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Witt in Rogensburg, W. Wolf. Freiherr v.Wolzogenin Schwerin, 
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Wahre und falsche Originalität. 



Eh kommt im Loben öfters vor, dass ein Mensch für 
originell gilt, dessen Gebahren, Gespräch und Lebensweise 
sich von denen anderer Menschen unterscheidet und dass er von 
vielen Leuten aus der Gesellschaft als ein« besondere Per- 
sönlichkeit bewundert wird; er inleressirt sie durch ein- 
zelne hingeworfene geistreiche Bemerkungen, durch Para- 
dox«, denen eine bedingte Wahrheit tu Grunde liegt — er 
überrascht sie durch brillante Einfalle. — und sie preisen 
ihn daher als einen „originellen", „höchst interessanten" Mann; 
wogegen allerrliniis manche andere ihn dir einen Gecken, 
für einen arroganten, eingebildeten Wichtig-Thuer erklären, 
der eigentlich in anständiger Gesellschaft gar nicht gedul- 
det werden dürfte. Der Mensch-nkenner wird sich weder 
vom einen noch vom andern Urlheile bestimmen hissen. 
Er weiss, dass die Gesellschaft jetzt aus dreierlei Gruppen 
besteht; die eine, die „geistreiche", will durchaus aroüsirl 
sein, alles Außergewöhnliche bietet ihr momentanen Reil, 
und sie greift denn gierig nach Allein, was gerade neu 
und ansteige« öhnlicli ist; die zweite Gruppe, die „solide". 
— diiss Gott erbarm'! — will, dass Alles aussen fein 
sfluberlich hergehe, vor Allem, dass Keiner durch geistige 
Vorzüge hervorrage; die Glieder dieser Gruppe gönnen zwar 
auch Einer dem Andern nichts, aber sie erlragen noclieher frem- 
des Glück, als fremdes Verdienst: sie erblicken in Jedem, 
der sich nicht dem all hergebrachten Schlendrian unterwirft, ei- 
nen Revolutionär, der die allgemeine Ruhe, die soliden Grund- 
sätze bedroht. Die dritte Gruppe endlich, „die indiffe- 
rente" besteht aus jenen, welche vor Allem das schön 
und gut rinden, was einmal „aeeeptirt" ist; sie haben im 
verflossenen Jahre hohe Hüte getragen, sie tragen heule 
kleine — weil die Mode es so befahl, und sie würden 
morgen Pfauenschwänte an die Rorkschösso stecken, so- 
bald solche in der ..guten Gesellschaft" Aufnahme fänden, 
ihnen ist das ruhige Gemessen, wobei das eigene Urlheil 
gar nicht in Anspruch genommen wird, eine Hauptsache; 



diese Gruppe besieht eigentlich meistens aus den leiuile n 
Leuten, und sie wird jenen „interessanten Manu" preisen und lie- 
benswürdig behandeln, wenn er sich lange in der Gunst 
der Tonangebenden. Geistreichen hält, sie w<ri ihn ignori- 
ren und lächerlich finden, wenn das Unheil der ..Soliden" 
di« O'jerhaud behält. Der unabhängige Meusili-iikenner 
wird daher in derartigen Fällen vorsichtig tu Werke ge- 
hen, bevor er sein Unheil feststellt; er wird vor Allem 
prüfen, was an diesem Manne Wahres, was Falsche > 
ist: Findet er, dnss sein Gebaliren die äusserliche Kund- 
gebung einer scharf ausgebildeten Individualität ist, das* 
sein Nichtbeachten der Form aus einem innerem geistigen 
Orange entspringt, der sich gegen Zwang des Hergebrachter 
sträubt, dass jene überraschenden Einfälle nicht bloss glän- 
zende Redewendungen sind, sondern aus scharfer Beobach- 
tungsgabe und wirklicher höherer Auffassung des Lebens 
entspringen — nun so wird er um des reicheren inneren 
Gehaltes willen die äusserlichen Sonderbarkeiten und Ueher- 
spanutheiten sich gefallen lassen, und sie sogar gegen An- 
griffe einer > egreichen MajorilSl der oben beschriebenen 
..Soliden" verlhaidigen, selbst wenn er auch in seinem In- 
nern von der L'eberzeugung durchdrungen ist. dass ein wahr - 
lieft bedeutender Geist immer daran arbeitel, si Ii tu kliiren. 
Fremdartiges. Aeusserliches zu entfernen und sHi zu einem 
Ganzen zu ooucentriren und seine Bedeutung in den Tlrnten. 
nicht im äusseren Geb/ihren zu documentiren. — Entdeckt er 
jedoch nach genauer Prüfung, dass die Oirginalität nur eine 
äusserliche. so zu sagen nur ein aus auffallenden Farben 
geschickt zusammengesetzter Anzug ist. dass die geistig« 
Potent des Mannes ihn gar nicht berechtigt, sich über 
die Form hinwegzusetzen, dann wird er solcher Chnrlatn- 
nerie entgegentreten, selbst wenn sie sich allgemeiner Be- 
liebtheit erfreute. 

Eine ähnliche Erscheinung bietet sich im neuereu Kunst- 
leben dar. Gar oft giebt es Coinponisten, die von einem 

1 



T heile des Publikums und der Musiker als höchst geisl- 
reich, interessant und originell gepriesen, von einem anderen 
.ils oberflächliche Talente, ,,die durch zugespitzte äusserliche 
Effecte blenden wollen, sonst aber jeder höheren Bega- 
bung und Berechtigung ermangeln", verfolgt und verketzert 
werden. Die grosse Messe — und sie wird auch hier 
von den feinen Leuten gebildet — bleibt indifferent, bis 
der Erfolg entschieden hat. Dieser ke&litunM ihr Urlbj>il 
und ihre Haltung. L '"• leider **od gerade etiler diejpn 
die meiste« „tläcene 0 unserer Zeit zu ßnd*». Dtie A«ice 
jener edlen, hoebgebo i und neichen KeschftUer (kr 
Tonkunst, die mit, durch Studium erlangter Kcnntniss und 
mit gebildetstem Geschmacke ein eigenes L'rlheil zu fällen 
im Stande waren, schwindet immer mehr — sie ist fast 
ausgestorben. 

Der wahre Kunstkenner wird bei solchen Erscheinun- 
gen in der Musikwelt verfahren, wie jener Menschenken- 
ner, er wird nur dem eigenen Urlbeile, und vor Allem nur 
der gewissenhaften Prüfung trauen. Er wird jede Com- 
posilion einer genauon Analyse unterwerfen, erwägen, wel- 
che Gedanken als wiiklich selbstständig anzuerkennen sind, 
wie sie sich organisch entwickeln, ob zwischen deu ein- 
zelnen Theilen innerer Zusammenhang und Einheitlichkeit 
vorherrsche, ob die Gedanken wirklich so b« deutend sind, 
dass sie zu einem Beseitigen der gewöhnlichen Form be- 
rechtigen, ob die ErGndong so reichhaltig und so über- 
raschend ist, dass sie von hoher Begabung zeugt, 
und dass man sich um ihretwillen die Excentrici- 
täten gefallen lassen muss. Sind diese Bedingungen er- 
füllt, dann wird er. selbst wenn in ihm die Ueberzeugung 
lebt, dass auch sehr grosse Gedauken sich in schöner, ge- 
regeller Form wiedergeben lassen, dennoch jene Erschei- 
nung auf dem Gebiete des neueren Kunsllebens anerken- 
nen, und sie gegen Angriffe Jener I Imidin , rtie unter 
dem Panier des ,.Soliden" fechtend, lieber das Flache pro- 
tegiren und anpreisen, als dass sie dem Geiste eines Neue- 
ren freie Bewegung gönnten. 

Sobald er jedoch nach genauer Prüfung sich überzeugt 
hat, dass die Excentricität nicht aus der künstlerischen 
Richtung entspringt, die vielleicht eine falsche, aber doch 
eine geistige ist, sobald er festgestellt hat, dass nicht ein 
idealistischer Drang, sondern vor Allem die Sucht, origi- 
nell zu erscheinen, als Hauptrichtung des Compouisten be- 
zeichnet werden kann — wie das festzustellen ist, soll 
später erklärt werden — dann wird jener Kenner das 
strengste, schonungslose Urlheil fällen, selbst wenn es einer 
momentanen Anschauung des grossen Publikums geradezu 
entgegen tritt. (Schluss folgt.) 

Recensioneii. 

Der Selbstunterricht im Gesang«. Eine Abhandlung 
in 19 Briefen, nebst Beispielen. Allen Gesaugvereinen 
Deutschland» gewidmet von L. Rocke, Grossherz. Bad. 
KofoperosAnger. Heidelberg, 1866. 

Dieses anspruchslos geschriebene Büchlein ist zunächst 
für männliche Dilettanten berechnet; natürlich enthält es 
auch. Vieles, was sich die schönere Hälfte der singenden 
Welt ad notam nehmen kann Und wenn es überhaupt 
möglich wäre, ein» Ziel zu erreichen, welches sich der Ver- 
t. isser vorgesteckt „einen Menschen durch briefliche Unter- 
weisung zum Sänger tu machen" so könnte das bei den 
mancherlei guten Eigenschaften dieses Lehrers vielleicht ge- 
lingen. Aber es giebt gewisse Sachen, welche nur viua 
vox doeet; und dazu gehört das Singen. Nicht etwa als ob 
der Lehrer eine vortreffliche Stimme haben müssle, deren 
Vorklang dem Schüler idealistisch in die Ohren tönt und 
welcher er nur. wie die Heerde der Leithammelglocke, ver- 



Irnuensduselig zu folgen braucht , um selber eine schöne 
Stimme zu erlangen ... der Gesanglehrer hat zwar eine 
gesunde Stimme nöthig, eine Stimme frei von Gaumen-, 
Nasen- und Kehlklang; aber unerläßliche Forderung, nach 
dieser Richtung hm, bleibt immer: die Gabe der Nach- 
ahmung. Denn der Schüler hört sicli nie selbst, aber er 

hört sich und % Fehler, wenn der Lehrer im Staude 

iat, dieselben genau UAfibzuiiutchjvi. JJie.SM. ein- Ilaupt- 
uequisiten des GötwngiHiterwclit*, gel« b* dem fcelUloiiter- 
rieht verlöten. Aber nicht .nur das Nacknini hen. ..ueh das 
Vormachen ist wichtig. Und wie sich der üerr Verfasser 
des in Rede stehenden Buches drehen und wenden mag, 

um Alles klar darzulegen auf Seile 57 im 16. Briefe 

(überschrieben: creteeudo und decreteendo. Moll), in dieser 
Stelle steckt des Pudels Kern: „ohne praclische Ausführung, 
ich fühle es, kann ich mich schwer versländlich machen." 
Das gilt aber nicht bloss von dem hier besprochenen Ge- 
genstande, nein! es gilt von Allem, was überhaupt speci- 
fisch gesanglich ist. Für den Nichtwisser und Nochnicht- 
könner bleibt jede Beschreibung dieses speeifisch Gesang- 
lichen ein blauer Dunst; während für den bereits Einge- 
weihten die Analyse dessen, was er schon längst auf andere 
practische Art gelernt, von grossem Interesse sein kann. 
Daher auch möchte ich dies Werkchen eher den Gesang- 
lehrern als den Gesangschülern empfehlen. Es enthält sehr 
hübsche Delails, welche aur gereifte Erfahrung und sichere 
Beobachtungsgabe basirt sind; die zweckmässig gewählten 
Nolenheispiele (Hebungen zur Geläufigkeit) bekunden gleich- 
falls den lüchligen Practicus; die Reihenfolge der Lehr- 
gegenslände ist vortrefflich geordnet : Haltung und Kleidung. 

— Alhmen. — Eintheilung der Stimmen. Umfang. Register, 
Wechsel. — Ansatz. — Anschlag. — Vocalisotion. — 
Offener und gedeckler AosüU. — Doppellaute und Coo- 
summten. — Zeit imd Dauer des Singen». Solmisalion. 
Grundlage der Geläufigkeit. — Uebung von 3 bis 8 Tönen. 

— Weitere Uebungeu. — Portamenl. — Staccato. — 
Faltet. — Crescendo uud decreteendo. Moll.*) — Triller. 
Läufer. — Vorschlüge, Nachschläge, Mordent. — Gesund- 
heilslehre. 

Mit Einem Wort: es ist für Männer eine kurzgefasste 
und doch vollständige Gesangsschule, welche jeder Lehrer 
benutzen und seinem Schüler (mutatit mutandi» seiner 
Schülerin) io die Hand geben kann; was ihm dabei nicht 
passen sollte (z. B. die unten angerührte Mollscala). mag 
er ad libitum ändern — fehlen aber wird in der Haupt- 
sache Nichts. Und so nehmen wir vom Verfasser mit 
achtungsvollem Grusse Abschied; konnte er auch seinen 
Zweck „Selbstunterricht- nicht erreichen, so hat er doch 
ein verdienstliches, sehr zu beachtendes Werkchen geschrie- 
ben, dem wir — wenn auch mit anderer Tendenz — 
grössere Verbreitung wünschen. Aber bei einer hoffenlbcb 
bald nölhigen zweiten Auflage müssen die 19 verschiedenen 
Unterschriften unter den 19 Briefen (Dein ergebener L. R. 

— dein zurückhaltender — dein vorsichtiger — dein wohl- 
meinender — und in dieser Weise neuuzebnmal anders) 
nicht mehr existiren, denn das geht doch selbst für eiueo 
Tenorbuffo über den Spess! 

Weniger Vorteilhaftes kann ich von einer anderen 
Gesanglehre „rür Volksschule* , höhere Lehranstalten und 
Gesangvereine" berichten. Sie führt deu Titel: 

Praetischer Unterricht im Chorgesange, von ILM. 

Schletterer, Kapellmeister in Augsburg. Nördlingen 1887. 

Dergleichen Elemenlar-Singschulen existiren tumAJeber- 
fluss, und Männer wie Nägeli, Breidenstein, Marx und Erk 
haben schon vollständig für den Bedarf gesorgt. Indessen 

*) Die absteigende Mollscala zweifach dargestellt: c A o« g f 
nie und e k a.'l g f ei d e. ist eine voo den seltner vorkom- 
menden Verirrungcd, die dafür doppell unangenehm berühren. 
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ist der Wunsch eines Lehrers verzeihlich, sein eigenes oput 
in den Händen seiner Sehaler zu sehen. Jedes Gymnasium 
hat seine eigene lateinische Grammatik, sein eigenes tiro- 
ciniut» die schönen Zeiten, als Broder und Wenkh für 
ganz Deutsehland ausreichten, sind läogst vorüber . . . 
warum sollen wir uns jetzt im Gesangliche« beschrankt 
sehen? Aho immer frisch neue Liederelien, gedruckt in 
diesem Jahr — und Schlelterer's CompoMlionen sind nicht 
die schlechteste!. Desto trauriger sieht es in diesem Buche 
mit der Theorie aus. Wir wollen mit dem Verfasser nicht 
sireilen, wenn er schon in der Vorrede auffallender Weise 
gebietet* den Vocal a, als den schwierigsten, zuletzt 
üben tu lassen, und wenn er später nochmals die- Reihen- 
folge o-e — i— u — n anempfiehlt! — Das „Auswendigler- 
nen" der Intervalle, z B. Quarten: cf, dg, ea u. s. w. 
oder: cfheadgc und abwärts cgd u. s. w. ist mir 
gleichfalls unerklärlich geblieben. — Die Ueberselzung von 
diatoni*ol.=nalürlich und ehroruali>ch=knnslhch wird sich 
fOr „höhere Lehranstalten" auch nicht sehr zweckmässig 
erweisen. — Die Erklärung von Harmonie als „übersicht- 
licher Zusammenklang mehrerer Töne" steht gleichfalls 
auf schwachen Füssen. — Die Auseinandersetzung, dass 
man Triolen erhält, wenn ein grösserer Touwerlh anstatt 
in zwei in drei The.le gelheilt wird (J>d. J, l»»d,=J j J 
(Sind letztere Triolen?) ist unklar und nicht viel besser wie 
jene Erklärung , welche ich jüngst in einer musikalischen 
Eleinenlarlehre gefunden habe: „Triolen sind drei Noten 
gleichen Werthes, von denen die erste accenluirt wird." Also 




mag er's uur sagen, ich spiele ihm auf . 

lauter Triole«! 

Aber was wollen all' diese Souoenflecken bedeuten 
gegen die Finsternis, welche in der Lehre von den Inter- 
vallen und Accorden herrscht! Wie ist es denn möglich, 
den alten Sauerkohl immer wieder aufzuwärmen! Wie kann 
ein vernünftiger Lehrer so unbedingt auf die Bornirtheit 
seiner Schüler rechnen, und wie muss er nicht jeden Augen- 
blick riskiren, durch eine ganz natürliche Querfrage schach 
und matt gesetzt zu werden 1 Als Proben der grenzenlosen 
tkmfusionen folgen hier drei von diesen Augsburger Con- 



ti Terzen giebt es drei: Gross», kleine und 
verminderte. 

Natürlich giebt es nur drei, denn so steht es ja im 
Albrechtsberger. Aber wie denn, Herr Kapellmeister SchM- 
terer, wenn Jemand nun vor der Singstunde, in welcher Sie 
diese Irrlehre vortragen wollen, jedem Ihrer Schüler ein 
Notenblältchen in die Hand drückte, worauf zu lesen: 
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Werden die Knaben oder Jünglinge, nachdem ihnen die 
Existenz von nur dreierlei Terzen offenbart worden ist, nicht 
ganz verwundert fragen; was ist deno c — ei* und a — cici»? 
Und muss der Lehrer dann uicht zugestehen, dass es auch 
übermässige Terzen giebt? Gut! Im nächsten Semester 
und in der nächsten Auflage des Schletlerer'schen Lehrbuches 
wird proclamirt: es giebt v i e r verschiedene Terzen : grosse, 
kleine, verminderte und übermässige. Aber siehe da! zur 
selben Stunde, als dies neue Axiom in Augsburg verkündet 
ist, tritt so eh) naseweiser Junge vor uod fragt: Herr Ka- 
peltmeister, was ist denn etv—cUl Antwort: „Das ist 
gar nichts, denn es kann nie vorkommen. 4 ' Und 
Entgegnung zieht der Scholar einen Zettel hervor, 
OakeJ Dorn geschrieben hatte: 



. - — ' i f > i 

Was werden wir nun thuu. nachdem sich auch noch 
eine doppelt übermässige Terz als vorkommenkönnend er- 
wiesen hat? Wer sich dafür interessirr. und ich wünschte, 
das thäte Jeder, der lehren und Lehrbücher schreiben will, 
der lese memo „Beitrage zur Inlervallenlehre" in No. \2 
und 13 der Berl. Mus.-Zeiltmg vom Jahr 1865. und er 
wird daraus erkennen, dass jedes Intervall fünf Abarten hat, 
dass aber nicht jeder Gruudton dieselben fünf Abarten auf- 
weisen kann, dass also t. It. cet fünf andere Sexten haben 
moss als ein*), u. s. w. 

2) Alle grossen und übermässigen Dissonan- 
zen lösen sich aufwärts auf. Demnach drängt 
die grosse Septime |der Leiteton) zur nächst hö- 
heren Stufe. 

Nun sehe man, wie in nachfolgendem Beispiel das h, 
„die grosse Septime, der Leiteton" nach oben drängt; 

(ohuu die Qblicbeu Bindebogen) 

4r-4- 





Leite: oii kann h in C-dur nur in einigen Fällen genannt 
werden, wenn mau es wirklich nach oben führt; aber es 
braucht (vide obige» Beispiel) nicht immer dahin zu ge- 
hen; es kann sogar Leiteton sein, ohne desshalb nach oben 
gehn zu müssen, und es kann nnch oben geführt werden, 
ohne Leiteton zu sein. Aber wozu überhaupt solche Spe- 
cialilälen der Harmonielehre für Jungen, welche Notentref- 
fen lernen sollen? Ich glaube berechtigt zu sein, hierüber 
ein Urtheil fällen zu dürfen, da ich nicht ohne Erfolg in 
Riga 10 Jahre hindurch an der Domschule und am Wai- 
senhause Gesangunlerricht ertheilt habe. Ja! es giebt ge- 
wisse Punkte der musikalischen Eleroentartheorie, in we! 
chen ein Quintaner grade ebenso sicher sein mu-s, wie der 
gewiegteste Contrapunktisl, oder (wie es im ..Freischütz 
heissl) „er trifft keine Klaue mehr". Aber was darüber ist, 
ist vom Uebel; und doppelt, wenn der Lehrer eiu Feld be- 
rührt, auf welchem er selber nicht heimisch ist! Alle 
Schuldisciplin soll die gleichmässige Entfaltung der 
ten geistigen Kraft des Schülers bezwecken, um 
Geographiestunde zu Ende ist, und der Schüler hat darin 
nichts weiter als Geographie gelernt, so war die Stunde 
in jener Hinsicht verloren. Dm aber die geistigen 
Kräfte des Schülers gleichmässig zu entwickeln, ist vor 
allen Dingeu nöthig, dass der Lehrer in seinen Vorträgen 
sich der strengsten Logik befleissige; nur so kann er das 
Denkvermögen und den Versland seiner jugendlichen Zu- 
hörer schärfen — anderenfalls erschlafft er sie. Was nun 
in dieser Beziehung von Kapellmeister Sehlelterer geleistet 
wird, darüber erhalten wir weitere Aufklärung in Nach- 



*) Nämlich Sexten von ces: klein, gross, Übermässig, dop- 
pelt übermässig, dreifach O-bermRssig lees-sisisi; Sexten von eis: 
Obermaaeig, gross, klein, vermindert, doppelt vermindert <ela-a»es) 
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3) Da der Nonenaccord in der Regel nur vier- 
atimmig gebraucht wird, und in diesem Fall ihm 
dann gewohnlich der Grundton fehlt, so besteht 
er — wenn er der Mollscala entstammt — aus 
kleiner Ten, verminderter Quinte und vermin- 
derter Septime und heisst dann: doppelt vermin- 
derter Septiiuenaccord. 

Hingegen wollen wir feierlich Prolest einlegen. 

•) Wenn der Nonenaccord Oberhaupt als selbständi- 
ger Accord betrachtet wird, so entstand er doch durch 
Hinzufflgung einer Terz Ober einem Septimenaccorde, aber 
das* dies der Dominantseptimenaccord sein tnuss, davon 
kann gar nicht die Rede sein. C. e», g, k, d ist grade ein 
ebenso berechtigte* harmonisches Uebild als c, e. g, b. de*. 

b| wenn der Nonenaccord i. B. e, gi*. k, d, f nicht 
mehr fünfslimmin gebraucht wird, so können ad Bbiium 
Tert, Quint oder Septime, oder zwei von ihnen, oder olle 
drei Iniervall« auslassen werden, ohne dass sein Wesent- 
liches — die Entfernung der None vom Grundion — da- 
durch alterirt wird. Wenn aber die None nicht mehr drin 
steckt, und sie kann nur drin stecken, wenn der Grundton 
bleibt — so ist's mit dem Nonenaccord tu Ende. Wenn 
git, h, d. f ein Nonenaccord mit ausgeschiedenem Grund- 
ton (also ohne None) wäre, so mdsste auch e, gi$, k, d 
ein Nonenaccord mit ausgeschiedener None, und gif, k, d 
ein Nonenaccord mit ausgeschiedenem Grundion und aus- 
geschiedener None sein. 

c) um den Schüler aber vollständig zu verwirren, fin- 
det er auf derselben Seile 27 eine übersichtliche Tabelle 
für Bildung der leilereigenen Septimenaccorde in -für und 
moll, und da steht denn ganz gemOthlich auf der siebenten 

Stufe von A-moll aBpr^^— Nun soll man sagen, 



was eine Sache istl Dass obenein dieser Accord der „dop- 
pell verminderte", nicht, wie alle Welt behauptet, der ..ver- 
minderte" Seplimenaccord sein soll, ist neben den sonstigen 
alten Scharteken ein überraschendes genus novum et inau- 
dituvt. Auf solche Weise finden wir in dem Buche Alles 
behandell, was nicht rein gesanglicher Nalur ist, und mit 
gerechtem Widerwillen muss man sich von dergleichen 
Schreibereien abwenden. [Es fehlte bloss noch, dass diese 
Kleiuentartheorie bei einem Conservalorium eingeführt würde!| 
Herr Schletierer hat ganz hübsche Liederchen. ein- auch 
zweistimmige, für den Schulgesang geliefert — - — weiter 
nber hätte er sich nicht versteigen sollen. Non omnia 
j)0»$umut omnes. 

Gestatten Sie mir schliesslich noch, geehrter Redac- 
leur, da sich's hier doch wieder um Theorie der Musik 
gehandelt hat, ein Wort der Entgegnung auf einen mich 
betreffenden Passus in No. 44 der Leipziger Allg. Musik- 
Zeitung. Dieselbe bringt einen interessanten Aufsatz von 
W. Rischbieter ,;zur Theorie der Musik". Der Herr Ver- 
fasser führt zum Schhiss die Worte an. welche ich neulich 
in einer Recension gebraucht habe, nämlich ..wir warten 
noch auf den Messias, der nach nnturgemässen Ge- 
setzen die Regeln lür die Harmonie feststellt". Dann fügt 
er hinzu, dass dieser Messias bereits erschienen sei „in der 
Person des Thomaner Canlors, des Mus.-Dir. Hauptmann". 

a la lionne heurc! 
Warne in's Gewehr! 
Kopf hoch gereckt! 
Allen Hespert 

vor diesem Hauptmann! Aber wir beide bearbeiten ja ganz 
verschiedene Stoffe. Hauptmann verbannt aus seiner mu- 
sikalischen Theorie alle Enharmonik, und ich kenne nur 
eine musikalische Kunst, welche — gestützt auf das en- 
harmonischo System — die grossen Werke geschaffen hat. 
für die wir alle schwärmen. Kann man denn in zwei ganz 
verschiedenen Disciplinen dieselben wirksamen Grundgeselze 



aufstellen? z. B. in Porsellanmalerei und Uhrmacherkunst? 
Was fingt der Uhrmacher mit dem nalurgemissen Gesetz 
an „Gelb und Blau giebt GrOn"? Mir klingt Dja ewig wie 
ein Molldreiklang, ohne dass er die D-moll-Tonart zu be- 
stimmen braucht; Hauptmann aber erklärt Dfa in D-moll 
als den Molldreiklang und in f.-dur als einen verminderten 
Dreiklang. Er wird ganz gewiss — ro r eine der Enhar- 
monik beraubte Musik — nach nalurgemAssen Gesetzen 

Recht haben; aber, wenn ich eine seiner schonen Sonaten 
oder Lieder vortragen höre, so hat der Philosoph, der neue 
Theoretiker Hauptmann schreiend Unrecht, dagegen der 
Componist, der alte Practikus Hauptmann glänzend Recht 
behält. Und nur von solcher Musik, welche sich auf En- 
harmonik stützt, konnte die Rede sein. H. Dorn. 

Berlin. 

' R er m e. 

(Königl. Opernhaus.) Boieldieu's „Johann von Paris", seit 
Jahren von der Königlichen Oper nicht Kleben, trat vollstän- 
dig neu einstudirt am zweiten Weihnachls-Feierlage vor uns 
hin und sah ein Oberfüllles Haus. Die Besetzung der reizen- 
den Oper halle — und wir gestehen aufrichtig, auch bei uns 
»elbst — grosse Erwartungen erreg), die jedoch nur bedin- 
gungsweise erlülll wurden. Ks wird immer ersichtlicher , dass 
die moderne Oper — augenblicklich die auf den Bühnen ent- 
schieden herrschende Richtung — mit ihren zugespitzten Ef- 
fecten, ihren herausfordernden athletischen Stimm-Enrceloureu 
den Sinn lür feinere und bescheidenere Tonmalerei, wie sie 
sich in „Johann von Paris" so liebenswürdig offenbart, unter- 
gräbt. Es kostet selbst den Sängen. . von welchen wir eine 
liebevolle Verliefung in die Werke der ersten Meister gewohnt 
sind. Mühe, den gleichmässiKen Tonklang, den die Grenzen der 
\nmulh nie Oberschreitenden sorgsamen Vortrag tu Onden, 
ohne welche eine Musik wie die Boieldieu's oft ganz fremdar- 
tig kliugl und in F..Ij- dessen wirkungslos wird. Mil um w 
grösserem Lobe dürfen wir deshalb heule, die schon wegen ihres 
immensen Fleisses, hochachtbare Frau Harrier s- W ippern 
nennen, welche als Prinzessin eine Leistung gab, die sie zu 
den Sängerinnen allerersten Ranges stellt. Eine so vollkom- 
men künstlerische Abgewogenheil aller Details, die weise Oed» 
uomie des Ton-Malerials, die correcle und schwunghalle Co- 
loratur, diese geschmackvollen Fioriluren und Dpi alledem den 
dennoch decenten und nirgends auf den Beifall des grossen 
urtheilsloaen Haufens speculirenden Vortrag, haben wir der 
Künstlerin noch niemals nachrühmen können. Könnte Frau 
Harriers- Wippern — wozu wir ihr schon so ofl geralhen 
— es Ober »ich gewinnen, die grossen dramatischen Parthieen 
(Fidelin, Donna Ann«, Valentine, Recha u. s. w ), für welche 
ihr doch ewig und immer die Begabung, also auch die Ueber- 
zeugung der Zuhörer, mangelt, Ober Bord zu werfen und das 
Fach des leichten und Goloraturgesangs als ihr alleinig es zu 
cultivireu, sie wQrde bald als eine der bedeutendsten Gcsangs- 
grössen Europas gefeiert werden. Die heulige Auftritts - Arie, 
von Anfang an in herrlicher Berechnung nicht mit ganzem vol- 
len Ton gegeben, damit die späteren Fertigkeit« • Stellen in 
Klange nicht zurückstehen, ebenen der Vers der Troubadour- 
Rnmanze, dürfen mit Recht meisterhaft genannt werden, 
und wir stimmten gern in den stürmischen Beifall des Publi- 
kums ein. Sehr lobenswerlh sang Herr Beiz den Seneschal; 
das schöne Organ, welches uns heule einen Umfang vom lie- 
fen F bis zu dem über zwei Octaven höheren G hören liess, 
wurde nur in künstlerisch wohlthuender Weise gebraucht. 
Leider stand Herrn Betz der feine Humor im darstellenden 
Theile der Parlhie nicht zu Gebole; es blieb Alles Aasserhch, 
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in Anspruch nehmend, Redenken. Da* erste derselben brachte 
nennt der lieblichen Onverture Mendelssohn'» iu der „Heimkehr 
sus der Fremde" und einigen anderen, die Ocean-Sinfonie von 
Rubinstein als Novität, und vermittelte so die Bekanntschaft mit 
einer der bedeutendsten Schöpfungen dieses uns lesouders interes- 
sant gewordenen Künstlers. Das zweite dieser Conrcrto gewann 
eine besondere Anziehungskraft für das hiesige Publikum durch 
die Aufführung einer Sinfonie des artistischen Directors des Mu- 
sikvereins, des Herrn Dr. Wilhelm Mayer, der, nachdem sich 
sein Künstlerberuf in kleineren, bisher nur allzuwcuig bekannt 
gewordenen Schöpfungen bewährt hatte, uun zum ersten Male 
mit einem grösaereo Werke vor die Oeffcntlichkeil trat, welche« 
sich eben so sehr durch poetische Stimmung und reiche, me- 
lodiöse Erfindung, wie durch klare und schöne Durchführung 
auszeichnet, und die schöpferische Begabung und tüchtige mu- 
sikalische Bildung des Componisteu offenbart Es liegt uns sehr 
rerue. für heimische Kunslproducte um dieser ihrer Eigenschaft 
willen von >eile auswärtiger Kuustrreuude ein höheres Interesse 
in Anspruch zu nehmen, als denselben vermöge ihres Werthe« 
gebohrt, wir halten es ater anderseits Tür unsere Pflicht, die 
Aufmerksamkeit des sogenannten Auslandes auf jene heimischen 
Schöpfungen zu lenken, die wir eines Bekanntwerden» in wei- 
tereu Kreisen würdig erkennen. Das dritte Musikvcreiusconcert 
brachte Beethovens neunte Sinfonie, und sind wir dem Musik- 
vereiue zu Dank verpflichtet, das» er uns dieses' hier sch"n seit 
einer laugen Weihe von Jahren nicht mehr gehörte Werk, trotz 
der mauutgfacben Bedenken und Schwierigkeilen, die sieh einem 
solchen Unternehmen bei deu hiesigen \ erhAltnisaeu entgegen- 
stellen, wieder vorfahrte. Wenn wir uns gleich die MAngel der 
Aufführung nicht verhehlen, müssen wir dieselbe doch als eine 
gauz anstandige und ehrenvolle bezeichnen. Endlich ha 1 en nuch 
sowohl der akademische als der Mfinner-Gesängsverein ihre 
ersten Coneertc gegeben, weicht* aber wegen der im Ganzen min- 
der bedeutenden Programm-Nummern nur ein geringeres künst- 
lerisches Interesse beanspruchen können, doch müssen wir na- 
mentlich vom akademischen Geaaugsvereine die Prfleision und 
feine Nuancirung seiner Leistungen rühmen. 

Jena, 29. December. 
Das hiesige Concertweseu, diese alleinige öffentliche Aeusae- 
rung des musikalischen Geistes, der in der Musenstadt waltet, 
da wir hier zu Lande der Oper, wohl des Theaters überhaupt 
entbehren, hat in gegenwärtiger Wintersaison seine Schwingen 
wiederum zu regen begonnen und ist — Dank den uuermüde- 
ten Sorgen und Streben der arademischen Conecrtcoinmiaaion, 
den Herrrn DD. Karl Gille und Ernst Naumann — bereits in 
sehr glücklicher Weise entfallet. Das sehr empfängliche hiesige 
Publikum rühlt und weiss das, daher seine Theilnahme eine 
höchst lebendige. Wir heben das Beste aus dem schon Darge- 
reichten hervor und werden eine reiche Numinerzahl zu bezeich- 
nen haben. Unter den orchestralen Werken, die in den vier 
bis jetzt stattgehabten academischen ConcerteD geboten wurden, 
sind zu nennen: Gade's C-moll-Sinfouie (No. 1), die ganz noch 
daa Gepräge der früheren originalen Arbeiten des Componisteu: 
die ficht nordische Fflrbung trag», strotzend von Kraft, frischer, 
dringender Phantasie und voll eigenlhtimlirher, markiger Melo- 
dik, Ähnlich seinen „OasiausklAngen" wAhrcnd er spiter mehr 
Haydn's Schüler geworden ist. — LAsst der erste der beiden 
Satze aus Kranz Schubert s leider unvolleudet gebliebenen Sin- 
fonie (H-moll, nachgelassenes Werk) das Ringen der Seele nach 
Licht und Frieden in ergreifender Weise erkennen, so zeigt der 
andere die beruhigteren Wellen des, wiewohl vom Zweifel noch 
nicht ganz befreiten, Genoths in sanft hinströmendem Flusse, 



deu die nachzuckende innere Erregung nur auf Momente unter- 
bricht - Des Franzosen Charles Simon Catel tgeb. 1773 zn 
l'Aigle, gest. zu Paris den 39. Nov. 1890) eben so feurige, als 
melodiöse Ouvertüre zu „Semiraniide" (gesehrieben 1799) gab 
überraschend kund, wie der ComponUt, was die Instrumentation 
betrifft seiner Zeit weit vorausgeeilt ist. - Carl Stör s Festou- 
verture, Es-dur (Manuscripti, die den Cyclus eröffnete, darf als 
ein gut gedachlea, gründlich und geschickt gearbeitetes, sehr 
brav itistrumentirtes und sinnig durchgerührtes Stück gelten Am 
sichersten und abgerundetsten Helen uustreitig sArumtliche or- 
chestrale SAtze aus, die das vierte Concert darreichte. Da war 
nur Ein Zug vollen, freudigen Lebens und Webeus, der durch 
den gauzen Körper der Instrumente hindurchging und elektrisch 
sich der Versammlung mitlhcille; auch ineinen wir, der Dirigent, 
Dr. Naumann, habe kaum begeisterungsvoller und hingebender 
seines Amtes gewaltet, als an diesem genussreichen Abende. 
War's doch auch ein wahrer Blütbenduft des Schöneu, der von 
allen Seiten zuströmte Wir hörten eines der heiteren Kinder 
des zeugungsreichen Vaters Haydn in seiner Es-dur-Sinlbnie 
(No. 1 der Breitkopf-HArtel'schen Ausgabe) zu uns reden. Grimm s 
Suite für Mreichinstrunieutc |Op. 10) glflnzt als ein, bei durch- 
gehend» strengem Festhalten au der gewAblten canonischen Kuust- 
form. in geistig freier Weise daherschreitendes, kn stallhelle» 
Werk. Hümmels bekauntes Septelt kam zu durchaus vollende- 
ter Ausführung durch die Weimarlscheu Künstler: Lassen, 
Meyer, Cschmanu, Wiukler, Wiesler, Friedrichs und 
Weber. Emil Naumanns, des Berliner Horkirchenmusiker» (von 
dem wir auch eine Ouvertüre zu „Loreley" besitzen), Sinfonie, 
D-dur (Mauuscripti hat Kern, Seele uud Geist vom Aufaug bin 
zu Ende; Lehen und Energie sieht ihr aus den Augen, aus allen 
Zügen uud Mienen heraus, uud die kun»;gewandl »ich entwickeln- 
den, gar bedeutungsvollen Gedanken — wie gründlich und sellisl- 
bewusst, und doch wie ungesucht, wie natürlich und klar sind 
sie Tort- und durchgesponnen; am einheillichsleu wohl der erste 
gluthrcicho Satz. HAIIe der Componist dem offenbar zu weit 
auagedehuten Finale dasselbe reichhaltige Siegel aufgedrückt, 
wAre er »einem, anfangs inuthig und entschlossen in'» Auge ge- 
fassteu Ziele, ohne Rückschau und Hinweis auf bereit» erreichte 
Stadien unverrückten Blicks und rascher zugesehritten: das Gauze 
würde dann sicherlich an Wahrheil, wie an Wirkung gewonnen 
nahen. Auch der an sich ganz vortreffliche, warmgefühlte Mittel- 
satz, der überdies die Kunst instrumentalen Verständnisses vor- 
zugsweise an den Tag legt, leidet au einigen Laugen. — A. Tott- 
mann, dessen musikalische Couccption in die tiel'poetische Dich* 
Hing „Domröschen" von Jul Kürst mit grossem Glücke einge- 
drungen ist, Iflsst ferner auf Tüchtiges hoffen. — Reinecke's prAch- 
tige Ouvertüre zu „Dame Kobold" birgt eine Fülle kecken, ju- 
gendlichen Leben», und in M. Bruch s „Schön Ellen" weht wahr- 
haft frische, die Brust erquickende Luft. Die GcsangskrAfte, die 
iu beiden letzteren Sachen mitwirkten: FrL Läufer aus München, 
die Herren v. Wilde uud Robinson aus Weimar, halleu nm 
Gelingen des Ganzen denselben Antheil, wie die guteingeübteu 
Chöre und das Orchester — EluzelvortrAge brachten an verschie- 
denen Concertabenden Frl. Clara Schmidt aus Leipzig, Krau 
Böske-Lund aus Stockholm. Herr v. Milde aus Weimar u. A. 
Jene eine künstlerisch sehr brav geschulte Altistin mit vollem 
Wohllaut der Stimme, wodurch sie einer HAndel'schen Arie aus 
„Rinaldo" und der weihevollen Baeh'scheu Cantate „Schlage doch 

Schubert'aches und ein Ruhinstein'sches Lied herzandringend von 
ihr gesungen wurden. Den Gaben, die Krau Röske-Lund iu der 
s. g. Briefarie der Donna Anna aus „Don Juan", in einer Verdi - 
sehen Arie und zwei schwedischen Liedern allseitig meisterhaft 



Digitized by Google 



uns bot, wohnte viel hinreissende«, zum Tbeil echt dramatische« 
Leben ione Wir möchten die bedeutende Küuslerin wohl einmal 
von der Bahne herab hören, wie wir ihren Gatten, den Kammcr- 
musikus l.tiud, einen Meister seines Instrumenta, wohl noch ein- 
das HSndel'sche Obocconcert (comp. 1703j uad die elegischen 
Schumann scheu Homanzen l'ur Oboe möchten vortragen hören. 
Doch auch nach Mozart 's, von deu Herren Wehrle und Meyer 
aus Weimar äusserst wacker und elegant gespieltem Coucert Tür 
Violine und Bratsche könnte Kinem ein abermaliges Vertrugen 
ankommen, wie man denn Lassen'«, von Herrn v. Milde wunder- 
schön gesungene, vom Componislen selbst aecompagnirte, tiof- 
icefühlte vier Lieder: „Mein Herz ist wie die dunkle Nacht", 
„Vöglein, wohin so schnell", „Ich hatte einst ein schönes Vater- 
land" und „Der Hidalgo*' o« und öfter vernehmen möchte, An- 
erkennung auch dem Vortrage von drei reizenden Cornelius sehen 
Duetten durch Frl. Lanier und Herrn v. Milde — Frl. Me Iis, 
Hofpianistin aus Stuttgart, diese gebildete, geschmackvolle Spie- 
lerin, bei welcher Kraft und Zartheit iu ergänzendem Vereine 
sich beisammen linden, brachte uns .Scbumauu's A-moll-Concert 
aufs Würdigste zu Gehör. Liszt's sehr eigenthümlichor Mephisto- 
Walzer sagte dagegen ihrer Individualitat weniger zu, wahrend 
eine vorausgegangene Chopin sehe Klude sie wieder vollkommen 
in ihrem Fahrwasser antraf. — Willkommen durfte das vom 
13jährigen Violinspieler Henry Herold aus Loudon iM.i-.--i - in 
Paris Schüler) veranstaltete Coacert geheissen werden. Scheitert 
_ was wir nicht fürchten — dieser liebenswürdige Kiinsller- 
knabe nicht an der Klippe dünkelhafter Selbstüberschätzung, sou- 
deru bethätigt er sich durch unablässiges Ringen naah den Höhen 
seiner Kunst als einen wirklich Auserwählteu, so wird er unfehl- 
bar zu ihnen emporsteigen. Als würdiger Theil des interessan- 
ten Ganzen dür'len mehrere, von dem unter der sorgsamen Lei- 
tung des Sladtcantor* Herru Siegmann stehenden gemischten 
Choro ganz exaet vorgetragene Geaangpieoen gelten. - Des 
Herrn Professor Mülier-Hartung aus Weimar stark besetzter 
Kirchenchor führte, unter seines verdienten Vorstehers überaus 
umsichtiger Direclion. in der Universitätskirche am Nachmittage 
der Tc-dtenfeier mehrere geistliche Gesänge alterer und neuerer 
Meister auf. Kingedrniigensein in den Geist und Charakter die- 
ser trefliiehen, zum grossen Theil das Gemütb mächtig er- 
fassenden Werke (von Palestrina, Sacchi, Ba«h. Jomelli, Grell. 
Mozart, Mendelssohn, Liszl, Meissner (Stade). Müller-HartungK 
vollkommene Priciaion. feinste Nüancirung, eine Würde und ein 
Schwung des Vortrags, welche Tür die gewiegte Durchbildung 
dieses vonüglieheti Singerchors hinreichend sprechen, kennzeich- 
neten die erhebenden Leistungen, die dem Ernst« des Tages an- 
gemessenen, feierlichen Auadruck verliehen. ■ Voraussichtlich 
wird, was von Musikgenüssen in den nächsten Wochen noch 
zu erwarten steht, daa Seinige gleichfalls beilragen, deu Winter 
der Natur, durch den Blumenschmuck de« ewigen Frühlings der 
Kunst uns zu erheitern und zu verschöuern. Dr. M.-M. 

Wien, 28. December. 

W. — Trotz fast frohliogsmässiger Pracht sämmtlicher 

Weihnachtafeiertage war die Schaar der Kunstfreunde doch mehr 
als hinreichend die Räume des Burgtheaters zu füllen, wo nach 
alter frommer Sitte Haydu's „Schöpfung", an neiden Festtagen 
um die Mittagsstunde mit solenner Besetzung, zur Aufführung 
kam. Fraulein von Muraka und die Hofoperusänger Walter 
und Dr. Schmid saugen mit bewährter Kunitvulleuduug die 
Soli und das, dem edleu Zweck* gemäss, von Mitgliedern der 
Horkapeile, des Hoföperu- und Burgtheaters, so wie von ge- 
sehätzten Dilettantenkräften verstärkte Orchester erprobte auch 
dieses Mal seinen seit vielen Jahren mit Ehren erworbenen gu- 



ten Ruf. Nicht' minder wirksam entfaltete der aus den verschie- 
denen Convicten rckrulirte Knabenchor uad der ans Künstlern 
und Kunstfreunden bestehende imposante Männerchor siegreiche 
Kraft und nach jeder der drei Abtheilungen lohnte stürmischer 
Beifall die allseitig vortrefflich gelungenen Leistungen. Fräulein 
von Murska sang mit sichtlicher Lust und Liebe die herrlichen 
Arien, ihr wundervolles Organ übt ein so wohlthuendes als 
freudiges Gefühl aur die Zuhörer aus. Herr Walter, trefflich 
dispouirt, sang seinen Part mit rühmlicher MAssigung und echt 
lyrischer Zartheit. Dr. Schmid brachte vorzugsweise in den Re- 
citaü'ven die seltene Krad seiner schönen BasssUmme zur vollen 
Geltung. Herr Kapellmeister Des soff stand mit längst bewähr- 
ter Meisterschai. ant Dirigentenpulte, und somit war die Prnduc- 
tion an beiden Festtagen gleich würdig des erhabenen Meister- 
werkes. — Joachim 's Abschiedscoucert, Sonntag den 22. d. im 
grossen Rcdoutonsaale, bot dem überaus zahlreich versammelten 
Publikum eine Fülle von außergewöhnlichen Kunstgenüssen. 
Im Vortrage des Violincoiiccrtes eigener Composition, fand der 
unvergleichliche Virtuose zahllose Gelegenheiten seine brillnite 
Technik zu bekunden, besonders im Finale Der erste Satz trägt 
den Charakter einer Sinfonie, deren Grundgedanken die Violine 
in stets variirter Form und mit geschmackvoller Fioritur wieder- 
bringt, während der zweite Satz im Rhythmus eines Trauermar- 
sches gehalten, unstreitig am wirksamsten ist So beifällig 
Joachim s Conipvjsilion aufgenommen wurde, war doch sein Vor- 
trag des sechsten Concerles von Spohr der Glanzpunkt seiner 
diesmaligen Leistung uud langauhaltoiider, stürmischer Beifall 
lr>hn(e den eminenten KQusUer. „Ossians letzter Gesang", eine 
dramatisch-musikalische Scene. von dem derzeit in Wien leben- 
den französischen Tondichter Theodor Gouvy. für Bariion und 
Orchester componirt, sprach trotz der etwas gedehnten Exposi- 
tion uud der Längathmigkeil seiuer drei Theile ziemlich gut an. 
Herr Dr. Knie kl, der die nicht sehr dankbare Baritonparthie 
saug, erntete für gemüthvolleu Vortrag und weise Mässigung sei- 
nes schönen, aber in der Tiefe nicht immer rein klingenden 
Organes, verdienten Beifall. Beethoven« Violinconcert, welche« 
Joachim mit unnachahmlicher Virtuosität und Grazie spielt, bil- 
dete den Schluss der in allen ihren Theilen gelungenen Akade- 
mie. Joachim wird in Wien allezeit ein sehr dankbares Publi- 
kum linden. — Das zweite Concert des blinden Piauislen Lahor, 
erfreute sieh reichlicheu Besuches. Der Künstler spielte Bee- 
thoven 's B-dur-Sonate mit wahrer Kunstbegeisterung und erntete 
Tür diese ausgezeichnete Leistung und den vollendeten Vortrag 
mehrerer brillanter Tonstucke vou Schubert. Schumann und 
Chopin, wohlverdienten Beifall. Fräuleiu Freitag, eine vielver- 
sprechende Kunstnovize, unterstützte den Concertgeber durch 
allerliebsten Vortrag bekannter Lieder von Mendelssohn uud 
AM. — Im Hauptsaale des neueu Gymnasiums gab die Singaka- 
demie unter Chormeister Weinwurm's Leitung ihre erste dies- 
jährige Produclion. Schumaun's „Der Rose Pilgerfahrt" wurde 
in würdigster Weise gegeben; unter den Solisteu excellirten Fräu- 
lein Schmieler, die Herren Prihoda und Krüokl, die Chöre 
hielten sich musterhaft und auch des trcft.icheu Pianisten Lo- 
renz meisterhafte Begleitung trug wesentlich zum günstigsten 
Erfolge des Ganzen bei. Die erste Abtheiluug brachte Chöre 
von Brahms, Hiller und Bargiel und Mendelssohn'« achtstimmiges 
„Heilig"; Fräulein Treinl, eine noch jugeudliche Dilettantin 
mit schöner Stimme, saug einige weltliche Lieder, und einig» 
Clavierpiecen von Brahms mit bekannter Virtuosität vorgetragen, 
erfreuten sich reger Anerkennung. — Mit dem am 26. v. Mls 
gegebenen vierten Concerte der Philharmoniker, fand der erste 
CycJus dieser so beliebten Productionen seinen Abscbluss. Die 
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Weise zur Ausführung und wie gewöhnlich leisteten die Ntrei- 
llerr Rublustein, ein Schaler des Wiener 
od Namensvetter des bekannten Compouislcn 
und Ciaviervirtuosen, spielte die Wanderer-Fantasie von Schu- 
bert mit Geschmack und Schwung; seine physische Kraß schien 
noch an« Schlüsse der Produktion völlig ungesehwacht Beetho- 
ven s Coriolan-Ouvcrlure wollte nicht recht munden, die Auffüh- 
rung war überdies schleppend. Auch Schümann'« prachtvolle 
D-moll-Siufonie hat man von denselben Xrftfien schon viel le- 



Akademie, die obendrein sehr gut besucht war, ein kunstfeind- 
licher Kobold sein Spiel zu treiben, bald kixte eine Trompete, 
bald Hess sich ein vorlautes Fagott vernehmen und endlich ver- 
löschten fcnr» vor dem Schlnssacorde sammHiche Gasflammen 
im Saale, was natürlich grosse Heiterkeit erregte — Maestro Salvi 

wird Ihiii ekligen Tagen Wien verlassen, um auf seinem Gute 

bei Monza in Italien dem Vernehmen nach eine Oper in eompo- 
niren. Fräulein Beriba Ehnn trifft am 1. JAiiner 18«» hier ein 
um ihr Engagement an hiesiger HofopernbOhne 
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Ausser der Leipz. All«. Mus.-Ztg., die den Schills« der Be- 
sprechung »on Jahns Mozart 2. Auflag« bringt, ist uns kein 
Journal zugekommen. 

Nachrichten. 

Merlin, losere Primadonna Frau Lucca hat bei fhrem 
1. Auftreten am 1H. v. Mts. in Petersburg einen gro c artigen t'r- 
folg schabt; sie wurde nicht weniger als 22 Mal gerufen. 

— Anton Rubinstein's erstes Concert llndet den 11. d.M. 
im Saale der Singacademie statt. Der geniale Tonkflnstler, wel- 
cher auf seiner Concert- Tournee überall wahre Triumphe erzielte, 
wird in diesem Concert aus dem reichen Schatz der Piano-Lite- 
ratur die bedeutendsten Werke zur Aufführung bringen. 

Die übliche Weibnachls-Auffübruug der Singaca- 
eitung desKönigl. Musikdirectors Herrn Sehne ff er 
l«nd am 19. Dechr. mit nachstehendem Programm statt: „Nun 
freu't euch, liebe Chrisleu g'iiiein" von Joh. F.ccard, Chor aus 
dem uwuaUondeteu Oratorium .jChristu»» vo» Mendelssohn, Alt- 
Arie am dnr nraten Wemn.iriiUrailtatr voa & Bant. 2 W.-ib- 
nachtslieder „Joseph, lieber Joseph mein", Melodie aus dem Uten 
Jahrhundert, vierstimmig gesetzt von Bodeuschatz (1G08) und 
„SUIIe Nacht" von Mich JJaydn. fenlg saug a capella (seohsstün- 
mig) von J. Eccard „'Maria wnftl rrnn HeiKgthum", „Salve R*- 
gina" von Giuseppe Bcrnarbei, „Ave Maria" von Mendelssohn und 
Cantale am letzten Sonntag des Jahres von S. Bach. 

— 1. Soiree de» Florentiner Quarteltvereins: Mozart'* 
Quartett D-moll, Beethoven s B-dur |Op 13U|, Haydns Serenade 
und Teufelssonate vou Tartini. 2 Soiree: Quartett in ll-moll 
von Schubert, Ciaconne von Vitali, Variationen von Schumann, 
Scherzo von Cbcrubini und Quartett Ea-dur (Op. 127i von Bee- 
thoven. — 

t oln. Herr Kapallmeiator Miller ist vom Grossherzog van 
eu-Wciinar zum Ritter ersUr AUtheiluug des Uausordens 
Falken ernannt worden. 

— Dem Pianisten Rudorfr, L ebrer am hiesigen Conscr- 
vatorium, ist das Pradicat Professor verliehen worden. 

DarnMUdt. Flotows seit 11 Jahren hier uicht gegebene 
Oper „Indra" erschien wieder am* dem Repertoir und zwar mit 
Erfolge. Die Aufführung war eine treffliche 



Dreaden. In dem zur Feiar des GeburUUgas Sr Majesta 
Königs veranstalteten Concerte der vereinigten Musikchore, 
ein sehr gewähltes Programm bot, wurde zum ersten 
Male W. Wattmeyer's Visiau Napoleon* I. a»f fei Helena »or- 
gefffhrt, wofür bekanntlich der Kaiser Napoleon bei Anndhmc 
der Dedicatkm dem Componistea die grosse goldene Kaiserme- 
daiüe verliehen hat Der Componist, welcher sonst die conser- 
Richtung in der Musik vertritt, bat sich darin zum ersteu 
auf die Bahu Berlioz-Liszt begebeu, indem «r zu dieser 

visiouftreii Gedankengang des grossen Kriegsheros vorfilhrt, 
der sich ungefähr in folgende Worte kurz fassen Hess«: „Abend 
isla Vertieft iu trübes Sinnen sitzt der Kaiser einsam auf sei- 
nem Lieblingsplatze zu St Helena. Sein Geist blickt zurück; die 
Bilder aus der grossen Vergangenheit dos Ruhmes, des Claudes 
und der Maoni gehen an semer Seele vorüber. Es treten vor 
seinen Geist seine Mutter, sein Sohn; die Srhaaren seiner getreweti 
Krieger ziehen vorüber. Endlich lichtet sich sein SinnvorderStiinme 
seines lienius: Du hast die Wettgeschichte in neue Hahneu ge- 
lenkt etc., aber dein Geschlecht wird nicht uutergeben, sondern 
im neuen Glauze fortbestehen." Der Componist hat den kühnen 
grossen Vorwurf mit Phantasie erfassl uud ausgeführt. In breiter 
Ouvcrturenform schmiegt sich die Musik mit originalem und ge- 
treuem Ausdrucke und dooh mit maaaavoller Malerei dem Pro- 
gramme an. Die Einleihaag wirkt mit dramatischem Colorite, 
die rührende Witklnge des Königs voa Rom tritt ergreifend her- 
vor, der Schlus* ist brillant und effectvoll in Instrumentation und 
ErOndung, uud selbst der Geistcrmnrsch überschreitet nicht die 
Grenzen des Wohlklanges. Das Werk wurde brav executirt und 
oi't lebhaft' r Theiln 'hme gehört. 

Frankfurt a. M Im Concert des Herrn Professor Muldur 
kamen IL A nachstehende Werke zur Ausführung: fsalm von 
Marcollo. Arien aus „Stabat niater" u. „Semirainis" vou Aossini, Ave 
Marie von Cherubini und Arie mit Chor aus „Armida" von Gluck 
Hannover. Shakespcare's „Julius CAsar" ist hier mit der 
vollslAndigeii Musik Bülow's gegeben worden. 

Prag;. Im böhmischen Theater kam eine komische Oper 
„Im Brunnen" um Professor Blodek mit Erfolg zur Aufführung. 

Wien. Concert des Pianisten Herrn v. Zarzyeki: Clavier- 
Concert und Polonaise, mit Orchester von Zarzyeki, Präludium 
und Fage von Bach— Llszl, CJax-ieratfioke von Schumann und 
Chopin «te. 

Wiesbaden. Gounod's „Romeo und Julie" ist hier in Sceue 
gegangen. Der Erfolg war nicht günstiger als aiiderwärta, trotz 
dem die Auaffth runden grosses Lob verdienen. 

— Am 23 Aeeejnber starli hier im 42. Lebensjahre der 
Intendant der Köriigl Schauspiele Hermann v. Be quignoltee. 

Brakel 1 Symphouie-Coucert der „Societe Royal de la 
grande harmonie" unter Mitwirkung des Pianisten Brassin: 
Ouvertüre zur Oper „Hamlet" von Stadtfeld, Claviereoneert No 1 
iG-moll) von Mendelssohn, Arie aus „Semiramis ' von Rossini, 
Scherzo aus der Hten Symphonie i F Lachner, Türkischer 
Marsch von Mozart, Rapsodies hongro sea voa Liszt ete 

'• •"•'•»" Hi«r hat sich wieder eine neue Musik-Gesellschalt 
gebildet, die Pembroka Choral Society, deren erstes Concert be- 
reit* stattgefunden hat, in welchem Handel'* „Judas Maccahaus" 
zur Aufführung gelangte. In einem der letzt en Kristall- t'alasl- 
Couoerte hat sich eine Clavierspielerin, Miss Azny Coyne, Schü- 
lerin von Hitler in COlo, mit Glück hören lassen. 

— Das abgebranule Opernhaus Her Majesty's Thealer wird 
von seinem gegenwärtigen Besitzer Earl of Dudley Im pracht- 
vollen Style wieder 



Luter \ ernutwortlichkeit von E. Bock. 
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Nova-Sendung No. 1. 

EI). BOTE & G.BOCK 

<K Horkl Künlgl. Hor-Musikhandlung in Berlin. 

TklrSgr. 

B—m. J. v. Op. 04. Grand Capriccio p. le Piano . . 1 — 

— Op 74. Quatrieme linproplu pour le Piano .... — 85 

— Op. 75. Cinquieme Improptu pour le Piano ... — 80 

— Op. KS. Le Desir, Impromptu, quasi f» Miosis p. le Piano — 10 
UraUi-.ru, C. Zwei Marsche for das Pianororte. No. 1. 

Branka-Marsch, No. 9. Steinmetz-Marsch — 10 

Drraarl, H Op. 5. Trois Bomauces sans paroles. 

No. L 181, No. II. 10. No. III. - 10 
Kranke II. Op. lti Zum Vorspielen 80 kleine charak- 
teristische Tonbilder in sehr leichter Spielart, H. I— IV. a — 15 

— Op. 17. Au bord de la Fontaine, Morceau caracterlstlque 

pour le Piauo — 15 

(•anthrr, Jules de. Revcrie pour le Piano — 13f 

Uang Josef. Up. 888. Visionen, Waller Tor Orchester 8 85 

— Derselbe für Pianoforte zu 3 Hdeu — 15 

— Derselbe für Pianororte zu 4 Hden — 80 

— 0p. 888. Die Bajadere, Polka für Pianoforte . . . . - 7J 

— 0p. 384. Deutscher Mut». Marsch, und Mandl, V, 

Op. 13, Blaubart-Polka für Orchester 8 — 

— Op. 384. Deutscher Muth, Marsch for Pianororte . . — 7J 
Korken F. Wiegenlied, „Schlaf in guter Ruh'" ... — 7} 
l.*nm-, *J. Op. 45. Laugage damour, Tonstück für 

PianoForte —181 

Lealner, Alk. Hochzeits-Polouaise für Orchester 1 17{ 

— Op. 53. Louisen-Polka-Mazurka — 10 

— Op. 55. Staberle-Polka — 71 

— Op. 56. Pomona-Galopp - 7J 

Lorca*, Or Albert. „Wie es euch gefallt." Drei Stücke 

für Pianoforte — 7} 

Leren* , Fr. Alber'. Op. 387. Berliner Feuerwehr- 
Marsch für Pianoforte — 71 

Marche«l, H. C. l'n Sogno, Romanze für eine Sing- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte — 10 



Pariser Leben für Piano- 



in 3 



J. Potpourri 
forte zu 4 Hden arr. v. 

— Die 
Acten. 

Clavierauszug mit deutsch, u. franz. Text . . netto 
do. ohne Text in Form eines Potpourri . 
«kuheraky. F. /. Op. Iii. Studien für die Orgel . . 
Tauber«, W. Op. 36. Ouvertüre zur Oper „Blaubart" . 
Trebde. Op. 99. „Du bist wie eine Blume", Lied von 
Kücken für Pianororte übertragen 

— Op. 100. „Der Erlkönig" von F. Schubert für Piano- 
forte übertragen 

Walther, V. Lundby-Marsch für Pianoforte 



7Vr. 



- «71 



4 — 

- 85 

- 35 
8 - 

-834 



- 71 



CotlecHon des oeuvres ciasetquea et moderne*. 

ur da« Pianororte zu zwei 
Neue revidirte Ausgabe Jvon Fr. Brissler, compl 
in 3 Banden gr. Format netto 3 Thlr. 



- Op. 83 

- 0p. 81. 

- Op. 90. 

- Op. 101. 

- Op 106. 

- Op. 109. 

- 0p. 110 

- Op 111. 



Sonate B-dur 6 Bg. 

Sonate F>s-dur 44 H 

4 . 



*l .. 

5| „ 



Sonate B-dur Tür das Hammer-Clavier 

Sonate K.-dur 

Sonate As-dur 
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daher ohne rechte Wirkung. Herr Wachtel, welcher für die 
Parthie des Johann so reich begabt worden, hat uns eben nur 
stimmlich befriedigt, allen Andere entsprach durchaus nicht 
dem Styl der Musik. Nicht allein, dass Herr Wachtel 
nicht vollkommen Herr der Parthie war, sein Gesang im Gan- 
ten erschien viel zu compact, tu loslegerisch, zu aurdringlich, 
tu sehr aus dem Rahmen des Bildes trcteud. So zeigte sich 
namentlich die Auflrilts-Arie als ein Muster, wie sie nicht ge- 
sungeu werden soll, in dem Oberjagten Tempo, welche* keine 
Figur deutlich hervortreten liess, in dem Hauen und Hacken 
der Töne, in dem keineswegs liebenswürdigen, uuprinzlichen 
Benehmen. Die lautlose Sülle welche trotz dem zum Schlüsse 
herausgeschuicltcrtcn hohen H der dankbaren, sonst nicht um- 
zubringenden Arie folgte, möge Herrn Wachtel bewiesen ha- 
ben, dass er sich diesmal auf entschieden falschem Wege be- 
faud, daas er eine Leistung bot, welche durchaus unter seinem 
Rufe steht. Im Verlaufe der Vorstellung gab Herr Wachtel 
allerdings viel Besseres, namentlich in der Arie und dem Duett 
des zweiten Acts. D<r im Stimm- Material so herrlich ausge- 
stattete Künstler, welchen wir erst neulich als Faust in der 
Gounod'schen Oper so sehr loben konnten, ' wird hoffentlich 
bald Gelegenheit haben, diu Seharte des „Johann von Paris" 
durch eine neue gute Leistung auszuwetzen. — Der Olivier 
des Fräulein Gr Qu zeigte sich gewandt und aniniilhig, jedoch 
auch gesanglich nicht ladelfrei, besonders in den kleineren Fi- 
guren, auch «la* Coloril des Troubadour- Verses war ein viel 
zu wenig weiche«, der Vortrag nicht flüssig genug. Tüchtig 
in Gesaug und Spiel gaben Herr Bosl und Fräulein Frieh 
den Wirtlt und »eine Tochter. Herr Radeckn leitete da* mu- 
sikalische Ensemble, welches jedoch in dem ersten, allerdings 
schwierig auszulübremlen Finale sicherer werden IBUfcS, umsichtig. 
Die Sceneric des bewährten IJ^rrn Hein war eine dem Auge 
grlfillige, dass diu beiden Arle der kleinen Oper durch einen 
»ehr iroweD Iwiwheniict getrennt wurden, so dass das 
Ganze zwei IHtd eine halbe Stunde dauert«, kann der Wirk- 
samkeit des Werkes uieht lonlerlnh sein. — Am ersten Feier- 
lage wurde Aubi r's hier sehr schon ausgestatteter „Feensc«" 
gegeben; mu 2H. Glu< k's „Iphigcnia in Aulis" mit Frau Har- 
riers- Wippern, Frau Jnvhmaun, Herrn Nieinann, wel- 
cher auf Wunsch des Intendanten von Dresden herüberkam 
und au drei Abenden singen wird, und Horm Beiz. -- Am 
211. „Die Fuvonte" mit Fräulein Ferlesi, Schülerin der Ma- 
ritime Vinrdot, als Leonore. Was die Oper selbst betrifft, so 
beben wir uns über dieselbe erst neulich, bei Gelegenheit ihrer 
Darstellung von den Italienern im Vi loua-Tlieater, ausgespio- 
chen; sie gehört zu den wenig beliebten Werken und gewann 
nur in Roger's bester Wirkungszeit durch die allerdings voll - 
e adele Leistung des Künstlers eine gewisse Bedeutung. Wir 
lioben es also heule nicht mehr mit der Oper selbs», sondern 
nur nid der Aufführung zu lliun; dieselbe war eben auch nicht 
nugetlnin, grosses Interesse zu erwecken. Fräulein Ferlesi, 
deren Mczzo- Sopran in keinen Regionen der Töne die für das 
Theater nöthig« Krall oder Fülle hat, wird keinesfalls j n p, <r . 
thieen wirken können, die Leidenschaft oder auch nur draiua- 
lischu Geslnlliing beanspruchen. Alle Accente sind fiusserlich 
und deshnlb matt, der Gesang im Ganzen erscheint wie ein 
jierpeluelles Halbdunkel. Halle sieh diese Ansicht während der 
ersten beulen Acte ganz klar herausgestellt, so waren wir nur 
noch auf die Arie im drillen Act begierig, um das technisch 
Gelernte zu hören, doch auch nach dieser Richtung ging der 
Gesang des Fräulein Fcrtesi nicht über das von einer guten 
Dilettantin zu Leisleride hinaus; die Cadenteil, meist für eine 
kraftvolle Tiefe berechnet, machten keinen Effect, die Wieder- 



holung des E-dur-Allegro wurde fortgelassen, wahrscheinlich, 
weil der Stimme die Ausdauer fehlte, was freilich schon in den 
hochliegendon und deshalb anstrengenden Finales des zweiten 
und drillen Acts bemerkbar war. Für welche Gattung von 
Parthieen Fräulein Ferlesi sich bestimmt hat, ist uns nach 
der heuligen Leistung nicht einleuchtend ; für Sopren-Parthieen 
fehlt der Stimme dio Möglichkeil, in den Tönen über F hinaus 
länger zu verweilen; für Parthieen wie Fides, Azucenn geht 
ihr die Kraft in der tiefen Lage ab. Das Publikum verhielt sich der 
Debütantin gegenüber ziemlich passiv. Herr Woworsky gab 
sich mit dem Fernando alle Mühe, die Parthie gehl jedoch in 
den letzten Acten Über ssine Kräfte; und zu olt tritt die gut« 
Intention im Kampfe mit den versagenden Mitteln vor uns. 
Sehr hübsch saug Herr Beiz den Alfons, doch auch sein schö- 
nes und markiges Organ erschien slellenwcise angegriffen. Herr 
Fricke, Balthasar, gab nur Lobenswertlies. In einpin einge- 
legten Pas de deux hatten wir Gelegenheit, die Tänzerin Fräu- 
lein David tu bewundern, eine reizende Miniatur - Sylphe mit 
glänzender Technik und überaus graziösem elastischen Wesen. 

-^~s. '' K " 

üorrespondenzen. 

Paris, 2rt. Dereniber 
DasThoatrc lyrirtue überbietet sieh au Novitäten. Wenn auch 
die Majorität derselben keines dauernden Erfolges sieh zu rüh- 
men vermag, so (ludet sieh doch darunter hie und da eine edlere 
Perle. Als solche darf die neue vielartige Oper Bizefs „La jolie 
Tille de Pcrlh" (Text von Saint Georges undAdcnist, Welche vor- 
gestern daselbst zur ersten Aufführung gelangte, bezeichnet »er- 
den. Es i«| «lies die Schöpfung einer gereifleren, künstlerischen 
Krell, welche, wenn sie euch nicht berufen ist, selbstständige 
Bahnen zu wandeln und eine neue Richtung zu begründen, doch 
mit Erfolg den Fortschritten der Kunst Rechnung getragen, und 
sich geistige Nahrung iti den besseren Werken anderer Meister 
geholt. Das eigenste Verdienst dieses Componistcn, des Autors 
der „Pecheurs de Perles" beruht in den allerdings mehr flusser- 
liehen Geschicklichkeiten der kunstgerechten Handhabung mu- 
sikalischer Formenbihlung, ferner in einer (eingegliederten Instru- 

ineiilntiou d in geschmackvoller äusserer Anordnung. Bei 

einem dergestalt orgniiisirten, mehr retlectirenden. als produci- 
r enden Geiste sind Antniiliaiioiieii mit amlereii, bereit« bekannten 
Werken beinahe unvermeidlich. S«> nähert sich Hi'ct in mein- 
diseher Hinsicht vielfach der bisher in Pari» so verketzerten „un- 
endlichen Melodie" Wagner'*, es dein leideren bezüglich der 
Vermeidung des allen Opern-Arien-Wesens, und der Anwendung 
nicht präcisirtcr Abschlüsse IMehthlMnd, — dies allerdings uuler 

den Einschränkungen, welche der formeller gebildete französische 
Geschmack BUferlegl — Ein madrigalartiges ijuartcll im ersten 
Acte erinnert an das bekannte Quartett in Verdi s „Rlgoletto". 
Ebenso ist eine Secne des dritten Actes jenem Auftritte nach- 
gebildet, wo rtigolello zum Scheine lachend, aber ionerlicli von 
Schmerz erfüllt, seine Tochter sucht. Im zweiten Acte, welcher 
übrigens musikalisch der reichhaltigste ist, begegnen wir auch 
einer Serenade, die sich au eine ähnliche in „Lalla-Koukh" for- 
mell anlehnt. Die den vielen italienischen W'ahnsiunssecneii nach- 
gebildete Arie im vierten Arte, obwohl der von den Tcxtver r as- 
sern vorgezelclinetcn, doch allzu abgenutzten Situation gul an- 
gepasst, hätten wir gerne erlassen Ein gesungener Wahnsinn 
erscheint uns eben so unnatürlich, als eiue Sterbearie, und es 
et zeugt stets ein peinliches Gefühl, wenn w ir die Online in ein 
Krankenzimmer verwandelt sehen. Ein schottischer Tanz, wel- 
cher wiederholt wurde, ist der einzige Moment, welcher muslk*- 



Digitized by Google 



lisch daran erinnert, da'.« die Handlung in Schottland vorgeht, 
eine Handlung, welche dariu besieht, das« eine junge Braut, durch 
Verkettung Her Imstande fälschlich beschuldig! wird, ein Liebes- 
verhältnis* mit einem sein r i-, • cn Grossen zu unterhalten, was 
«ich endlich, nach Duell-Forderung, und geheiltem Wahnsinn, 
zur Zufriedenheit Aller aufklärt. Die Oper fand Im Gnu Jen eiue 
sehr freundliche Aufnahme, wozu auch dag Ensemble der Herren 
Mass). Lutz, Barre und Wartel, und des Frl. Ducasse 
beitrug — Am selbigen Abende faml im Theatre des Menüs 
Plaisirs auch die erste Aufführung von Offcnhach's „Genevievc 
de Brahanl" stall, von welcher Oper wir für diesmal nur den 
Ausseren Erfolg conslaliren köuueu, und eine nähere Besprechung 
vorbehalten. Wenn der ersle Ael etwas au leicht zu vermeiden- 
den Täuzeu litt, so brach sich dagegen im zweiten Acic die 
ganze Kraft Ofreubacb'srher musikalischer Komik siegreich Hahn; 
namentlich war das Eulree der beiden Gensd'armcn Grahoye und 
l'ilon (dargestellt vou Giuet und Gabel) von unwiderstehli- 
cher Wirkung. Auch eiue Tyrolicnue, gesuugen von der Fa- 
milie Martens, erhielt stürmischen Beilall. Frau Briguy- 
Varnly Ihat sich bestens hervor. Ausstattung uud Sceuiruug 
Hessen nichts zu wüuschen übrig. Her Erfolg schien auch dies- 
mal iiuierlrentilich von dem Namen Offenbacb's, als des Haupt- 
vcrlrelcrs eiues selbst in dem ernsten Deutschland nunmehr 
Mode gewordenen Musik-Genre s. — Als demnächst im Theätre 
lyrique in Scene gehend können wir annonciren die 4actige 
Upera-Iegcnde „Timbre d'argenl" vou Jules Barbier und Michel 
Carre, Musik von Suiul-Saeiis, mit den Damen Schröder, 
Irma-Marie uud Zina Meraute, und den Herren Puget und 
Tery in den Hauptrollen Ein Prolog geht der Ouvertüre voraus. 
Ferner werden ein neapolitanisches I.icd, ein Lügner-Chor uud 
mehrere Tanz-Arien von nahe eingeweihter Seite schon im Vor- 
aus gepriesen. — Aus dem vorigen Sonnlag stallgehabten achten 
Concert populaire sei erwähnt, dass Rot ert Schumann s U-dur- 
Symphouie auch hier eine unerwartet freundliche Aufnahme ge- 
funden hat, und dass wir dem letzterer Zeit beurkundeten ener- 
gischen Vorgehen Paadeloup'e bereits eiue nicht zu unterschät- 
zende Wandelung in den miisikaliseheu Gewohnheiten der Pa- 
riser verdanken. Im selbigen Cunccrte spielte der Pianist Theodor 
Hitler Mendelssohn'» G-moll-Concert mit jener künstlerischen 
Milssigung und feinen Detail-Zeichnung, wie solche hei unserm 
weUstürmenden Pianisleugeschlechte immer seltener wird, uud 
was wir deshalb als besonderes Verdienst anerkennen wollen. 
Hilter'« bei alledem sehr beseelter Vortrag fand rauschenden Bei- 
fall. Im morgigen Concert gelangt zur Aufführung: Ouvertüre 
zu „Athalie" von Mcndelssuhu, Pastoral-Symphonie von Beetho- 
ven, Adagio aus der Ocean-Symphouie von Anlon Rubiustriu, 
Intermezzo von Lachner und Propheten-Ouvertüre vou Meyerheer. 
— Auch der Pariser musikalische Verlag nimmt sich immer mehr 
der classischen Werke Deutschlands an; so publicirt so eben die 
bekannte thätige Verlagshandlung von Alphouse Leduc als No- 
vilät: 6 Romanees sans Parolea für PianoforU Oeuvre Posibume 
von Felix Mendelseohn-Bartholdy. Op. 102, in eleganter und ebenso 
corrcclcr Ausstattung. Derselbe Verleger, welcher sich dieses 
Manusrript mit ungewöhnlichen Kosten zugeeignet, versprich' 
noch andere Werke aus dem Nachlasse Mendelssohn'». 

A. v. Cz 



Bremen, 27. December. 
— K— Der Engei sche Gesangverein führte am 12. d. Schu- 
manns „Paradies und Peri u mit befriedigendem Erfolge auf 
und rechtfertigte das immer mehr sich steigernde Interesse des 
Publikums. Das noch junge Kunstinstitul hat sich vorzugsweise 
die Aufgabe gestellt, Werke neuerer Tonmeister zu Gehör zu 



I 

bringen, und iu dieser Wei«e eine Locke In unserem Musiklebcu 
auszufüllen, da unsere Siugucademie noch immer die seit ihrer 
Begründung von dem seligen Riem festgestellte Teudonz verfolgt 
nur den ganz classischen Werken Sorgfalt zu widmen, u. d wenn 
sie einmal irgend ein (kleineres) neueres Werk vorführt, so zu 
sagen durchfühlen lässt, dass sie nur ein Zugeständnis» ge- 
währt, uud das Neue als Nebensache betrachtet Der F^ngel'scbe 
Verein widmet sich seiner Aufgabe mit voller Hingebung und 
löset sie auch in gesanglicher Hinsicht immer vollkommen: und 
wer da weiss, welche Anforderungen unsere neueren Meisler au 
die Chöre stellen, und wie viel schwieriger sie schreiheu als dir 
alteu Chissikcr HAndel, Haydn, Mozart, der wird den Fleiss un<i 
die Ausdauer des erwAhnleii Vereins würdigen und anerkennen 
Die Singakademie hal sich unter ihren unermüdlichen vcrtreffli- 
chen Dirigenten Heiulhaler das Verdienst erworben, dass sie 
die MalthAus-Passion mehrere Male in imposanter Weise zur Ab- 
führung brachte; jedoch ist zu bemerken, dass die arhtstimmigen 
Chöre durch das fast riesenharte Orchester gar oft verdeckt wur- 
den uud nur die Soli und Reribtlive einen Genuss Loten, dass end- 
lich der Chor a capella: „Wenn ich einmal soll scheiden" 
immer die höchste Wirkung erzielte. Kehren wir zu „Paradies 
und Peri" von Schumann zurück. Das Oratorium ist freilich 
schon durch die textliche Basis ein mehr lyrisches als episches, und 
verm. g daher kaum die Aufmerksamkeit des Publikums einen 
ganzen Abend hindurch in gleichem Maasse zu fesseln; aber es 
enthält grosse Schönheiten und der Eugel'sche Verein hal sich 
durch dessen Vorführung ein grosses Verdienst erworben. Die 
Soli wurden von Fräulein Asininde l'brich aus Hannover (So- 
pran). Herrn Garso, Tenoristen unserer Bühne, mit grossem 
Beifall. ■ ausgeführt; weniger gefiel die Altistin Fräulein Lentje 
aus Hannover; die Bassparthie sang einer unserer Musikfreunde 
mit auerkennenswerther Sieherheil und reinem Verständnisse. 
Die Chöre gingen vortrefflich. #Am». veranstalte! die Singaka- 
demie unter Heinlhaler's Leitung ein geistliches Coucert im Dome, 
in welchem u. A. Bach 's „Gottes Zeil" uud Reinlhaler's „125 
Psalm" zur Aufführung kommen. — Im Thealer wird Wagner s 
„Rienzi" vorbereitet. 



Graz, 18. December. 
S. Die Concertsaison ward iu glänzender Weise eröffnet und 
hat uns schon des Trefflichen viel gebracht. Haben wir ja als 
erstes Concert das des Pianisten Rubinstein zu verzeichuen, 
in dem uns, sowie in dem auf seiner Rückreise vom Süden ver- 
anstalteten zweiten, Gelegenheit gegeben wurde, zugleich den 
originellen Tondichter und den unübertrefflichen , genialen Piani- 
sten zu bewundern. Dass auch der Äussere Erfolg ein sehr 
grosser war, dürfen wir, um dem musikliebeuden Publikum ge- 
recht zu werden, nicht uuerwäbnl lassen. — Ihm folgte das 
Künstlerpaar Brahms und Joachim. In ersterem begrüssleu 
wir einen uns seit seinem vorjährigen Hiersein Menge wordenen 
Künstler mit lebhafter Freude; durch das Auftreten des Letzteren 
ward uns Gelegenheit, die langersehnte Bekanntschaft mit dem 
Violin-Heros der Gegenwart zu machen. Hätte schon jede ein- 
zelne dieser Persönlichkeiten hinreichend Anziehendes gehabt, 
so musste das seltene Zusammenwirken solcher Künstler ein 
vielfach erhöhte* Interesse erwecken. Di« einzelnen Nummern 
des Programms aufzuzählen, kann ich mir erlassen, indem ich 
nur erwähne, dass dieselben eine Fülle des Gediegenen und In- 
teressanten darboten, recht geeignet, das echt deutsche, licfinner- 
sie Streben und Schaffen der beiden Künstler im vollsten Maasse 
zu offenbaren. — Uehergehend zu den heimischen Leistungen 
müssen wir vor Allem der Concerte des Musikvereins, von denen 
bis nun drei stattgefunden haben, als zunächst unser Interesse 
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Wahre und falsche Originalität. 

(Sehluss ) 



Die meisten Goinposilioneti der neueren Tondichter 
beurkunden ein Streben, in allen Einzelheiten originell tu 
sein; es ist nicht mehr, wie in den Werken der classischen 
Periode, der Bau des Ganzen, in dem sich der Geist des 
Tondichters kundgiebl; es ist nicht mehr die organische 
Entwicklung des Themas (an das sich bei Beelhoven 
manchmal ein Nebenlbema anschliesst und roitent wickelt |, 
in welcher sich die Eigentümlichkeit des Componislen 
zeigt; es ist vielmehr eine aufteilende Sorgfalt in Ausbildung 
des Nebensächlichen, über welches manchmal sogar die 
Hauptsache vernachlässigt wird, ein Suchen nach neuen 
Zusammenstellungen, ein Experimenten mit neuen Effecten. 
Diese letzteren haben besonders in der Harmonie, in der 
Rhythmik ein weites Feld; dann kommen die breiten me- 
lodischen Phrasen; endlich fehlt es nicht an Versuchen, die 
thematische Durchführung gänzlich zu beseitigen und melo- 
dische oder harmonische Gruppen aneinander zu fügen, die 
nach Unterbrechungen ohne eigentliche Vermittlung wieder- 
kehren. Die conlrapunktischen Experimente sind die selten- 
sten, weil hier unwandelbare, der Willkohr sich entziehende 
Gesetze massgebend sind; die Fuge unierliegt heute in 
der Hauptsache denselben Bedingungen, unter welchen sie 
vor hundert Jahren compooirl, entstanden und beurtheilt 
worden ist; wer vermag jedoch heule eine Norm aufzu- 
stellen für die Sonnle. für die Symphonie oder gar für 
ein Inslruroenlal-Concert? 

Es ist für den Beurteiler heute nicht mehr leicht, zu 
entscheiden, wo er es mit wahrer Originalität zu Ihun hat, 
und wo nicht. Er muss mit gutem Willen und mit Geduld 
an die Prüfurg gehen; er muss von allen ästhetischen Prin- 
zipien und Voraussetzungen absehen und nur die musikali- 
schen Gesetze im Auge behalten; er darf vor Allem nicht 
den Massslah der elastischen Periode in Anwendung brin- 
gen. Er darf nicht den Geist im Grossen suchen wollen. 



aber das Geistreiche zu schälten wissen; er darf nicht 
der jolziguu Periode jene grossen selbslschöpferischan 
Genies verlangen, die in ihrer Grösse, in ihrer Eigentum - 
lichkeit immer erkennbar waren und sind, und doch in je- 
der Form, selbst wenn sie von der überlieferten nicht 
abwichen, Neues schufen; er muss es aber dankbar aner- 
kennen, wenn ein Tondichter jetzt aus den vorhandenen 
Miltein sich oiue eigentümliche Ausdrucksweise bildet, sei 
es in der Harmonie, in der Melodie, in der Rhythmik, in 
der Instrumentation, in der Declamalion, und diese er- 
dachte eigentümliche Ausdrncksweise in bestimmter Rich- 
tung zur Gellung bringt; er (d. i. der ßeurlheiler| muss 
sich dann klar vorstellen, dass eine solche Ausdrncksweise 
nicht das Erzeugniss einer reichen musikalischen Phantasie 
ist, der immer neue Ideen zufliesseu. dass sie vielmehr da> 
Erzeugniss jenes Nachdenkens ist. da* nicht immer selbst - 
ständig schafft, sondern zusammensetzt; dass diese Aus- 
drucks weine daher, eben weil sie immer dieselbe eigen- 
tümliche bleibt, zwar im Anfange neu, aber zuletzt bei 
öfterem Hören mehr als Manier erscheint, dass sie aber 
nichtsdestoweniger mit künsllerischem Sinne und in edler 
Richtung gehandhabl. doch manches Schöne und hoch In- 
teressante zu bieten vermag; und er wird dann in seiner 
Prüfung mit Sicherheit vorgehen, d. h. mit dem Bewusst- 
sein, dass er eben das Schöne sucht, gleichviel auf welcher 
Seile es sich ihm bietet; die Unfehlbarkeit des Unheils 
wird Niemand weder beanspruchen noch verlangen, der da 
weiss, wie in der Kunst die individuellen Anschauungen 
mancherlei Einflössen der Erziehung, der Geistesrichlmig 
selbst gewissen socialen Strömungen unterworfen sind, von 
denen kein Mensch sich befreien kann 

Bei der Prüfung gewisser hnrmonischer und rhythmi- 
scher Eigentümlichkeiten kommt es unserer Ueherz-'iigung 
nach vor Allem darauf au. dass man feststelle, inwiefern 
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sie wirklich von organischer Notwendigkeit sind. d. h. ob 
sie mil dem musikalischen Grundgedanken so innig verwebt 
sind, das« derselbe ohne sie nicht gut existiren kann, dass 
der musikalische Inhalt von der Ausdrucksweise, von 
der Form, in welcher er geboten wird, durchaus abhingt. 
Ist nun der musikalische Grundgedanke ein bedeutender, so 
dnss er auch ohne die harmonischen Wendungen oder be- 
sondere rhythmische Verdickungen und Vorhalle schon gc- 
nannl werden Sann - wie dies bei Schumann fast immer 
der Fall ist — oder entsteht , wie manchmal l» Chopin's 
Etüden ui d Noclurneo. aus den ungewöhnlichen harmoni- 
schen Wendungen ein eigenihtlmlicher, fast melodischer Reiz, 
so ist der Werth und die Bedeutung der originellen Form 
festgestellt, und vollgültig. Ist dagegen der Grundgedanke 
ein unbedeutender, der nur durch pikante harmonische oder 
rhythmische Zuthaten einigermassen „interessant" originell 
erscheint, dann birgt er eine falsche Originalität. Es ist ein loh- 
nendes Unternehmen, den Grundgedanken mancher Symphonie, 
manchen Phanlasieslückes von Schumann so iu sagen von al- 
lem Schmucke tu entkleiden, ihn blos mit den natürlichsten 
Accorden iu begleiten; manches wird selbstverständlich et 
was von seinem Reise einbüßen, aber die grosso Melirtahl 
wird aucli im natürlichen Gewände herrlich erscheinen, ja 
als ob die ursprüngliche Schönheil des Gedankens durch das viel- 
getollete Gewand der Harmonie zu sehr verhüll! wäre, und 
als ob sie im schwankenden G«nge der rhythmischen Ver- 
schiebungen sich eher unvorteilhaft zeigte, als ob diese 
oder jene Melodie entschieden gewonnen hätte, wenn sie 
ganz einfach dargestellt wurde, ohne alle weitere „eigen- 
tümliche" Zuthal. 

Es ist nicht iu leugnen, dass Schumann durch 
die. seiner künstlerischen Individualität entspringenden, 
rhythmischen und harmonischen, ungewöhnlichen, manch- 
mal etwas excentrischen Wendungen. deo r ersten Im- 
puls gegeben hat zu jenen Compositionen mancher Nach- 
folger, in welchen eben solche Wendungen die Hauptrolle 
spielen, in welchen vor lauter Formt beUe keine Form zu 
Stande kommt, so wie er auch durch die UeberschriTlen 
die er seinen kleineren ort so wunderschönen Tongedich- 
teii' gab, Nachahmungen hervorgerufen "hat, bei denen 
oft ausser der Ueberschriri Alles nichtssagend ist. Selbst 
Brehms, der gewiss sehr Bedeutendes geleistet hat. und der 
geniale Rubinslein, in dessen Werken manchmal eine hohe 
Begeisterung weht, können sich nicht von dem Festhalten 
und Verarbeiten irgend einer rhythmischen Phrase befreien, 
in der eben nur das ganz Aeusserliche des Rhythmischen 
interessant genannt werden kann. Noch schlimmer ist es 
allerdings mil manchen jener neueren Componislen bestellt, 
die in ihren Werken die letzten Quartelle und die 
neunte Symphonie Beethoven's und die Symphonien von 
Berlins als Anknüpfungspunkt, als Wegweiser betrarh- 
len. Wir wollen jene Riesenwerke nicht detailliren. 
in denen — und das wird wohl Niemand leugnen 
— nicht die einzelnen formlosen Episoden und Experi- 
mente das Höchste sind, sondern die überwältigend gros- 
sen musikalischen Gedanken, wie sie im A-moll, Cis-inoll 
im B - dur - Quartette und in dem Finale der neunten 
nur jeder Seite emporlauchen; wir wollen hier nur her- 
vorheben, dass bei Beethoven die Dissonanzen mit den 
allerseltenslen Ausnahmen durch die polyphone Entwick- 
lung entstehen: die einzelnen lnstrumenle führen fast 
jedes eine melodische Phrase durch, und diese Unabhängig- 
keit der Stimmführung erzeugen die Dissonanzen, die gleich- 
viel ob sie gebilligt werden oder nicht, doch in dieser 
Weise berechtigt erscheinen. Was Berlioz belrifTi. bei 
dein allerdings sehr ofi ganz unmotivirte harmonische Ex- 
perimente vorkommen, so enthalten seine Werke so bedeu- 
tende melodische Phrasen, so scharr bestimmte Rhyth- 
mik, dass sie doch sehr viel Interessantes bieten; auch 



muss seine Instrumentation als eine Specialilät aoer- 
kannt werden; er besitzt die Kunst, ganz eigentüm- 
liche KlangerTecle zu erzeugen, in hohem Grade; und 
diese Kunst ist doch immer auf die musikalisch« Wis- 
senschaft gegründet. Prüft man dagegen die Erzeugnisse 
der obenerwähnten Nachahmer, so sucht man vor Allem 
vergebens nach einem ursprünglichen musikalischen Ge- 
danken, der den ganzen Apparat von harmonischen, en- 
harmonischen, chromatische» iifid sonstigen Experimenten 
rechtfertigte; man findet banale Phrasen, wie sie jedem 
Musiker beim ganz indifferenten freien PrAludiren in die 
Finger kommen, mit allem möglklran Bombast der Be- 
gleitung ausstaffirt. in allen möglichen enbarmonischen 
Wendungen herumgeplagt — mögen die einzelnen Wen- 
dungen auch interessaot sein, die Hauptidee bleibt immer 
nichtssagend, nur die ganz unmotivirte Anhäufung von 
Dissonanzen (die nicht elwa durch eine polyphone Stimm- 
führung entsieht, sondern bei ganz armer Polypionie immer 
plötzlich hervorbricht) lässt den Zuhörer nicht zu rich- 
tiger Würdigung des Hauptgedankens gelangen, und so 
mag denn Mancher glauben, er vernehme etwas Bedeutende«. 
Wenn nun in einem Theaterstücke der Held zu seinem Diener 
sagte: „Nimm jenes durchsichtige Gefäss, das aus den he- 
terogensten Substanzen in fernsten Hütten durch Menschen- 
fleiss und menschlichen Alhem erzeugt wurde, Tülle es mit 
der klaren Flüssigkeil, welche uns die Mutter Erde entwe- 
der freiwillig gütig im muntern Quell schenkt, oder die 
sie uns giebt, wenn wir es grabend von ihr verlan- 
gen und reiche mir den Trank", so wird Alles lachen 
ob des Bombastes, der Nichts sagt, als ..gieb mir ein 
Glas Wasser". Und wie oft hört man eine Masse von 
Accorden, Wendungen und sonstigen musikalischen Zutha- 
ten, deren Hauptgedanke musikalisch gerade so banal und 
gewöhnlich , ist, ab» der gesprochene Salz: stieb mir ein 
Glas Wasser! Aber das Ungewöhnliche soll als eigen- 
thümlich, als originell gelteu, wahrend es eben nur 
ungewöhnlich aber nicht originell ist; und hier haben wir 
den Maassslab für wahre und Tatsche Originalität! 

Eine gleiche Erscheinung bietet sich in den Durch- 
Führungen. Hier ist der Unterschied zwischen der Büge« 
nannten classischen Periode und der neuem noch mehr 
hervortretend. Die Werke der grossen Meisler kennzeich- 
nen sich durch die grossnrtige Entwickelung ein und des- 
selben musikalischen Gedankens, durch die wunderbaren 
Gebilde, die sie mit einer oft aus wenigen Noten zusam- 
mengesetzten Phrase erzeugen. Ein Riesenbau erhebt sich 
vor dem Innern Auge, er ist ein Gedanke. lausendTällig 
geformt! Ganz anders in vielen neueren, selbst bedeutenden 
Werken. Die Hauptgedanken sind schön, manchmal gera- 
dezu überraschend neu, jo grossarlig, »\ sie erheben sich 

nichl zum organischen Baue, sie erweisen sich spröde, har- 
monisch, zu coroplicirl oder zu breit, kurz, in der Durch - 
Tflhrung erlahmt der Flug, der gewaltige Aufschwung,, den 
man im Anfange bewunderte, und der noch Höheres er- 
warten liess. Es kommt oft vor, dass der Gomponist 
bei solchen Anlässen zu irgend einem AuskunTlsmillel greift, 
irgend ein Zwischen-, ein N«benmoliv herbeiführt, und diese-, 
nach allen Seiten hm entwickelt, verarbeitet, und in dieser Weisr 
die Wiederkehr der Hauptgedanken herbeifftbrl. So geist- 
reich auch manchmal solche Nebendurchführungen ange- 
legt sind, sie schaden dem einheitlichen Bmie, sie bringen 
Zerfahrenheit in den Fluss der Gedanken; dem Hörer fehlt 
das Bewnsstsein eines Zusammenhanges — er wird zer- 
streut. Es giebt Werke voll grosser Schönheiten (wir 
weisen hier nuf manche Sonate und Quartelle von Schu- 
bert und Schumann hin). d.ren Eindrücke nur durch den 
schnellen Wechsel der Gedenken, nur durch das Empor- 
lauchen von störenden, wenn auch schönen Nebenpassiigen 
abgeschwächt wird, während dass manche einlache Quar- 
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teile von Haydn, ja manche von Mendelssohn, die solchen 
Keichlhum der Ideen nicht besitzen, die Aufmerksamkeit 
des Zuhörers immer res« hallen, weil dieser dem Flusse 
der Gedanken folgen, die Form mit dem inneru Auge er- 
fassen kann; so giebt es Werke neuerer lebender Compo- 
iiisten, die vieles Interessante, ja Bedeutendes enthalten, 
und doch nicht zu einem entschiedenen Erfolge gelangen, 
weil ihnen die Einheitlichkeit fehlt. Es muss hier auch 
ein Nachdruck darauf gelegt werden, dass fast alle neue- 
ren Componisleii gar keine Selbstkritik ausüben, und sich 
einer wahrhaft fieberhaften Hast des Schreibens und Ver- 
öffentlichens neuer Werke hingehen. Es ist zwar vom 
Coinponislen mcht gut zu Verlangen . dass er über seine 
Gedanken, über das, was ihm die Phantasie eingebt, 
strenge richte; aber diu Forderung kann an ihn gestellt 
werden, dass er mit GewissenhafMnJteit, Ruhe und Saiiiiu- 
In im arbeile, dass er die Fähigkeit besitze. Iii entschei- 
den, ob die Durchführung eine organische, aus dem Grund- 
gedanken hervorgegangene ist, und dass er den leeren Pas- 
sagenwust vermeide, der dun Mangel au Einheitlichkeit zu 
Verdecken nicht vermag; das«, er sein Werk Ken au prüfe 
und es our dann veröffentliche, wenn er zur sicheren Üeber- 
zeugung gelungen konnte, dass es ein ganz einheitliches 
ist. im Gegeufnlle aber seinem Ehrgeize das wo hl be- 
rechnete Opfer auferlege, die Hauptgedanken einer besse- 
ren Gelegenheit aufzubewahren, das Werk selbst aber — 
zu verwerfen. Diese Art der Selbstkritik, diese Rücksicht 
für die Form kann man von einem Coinponislen wohl ver- 
langen ; sie fehlt aber meistens . sonst würden nicht 
so oft unbedeutende Passagen, die mit dem Hauptthema 
in losester O'ter gar keiner Verbindung stehen, durch meh- 
rere Seiten und durch verschiedene Tonarten hin und her 
gejagt werden; sonst würden neuere Coinponislen manche 
ihrer Werke nicht veröffentlicht haben; allerdings müsste 
dann die Opustahl ihrer Erzeugnisse eine, geringere sein, 
aber das wäre nur von Notfall für den Autor; denn das 
natürliche Streben in jedem Werke |und manches ist noch 
in mehrere für sich bestehende Nummern gethoill) etwas 
Bedeutendes zu bieten, lührl zu den Experimenten mit 
„eigentümlichen" originellen Wendungen, führt zur — fal- 
schen Originaliläl. 

Was nun die Compositum* weise betrifft, in welcher 
die iheinalische Durchführung eher vermieden als ange- 
strebt wird, wo das einheitliche Ineinandergreifen der Ge« 
danken durch ein Nebeneinander, durch Gruppen von Ton- 
ttebilden ersetzt werden soll, die höchstens hie und da ein- 
mal wieder emportaueben; wo quasi die Phantasie des Hörers 
das ersetzen soll, was die des Componisten nicht bietet, 
so mag diese Compositionsweise tu recht interessanten 
Combinationen und Momenten führen, ein Kunstwerk erzeu- 
gen wird sie nimmer; die geistreichsten Sätte und Bemer- 
kungen, nach einander gesprochen, aber ohne inneren Zu- 
sammenhang, werden in einer Gesellschaft ein paar Minuten 
lans recht glänzenden Effect innchen, „frappiren", — aber 
bald ermüden und zuletzt auch banalen, gedrechselten Phra- 
sen weichen. 

Die wahre Originaliläl bietet selbst bei unklarer Form 
«rosse und schöne Grundgedanken, die Überall durchdrin- 
gen und des Kenners Geist erfreuen; die falsche Originali- 
tät sucht vergebens die Leerheit des Gedankens durch 
eine ungewöhnliche Form zu verdecken ; Beides ist jetzt 
manchmal vermischt; Bedeutendes und Schwaches wech- 
selt in ein und demselben Werke. An dein wahren Kunst- 
freunde und Kenner i»t es, gewissenhaft und unverdrossen 
zu prüfen, welche Waagschale die vollere ist, und danach 
zu nebten. H. E. 
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Joseph llavdn. ein Lebensbild. Nach authentischen 
Quellen dargestellt von C.A.Ludwig. Norihauscn, 1867. 
Das GedAchtniss Haydn's. was seinen Aufenthalt in 
London, allerdings den bedeutendsten Zeilraum seines Le- 
bens betrifft, ist in der Literatur nur neuerdings durch 
Pohl's „Mozart und Haydn in London", IL Abiheilung. 
W r ien, bei Geiold, auf da«. Lebendigste aufgefrischt worden. 
Auch unsere Zeitung hat in Nu. 14, 15, 24 u. 2.) v. J. au< 
jenem Werke des interessanten viel mitgetheilt, und na- 
mentlich die nicht geringe cullurgeschichlliche Bedeutung 
desselben gewürdigt. Von einer solchen ist bei dem vor- 
liegenden Werke nicht die Rede. Der Verfasser macht 
darauf auch wohl kaum Anspruch. Er abslrahirt davon, 
den Künstler Haydn zu würdigen, ihm seine Stellung in 
der Geschichte der Musik anzuweisen, seine Bedeutung für 
das meist erst durch ihn geschaffene Streichquartett und 
die Symponie klar in's Licht zu stellen und bestimmt her- 
vorzuh- bi ii. was ihm das Oratorium in seiner „Schöpfung* 1 
und seinen „Jahreszeiten" zu danken hat. Ein „Lebensbild" 
will er geben, nach den von ihm benutzten Quellen von 
Griesinger. Dies, Wurzbach und Th. G. v. Karn- 
jnn, von denen die beiden letzten ihre Skizzen erst 1861 
geliefert: Pohl's W*»rk hat er nicht gekannt. Aber auch 
das ..Lebensbild" ist nur ein Äusseres; das Werk besteht 
nur aus einer Menge einzelner, an den Äussern Lebensfaden 
angereihter Züge, die uns das Äussere Leben des Künstlers 
der nur zweimal aus seiner engen heimathlichen Umfrie- 
dung durch seine Reisen mich London heraustra'. anschau- 
lich vorführen. Diese genügen aber, uns den Menschen 
Haydn in seiner (lanzen naiven Gemülhiichkeit und Beschei- 
denheit, bei dennoch unverkennbarer sittlicher Chnrakter- 
lOchtigkeil. die ihn aber galante Abentheuer nicht ganz 
verschmähen lAsst. lieb gewinnen zu lassen. Von diesem 
Gesichtspunkte aus wollen wir das Werk allen Musikfreun- 
den, welche mit dem Leben Haydn'* in seinen sehr anzie- 
henden Details nicht bekannt sind, empfohlen haben. So 
mancher der mitgelheillen Züge wird sie an dem Menschen 
Haydn nicht minder überraschen, als an dem Künstler, der 
bei aller Ansprurhslosinkpji \ seines Werllies, wo es gilt, 
sich gar wohl bewusst ist. Wo wAre ein Zweiler zu fin- 
den, der. wie Haydn, der vom 5len bis zum 16(en Jahre 
seine ganze musikalische Bildung sich nur unter Hunger. 
Noth und unausgesetzten „Schillingen" d. h. Prügeln auf 
die Hand, erworben; der die Kunst nicht aufgehört, zu 
lieben, obgleich er seiner schönen Stimme wegen ca-lrin, 
dann Geistlicher werden sollte, und als er dessen sich ent- 
schieden weigerte, weil er einem andern Chorknaben aus 
Uebermnlh den Zopf abgeschnitten, mit Stockprügeln fort- 
gejaiit und nenölhigt wird, mit drei Hemden und einem 
abgeschabten Rock nach Marienzell zu wallfahrten. Wo 
wAre ein Zweiter, dem alle dies« Noth. die ihn zwingt, zu 
Tanzmusiken zu spielen und „gassalim" zu gehen, um da- 
neben Em. Bach. Fuchs und Malhesnn zu st udiren. seinen 
unverwüstlichen Humor so wenig zu rauben vermag, dass 
er bei der Anwesenheit der Kaiserin Maria Theresia die 
tollsten Slreiche verübt und dann spAter noch als Esler- 
hazy'scher Kapellmeister der von der Kaiserin ihm damals 
auferlegten Züchtigung zum höchsten Ergötzen derselben 
dankbar ehrfurchtsvoll gedenkt. Wer würde heute, wie er, 
als HjAhriger Jüngling als Musikdirector des Grafen Mor- 
zin, beim Begleiten des Gesanges der Grflfin. da dieser, als 
sie sieli über die Noten herüber beugt, das Halstuch abfällt, 
durch den ihm zum ersten Male gewordenen Anblick aus 
der K/i^sung und damit ganz aus dem Spiele gebracht wer- 
den, und dann auf die Fra^e der Gräfin: „Was ist das, 
Haydn? was treibt er?" ehrfurchtsvoll antworten: „Aber, 
Ihre GrAfliche Gnaden, wer sollte auch hier nicht aus der 
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Fassung kommen?" Und derselbe schüchterne Jüngling 
heirathel in demselben Jahro au«. Dankbarkeit gegen die 
Familie des Friseur Keller, da er die ein« Tochter, welche 
er liebt, nicht erhall, weil diese ans Schwärmerei in'* Klo- 
ster gehl, die allere Schwester derselben . welche er nicht 
liebt, um — nachdem er diese Heirath eine Zeit lang vor 
seinem Grafen hat geheim halten müssen — ITir sein Le- 
ben unglücklich zu werden t 

Mögen denn diese Zuge, deren es viele andere gleich 
interessante in dem Werke des Verfassers giebl. so mnri- 
che Musikfreunde im Ltcfftre desselben bewegen. 

C. E. R. Alhrrti 

Hermann Franke. Handbuch der Musik für Musiker 
und Musikfreunde. Mnsiklehrend.» und Lernende. Glo- 
gau. Carl Flemming 1867. 

Das vorliegende Werk ist im grossen Ganten ein mu- 
sikalisches Lexicon. welches sieb jedoch von Ähnlichen 
Büchern einerseits durch seinen sorgfältig zusammangeslell- 
ten und wissenschaftlich begründeten Inhalt, anderseits 
durch die dem eigentlichen Wörlerbuehe vorausgeschickten 
„Grundlage der gesammlen musikalischen Formen in ihrer 
organischen Entwicklung" unterscheidet. Im engen An- 
schluss an A. B. Marx «iebt der Verfasser eine klare und 
vollständige Uebcrsicht zuerst der Grundformen im Allge- 
meinen, dann sprciell der conlrapunktischen Gestaltungen, 
der Formen der Instrumental- und schliesslich der Vocal- 
mnsik. Das nun folgende alphabetisch geordnete Verzeich- 
nis« der Kunslausdrücke und Abbreviaturen ist von seltener 
Vollständigkeit und biete! in kurzen treffenden Erklärungen 
Richtiges und Belehrendes. Zur Berichtigung kleiner, mir 
aufgefallener Irrthümer. bemerke ich übrigens, dass Alldan- 
titin ein langsameres Zeilmnass als Andante. Conlra- 
allo den hohen Alt bezeichne!. Der dritte Abschnitt des 
Werkes enthält biographische Skizten gleichfalls in alpha- 
betischer Folge. Bei einem derartigen Tonkünstlerlexicon 
ist es schwierig, eine Grenze zu ziehen, wie weit und für 
wen sich die Pforten desselben öffnen sollen. Der Ver- 
fasser hat sich mit vielem Geschick dieser Aufgabe entle- 
dig!, wenngleich mancher würdige Name, zumal aus der 
Theaterwell, zu der ich auch das Orchester mit den Ka- 
pellmeistern zähle, wohl hätte Platz finden können. Das 
Schlimmsie aber bei Abfassung solcher Lexica ist der Um- 
stand, da^s sie in Bezug auf die Zeilgenossen antiquirt 
sind schon im Momente ihres Erscheinens. Ich kann dem 
vorliegenden Werke keinen Vorwurf daraus machen, da«s 
ca von unlängst Begrabenen wie von Lebenden spricht, 
dass Mancher in Berlin leb!, der als in X heimisch aufge- 
führt wird u. s. w Hnra ruil sagt der Lateiner, und seihst 
wir pflichttreuen, gründlichen Deutschen vermögen mit un- 
serem Wissen der rollenden Zeit nicht in gleicher Schnel- 
ligkeit zu folgen. Dass auch Unrichtigkeiten in den bio- 
graphischen Skizzen vorkommen, dies ist eine Eigentüm- 
lichkeit aller derartigen Sammlungen, und es verdient be- 
sondere Anerkennung, dass deren verhällnissmässig so we- 
nige vorhanden sind. In Bezug auf die kurze Charakteri- 
stik der verschiedenen Künstler halte ich gern eine 
etwas schärfere Kritik gefunden. So angenehm Jedem, der'a 
noch lesen kann, die ihm hier gespendete Anerkennung 
sein mag, so erschein! mir dieselbe doch etwas zu freige- 
big erlheilt. Bei Abfassung eines solchen Lexicons muss 
man, meiner Ansicht nach, entweder nur Data ohne alle 
Beiwörter oder scharfe Kritik geben. Trolz der gemachten 
Ausstellungen aber bleibt Franke's ..Handbuch der Musik" 
ein verdienstliches Werk, welches namentlich Dilettanten 
und Kunstjfingeni warin zu empfehlen isl. Die gute Aus- 
stattung und der billige Preis können zur Verbreitung des 
inhaltreichen Handbuches nur vorlheilhafi beilragen. 

Richard Wüersl. 



Berlin. 

Revue. 

(Königliches Opernhaus.) Die Königliche Oper gab am 
30. December „Die Slumme von Porlici" mit Herrn Niemann; 
am I. Januar „Iphigenie in Aldis" in der oft genanniiten Be- 
setzung; am 3. „Oberon" mit Frau Blume als Rezin. Am 5. 
begann Fräulein Ar (öl ihr diesmaliges Gastspiel im „Schwar- 
zen Domirin" als Angela. Die Künstlerin ist in ihren Irüheren 
viellachen Gastspielen an eingehend besprochen, dass wir für 
diesmal nur den freundlichen Emplang und den nach all' ihren 
Nummern lebhaften Beifall zu regislriren haben Bei neuen 
Leistungen der Künsllerin werden wir specieller berichten. 

In. Wallner-Thealer hat eine neue Posse „Die Mnltenbur- 
ger" von Kaliscli und Weiranrh ausserordentlich gefallen. Ge- 
hört der Genre eigentlich nicht vor das Forum unterer Revue, 
m> verdient die umfangreiche Partitur, welche Herr Biel, der 
Kapellmeister jener Bühne, geliefert, eine ausnahmsweise Aner- 
kennung. Herr Biel hat in der Thal die zahlreichen musika- 
lischen Arrangements in der Posse mit grossem Geschick ge- 
macht und in den Liedern und Couplets oft einen Ton ange- 
schlagen, den wir srit langer Zeil in der Musik unserer Possen 
vergeben« »iicMen. Herrn Hial gebührt dafür um so unein- 
geschränkteres Lob, nls es ihm bei den vorhandenen ausfüh- 
renden Kräften jener Böhne, die stimmlich wenig begab) sind, 
nicht leicht würfe, das meist nur durch scharfe und drastische 
Acenlt Wirksame mit dem gesanglich Angenehmen zu ver- 
einigen. Dass Herrn Bial dies, wie der allabendlich grosse 
Beifall beweist, so sehr gelungen ist, sprich! für das musi- 
kalische Talenl und das bnhtdiche Geschick d-sselben. d. R. 

Corrtftpondcnsen. 

Paris, den -4. Januar IRIW. 
D<e unler Beihülfe der Herren Heclor Crrmicux und Klicune 
Trefeu neuadjustirte ältere komische Oper Oftenliach's „Ge- 
nevieve de Hrahanl", welche, wie schon erwähnt, vor einigen 
Tagen im Theaire des .Venus- Plaisir* in Scene ging, erfreut 
sich in der frischen Gewandung eines ungewöhnlichen Ki folge«. 
Offeubach hat den besseren Theil der früheren Partition beibe- 
halten, dabei aber dieselbe in so ansehnlicher Weise durch neue 
.Velodien seines, wie es schein! unerschöpflichen Produclions- 
Bornes bereichert, dass hierdurch heinahe ein völlig neues Werk 
entstanden. Wir glauben nicht fehl zu gehen, wenn wir der 
Oper einen nahezu gleich grossen Krfolg wie „Der schönen He- 
lena" und der „Cro'sherzogiii von Gerolstein" prophezeien, fil- 
ier den Musikstücken, welc he den meisten Auklaug finden, und 
zum Theil repetirt werden musslen, seien erwähn!: die Serenade 
und die Couplets des Pagen, das Barl-Terzett und das Paleslitie- 
Kinale und die vierstimmige Yoeal-Fanfare. Ausserdem eulhäll 
die llper mehrere launige Chansons, und Ariellea, welche durch 
Leichtigkeit, Frische und Humor sieh den besten derartigen In- 
spirationen ihres Autors anreihen. Die Helden des Abends wa- 
ren aber die „beiden r.ensd'armen" und deren Bepräsentanteu 
Uinel und Gabel und die in ihrem Fache ausgezeichnete Künst- 
lerin Fräulein Zu I ma-Bo u fl'a r. — Das am vorigen Sonntag abge- 
haltene Pasdeloup-Concert brachte nach einer meisterhaften Auf- 
führung der Pastoral - Symphonie Beethoven » das Adagio aus 
Rubinslein's Occau-Syinphouic, welches in ernster, treffender Cha- 
rakterzeiehnung die Phantasie des Hörers mächtig anregt. Die Auf- 
nahme war eine «ehr warme Lachner's Intermezzo, in Deutsehland 
durch wiederholte Aufführungen bekannt, verfehlte auch hier nicht 
die animireudsie Wirkuug. und wurde zur Wiederholung i erlangt. — 
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Im morgigen Concert populaire gelaugt zur Aufführuug: lidelio- 
Ouverture (in F.-durl von Beethoven, Symphonie in Ks (No. SSI 
von Haydn, Adagio vou Gouuod, Concert für die Violine, com- 
ponlrt uud vorgetragen von Leonard, „Meeresstille und glück- 
liche Fahrt", Ouvertüre vou Mendelssohn, und eudlich Weher s 
„Aufforderung zum Tanz" orcheslrirt von Berlioz. — Aus dem Pro- 
gramm des ebenfalls morgen stattllnrienden dritten Conservatoirc- 
Concertes heben wir folgende Nummern hervor: A-diir-Symphc- 
nie von Beelhovcu, Choenr de Psych« von Aiubroise Thomas, 
Clavier-Coneert vou Mozart, vorgetragen von Frau Tardieu Malle- 
Ville und den TaiinbAuser-Marsrh und Chor von Richard Wag- 
ner. — Das hier iu voriger Woche erfolgte Ableben eines der nam- 
haftesten Musikgclehrtcu, George Kastner «geboren zu Sirassburg 
181 Ii, bildet für die Kunstwelt einen grossen Verlust. Von sei- 
nen Alteren deutschen Opern nennen wir: „Gustav Was»", die 
„Sarmaten-Königiu". „Der Tod Oscars" und „Bcalrice". wie von 
seinen theoretischen Werken: Eine Abhandlung ilber Instrumenta- 
tion vom poetischen und philosophischen Standpunkte aus: ferner 
Methoden über Elenientarharnionie, Vocal- und Instrumental- 
Composition, Conlrapuukt und Fuge, eine musikalische Gram- 
maire, analytische Betrachtungen Ober die Principieu und Ele- 
mente der Musik u. s. w. In Frankreich fand namentlich grosse 
Verbreitung sein 1K48 in Paris erschienenes Werk „Manuel ge- 
neral de musique inilitaire a Pusage des armees Fraucaises". 
Ferner dessen von Musik-Archcologcn ticlgesuchtes Buch: „Lea 
Dauses des morts". — Diesen Veröffentlichungen folgten die 
nicht minder interessanten: „Lee Chanls de la vie" und „Lea 
Chaut* de larmee francais*" — beide mit excellenteu histori- 
schen Rückblicken. Ferner ebenfalls im Verlage von Braudus: 
„La Harpe d'Kole et la musique cosmique", eine Etüde Ober den 
Kapport der tönenden NaturphAnomene zu der Wissenschaft und 
Kunst Sodann: „Les voix de Paris", ein Versuch eiuer literari- 
schen und musikalischen Geschichte der Volksweisen der Haupt- 
stadt vom Mittelalter bis auf unsere Tage. Ferner „Les Sirene«", 
welches Buch die Hauptmylhen zum Gegenstände seiner kunst- 
phllosophiscben Betrachtungen nimmt, mit zahlreichen mytholo- 
gischen Abbildungen. Endlich als letztes Werk: „Pareineologie 
musicale de la langtie francaise". l'cberdies war Kästner seit 
einer langen Heihe von Jahren mit einer grossen „Musik-Ency- 
clopedie" beschäftigt, deren Vollendung leider durch seinen 
Tod unterbrochen wurde. Man lAsst hier dem Andenken Kastner's, 
insbesondere als Musikhistoriker, allseits die ehrenvollste Gerech- 
tigkeit wiederfahren. — Bei der ersten Vorstellung der neueren 
Revue: „Paris im Jahre 18«7", im Porte-Saint-Martin-Theater 
(welche Aufführung durch eine colossale Demonstration des Pu- 
blikums gegen zwei Gens'danuen, die einen pfeifenden Zuhörer 
von seinem Sitze gcwaltthatig weggerissen hatten, an vierzig Mi- 
nuten lang unterbrochen ward) fand das Genre des französischen 
Volksgesanges in Frau Theresa und Herrn üarcier ihre der- 
zeit hervorragendsten reproduzirenden KrAftc wieder. Wenn 
erstere mehr den Blousenmänneru zu Gefallen singt, was jedoch 
nicht ausschliesst, dass die Theresa auch in den aristokratischen 
Kreiseu von Paris eine persona grata geworden, so appellirt letzterer 
an die ernsteren und edleren Gefühle des Volkes, in dieser 
Richtung seine speciellen Verdienste und Erfolge suchend. 
Der übrige musikalische Theil der viele Reprisen verheissen- 
den Revue gehört mehr dem parodistischen Gebiete an. 

A. v. Cz. 



Wien, deu 4. Januar 1H68. 
—Vi. Wagner's „(liegender HollAnder", neu in Seene ge- 
setzt, kam kurz vor Jahrcsabschluss im Hofoperntheater zur Auf- 
führung. Beck s echte und siunige Künstlernatur verlieh der ro- 



mantischeu Parthie des HollAuders hoben poetischen Werth. Der 
Moment, als der unheimliche Gast, Daland'a Schwelle betretend, 
Senl« erblickt und, von ihrem Liebreiz festgebannt, die schöne 
Arie „Aus der Ferne lAngst vergangener Zeilen" anstimmt, war 
vou hiurelssender Wirkuog, und der darauf folgende Beifallssturm 
liessden wahren Kunstfreund beinahe zürnend aus dem süssen Traum 
erweckt werden, in den ihn das herrliche Lied gewiegt hatte. Herr 
Meyerhofer sang uud spielte den Daland vorzüglich und auch 
Frau Dust manu, abgesehen vou dem wenig Mädchenhaften 
ihrer Erscheinung, war eine entsprechende Seuta. Herr Walter 
als Erik schien besser disponirt als je und besonders mit der 
Erzählung des Traumes errang der beliebte SAnger vielen Beifall. 
Herr \. Dingelsled der fast jeder grösseren Vorstellung bei- 
wohnt, zollte aus seiner Loge Beck s Meisterleistung gerechten 
Beifall. — Die jüngste Vorstellung der „Afrikanerin" mit FrAu- 
leiu v. Edelsberg in der Titelrolle war keine besonders glück- 
liche. Die genannte Dame bot durchaus nichts Hervorragendos 
und erhielt nur, Dauk ihrer schauspielerischen Routine, die Ehre 
der SAngerin nothdürftig aufrecht. Die Herren Bignio und 
Adams hatten glückliche Momente und FrAulein Murska war 
selbstveratAndlich eine vortreffliche Ines; nicht minder erprobteu 
Dr. Schmidt und Draxler ihre schätzenswerthen KrAfte. — 
Im Thealer an der Wien kam eine einaktige Operette „Lucifer" 
von dem begabten Componisten Stanislaus Duniccki zur Auffüh- 
rung. Obwohl einzelne Nummern des textlich nicht glücklich 
dotirten Werkes, wie z. B. das Trinklied, Kussdiiett und das Fi- 
nale sehr beirsllig aufgenommen wurden, und die Operette in 
musikalischer Hinsicht ziemlich gelungen ist, vermochte selbe 
doch keinen durchgreifenden Erfolg zu erzielen. Der durchaus 
nicht heitere Text, der eine Erdenfshrt des Teufels in banalster 
V eise hehaudell, uud Lucifer als Verführer eines Jünglings au 
dessen Tugend scheitern lAsst, mochte wohl auch am Misslingcn 
der Operette Schuld tragen. FrAulein Geistinger sang und 
spielte die undankbare Titelrolle mit möglichst vielem Humor, den 
sie aus eigeueu Mitteln bestritt, und unterzog sich den zahlrei- 
chen Verkleidungen mit rührender Geduld. FrAulein Mayer 
und Herr Swnbnda brachten ihre kleinen Rollen mit gewohnter 
PrAcision zur Gellung. Ein ziemlich flaues Ballet, worin die Da- 
men Benda und Steiner excellirten, vermochte dem „Lucifer*- 
auch nicht auf die Beine zu helfen, der bereits vom Repertoir 
verschwunden scheint. Weilaus glücklicher war Director Stram- 
pfer mit der Aufführuug der Oper „Zatnpa", in welcher Herr 
Robinson mit ausserordentlichem Erfolge die Titelrolle saug. 
Der tüchtige SAnger bewältigte die seinem Organ etwas zu hoch 
liegende Parthie in rühmlichster Welse und besonders die Bar- 
carole im 8 Acte: „Sei nicht blöde, kleine Spröde" sang er mit 
solcher Grazie, dass selbe stürmisch zur Wiederholung begehrt 
wurde. FrAulein Mayer (Camilla) vermag nur über ein kleines 
Stimmcapital zu verfügen, genügte dennoch durch ihr anständiges 
Spiel; vor Allem aber übte ihre zarte Erscheinung einen freund- 
lichen Einfluss auf das Publikum, welches die SAngerin mehr- 
fach auszeichnete. Herr Swoboda war ein köstlicher Dandolo, 
uud auch Herr Rott verlieh seinem Piraten Bassbuffo gelungene 
komische Färbung. FrAulein Final i war eine allerliebste Ritza, 
so lange sie nicht sang, wie Herr Krenn umgekehrt ein sehr 
schätzeuswerther Sänger war, so lange er als Liebhaber nicht 
spielte. Die JKm e» teene war brillant und besonders die 
Schlussscene mit dem speienden Vesuv von imposanter Wirkung. 
Die immer gern gehörte Oper dürfte einige erfolgreiche Wieder- 
holungen erleben. 

Im Musikvereinssaale gab Herr Zarzycki, ein tüchtiger 
Pianist, ein ziemlich besuchtes Concert, in welchem er auch ein 
sehr melodiöses Clavierconcert und eine schwungvolle' Polonaise. 
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beide Tonstöeke eigener Compositum mit Orchesterbegleitung zur 
Aufführung brachte. Der Conccrtgeher i-i als Virtuose wie als 
Componist gleich schfltzenswerth, und vorzugsweise die Polonaise 
verdient den besten Compositloncn dieser Art zur Seite gestellt 
zu werden. FrAuiein Seehofer sang die Oeean-Aric aus „Obe- 
ron" mit Schwung und vollvr Kraft ihrgf schönen Stimme und 
ferner einige sehr warm empfundene "IWler des Concertgebcrs. 
— Hcllmesberger brachte In seiner jüngsten (Juartettprodurtion 
Mozart s D-Quartett und das C-Quinti-tt von Beethoven mit ge- 
wohnter kunstvnllendung zur Aufführung. Herr Rrahms exe- 
eutirtc mit Professor Kleiuerkc und II ellmesli erger sein 
neues Trio fiir Horn, Violin« und Piano und erntete nach den 
beiden ersten Sfltzen für das im Serenarleuton gehalti'tie An- 
dante und fanfarenmässig jubelnde Scher/n verdienli n Applaus, 
das Finale jedoch liess dir Hörer vollständig kalt, und Kleinecke, 
der Mehlige Hornist, sowohl, als Hefluieshergcr, der nimmermüde 
ficiger, vermochten nicht, diesem Tongcwirre das geringste In- 
teresse zuzuwenden; man hörte ein rastloses Dflrmsnitengcwirrc. 
dazwischen Ächzte das schwergeplagte Horn in zahllosen Fer- 
maten, und llrahms marterte sich selbst und den armen ßösen- 
dorfer - Flügel. Das ganze Finale erschien «Is eine musikalische 
Parodie auf den gesunden Menschenverstand. 

Mecrolog. 
Moritz Hauptmann, f 

Die Musikwelt hat einen grossen, ja in gewisser Hinsicht 
unersetzlichen Verlust erlitten. Moritz Hauptmann, Cantor der 
Thnmasschule in Leipzig, ist am 4. Januar gestorben. Kr war 
in Dresden geboren am 13. Oclnber I7U2. Sein Vater, Ober- 
Lnndbaumeistcr, wollte ihn merst seiner eigenen taufbahn 
widmen, und liess ihn in architektonischen und mathematischen 
Studien (mil den humanistischen verbunden) unterrichten. Das 
musikalische Talent des Knaben berücksichtigte er insofern, 
als er ihn Violine und etwas Genernlbass lehren lies». Bis 
mm IS. Jahre war Moritz Hauptmann nls» Architekt, erst um 
diese Periode liess sich der Vater durch die unbesiegbare Vorliebe 
des Sohnes Ifir die Tonkunst bewegen, dass er ihm erlaubte, 
diesen Beruf zu wühlen, und ihn zu Spohr nach Gotha sandle, 
wo dieser als Concerlmeisler wickle. Dort lebte er ein Jahr: 
das VerhAllniss des Schülers zum Lehrer gestaltete sich zur 
Freundschaft för's Leben. Im Jahre 1813 wurde Hauptmann 
als Violinist an der Huf -Kapelle in Dresden angestellt, doch 
schon zehn Monnle spAler ging er nach Wien, wo Spohr dann 
auch als Kapellmeister wirkte, und verblieb fast ein halbes Jahr 
daselbst. Im Jahre 1815 nahm er eine Stellung in dem Hause 
des Fürsten Repnin au, in der Hoffnung, mit diesem nach Ita- 
lien zu gehen; doch es war anders bestimmt. Der Fürst wurde 
zu einem hohen Posten ernannt, und verblieb in Russland, und 
diesem Umstand« verdankt die Welt llieilweise eines der be- 
deutendsten wissenschaftlichen Werke. Denn im Süden Russ- 
lands, das damals (ISIS— 20) dem Kunslleben ganz ferne lag, 
erwachte in dem jungen Musiklehrer die Erinnerung an a«ine 
wissenschaftlichen Studien, er versenkte sich so zu sagen in 
mathematische Untersuchungen, und gewiss datiren aus jener 
Zeit manche Skizzen, die spater in der „Harmonik und Metrik" 
verwerthet und ausgearbeitet worden sin<l. Auch viele Com- 
poeilionen datiren aus jener Zeit, wenn sin auch erst spä- 
ter erschienen sind; vorzüglich sind hier die Violui-Duellen zu 
nennen. Nach seiner Rückkehr aus Russland leble der Mei- 
ster zwei Jahre privatim in Dresden, in immerwährendem brief- 
lichen Verkehr mit Spohr, dessen Einfluss bei seiner Berufung 
nach Cassel «1822» gewiss mil thalig gowesen ist. Zwanzig 



Jahre wirkte er in der letztgenannten Stadt, bis er (gerade 
während einer Ferienreise nach Paris) an die Leipziger Tho- 
masschule als Cantor und Musikdirektor berufen ward, wel- 
chem Amte 1843, bei Gründung des Conservatoriums, das 
eines Lehrers des Conlrapunktes und der Fuge beigefügt wurde. 
Hier entfaltete sich seine hohe Künstlerschaft als Componisl, 
seine unerreichte Meisterschaft als Lehrer im vollsten Masse. 
Seine Tnnwerke, namentlich die vierstimmigen geistigen und 
weltlichen Gesinge und seine Sonaten für Clsvier und Violinp 
erwarben ihm Oberall höchste Achtung der Musiker, seine theo- 
retischen Werke, seine Analyse d«r Kunst der Fu<« von Bach 
und besonders sein Buch über die Harmonik und Melrik er- 
füllten die Manner der Kunst und Wissenschaft mit Bewunde- 
rung und Verehrung. U«ber seine Persönlichkeit herrschte nur 
eine Slimme. Er war der liebenswürdigste, bescheidenste Ge- 
lehrte, milde im Urlheile, «in Freund der Jugend, immer fri- 
schen Genie». So wirkle er Segen stiftend fort bis an »ein 
Ende. In ihm ist ein Leben erloschen , so hoelibedeutend für 
die Tonkunst, wie selten eines; sein GeiM war ml vielseitig- 
ster! gruritllirhNler Bildung nach verschiedenartigen Richtung m 
hin lhatig; aber alle diese Richtungen trafen auf einein Puikte 
zusammen: auf dem Höhepunkte der Kunst. 

Feuilleton. 
Noch einmal „Susanne and die Gartenarie 4 *. 

Der in musikalischer Analyse wie in Ästhetischer Auffas- 
sung gleich vortreffliche Aufsatz in No. 4» und 50 v. J. dieser 
Zeitung enthüll geistvolle, wahre und treffend ausgedrückte Be- 
merkungen — nicht nur: über das prwAhnte Tonstück ins- 
besondere, sondern auch Ober musi k nlisch • d ra m a t i sc h e 
Charakteristik Oberhaupt; er hat zunächst das Interesse aller 
wahren Kenner und Verehrer Mozarl's angeregt durch die Fülle 
von Sachkennloiss und VersIRridniss, wie sie eben nur dem 
unablässig Ober seine Kunst nachdenkenden Künstler und dem 
Manne von Fach selbst zur Verfügung steht : nirht minder jedoch 
such das des grossen musikalischen Publikums. Um anzudeu- 
ten, welchen Genuss und welche Befriedigung dieselben auch 
mir, dem Unterzeichneten, gewährten, brauche ich nur milzu- 
theilen. dass irh bereits in meiner, im Jahre 1848 unter dem 
Titel: „Mozart's Opern etc." bei Breitkopf und HArlel ersclre- 
neuen deutschen Bearbeitung des in Iran zösischer Spra- 
che verfassten Ulibirheff* sehen Werks Ober Mozart — : nuf 
den Widerspruch, in welchem sich die hoch aristnkra tische, 
vornehme und rein ideale Hnltung und der schwArmerisch- 
flberschwengliche Ton der betreffenden Arie mit dem Charak- 
ter und der Situation der singenden Person befinden, hin- 
gewiesen habe, und nun diesen meinen Ausspruch von so 
gewichtiger Seile beslAligt sehe. In den, dem Text des er- 
wähnten Buchs beigefügten, eigenen Anmerkungen heisst es 
nitohrh Seite 3(3« — Anmerkung 5 — wörtlich wie folgt: 
„Verkennen wir auch keinesweges den Werlh der ao- 
deren Arie Andante — F-dur — l, den. nach unserer Mei- 
ouug ihr hauptsächlich der hohe, nur Mozart erreichbar ge- 
wesene Grad von Vollkommenheit verleiht, in welchem der 
Componist dann den Textinhalt tu Ton werden zu lassen 
wusste. so will es doch fast scheinen, als ob Leasing 's 
Wort vom Schöpfer: „der bei der Erschaffung des Weibes 
sich im Thon vergriffen, ihn su fein genommen" — sich auch 
auf den vorliegenden, musikalischen Fall anwenden — d. h. 
sich behaupten lasse: dass auch Mozart hier im — Ton 
sich vergriffen, ihn zu fein genommen habe. Wie Susanne 
sich im ganien Verlauf der Oper bis su der beireffenden 
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Cavatine gezeigt hat und noch im darnul folgenden Finale 
sich zeigl, ist sie einer Exaltation und Tiefe» eine» Stiels 
der Empfindung, wie er in der in Rede stehenden Ton- 
dichtung sich ausspricht, schlechterdings unfähig; eine solche 
Lyrik liegt gänzlich »usser ihrer Sphäre, wird ewig eina 
trrra incognita lOr sie hj*iben. In dieser, in cltnrakic- 
riMi.tJi-if Hu».- 'cht ujt also iiir Am- unwahr; an vvnhf. 
so unnachahmlich sie auch hinsithllii h des Texlausdrucks 
an und für sieh i«t" — u, s. w. 

Wie Mozart bei »einer SWrke gerade in der Charakteristik 
dennoch ein«», sokheo Missgriff sich koimlo zu SchuMen kom- 
men lassen, erkWrl sich, nach meinem Dafürhalten , ganz ein- 
fach aus einem, zuweilen hervortretenden , charakteristischen 
Zuge des grossen Tondichters: xu Oberdramatischer Musik, 
in welcher Person und Situalinn völlig entschwinden und 
der Compupsbrmjk e»eja souverainsn „Qu« nie. veox-t», Sujet t* 

— sieh Ober die Rücksichten ai*'9ilu*tioir und Charakter 
hinwegsetzt, um selbststAndig und unabhiugig nur den — 
allerdbug» vorwiegend durch den vorliegenden Texlinhalt be- 
ding!«!)- Einübungen seines Genius zu folgen» Alsdann ^iebt 
as keine Susnone und keinen Figaro mehr, eben so wie 
im Don Juan bei dem „vedrai carinii!" Zerlineo's: Zerline 
und Maselto verschwunden sind. Allenlrngs zeugt das Ver- 
fahren für sieh .anderseits zugleich wieder von der Grösse des 
musikalischen Genius; dennoch muss es als ein bedenkliche» 
bezeichnet werden: welch ein Vorzug und Reift. auch der Com- 
positum an und fOr sich immer daraus erwachsen mag. 
Demnach war ich vollkommen berechtigt, in gewissenhafter 
Heherzigung des „arnicus Plalo, sed magis ainica veriles!" — 
gegen das Resultat Hedenken zu äussern: in welrher Ueb' r- 
zeuguug mich auch selbst der Widerspruch, den .meine IJemor- 
kung von Seilen Otto Jahn 's in seinem „Mozart" erfahren, 
um so weniger zu erschOttern vermochte, als die -zu Wider- 
legung — respeclive Berichtigung — derselben versuchte Ar- 
gumentation in der Hauptsache eigentlich nichts widerlegt und 
in der Thal nicht frei von einigem „euphemistischen" Anflug 
ist. — Zwar ist die Vorliebe für moralische und aesthe- 
tische Schönfärberei auch heut' tu Tage noch tief einge- 
wurzelt; dennoch darf man von den so belehrenden als inier- 
essauteu Erörterungen Heinrich Dorn's hoffen, dnss es ihnen ge- 
lingen wird, der Well Ober den wahren Charakter der Susanne 
Beaumarchais' endlich die Augen zu öffnen und sie eine rich- 
tigere \nsicht darOber gewinnen zu lassen. 

Carl Kossmaly. 

Journal-B« vue. 

Lpze Allgm M m ./-t- . , Heber* Robert Kranz' Bearbeitung der 
Matthäus-Passion; Ober Rvinthalcr'a Wallcnstein, Bericht ans Wien. 

— Neue Ztsehr. f. M. : „Der süddeutsche Musiker": Correspon- 
denzen. — Signale fehlen. 

Pevue et gazette musicale: Fortsetzung von Weber'» Biogra- 
phie. — Menestrel: Fortsetzung von Mendelssohn'» Biographie. 
La France musicale: Fortsetzung der interessanten Biographie 
„l es Philidore"; Loeales. 

Naehrich t,e-n. 

BrAnn. 2. philharmonisches Concerl: Ouvertüre zu Je.-- 
sonda" von Spohr, Arie für Sopran aus „Oberon'' vou Weber, 
Clavierconcert in G-nioll von Mendelssohn und C-moll-Sinfonie 
von Beethoven. — Concerte der Violinistin Nor manu-Neruda : 
Violinronrert von Mendelssohn, Hönde des Lutins von Bazzini, 
Ballade und Concert- Polonaise von Vieuxtemps etc. — Conrert 



des Musikvercins: Ouvertüre zu den „Ahcuceragen" von Cheru- 
bini und Mendelssohn » „Lobgesang". 

Krfnrl. Das am 28. December unter Direetion des Herrn 
Musikdirectors Ketsch au stattgehabte Concert des hiesigen Mu- 
sikvereius bot Gelegenheit, den trefflichen Pianisten Herrn Jaell 
zu hören. Derselbe spielte das Fis- nioll - Concert vou Reinecke, 
ein schön gearbeitetes Werk, voll interessaiuer.Cmiiblnallouen, 
Bereeuae von Chopin uud eigene Composilionen, und im Vereine 
mit seiner Frau, die sieh ebenfalls als tüchtige Clavierspielerin 
erwies, Schumann's Andante' und Variationen Inr 2 Claviere. Den 
gesanglichen Theil hatte Fräulein Ketschau, eine einheimische 
KOnsllerin, die ihre Studien bei Frau Marchesi in Cöln gemacht 
bat, übernommen Die junge Dame, im Besitze einer angeneh- 
men, gut ausgebildeten Stimme, errang sich durch deu Vortrag 
zweier Arien, aus „Faust" von Gounod und „Linda" von Doni- 
zelti, sowie einiger Lieder von Tbuhert und Mozanf reichen Bei- 
fall Das Orchester rührte Beethoven'» 4te Symphonie B-dur und 
die Courert-Ouverture von Rietz gelungen aus. 

I.eip*>« 11. GewaniWleue-Concart: Oierertwe zu den „Aben- 
ceragen" von Chenrhrni, „Die AHnrafht" von- Schubert (Frau 
Blumc-Santer), Concert (Fia-moM) für Pianoforte von Reinecke 
(Herr Jaell;, Iteeilaliv und Arie aus „Titus" von Mozart (Frau 
Blume-Santer), S»k>stO#ke Tür Ptanoforie von Chopin und 
Jaell iHerr Jaell) und Symphonie No 7 <A-dur) vou Beethoven. 
— I. Kammermusik-Ahendiinterhallung (II Cyclus) unter Mitwir- 
kung des Herrn und Frau Jaell: Quartett lC-dur) von Haydn, 
Variationen für 2 Piauofbrte von Schumann. Quartett (F-durl 
Op 135 von Beethoven und Clavier-Quartelt von Schumann. 

H«h4. 2. philharmonisches Concert: Ouvertüre zu ,.Sacun- 
Isla" von Guldmark, D-dur-Su!te von t achner und zweiter Salz 
aus der'„Fkusl"t-Syniphonie „Gretotie*" von LiszL 

Slralsaad. Am 15. v. Mts ging hier Offenbach 's beliebte 
Operette „Parisar Lehen" mit vielem Erlolge in Scene. 

Stulleart. 3. Kammermusik-Soiree der Herreu Göltet- 
mann und Genossen: Sonate fOr Pianoforte und Violine C-moll 
(Op. 30 No. 8i von Beethoven, 2 Stocke für Violoneell von Hu- 
ber und Srhunianu, Nocturne G-dur von Chopin und Präludium 
und Fuge F-mnll von Mendelssohn, Sonate filr Violine solo von 
Rust und Trio in F-dur von Sohumanu. 

Wien, lsles Concert des Mannergesangvereins am 6. d. im 
Redouteusaale unter der Leitung des Ebrenchormelsters Herrn Jo- 
hann Herbeck und des Herrn Rudolph Wein.wurm, Chor- 
mebter des Vereines, und Mitwirkung des Hofoperntheater - Or- 
chesters: „Der Morgen" von Ant. Rubinstein, Chor mit Orchester; 
„Die Lotosblume" und „Der träumende See" von Robert Schu- 
mann; Sopransolo von Joh. Herbeek mit Chor und Orchester 
(Fräulein Magnus); „KAdtgtr^ Hefankdhr* von Fr. Schubert, 
Tenorsolo mit Chor uud Orchester; „Nur wer die Sehnsucht 
kennt" von Fr. Schubert, Chor mit Begleitung; „Salamis«! von 
Max Bruch, Sleaeageeang dar Griechen, Chor mit Soloquartctt 
nnd Orchester; „Solo- Vortrag" von II. Berliez iFraul« Magnus); 
„WAchterlied" von Gernsheim, Chor mit Orchester. (Sammtliche 
Nummern neu. 

Amxlerdasn. Concert der Gesellschaft „Harmonie" unter 
Direetion de» Herrn Musikdirector Coenen: Ouvertüre „Meeres- 
stille und gluckliche . Fahrt" von Mendelssobu, 3te Sinfonie 
lErolaw) KneiUeethovsl*, Clarinetteneoncert von Weber, Orcheslcr- 
phanlpsie Ober Gounod f „ Faust", Ouvertüre zu „Robespierre" 
von Lttolff, Ave Maria von Schubert und Aufforderung zum Tanz 
von. Weber - Berlioz. — Concert des Violinvirtuosen Remi- 
nyl: Ouvertüre zu „Oberon" von Weber, Gesangsscene von 
Spohr, Rhapsodie bongroise und Mazeppa von Liszt, Ouvertüre 
und Scherzo aus de m „Sommerna chtst raum" v on Mendelssohn etc. 
Unter Verantwortlichkeit vou E. Bock. 
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Musik von 

A. LANGERT. 
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Ouvertüre etc. 
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K.oml 
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J. OFFENBACH. 
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Arien, Duette etc. im Einzeldruck. 
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eingerichtet voll 
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LES ADIEUX. 
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FRANCOIS BENDEL. 



Le Sommell de Julie ttf . 
Op. 116. No. 1. TjrtlleaBe. 
Op. 11«. No. 2. B»ccbana.le, Gnlop. 
Op. 117. SikoiUla, Valse brill. 



CÜSTAV LANGE. 

Op. 43. Flickerlied. 

Op. 4«. Stille Liebe. 

Op. 47. Ab Bitooac, Gnlop. 

Op. 48. Fleute ftades. 

Op. 49. IrlBDeraag 



JOSEPH WIENIAWSKI. 



Op. 14. R Bomkocet Mti ptrotei 

2 Cahier* 

Up. 24. SosAte ponr FIbbo et Vieloa. 



Joseph Gnng'l 

Op. 226. PaBiekten, Walzer. 
Op. 227. Plaadermiolchen, Polka. 
Op. 228. Der kleine Trompeter, Polka. 



Albert Leolner 

Op. 54. Berliner Quadrille. 

Op. 57. HelTetla-Polka-Mainrka. 

Op. 58. Heimath-ßross, Op. 59. Amaxonen. Marsch. 
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Hob. Volkmann. Zweite Sinfonie, B-dur. Op. 53. Part. 

und Clavier-Auszug tu 4 Hiinden. Pesl, G. Heckenast. 
Volkmann ist zuerst durch sein geistvolles B-moll-Trio 
bekannt geworden, ein Werk, welches die Aufmerksamkeit 
aller Künstler auf sich gezogen. Es vereinigte in seltenem 
Maasse poetische Erfindungskraft mit meisterhaftem conlra- 
punktischen Geschick. Seitdem hat seine Muse so Man- 
ches gebracht, Kirchen-, Orchester-, Kammermusik, niemals 
etwas Unbedeutendes und Unreifes; Alles zeugte von einem 
ganzen Mann, der nicht nur weiss, was er will, der auch 
immer zu vollbringen wussle, was er wollte. Oass einige 
seiner Composiliouen, wie z. B. die ungarischen Skizzen, 
nicht Gemeingut des deutschen Volkes geworden sind, 
spricht nicht ffir die Sicherheit unseres Geschmackes. Un- 
seres Wissens sind auf dem Gebiete der vierhändigen Cla- 
viermusik seit Schumann'* Tode bezauberndere Musikstücke 
in kleiner Form nicht geschrieben worden. Das Ideale 
bricht sich immer langsam Bahn, selbst in unseren Tagen, 
wo soviel kluge Augen offen sind, und wo man glauben 
sollte, dass die elektrische Schnelllebigkeit und Sensibilität 
so viel Cullurprocesse beschleunigte und erleichterte. Un- 
serer Zeit ist freilich vor Allem ein realistischer Tik eigen, 
und ihre ganze Tendenz ist mehr auf Wissenschaft, d. h. 
auf Resultate, denn auf Kunst gerichtet, die — man mag 
sie deüniren, wie man will — schliesslich immer nur mit 
Stimmungen zu thun hat. 

Die vorliegende Sinfonie, seit kurier Zeit io allen ton- 
angebenden Städten Deutschlands, io diesem Winter auch 
bei uns zur Aufführung gekommen, gehört nicht zu den 
bedeutendsten Schöpfungen Volkmann's, aber sie ist ein lie- 
benswürdiges, edles Werk, welches ganz geeignet ist, in 
die oft fremdartige Weis« des Autors einzuführen. Der 
erste Satz, Allegro vivace C, ist ein ungemein gesundes 
organisches Orehealersluck, frisch und gewandt instrumen- 



tirt, mit einem höchst eigenthümliohen zweiten Thema, das 
sieh fast wie eine Ranke, leise und schüchtern, in die Par- 
titur . flicht. Man hat die Empfindung einer halb zärtli- 
chen, halb schelmischen Weise, gegeo die sich die straffen 
Elemente des in jugendlicher Kraft hinbrausenden Allegros 
etwas spröde verhalten. Höchst anmuthig ist namentlich 
seine Wiederkehr im zweiten Theile, wo es aus dem Ge- 
dränge der übrigen Stimmen mit märchenhafter Heimlich- 
keit herausschlüpft, und seinem eigenen Dasein kaum recht 
zu trauen scheint. 

Der zweite Satz, Allegretto J Cs-dur, ist eines jener 
stimmungsvollen, heiter bewegten Stücke, deren Urbild Bee- 
thoven in der achten Sinfonie und im russischen F-dm - 
Quartett geschaffen hat. Man wandert an einem Frühling- - 
morgen durch anmulhiges Waldland: Blumen und Schme - 
terlinge. leis rauschende Wipfel und Vogellaut, Alles be- 
wegt in süssem Wechsel das Herz. Die sechzehn Tacte 
vor dein poeo riitnuto sind ein artiger , wenn schon etwas 
gewagter Einfall, vor dem nur orthodoxe Harmoniker ihr 
allzu kluges Haupt schütteln werden. Dergleichen Bizarre- 
rien finden sich häufig bei Volkmann; sie sind jedoch niemals 
das Producl affectiver Berechnung, sondern entspringen ei- 
ner grüblerischen Seite des Componisten, welcher, wie 
mancher geistvolle Mensch, beim Versenken in das eigeoe 
GemOtb ganz zu vergessen scheint, dass er sich nicht al- 
lein, sondern in Gesellschaft befindet. Das mag unter Um- 
ständen nicht angemessen sein, aber es verletzt nicht, und 
bringt wenigstens immer etwas zu Tage, wenn schon der 
Fund oft etwas wunderlich sein mag. 

Das dritte Stück, Andantino * G-onoll, ist eigentlich 
nur eine breit ausgesponnene Introduetion zum Finale, aber 
weder als solche, noch für sieb betrachtet, sonderlich er- 
giebig. Der canonische Anlauf im Beginn mag gellen, auch 
das Thema selbst in seiner naturwüchsigen und naiven 

3 . 
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Einfalt interessircn. leider aber bleibt das contrapunktische 
Leben, welches ein kurzer Aufschwung iu verheissen 
scheint, aas. und es entwickelt sich statt dessen acht Tacle 
vor dein tetnpo yrimo eine Ctnlilene, von der man wün- 
sehen mochte, ihr anderswo, in keinem Falle in einer sin- 
Ionischen Partitur zu begegnen. Von hier an giebt sich 
ein heftige«, immer gewaltsamer werdendes Drängen kund, 
welche« vier Töuo ds* Sc*l* b«filjiMÜg in» Unisono recilici. 
Die Eile hat etwas geseaAÜas'ässie; fJalwhagswhee, dtsjn 
nicht AMes, was sich beseaveuiiigt bewegt, ist «ine Streit«, 
und ein« Wehe, welofce, w» aW beim erste« Auftretet, 
mit einer gewissen Wurde bekleidet war, bekommt etwas 
Lächerliches, wenn sie sich plötzlich wie ein junges Mäd- 
chen die Kleider schürst, und Hals Ober Kopf den Berg 
herunterläuft. Streite wie Caniilene haben durchaus etwas 
Opernbaftes. und keine Vermischung ist verdrießlicher und 
unerträglicher, als die des thealreiiscben und sinfonischen Stils. 

Ueber den Werth des Finales wird unter Musikern 
gestritten. Dass wir es gleich voraussagen: der Satz ist 
zu dünn und kleinlich inslrumentirt. Statt massig und mit 
dicken Farben behandelt zu sein, zeigt das Orchester fort- 
während nflchterne, isolirte Gruppen. Hier mOsste Alles 
pastös und mit breitem Pinsel Aufgetragen sein, wenn der 
geniale Humor de* Drrilactrhythmus zur Geltung kommen 
sollte. Man höre das Stück von zwei guten Clavierspie- 
lern, welche ihr Instrument orchestral zu behandeln wis- 
sen, und man wird erstaunt sein, welche Leidenschaft, wel- 
cher Uebermuth und welche Lustigkeit in diesem Finale 
stecken. Liegt in dem Motiv aus drei halben Noten nicht 
etwas von der uiibchÜlOiihen Sprache eines Biesen? Kann 
man etwas Humoristischeres hören, als wenn kurz vor dem 
piü mo$*o zu diesen tölpelhaften drei Halben die Bässe mit 
diabolischer Ironie das erste Thema couirapunktiren? Auf 
dein Gebiete des musikalischen Humors Kiebt es nur wenig 
SeiteoslQcke zu diesem grundkomischen Einfall, der drei- 
Imlbigen Gravität dieser Tonstelzen das spasshafte Gebrumin 
der Contrabässe gegenüber zu selten. Wer Angesichts 
dieser Stelle noch behauptet, der Humor hätte mit der Mu- 
sik nichts iu schaffen, der hat entweder diese oder jenen nicht. 

Möge uns der Componist, kommt ihm diese Kritik su 
Gesicht, unsere Freimüthigkeil nicht verargen. Jede Kritik 
ist nichts Anderes als ein personliches Unheil, das eben so 
gut fehlen wie es treffen kann; und wo wäre Freimuth 
mehr am Platz, als dem Bedeutenden gegenüber? Wir 
wünschten nichts sehnlicher, als dass uns einmal Zeit und 
Gelegenheit würde, ein musikalisches Charakterbild Volk* 
mann's in grosseren Zügen zu entwerfen. Unsere Zeit ist 
so arm au Originalität, dass eine Erscheinung wie die «ei- 
nige einen solchen Versuch gewiss bei allen strebsamen 
Künstlern rechtfertigen würde. Möge seinen Werken bald 
diejenige Verbreitung su Theil werden, die seinem eigen- 
Ihümhchen Talent gebührt. Wir hoffen, dass die Konigl. 
Kapelle, welche in neuester Zeil so Manches für die Ehre 
der zeitgenössischen Kunst gelhan hat, noch in diesem 
Winter eine seiner Sinfonien, am liebsten die hier noch 
nicht gehOrle in U-moll, zur Aufführung bringen wird. 
Es liegt doch nichts daran, ob ein Theil des Publikums, 
das jene Concerle besucht, sich, wie gegen so viele neuere 
Schöpfungen, auch gegen die Volkmann's ablehnend ver- 
hält. Man käme nicht von der Stelle, wenn man in Sachen 
des Bepertoirs ewig nur den Geschmack des Publikums 
consultiren wollte. Schliesslich sind es die Künstler, 
welche die Kunst vertreten, — dia Anderen mögen den 
redlichen Versuch machen, sich weiter zu bilden. Es soll 
ihnen darum der Genuas ihrer Lieblingswerke nicht ver- 
kümmert werden. Wir sind es. die einmal fflr die Pflege 
und Verbreitung der wahren Kunst verantwortlich ge- 
oht werden. Auch daa Gewissen des Künstlers hat 



wenn man seinen Eingebungen nicht muthig folgt, und 
nach dem Masse der Jedem beschiedeoen Kreil nicht thä- 
tig eingreift in den ehrenvollen Kampf, welchen die Streb- 

lequemliobkeil und 
L. Ehlert. 



Die hohe Schule de» Violinspiela von Ferdinand 
D av id. Leipsig Brtaiknpl um- Hertel. 



Das vorliegende Werk isl eins Sawssluna VW 16 
r Cisco nee «od etaer Folge von Ys 



srtationen, 

welche von berühmten Cetnpo -testen oder grossen Geigern 
des siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderls herrühren. 
Der Verfasser hat diese zum Tbeil recht werthvollen Alter- 
thümer unserer Violinspielenden Generalion nicht nur über- 
haupt vorgeführt, sondern gleichzeitig zugänglicher gemacht 
durch Verwandlung des früher üblichen bezifferten oder un- 
beiifferten Bnsses in eine dem Slyl der Werke enlsprechen- 
de Clavierslimme und durch sehr schatsenswerthe Bezeich- 
nung des Violinparles in Bücksicht auf Applicaluren und 
Stricharten Wenn der Verfasser dies Werk die „hohe 
Schule" des Violinspiels betitelt, so kann er damit nicht 
gemeint haben, dem Schüler das Höchste oder Schwie- 
rigsie tu bieten, was überhaupt in der Violinliteralur exi- 
atirt. Einerseils ist der rein musikalische Werth mancher 
der vorgeführten Werke ein bedingter, manchmal sinkt er 
sogar zu einem rein antiquarischen hinab; anderseils aber 
bieten neuere Violincomposilionen bei weitem grossere 
Schwierigkeilen dar. Allein die Art der Schwierigkeiten 
der Werke der „hohen Schule" ist eine durchaus andere, 
die zur Ausführung derselben nOlhige Technik eine unge- 
wohnte, der Inhalt meist viel ernsterer Natur, als in Violin- 
werken späterer Zeit, die Formen für den modernen Spieler 
gewiss oft unbekansl Ich glaube daher den Titel „hohe 
Schule" richtig zu erklären, wenn ich annehme, dass dies 
Werk dem vorgerückten, im modernen Spiel fertig ausge- 
bildeten Schüler zur Erweiterung seiner Kenntnis» in Bezug 
auf Compositionen älteren Styls, zur Befähigung sie richtig 
vorzutragen, zur Uebung in correcler Ausführung der in 
ihnen vorherrschenden, eigentümlichen Spielart übergeben 
werde. Nach diesen Vorbemerkungen will ich in kurzen 
Zügen die mir vorliegenden sechs Sonaten zu charakterisi- 
ren versuchen. 

Die erste derselben ist von Heinrich, J. F. Iii her 
(geb. 1650, gest. 1710) und nach einer Ausgabe vom Jahre 
1081 bearbeitet. Sie beginnt mit einer imitatorisch gehal- 
tenen Einleitung, an welche sich eine hübsche, wenngleich 
etwas lange Passacaglia reiht. Darauf folgen ziemlich zu- 
sammenhangslose, fantasieartige kleinere Sätze, denen sich 
dann wieder eine melodische Gavotle anschliesst. Anstatt 
diese zu codifiziren und damit abzuschliessen, fantasirt der 
Autor wiederum in vier bis fünf verschiedenen Tempi und 
schwächt dadurch hier ebenso den gutt-n Eindruck der 
Gavotte, wie früher den der Einleitung und Passacaglia ab. 
Die Violinstimme ist übrigens ziemlich schwierig, ohne des- 
halb besonders dankbar zu sein. 

Viel bedeutender ist eine Sonnte in G-dur von Jean 
Marie Leclair (geb. 1697. gest. 1764}. Hier ßndet sich 
zuerst ein in »ich abgerundeles, liedförmiges Adagio; die- 
sem folgt ein ordentlicher Sonatensatz mit gut durchge- 
führtem Hauptthema. An diesen Allegrosatz schliesst sich 
wiederum ein langsamer, in Liedform gehaltener von gros- 
sem melodischen Reu und harmonischer Feinheil; eine 
Ciaeonne bildet das Finale. Das Thema desselben ist 
sehr hübsch und wirkt namentlich bei seinem Auftreten in 
Moll. Leider verliert dieser Salz an Bedeutung jemehr er 
sich dam Schlüsse nähert Das gante Maggiore der lots- 
ten Hälfte stellt dtm Vorhergehenden entschieden nach. 

Die SomIs von Pielro Nardini, (geb. 172&. gest. 
179S| nach einer venelianiseben Ausgabe von 1760 
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bat bereits einen last 
du Talent des Componislea, der vor mehr «ls hundert 
J«hreo schon dergleichen zu schreiben vermochte. Sie he» 
ginnt mit einem langsamen, cantablen Satze, dessen beide 
Theile wiederholt werden. An die iweite Wiederholung 
schliesst sich eine kleine Cadenz, welche in einen sehr 
hübschen ersten Allegrosatz Dberleilet. Dieser ist dem ersten 
Salze der Lectnir'schen Sonate in sofern Gberlegen, als er 
anch ein zweites Thema aufs Klarste ausprägt and verar- 
beitet. Dieses Thema ist so anmuthig, das* wir es hier 
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Die Passagen sind nicht allein wohlklingender, sondern 
samer, als in den beiden vorhergehenden Sonaten, 
melodisches Larghetlo mit einer für jene Zeit gewiss 
glänzenden Schlusscadem findet, wenngleich einer andern 
Sonate desselben Cotnponisten entnommen, hier passend 
Platz. Das Finalallegrelto ist zwar etwas zopfig, erinnert 
trotzdem aber in seinem Hauptthema und dessen Verwen- 
dung lebhaft an den F-dur-Zwischensatz im Finale von 
Schümann'« A-dur-Quarlett. Es wäre dies 
Beitrag für Herrn Tappert's „wandernde Melodiaen". 

Die nun folgende E-moll-Sonate von Seb. Mach, nach 
einem Manuscript aus der Privatbibliothek des Königs von 
Sachsen bearbeitet, trügt unverkennbar die Signatur des 
grossen Canlors, gehört aber nicht gerade zu seinen her- 
vorragend bedeutenden Violiucompositionen. Den Schaler 
aber führt sie ein in den Bach'schen Styl und lisst ihn die 
grimmig-schwere Bach'sehe Violinlechnik aufa Grundlichste 
kosten. Mit einer 29 Taote langen, auf einen Orgeipunkt 
gebauten Passage beginnend, wendet sie sich su einem an 
harmonischen Feinheilen reichen Adagio, an welches sich 
cmande reiht. Den Schluss bildet eine Gigue in 
Zeitraass, welche sich unter den vier genannten 
Sätzen wohl am meisten zum Vortrage eignen möchte. 
Bemerkenswert!) ist die Wahl der Tonart E-moll für sÄmm t 
liehe vier Sonatensalze. 

Von grosser Schönheit ist eine Sonnte in A-dur von 
G. Fr. Händel. Wie in der vorigen Seb Bach's, so klingt 
in dieser Sonate aus jedem Tact Handel heraus. Dabei 
tritt uns aber eine Frische der Themen, ein Fluas des 
Salzes, eine geschmackvolle Knappheit der wohlgerundeten 
Form entgegen, wie in des Meislers besten Compositionen. 
Die gar nicht schwierige Violitistimme ist von vorzüglicher 
Wirkung, so dass auch dadurch sich die Wahl dieser 
Sonate für öffentliche Productionen rechlfertigen wurde. 
Ein kurzes melodiöses Andanle leitet zu einem kernigen, 
polyphon gehaltenen Allegro über. Hieran schliessen sich 
fünf Adagiolacle in Fis-moll, denen unmittelbar das Final- 
allegrelto in A-dur folgt. Dieser Satz ist von ausserordent- 
lichem melodischen Beiz und neben der Süssigkeit der fast 
modernen Cantilene erfreut die Klarheit, Rundung und 
Durchsichtigkeit der Form das Obr eines jeden Hörers, 



balle ich weitaus für die 

den Sonaten. 

In hohem Grade sticht dagegen ab die C-moll-Sonate 
von Francesco Geminiani (geb. 1606, gest. 1762). Gans 
unbedeutende Molive und ein schleppender Salz ohne na- 
türlichen Pluss lassen die* Stück geradezu langweilig er- 
scheinen Dazu macht sich eine Wenig reizvolle und gesuchte 
Art und Weise bemerkbar, in welcher der Componist so- 
wohl den Gesang, als die Passagen der Violine behandelt. 
Auch harmonisch ist Vieles unschön, wie f. B. die nach» 
stabende Führung vom Dominanlaocord auf G nach At-dur $ 
hier verlangt das Ohr C in der Geige und Aa im Baas 




So ist auch das a in der Violine xu dem liegenblei- 
benden Dominanlseplimenaecord so hAssKch, ja fast un- 
statthaft, dass man es wohl in As 




Aehnliche harmonische Unschönheiten finden sich meh- 
und lassen im Verein mit den sonstigen Mängeln 

weder auf das Ta- 



hübscher laut, noch auf den 



ziehen. Friede sei übrigens seiner Asche und Ruhe seiner 
Sonate, mit deren Besprachung wir für diesmal von dem 
verdienstlichen Unternehmen des im besonderen Grade da- 
für befähigten Herausgebers scheiden. 

Richard Wüerst. 

Berlin. 
Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Die Königl. Oper gab in verflossener 
Woche am 7. „Die Nachtwandlerin" mit Fräulein Artöt und 
Herrn Wachtel; am 10. „Postilloo von Lonjumeau" mit Herrn 
Wachtel und Friulein Grün; am 11. „Tochter des Regiment" 
mit Prä olein Artöt. Am 8. und 0. fanden die ersten Vorstel- 
lungen des dreiadigen phantastischen Balleis „Don Parasol" vom 
Balletmeister Paul Taglioni, Musik von Hertel, statt. Das 
neue Werk des bewahrten Autors, mit grosser Pracht und aus- 
serordentlichem Geschick scenirt, hat ungemeir 
wird auf lange Zeit den Freunden dieses Genres 
sein. Hertel's Musik ist wiederum reich an hübschen ! 
und pikanten Rhythmen; der Componist hat sich in 
Bereich einen begründeten Ruf erworben. 

Im Friedrich- Wilhelmstldttschen Theater wurde am 10. die 
längst erwartete „Grossherzogin von Gerolstein", Opern-Burleske 
in 4 Acten von Meilhac und Halevy, Musik von Opfenbach, 
gegeben. Das Haus war bis sul den letzten Platz gefüllt und 
mit nicht geringer Spannung sah man dem neuen Werke Oflen- 
baeh'» entgegen, dessen „Pariser Leben" in seinem seltenen 
Erfeig sich kaum zu erschöpfen scheint. Wossle man 

i" in Paris und Wien die 
3* 
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artigsten Kassen -Ergebnisse ertielt hat; gar Viel« hatten die 
Burleske auf ihrer Reise tur Well-Auslellung in Paria gesehen 
und waren enltOckl voo dem Werke und der Daralellung. 
Des letzteren Umstendes wegen halte die hiesige Aufführung 
keinen leichten Stand; es ist unbedingt schwer, mit Talent und 
dem gegebeneu Stimm- Material Parthieen tur vollkommenen 
Geltung xu bringen, die sichtbar anderen Leuten und deren be- 
sonderer Begabung, so tu sagen, auf den Leib geschrieben sind. 
Dergleichen glückt ein Mal mehr als das andere. „Die Gross- 
hertogin von Gerolstein" iat jedenfalls ein sehr geschickt 
gemachtes Stuck; die Vorgange an einem kleinen Hofe werden 
ebenso satyrisch als unterhaltend dargestellt und wo vielleicht 
in Betreff der Möglichkeit etwas tu weit gegangeu ist, da tritt 
der Compouial mit seinem unveraiegbaren Quell zündender 
Musik ein und weiss daa Publikum (Or sieh tu gewinnen. 
Ottenbach ist, nachdem er es nicht verschmähte, ein grösse- 
res Vaudeville (Pariser Leben) in glänzendster Weise musika- 
lisch tu illuslrireo, wieder tu dem Genre der grösseren Operette 
zurückgekehrt, der ihm in Betug auf gesangliche Effecte, ein 
grösseres Feld (ür sein reiches Talent darbietet. So tritt denn 
auch die Musik zur „Grossherzogin" in jeder Hinsicht bedeu- 
tender «uf, als die tu „Pariser Leben"; die meisten Nummern 
sind mit dem dem Cnmponisteu eigenlhümlichen Fluss ausge- 
führt; das erste Finale namentlich gehört gewiss au dem Aller- 
besten, was Offenblieb geliefert; hier sind gesangliche Breite und pa- 
rodistisrherUebermuth so meisterhaft verschmolzen, dass man dieses 
Finale wohl mit Recht ein Resume des OfTenbach'schen Talents nen- 
nendarf. Ausserdem sind im ersten Actedaa Duett twiseben Frilt und 
Wende, Bumro's Couplets „Hoch tu Rosa-', das Regiments- 
Lied und besonders Print Paul'a drastisches Couplet über die 
Zeitungsberichte als besonders wirksam tu notiren. Im zwei- 
ten Act ist gleich die erste Scene, in welcher die Hofdamen 
die Briefe ihrer im Kriege befindlichen Brtutigeme vorlesen, gaot 
allerliebst, erfordert aber für jedeu eintelnen Brief eioe rouli- 
nirle singende Dame. Eine liebenswürdige Composition iat 
daa Duett twischen der Grosshertogin und Fritz — uns 
überhaupt die liebste Nummer der Operette; das Rondo wird 
von einer ebenso zarten als einschmeichelnden Melodie getra- 
gen und bietet jeder Singerin den dankbaraten Vorwurf: der 
Schlüte steigert sich so wunderhöbsch, in seinem Wechselge- 
sange, dass bei guter Ausführung ein stürmischer Ruf nach 
Wiederholung, wie er auch bei der hieaigeu Daralellung ein- 
trat, kaum ausbleiben kann. Das folgende Maoner-Trio ver- 
langt allerdings vom Publikum mehr NaiveUt, als man hier 
in'a Theater mitzubringen gewohnt ist; ein Verschwöruugs- 
Trio mit obligatem Tant — gewiss stark und doch in der 
Ausführung überaus launig und lebendig. Im dritten Act zeich- 
net sich der Chor, welcher die Neuvermählten Fritt und W.nda 
in ihr Zimmer geleilet, durch einfache und liebliche Melodie 
aus; auch das folgende Duettmo ist sehr gefallig; das Finale 
zeigt wieder Offenbach's leichtes und sicheres Geslaltungalalent 
Im lettlen Acte finden wir ein wirksames Trinklied und daa 
Gante achliesst in gewohnter Weise mit einer der packendsten 
Melodien ab. — Die Aufführung war in allen Theilen fleissig 
und aorgaam vorbereitet, Seeoerie und Coalüme reich und dem 
Auge angenehm. Freilich koonlen nicht alle Mitwirkende den 
iiölhigen Slimmfond tur Disposition stellen und manches Mu- 
sikalische mag bei kräftigerer Vortragsweise tu noch eindring- 
licherer Wirkuog gelangen; bei Allen aber haben wir die 
sichtliche Bestrebung, mit Talent und Fleiaa das möglichst 
Beste zu geben, antuerkennen. Frtulein Lina Mayr war als 
(iruasberaogin reitend und antnolhig, fast tu weiblich zart für 
den einmal geforderten Charakter; man kann sieb wenigstens 



bei dieser Figur ein kraftigeres, naturwüchsigeres Wesen 
denken. Gant wunderhübsch aang Frtulein Mayr daa er- 
wähnte Rondo im zweiten Act , wie derselben für die 
Durchführung ihrer nicht leichten Aufgabe überhaupt vollste 
Anerkennung ausgesprochen werden muss. Der General 
Bumm des Herrn Neumann Hess an drastischer Gestallung 
wie an komischen Nuancen nichts tu wünschen; gesanglich 
wird es ihm schwer, durch ein etwas larmeud inalrumenlirtaa 
Orchester durchtukommeo ; so gehl von der Melodie Maochea 
verloren. Durchweg brav war Herr Adolphi als Fritt; die 
Figur pasat seinem Wesen recht gut an; sein Geaang teigte 
Fleist und ein wohtlhuendes Maasshallen. Frtulein Koch 
als Wanda wurde ihrer Aufgabe nach allen Seilen hin in ta- 
lentvoller Weiae gerecht. Herr Mathias wusste aus dem 
Prinzen Paul eine wirksame Charge tu gestalten ; namentlich trug 
er sein Zeiluugs-Couplet so hübsch vor, dsss er mit einem Da- 
Cepo-Ruf geehrt wurde. Die übrigen Parthieen waren durch 
die Herren Lipsky, Luttmann, Hassel recht gut vertreten. 
Chöre und Orchester leisteten durchweg Gutes. Der Beifall 
war nnrh den oben angeführten Stellen ein sehr lebendiger, 
oft stürmischer ; Hervorrufe erfolgten nach allen Aden, olt nach 
eintelnen Srenen. Gewiss wird Offenbach's „Grosshertogin von 
Gerolstein 11 viele Wiederholungen erzielen. 

Die erste Soiree der Berliner Symphonie-Kapelle in Moser'* 
Saal, welehe am Freitag stattfand, wurde durch Frtulein Heese 
und Herrn Barth aus Potsdam unterstütz. Frtulein Heese 
sang die Scene und Arie aus dem „Freischütz" und zwei Lieder 
von Taubert und erwarb sich reichen Beifall des recht zahl- 
reich erschienenen Publikums. Herr Barth hatte sich den Er- 
folg selbst durch die Wahl der Tonslüeke erschwert. Humroel's 
H-moll-Coucert ist für unsere Zeil doch etwas zu uninteres- 
sant und Kiel's Walzer eignet sich wenig zum Concertvortrage; 
erst mit der As-dur-BslIade von Chopin gelang es ihm daher 
das Publikum zu erwsrmen, daa ihm dann auch reichen Beifall 
spendete, Daa Orchester führte unter Slern'e Leitung Men- 
delssohns Ruy Blas-Ouverture und Haydu'a Symphonie mit dem 
Paukenschlage ganz vortrefflich aua. 

Das Concerl, welches Frtulein voo Facius am Sonntag 
zum Besten der nolhleidenden Oslpreusseo gab, erhielt durch 
die Mitwirkung des Herrn Kapellmeisters Hein ecke erhöhtes 
Interesse. Sein feines und durchgeistigtes Spiel kam namentlich 
in den kleineren Stücken, in seinen reizenden Variationen, dem 
Lied ohne Worte von Mendelssohn, Hiller's Marsch und Schu- 
mann'« Aufschwung tur Geltung; diese Stücke wurden denn 
auch stürmisch applaudirt, ausserdem spielte er noch mit Hell- 
mich und Dr. Bruhns Beethnven's B-dur-Trio Op. 97. und 
wurden namentlich die beiden letzten Sitze ganz ausgezeichnet 
exeeutirt. Frtulein von Facius sang Lieder von Schuberl. Bee- 
thoven, Rubinstein etc. und zeigte sich wiederholt als eioe ganz 
vorzügliche Liedcrsangenn. d. R. 

— 'V.VWWWVWVWW 

Correapondenien. 

Paris, den 11. Januar 1K6H 
Im dritten Conservatoire-Concerte, dessen Programm Morgen 
wiederholt wird, behauptete Beethoven, vermöge der prachtvollen 
Ezecutinn der A-diir-Symphonic, den Ehrenplatz. Dem Finale 
derselben wurde in den so akustischen Baumen die altgewohnte 
Triumpfaurnahme zu Theil. Frau Tardieu deMalleville spielte 
mit gutem Erfolg, aber in etwas zu modeniisirender Weise Mo- 
zart'a C-moll-Clavier-Concert. Die Arie aua „Stratoniee" von 
Mahnt, gesungen von Herrn Warot, hatte, trotz ihrer Einfach- 
heit, eine auadrueksvollere und poetischere Interpretation wohl 
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verlragen. Der Chor der Nymphen aus „Psyche" von Ambroise 
Thomas zahlt in jenen feineren Fillgraln-Arbeiten, welchen wir 
nicht selten bei den begabteren französischen Componisten be- 
gegnen; in diesem Falle gesellt sich auch noch poetischer Reil 
hinzu Das schone Tonstuck wurde mr Wiederholung verlangt 
Der aus gröberem Holl gearbeitete, in seiner Art so effectvoll« 
Tannhauser-Marsch sammt Chor von Richard Wagner, mr vori- 
gen Composition gehalten in mancher Beziehung im contrasti- 
renden Verhältnisse, reussirte vermöge der dynamischen Beihülfe 
der Blflslnstrutnentalieten, und des starkbesetzten Chores kaum 
minder, als durch die dem Werke innewohnenden musikalischen 
Kraft. Der Conservatoire-Saal erdröhnte unter der Wucht dieser 
Aufführung, und gaben sich die Zuhörer der Gewalt der Ton- 
masse willig oder nicht willig gefangen. Diese absolutistische 
Gewalt des Tones ist für Wagner'» Werke eine nicht zu unter- 
schfllzende Propaganda. Jedenfalls aber gebohrt dem wackern 
Dirigenten, Herrn Georg Hainl, lur «ein Bemühen, die altabge- 
tretenen Pfade der Conservertoire-Concerte endlirh verlassen zu 
haben, eine so auszeichnende Würdigung, wie sie ihm vorigen 
Sonntag im reichlichen Masse zu Theil geworden. — Das vorige 
Pasdeloup-Concert war von geringerem Interesse. Haydn's Es- 
dur-Sympbonie <No. 53) ist schon zu oft gebort, und erscheint bei 
allem Respect vor dem Begründer unserer neueren Instrumental- 
Musik, gegenüber den Schlachtenmalereien der Symphonle-Coni- 
ponisten unserer Tage, beinahe farblos. Mendelssohn'» Pro- 

zum ersten Mate aufgeführt) litt an einer etwas verschwomme- 
nen Exccutlon. Nicht nur Tempo-Wahl und rhythmische Prlei- 
siou, sondern auch die Vertheilungs-VerhAllnissc von Lieht und 
Schatten Hessen noch zu wünschen übrig. Es |ir«t eben viel 
an der Art der Aufführung, um das Gefühl der Monotonie aus 
diesem sonst so poetischen Werke hinwegzuhannen. Gleichwohl 
fand die Ouvertüre eine freundliche Aufnahme, die sich bei einer 
vollendeteren Wiederaufführung sicherlich erhöhen dürfte. Ein 
neuer Gast dem Pariser Publikum war der renommirte belgische 
Violinvirtuose Leonard, welcher ein Concert eigener Compo- 
sition mit jener zierlichen Sauberkeit und Eleganz vortrug, 
welche die französisch-belgische Violinistenschule auszeichnet. 
Leonard weiss den Schwierigkeiten, welche bei ihm aber keine 
höheren, als gerade nur Virtuosenconcerte verfolgen, durch sein 
Spiel einen poetischen Reiz, verbunden mit dem Gefühl der 
Leichtigkeit und Anmuth abzugewinnen, was eben diesen bedeu- 
tenden Virtuosen hauptsAchlich charakterisirt, und ihm auch von 
Seilen der Zuhörer eine ausgezeichnete Aufnahme bereitete. — 
Das Programm des morgigen Concert-Populaire gestallet sieh 
anregend: Symphonie in G-moll von Mozart. Manfred-Ouvertüre 
von Robert Schumann, Sicilienne und Menuett von J. S. Bach, 
9. Symphonie (erster Theil) von Beethoven und Tell-Ouvcrture 
von Rossini. Auch die Herren Alard und Franchomme an- 
nonciren für den 19. Januar im Saale Pleyel die erste ihrer vor- 
thellhaft bekannten Kammermusik-Soireen. Gute classische Mu- 
sik, verbunden mit Novitäten für Trios und Streichquartette etc. 
wird auch regelmassig in den Mittwochs-Matineen des Conser- 
vatoriumsprofessors und ausgezeichneten Conlrabassisten G nuffe 
mit bestem Erfolge gepflegt. Nach dieser so wünschenswerthen 
Richtung hin steuert auch ein neues Unternehmen de» Herrn 
Czeke, kürzlich Redacteur eines kunslAstbetischeo Blattes in 
Wien und lugleieh ausübender Violinkünsller, welcher für den 
3. Mir» im Saale Erard seine erste Kammermusik-Soiree verheissL 
Da» Theatre lyrique nahm gestern die Oper „La Fancbonette" mit 
ziemlichem Glück in's Repertoire auf. Nähere» im nächsten Berichte. 
Auf derselben Bühne wird im Monate Man Richard Wagner's „Lo- 
hengrin" in Seene gehen. Die Opera Comique führt fort mit Offen- 



baeh's „Robinson Crusoe" volle Hlusar zu maehen Im Variett- 
Theatre wird Offenbach's „Blaubart" und „Die Seofzerbrücke" 
mit Fraulein Jantin neuaufgeflohrt Im Theatre Italien trat 
gestern FrSuIein Patti in Bossini'» „Gana ladra" mit üblichem 
Enthusiasmus auf. Die Oper selbst ist wohl nicht mehr geeig- 
net die Begeisterung der Neuzeit wach zu rufen — obwohl Ge- 
sangs-Virtuosen noch immer ein dankbares Stüek Coloralor- 
Arbeit darin lludeu. — Ein soeben veröffentlichtes Special-Deeret 
verleiht den vier neuen Strassen, welche das in seinen Äusseren 
Conturen nunmehr fertige PrachlgehAude der neuen grossen 
Oper umgeben, definitiv die Namen: Meyerbeer, Halevy, Scribe 
und Gluck. — Eine Avenue, welche von la Muette nach Antenll 
führt, erhielt den Namen Mozart — Man führt fort mit der Con- 
struetion neuer Theater. Kaum dass das in der Nahe der Grande 
Opera ao günstig gelegene Theatre de l'Atlienee. das sich den 
Nachahmern des Offen bach'schen Opern-Geores widmet, eröffnet 
wird, so beginnt man bereits am Boulevard Haussmann den Bau 
einer neuen Schau-Scene vorzubereiten, welcho sieh dem Genre 
der italienischen Opera bouffa zuzuwenden gedenkt Wir fürch- 
ten, dass bei so vielen Spccialilaten die eigentliche gute Speeles 
bald verloren gehen werde. A. v. Ci. 

Bremen. 10. Januar 1868. 
— K— Zum Jahresschluss erfreute uns die Slngaeademie unter 
Reinthaler's Leitung mit einer geistlichen Musik-Aufführung in der 
Domkirche, welche uus Gelegenheit gab, diesen unseren bedeu- 
tendsten Gesangverein auch einmal im Vortrage a capella in aus- 
gedehnterem Maasse zu hören, als wir es sonst gewohnt waren. 
Wenn wir als selbstverständlich vorweg nehmen, dass bei allen 
grosseren Gesangvereinen, deren Besuch freiwillig ist. niemals 
mit Sicherheit auf eine glcichschwebeude Intonation zu rechnen 
ist, so müssen wir doch, was Vortrag, Klangfarbe etc. betrifft, 
den sAmmtlichen Chorleistungen ohne Begleitung unsere vollste 
Anerkennung zollen, »owohl In den leichteren und kürzeren 
Sülzen, wie auch vorzugsweise in Heinthaler's keineswegs leich- 
tem »stimmigem Psalm „Wenn der Herr die Gefangenen Zions 
erlösen wird", welcher, ebenso aicher als sauber vorgetragen, 
von bedeutender Wirkung war. Die übrigen Chorsatze a capella 
sind sAmmtlich Alteren Ursprungs und wsren xrossentheils mit 
specieller Beziehung auf die Weihnachtszeit ausgewählt: . Maria 
wallt zum Heiligthum" von Eccard. „Es ist eine Ro»' entspran- 
gen" von PrAtorius. „Freut euch, ihr lieben Christen" von Prato- 
rius und das alte Wallfahrtslied „Alta trinita beata". Mit Unter- 
stützung eines Streichquartetts und der Orgel (Herr L. Recke- 
mann) gelangten ausserdem J. Seb. Bach's Cantate „Gottes Zeit 
ist die allerbeste" und „Benedictus" aus Mozart'» Requiem zur 
Aufführung. An SolovortrAgen einzelner mehr oder minder fort- 
geschrittener Dilettanten haben wir zu erwähnen: „Der Friede 
sei mit euch" von Franz Schubert, Duett für Sopran und All aus 
„Psalm 95" von Mendelssohn und „Heilig, heilig" von Hlndel. Zu 
Anfang prAludirte Reinlhaler fasslich und wirkungsvoll den Cho- 
ral: „Vom Himmel hoeb, da komm ich her". — Im Wen Privat- 
eoncert spielte Herr Joachim ein neues Concert Tür Violine 
I G-moll i von Max Bruch (Vorspiel, Adagio und Finale), das durch- 
gehend» »ehr beifällig aufgenommen wurde, wie niehl minder 
auch PrAludinm und Fuge in C-dur von J. S. Bach und Robert 
Schumann'» bekanntes Abendlied. FrAulein Ida Dannemann 
aus Elberfeld hatte neben dem hoehgefeierten Violinvirtuosen ei- 
nen schweren Stand; umsomehr ist d«r Erfolg anzuerkennen, 
den sie mit Ihren Gesangvortragen errang: Seene aus „Hans Hol- 
ling" von Marachner, „GlOekchen im Thale" aua Weber s „Euryan- 
the". zwei Lieder: „Grelehen am Spinnrad" tob Fr. Schubert 
und Mozart s „Herziges Veilchen". Ausser Mendelssohn s A-dur- 
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Symphonie und der Euryaathe-nuverture borten wir noch eine 
Ouvertüre *M «OtMIo" von ftoiuthMtrs CmnpoaiÜo» au« saiiter 
früheren Periode, welche viel Schoo«* enthalt uod vo» eindring- 
I jeher Wirkung ist. — Per Thoaterdireetion beben wir eile Ur- 
seebe, rOr die grosse Regsamkeit dankbar zu «ein, der zufolge 

s t a J «nr«a nicht gebarte Opera wieder zu Gehör gebracht wer- 
den, wie u, A. Cherubiuia „Wasserträger" und Mozarts „EmTuh- 
AIs namhafte Trager der Hauptparthien haben wir zu 
neu: die Damen Frau v. Voggenhuber und Fraulein Er- 
hard (erste» dramatiachea und lyrisches Fach), Fräulein Hof- 
riebter und Frau Seheel-Zaehiesche (Coloraturgesang, lyri- 
sche und SpielparthteQ), Fräulein Pauli [dramatische Altparthieu ), 
ferner die Herren v. Kaminsky und Garso (erstes Tenoxfaehl. 
Sehelper, Krolop und Griebel (Baasi, Lamprecht (Tenor- 
Der um unsere Oper seit Jahren sehr verdiente Kapell- 
C. Heotschel theilt nunmehr mit Herrn Rösicke, frü- 
herem tlitgliede unseres Schauspiels, als Director die Leitung des 
Instituts, das. gestutzt nur eine erfreuliehe Theilnahme im Publi- 
kum, sich in den letzten Jahren zu einer namhaften Leistungs- 
fähigkeit aufgeachwungen bat. — Herr August Arnold, der Sohn 
eines hiesigen bewahrten Musiklehrers und Oreheatermitgliedes, 
fahrte aich in einem von ihm veranstalteten Conccrt als Ciavier- 
spieler von gutem Geschmack und namharter Technik durch den 
Vortrag einzelner Bach scher Setze (Gigue in D-dur, Fuge in A- 
moll), sowie m Schumann's Romanze (D-moll) und Jaell's Bear- 
beitung des Pilgerchors aus dem „Taunbäuser" vortheilhafl ein 
und bot ausserdem, unterstützt von mehreren unserer ersteu Mu- 
siker, sowie auch im gesanglichen Theile von Frau v. Voggen- 
huber und Herrn Franz Krolop, in den übrigen 



Wien, den U. 
_W.— Fräulein Ehnn vom Stuttgarter Uoftheater, dem 
Wiener Publikum durch ihr hiesiges Gastspiel im verflossenen 

operntlieater als Gretcben in Gounod'a „Faust" an, wobei sie im 
Laufe der Vorstellung gerechter Weise durch vielen Beifall aus- 
Trotz einiger Befangenheit brachte die an- 
KünaUerin ihren Part vollkommen zur Geltung und ent- 
die zahlreichen Vorzüge ihres auasergewOhulichen 
— Einen hoben Kunatgenuss bereitete die jüngste Vor- 
stellung von Rossinis „Teil", in welcher Uerr Beck die Titel- 
rolle mit Meisterschaft sang, und die Künstler Walter, Mayerho- 
fer und Dr. Seh midi ebenbürtig ihm xurScitestauden. Herr Walter 
sang besonders die herrliche Stelle im Duett: „O Mathilde" vortreff- 
lich. Fraulein R a b a t i n s k y als Mathilde eine imposante Erscheinung, 
wurde auch dem (^anglichen Theile der Rolle vollkommen ge- 
recht und Fräulein Teilheim gab den Jemmy mit anmuthiger 
Jugendfrische. Die besonders in dieser Oper unvergleichliche 
Prfcisiou des Orchesters Hess die noch immer herrschende Unsi- 
cherheit der Chore um so fühlbarer werden, und nur die in Aus- 
Heorganisirung dieser theilweiac fast invaliden 
Trost Tür die nächste Zukunft. Director Hell- 
meabergers vierter Üuertott-Abend brachte das C-dur-Quinlett 
von Schubert, dessen Oberaus liebliches Adagio stürmischen Bei- 
faU erregte. Auch der erste Satz eutraltete, von solchen Künst- 
lern vorgetragen, seine volle Tonpracht. FrAulciu Gabriele Joel 
spielte S. Bach s Clavierooncert mit überraschender Kraft und 
Sicherheit und besonders der so oorrecte als elegante Vortrag 
de« ersten Satzes mit der grossen und imposanten Schlusscadenz 
liess die tüchtige Virtuoein überreichen Beifall ernten. Beetho- 
ven'» C-dur-Quartett. trefflich producirt, wobei 



Adagio mit echter Kunstbegeisteruug gespielt und vom Publikum 
eiilhtiaiaatibch aufiteuommeu wurde, war die Schlucuiuuuituer dan 
Programm». — Das erste Conoert des Wiener Mannergeeangver- 
eines im grossen Redoutenaaale brachte eis an Novitäten über- 
reiches Programm. Niehl weniger als acht neue Chöre, tbeil- 
weiae mit Orchester, als deren Autoren die Namen Schubert, 
Schumann, Rubinetein, Max Bruch und Harbeck auf dem An- 
schlagzettel prangten, gaben dieser Academie ein möglichst ge- 
steigertes Interesse. Der dureb sein glückliches AufUnde« Schu- 
bert scher Nachlftsee bereite historisch gewordene Hofkapellmei- 
ster Herbeck hat mit den beiden Chorstrophen „Rüdiger s Heim- 
kehr", einer lebensfrUehen uud charakteristischen Sangeweise, 
und dem schwärmerischen Chore „Nur wer die Sehnsucht keunl" 



Chöre nicht ebeu energisch einschlagen wollten, wer würde nicht 
mit dankbarer Liebe ein bisher unbekannt gebliebenes Werk 
Schuberts begrussen? Mit vielem Pomp, aber ohne Berechtigung 
hierzu trat Bruch s Chor „Salami« ' auf, uud liesa kühl. Der- 
selbe laborirt an unleugbarer Gedankenarmutb. Auch Schumann » 
Chorlieder „Der traumende See" und „Die Lotosblume" ver- 
lur flüchtige Theilnahme zu erregen. Herbeck eru- 

freundlicheo Dank, aber auch] diesen Chor 
der schwere Ballast des Orchesters empfindlich zu drücken 

Schmuck der Einfachheit Friuleln Magnus sang das Berlioz*- 
sehe Orcneaterlied „0 kehre zurück" out zarter Nüancirung ih- 
res leider sehr schwachen Organe. Gernsheims Wachterlied, im 
Choraltoiie gehalten, sprach au, ohne nachhaltig zu zünden. Mit 
einem Worte, von den acht Novitäten des Programms hatte keine 
einen wahren Erfolg, und der lebhafte Beifall am Schlüsse 
rast jeder Nummer, galt nur der unter Herbeek's und Wein- 
wurm » Leitung tadellosen Leiatung des Chora. Mau bat 
wieder einmal die Erfahrung gemacht, daes selbst die glänzend - 
sten Namen und ein fast durchaus mit Novitäten prunkendes 
Programm deu Erfolg einer Academie nicht verbürgen kann und 
das« die Quantität des Gebotenen das Pu 1 likum nicht abhält, auch 
die QualitAt desselben strenge zu prüfen. - Vorläufig macht die 
Sundfluth der MaskenbAlle alle grosseren Site den Musen unzu- 
gänglich, und erat, wenn das Heer der Bacchantinnen vom rä- 
chenden Aschermittwoch verdrängt sein wird, darf die Kunst ihr 
Banner wieder aufpflanzen. Auch das Theater an der Wien hat 
seine Räume wieder dem Maskenspuke erschlossen, und minde- 
stens 6. wahrscheinlich aber 10 bis 12 grosse Balle werden mit 
Offenbach's „schöner Helena", „Blaubart" und der „Grossherzogin 
von Gerolatein" wetteifern, Director Strampfer's ohnebin schon 
echtungs werther Casan einen gewiss nieht zu verachtenden Zu- 
schuse zu verschaffen; gleich nach dem Fasching aber soll „Ro- 
Cruaot" zur Aufführung kommen. 



Joarnal-Revae. 

Die Allg. Mus.-Ztg. bringt einen Artikel „Noch ein Wort über 
Phantasie und Eropftndung", der gegen die Anschauungen jenes 
Autors gerichtet ist, den auch wir theilweise bekämpft haben. 
Wir ersuchen alle unsere Leser, denen die Frage interessant ist, 
dringend, diesen letzten Artikel in der Allg. Mus.-Ztg. zu lesen, 
da er ganz vortreffliche Bemerkungen enthalt. Weiler bringt die 
Zeitung noch Besprechungen und Correapondenzen. — Die Neue 
Zeitschr. L Mus. bringt den Sehluss eines bemerkenswertbeu 
Aufsatzes: Der süddeutsche Musiker, und sehr viele Correapon- 
denzen. — Die Signale enthalten eine Beschreibung der ~ 
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lese von Naclnokte. - Mfdeuteoh. Mns..Ätd>: F«*a««i«g der 

Kritik von Nobl's Leben Beethoven 's und Correspondenzen. 

Aus den französischen Journalen können wir Nichts für 
Deuischland Erhebliches melden. 



Nachrichten. 




Breslau. Im fiten Concert des Orcbesterreroins kamen nach- 



stehende Werke mit Aufführung: Ouvertüre zu „Coriolan" und 
4te Sinfonie (B-dur| von Beethoven, Adaghietlo aus der SuKe von 
Raff, Violinconeert von Mendelssohn, Romanze in G-dur von tlcc- 
thoveu und Abeodlted von Schumann. Letztere 3 Compositionen 
spielte der Dirigent des Vereins Herr Kapelim. Dam rose h. 

C'aln. Wen Gilnenieheoncert, unter Mitwirkung der Frau 
Clara Schumann und das Herrn Stockhausen, in dem ner 
Beethoven'sche Composilionen zur Aufführung kamen: Cleeier- 
eoncert G-dur, Lieder! reia „An die ferne GeKeate". Fantasie für 
Clavler, Chor und Orchester, Pastoralsympbonie etc. 

Darmstadt. Concert der Grossberzoglichen Hofmusik: Sin- 
fonie in A-moll von Mendelssohn, Duett aus „Euryanlhe" von 
Weber, Clavierconcert in D-moll von Mozart, Ouvertüre „Ossian - » 
Nachklänge" von Gade etc. 

Dreeden. 3te Soiree der Herren Lauterbach, Grütz- 
macber etc : Quartett von Mozart, Quintett von Spohr und Quar- 
tett Cia-molf (Op. 131) von Beethoven. 

DOeseldorf. 4te« Concert des «llcemeinen Musikvereins : 
Serenade von Brabms, „Das Mädchen von dl*- für Chor and 
Orefcester von Reinthaler, Sonate Op. 108 C-dur für Ciavier »nd 
Cello von Beethoven, Ouvertüre zu „Enryanthe" von Weber etc. 

(■Ailingen. 2tes (.endemisches Concert unter Mitwirkung 
des Concertmeisters K Ampel: 2 Sitze aus der unvollendeten 
Sinfonie in H-moll von Schubert, Gesangsscene von Spobr, Ada- 
gio und Presto für Violine von Bach etc. 

Könle>l>erg. FrL Aglaja Orgeni hat hier einen Monat 

sollen Rubinstein's Oper „Feramors", „die Afrikanerin" und 
„Btalrice und Benedict" von Berlioz zu erwarlen haben. — Herr 
Hcinr. Barth aus Potsdam gab zwei Concert« und zeigte sieh 
aufs Neue als einen ebenso soHden als hochatisgebllden Pianisten. 
— Die uius. Akademie gab einige grosse Concerte mit namhaf- 
tem Erfolge; sie führte u. A. auch S. Bachs Trauer-Ode hier 
zum l. Male auf. — Der neue Gesang-Verein hat die ersten 
3 Coucerle seines Cyclus gegeben und brachte verschiedene No- 
vitäten zur Ausführung, von denen Max Bruch' a „SchAn Ellen" 
besondern Beifall fand. — Die Gebr. Müller nahen, mit dorn 
ausgezeichneten Geiger Hr. Auer an der Spitze, 4 Concerte mit 
ehrenvollstem Erfolge gegeben. 

Leipzig. Hier ist eine neue Oper vom hiesigen zweiten Ka- 
pellmeister Herrn Muhldorf „Im Kyflhauser" mit günstigem Er- 
folge in Seene gegangen. 

— Sechstes Concert des Musikvereins „Euterpe": Ouvertüre 
zum „Freischütz" von Weber, Scene und Arie aus derselben 
Oper (Frau Soltansl, Gesangsscene von Spobr (Herr Remenyi), 
Lieder von Schubert und Mendelssohn, drei Stücke Tür Violine 
von Remenyi, Chopin und Paganini und Symphonie B-dnr von 

Mlattfcart, 5tea Abonoemeuleoncert: Jwbelouverture von 
Weber, Celloconcert von Servale, Arie aus „Titus von Mozart, 

Psstoralsyniplmui« VOO Beethoven etc. 

Wien Herr von Bülow wird hier im Februar drei Bee- 



UtreeM lat+s Concert dM „Cnttegiuzn Nusioum Ultrajeeti- 
nuea" unter Mitwirkung de* Violinisten Holmes und dee Frau- 
lein Borchard: Symphonie C-dar voa Haydq,,Arie mm .. Or- 
pheus« von GlücV Vlöliocböcert von aflfldelssdhn, traVerfhre zu ' 
„KAnig Stephan" von Beethoven etc. — Concert dee Mannerge- 
sangverelns: Ouvertüre von Meijrooe, Thormerlied von Eykeu, 
Scenen aus der „Frilhjofsage" von Bruch etc. 

Baeel. Slea Abortoeraentconcert : Sinfonie No. 3 (Es- dar) 
von Schumann, Arie aas „Hans Meiling" von Marschaer, Owver- 
turen zu „Semlramfe" von Catel and „Egmoni" von Beethoven etc. 

Parle. Der Meoestret bringt folgende Notiz über die „Grossher- 
zogin von Gerolstein": Die Oper ist jetzt tn Paris Ober 800 MM 
aufgeführt worden, mit einer Einnahme von 870,000 Franken. 
DieArmenkasse erhielt hiervon 79,000 Franken, die Autoren 104,000. 
Der Direclor erzielte einen Nettoertrag von 230,000 Franken (in 
7 Monaten) Unter dem Publikum befanden sich zwei Kaiser, 
eine Kaiserin und eine bedeutende Anzahl von KAnigcn uud Kö- 
niginnen und regierenden Hauptern und Prinzen. Wahrend, der 
zweihundert Vorstellungen erschienen drei Groseherzoginnen 
(Fräulein Schneider, Emilie Garait und Line Taulin), zwei 
Generale Bumm, Couder und Christien, drei Prinzen Paul, 
Grenier, Anrele und lüde m ans, zwei Barone Grog, Kopp und 
Bondelet, zwei Wanda (Emilie Garait und Georgette Vernet). 
Nur ein Darsteller hat in sämmtlichen zweihundert Vorstellun- 
gen «eine Rolle unermüriet durchgeführt: Dupuis als Fritz. 

- Ein neues Journal „der Kunstfreund" (foBti <fe» ort,) ist 
eben erschienen. Das Programm der ersten Nummer ist recht 
interessant. Die Mitarbeiter tragen die gcachtetslen Namen der 
Pariser musikalischen Kritik. 

- Herr Galla» hat eine Broschüre verAffentlicht: Di* Sai- 
teninstrumente auf der Pariser Ausstellung vom Jahre 18«7; die 
Journale loben dieselbe als eine sehr gewissenhafte und auf 
Kenntnis« gegründete Studie; wir erwähnen sie, weil der Gegen- 
stand für deutsche Instrumentenbauer von Interesse Ist. 

Turin Am 85. December fand am Königlichen Thealer die 
erste Aufführung von Verdi'a „Don Carlos" mit gutem Erfolge 
statu pie Ausführung war jedoch nicht der Bedeutung der Oper 
entspreoiead , mit Ausnahm«' der Sgra. Fried, die, mit* (Wen 
BcifnUrlMzejtiguofen beim ersten Auftreten empfangen, wahrend 
der gaMan Hauer dar Vorstellung das rtftlikiol In Jeder- Bege- 
hung befriedigte. Orchester und Inscenirung Hessen nichts tv 
winselten übrig. 

Mailand. Nach dem Miaserfolge von Gnunod's „Romeo" 
giebt man in der Scale „I n hallo h> nw**hera* von VerdL Dleae 
Oper hat trotz der wenig vortheilhaRen Ausführung den lebhaf- 
testen Eindruck auf das Publikum gemacht. Besonderen Beifall 
erwarb sich der Tenor Tiberini. 

- Im Careano-Thealer Uel die Vorstellung des „Rigoletto" 
so unglücklich aus, das« man nach einmaliger Wiederholung zu 
„Romeo und Julia" von Marehetti zurückkehrte. 

Nettfei. Der Gesanglehrer Luigi Celentano hat eine Bro- 
schüre über den itaileniüchen Gesang des 19. Jahrhunderts veröffent- 
licht, wo er genau darlegt, wie die Kunst desGesanges in Verfalle be- 
griffen ist, wie der eigentliche Kunstgesang, der verzierte Gesang 
(eoa/o oranger nicht mehr gelehrt wird, und dadurch eine Vernach- 
lässigung gerade jener Studien eingerissen ist, welche mehr ttfr 
StimmhiUung und Erhaltung beigetragen, haben, als alle seither 
angestellten Versuche etc.; und wie endlich die schAnen Stim- 
men, die jetzl Ahen.ll emfortatfehetf, «e Kunst des Gesanges 
verdrängen, da die meisten Sanger singen zu lernen erst dann 
anfangen, wenn sie mit dem reinen Materiale der Stimme allein 

Uüter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Neueste Tanzmusik flu* Pianofort i\ 



Behr, Franc. Op 140. Berceuse pour Piano 
Blamentbal, J. Tanzalbum Cur die Jugend, für Violine 

und Pianoforte 

Jj Mannerheri. Polka-Mazurka fOr Piano . . 
■r, F. Beilebte Tanze und Marsohe für PfU. 
No 36. „Affenahnlicbe Geschwindigkeit", Marsch 
KnabeUberger, L. Op. 124. „Wenu du noch eine Mul- 
ler hast", Lied mit Piano 

Lämmern, J Op. 19. Fünf Gesänge für Mezzo-Sopran 
oder Bariton. 

No. 1. 0. war mein Lieb' die rolbe Ho*' . . . 

No. 2. Hofcr's Tod 

No. 3. Am Strande des Ayr 

No. 4. Und drAut der Winter ■ . 

No. 5. Am Strom 

Rehnbert, Frans Corapositionen für das Pianoforte zu 
4 Händen, arrangirt zu z Händen von J. C f. 



Op. 40. Sechs grosse Mirscbe und Trios. Heft 1 

Heft II. 

Compositionen für da« Pianoforte zu zwei Händen, 

arrangirt zu 4 Minden 

Op 42. Erste grosse Sonate 

Op. 90. Impromptus Heft I 

Op. 94. Moments musicales 

Tcrecbak, A. Op. 84. Fluchtige Gedanken. 6 Lieder 

ohne Worte, fair Flöte, oder Violine, oder Gell», mit 

Piano. — Auagabe für Flöte. Heft 1. 2 a 

Witte, O H. Op. 7. Walzer Tur das Pianoforte zu vier 

Händen (Jobs. Brahma gewidmet) 

Lefebare, Wely. Les Cloches du MouasUre .... 
Richard«, B. Marie. Nocturne 
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In unserem Verlage erscheint demnAchst: 

DON PARASOL 

Phantastisches Ballet in drei 
Acten und 5 Bildern 




Potpourri, Bouquet- Walzer, Amoretten- 
Polka, Polka-Mazurka, Galopp etc. 

«E. BOCKl, Kgl. Hof-Mnsikhandlung in Berlin und Posen. 



Op. 25. Kinderball-Polka f. Pfte 

«rui, B. Sect-Galop 

Blal. H. Op. 30. Berlin wird Weltstadt, 
der gleichnamigen Posa« ...... 

— Op. 38. Kladderadatsch-JuhilAums-Marsch 

- Op. 40. Quadrille über Motive aus 



j aus „Bruder Liederlich" . 
au6 „Eine leichte Person' 



Op. 27. Jubilaunis-Marsch 

— Op. 2». „Die Fürsteusleiuer", Walzer. Toiigemalde 

— Op. 59. Silesia-Polka 

Conrad!, A. Op. 90. Marsch aus „Gräfin Guste" 

— Op. 91. „Ruhe sanft" 

— Op. 92. Polka 

— Op. 93. Polka-Mazurka 

— Op. 94. Galopp 

— Op. 95. „Namenlos", Polka-Mazurka aus der gleich- 
namige!) Posse 

— Op. 104. „Blaubart", Polka-Mazurka aua Oneubacbs 

gleichnamiger Operette 

O. Galopp aua Offenbaeha „Pariser Leben" . . 
A. Neuer Gesellschaft» - Tanz: Koniggrltzer 

Galopp. Musik von Brehmer 

Gunnl. Josef Op. 202. Debatten-Walzer 

— Op. 204. „Leber Land und Meer". Walzer .... 

„Das Eichhörnchen", Polka 

„Elbröschen". Polka 

Gamerra-Marsch 

„Isar-Lieder", Walter 

„I ii bouquet", Polka-Mazourka 

Terrassen-Lieder, Walzer 

Joujou-Quadrille 

Juugherren-Tanze 

Bavaria-Marsch 

Joscphincu-Polka 

UM Bagatelle, Polka 

Hheinsagen-Walzer 

Souvenir de Francfbrt, Polka 

ArtnsklAnge, Walzer 



- Op. 206. 

- Op. 207. 

- Op. 208. 

- Op. 209. 

- Op. 210. 

- Op. 211. 

- Op. 212. 

- Op. 213. 

- Op. 214. 

- Op. 215. 

- Op. 217. 

- Op. 218. 

- Op. 219. 

- Op. 220. 

- Op 221. 

- Op. 222. 

- Op. 223. 

- Op. 224. 

- Op. 226. 



Op. 87. 

— Op. 89. 

— Op. 90. 

— Op. 91. 

— Op. 92. 

— Op. 94. 
P. 



Viaionen. Walzer 

Die Bayadere, Polka 

Deutscher Muth, Marsch 

Pandekten, Walzer 

Beln«d»rff, G. Op. 61. Preuss. Landwehr-Marsch 

— Op. 84. Kiekeriki-Galopp 

Hoss-Polka itremblnnte) 

Die schöne Helena, Tyrolienne . . . 
Man lebt nur einmal, Galopp .... 

Berliner Tulpen, Galopp 

Margarethen-Polka 

Ilans-Polka 

Op. 86. Polka-Polakka. Neuester 

von Mitgliedern des Königl. Corps de Ballet 
Keler Bei« Op. 30. Sophie-Polka .... 

— Op. 59. Aus der Ferne, Walzer .... 

— Op. 60. Grand Galop infernal 

— Op. 65. Die jSprudler, Walzer .... 

— Op. 77. Berliner Kinder, Walzer .... 

(Fortsetzung folgt.» 



TUrSgr 

- n 

- 10 

- 10 

- 7* 

- 10 

- 6 

- 20 

- H 

- 71 

- 10 

- 7J 

- 7j 

- 7* 

- H 

- 10 

- 10 

- 10 

- 15 

- 16 

- 71 

- 7* 

- 7* 

- 15 

- 7J 

- 16 

- 10 

- 15 

- 5 

- 74 

- 7* 

- 15 

- 7 4 

- 16 

- 7* 

- 15 

- 7| 

- 7» 

- 15 

- 7* 

- 10 

- 71 

- 10 

- 10 

- 74 

- 10 

- 74 

- 5 

- 74 

- 74 

- 15 

- 15 

- 174 



BOTE & G. BOCK 



(E. BOCK.) Königliehe Hofauaikhandlung. 
Berlin and Poses. 



Verlag von Ed. Bote & G. Bock lt. Boeki. Köuml. Hofiuusikbaudlu U(i in Berlin, Französische Str. 33 *. und U. d. Linden No. 27 . 

Druck C. V S^mldl in Btrlwi. U.l.r du. Lind.« N». M 



Digitized by Google 



WH. Jahrgang M 4 



»mi, mm Z'U"«. «ne* 



ms« Nun 



ZI. Januar 186^ 



Zu beziehen 
VIII. spiai. HmJmcw. 
fklli. Brandu«. Rn» Rioh«li«u 
LORDOI. N„.«|lo. B«*r A Co. Huarauiid & Co 
IL PITEB.SBÜB6 Brrntrd. 
STOCKHOLM, a. L aadqniil 



N E U E 



i «1. Vhirai«r 
1 Jord...« * M*tl*M 
\ n d r+ «. Vid*l. 



«UILAMD J. i -ordi. K 



BIMIATJ. MINlkZEITlA« 



gej?rfinuet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




ttnetav Bock 

und practischer Musiker 



■eatelluncen nehmen an 
in Her Im E. Bot« A G- Bock, F ruinös. Str. 33«, 
U. d. Linden No. 17, Posen. Wilhelmatr. No. II, 



Pnal- 



Slettin, KonigsstNiSM No. 3 und »He t 
-Anstalten, Buch- und Musikhandluniren| 
des In- und Auslandes. 

Ii 

Preis der einzelnen Nummer 6 bgr. 



Briefe und Pakete 

werden unter der Adreoee: Redaettou 
{der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagshondlung derselben: 



vir,, r. mmd P.b... Prele de« Abonnemente. 

'Jährlich 9 Tbl r. I mit Musik-Prämie, beste- 
iflalbjikrllek 3 Tklr. j hend in einem Zusiobe- 
I rungs-Schein im Beirage von 5 oder 3 Thlr. 
D Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aua 
} dem Musik - Verlage von Ed. BeVe 1 8. T 

IJihrlleo 3 Tklr. I 
Biihjisriich l Thlr. IS S er . ( 
Insertiouspreis für die Zeile l| Sgr. 



Ed. Bote * 6. Book Jtthrll.D 3 Tklr. 



ohne Prämie. 



■bre Belebung iura muiikalurhen Vortrag«. — Rmanion«». — Berlin, Revo«. — (", >rr*»| »n J-m-n aai 
KtulllHuo: ApboräUsehn. — JouruilR.tur — Nuhrirbl««. — laMnt«. 



Die Rhythmik und ihre Beziehung zam musikalischen Vortrage. 

iwei Punkten, der eine Zweiunddreissigstel folgt.*) Iii den 
Haydn'ächenuniJMotari'schenMemielten wird man jetzt meistens 

vergebens die richtig)) Betonung sucheo < — , sondern 

bei dem jetzt fast OberAll gebräuchlichen überrasche» Tempo 
nur — «■» <m> hören; in dein ersten Satte der ßeethoven- 
scheu A-dur-Symphonie wird die Durchführung (nach dem 
achten Taolo des zweiten Tlieiles ) nur selten in der 
Weise gespielt, dass die wunderbare Rhythmik ond die Ge- 
genbewegung der verschiedenen Instrumente zur vollen 
geistigen Anschauung des Hörers gelangen. Von den Cho- 
ren im Theater wollen wir gar nicht lange reden, unsere 
Leser mögen sich nur selbst erinnern, wie dor_Schlusschor 
aus „Fidelio": Leb" wohl, du schönes Sonnenlicht" an man- 
chen Theatern gesungen worden ist, und wie Oberhaupt 
unsere meisten Chore singen, wenn sie nicht schreien; 
voo de» Chören in dun Oratorien haben wir zu bemerken, 
dass sie im Ganzen schon desswegen etwas besser rhyth- 
misireu, weil die Dilettanten-Mitglieder schon durch fleissi- 
ges Probiren und auch durch gesellschaftliche Bildung aur 
die richtige Aussprache und auf Beobachtung der Langen 
und KOrien geleilet werden, obwohl auch hier das Ver- 
schwimmende, Empfindsame besser gelingt, als das 
Markige, scharf abgeprägte Declamalion Verlangende. — 
Doch nicht bloss bei den Massen zeiut sich dieser Mangel 
an richtigem Erfassen und Wiedergeben des Rhythmus; es 
kommt alle Tage, dass Virtuosen und mit Talent begabte 
Dilettanten Verstösse in dieser Richtung begehen; wir ha- 
ben Schumanns Adur-Quartett von verschiedenen KOnst- 



Ueber den Rhythmus, •eine Entstehung, seine Ent- 
wickelnd« und Bedeutung sind in den letzten Jahren viele 
und unter diesen viele hoohbedeuteode Werke erschienen, 
wie Hauptmann*« Metrik, Westphal's System der antiken 
Rhythmik, Dr. Paul's Werk Ober griechische Musik und 
die auf den Gegenstand bezüglichen Capitel in Krfi- 
ger'S vortrefflichem Buche „System der Tonkunst"; 
trotz alledem geht's dem Rhythmus gerade so, wie man- 
chem andern musikalischen Elemente; je mehr darüber ge- 
schrieben wird, desto weniger bekommt man davon in der 
Praxis zu hören; die Beobachtung des musikalischen Län- 
gen- und Kürzeumaasses. die Betonung, die genaue Accen- 
tuirung der Arsis und Tbesis, die frQher bei jedem halb- 
wegs gebildeten Musiker, also in jedem Concert-Orchester 
und Opern-Chore, zu finden war, sie ist jelzt in da« Mo- 
nopol der bedeutenden Kunstler übergegangen, und nur bei 
ausgezeichneten Orchestern zu finden — bei Chören 
im Theater redeclirl man gar nicht mehr darauf, und in 
den Oratorien-Aufführungen, wo sie noch zu finden ist, 
hangt die rhytmische Betonung auch manchmal von der 
Stimmung des Kapellmeisters oder der Hauptsangerinnen 
ab — in der musikalischen Bildung selbst ist sie nicht be- 
gründet. Wir wollen, um nicht als Schwarzmaler zu gel- 
ten, einige Beispiele anffihren. In dem Tulti des Beetho- 
ven'schen Violinconcertes wird man jetzt die Stelle der Bässe 



liiSl 



zehnmal wohl achtmal so hören: 



DieSpie- 



ler werden bei dem ersten Viertel nach dem e alle zusam- 
mentreffen, der Tact wird also nicht verfehlt sein, aber zwi- 
schen dem e und g wird die Bewegung meistens die von drei 
i, oder (allerdings seltener) die einer Achtel mit 



"l Ein berühmter Künstler gab hier in Berlin ein Coucert; 
wahrend der Probe sprach der Verfasser seine oben angeführte 
Meinung aus. „Ja", meinte der Künstler mit mildem Lächeln, 
eo^ etwas jnuss man sich jetzt gewöhueu, wenn mau viel 
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abo vier Vierteltacl tu hören wähnte, weil eben nur den 
Anfang das tweiten Viertels, auf das gis, allein ein Nach- 
druck gelegt wurde, der sofort die ganse rhythmische Be- 
wegung veränderte; wir haben von bedeutenden Geigern 
in Beethoven» Contiert die Moll- Triefen -Paesageo, |n 
Spohr's Geeangsscene das Adagio • einer Weile accetjini- 
ren hören, die vielleicht reeht originell ^inttreesaei" gewesen 
sein mag, aber vom Rhythmus sehr weit entfernt war, und erst 
vor Kurzem hörten wir einen renommirten Geiger ein Con- 
cerl von Bach gant correct aber ohne allen rhythmischen 
Accent vortragen, es war recht langweilig! Und wie klang 
es unter Joachim'» Hand! Und welchem Musiker Sei es 
jetzt nicht vorgekommen, dass ziemlich gute Cbivierspieler in 
der Cis-moll-Sonale Beelhoven's im ersten Salze die Noten 

des Gesanges so gedehnt haben, dass das iweite gis 3g 

erklang wie eine Triole? (des mochte wahrscheinlich für 
besonders gefühlvoll gellen, es ist aber nur falsch) dass in 
der G-dur-Sonale (Op. 31 No. I) gleich der Anfang wie 
ein« Czerny'sche Fingerübung gespielt wurde? Und wie 
viele junge Concerlgeber und Geberinnen tragen beule des 
Es-dur-Concert von Beelhoven vor und spielen das Finale 
ohne eile rhythmische Emiheilung — worin ihnen das Or- 
chester öfters unrühmlich nnclieiferl ? 

Wir haben diese — unserm Gedächtnis« nächstliegen- 
den — Fälle ausdrücklich hervorgehoben, weil sie in fro- 
heren Zeilen nicht vorgekommen sind, ja. sagen wir es 
geradezu, nicht voikommen durften. Vor 25—30 Jahren, 
als Äe Technik nech bei weimm slcu nietit aeJ dem Anod- 
punkte befand, den sie heule einnimmt, als die Tonkunst 
noch nicht xur Hälfte so verbreitet war. wie heule, als die 
üeelboven'schen Symphonien nur das Monopol einiger Con- 
cerlorohesler waren und des Meislers Sonaten sich nicht 
in den Händen einer jeden Schülerin eines Musikinslitutes 
befanden, in jener Musik- ärmeren Zeit wurden alle die oben 
angeführten Compositionen (mit AusnahmedesSchumann'schen 
Quartetts) von Orchestern, Künstlern und Dilettanten nicht 
»o vollendet technisch, aber rhythmisch richtig gespielt; 
rhythmische Präcision galt für eine Hauplbediugtiug, und wir 
können uos genau erinnern, wie die Kritik, welche sich damals 
noch gant und gar nicht su jenen ästhetischen Forschun- 
gen Ober den Inhalt eines Musikstückes verslieg, es aufs 
«chärfsle rügte, wenn durch Nachlässigkeilen in der Beto- 
nung, durch Verschleppen oder Ueberhelxen des Zeilroasses 
dem „Charakter" des Tonslückes Eintrag geschehen war. 
Doch unserer Versicherung bedarf es ja gar nicht. Eine 
kleine Prüfung der Journale jener Zeit, deren Kritik als 
die einflussreichste galt, und der bedeutendsten Musiktei- 
lungen wird am besten tu der Erkenntnis» der Forderungen 
führen, welche befriedigt werden musslen. Und doch waren 
die vortrefflichen Bücher Ober Rhythmik und Melrrk noch 
nicht erschienen, der Kapellmeister, der seinen Musikern 
gegenüber dergleichen griechische Ausdrücke gehrauchen 
wollte, wäre wahrscheinlich nicht sehr gut angekommen; 
je mancher Wörde in Verlegenheit geralhen sein, wenn 
man ihm davon gesprochen hälle. und derjenige, der eelbst 
etwas davon versland. gehörte schon tu den „Neuen". 

Die Grundursache dieser Erscheinungen ist in der 
Mangelhaftigkeit des Elemenlar-Uniernchtes tu suchen, der 
heutiulage mit einer erschreckenden Nachlässigkeit, oder 
— was vielleicht noch ärger ist — mit der Beigab* von 
allerlei psychologischen Experimenten erthetlt wird, di« auf 
dem Papiere recht unterhaltend erscheinen, in der Praxi» 
aber nur den Erfolg ertielen, dass der kleine Schüler den 



Lehrer auslacht. Was die Nachlässigkeit betrifft, so kommt 
es sehr oft vor, dass Schüler bereits schwerere Stücke 
spielen, aber die verschiedenen Tonarte» und deren Be- 
leiehnung nicht geoeu kennen, dass ihnen jede einiger- 
messe-! ungewohnte Einteilung die grösste Schwierigkeit 
bietet, und dass solche, welche von den Ellern als ..vor- 
gerückte' - belrachtet, weil sie eben schon recht wacker 
sehneil spielen, das allerkleinste SlOck nicht selbstsländig 
ekesuetudiren im Stand« sia#; das aber Ist dfc einige 
Prob* für den Standpunkt auf dem sich der Sehrt! er be- 
findet: dass er eben de* der uveiten ihm! dritten Stufe 
unter ihm überwimden habe, d. h. dass er tu den Stocken, 
die auf diesen Stufen stehen, der Unterweisung des Lehrers 
wenigstens für das Technische, fOr Eintheilung und Fin- 
gersatt nicht bedOrfe. Aber wie oft wird jetzt diese 
unerlässliche Bedingung erfüllt? Wie viele Elemeutar- 
lehrer Riebt es jettl wohl, die ihre Schüler dem Nachfol- 
ger mit dem Bewusslseio Obergeben können, dass der 
Weiterbau des Unterrichts nicht wackelig sein wird, weil 
eben der Grund ein fest gelegter war? Wie viele Eleinen- 
terlehrer giebt es, die dem Schüler nicht eher gewisse 
Stücke in die Hand geben, bevor er die nöthigau Vorkennt- 
nisse vollkommen inoe hat? Allerdings gehört zur Durch- 
führung den hier angedeuteten Printipes eine ungemeine 
Festigkeit, eine viel grössere, als sie früher nothwendig 
war; denn jetzt wollen ja die Eltern vor Allem, dass das 
Kuid recht schnell vorwärts komme, und recht schöne 
Stücke spiele; ob es auch wisse, in welcher Tonart sie 
geschrieben sind, ob es die richtige Eintheilung überall 
erklären könne, ist eine Nebensache. 

Noch schlimmer ist es aber im Allgemeinen mit den 
Lehrern der nach dem ersten Unterricht folgenden Stufen 
bestellt; sie gehören meistens tu den Halbvirtuosen, die 
Ol et. a.s T4d.ni. «b,.- selbst ^«■decken UaWrriclK ge- 
nossen zu haben, doch tu einer gewissen Höhe emporge- 
klommen sind, auf welcher sie nun mehr Beethoven uriri 
List! su lehren sich verstehen. Es ist dies eine gefährliche 
Sorte, welche den SchOler noch mehr zur Ueberspannung 
anregen, aber nicht im Stande sind, ihm richtiges Ver- 
ständnis* tu geben, und jene Kehler auszumerzen, weicht* 
durch einen mangelhaften ersten Unterricht entstehen und sieh 
festsetzen; von ihnen ist es am wenigsten tu erwarten, 
dass sie den Schüler tum richtigen Rliythmhtireii und Ac- 
cenluiren anhalten, aus dem einfachen Grunde, weil sw 
selbst es nicht können; es ist leider unläugbar. dass die 
Ton werke der Classiker von mittlerer Schwierigkeit jetzt 
öfters von Dilettanten viel besser vorgetragen weiden, als 
von manchen „Fachmusikern", die vor Allem die eigene 
Auffassung hervortreten lassen wollen, und dabei den ersten 
Geselten der Rhythmik nicht gereebl werden, während jene 
durch Fieiss, gründliches Studium und aufrichtige Liebe 
zur Sache zur Eikennlniss dessen gelangen, was vielleicht 
durch mangelhaften Unterricht ihnen noch unerkannt ga- 
blieben war. Es wäre hier noch sehr Vieles zu sagen; 
wir behalten uns vor, dem Unterrichte, dem Studium «nd 
den Lehrmethoden eine besondere und eingehendere Prü- 
fung tu widmen. 

Wir kehren demnach tur Hauptfrage zurück. Es 
muss dein rhythmischen Vortrage grössere Sorgfalt gewid- 
met werden, und wenn manche Mitglieder der Orchester 
nicht jene Kenntnis« desselben mitbringen, welche in 
früh. tu Zeiten schon durch den Elemeiitar-linlerricht sowie 
durch die musikalische Erzie+iunt; gegeben war, so ist es 
Pflicht des Dirigenten, durch fle issiges Probiren, durch im- 
merwährenden Hinweis auf die notwendigen Aufmerksam- 
keit dem Fehlenden nachzuhelfen, und die Besserung 
herbeizuführen. Gerade die grösste Verbreitung, welche die 
cl&ssischen Tonwerke seit einigen Jahren gefunden haben, 
legt dauert, die sich durch deren Vorführung eine Stellung 
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in der musikalischen Well erworben wollen, die Verpflich- 
tung auf, Altes in Aase tu behalten, was tur würdigen 
Wiedergabe beilragen kann. Hier heilen nur die nraoti- 
aeben Uebungen und die unverdrossenen Wiederholungen 
niehl. der Geist, die Auffassung, die feurige Leitung, diese 
sind unentbehrlich, um dum Ganten, wenn es ein mal in den 
einzelnen Tbeilen durchgearbeitet worden ist, die künst- 
lerische Weihe tu ertheilen, aber bis es tu diesem Mo- 
mente kommt, sind noch unerläßliche Vorbedingungen tu 
erfüllen, tu denen die richtige Rhythmik und die Accentui- 
rung gehört, die früher Gemeingut war, jeltt aber nur bei 
den ausgeteichnelsten Orchestern und Choren tu Gnden isl. 

H E . 
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Schulgesang 



seit fünfzig Jak- 
1867. 



R. Lang». Der 

reo. Ein Beilrag 
Jul. Springer. 

Wunderbar sind oft di« Schicksale einer Schrift, 
nach dem bekannten „habmi «tut fata IHM"; hier liegt 
eine vor uns deren Entstehen am höchst seltsames ge- 
nannt werden mag. Sollte sich daraus nicht die ebenso 
heilsame Beschaffenheit derselben erklären'? „Oer Verfasser 
ist genölhigt, seine Privatbibliothek tu ordnen; da entdeckt 
er einen Haufen von 153 Gesangsheften ; er muss sie sich 
näher ansehn (warum?), vergisst darüber alles Ordnen der 
Uebrigen; hier bietet sich ihm eine amüsante (?) und be- 
lehrende Arbeit dar, und was er beim Durchblättern be- 
merkt, gedacht, er bietet es dem Leser." Warum? muss 
denn alles gedruckt werden? Indens wir sehen darüber 
hinweg, erhalten wir doch sicher auf diesem, „bisher frei- 
lich ungewöhnlichen" Wege, den deutschen Schulgesaug 
seit fünfzig Jahren, seine Begründung durch Nägeli und 
Pfeifer, sein» Fortentwickelung durch Natorp, Hientisch, 
seine Verbesserung uod Verbreitung bis auf die heutige 
Zeit in Inhalt und Methode. Nichts weniger, als das. 
Einen Beilrag tur Schulbuchliteralur erhallen wir. Und 
was ist es, was der Verfasser hervorhebt? Zunächst das 
Format, Papier, der Einschlag Titel, Preia, die Auflage, 
der confessionelle Standpunkt, die Herausgeber, die Jahres- 
tahl. Vorrede und Veranlassung der Herausgabe. Sodann, 
ob die Hefte die Ziffern angewendet, oder die Note, diese 
durch Druck oder Stereotypie, ob die Noten auf 5, oder 
1 Linie (MQde), oder auf 3 Linien (Hauer), oder auf 
Holtstangen; ob Schlüssel beoulst, Tonarten nolirt sind, 
welche Tonhöhe festgehalten, ob Treffübungen. Tonleitern 
methodisch geordneter Lehrgang und classeoweise Verthei- 
hing vorkommen, endlich, von welchen Dichtern und Kom- 
ponisten die Lieder, welche am meisten verbreitet sind, wo 
ein Unterlegen von Sohultexten unter andere Lieder statt- 
gefunden. — Wem diese Mikrologieo besonders am Her- 
ten liegen, der wird hier mancherlei Gnden; uns, die wir 
nach dem Titel „Der deutsche Schulgesang seit fünfzig 
Jahren" verleitet wurden, etwas ganz Anderes, als das Ge- 
tu erwarten, nämlich eine Geschichte des Schul- 
uns erschien es Pflicht, andere vor einem glei- 
Irrlhume zu bewahren. C. E. R. Alberti. 



Lud wiK Rotschi. Geistliche Oden und Lieder von C. F. 
Geliert für eine Singstimme und Ciavierbegleitung oom- 
ponirt von C Philipp Emanuel Bach. Für gemisch- 
ten Chor gesetzt von L. Rotschi. Heft 1. Partitur 
und Stimmen. Leiptig o. Wintert bur, J. Rieler- Biedermann. 
Der Vorwurf, die Oden von Ph. Em. Bach, welche 
unter das Beste zu rechnen sind, was er componirt hat, 
auf diese Weise einem musikliebenden Publikum mundrecht 
zu machen, wenn ich mich so ausdrücken darf, rief bei 



dem Lesen des Titels mein ganzes Interesse für dieses Un- 
ternehmen wach, und ich sehlug mit Begierde das Buch 
auf. Di« Odea sind von Bach 11758*| fflr 1 Siogstimme 
und 2 begleitende Stimmen, welche du Clavier nabst der 
Oberstimme übernimmt, wie es damals Sitle war. geschrie- 
ben; twei Stimmen liegen ia der Sopranlage und der Bass 
liegt oft zwei Octaven weit von derselben entfernt. Die 
Singstimme ist Bach die Hauptsache. Bass und die beglei- 
tende Stimme, tu der nur manchmal eine vierte Stimme 
gant abgebrochen hinzutritt, sind gant nebensächlich be- 
handelt, und ist oine Stimmführung der begleitenden Stirn - 
gar nicht vorhanden. Eine Bearbeitung der Lieder 
vierstimmigen Gesangsati wäre also nur möglich, wenn 
von der Baoh'schen Begleitung gänzlich absähe, und 
vielleicht, so weit es möglich, die harmonischen Wendun- 
gen beibehielte. Als Beweis meiner Behauptung gebe ich 
die beiden begleitenden Stimmen aus dem Liede „Morgen- 
gesang", bei Bach Seite 16; in der Bearbeitung des Herrn 
Rotschi ist es das erste Lied. Tact 5 bis 8 heisst dort: 
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in dem folgenden Liede heisst der Bass : 

ec«|4A|a««|fff|1//|1*«|*A*|* 

von hier ab geht der Bass in üecimen mit der Melodio 
herauf und herunter. 

Man wird hieraus ersehen, dass dies wohl ein soge- 
nannter Generalbass aber kein Geaangebass ist. Nur eine 
gant gesohiokle, de« Charakter der Oden anpassende har- 
monische Begleitung mit einer völlig selbständigen Stimm- 
führung, konnte für diese Bach'sche Begleitung eintreten. 
Sehen wir nun, wie Herr L. Rotschi sein* Aufgabe gelöst 
hat. Er hat die drei von Bach gesalzten Stimmen bei- 
behalten, mit kleinen vom Text bedingten rhythmischen 
Aenderungen. und eine vierte Stimme hineingequält. Manch - 
mal macht er den Versuch, selbstständig tu werden, und 
fühlt wohl selbst das Bedürfniss, dass es so nicht weiter 
gehen darf, doch der erste Versuch einer annähernden 
Contrapunktik läuft so unglücklich ab, dass er gleich wie- 
der zum Bach greift und weiter abschreibt (siehe Partitur 
Seile 1, Zeile 2, Tact 4 und i\\ nebenbei passirt ihm im 
vierten Lied«. Zeile 2, Tacl 1 b>s 2 der Verstoss von gant 
'meinen Quinten und Octaven tu gleicher Zeit; Septimen 
losen sioh meist nach oben auf; auf Declamation ist 
gar nicht geachtet, t. B. 



glook-fi-ober tu werden und 



In No. 5 heisst es im Bass: „Er ruft der Sonn'", statt 
das ruft auf das hohe b tu legen, wird dasselbe zuerst 
auf der gelegt, dann auf den Mond, und so geht das Lied 
weiler. Ein gebildeter Bassist kann das gar nioht singeo. 
ohne dabei in Zorn tu geralhen. No. Ö macht geradezu 
einen komischen Eindruck. Der Bass bewegt sich immer- 
während in punclirteu Achtel- mit angehängten Sechzehn - 

tel-Noten J.J Jj dazu singeo die Oberstimmen meistens 

in Viertelnoten mit abwechselnden halben Noten, so dass 
der Bass als Contrabass stets allein seine punclirle Bewe- 
gung tn machen hat. R. Eitner. 



Berlin. 

Ret) 

(Königl. Opernhaus.) Die 
Opern: am 13. „Margarethe" mit Fräulein Ar (öl und Herrn 

*) Herrn Professor Geliert's Geistliche Oden und Lieder mit 
Melodien von Carl Philipp Emanuel Bach. Berlin, 1758, 
Ludewig Winter, quer Kol., M No. 8te And. Ibid. 1759. 
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Wachlei; am 17. „Teil" mit Hi-rrn Wachtel; am 18. „Kron- 
diamanten" mit Fräulein Art öt; am 19. lur Feier de* Ordeoe- 
fesles „Corlet" mil Herrn Nietn« nn, welcher iu diesem Be- 
hufe eigends von Dreaden gekommen war, in der Titelroll*. 
Tagtiom's hübsches neuea Ballet „Don Parasol" mil Hertel'a 
leitender Musik, den (redlichen Leistungen der Damen David 
und Girod wie der Herren Ch. Müller, Ehrich, Gasperioi, 
Glasen» mihi so wie den voo Herrn Tagliooi mit seltenem 
Talent arraogirteo Ensembles, erhalt sich in der Theilnahme der 
Freuode des Genres. 

Im Friedrich-Wilhelmstädl. Theater ist wahrend der Woche 
ohne Unterbrechung Offenbach'» „Growhertogin von Gerolstein" 
gegeben worden. Die nach der ersten Aufführung vorgenom- 
menen Kurzungen und Modifikationen sind dem Werke so vor- 
theilhalt gewesen, das* dasselbe jetzt allabendlich den Beifall 
des alets gul besetzten Hauten Andel. Fräulein Mayr, Fräu- 
lein Koch, die Herren Adnlfi, Neumann, Mathias sind in 
ihren Aufgaben auch so heimisch geworden, das» sich ihre gule 
Stimmung leirht auf das Publikum Oberträgt. So hat denn auch 
die „Grosshertogin" alle Aussicht, längere Zeil das Repertoir 
dieser Buhne tu beherrschen. 

Im Victoria-Theater hat sich die italienische 0|>er theilweise 
neu gestaltet und Belliofs „Norma" gegeben. Die Erinnerungen 
an die in diesem Thealer früher stallgehabten Vorstellungen der 
Oper mit den Damen La Grange und Artöt koanlrn freilich 
durch die jetzige Aufführung nichl verwischt werden; doch lei- 
teten Sgna. Carozzi mit ihrer nicht mehr tu frischen Stimme, 
mit volubilem und nur zu outrirt gefärbtem Vortrage als Norma, 
so wie Sgna. Sar oll a als Adalgisa oft ganz Annehmbares. 
Sen. Tombesi, ein kralliger wohlklingender Tenor, Dndet in 
dem etwas tief liegenden Pollione keine sehr dankbare Aufgabe, 
doch sang er namentlich die Arie durchweg beifällig. Herr 
Conradi leitete die Oper in verdienstlicher Weise. 

Die 5le Sinfoniesoiree der Königl. Kapelle begann mit der 
reuenden, ewig frischen Sinfonie Es-dur von Haydn. Dieser folgte 
eine höchst interessante Novität, nämlich der ersle Satz und 
das Andante aus einer unvollendet gebliebenen Sinfonie H-moll 
von Franz Schubert. Ob beide Salze wirklich zu den letzten 
Arbeilen des zu früh hingeschiedenen Meisters zu zlhlen sind 
oder zu (ruberen gehören, muss dahin gestellt bleiben; eben 
so scheint es uns zweifelhaft, ob Beide zu derselben Sinfonie 
bestimmt gewesen. Wir unsererseits mochten dies bezweifeln, 
da beide in sich grosse AehnHclikrit gemein haben, sowohl in 
Bezug auf Characler als auch auf Rhythmus der Melodieeil und 
der Taclarlen. Abgesehen von dieser Bemerkung, die sich uns 
speciell aufgedrängt, müssen wir gestehen, das* beide Stücke 
wahre Perlen genannt werden müssen und unbedingt zu her- 
vorragendsten Arbeiten des Meisters gehören, deren Nichtver- 
nffenllichuog jedenfalls ein grosser Verlust für die Kunst gewe- 
sen wäre. Besonders ist es der ersle Salz, welcher in jener 
elegischen Flrbung, seinen einfachen und doch Poesie alhrnen- 
den MelmJieen und deren ebenso tarier Behandlung ein« fnst 
bezaubernde Wirkung macht und den Zuhörer in andauernder 
Spannung erhall. Wenn auch der zweite Satz Andante E-dur 
in Bezug auf reizende Meludieführung dem Erderen würdig zur 
Seile steht, so scheint es uus, dass (wie erwähnt) die gleiche 
Taclarl sowohl als auch ein leiser Anklang an das Andanl« 
aus Beethoven'» zweiter Sinfonie, vor Allem aber elwas tu 
grosse Länge demselben einigen Eintrag ihm. um so mehr als 
auch formell der ersle Salt nichts zu wünschen übrig lässl. 
Nach einmaligem Hören alle Schönheiten würdigen tu wollen 
wäre unmöglich uaü e* kaon der Wunach nach einer baldigen 
Wiederholung our in hohem Grade gerechtfertigt sein; hoffen 



wir, data derselbe bald in Erfüllung gehe. Daas beide Sitze 
enthusiastisch aufgenommen wurden ist selbstverständlich. Bee- 
Iboven's Sinfonie C-dur und Weber'* Ouvertüre zu Euryaulhe 
beschlossen den Abend und wurden, besonders Letztere mil 
grosser Begeisterung von der Königl. Kapelle ausgeführt. Ihre 
Majestät die Konigin beehrte die Soiree mit ihrer Gegenwart. 

Das am Mittwoch, den 15 Januar. „vom Bilse'scben Or- 
chester im neuen Concerlhaus veranstaltete Concert war ein 
Monslre-Concrrt im wahrsten Sinoe des Worts. Die Kapelle 
war nicht nur der Kopfzahl nach auf 100 Manu verslirkt, son- 
dern der treffliche Dirigent halle auch die fremden KrAfte seiner 
eignen Kapelle so einzuordnen gewusst, das« diese dadurch eine 
faktische Verslirkung erhielt. Dies zeigte sich namentlich bei 
der Auslührung der Serenade von Haydn durch den Streicher- 
chor, der hierbei eine so feine abgewogene Verlheilung der 
dynamischen Millcl des Vortrage* zeigte, wie man aie sonst 
nur am einfachen Quartett gewohnt ist. Von grandioser Wir- 
kung wurde dieser Streiclierchor dann namentlich in der C-rooll- 
Sinfooie Beelhnven'a und der grossen Leonoren-Ouverlure |No. 3), 
die vollendeter wohl noch niemals ausgeführt sein dürften. Die 
anderen Nummern des Programms Gade's: Ossian- Ouvertüre, 
Mendelssohns Scherzo aus dem .. Sommernachtstraum ", die 
Einleitung zu Lohengrin und Rossini'» Tell-Ouverlure, traten 
gegen diese Leistungen, so trefflich sie immerhin ausgeführt 
wurden, in den Hintergrund. Nur den Posaunen wünschen wir 
elwas mehr „Ton" bei weniger Kraft. 

Die 1. Soiree des II. Cyclua unser» einheimischen Quarletlverein* 
de Ahnaelc brachte eins d«r weniger bekannten Quartette von Haydn 
— G-dur, Cah. II. Nn. 2 — das aber tu den köstlichsten Werken 
des Meister* gehört. Namentlich das Adagio mit seinen Reci- 
taliven ist von ausgezeichneter Wirkung und dieser Satz, wie 
der Schlusssatz, wurden roeisler- und musterhaft ausgeführt. 
Weniger sagte uns die Ausführung des Mnzarl'schen D-dur- 
Quartells tu ; im Schlussaatt besonders kam es tu keinem rechten 
Ensemble. Beethoven'« A-dur Quartett mit den Varialinnen bil- 
dete den prächtigen Schluss des geuussreichen Abends, d R. 

Correspondenzfn. 

Paria, den 18 Januar 1868 
Das am vorigen Sonntag aligehaltene 3. Concert populaire 
tder 2. Serie! darf als das bisher beste der Saison bezeichnet 
werden Eine der frischesten Symphouien Mozarts, die in G- 
molL deren MenueUalz wiederholt wurde, versetzte das Audito- 
rium in jene künstlerische Stimmung, welche insbesondere behufs 
gerechter Würdigung noch fremdartiger Werke nothwendig ist 
Man brachte demnach den poetischen Schönheiten der darauf 
folgenden Manfred-Ouverlure von Schumann den erforderlichen 
Grad Empfänglichkeit entgegen, und bereitete diesem, die Phan- 
tasie so mächtig anregenden Werke eine Aufnahme, wie solche, 
bei dem formellen Sinn der Franzosen, als ausnahmsweise gün- 
stig bezeichnet werden kanu. Es vollzieht sich somit das noch 
kürzlich Unglaubliche, „Schumann" beginnt in „Paris" festen 
Fuss zu fassen — allerdings vorerst in den populären, wenig 
aristokratischen Räumen de» Cirquc Napoleon. Eine einzige 
Parisar Pianistin, die ausgezeichnete Szarvady-Clauss, ver- 
suchte es in letzljährigen Concerten mit Schumann zu debuliren 
und bedurfte des ganzen Aufwandes ihrer Kunst um diesen ver- 
hältnissmässig abgerundeten Compositionen Schumann'» einige 
Geltung zu erringen. Vor einigen Wochen hat sich erwähnte 
Künstlerin in Folge eines Familienlrauerfallee zur Erholung naeb 
lullen begeben, und so sind wir for den Verlauf dieser Saison 
ihrer dieaabeznglichcn Kunstlhäligkeit beraubt. Indes» nach dem 
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Erfolge der symphonistlsehen Werk« Schumanns im Cirque 
Napoleon und in den ersten beiden diesjährigen Conservatolre- 
Concerten, dürften auch sorort die Kammermusik- und Virtuosen- 
Concerte diesem Meister die hier so lange vorenthaltene Auf- 
merksamkeit schenken. Auch Bach's Sicilicnne und Menuet. 
wo sieh in altmodischen, knappzugestulzten rönnen, ein so 
flberreicher, strenger und ewig junger musikalischer Geist aus- 
spricht, fand Verständnis« und Würdigung. Der Glanzpunkt des 
in Rede stehenden Concertes war jedoch Beethoven*« neunte 
Symphonie, diese Welt in Tönen, deren erste drei Satze <Alle- 
gro, Adagio, Scheno) unter Pasdeloups belebendem Dirigenten- 
stab einer schwungvollen Aufführung theilhaftig wurden. Schade, 
das» die Concerts populaires nicht auch Ober Gesangs-Solisten 
und Charkräfte verfügen, um den letzten Sali dieser Symphonie 
möglich zu inachen, inmitten der beinahe erdrückenden Masse 
der Orchesterproduetion n dieser Concerte, wäre übrigens irgend 
eine gediegene Gesangs-Beigabe erwünscht, sei es auch nur des 
in der Musik nie ungestraft zu verleugnenden Grundsatzes halber: 
Einheit und Mannigfaltigkeit. In der zum Schluss feurig aufge- 
führten Tell-Ouverture zeichnete sich Herr Po«ncet durch sein 
ausdrucksvoll vorgetragenes Violoncellsolo aus. — Die amüsante 
komische Oper Clapisson's „La Kanchonette", welche unter Frau 
Carvalho's Mitwirkung im Theatrc lyrique neuerdings wieder 
in die Scene ging, (schon vor 12 Jahren am Boulevard Tcmple 
Triumphe feiernd), tindet auch jetzt wieder eine beinahe gleich 
freundliche Aufnahme Es ist leichte Musik, aber Irisch graziös 
und pikant, und halt sich fein sauberlich in den allhergebrach- 
ten Formen. Frau Carvalbo erfreute sich in der von ihr creir- 
teu Titelrolle wieder grosser Auszeichnungen, in welche sich 
auch Herr Montjauzc theilte. Es scheiut beinah« als wollte 
man durch die flberfreundliche Aufnahme dieser Oper gegen den 
in Aussicht gestellten „Lohengrin" Wagner's sehou im Voraus 
demonstriren. — lu der grossen Oper erwartet man demnächst 
den Tenor Mazzoleni in „Don Carlos". Herr Faure, von 
seinem Unwohlsein wieder hergestellt, trat dieser Tage als Teil 
mit dem glänzendsten Erfolge wieder auf — In der Opera coniique 
sind die Proben von Auber's neuer Oper „Les jours de Bonheur" 
so weit vorgeschritten, d«ss man der ersten Aufführung am 16 Fe- 
bruar entgegensieht. Im Theatre Italien wird nächste Woche Nico- 
lai'« „II Templario" neu einsludirt in die Sccne gehen. 

In den Salons hiesiger Kunstfreunde beginnen bereits die 
Virtuosen für die herannahende Concertsaison ihr Vortreffen zu 
halten. In den letzten Mittwochs-Soirern der Frau Marqulse 
v. Herincourt, einer der kunstverständigsten Damen von Paris 
leiue Schwester des hier «ehr geschätzten jungen Componislen 
B. von Cronenlhal, welcher aus Anlass seiner Tradition der 
chinesischen Mnsik Tor die Weltausstellung den grossen Ehren- 
preis erhielt) hörten wir neben einer Reihe classlscher Vorträge 
der begabten Pianistin Fräulein Friedrich aus Leipzig und der 
Herren Steiner und Czeke auch einen belgischen Flötisten, 
Herrn Charles, der durch seine seltene Virtuosität, diesem 
spröden Instrumente Leben und Seele einhauchte. Das Witzwort 
Haydns „Was ist schlimmer als eine Flöte?' gilt daher von ihm 
i.uht. — Der Quartetl-Vereln Larnionccux-Po'iuet kündig! für 
nächsten Sonntag im Saale Pleyel seine erste Soiree an. Eben- 
daselbst wird im Monate MArz der neue Quartett-Verein Waefelghem 
uud Collegen seine Productionen eröffnen. — Das Programm 
des morgigen I (12. diesjährigen) Concert populaire lautet: Ou- 
vertüre* zu „Strucnsee" von Meyerbeer, Symphonie in F-dur von 
Beethoven, Adagio aus Haydn's ß-diir-Quartetl (Op 60> vorgetra- 
gen von den Streichinstrumentalisten, Rakoczy-Marsch. orchestrirt 
von Berlioz, Musik zum Sommernarhtstraum von Mendelssohn. 
— An sonstigen Nachrichten ist eine die Pariser am meisten in- 



teressirende zu erwähnen, dass der Londoner Kapellmeister Ar- 
diti demnächst hier im Verein mit bedeutenden SAngerlnnen 
(u. A. die Tietjens) Concerte veranstalten werde. Es ist dies 
eine Variante des l'llmann'schen Unternehmens, welch* letzterer 
von seiner letzten Concerttour nach den ProvinzstAdlen Frank- 
reichs mit seinen Kunstmcrkwürdigkeilcn Carlotta Patti, Vicux- 
temps, Wulf. Ketlerer u. A. dieser Tage mit einem finanziellen 
Deficit hier eingetroffen ist, was jedoch den unermüdlichen Vir- 
tuosen-Cicerone nicht hindert, schon nAchs ens eine neue Tour- 
nee uud Entdeckungsreise nach etwa noch auszubeutenden euro- 
päischen Goldminen anzutreten. Die Allianz der Kunst mit dem 
Geschäfts- und Speculalionsgeistc ist auch eiu Zeichen der Zeit 

A. v. Ci. 

Wien, 1)*. Januar 
— W.— Mögen die Wogen der Fasehingslollheit noch so 
hoch branden, die Freunde der Musen flüchten in den Hafeu des 
Conccrtsaales. Das jüngste Concert der Philharmoniker, das 
erste im zweiten Cyclus, lieferte den glAnzendslen Beweis, dass 
der Carnevalstniitnel den berufenen Künstlern keinen Nachtheil 
zuzufügen vermag. Das Hofopernlhenter war in allen RAuinen 
überfüllt, und wohl keiner der Besucher halte Ursache, seine 
treue AuhAnglichkeit für die Kunst zu bereuen, denn diese Aka- 
demie bot Hochgenüsse, wie kaum eine vorhergegangene Schon 
die Eröffnungsnummer konnte nicht glflcklichur gewühlt werden, 
die sogenannte Haffner-Serenade von Mozart, welche der damals 
kaum 20jährige Toukünst'er in Salzburg zur VcrmAhlungsfeier 
des dortigen Bürger.« F. H. Späth mit Elise, der Tuchtcr des 
Bürgermeisters Sigmund Haffner, gleichzeitig mit einem noch 
vorhandenen lloclizrilsniarschp am 22. Juli 177»" zur Aufführung 

I !.*<•. erlreute das Publikum heule uoch ebenso innig wie 

damals die Mozart befreundeten Hochzeilsleute und GAste. Hell- 
mesberger feierte mit dem Violinpart, welchem die dankbarsten 
Soli zufielen, einen glAnzcnden Triumph Die köstliche Serenade 
besteht aus 8 Sätzen, von welchen die Philharmoniker nur roiiT 
brachten; zwei Menuetts, ein Adagio und ein Allegro blieben weg. 
Das imposante grosse Orchester verlieh der ursprünglich nur für 
Streichquartett, zwei Oboen. Hönier, Fagotte und Trompeten be- 
rechneten Composition einen ungewohnten, mit der zarten Harm- 
losigkeit derselben fast ronlrastirenden Nimbus, die Wirkurm 
aber war zauberhaft. Zumeist gefielen das Menuett, das Andante 
in A-dur und das Schluss-Rondo, in welchem die Violine fast 
durchaus concertant auftritt. Die Ouvertüre zur ..schönen Melu- 
sine" war die hierauf folgende würdige Vorbereitung zur eigent- 
lichen Glanznummer, der siebenten Symphonie rou Beethoven, 
deren Aufführung zu dem Vollendetsien zAblte, was die Philhar- 
moniker je geleistet. — Im Musikvereinssaale versammelte die 
talentvolle Pianistin Fräulein llermine Stadler ein sehr gewähl- 
tes Publikum und spielte mit Hellmesberger und Höver 
Schumann'« D - moll - Trio mit Schwung und Grazie. Die 
junge Dame bestach die Zuhörer schon durch ihre Erscheinung, 
kein Wunder also, dass ihre sehr schAtzensweithe Kunst rau- 
schende Anerkennung fand. Sie spielte einige Conrcrtsturke von 
Chopin und Schumann mit vieler Bryivour und musste ein Men- 
delssohu '.«che« Lied ohne Worte zugel>cn. Frau Passy-Cornct 
sang mit bekannter ausgezeichneter Technik einen brillanten 
Bratcurwalzer italienischer Faltura und fand dankbarste Aner- 
kennung. Herr Neu mann sang Schuberts „Am Meere" mit 
Gefühl, aher gewiss zum hundertsten Male in seinem Leben — die 
Herren HofopernsAnger hangen mit seltener Treue an ihren Lieb- 
lingsliedcrn, und scheinen der Meinung zu sein, es gebe ausser 
diesen gar nichts hörenswerth Neues mehr. Das Repertoir eines 
Tyroler AlpcnsSnizers ist sicher reichhaltiger an Nummern als 
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daa unserer Coueertsänger ersten Ranges. Am Sonntag Abend 
gab am selben PlaUe der beliebte Zithervirtuose UmlauT ein 
stark besuchtes Coocert. 

Der Cootrakt der Solotinzerio Couqui soll dem Vernehmen 
nach von Seite der lloroperndirection nicht mehr erneuert wer- 
den, da schon drei sehr gefährliche Rivalinnen, nämlich die Da- 
men Salvigloni, Bose und Rotter um diese Stelle sich be- 
werben. — Im Theater an der Wien muss Ellraar's zwauiig 
Jahre alter „Paperl" der Production gelähmter Wölfe, Leoparden 
und Löwen zur Folie dieuen. Frau Casauova und ein Herr 
Nemeth produciren am Sehluss der Vorstellung die in stau- 
nenswerter Weise gezähmten Raubthiere in einem RieseokäQge. 
Frtulein Geistinger und die Herren Rott und lllasel be- 
nutzen dieses auf kurze Zeit Odenbach verdrängende Menagerie- 
debut zu einer kleinen Gastspielreise, und schon am 15 d. trat 
Frl. (it istinger ab schone Helena in Olmülz auf. Gestern am 17 
blieben zum Zeichen der Trauer in Folge des Eintreffen? der 
Leiche weil Sr. Majestät des Kaisers von Mexiko saramtliche 
Theater Wiens geschlossen, mit einziger Ausnahme des Theater* 
an der Wien, welches zum Besten der aus Mexiko heimgekehr- 
ten Österreichischen Soldaten eine Vorstellung gab. Hierzu 
wurde eine Reprise des oben erwähnten Eilmär schen Stückes 
„Paperi" und gleichzeitige Production der TbierhAndiger gewählt; 
auch Director Ascher beabsichtigt zu gleichem Zwecke eine 
Vorstellung im Carltheater zu geben, wozu er die Mitwirkung 
der ersten Kräfte beider Horbühnen anstrebt. - Im Harmonie- 
tbeater hatte eine einactige komische Operette von Zayti „Nach 
Mekka" günstigen Erfolg. Die Operette enthält einige sehr dank- 
bare Nummern und wurde von Fräulein Hild und den Herren 
Regenspurgcr und Czernils sehr entsprechend aufgerührt. 
Der Text dürfte etwas klüger verfasst sein, Aberhaupt ist die 
Komik der Türken und Türkinnen selten eine besonders glück- 
liche: die Türkei bietet keinen Stoff zum Lachen mehr! 

Feuilleton. 
Aphoristisches. 

Es wire ein höchst interessantes Experiment, einen Knaben, 
der Musik-Talent zeigte, gründlich tu unterrichten, in alle For- 
men genau einzuweihen, ihm aber von Composiünoen der grossen 
Meister nur die didaktisch wichtigsten in die Hand zu geben, 
solche, io denen die Formen der klassischen Periode beibehalten 
sind, also Bach 'sehe Fugeo und Toccaten, Haydu's, Mozart'« 
und Beethovens Quartelte und Sonaten, die des letzteren sogar 
mit einer sorgfältigen Auswahl; ihn dann auch nur in solch« 
Coocerte zu führen, wo die eben erwähnten Composilionen 
aufgeführt werden, ihm erst, wenn et sich als ganz und gar 
sattelfest io allen Formen bewährt hat, die Schatze der neuen 
Musiktilteratur zu öffnen; zu gleicher Zeil müsste man jenem 
Knaben vollkommene Freiheit für die eigenen Composilionen 
gestalten, und nur das rem Formelle Oberwachen, und auch 
dies nur so lauge er sich darin nicht ganz sicher (Ohll. Io 
dieser Weise allein wire es möglich, zu entscheiden, ob die 
beideo jetzt vorwaltenden Richtungen, die Schuraaon'sche und 
die Mendelssohn'sehe, Richtungen des üeinülhes siud, oder ob 
die jungen Componisleo ihnen nachgehen, weil sie auf dem 
Pfade der Alten zu viele Schwierigkeiten finden, weil hier das 
Geistreich I Ii n n ( Mendelssohn'sehe Richtung) nichts hilft, son- 
dern nur das Geistreiche ein, weil die Formeo der klassischen 
Periode Bestimmtheil des Ausdruckes verlangen, uod ein trau- 
riges Gesicht uod Seufzer, die mit toller Lustigkeit abwechseln 
(Schumanuiaoer), noch nicht von der Tiefe des üemüthes zeugt, 
dio ein Beethoven'sches Adagio verlangt. Die gaiz selbstän- 



dige Entwicklung eines Talentes, das nur mit den Coinpositio- 
Den der klassischen Periode bekannt wäre, fOhrl gewiss zu deu 
interessantesten Beobachtungen; uod man braucht hierbei nicht 
etwa die Besorgnis* zu hegen, dass der JOngling etwa verdärbe, 
weno er nach dem „Schulzwang" plötzlich die Freiheit kennen 
lernte; die wahre Freiheit schadet Keinem, der zuerst mit dein 
Gesetze vertraut war, und er wird sie auch nicht verschmähen, 
wenn er nicht ein Mensch der trockeoen Buchstaben ist — 
•o einem solchen ist för die Kunst nichts verloren. 

Das umgekehrte Experiment ist allerdings häufiger zu fin- 
den. Eine ganze Masse junger CnmpnoUten bewegt sich in 
Scoumanu'acheo uod Mendelssohn'schen Harmonico und Rhyth- 
men, oder tappt auch nur darin herum. Die bewusste Hand- 
habung der wirklich gesetzmäßigen Harmonie geschweige deon 
der coolrapunktischen Form»u, wOrde ihoeu gfosie, ja unüber- 
windliche Schwierigkeiten bieten. 

Es giebl unter deo Nachahmern MenrfeUiohnianer, Schu- 
manoiaoer — sonderbarer Weise keine Schubertiaoer. Und 
doch war dieser der erste und der genialste R'immliker — 
warum also keine Schubertiaoer? Weil hier eine Nachahmung 
mit dem Reichthum der Gedanken uod besooders mit der Fri- 
sche des Gemölhes beginnen mQsste. die eben nicht mehr 
Nachahmung, vielmehr nur angeboren sein kann. 

Die Musikfeste haben unstreitig grosses Verdienst um die 
Verbreitung der klassischen Musik io Deutschland, besonder« 
der Oratorien erworben, und hierbei sind die Dilellaolenvereine 
besonders mit thälig gewesen. Im loteresse der Kunst wäre 
es allerdings wOnschenswerth, dass nur Musiker und Chorsän- 
ger vom Fache bei deo Musikfesleo thätig seien; denn was 
durch die Mitwirkung mehr befördert wurde, das Verständ- 
nis* uod die Würdigung guter Musik, oder die Verbreitung 
de* Diletlanteolhums, das ist eine Frage, dw zu maoeheo be- 
denklichen Antworten Anlas» gäbe. 

(Wird fortgesetzt.» 

Jonrnal-Revae 

Allg.Mus.-Ztg.: Leber Robert Franz'* Bearbeitung der Bach'- 
sehen Matthäus-Passion (zweiter Artikel). - Neue Zeitschrift für 
Mus.: vaent — Signale (5 und 6|i Nekrolog für Hauptmann, 
Fortsetzung der Beschreibung der Berliner Muaikiostitutionen. — 
SOdd. Mus.-Ztg.: I'eber Nohl's Beethoven-Biographie. 

Revue et Gazette musicale: Fortsetzung der Geschieht« der 
Instrumentalmusik (Itter Artikel». — Franee musicale: Fortsetzung 
der Geschichte „die Philidor". — Menestrel: Fortsetzung von 
Mendelssohn s Biographie. 

Nachricht« a. 

Berlin. Am 2. Januar feierte der Königliche Kammermusikus 
C. Böhmer sein SOjahrige* Jubiläum als Mitglied der Königl. 
Kapelle- Zu Neujahr 1818 trat er als 19jährigcr Violinvirtuose 
in diese ein, seit 35 Jahren lungirt er als Vorgeiger bei der 
zweiten Violine und füllt noch immer mit aller Rüstigkeit seioe 
Stellung aus. Die Mitglieder hatten sich zur Jubelfeier im Con- 
certsaale des Opernhauses versammelt, wo der General-Inteudanl 
v. Hülsen und der Hof- Kapellmeister Taubert io entsprechen- 
den Anreden die Verdienste des Jubilars hervorhoben und die- 
sem von seinen Collegen ein goldener Lorbeerkranz und eine 
wertbvolle Pendule als Festgabe Oberreicht wurden. Vom Kö- 
nige erhielt der Jubilar (dem schon früher der Rothe Adlerorden 
verliehen worden ist) ein besonderes Ehrengeschenk. [Wir rc- 
guslriren hier nachträglich die wohlverdienten Auszeichnungen 
des verehrten Jubilars, deren Mitlheilung durch ein Versehen der 
Druckerei unterlassen wurde | 
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— S. M. der König hat die Dedieation eine« von Eugen 
Leuchtenbertt eomponirteu Defllirmarsches angenommen. 

— Dem ilofcomponislen Herlei ist von S. M. dem Könige 
der Kreataorden 4ter Kamee verliehen werden. 

— Der treffliche Posaunist Nabich verweilte auf der 
Durchreise nach Stettin kurze Zeit hier. In Stettin wird er in 
mehreren Coneerten mitwirken; dann durfte er tu eisern längeren 

auch die Aussicht, ihn wieder einmal In Coneerten in hören. 

BaseL Gles Abonnemenlconeert: Sinfonie in C • moN von 
Giide, Hecitativ und Arie aus „Fidelio" von Beelhoven (Frsolein 
Wagner), Ouvertüre zu „Ruys Blas" von Mendelssohn, Concert 
in G-moll für Slreicborchesler von Handel elc 

BrnuDNchwelft. Glos Abonuemenlconcert des „Vereins für 
Concertmusik" unter Mitwirkung des Herrn und Krau Jaell: 
Concert in C-dur Ute S Pianofoile von S. Baeb. Belaaliar v<* 
Sehimann, Andante und Variationen frtr 2 Pianoforte von Schu- 
mann, Impromptn for 3 Pianofort« Ober behumann's „Manfred" 
von Reinecke etc 

— Gounod s „Komeo und Julie** Ist vor einigen Tagen hier 
in Scene gegangen. Die Rftume des Hauses hatten sich bis auf 
den letzten Plati gefüllt, die Spannung des Publikums war such 
gewiss eine grosse, die Geneigtheit, das Werk, anerkennend ent- 
gegen und aufzunehmen, zeigte eich von Anfang an unverkenn- 
bar, und doch trat dar Ueiiall iui weitem Verlaufe der Oper nicht 
so bedeutend hervor, dass man sagen könnte, dar Erfolg wäre 

dar Oper eine denselben Äusserst würdig*, die Anfführuug saftet 
im Ganzen genommen eine recht gnte war, so ist der Grund des 
hinter den Erwartungen zurück gebliebenen Erfolges offenbar m 
dem Werke selbst zu suchen. 

Bremen. Das Concert des Herrn Jut. Cabisius bot nur 
Compoailionen von Mozart und zwar: Sinfonie in D-dur <Op. 7», 
Coneertant« für Violina and Viola Op. 104, Ouvertüren zu „Titus". 
„Don Juan" und „iaubarflöte", Larghetto für Violoncell aua dem 
Quintett (Op. 108) und Maureriaebe Traaerwusik. 

l'aaawl. 3tea Abonnementeoaeert der Kgl. Tbeeewbapetfe : 
Sinfonie No. 1 C-etar von Haydn, Arie aus „Orpheus" von (Hut* 
'Kraulein von Zawisza), Concert frtr Violoncelle van Molrque 
(Iferr Grützmacher), Ouvertüre zu „Hamlet" von Gade, Orjver- 
ture zu „Genoveva" von Schumann etc. 

«•In. 6tes Gürteuicbconeert: Ouvertüre zu „Hamlet" von 
Gade, Violinconcert in D-moll von Molique (Herr Singer). Scene 
mit Chor aus „Orpheus" von Gluck, Ouvertüre zu „Waldmeisters 
Braut'abrt" von Gernsheim, Requiem für Mignon von Sehn- 

Barmxtadl. linier den mannigfachen ueuen Opern, welche 
in den letzten Jahren der hiesigen Bohne zugerührt wurden, 
war woM keine, welche einen so durchschlagenden Erfolg er- 
zielte, wie Gourrad > „Faust* Dar Componist traf sieh tfnrtjh 
diese« Werk zu einem so bevorzugten Preeege unseres Publikums 
gemacht, das« selbst die ginnende Langeweile, die es beim An- 
hören seines zweiten Werkes, welches hier zur Aufführung kam, 
der „Königin von Sst.a", feurigen Angedenkens, sein Wohlwollen 
fOr denselben nicht zu mindern im Stande war. Kein Wunder 
also, dass man der ersten Auffahrung der neuesten Oper des geist- 

gegeuaah. Die Aussichten für den Erfolg »ler Oper waren also 
nur günstig und doch war die Aufnahme van Saiten des auffal- 
lender Waiaa nur ziemlich gut neeetflen Hanna eine kahle, ob- 
gleich Aufführung und Inscentrunff ganz trefflich waren. 

Brande*. II. Triosoiree dar Herren Roliruss und Genos- 
aen: Trios Op. 110 von Schumann, Op. 70, No. 9 von Beetbovan, 
Sonate fOr Piano und Cello von Mendelssohn elc. 



Halle. Fräulein Elise Katschau, als Coloratnr- und Lie- 
derslngerin vorthtilhali bekannt, hat Bich am K>. d. M. hier mit 
günstigem Erfolge hören lasten. 

KAMFitar» In der an» ia tt unt* Mitwirkung d«a Frau- 
lein Orgeoi atatlgehablen musikalischen Academie kamen Ros- 

AuffOhrung. 

I.elptlg IStes Gewandhaus-Concert (zum Gedaestnies v»a 
Moritz Hauptmann). Erster Thcll iComposItlonen von Haupt- 
mann): Salve regina Cur Chor, Ouvertüre zur Oper „Mathilde". 
3 geistliche Gesänge für gemischten Chor. Zweiler Theih Sym- 
phonie ( No. 3 ) C - inoll von Spohr. Ave verum von Mozart 
Toccata von Bach t instrumenUrt von Esser ) und Chor aus 
„Paulus" von Mendelssohn. — 13tes Gewandhaus - Concert: 
„Die Najade". Ouvartura von Bennet, Concartarie von Spohr 
(Frau Peschka-Leutner). Violin-Concart von Bnethoveu (Herr 
Concertmeislar Lauterbach), Keeitativ und Arie aus der ..Zau- 
berflöte" von Mozart (Frau Peaehka-Leatneri, Violiueoncert 
(A-molli von S. Bach (Herr Lauterbachp und Symphonie In 
B-dur von Schumann. 

Magdeburg. 5tes Concert 'im Logenbause); Sinfonie ( D- 
moll) von Schumann, Arie aus „Jessonda" von Spohr (Herr Le- 
dererl, Clavierconcert (G-durl von Beelhoven (Fraulein Mii Il- 
ling), Lieder von Ueymann und Müller, Clevieratüeke von Ulli 
und Bendel, Ouvertüre zu „Oberon" von Weber. 

Hluttfzarl. linier allgemeinam BeifaU kam die langersehnte 
„Afrikanerin" endlich auch hier zur Aufführung Der Test und 
die Musik dieser Oper sind sehe« so oN besprochen worden, 
dass es überflussig ist, die Zahl der Enthusiasten oder der Be- 
kriltler derselben zu vermehren. Jedenfalls hat der Genlu« des 
giussen Meisters In diesem nachgelassenen Werke gewaltet, wel- 
ches sich den „Hugenotten" und „Robert" würdig anreihen darf. 
Wie schon im Eingange bemerkt, fand die nach jeder Richtung 
glluzeude Aufführung den verdienten Applaus, namentlich ent- 
zückten Madame Ellinger (Selica), Sontheim (Vasco) und 
SchOtky iNeluscoi, auch Friulein Klettner (Ines) sang vor- 
trefflich. Was die kleineren Parthlen betrifft, so waren- sie darth 
die Herren Kr. Jager, Robitscjjek, Rosner und Wallen- 
reiter gut vvrtretan. Arg Sonntag den lt. fand ein* Wieder- 
holung der „ Vrsaanarit*" fc*i -uevt*kn«Aam Hau»« und rtiirini- 
schen Acclamationen statt. 

fhtla. in Thrsler Dajazel irt eine .n • i k I ttt Bai n^rm 
aufgetreten und sang eine Bomanze der Frau Baronin Rothschild 
und deu „Bacio". Die France Musicale hat in ihrem (sehr kur- 
zem Bericht ein unwillkttrlieltes Wertspiel gemacht; sie sagt, 
die |maskirte)S«ngerin habe eine etwas verschleierte Stimme 
flu »of$ grmt $oml mm p«« vatlin). Es scheint, dasa die Keclam» 
I etwas Anderes ist es wohl nicht gewesen) nicht den gehofflen 
Effect hervorgebracht hat. 

— Ein nettes 1 (realer wfrd erstehen, und zwar baisst es 
TheAlre Villebichol. Nun werden viele Leaer diesen Namen 
nrehl verstehen, und sie werden sich sehr verwundern, wen» 
wie ihnen nagen, dass sie nicht den Namen kennen, aber wohl 
die musikaliscbaB Theten dessen, der diesen Namen tragt, ja 
dasa dieselben sogar durch ganz Europa und Ober daa Meer 
hinaus bekannt sind. Herr V Hieb ich ot ist der Tondichter de» 
Liedes „Hira m'e$l ncri pomr ** loptmf und der ../rmm* 
••ric. wetefta dio Tharasa jaterpratlrr iat. Herf Villebichol 
wird wahrscheinlich einige grössere Compeaitiouen dieses Gen- 
res verübt htfbe«, und sie auf seiner» Theater dar Mitwelt zu 
Gehör hrmgea. 

ist rotl hier fisch Moekau gereist, 
wo er ein Concert der russ is chen Musikgesell aehaft leiten wird. 
Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Musikalien-Nova No. 17 

aua dem Verlag« 

von PrÄger dt Meier in Bremen. 

71*. Sgr 

t. Franz. Op 140. Beroeuse pour Piaso . . . . — 10 
J. Tanzalbum für die Jugend, Tür Violine 

-17* 

Hamm, J. MAnnerherz. Poika-Maturka (ui Piauo . . — 6 
ilotlmanu, F. Beliebte Tftnie und Märsche für Prte. 

No 36. „Afleuühulichr Geschwindigkeit", Marsch — 7* 
Kaebelaberger, I.. Op. 124. „Wenn du noch eine Mut- 
ter hast". Lied mit Piano - 5 

Lämmer., J. Op. 19. Fünf Gesäuge für Mezzo-Sopran 
oder Bariton. 

No. 1 0, war mein Lieh - die rothe Koa - ... — & 

No. 2. Hofer'a Tod — 6 

No. 3. An» Straude den Ayr — 10 

No. 4. Und draul der hinter - & 

No. 5. Am Strom - W 

Schubert, Frani Compoailionen für da« Pianoforte zu 

1 Minden, arrangirt zu t tlnaete« von J. 1' F. 

Dietrich 

— — Op. 40. Sechs grosse Marsche und Trios, lieft I. — 25 

Heft II. - 80 

Co Oppositionen Tür das Pianoforte zu zwei Händen, 

arrangirt zu 4 Händen 

Op 42. Erste grosse Sonate 1 27) 

Op. 90. Impromptus Heft I 1 10 

— — Op. vi. Momente mu&icalea 1 & 

Tersebak. A. Op. 84. Flüchtige Gedanken. 6 Lieder 

ohne Worte. Tür Flöte, oder Violine, oder Cello, mit 

Piano. — Ausgabe für Flöte. Heft 1. 2 I — 20 

Witte, U. II. Op. 7. Walzer Tür das Pianoforte zu vier 

HSnden (Jobs. Brahma gewidmet) 16 

Lefeburr, Wely. Les Cloche* du Mooastere .... — 10 
B. Marie. Nocturne 10 



In dem Verlage der Unterzeichneten erscheint: 

ROBINSON CRUSOE 

komische Oper in 3 Acten 

V0II 

J. Ofleobach. 

Clavier-Auszug mit deutschem und französ. Text, 
do. ohne Text zu 2 Händen, 
do. zu 4 Hdn. in Form eines 



Arrangements. Fantasien, Potpourris, Tflnze (Ör das 
Pianoforte zu 2 und 4 Hflnden, ftlr Violine, Vio- 
loncello, Flöte mit Begleitung des Pianoforte, 
Harmonium, Orchester etc. 



den renommirtesten CompoDisten. 

(E. BOCK.. Kgl. Hof-Musikhaudlung in Berlin uu 



NoTtsendong No. 12 

von 

B. Schotts Sühnen in Mainz. 

TVr 5(rr 

II, L. Polka populaire - 10 

aur „Teil" - \ü{ 

al, J. L Appaasionate, Morceau de Couc. Op.81 — 20 
DoerTeld Potpourri 8. de« tbeme* russes, arr. par Rummel — 25 
Fraiubach, J B. Vert et Vieux, Nouv. (Juadr. dea Lanciers — 10 
lloderroid, F. La Traviate, Illustration, Op. 145 . . . — 16 
Geunod, Ih. Hymne a Sainte Cecile, Meditation, trans- 

erite par C. de Beriol lila -191 

Heiterer, K. lere Romauce sann paroles, Op 18 . . . — 16 

Semiraniis, Souvenira melodiquea, Op. 199 ... — 17J 

Hosenbein. J. Meditation, Op. 77 — 17) 

Hummel, J. Transcription de Fee ou Femme, Valse — 16 

Bouquet de Melodies de l'opera „Zilda" de Klotow — 171 

do. do. de „Strueusee" de Meyerbeer - 20 

Schubert, V. La Flute enchantee, Fant, eleg., Op. 387 - 15 
«oaltb, H. Souvenir d'Enfance, Romance, Op. 60 . . . — 16 

L'Elouuencc, Melodie, Op. 62 — 171 

W Olli', K. Deuz Chauaous polouaises, Op. 279 ... — 15 
Laebner, F.r suile No. 4 in 5 Bitzen, Op. 129, a 4 ms. 2 22 j 
Hummel, I. Perlea enfantines a 4 mains. 

No. 11. Macbeth. No. 12. RigoleUo a - 16 

ttounod, Ch. Hymne a Saiute Ceeile, Meditation, trans- 

erite pour Fiano et Orgue-Melodium — 17J 

Alard, I». Rigolotto, Fant, pour Violon av. Po. Op. 46 1 12} 
•«odlrey , U, Adcle-Valae, pour Violon et Piano ... — 22j 
Hermen, A. Les guriteina, Fant. p. Vln. et Po. Op. 78 1 — 
Slngelte, J. B. 2me Concerto p. Vln. av. aoe. de P. Op. 10 1 12] 
hain.rr, J. Hepoe de lElude, Collect, de More. favoris 

pour Violon seul. No. 26. Crispino e la C. — 7, 
pour Flute seul. No. 26. dito dito — 7} 
Hilter, F. „Es iuuss doch Frühling werdeu" für M*u- 

>rchesterbegleituug. Op. 136. Partitur 1 22) 
Orchester-Stimmen 2 22* 
U. 4 Naturlieder rar Sopran und Alt mit Piano- 
fortebegleitung. Up. 74. Einzeln No. 1-4 .4 5, 7| und 10 
Bfeidel, W. 5 Lieder für Sopr., Alt, Ten. u. Baas, Op. 27 1 — 
Lyrc frnnfaiae. 

No. 1115. Bangales, J. de. L'oWeau muet .... — 5 

- 1116. Bend, r. Le Hoitelet — 6 

- 1117. Barg, L Tobiue - 7| 

- llia iardto, f. de. Cille - 5 

- 1119. Un man — 71 

- 1120. Pillaert, a de. Genie Wie — 5 

- 1121. Ritter, E f. Lt Serment — 6 

- 1122. Tolsto,, 4. Voila comment je t aime . - 7J 

Neuer Verlag von Brellkepf dt lUrtel in Leipzig. 

Schubert, FraiÄ, Lieder and Gesinge, lür eine Sing- 

mit Begleitung de« Pianoforte. Erster Band. Oreiasig 
Goethe. Einzel-Ausgabe. 

No. 1. Erlköuig. (Ballade) 4] Ngr. 

- 2. Grelcbcn am Spiuurade. (Aus Faust i . 3 
• 3. Schäfers Klagelied 3 - 

- 4. Meeresstille 1{ - 

- 5. Heidenrosleio '■ l 

- 6. jagers Abendlied Ift ■ 

- 7. Wanderers NachUied 1} - 

- 8. Rasttose Liebe 3 

■ 9. Nahe dea Geliebten 1| - 

- 10. Der Flacher. i Balladel 1* - 

Ui Berlin,. franiösiüclie Sir. XI'. uud ü. d. Linden No. 27. 

Mnirk ,nn C. f SibmM in M.rl.i». U.ler fei, <„»»«•« M. 1« 



\ , rlHg von Ed. Bote * 6. Bock iL Bock). Königl. 
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Arrey von Dummer, Hnudbucli der Musik -Geschichte 
von den ersten Anfangen bis tum Tode Beethoven'» in 
gemeinfasslicher Darstellung. Leipzig 1868. Fr. Wilh. 
Grunow, in 8. VII und 607 Seilen. Preis 3 Thlr. 

Eine vollständig» und dein Gegenstände allseitiges Ge- 
nüge leistende Musikgeschichte ubersteigt für jetzt noch die 
kraft des Einzelnen und wird erst dann möglich sein, wenn 
die Specinlfor-chungen und monographischen Arbeiten eine 
weitere Ausdehnung gewonnen haben werden, — schreibt Herr 
von Dommer in dem Vorwort. Von dieser sehr richtigen 
Erkenntnis* ausgehend, giebt der Herr Verfasser eine ganz 
vortrefflich geschrieben« Uebersicht Aber die ganze Mu- 
sikgeschichte bis aur die Zeil Beethoven'«, wie sie sich nach 
dem Stande der neuesten Forschungen gestaltet. Der llatipt- 
nerth des Buches beruht in dem kritischen Rnisonnement. 
welches sich nicht nur über einzelne Perioden oder Epochen 
erslrecU, sondern di-' bedeutendsten Männer hrrnusgreift und 
ihre Thätigkeil und ihre Leistungen mit kritischer Scharfe 
und ort ganz neuen Schlaglichtern beleuchtet. Ich mache 
Z. B. nur auf Jo*><]iiid •! - IN ■'• • aufmerksam, weichen er 
und die ganze Zeil, in welcher er leble, auf eine ganz neue 
und höchst interessante Weise kritisch darstellt. Ein wei- 
terer Vorzug besieht in dem sehr ausführlichen Quellenver- 
zeirnniss, welches der Herr Verfasser als Anmerkungen zu 
dem betreffenden Texte liefert; nur nimmt es einige Ver- 
wuuderung, dass die ganze ausser deutsche Literatur Ober- 
gangen ist. Wenn wir DeuWchen auch eine beträchtliche 
Literatur als Quellenwerke besitzen, und viele ausländische 
Werke übersetzt haben, so s nd wir doch noch lange nicht 
so weif, da» wir Felis' Biographie universelle. 2. Auflage, 
Paris 1800—1865, Coussemaker's ganz vortreffliche Quel- 
lenwerke, Stephen Morelut, Adnen de la Fage und manchen 
anderen Anior so ganz negiren dürfen. Ebenso vermisse 



Meisterwerke, wenigstens hätte der Herr Verfasser bei Pa- 
lestrina die neue Ausgabe von Allieri (Rorn.i 1841 IMlarelli, 
7 vol. in Fol.) und die Ausgabe von de Witt (Leipzig bei 
Breitkopf dl Härtel) angeben können, so wie die neue Aus- 
gabe der Werke von Orlandus Lassus vom Prof. Franz 
Commer (Berlin bei Trautwein. 8 vol. in Fol.), der grossen 
Sammelwerke: Collectio operum musicoruin Balavoruio, von 
Franz Commer und vieler andrer gar nicht zu gedenken, 
welche oft die einzige Quelle für das Studium der alten 
Werke sind. Wenn ich mich nun von diesem, das Allge- 
meinn betreffende, zur Besprechung der Einzelheiten wende, 
so muss ich mich hierbei, hei der Fälle des S'offeB, nur 
auf einige wenige Bemerkungen beschränken, welche mir 
beim Lesen des Buches ganz besonders aufgefallen sind. 

Herr v. Dommer sagt Seile 7 „wahrscheinlich hat anfangs 
•ine dem Gesänge ähnliche Art von Tonmodulalion schneller 
sich gebildet als die Sprache, der Gesang ist der Sprache 
vorausgeeilt". Ich weiss nicht, ob dieser Anspruch ganz neu 
ist, oder ob er aus irgend einem philosophisch aeslhetischen 
Werk» slamint. jedenfalls erscheint er aber so wunderlich, 
dass mau unwillkürlich slulzt. Der Gesnug soll also eher 
da gewesen sein als die Sprache, Und doch ist wieder der 
GrSsng eine gesteigerte Accenlualiou des Wortes, man müssle 
also eher das Gegenlheil annehmen. — So kurz sieh Herr von 
Dornrner über die vorchrislhche Musik fassl (24 Seiten), so 
bieten die wenigen Seilen hinlänglich Raum, um zu beweisen, 
wie wenig wir Über diese Zeit benachrichtigt sind. Leider 
ist das Ge>chiclitswerk des Herrn Rud. Westphal (Geschichte 
der alten und mittelalterlichen Musik. Breslau 186ä, Leuckart. 
in gr. 8| noch nicht beendet, welches die griechische Musik 
so ganz vortrefflich behandelt und ein wahrhaft geschicht- 
liches Bild derselben giefil, dnss es als Quellen werk benutzt 
werden konnte. — Seite 36 findet man wieder die schon so 



ich die Angaben aller neuen Partitur- Ausgaben der allen oft als ganz unsichere und fast als fälschlich Doch weisbare 
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Nachricht, das* Papat Sylveatar zwischen 314 und 335 
ein« Singschule errichtet habe. Herr von Dommer be*eiBi 
in seinem Buche so vielfach, wie bewandert er in der neuen 
Literatur der Musikgeschichte ist, dasa ich diese Seeschlange 
mit einiger Verwunderung betrachtete. Im dem Abschnitt 
über Palestrina citirt H. v. D. einen Artikel von H. Schelle 
in der Neuen Zeitschrift für Musik (1864 No. 10 Seite 79 
Spalte ih wekh«* H. Schelle JA *»»d wichtige 
her da« L 



Aufschlüsse ober 



L etien 



^. Pri«ilHM'a toluhtirl. Der Sau 
vorher in dem betreffenden Artikel Ist «er erwähnten wng- 
schule Papst Sylvester*« gewidmet, wo Herr Schelle klar und 
deutlich nachweist, wie unhaltbar diese Nachricht sei. 

Seite 117 — 13« werden die Volkslieder, die Troubadour und 
die Meistersanger behandelt. Der alle Glauben, dass sich 
das Volk selbst, oder wie H. von Dommer noch deutlicher 
sagt 15. 118) „der iwar ungelehrte, aber mit offenem Herz 
und Sinn ausgestaltete Mann aus dem Volke" Beine Lieder 
componirt. ist schon wiederholt von namhaften Schriftstellern 
widerlegt worden. Das Volk trägt lusamroen, lögt Verschie- 
denes aneinander und pflantt es durch Tradition weiter fort, 
doch componiren kann es nicht. Alle jene Lieder und von 
Musikern oder von begabten Dilettanten componirt, oder aus 
verschiedenen Musikstücken lusamroenget regen, welche einst- 
mals so bekannt waren wie jettt i. B. der FreischOli. Ich 
halte die Meinung überhaupt für gänzlich verfehlt, wenn 
man glaub«, dass das Volk in seiner Gesammtmasse früher 
anders war. als jetzt. Ich kann hier nur von musikalischen 
Sachen sprechen: Das Volk nimmt stets was ihm gefallt, 
und fragt nicht nach Namen oder Tilel. Die Marseillaise 
ist i. B. von einem Dilettanten, „Ueb* immer Treu und Red- 
lichkeit" wahrscheinlich von Moiart, die deutsche Volkshymne 
von einem Englinder u. s. w.. und geradeso wird ea im XII. 
V rhundert gewesen sein. Die Limburger Chronik erzäbll, 
dass im Jahre 1370 ein aussätziger Mönch im Rbeinlande 
herumreiste, welcher „die besten Lieder und Reihen in der 
Well von Gedicht und Melodeyen, dass ihm niemand uff 
Rheineslrom oder in dissem Laudert wol gleichen mochte. 
Und was er sung, das sungen die l.eut alle gern, und »Ih 
Meisler pfiffen, und andere Spielleul führten den Gesang und 
das Gedicht". (Siehe Chrysander's Jahrbücher für musikal. 
Wissenschaft I. B. Lpa. 1863 Breitk. dt H. in 8, Seite I43.| 
Zum Schluss fühle ich mich veranlasst, für einen eben 
verstorbenen Schriftsteller, welchen H. v. D. auf harte Weise 
abfertigt, ein Wort der Rechtfertigung einzulegen. Seile 425. 
Anmerkung 10, schreibt H. v. D.: „Eine Schrift von Ollo 
Lindner. die ersle stehende deutsche Oper. Berlin 1855. 
leistet dem Gegenstände bei weitem nicht Genüge und bietet 
nichts als leichtfertig und fehlerhaft zusammen geschriebenes 
Material". Wenn H. v. D. sagt, die Schrift leitet dem 
Gegenstände bei weitem nicht Genüge, so hat er vollständig 
Recht, doch musa man dabei in Erwägung liehen, dass Herr 
Dr. Lindner der Ersle war, welcher diesen wichtigen Ab- 
schnitt in der Musikgeschichte aus völliger Vergessenheil 
hervorgezogen hat, und dass man ihm wohl das Verdienst 
zuerkennen muss, dass er eine Anregung und Grundlage zu 
weiteren Forschungen dadurch gegeben hat. wenn Herr von 
Dommer aber weiter sagt, dass sio nichts als leichtfertig 
und fehlerhaft lusammen geschriebenes Material bietet, so 
wird es dem Herrn Verfasser gewiss schwer werden, dies 
„nichts" mit Beweisen zu belegen. Herr Dr. Lindner hat 
keine Opfer und keine Zeit gespart um aus dem unvollstän- 
digen und verworrenen Material das Wichtigste zusammen- 
zustellen; er war mehrere Wochen in Hamburg selbst, um 
auf der dortigen Bibliothek das Material zu sammeln. Dass 
die eigentlich musikalische Ausbeute so gering ausgefallen 
ist, muss wahrscheinlich an den damaligen ungünstigen Um- 

Rob. Eitner. 



Revue. 

(Königl. Opernbaui). Am 21. „Der Troubadour", Fräu- 
lein Art ot »aog die Leonore, eine Parthia in welcher aie beim 
Publikum seil ihrer ersten Wirksamkeit - die italienische 
Opernsaiaon 1860 im Victoria-Theater — sehr beliebt iat. 
Dem Fräulein Arlftl ia4 die ProWdur. ueter welcher »0 viele 
Hefa - All- oder MeieoeopranaMmmae an Gehalt verlieren, 
oft euch ganz zu 6rnoo* gehen, wir raeinen dae m die Höhe 
Sehrauben der Stimme, so daas sie in den höheren Tönen 
volubtl wird und für wirkliche Sopran-Parlhien zu verwenden 
iat, sehr gelungen. Freilich sind auch ihr die früher volleren 
tiefeo Töne B, C, Des nicht unbeschädigt geblieben, so daes 
Frluleio Ar tot maoehe Verzierung oder Cadeol früherer Jahre, 
welche gerade ihre Effecte io diesen Tönen suchten, abzuändern 
gezwungen wurde. Der Gewinn Oberslieg aber bei Weitem 
das geforderte Opfer, das zeigte grade die heulige Parthie »ehr 
deutlich. Frluleio Artot durfte jetzt weit weniger vorsichtig 
und Ängstlich als früher die Parthie angreifen, sie konnte mit 
der heuligen Beschaffenheit der Stimme ganz ihren dramati- 
schen wie gesanglich-virtuosen lotentionen Rechnung tragen, 
so dasa aie, trotzdem Frau Lucca als Leonore so hoch ae- 
creditirt ist, einen grossen Erfolg errang. Interessant war uns 
die Wahrnehmung, dasa Fraulein ArtÖl Irolz ihrer bedeuten- 
den Technik im Allegro der ersten Arie doch die sieben Prall- 
triller auf F, Es nicht zu bewältigen vermochte; von der grossen 
Zahl der Leooorrn, die wir gehört, gelang dieser Beweis von 
nur unserer kleinen Lucca, für den 



Ueaaugfveretaoe'igeo allerdings eioe Merkwürdigkeit. Zu be- 
dauern blieb es, dasa Fraulein Arlöt die gante Parthie in 
italienischer Sprache sang; eine KOnstleriu, welche seil acht 
Jahren zum allergrßsrteo Theil auf deutschen Bühnen gashrt, 
müsste einem deutschen Publikum nicht etwas zumutheo, was 
keine andere Nation dulden würde; dass unser Publikum so 
nachsichtig ist, sich über den Sprachen-Mischmasch hinweg«- 
setzen, das giebl kein Rechl zur Verleugnung des gesunden 
Menschenverstandes. Roger seiner Zeil White das und slu- 
dirte seine sammtlichen Parthien in deutscher Sprache. — 
Als Azucena machte Fräulein Ferleai noch eioeo Versuch, 
welcher noch weniger »Wickle als Ihr erstes Debüt in der 
„Favoritin". Die craseen, aof Volumeo der Stimme, nament- 
lich anf krallige Tiefe berechneten Effecte der Vertuschen 
Zigeunerin, erfordern viel bedeutendere Mittel in Gesang und 
Darstellung, als Fräulein Ferlesi zu bielen vermag. Das 
unnatürliche Anspannen der Stimme lührle eine oft sehr un- 
reine Intonation, meistens nach der Höhe zu, herbei, so das« 
die Stimmung im Publikum eine für die Sängerin ungünstige 
wurde. Herr Wachtel als Maorico wurde namentlich nach 
dem dritten Act wieder störmiacli und mehrere Male gerufen. 
Dass auch dieser Künstler von der italienischen Sprach-Manie 
ergriffen wurde und sogar die ersle Romanze in fremder 
Sprache sang, fanden wir nicht zu erklaren. — Am 22. „Die 
ZauberflöU". Fraulein Körting vom Hamburger Sladllheater 
sang die Königin der Nacht, erwies aber auwer einem spitzen 
und mühsamen hohen F keine weitere Berechtigung; die nicht 
mehr klangvolle kleine Stimme hat weder den getragenen Ton 
ooch die Coloratur in der Gewalt; ausserdem erschien die 
Dame befangen und buhnlich unroulinirl. Fräulein Grün als 
Psroina, die Herren Krüger, Krause, Fricke als Tamino, 
Pagagenn, Sarastro fanden wiederum freundliche Anerkennung. 
Am 25. fand io den Räumen des Königl. Opernhauses der er- 
sle Subseriptionsball statt; schon Tage lang 
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37 



Billeta vergriffen; die Einnahme Sau den Naihleidendeu in 
Oatsreuseon mi. — Aa ML „Teil" mit Harro Wacht«! al» 
AraoU, Harro Bets als TaU und Fräulein GrOo aU MalbUda. 

hn Friadricb-WilhelmsUdliacbao Theater wurde ohne Un- 
terbrechung offen bachs „(7 rossherzog in von Gerolatein" gege- 
ben. Dia io der hiesigen Darstellung angebrachten Kürzungen 
und Veränderungen werdao die Operette — nun bereite 20 
Mal sehr beifällig aufgeführt — auch aodereo Bühnen als zug- 
knallige Novität wünschenswert« machen. 

coocerle tum Besten dar Notbi eidenden in Oalpreusseu. Das 
erste darselbeo (aod am 20. d. im Kroll'acben Königs-Sael statt 
und wurde io demselben Meodelssohn's „Paulus" aufgeführt. 
Die Soli halten die Damen Artöt und Jachmann- Wagoar 
sowie die Herren Guoi und Bets ObernnouDeo und bewahrten 
aicfa treulich. Die Chöre wurden vom Stern'scbeo Gesang- 
verein io bekannter Vollendung ausgeführt. Herr Cspellmeister 
Dorn, der für den plötzlich erkrankteo Herro Pro/. Stern ein- 
getreten war, leitete die Aufführung mit grAsster Umsicht, die 
umsotnebr anzuerkennen ist, ab er nur 2 Tage Zeit gehabt 
batte, sich auf die Direclionsrobruog vortubereiten. Die Akus- 
tik des Saalea war eine aahr günstige und dOrfte (Or Aufführun- 
gen, bei denen eich auf eioe sehr grosse Betheiliguog des 
Publikums rechnen lisst, su beachten sein. Das tweite bestand 
sus einer Matinee am Sonntag den 26. d., die Herr Ferdinand 
R oeder veranstaltete. Herr Musikdiredor Rad ecke hatte die 
Leitung übernommen, und wirkten die Demen A rtöt, Blume, 
Frieb - Blumauer, Erhard, Satran und die Her- 
ren Woworsky, Kamuierniuaikus Ranke, di Dio und der 
Maiidolioen-Virluose Vailali mit. Die Ausfuhrung des Pro- 
gramms, das eine grosse Zahl von Nummern enthielt, war eioe 
treuliche. Die Matinee war sehr besucht, und durfte somit der 
gute Zweck erreicht sein. — Auch dieSiogscademie brachte tum 
Beaten der Oslpreusseo eine Aufführung des „Faust" vom 
Forsten RadxiwäJ. Herr Berodal und Fräulein Döllinger 
rec Hirten die Dichtung, alle mitwirkenden Singer setzten sum 
Gelingen der AufTOhruog ihre besleo Kräfte ein. Im Saale war 
kein PlaU unbesetzt geblieben. d. R. 

Correspondenarn. 

Paris, 26. Januar 18t». 
Die in den letzten Jahren hier entstandenen Quartettvereine 
sowie die eben in der Ausführung begriffene Neubildung ande- 
rer, im Verein mit den neuesten Erfolgen unserer beiden grossen 

data der Geschmack des Pariser Publikums sieh zu läutern be- 
ginnt und dass zum mindesten da» BedürTuisR nach nshrbafterer 
musikalischer Kost als solche die Virtuosen-Goncerte und die 
Operetten- und Vaiideville-Theater zu bieten pflegen, vorhanden 
sei. Ausser den regelmässigen Quartelt-Matineen der Uerreu 
Gouffc. Blanc u. A. sind in dieser Saison bereits die Kammer- 
musik-Concerte der Herren Bonewitz, der Herreu Alard und 
Franchomme, ferner der Herren Lamouroux, Colbain, 
Adam und Poincet in voller Thltigkeit; Anden versprechen 
für den Mooat Marz ihr neues Debüt, zu bedauern ist, dass das 
aueb in Deutschland bekaonte Pariser Beethoven-Quartett Mau- 
rin— Chevillard diesmsl durch seine Abwesenheit glänzt. 
Alles in Allem genommen, ist die Ksmmermuslk hier noch in 
der Entwicklung begriffen. Was wir bisher horten, ist nicht ge- 
eignet, sieh mit den diesbezüglichen in Berlin, Leipzig und Wien 
bestehenden Vereinen zu messen. Das Ideal dea Quariettapiels 



werksmassigen GUtte und ausserllchen Zierlichkeit, mit welcher 
hier is der Regel clssaiscbe Werke zum Vortrag gelangen, die 
Tie/e des Ausdrucks, die Farbentöoe der Schattirung und Nuan- 
cirung, obue welche das Qusrtetlspiel der Saiteninstrumente 
einer verwischten, unausgeführten Zeiohnuog gleicht, und von 
dem Colorit eines Gemäldes noch sehr entfernt ist. Im Quartelt- 
vortrage müssen eben die verschiedenen Sterkegrade der Nüen- 
cen zu ersetzen versuchen, was das farbenreichere Orchester 
aeturgemass bietet, und darf namentlich beim öffentlichen Spiele 
dieebezOglicb weiter gegangen werden, um die Aufmerksamkeit 
des Publikums, dem (wie sich Wagner ausdrückt, nie deutlich 
genug geblasen werden kann, stets rege zu erhalten. Dieae Be- 
merkung drAogte sich uns namentlich auf, ata wir Schumann's 
Glavierquintett in einer Matinee jüngst vortragen hörten. Obgleich 
dar Schwerpunkt des Werkes im Glavierpart gelegen, welcher 
von Frau Langhaus übrigens mit künstlerischer Auffassung in- 
terpretirt wurde, so litt doch das begleitende Streichquartett an 
dem obenbezeichneten Umstände. Es konnte daher nichts Auf- 
fallendes haben, dass ein darauf folgendes Streicbquinlett Boc- 
cherinis von den Ausfahrenden sowohl, wie vom Publikum, bes- 
ser verstanden und gewürdigt wurde. Ueberhaupt ist Boccherlui 
bei den französischen Quartettfreunden noeh stark «• vague. wah- 
rend er in Deutschland zu dem überwundenen allen Standpunkte 
zahlt. Ob ganz mit Recht, darüber Hessen sich von denen triftige 
Einwendungen erheben, welche in der Kunst, wie in Jedem, die 
goldene Mittelstrasse lieben. — Im Varietec-Theater gelangte Of- 
fenbach's „Blaubart 14 vor einigen Tagen zur Wiederaufführung, 
welcher Vorstellung dadurch ein erhöhtes Interesse zu Theil 
wurde, weil Fräulein Schneider, welche mit „Gulliver's Reisen" 
im Cbstelet-Thester dem Ziele ihres Ruhmes nicht nflher gekom- 
men, hiermit zu dem Schauplatz ihrer früheren Triumphe zurück- 
kehrte. Diesmal fand sich das Auditorium mit der Varietät der 
Künstlerin vollkommen zufriedengestellt — in der Hoffnung, dass 
nun ein stabiler Zustand eintreten werde. — Die Opera verheisst 
das neue Werk von Ambroise Thomas: „Hamlet" Tür den 15. Fe- 
bruar; um diesen Termin einzuhalten, hat sich der Compontst, 
nach dem Vorbilde Rossinis, in dem Gebäude der grossen Oper 
selbst eingeschlossen, wo er, fern von allen störenden Besuchen, 
die Instrumentation seiner neuen Oper vollendet. Dieselbe wird 
nach neuestem Usus, keine Ouvertüre, sondern nur eine kurze 
Orehester-Introductioo enthalten. — In der Opera comique wird 
ausser dem jüngsten Producte des Sojahrlgeu Auher „Un jour 
de bonheur" soeben auch unter dem Titel „Sylvia" eine einactige 
Oper von Samuel David (nicht Fehden David), eines jungen 
Componisten, welcher den Preis von Rom gewann, zur Auffüh- 
rung In den nächsten Tagen vorbereitet. — Das Theatre italienne, 
welches mit der Wiederaufnahme von Rossini's „Gazza ladra" 
kein Glück machte. lAsst heute Nicolai'» „II Templario", unter 
dem Titel „Ivanhoö" von Stapel und wird demnächst, die abge- 
tretenen Pfade seines italienischen Repertoire auf einem Moment 
verlassend, Mozart s „Don Juan" mit dem trefflichen Baryton 
„Steller" zur Aufführung bringen. — Die Fantaisies Parisiennes 
gehen den hiesigen Bühnen an Thfltigkeil als Muster voran: es 
werden daselbst nicht weniger als sechs neue Aufführungen zu- 
gleich vorbereitet. So u. A. ausser der von uns bereits erwähn- 
ten Operette Schubert s „La Groissde des Demes" die folgenden 
komischen Opern: „Le Farradel" von Ad. Adam. „Mamsells Pe- 
nelope" voo Lajartc und „le Muletier" von Herold. — Es war 
diese Woche die Sprache, dass Herr Dir. Carvalho beabsich- 
tige, den Schauplatz des Theatre lyrique mit dem des Theatre 
italienne zu vertauschen, um daselbst nur dreimal wöchentlich 
tu spielen. Die Angelegenheil ist dahin arrangirt worden, dass 
das Theatre lyrique in seinem bisherigen Stande verbleibt, dem 

i' 
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Director jedoch die an die Stadt Paris zu entrichtende Jahres- 
pacht auf 140,000 Kranes ermAssigt werde. Die Brulto-Einnabme 
der Pariser Theater im Monate December betrug 1,711,668 Fres. 

— Das Programm des morgigen Coucert populaire enthalt: Sym- 
phonie in A-dur von Mendelssohn; Adagielto. beberzo aus der Suile 
(Op 101) vou Joachim Raff; Symphonie in C von Heethoven; Largbetto 
aus dem Quintett |0p. 10«) von Mozart, ausgeführt von dem Cla- 
rlncttislcn Grisez und den Streichinstrumeutalisten; Ouvertüre 
zum „Fliegenden Holländer" von Wagner, lieber das letzte Con- 
cert populaire sei kurz berichtet, das« das Allegrctlo »cherzandn 
aus Beethoven'» F-dur-Symphonie auf stürmisches Verlangen wie- 
derholt wurde, uud da»» auch Mendelssohn s Musik zum „Som- 
meruachtslraum", namentlich im Nocturne, einer freundlichen 
Acclamatiou (heilhallig wurde. Mit der Auffuhrung von der Ber- 
üoz'schen Orchestration des Rakoczy- Marsches konnten wir uns 
aus dem Grunde nicht begeistern, weil das Tempo zu schlep- 
pend genommen wurde und die charakleristi»chen ungarischen 
Accenle nicht pracis und feurig genug zum Ausdruck gelaugten. 

- Im morgigen Conservatoire - Concerte gelangt ausser Werkeu 
von llaydu. Betton, Cherubim, auch Beethoven"» 9 .Symphonie mit 
Chor vollständig zur Aufführung. Im vorigen Concerte hatte der 
Violinist Garcin mit einein »elb»t compuuirtcn neueren Concerte 
einen ehrenvollen Erfolg — obwohl auch dieses Werk mehr 
durch virtuosenhafte Details als durch stilistische Einheit sich 
gellend zu machen sucht. — Ein Veteran der Opera comlque, 
Herr Nathan, verunstaltete im Saale Herz ein Concert, welches 
sich durch eine Mitwirkung der seltensten Art auszeichnete, und, 
was noch seltener ist, dem Concertgebcr mehrere tauseud Fraucs 
Benefiz eintrug. Es belheiligten sich nämlich sämmtliche erste 
Ki .Mc der Opera comique ihrem langjährigen Collegen zu Liebe, 
an der Mitwirkung und sangen ausser ihren Solls auch einen 
Chor „Les deux avares". Herr Capoul trug eine „Pastorale, 
laugiic dacienue" vor; Faure von der grossen Oper sang „Les 
Hameaux': der Pianist Ritter spielte „Les souvenir» de Samos" 
und „Les Courriers" uud der Violinist Sarasate producirte 
Vartha-Varintionen. Der Concertgebcr selbst beguügte «ich inmit- 
ten der Reihe »einer zahlreichen Mitwirkenden mit einer beschei- 
denen Parthie in obigem Chore. Nathan spielte somit „Nathan 
den W eisen". A. v. Cr 



Jena, den 21. Januar 18G8. 
In munterem Flusse lies» das Couceitwcsen unserer Stadt 
nur erfreuliche Erscheinungen auftauchen uud au uns vorüber- 
ziehen. — Liefert auch die gefällige Nachbarstadt Weimar das 
zahlreichste Coutingent wirkender künstlerischer NolahililAlen, 
so lAsst doch der CoueerUorstand nicht leicht eine Gelegenheit 
vorübergehen, fremde reiiomniirlc Künstler zu gewinnen, um den 
Musikfreunden möglichste Mannigfaltigkeit der Genüsse zn bieten. 
So hörleu wir an dem fünften Concei labende den bekannten 
k. K. Kammervirtuosen Eduard Kernen) i aus Pcsth, der wenige 
Tage nachher auch in Weimar öffentlich auftrat und dort bis 
auf das Andante in dem Violinconcert „in ungarischer Weise" von 
Joachim, das aus zufälligen Einständen hier ausQel, sw ziemlich in 
denselben Piecen sich erging, die er uns zum Besten gab. — 
Kr hat einen »ehr gefüllten Saal uud vortreffliche Aufnahme ge- 
funden. Jedenfalls nimmt Reminyl unter den heutigen Geigen- 
virtuosen einen ansehnlichen Rang ein, auf den er durch seine 
hemerkenswertheu Eigentümlichkeiten Anspruch hat. Ein vol- 
ler, kräftiger und wiederum geschmeidiger Ton, viel Energie 
und jenes, man kann es nationales Feuer nennen, das viel Hin- 
reissendes hnt, kennzeichnen sein Spiel. Er ist zugleich der un- 
erbittliche Zwingherr und der Amoroso seines Instruments; er 
beugt es sich zum unbedingten Gehorsam und weis« Ihm doch 



wieder sanft zu schmeicheln Alle seiue nioht selten kecken und 
übermüthigen, ja wilden Launen lässz er an ihm aus und flüstert 
ihm unmitelbar darauf süsse Liebeslieder zu. die es entgegen 
kommend erwiedert. Noch mAehtiger and nachhaltiger würde 
auf den Achten Kunstfreund die Wirkung seines eminenten Spiele 
sein, hielte es sieh immer und überall in den Grenzen ganzen, 
wahren Künstlerthums, und sagle jenen Extravaganzen ab, 
wozu den Virtuosen allerdings sein lebharte» Temperament viel- 
leicht oft unwillkürlich binreissen mag. So gelungen auch, um 
nur das Eine namhaft zu machen, die von ihm in den ersten 
Salz des Beelhoven'scben Violinconcerts eingelegte Cadenz aus- 
geführt erschien , so sehr der Charakter, das ganze Wesen sei- 
nes genialen Vortrages bis auf die kleinsten Nuancen und Schat- 
tirungen »ich darin abspiegelte, so wenig einverstanden, glauben 
wir, würde Beethoven sich mit diesem ihm auroctroyirten Inter- 
mezzo erklArt, es vielmehr mit entschiedenem Prolest zurückge- 
wiesen haben. Als das künstlerisch »olidest zu Gehör gebrachte 
Stück konnte das Chopin'sche Notturno (Es-dur) gelten. — Die 
Perle des orchestralen Elementes des diesmaligen CnncerU 
machte die Schuniann'sche D-moll-Sinfonie |No. IV t aus. deren 
Executirnng ganz so abgerundet und im Geiste der Tondichtung 
gehalten, wie der Eindruck ein überwältigender war. Auch die 
durchaus charakteristische Ouvertüre zu Cherubini's „Ali Baba" 
wurde warm aufgenommen und machte Effect. — Zum ersten 
Male hörten wir an demselben Abend den HofopernsAnger Ra- 
falsky ans Weimar, einen markigen, äusserst wohlklingenden 
gut geschulten Bas», dessen mittlere und höhere Töne vorzüg- 
lich ansprechend, voll und sonor steh ausnehmen. Kr sang 
mit würdigem, angemessenem Ausdruck eine melodiereiche, ge- 
fühlvolle Arie aus Righinis Oper „Der Zauberwald" und zwei 
Lieder „Der Wanderer 1 von Schubert und Will's tiefgemüthlirhes, 
vom Zauber süsser l.iebeslust umfangenes, in Wort und Von 
gleich gut getroffenes „Die Augen, ein Meer". Der Beifall, den 
der wacker Sänger fand, war ein verdienter, in hohem Grade 
ehrender. — Die Weimarischeu Künstler Lassen, Kumpel. 
Wehrle, Wallhrühl und de Swcrt haben einige Soireen fOr 
Kammermusik, wie uns solche auch schon früher geboten wur- 
den, zu veranstalten angefangen, deren erste am 18 Januar statt- 
hatte, und die sich, man kann wohl sagen, sofort in glanzvoller Gedie- 
genheit einführten. Au dem, an die Stelle des nach St, Peters- 
burg übergesiedelten vorzüglichen Violoncellisten Cosstnann in 
die Weimarische Hofkapelle eingetretenen Mitgliede derselben 
de Swert machten wir eine höchst interessante, erfreuliche Be- 
kanntschart, die wir zu culliviren wünschen. Nach alledem, wie 
er sich uns gezeigt hat, rechtfertigt er vollständig den ihm vor- 
ausgegangenen Rur eine» der hervorragendsten Meister seines 
Instruments, er, der Jüngling von noch nicht vollen zwanzig Jah- 
ren! Wir waren überrascht von der imposanten Kraft und SWrke. 
wie von der Grazie und Lieblichkeit seines Tons, wie wir kei- 
nen zweiten gehört, und womit er, neben hoher Technik, den 
ausgesuchtesten Geschmack eines geislheseeltcn Vortrags verbin- 
det — in Allem eiu AuserwAhlter. Für alles dies Über ihn Ge- 
sagte sprachen, ausser seinen Leistungen im Quartettspiel, die 
Air und die beiden Gavotten von Bach, die er als Solovortrftge 
brachte. - Als alte liebe Bekannte begrüssten wir die übrigen 
Künstler, die mit ihrem neuen Collegen im Bunde ein Zusam- 
menspiel entwickelten, worin sie »ich kühn mit den besten Ouar- 
lettisten unserer Zeil messen können. Kömpel zeigte sieh uns 
abermals als ein Meister des altclassisehcn, ewig jungen Styl» 
und Spiels. Sein Schüler Wehrle mit vortrefflichem, elastischem 
Ton, schwunghaft und sieber, von höchster Reinheit und einneh- 
mender Eleganz, ist bereits mit vielem Glück und Erfolg in sei- 
nes Lehrers Fussstapfen getreten und wird bei seinem rastlosen 
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Fleiase unfehlbar in Kurzem eine dur bedeutendsten Stufen in 
seiner Kunst erstiegen heben. — Wallbrühl, einer der tüch- 
tigsten ersten Geiger der Weimarischen Kapelle, verdient euch 
als Bratscbenapieler alle Achtung, und das» Lassen vollkommen 
Herr des Claviers ist, hat er von Neuem bewiesen. Neues, 
Gutes und Altbewährtes reichten die geschAlzten Künstler dar. 
Ernst Naumanns, uuseres braven Orcheslerdirigeulcn, G-rooll- 
ijuartett für Streichinstrumente (Manusrripti ist ein Werk, 
das seinem Schöpfer volle Ehre macht durch geistreiche Cou- 
ception, nicht gewöhnlichen Gedankeureichlhum, fliessende Me- 
lodiefohrung, mehrseitig originelle, beslverw erthele Motive, durch- 
dachte Verarbeitung und kenntnissvollc Vcrtheilung des Stoffes 
an die einzelnen Stimmen, wie auch durch consequente Durch- 
führung der einzelnen feingcglicdcrteu Atze Mit der Vorführung 
seines rühmeuswertheu Werkes durch die Weimarischen Künst- 
ler und mit der Aufnahme desselben von Seiten des Audito- 
riums halle der Componisl alle Ursache, zufrieden zu sein. — 
Die eigentümliche kernhalte Sonate E-moll für Violine und Piano 
von Veraciui (1711 comp i. worin sich namentlich Wehrlc her- 
vorthat, sprach gleichemtaasseo allgemein au. Das uiusterhalte, 
tiefe Schumann sehe Trio dir Violine, Cello und Pianoforle (F-dur, 
Op. 80) fand ebenfalls gründliche und allseitige Losung der in 
ihm gestellten schwierigen Aufgabe, was ganz so auf Beethovens 
Önsrtett F-dur, »p. 59 in Anwendung kommen darf, 

Dr. M M. 



Wie u, 25. Jaunuar. 
— W.— Im Hofoperotheater alterniren die D innen Rhnn, 
Murska und Edelsberg mit ihren Gastspielen und Letztge- 
nannte sang vorgestern mit sehr günstigem Erfolge <lie Eides im 
,, Propheten". Die Hofoperotheater - Dircclion lässt den neuen 
Chor, der in nächster Zeit die Veteranen abzulösen beru- 
fen, vorläufig tüchtig schulen und im Laiire der verflossenen 
Woche gab diese junge Pflanzschule In „Martha" bereits erfreu- 
liche Probeu ihres Gedeihens. Die Energie, womit diese leider 
dringend gebotene Radikalkur vorgenommen wird, erregte gros- 
sen Jammer unter den schon seil zwanzig Jahren im Chore 
Wirkenden und klagen sie uber schnöde L'ugorech'.igkeit, natür- 
lich die ältesten Damen erheben den lautesten Protest. Die er- 
ste Aufführung von Gounod'a „Romeo und Julie" ist nun 
definitiv für den 1. Februar bestimmt; Hofrath Dingclstedt hat 
für die sorgfältigste Besetzung der Hauptparlhien und brillante 

d. als am Geburtstage Mozarts kommt „Die Hochzeit de» Figaro" 
zur Aufführung. Im Carllheater hat der beliebte Kapellmeister 
Franz Suppe mit einer dreiacligen Zaubcropcrcttc „Die 
Frau Meisterin" vielen Beifall hervorgerufen Diese heitere 
Operette tragt den Grundgedanken , die Besserung eines 
schlimmen Ehepaares durch Intervention der Zauberwelt 
und bringt eine Reihe ansprechender Melodien. Der dem Engli- 
schen entlehnte Text, ist wohl wenig geeignet dem Compositeur 
wirksam vorzuarbeiten und nur die vortreffliche Besetzung der 
ziemlieh gut gezeichneten Hauptiigurcn brachte ein reges Leben 
in den schwerfälligen Gang der Handlung. Frauirin Gallmeyer 
als Frau Meisterin bewältigte die Schwierigkeiten ihrer Doppel- 
rolle in welcher sie als gutmüthige Bindermeisterin und polternde 
ahnenstolzc Baronin gleich drastisch wirkt, mit gewohnter Leich- 
tigkeit und war auch was den Gesang betrifft, vortrefflich dispo- 
nirt. Zahlreiche Hervorrufe lohnten die unverwüstlichen Launen 
dieser schätzbaren Künstlerin. Herr Eppich war in der Rolle 
des Biodermeisters unvergleichlich, auch Fraulein Sehwöder 
brachte die kleine Partie des Savoyarden zur Geltung. Mit ge- 
wohnter Draslik wirkten die Herren Grois und Knaak. Daeo- 



mtiouen und Coatüme liessen nichts zu wünschen übrig und 
der Compositeur, schon bei «einem Erscheinen lebhaft begrOsal, 
wurde mehrfach gerufen. FrauAmelieErnst, die \\ iltwudcs Violin- 
virtuosen Heinrich Ernst, der durch sein seelenvolle« Spiel 
und die für seiu lustninieut so höchst daukbaren „Elegie" 
und „Carneval de Venise", deu Wienern unvergesalich bleiben 
wird, gab am 23. d. im Musikvereiussaale eine musikalisch- 
deciainnluriscbe .soiree. wobei sie selbst einen Act aus „Polyeurtr 
von Corneille" uud Poesieen von Victor Hugo, Alfred de Mus- 
set ii. A. theils aus dem Gedächtnisse in französischer Sprache 
mit Verständnis», aber zuweileu mit allzumAchtigem Stimmauf- 
wand vortrug. Die freundliche Aufnahme, welche zahlreiche 
Verehrer ihres hatten der Dame spendeteu, blieb nicht ohne 
Opposition die trotz der energischen Bemühungen der wohlmei- 
nenden Parthei zuweilen den Sieg davon trug. Als musikali- 
sche Beigabe kam ein aus 4 SAtzen bestehendes Strcichquartetl 
aus Ernst e Nachlasse (Mauuscript) vorgetragen von deu Herren 
Hellmesberger, Krancevicz, Dobyhal und Höver zur 
Aufführung. Auch dieses Opus, eiues der uubedeuleudslun des 
Meisters, halte, trotz der sorgfältigsten Behandlung von Seiten 
der Spieler keinen nachhaltigen Erfolg. Nicht einmal ein schmel- 
zendes Adagio, ein brillantes, der Violine günstiges Rondo, Sätze 
in denen Emst doch gewöhnlich Geschmackvolles zu bieten ver- 
stand, machten sich in diesem posthumen Werke bemerkbar 
Die WiUwe lauschte den KlAngen mit sichtlicher Rührung doch 
das Publikum vermochte mit dem besteu Willen die erhabene 
Stimmung nicht zu (heilen, es blieb kalt uud starr. Die Ge- 
brüder btrauss ernten im heurigen Carneval für die Aufführung 
zahlreicher Tanzcompositionen allgemeine Anerkennung uud be- 
sonders der Chef Her Küust'erfamilie, HofkapeMmeistcr .'"hann 
Strauaa, ist und bleibt der würdigste Nachfolger seines unver- 
geßlichen Vaters; seine Weisen vereinigen Lieblichkeit der Me- 
1 1 tj 1 1 Iii it ^©istrcit^itlci* 1 1 1 s t r \ j iiktiLiiitioii 

Feuilleton. 

Musikalische Faachingsbriefe ans Wien. 

K» ist jetzt die luslige Zeit der Maskenbälle, wo sich die 
Leute mnskireu, um ihren Bekannten Wahrheiten zu sagen; 
die Betroffenen lachen uud Inssen's sich gefallen — weil« eben 
Carneval ist; zu jeder anderen Zeit wQrden sie darüber ziemlich 
unwirsch sein, ja vielleicht sich höchlich beleidigt fühlen! So will 
ich's denn versuchen, ein paar Worle Ober meine lieben Wie« 
ner und deren Musik -Leben und Weben zu sagen — auf gul 
Carnevals-GIOrk hin. 

In Ihrem erzronservativen Berlin kann man unsere Mustk- 
sustAnde ebenso wenig baureifen, wie unacro politischen. Die 
Praussen, die hierher kommen, ai hauen verwunden drein, und 
wissen nicht sich's zurechtzulegen , wie man bei uns so llMlig 
»ein kann; wir hüben im blutigen Kriege grosse Schlachten 
und eine Provinz verloren, die selbst sehr liberale Manner noch 
vor eiuigeii Jahren »I* eine für Oeslerreichs Existenz unent- 
behrliche hielten — und jeder Fremde, der nach Wien kam, 
niusste erwarten, eine in Trauer und Missslimmung versenkte 
Slsdl zu finden; und sie finden überall luslige Gesich- 
ter, Tanz und Vergnügen jeglicher Art, uud noch so viel 
altwienerische Gutmütigkeit , dass eiu hochgestellter preussi- 
scher Militoir unlängst in freundlichster Weise sagte: Wir ha- 
ben Provinzen durch das Schwert erobert, und die Wiener 
erobern uns durch ihre Liebenswürdigkeit. Sehen Sie, gerade so 
geht es uns in derMusik; fremde Eroberer sind bei uns eingezogen, 
Wago« und Wagnerianer, Schumann und Schuraannianer, 
und auch noch »mistige kleine Propheten jeglichen Schlags; 
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aber darum lasten auch 6Ve Alltetairetehiachvo , die Craeasker 
„ka Treurikeit g spüren", wir geben ui „die Alten", wir gehen 
tu „die Neuen "; was tro« von Wegner oder voo Brehme 
nicht gefeilt, darauf schimpfen wir, wae uns gefllK, das be- 
klatschen wir ans Herteoalust, und dabei rühmen wir uae doch, 
dexa manche daseiaehe Composilioo unserer Wieoer Compo- 

solcher PrAcisioo gespielt werden; und wieder sind es Preus- 
seb, preuaaische Keooer, die da versichern, unsere Philharnw 
nlker seien in „manchen Drogen" im crttctndo und aWeseeaA. 
im Schwung u. dgl. wahre unübertroffene Muster, die Männer« 
gesangvereioe standen eintigda, wogegen wir allerdings uns gefallen 
lassen müssen, dass unsere Bach-Cultur noch weit zurück ist, 
das* unsere Oratorien keinen Vergleich auahielten mit den B*r- 
linern, dass in Berlin in jeder Gartenlaube daseiaehe Musik tu 
hören sei und so weiter. Suum cuiqoe! 

Ich tnuss oun einige Bemerkungen Ober unser Musikleben 
im Allgemeinen vorauasebicken, bevor ich auf Kiutelne* ein- 
gehe. Unter allen Süddeutschen tekhoet «ich der Wiener 
durch die grössre Empfänglichkeit für Musik aus, durch eine 
Empfänglichkeit, der vielleicht manchmal eine kleine Beigabe 
von Reflexion Nichts schadete, die aber jedenfalls dem Musiker 
den Vortheil bietet, dass er nicht en ein voreingenommeoee 
Publikum herantritt. Die vielen Nebenfragert, die anderswo bei 
jeder neuen Eracheinung in Anregung kommen, werden bei una 
gar nicht beachtet, es wird vielmehr manchmal der Frage des 
momentanen Erfolges etwas tu viel Bedeutung eingeräumt Die 
Geraüthlichkeit dea Wienere giebt sich gerne den momentane«) 
Eindrücken eines schönen Vortrages hin , ohne gerade auf den 
Innern künstlerischen Gehalt des Vorgetragenen zu reflecuren. 
Das ist gewiss anderswo auch so, aber es giebt io an deren 
Stadien, besonders im Norden, immer einen Tbeil des Publi- 
kums, der streng auf den künstlerischen Gehalt sieht uod sich 
»idit blenden lassl, wahrend hier das gante Publikum, wenig- 
stens im ersten Momente, kopfüber in den Genuss der Ton- 
wellen störst „Enthusiasmus ist keine Haringswaare, die mao 
einpökelt auf lange Jahre", aagl der Altmeister Götbe; unser 
Enthusiasmus ist au?h ein ao grosser und so öfter, dess ihn 
einzusalzen alle Hanngstonneo von Amsterdam nicht hinreich- 
len; dieselben Leute, die heute eich versenken in ein Joa- 
chim'sches Beelhoven - Adagio, sie brOllen morgen bei emer 
Murska'achen Roulade, derselbe Enthusiast, der bei Wagner's 
..Lohengrin" fOnl Gulden fOr einen Sperrsitx xahlt, dringt sich 
Tags darauf in die „Lucretia Borg in ' und wird am dritten 
Tage terfliessen boi einem Mosart'scheo Andante, und wohlge- 
merkl! hierbei ist nicht etwa Osteotalioo im Spiele, es handelt 
sich hierbei nicht etwa um blosses Gesehenwerden (das* etwa* 
menschliche Eilelkeil Oberall mitwirkt, wer will darüber rech- 
ten?). Nein! der Mann ist bei Wagner aufrichtig „entrückt", 
wie Elsa, in der „Lucretia Borgia" aufrichtig begeistert, wie 
ein Italiener, und beim Motarfachen Andante aufrichtig gerührt, 
wie eine im Mondschein wandelnde träumerische Maid. Und 
daher kommt es, dass eigentlich bei uns Alles durch den En- 
thusiasmus und im Enthusiasmus geschehen muss, wenn ea 
Oberhaupt geschehen soll — sobald nur der reine abslracle 
Kunstsinn tur Tbaligkeit gelangt, dann hapert'e gewaltig, und 
die Verhandlungen unteres Wiener Conservaloriums oder der 
„Gesellschaft der Musikfreunde", wie aie eigentlich heisseo, 
sind gespickt mit Beigaben, die weder vom Enthusiasmus noch 
vom Kunstsinne stammen, und welche euch nicht vermochten, 
den haut-goul Zustand, in welchen der Braten tulettt gekom- 
men war, fOr Leute, wdche gesunde Kost verhingen, genieesbar 
tu machen. (FortaeUuog folgt) 



J o u r n a I - II <■ \ u f 

Die Signale bringen den vierten Artikel über die Musik-In- 
stitute Berlins «für das Adreaabneh), einen New-Yorker Brief von 
Th. Hagen und sonstige Notiteo. — All- Mus. -Ztg.: Abschnitt II 
des SehAfler sehen Vortrages über Bobert Frans' Bearbeitung der 
Matthäus-Passion. Eine von Otto Jahn verfasste Kritik des Not- 
tebohni'schen „Thematischen Verzeichnis* der Beethoven'schen 
Compositionen"; Correspondenzen — Die Neue Zellsch. ist 
uns nicht zugekommen. - SOdd. Mus.-Ztg : Fortsetzung der 
Besprechung von Nohl's Leben Beethoven s. 

Die Revue et Gazette des Theatres enthalt einen Artikel vou 
Edouard Felis |Du Nouveau en musique) worin sieh einige sehr 
geistreiche Bemerkungen über die Individualitat und Originalität 
der Componisten Uuden. Mit den Ausfällen auf Wagner können 
wir uns nicht ganz einverstanden erklären: dergleichen ist jetzt 
schon zu wohireil; der Artikel ist jedoch sehr beachten« Werth . 
France Musicale beschäftigt sich mit Loealfragen, Meneatrel bringt 
Forlsetzung der Mendelssohn-Biographie und viele Notizen. 

Nachricht ea. 

Berlin. Die König). Opern-Kapelle bat ihren ersten Violon- 
cellisten, den Concertmeiater Moritz Ganz, dureh den Tod ver- 
loren. Derselbe ist am t2. d. hier im l>8. Lebensjahre gestorben. 
Einer der ausgezeichnetsten Virtuosen auf dem Violoncello, er- 
warb Moritz Ganz sich schon als dreizehnjähriger Knabe durch 
die erstaunliche Kraft, Sicherheit und Belnhdt seines Spiels die 
ehrenvollste Anerkennung eines ernsten deutschen Meisters, wie 
Louis Spoor. Er war seit 1837 als Königlicher Kammermusiker 
und erster Violoncellist hier angestellt, und führte seit 1836 den 
Titel eines Königlichen Concertmeiater*. 

— Am Dienstag, den 21. d., fand ein Hofconcert statt, in 
dem die Damen Fraulein Artot, Frau Jachoiann- Wagnar 
und die Herren Bett, Wachtel, Woworsky. Krüger und 
der Opern-Cbor mitwirkten. 

— Die zum Beaten der Nolhleideudeu in Ostpreuaseu im 
Saale des kroll sehen Etablissements veranstaltete Aufführung 
des „Paulus", hat ein glänzendes Keeultat erzielt. Es wurden 
- ILO Thaler als Ertrag dem Hilfaverein übergeben und zwar ist 
die Ablieferung der ganzenSumme nur dadurch ermöglicht worden, 
dass Uerr Direotor Engel mit seltener Bereitwilligkeit seinen 
Saal kostenfrei zur Verfügung gestellt und ausserdem noch 
simmtliche Unkosteu, als Insertionen etc. getragen bat; auch die 
Berliner Symphonie-Kapelle bat ihr Scherflciu in anerkennen«» er- 

llch auaführte. 

Harby. In der im Seminar unter Lektuug des Herru Musikdir. 
Sering slatlgefundeuen Musikau Führung kamen u. A. zur Auffüh- 
rung: Lobgesaug der Nacbt für Violinenchor und Orgel von Sering, 
Gloria von Durante, Ciavier - Coneert von Weber, Chor: Bald 
prangt etc. aus der „Zauberflöle" und Sonate in B für Pianoforte 
und Violine vou Mozart, Sonate für Orgel von Töpfer. Besonde- 
ren Beifall fand der „Lobgesang der Nacht" von Sering, ein ebu- 
rakteristisches Tonstüek. 

Barmen, stes Abonnementeoncert: Ouvertüre zu „Auakrcoo" 
von Cherubini, Duett aus „Kigaro s Hochzeit", Capriccio in H-moll 
von Mendelssohn, Recitativ und Arie aus „Figaro" von Mozart, 
Comala für Chor, Soli und Orchester von Gsde, und Lieder von 
Mendelssohn. Schubert uod Schumann. 

Brau noch welg. Cancer« der Singaeedemie: Chor aus „Chri- 
stus" von Mendelssohn, Arie aus der „Zauberflote" von Mozart, 
„Jubtlate Aasen" von firaeb und „Der Rase Pilgerfahrt" voo 
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flrOm „Die Groa*herzogin von Gerolatein", Offeahach's be- 
liebte ntuc Operette, hat bei Ihrer Ueeigea erste* Aufführung 



ersten Male wurde aufgeführt Meyerbeer'« „Afrikanerin", die »ich 
eines durchgreifende« Erfolges erfreute. Neu ciutudirt wurden 



Csilmlm 81«h Abennementcootert der Hofkapelle: Haffuer- 
Serenade von Mozart, Violl a t e ncart von Beethoven, 8 Gesänge 
für Mnonerquartett von Brahma, Franc« und 
für Violine und Sinfonie No. 4 (I) -mcdli von 

< ö in. Coneert de« Cölner Männer-Gesangvereins anter Di- 
reetioa des Herrn Mueiltdireetor Weber: Schlummerlied van Wa- 
ber, Bilder aus Osten von -Sehnmau«, J)*r Gondelfshrer" vea> 
Schubert, Fantasie far Violoncello von Servals, Siegesgesang aus 
dar „Hermannsschlacht" von F. Laehnsr etc. 

Oarmetadt Mangolds Oratorium „Frrthjof" wurde hier am 
3. Januar mit nicht gewöhnlichem Erfolg aufgeführt Die Com- 
Position Ist ebenso klar und verständlich als ansprechend und 
wirksam, und wäre dem Werke, das besonders für grössere Mu- 



Varbreitung zu wünschen. Das diesjährige nilttelrheiuische Mu 
«ikfest wird hoffentlich „Frtthjof" in sein Programm 
— „Don Carlos" von Verdi wird im Marz in 



Frankfurt n. M. Ties Museumsconcert: Vierte Suile von 
, Arie aus „Titus" von Mozart, ConcertstOck von Weber 
(Fräulein M enter », Taranteile von LUit, Ouvertüre zu den „Aben- 
cerageu" von Cherubini etc. 

— Auch hier bat die Gounod'acfae Oper „Romeo und Julie" 
bei ihrer ersten Aufführung nur eiueu geringen Erfolg gehabt 

»nbach's „Grossherzogin von Gerolstein ist hier 
der Theilnahme des Publikums gegeben worden. 
WOerst's „Vineta", die in Breslau und Mannheim 
günstigem Erfolge gegeben wurde, wird demnächst hier iu 
Ausstattung in Scene gehen. 

- Offeabachs Operette „Blaubart" ist hier mit grossem Er- 
folge gegeben worden. 

Urtntlg. Utas Gewandhauscoucert: Symphonie (G-dur No. •) 
von J. 41a) dn, Scan.- und Arte aus „Euryanthe" von Weber (He/r 
Sloctt hausen). Pianoforteconcert von Henselt (Herr Barth), 
Ouvertüre zu „Manfred" von Schumann, Solostücke für Piouo- 
forte, Coneert (No. 1> für Violoncello von Goltermann (Herr He- 
ger) und Lieder von Schubert. — Coneert des academischen 
Gesangvereins „Arion": Concertouverture von Müller, „Salve Re- 
gina" von Schubert, „Aus der Edda" von Hiller, „Der Morgen" 
von Kubinstein, „Salamis" von Gernsheim und Quartette von 
Hauptmann, Kreutzer, Silcher etc. — Liszfs Oratorium „Die hei- 
lige Elisabeth" ist hier vom Hiedelschen Verein aufgeführt wor- 
den Die Parthte der Elisabeth wurde von Krau Diez aus Mün- 
chen gesungen. , 

Llegnitx. Herr Musikdireclor Jean Vogt gab am 4. d. Mts. 
hier ein Coneert. Er spielte in demselben ein Trio C-moll 
und Solostücke eigener Composition, sowie Webers As-dur-So- 
nate, Stücke von Thalberg, Moscheies etc und errang sowohl 
durch seine Compoaitlonen wie auch durch sein feines Ciavierspiel 
Erfolg. Unterstützt wurde das Coneert durch Fräulein Sehäche, 
eine talentvolle Schülerin des tüchtigen Gesanglehrers Hirsch- 
berg in Breslau, welche die Arie „Wie nahte mir" aus dem 
„Freischütz" 
lern Beifall 

Meiningen. Dtr Kapellmeister Emil Büchner am HerzogL 
Hoftbeatcr hat das Decret als Hofkapellmeister erhallen. 

München. Die Hoflhealer - Intendanz veröffentlicht Sueben 
eine Übersicht der Vorstellungen, welche in den beiden König- 
liehen Theatern im vorigen Jahre gegeben wurden. Zur Auffüh- 
rung kamen an Opern 120, 1 Oratorium und 9 Ballett. Zum 



von Wagner und „Johann von Paris" von Boieldieu. Die mei- 
sten Wiederholungen erlabten Meyerbeer's Opern, dieselben füll- 
ten 1b Abende aus, nach ihnen kommt Lortxing tili, Mozart (9), 
BeUini (6). Nach der „ Arrikanerln" wurde am häufigsten „Dn- 
dine" (6) und „Norme" <&> aufgeführt. 

— Riehard Wagner weilt seit einiger Zeit wiedei 
Die Aufführung der Gluck schen „Armida" wird im 



Peai Offeubache „Groseberzogin von Gerolstein" ist 
in Seeue gegangen und hat ausserordentlich gefallen. 

Htral.nnd Herrn Musikdireclor Bratfisch ist I 
von Schwelten die grosse gohtene Medaltte „Lttterarls et i 
verliehen worden. 

Torgau. Am 8S. d. wurde im hiesigen Gymnasium der 
„Oediaus in Koloqos" mit Mandelsso hn'sooer Musik aufgeführt. 

Wien. Oer Kaiser von Oesterreich hat Herrn Roger für 
die von demselben verfasste Uebersetzung des Textes von Hnydn's 
„Jahreszeiten" in's Französische die grosse goldene Medaille zu 



Paris. Die neue Oper von Auber „L'n jour de bonheur" 
sollte am 27. d. gegeben werden, an welchem Tage der Compunist 
sein 86. Jahr vollendet; durch die Veränderungen, welche der- 
selbe angebracht hat, ist ein Aufschub entstanden. Auber ist 
noch ganz rüstig, er dirigirt alle Proben und kommt noch oft 
m Theater (d h. in Paris um ,1* Uhr Nachts» 
n, um mit ihnen zu plaudern. 

— Der Director des ThäMre lyrrque, Herr Carvalh", ist 
schon wieder von einem Componisten, Herrn Uermain, ver- 
klagt worden, dessen Oper er aufzurühren sich verpflichtet, aber 
nicht zu Gehör gebracht hatte; das Urtheil des Haudelstribunals 
lautete auf 750 Free. Schadenersatz an den Componisten. 

— Ein Pianist aus Chili hat colossaie Placate an den Siras- 
sen anschlagen lassen, worauf nichts steht als: Federic Guz- 
man, Pianist-Compositeur Chilien. Eine neue Visitenkarte! 

f/torens. Es hat sieh hier ein Comite gebildet zu dem 
Zwecke ein Denkmal für Paccini zu errichten, an dessen Spitze 
der Fürst Poniatowski steht Letzlerer hat soeben eine Oper 
vollendet, die im Frühjahr iu Paris aufgeführt werden soll. 

Venedig. Von dem grössten Erfolg war die erste Auffüh- 
rung der „Dinorah" von Meyerbeer begleitet. Schon nach der 
Ouvertüre wurde der Beifall laut, der sich im weitern Verlaufe 
der Oper zum Enthusiasmus steigerte. Besonders gefielen das 
Duett zwischen Sopran und Tenor, die Baritonarie und das 
Terzett. Der Walzer gesungen von Signora De Maesen, trug 
ihr einen viermaligen Hervorruf ein. Der Chor, die Contraalt-Arie 
im zweiten Act und das Quartett im drillen erhielten das Publi- 
kum in ununterbrochenem JuheL Vor Allen war es wieder Sig- 
nora De Marsen, die in dieser Rolle wie Oberall Lorbeeren ge- 
sammelt hat. Sie wurde von den übrigen Künstlern kräftig 
unterstützt, so dass der Erfolg dieser Oper ein hier lauge Zeit 
-nicht dagewesener ist 

— Emanuel Carrion, der bekannte Tenor, ist vor einigen 
Tagen hier eingetroffen und wird, wie vertäutet, in der „Afrika- 
nerin" auftreten. 

Neapel. Hier wird die „Contesaa d Amalft" von Pelrella wie 
in Verona, Viccnza, Ravenna, Cesena mit massigem Erfolg gege- 
ben. Am 16. ging im San Carlo „Don Bucetelo" von Cagnoni 
In Scene. 

' indes. Vor einigen Wochen ist in Manchester der Dr. 
M ark gestorben, ein Mann, der sein gsnzes Leben der musika- 
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tischen Erziehung der Kinder gewidmet hatte. Zu diesem Zwecke 
hat er nicht weniger als 9,580 Concerte gegeben und 5,280 Vor- 
lesungen gebarten, die von etwa 8 Millionen Kindern und 5 Mil- 
lionen Erwachsenen besucht waren. Dabei hat W fast 25,000 
Pfund Sterling (160,000 Thlr.) von seinem Vermögen zugesellt. 

Blrmlagbam. Hier haben die Kammermusik - Concerte be- 
gonnen, in denen Herr Ries als erster Geiger im Quartette sowie 
als Solist sich der günstigsten Aufnahme er 
ren Taylor (Pianolortei und Tauber! iVioli 
sich durch ihre Leistungen vorteilhaft aus. 

Moskau. Herr Concerlraeister Laub hat einen Ruf i 
Petersburg erhalteu und wird demselben Folge leisten. Der 
tige Contracl sichert ihm ata öjflhriges Engagement unter glan- 
Bedingungen. 



Berlioz sehreibt vou hier an einen Freund in Paris: 
„Die Conservatoriumageaellschaft fnud die hiesigen ConoerMbj zu 
klein und wühlte die grosse Reitschule. Wir waren 500 Ausführende, 
und nach der polizeiliehen Zahlung waren 12,600 Zuhörer an- 
wesend. Ich werde nicht versuche«, den Beifall zu beschreiben, 
den mein „Fest bei Capulef (aus der Romeo et Juliette-Sympho- 
nie) und mein OlTertorium aus dem Requiem errungen hat Man 
rief mich viermal, dann kam noch das Orchester und die Chöre 
mit ihren Ovationen, ich wusate zuletzt nicht, wo ich mich ver- 
stecken sollte. I übermorgen wird mir zu Ehren etn Fest in 



wird. Dann reise ich nach Petersburg zurück, wo ieli noch zwei 
Concerte gehen muss". 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Für ConcertanBtalten und Gesangvereine. 

Verlag von Bceitkopf 4k Hirtel in Leipzig. 

Job. Seb. Bacb's Passionsmusik 

nach dem Evangelisten Matthäus 

mit ausgeführtem Accompagnienl bearbeitet von Haibert Frau«. 
Partitur 12 Thlr., Orchesterstimmen 15 Thlr., Chorstimmcn 2 Thlr. 

Ks ist bekannt, das Bach s MatthAuspasslou in ihrer ursprüng- 
lichen Gestalt nirgends zur Aufführung kommen kann. Die An- 
deutungen der Geueralbasssrhrift müssen in lebendiger künstle- 
rischer Form ausgeführt, veraltete Instrumente durch ueuc ersetzt 
H erden u. s. w. Dies ist bisher für einzelne Aufführungen in 
verschiedener Weise durch die verschiedeneu Dirigenten ver- 
sucht worden. 

RDB. FRANZ hat es unternommen durch seine Bearbeitung 
eine Norm für unsre heutigen Aufführungen hinzustellen, und 
sein Name verbürgt eine stylvolle Lösung dieser schweren Auf- 
gabe. In der vorliegenden Partitur ist Alles, was der Bearbei- 
tung angehört, mit F. bezeichnet, so dass in unserer Ausgabe 
zugleich die reine Origiualpartitur enthalten und leicht zu erken- 
nen ist. Orchesterslimmen• nebst ausgesetzter Orgel und eine 
Pianorortebegleitung zu den Rccilativcn erscheinen zum ersten 
Mal gedruckt. 

Ks ist zu wünschen und zu hoffen, dass das grosse Werk 
von nun an überall in der vorliegenden praktischen Gestalt zur 



Neueste Tanzmusik fär Pianoforte. 

TUrSfr. 

r, A. t»p. 52. Hochzeit»- Polonaise — 10 

— Op. 63. Louiseu-Polka-Mazurk« — 10 

— Op. 55. Staberle-Polka - 7 i 

— Op. 56, Pomona-Galopp — 7 i 

— Op. 57. Berliner Quadrille — 10 

Offenbart!, J. Pariser Leben. Polka- Mazurka . ... — Vi 

Die kleine Handsrhuhmacherin, Polka .... — 10 

Metella-Walzer " 16 

strau-.«. J. (Paris). Quadrille aus Offenbartes „Schöne 

Helena" - 10 

— Val«e sur motifs de lopera „La Grande Duchesse de 

Gerolstein" - 

Zikotr, Kr. Mnrilla-rolk« - 7 i 

— Lady-Polka — 7 i 

-- Laucier-Marsch '! 

— Dmucn-Souveuir-Polka "I 

— Matrosen-Marsch - 74 

— Bou-jour-Qundrille . — 10 

ED. BOTE & G. BOCK 

(K. BOCK.) Königliche Hounusikhandlung. 
Berlin nnd Posen 

Verla« von U. Bote * 6. Bock (E. Bock), KönigL 



8«r£diLSS 

des 

Königlichen Domchore 
im Saale der Singacademie. 

Anfang 7} Uhr. 

1) Dixit Joseph (Gstimmigl Orlandos Laste«. 

2) Chor für Mrtuuerslinimen C&ld&ra. 

3i Mlsericordias Domini No. I tSchürigt . Dünnte 

4) Arie Jerusalem" aus dem Paulus . . 
vorgetragen von Frl. ImiUt Ilnketsen 

5) Motette S. Bex«. 

6) Recitaliv und Arie aus der Schöpfung . J. H»jdo 
vorgetragen von Frl. Ami? Ii.- Xlnkelseo. 

7) Molelte B*jde. 

8| Chor .... 

9) Psalm 2 

DonnerNtag, den A. Februar 1869. 

Abends 7) Uhr prfteise. 

ZWEITE SOIKÜE 

des 

Kotzolt/schen Gesangvereins 

im Saale der Singacademie. 
Oer Ertrag der Noir«ea Ist for die rVothleidende« 
In Ostpreussen hertimtnt 

PROGRAMM. 

IL Madrigal vou dem Engender John Bermel aus d. Jahre 1599. 
2. Chorlicd |5stiinmig) veu Joh. Kccard. 1I6O81. 
3. Minnclied vom Minnesänger Fürsten Witzlaff (1325i vierstim- 
mig von Stmle. 

* 4. Archihald Douglas. Ballade von Loew«. (Herr Hofoperusau- 

ger Frlcke.) 
| 6. Der Greis. Chorlicd vou Hat du. 
I 6. Chorliecl (5stimuilgl ton Adolph Reichel. 

7. F-dur-Vnrinliouen vou Beethoven. (Herr llngo Mchwanf r.er » 
j H. Schöu -Rolhraut, Chorlied von Hob. Schumann. 
| 9. Jagdlied. Chorlied von Mendelssohn. 

10. i a. Der Liudenhnum von Schubert. . 
b Heinrich der Vogelatelier. Ballade von | HerrFrlek*. 

Loewe. 

11. Deutschland. Chorlied von Beethoven. 

12. Chorlicd von C. Hauer (juu.>. 
Abonnement -Billcls ö 1 Thlr. 15 Sgr. zu den beiden letzten 

Soireen, sowie BillcLs a 1 Thlr. zur 2ten Soiree sind in der Kö- 
nigl. Hof-Musikhandlun;; von Ed. Bote & G. Bock, Französi- 
sche Strasse 33E, zu habe». 

dlung In Berlin. I rauzösische Str. 33«. und U. d. Linden No. 11 . 
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Jery und Bfttely, Operelte »m einem Act von Heinrieh 
Stiehl. Lfipiig. Breilkopf 4 Härtel. 

Wenn ein Musiker die Composition eines grösseren 
oder kleineren Opernwerkes unternimmt, so muss er vorher 
genau prüfe t, ob der zu componirende Text den musikali- 
schen und dramatischen Anforderungen nicht nur nn um! 
für sich, sondern auch in Rücksicht auf die b'i der in Aus- 
sicht genommenen Aufführung obwaltenden Verhältnisse ent- 
spricht. Mir will es scheinen, als ob im vorliegenden Falle 
diese Prüfung nicht streng genug ausgefallen wäre. Gölhe's 
harmloses Singspiel vermochte vielleicht, wenn die Compo- 
üilion un kleinsten Rahmen gehalten würd*. suf einem Lieb- 
hoberlheater eine gewisse Wirkung auszuüben. Auf unserer 
heutigen öffentlichen Schaubühne aber dürfte das harmlose, 
schAferspielartige Sujet wohl kaum auf Erfolg rechnen. Leb- 
ten wir in einer Zeit, in welcher das Publikum der Musik 
wegen in's Theater geht, was leider nicht der Fall ist. so 
kannte durch weiter und in bedeutsamer Weise ausgeführte 
Musikstücke das geringe Interesse, welches der Text bietet, 
verdeckt werden. Aber iu solcher Bearbeitung von Seiten 
■les Componislen reichen wiederum die vorhandenen Text- 
worle nirgend aus. Herr Stiehl, welcher eine derartige Be- 
arbeitung im Siriui- halle, roussle zu vielfachen Wiederho- 
lungen greifen und vermochte dennoch nicht, das Missver- 
hAltniss zu beseitigen, das zwischen dem kleinangelegten Text 
und den grösseren Absichten des Componisten vorhanden ist. 
Dies Alles verhindert indes* nicht, dass die Musik zu „Jery 
und BAIely" an imd für sich sehr hübsch und an einigen 
Stellen auch dramalisch wirksam ist. Mit Ausnahme der 
einzigen No. 12. einer Arie des Jery. die weder rechten In- 
halt hat, noch dem Slyle des Ganzen entspricht, bielet die 
Musik überall Erfreuliches, oft Interessantes, mitunter Geist- 
volles; wohlabgeriiudet in der Form, frei und doch maassvoll 
in der Herroouie. melodiös ohne geradezu trivial zu sein. 



Ionen. 

natürlich, fliessend und lebendig iu d»n Ensembles, gehört 
sie nicht nur zum ßesleu. was Stiehl geschaffen hat. sondern 
sie reiht sich überhaupt, dem Guten, was in den letzten 
Jahrzehnten erstand, würdig an. Der grösste Vorwurf, den 
man gegen den Componisten erheben kann, ist der, dass er 
mehr au« dem Text machen wolhe. als die Natur desselben 
suliess. Schon die an und für sich sehr hübsche Ouvertüre 
geht weit Ober die Dimensionen einer musikalischen Einlei- 
tung zu „Jery un I ßiitnly" hinaus. Sie könnte für die grössti- 
komische Oper ausreichen und lässt in der Co la sogar eine 
jede Andeutung vermissen, dass nach dem Aufgehen des 
Vorhanges ein naives, harmloses Schäferslückchun vor sich 
gehen soll. In Ähnlicher Weise ist das Finale vom Eintritte 
des Chores an viel zu breil ausgeführt. Fände ich dies Fi- 
nale in einer Cantaie. so Nesse ich's gelten, und es würde 
sich, mit wohlgeschullem Chor ausgeführt, auch ganz gut 
raschen Auf der Bühne aber ist es nicht nur absolut un- 
wirksam, sondern vernichtet auch, was noch viel schlimmer 
ist. den Effect, welchen die vorhergehende Entwicklung etwa 
gemacht hat. Beim Auftreten des Chores ist überhaupt die 
kleine Komödie bereits beendet und das Interesse des Hörers 
erloschen. Es könnte daher der Chor ganz fehlen; soll er 
aber durchaus mitwirken, so müsste seine Thejligkeit auf das 
geringste Maass beschränkt, die gegenseitige Verständigung 
aufs Schnellste bewerkstelligt und der Schluss dann sofort 
herbeigeführt werden. Hier ist die einzige Stelle, wo der 
Dichter zu viel Text geliefert hat. Der dramatischen Wir- 
kung zu Liebe müssle er daher unterdrückt werden. Zum 
Theil hat Herr Stiehl dies auch gethan, aber in nicht ge 
nügendem Maasse. Eins der wirkungsvollsten und am besten 
erfundenen Gesangstücke ist das Lied des Thomas „Ein Mäd- 
chen und ein Gläschen Wein", doch fehlt ihm bei den Wor- 
ten „uad wer nicht trinkt und wer nicht kösst" eine Er- 
weiterung uud Codificirung, die sieh neturgemäss uud fast 
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»on selbst ergiebl, wenn man das frische Musikstück mit 
Hinblick auf einen tu erzielenden effeclvollen Schluss be- 
trachle». Sehr tu loben ist es, dass der Componist nirgendwo 
in den Couplelslyl verfallen i»l und, wie es von Stiehl nicht 
anders ni erwarten war, uberall den guten Musiker zeigt. 
Leider ist in Betog auf Themen und Melodie die Phrase 
und die Benultung musikalischen Gemeingutes, wenn auch 
besten Genree. a»cbt (jenügaod vermieden, und ich kann daher 
im Anechless an eine früher« ven mir gegebene Beirrt bei- 
lung SliehlVcbtr Werke nicht ■nttfbstan. die Ifehaung um 
grössere Prägnanz der ThemeD und Metodken und um *o»g- 
fältigere Wahl derselben hier zu wiederholen. — Die vor- 
liegende Operelle bat in Petersburg, vor einem gewählten 
Publikum aufgeführt, welches den Componislen und sein« 
künstlerischen Bestrebungen hocbsehältte, eine sehr günstige 
Aufnahme gefunden. Ob dies auf einer deutschen Bühne 
unter minder günstigen Verhaltnissen möglich, dies wage ich 
nicht zu entscheiden. Am Ciavier aber dürfte sje sich sicher 
viele Freunde erwerben. Richard Wüerst. 



Claviermusik xn Tier Händen. 

Job. Brahma. Walter, Op. 3». Leiptig, J Rieter- Bieder- 

mann. 

Franz Schubert hat in seinen „deutscheu Tanzeo". welche 
durch die Gesammlausgabe seiner Claviercoroposilionen jetzt 
allgemein bekannt sind, die ersten Keime einer Kunslgallung 
gelegt, welche den Versuch machen sollte, unsere heimischen 
Tanzformeu mit dem ganzen Inhalt deutschen Gemülhslebens 
auszufüllen und tu vergeistigen, lo den „Polonafeeii" grill 
seine gestaltende Kraft schon zu grösseren Formen, in ei- 
nigen »einer ., Märsche'- sahen wir endlich einen architek- 
toi sch gegliederten Bau vor uns. Liszt. dem der ewig 
denkwürdige Ruhm bleibt, das Genie Schubert'.« auf »einen 
Wunderhänden durch ganz Europa getragen zu haben, ar- 
beitete jene kleinen Edelsteine, von denen die „deutschen 
Tante" und Walter slrottten, tu köstlichen Geschmeiden uro. 
und machte daraus seine „Soirees de Vienne". Seit jener Zeit 
hat der Kunstwalzer, wie die Polonaise und Mazurka, durch 
Chopin's epochemachendes Claviergenie allgemeine Gellung 
erhallen, und es giebt heul zu Tage wohl keinen Musiker, 
«elcher diese Formen nicht ebenbürtig neben alle strengeren 
der klassischen Zeil slellen würde. In dem vorliegenden 
Werk hat Brahms auf die gemOIhsliefe Weise FMM Seh» 
berrs zurückgegriffen, aber nicht mit der blöden Befangen- 
beil eines Nachahmers, sondern mit dem Instinkt einer ge- 
nialen Natur. Der Reit dieser Walzer ist schwer tu be- 
schreiben, wenn man sie nicht gehört hat. Der Musiker 
wird vielleicht über die unerhört feinen Bässe, über die klin- 
genden, singenden Millelslimmen, über den göttlichen Humor 
des Cis-dnr-Walzers. über die burschikose Elegie des letzten 
Stückes und die kecke Melodik des ersten staunen - worin 
der eigentliche Zauber dieser Musik liegt, ist doch unaus- 
sprechbar. Sie gleicht der Blume, bei deren Duft wir nicht 
wissen, von wannen er kommt, und welche ..allen, unnenn 
baren" Träume er in unserem Herten wachruft Sie gleicht 
einem schönen, sympathischen Menschen, mil dem in rechter 
Stunde uns ein einzig Wort, ein einziger Bliek für immer 
vereinigt. Am wunderbarsten erscheint uns in diesen Wal- 
gern eine Mischung von Schelmerei und Wehmulh, |t. B 
No. 1 1 mit der verklingenden Millelstiinme am Schluss, No. 
9 u. a.) wie sie nur die Seele eines Poelen finden konnte. 
Möchte Brahms uns mehr solcher Gaben bringen! Wie 
gross sein Talent lür grosse Formen auch sei, und wie be- 
rechtigt »ein Hang, sich in solchen tu bewegen, uns ist sein 
Genius niemals grösser erschienen, als in diesen kleinen. Wir 
halten das vorliegende Werk und einige seiner Varialionen. 
namentlich die über "'jJj'JJ** von ^["""s"^? ^" X ' 



Fr. Kiel, Walzer. Op. 47, erstes Heft, Berlin, Simrock'scbe 
Musikhandlung. 

Es giebt wenig Namen unter den jetzt lebenden Musi- 
kern, vor denen wir eine so grosse Hochachtung hegen, wie 
vor dem Friedrich Kiel's. Seiner Meisterhand verdanken 
wir das klassische Requiem, eine tüchtige Messe und viele 
der vortrefflichsten Arbeilen für Kammermusik. Uns will es 
jedoch scheinet», ata gehöre 4a» „Genre" meht ie> den Kreis 
eine« Talentes, welches viel, nähr frosee VerhHink.se tu 
mheffen geeignet isl. al- jene Meine« Srfl Heben, w denen 
es ihm an roisantiseheai 'Seiet and an jener Süssen Mystik 
des Gefühls gebricht, welche Schumann, Brahms, Volkmann 
und Andere in sehr viel höherem Grade besilzeo. Einem 
ist eben nicht immer Alles gegeben, und ein Mann, der 
den ausgesprochenen Beruf hat. grosse Werke zu schaffen, 
wird sich leicht darüber tu trösten wissen, dass ihm die 
Minialurbilder weniger gut geralhen. Es ist charakteristisch 
für Kiel, dass unter all seinen Genrestücken die Reisebilder 
für Ciavier, Violine und Cello weitaus die besten sind. Der 
Hintulritt von Saiteninstrumenten macht dem Componislen 
seine Sache sogleich behaglicher. Er ist hierin Beethoven 
ganz ähnlich. Männer solchen Schlages brauchen Raum, 
reiche Mitlei. volles Licht: mit der Dämmerungsstunde, in 
die wir kleineren Menschen unsere Dichtkunst verlegen, mit 
der Pastellfarbe. dem Aquarell, wissen sie nichts anzufangen. 
Die vorliegenden Walter sind wohl nicht ohne Brahms'scho 
Anregung entstanden. Aber an die Stelle des süssen Schmel- 
zes und der träumerischen Innigkeit jenor, Iritt hier mehr 
ein metaphysisches Wesen, dessen Obersinnliche Feinheit an 
dieser Stelle etwas beunruhigt. Es ist wiederum bezeichnend 
für den Autor, dass das beste Slück das kanonische No. 
10 isl, in welchem die meisterhafte Technik die durch das 
ganze Heft in Spannung verbliebene Sehnsucht nach ..Slim- 
iuu!iR"contrapunklisch zu beschwichtigen versteht. L.Ehlerl. 

Berlin. 

Revue. 

( Köoi«l. Opernhaus. I Das Reperlo« der verflossenen 
Woche brachte: am 27. Januar „Margarethe" mit Fräulein 
Arldt und Herrn Wowersky; am 2». „Troubadour*' mit 
Fräulein Arldt, Frau Jachmann und Herrn Wachtel; am 
31. „Kroiidiaroanlen" mit Fräulein Arldt, welche als Ten- 
phila sich unter reichem Beifall verabschiedete, um nach vier- 
wöchrntlichtm Gastspiel in Warschau (Ür den Monat Märt 
hierher zurückzukehren. Am I. Februar „Die weisse Dame" 
mil Herrn Wachtel. 

Im Friedrich-Wilhelmstndlischen Theater wurde allabend- 
lich Odenbach'» „Grosshenogin von GeroUtein" gegeben. Am 
2. Februar wer bereits die 24. Darstellung der Operelle; die 
SonntaRSVorslellungen fanden vor ausverkaullen, die Vorstellun- 
gen der Wochentage immer vor «ehr ruI besetzten Häu- 
sern slatl. 

Auf der Kroll'scheo Bühne, deren tüchtiger Director Herr 
Engel bestrebt ist, das nepertnir nach allen Richtungen hin 
abwechselnd zu gestalten, erschien als Novität: „Eine Gast- 
spielreise", dramatisch-musikalischer Scherz in 1 Act von A. 
Winter und B. Sommer, welche so wohl gefiel, dass der 
Schert »ich sehr b«W ala eine hübsche Operelle, die Herren 
Autoren sich als die bestens rennmmirten Herren v. Winter- 
feld und Richard Wüerst zu erkenoen gaben. Das Stück- 
chen ist drastisch wirksam und heiler unterhallend. Der 
Componist, auf anderen Feldern der Musik rühmlichst bekannt, 
hat mit der ihm eigenen Formgewandlheit in leichtansprechen- 
dem Styl, welcher dennoch der Charakteristik Rechnung trägt, 
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Anklang fanden. Das Gante, ohne alle Prätention, wird auch 
auf anderen BOhnen Eingang Anden; hier wurde es bereits 
acht Mal wiederholt. Prtulein Waodrusch, diu Herren 
Weiss, Hesse, Hagen, Bernhardt brachten dae Werk, 
cheo in Gesang und Spiel rar gewüoschleo Wirkung; dae 
tüchtige Orchester de» Instituts bildet für dergleichen feiner 
ioslrumentirte Composrtionen ein« .sichere Basis. 

Die sweite Soiree des Königlichen Domchors aaa 29. J«- 
nuar bot sowohl durch die Wahl der Musikstücke als durch 
die treffliche Ausführung, wnter der Leitung des bewahrten Diri- 
genten, einen hohen Genuas. Von noch nicht aufgeführten 
Werken horten wir «Ben Chor für Männerstimmen vnn Ant. 
Caldera: „Qui tollis peceata mundi", der an sich würdige, 
doch durch das tu oft wiederholte „suseipe" weniger wirkungs- 
voll war und an dio schon spatere Zeit seines Entstehens 
mahnte; sodann einen Chor von Moritt Hauptmann, dem lei- 
der vor Kurten nur tu früh verstorbenen Cantor ao der Tho- 
maskirche in Leiptig: das Werk war eines Nachfolgers von 
J. S. Bach durchaus würdig. Von ihm, dem Altmeister des 
deutschen Kieehengeeangea, J. S. Bach, ward mit der gewohn- 
ten Prteision und durchaus reinen Intonation, trott der nur tu 
grossen Schwierigkeiten >ür den a capella-Gesaog, dio schon 
im vorigen Jahre gegebene Cantate ,,Jesu meine Freude" tur 
Aofrohruog gebracht. Bai der Lange des Werkes und die da- 
durch für die Erhaltung der reinen Stimmung vermehrten 
Schwierigkeiten, gewann die diesmalige Ausführung wesentlich 
durch die Zerlegung des Ganten in twei Hälften, awi-cheu 
denen eioe Pause stattfand. Von dem hohen Grade seiner 
Leistungsfähigkeit giebt der Chor in diesen Werke jedenfalls 
eine seiner glänzendsten Proben. — Ausser dem die Soiree 
würdig eröffnenden, einfach erhabenen Paalm: „Dixit Joteph" 
von Orl. Lassus, einem innigen „misericordias domini" von Fr. 
Durnnte. hörten wir noch eine die gante Tiefe frommen Ge- 
fühls athmenda Motette von Jos. Haydn: „Du biat's, dem 
Iluhm und Ehre gebühret", sa> wie Psalm 2 von Mendelssohn- 
Barlholdy. — Als Solosingerin lernten wir in twei Arien aus 
Mendelssohn** „Paulus", und „Nun beut die Fhir" au* H-yJn's 
„Schöpfung". Frlulein Amalie Zink eisen kennen, die durch 
Wohllaut der Stimme, reine Intonation, leichte Coloratur und 
geschmackvollen Vortrag nicht gering« Hoffnungen für ihre 
künftigen Leistungen erweckt. 

Der Cftcilienveeein verfolgt das schöne Zi»l: hier seltener 
gehörte bedeutend« Werke tur Aufführung tu bringen. Neben 
dor 9. Symphonie, die der Verein jeltt alljährlich auffuhrt, brachte 
das erste diesjährige Concert desselben, das am 27. Januaralattfniul, 
noch die dritte Abtheilung aus Srhumann's Faustmusik. Lettterea 
Werk hallen auch wir nicht dir des bedeutendste des Meisters 
aber es trügt doch die Signelur seine« Geiste* so stark aufge- 
prägt, des* wir dem Verein für die gelungene Aufführung des- 
selben tu grossem Dank verpflichtet sind. Die Soli, in den Mon- 
den von Frl. Strahl, der Herren Geyer. Krause, Siebert, wie 
der Chor wetteiferten förmlich in dem Bestreben, sieh den Inten- 
tionen des Meisters antusehliesaen und auch das Orchester hielt 
sich brav und wacker. Der Aufführung der 9. Simphonie be- 
gegneten wir schon mehrmals in diesem Verein, sie war auch 
diesmal durchaus befriedigend; wenn wir auch ab und tu etwas 
gemä»*iglcre Tempi wünschen mtlssleo. Jedenfalls gereicht 
wieder die gante Auffiihruog dem Verein wie dem t/r (fliehen 
Dirigenten tu bohsr Ehre. — - Das erste philbarmnntache Coucert 
des neuen Cyclus überraschte uns wiesler mit einem au»ser*t 
interessanten Programm. Stockhauaeo sang die Sceae dea 
Lysiare und twei Lieder von Schubert mil dem ganten GJant 
seiner Stimm« und ab vollendeter Geseogsuieisler Das ein« 



Lied muaate er wiederholen. In dem jugendliehen Violin virtuosen 
de Graen lernten wir einen echten Schüler Jeacftim's kennen, 
der gewiss eine grosse Zukunft hat. Er spielte Mendelssohn 's 
Violinconeert und die F-dur-Rouiante von Beelhoven und errang 
mit beiden gewalligen Applaus. Vnn den Orcheslerwerken wereo 
uns twei neu. MeudeUsobn's „Trauermarsch", dessen Breite 
und Inhalt nicht im rechten Verhältnisse stehen und Vierling's 
Ouvertüre tur „Hermannsschlacht", ein wirksames Musikstück, 
das als eine Bereicherung der Concrrl-Literatur antusehen ist. 
Beide Werke, wie die Kamarinskaja von Glinka, welche den 
Schiusa bildete, wurden von der Symphonie- Kapelle prächtig 
ausgeführt; auch wollen wir nicht uoerwlhnt lassen, dass die 
Kapelle namentlich in der Scene und im Violinconeert muster- 
haft aecompagnirte. — In der dritten Matinee spielte Bendel 
zunächst mit de Ah na eine Sonate eigener Compositum, die 

würde, weuu Dameollich im ersten und im lettteo Satte nicht 
das Figuren werk ao dominirle, dass die eigentlichen Themen 
nicht recht aufkommen können. Voo den anderen Gaben du 
Concerlgebers gefiel uns namentlich der Vortrag des Chopio*- 
scheo Präludiums und der Sonate Op. 109 von Beethoven. 
Unterst iv. ii wurde der Concerlgeber durch Friuleiu Malwioe 
Strahl, die mit Harteobegteitung, ausgeführt durch den jungen 
Pönitt, die Arie aus Wuersfa „Stern von Türen" und daun 
noch die bekannte Verarbeitung dos Bach'schen PrAludiutns 
beilalls würdig sang. , 

Die sechste Sinfonieaoiree der Königlichen Kapelle brachte 
in ihrem Programm tuerst Mozart's graodioso Sinfonie Es-dur. 
Hierauf folgte eio alleres Werk: Ouvertüre tur Oper „Semira- 
mia" voo Caläl, welche uns, irren wir nicht, schon vor meh- 
reren Jahren vorgeführt wurde. Als Zeitgenosse MehitCs, Che- 
rubim'», Spoalim's, Persius' etc. der alteren französische*! 
Schule Anfang* dieses Jahrhunderts angehörend, zahlt der 
Componist tu den hervorragenden jeoer Zeil, welche weniger 
auf brillante Effecthascherei . als auf Charakteristik und weise 
Benutzung der musikalischen Mittel bedacht waren. Wir lin- 
den dieses Streben bei dieser in Rede stehenden Ouvertüre, 
sowohl in Bezug auf durchweg edel« Conceplan, als auf durch- 
dachte Durchführung vollständig bestätigt. Die Oper selbst i»t 
in Deutschiend kaum bekannt geworden. Mehr ist dies aber 
der Fall mit aeiner „Bajadere", welche vor mehr als vieriig 
Jahren hier in Berlin öflers mil grossem Beifall gegebe u 
wurde und in den Haupiperlhien durch Johaonn Eunicke, 
Stümer, Blume und Wauer vortrefflich besetzt war. (Sie 
war die dritte der Cooeurmuopern, welcho nächst den „Abeu- 
«tragen' 4 von Cherubim und der „Vealabo" von SponÜui zur 
engeren Wahl kam.) Dio beiden übrigen Nummern des Abends 
waren Cherubini's Ouvertüre tum „Wasserträger" und Beetho- 
vens Sinfonie C-nmll, welche letzlere besonders in ihrer mei- 
sterhaften Ausführung nichts tu wünschen übrig liess. 

In der neueu Börse fand eiu» Matinee zum Besten der 
Oslpreussen statt, welche der Königliche Direclor sdmmllicher 
Musikcnrps, Herr Wieprecht, veranstaltete, und worin die 
vereinigtet) . iu Paris preisgekrönten Kapellen mit ihren Kapell- 
meistern Memberg und Saro, dann die Gesangvereine Me- 
lodta und Cacilia unter der Directum der Herren Edw. Schult 
und Ferd. Schult wirkten, dann die Mitglieder der Königli- 
chen Oper Frau Btume-Snnter, die Herren Tu. Wachtel. 
Fricke, Koser, Zschiesche und das Herrenchnrpersonal. 
Die ausgezeichneten Leistungen der genannten Kapellen sind 
bekannt; Herr Wachlei und Frau Blume saugen die „Borus- 
sia" von Spniitini mil dem vollste« Aufwand« ihrer Kmssarligeu 
Stimmen; Uro. Fricke*. Vortrag der Arie.,0 Isis" aus der ..Zauber* 
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flöte" wirkte ergreifend, auch die Chöre »rhMHi-n mächtig 
wieder in dem «an* gefüllten wunderschönen Saale, der etwa 
2500 Personen lasste und besonder* v«n den Galerien aus eioen 
bezaubernden Anblick bot. Der Königliche Hof war in Ge- 
»animtheil erschienen, d. R. 

Correapoudenien. 

Paris, deu l. Februar ltMiM. 
.. Ich hin des trockeueu Tons nun »all ". sagt Mephisto- 
pheles im „ Fanal ". Man wird , ohne gerade ein Mephisto 
Iii sein . wenn man längere Zeil in Paris gelebt und da» 
l.ebeu und Treiben a»r jenen Breilern , welche die Well 
bedeuten . beobachtet , »ich immer mehr und mehr zu obi- 
gem Ausspruche hekenueu müssen. Da ist z K. die lieschichte 
von der „maskirten Sängeriu". welche in ihren Debüts im Theä- 
Ire Dcjszet" eine neue Art von Keclame mr Narheiferung für 
alle ihre kunslcollrginneu . welche sich interessa.nl zu machen 
gedenken, in die Seene seilte. Die Well erzählt: sie betrete wi- 
der den Willen ihres (ialten die Hretter, gegen den sie Proees« 
KÖM, und der zu Ihreu Gunsten (obwohl in Verbindung mit rich- 
terlicher kunstmoral-lnstruetion) entschieden wurde. Böswillige 
Zungen behaupten, die Natur hAbe ihr die Gabe der Schönheit 
verweigert, desshalh maskire sie sich: Andere sagen uns: sie 
wäre schwarz und, was in den Augen Vieler noch srhwArzer ist. 
nicht juug. und gauz niedrige. Alles benagende Kritiker waren 
nach den erstell zwei Vorstellungen unverschämt genug, es leb» 
haft zu bedauern, dass sie nicht auch ,.ihrcu Gesang" für die 
Uhren des Publikums „maskiren" konnte, so wie das Gesicht für 
da \uge. Andere linden wieder eiueu „maskirlen Gesang" reiz- 
voller als < iueu uiiniaskirten. olTriicu, freien, und nennen die De- 
bütantin mit eehl französischer Unurtoisie „La mclodicuse ma- 
-cherina" in der siebereu Hoffnung, dass die so geschmeichelte 
Sängerin in einer der nächsten Vorstellungen, in einer neuen 
nperette der allgemeinen Neugierde die Gcniiglhiiung hereilen 
werde, -ich in der letzten Scenc zu demaskier n Dieses grosse 
Ereignis* wird nämlich herein« in gewissen Organen mit jener 
Wichtigkeit ausposaunt, als gelle es die Erscheinung eines neuen 
Kometen Und so hat's Vielen die „maskirle Sängerin" angelhan. 
- Wenn nur die Demaskirung kein Ercigniss zur Folge hat, 
wie Aehnlicbes in der biblischen Geschichte als „Flucht nach Egyp- 
teu", „Verjagung aus dem Tempel" u. dgl geschildert wird. — 
I m unsere galanten Studien fortzusetzen, wollen wir auch noch 
ein Wort nber die „Theresa" sagen, welche gegenwärtig die Gal- 
lerien des Porle-Sainl-Martiu-Thealers in Bewegung setzt. In Pa- 
ris schwärmt man und begeistert man sich für Alles, was .,-pccia- 
litflr hcissl, sei nun diese Specialitäl ein Klephant. welcher seine 
Gelehrigkeit und Geschicklichkeit im Uirque Napoleon producirl, 
oder ein chinesischer Picsc, oder ein singender Zwerg, wenn er 
nur durch widerlichen Vortrag das Zwerglell erschüttert, oder 
ein Virtuose, welcher die Melodien einer noch wenig bekannten 
Nationalität iulerpretirl. oder irgend ein anderes Wesen lob 
menschlieh oder uichl, das gilt hier gleich), «las sich durch be- 
sondere Eigenschaften (z. B. Ilässlichkeil. Unverschämtheit) vor 
Anderen auszeichnet Ein gewisser Grad von Keckheit hat auch 
der „Theresa" hier zu Ruf und — Geldgewinnst verholfen. Zu- 
rrst erhielt sie 5 Francs ftir sogenannten anständigen Gesang. 
..Wenn Sie etwas weniaer anständig singen", so sagte der dama- 
lige Besitzer eines Cntt chanlant zu ihr. „so zahle ich 50 Ire*" 
lind so geschah's. Jetzt erhält sie für zwei Couplets per Abend 
30(i Francs — wie unanständig niuss demnach ihr Gesang sein? 
oder, wenn es besser klingt, wie interessant? Eine tonange- 
bende Dame des Faubnurg St .Gennain, die Fürstin M.. ver- 



schmähte ea nicht, sie kürzlich in eigener Equipage zu sich ho- 
len zu lassen, um für ein Hoffest den Gesang der Theresa mög- 
lichst imitiren zu lernen. Und da sage mau noch dass die Kunst 
keine demokratische, Alles oivellirendo Bedeutung habe. - Noch 
eine Specialitäl, die speciell Ihren Muaikverlag iuteresslren dürfte 
— obwohl ich überzeugt hin, das« Sie die Ehre des ursprüngli- 
chen und einzigen Verlags gerne der Pariser Kunsthandlung (die 
ich aus christlicher Liebe nicht nennet überlassen werden. Es 
erschien nämlich soeben in eleganter Ausstattung eine „Polka 
des chienuea" lob Hunde-Polka oder l'olka für Hunde? das 
überlasse ich dein Scharfsinn betreffender Uebersetzer) vou Tis- 
sier i nennen wir den Autor, um ihn berühmt zu machen!) Um 
bei der Execulion jedes Missverstäudniss zu vermeiden, und da- 
für den MUalaulen ihr volles Hecht zu verschallen, ist der Cla- 
vierslinime noch speciell eine - „Huodeslimme" bcigedruckl. 
Und da beklagt man sich noch über den Mangel an grossen — 
Hunmristeu. Wahrlich, der Mauu verdiente einen Ehrensitz un- 
ter den vierzig Unsterblichen der französischen Academie. — Das 
..Difficilt «(. jo/vram noa feriAere" bewahrheitet sich nirgends 
vielleicht in höherem Grade, als eben in Paria, dem Zusammen- 
fluss aller Thorheiten der Well. Das mag vielleicht auch die Ur- 
sache sein, wessbalb der HKjährige Auher noch eine komische 
Oper schrieb, die nächster Taue unter dem Titel ..I n jour de 
hotiheur" in die Srene gehen wird. Doch wir wollen nicht im 
Vorhinein urlheilcu - obwohl die Fama sich uichl allzu fern 
von der Satyre hält. Einen wahrscheinlich hessereu „Tag de» 
Glücks" bildete für den creisen Autor der „Stummen von Por- 
lici" dessen ehevorgeslern stattgehabte Geburtstagsfeier, indem 
sich Morgens 10 Uhr in dem llorraumc seines Wohnhauses ila 
der rue St -Georgesi auf Anregung des General Mellinel eine Mi- 
lilairkapclle einfaud. und durch die Execulion der Ouvertüre zur 
„Stummen von Portici" und eines Marsches, welchen Auhcr in 
sei nen zwOllleu Jahre ftlr Ciavier eomponirt hiitle. den Gefeier- 
ten überraschte. Als hierauf General Mellinel das vergilbte Ma- 
nuseript des obigen Marsches dem greisen Künstler überreichte, 
da erzählte derselbe, dass ihm diese Erstlingseomposilion die Be- 
lohnung eines t> Frankcn-Thaler* von Seilen seines zufriedenge- 
stellten Vaters eingetragen halte. — Cm anderer Opern-Autor, 
Herr Leooq, welcher gestern im Athenee- 1 heätre eine neue ein 
aclige Opera bufla, betitelt „I. Ainour et sou carquols" (Text von 
Marquctl, zur ersten Aufführung brachte, dürfte damit schwerlich 
eine Anwartschaft aul eine ähnlich hohe Belohnung errungen 
haben. Der Text zeichnet sirh mehr durch Schlüpfrigkeit 
als durch Neuheit der Situationen aus. und wollten die Pfeile 
Amor s nicht recht verfangen. Die musikalische Beigabe nimmt 
sirh aus. wie ein bereits geleerter Köcher, woraus die treffenden 
Preile der Melodie, der Inspiration und originellen Erfindung 
abhanden gekommen. Wem dieser Amor aber dennoch einen 
Liebesdienst erwiesen? Zuerst Offenbar h. dann aber Jenen, die 
das Genre der Opern bouffa. welche des Guten und Schlimmen 
zuviel zu bieten sich anschickt, nach dem Vorgange Cupido's. 
der auf Jupiters Gebeiss in die Pension zu Chrysides geschickt 
wurde, gleichfalls aus dem nlymp ihrer KunstAntchauungeu ver- 
bannen mächten. A v Cz. 

Bremen. Ende Januar 
K.— Unsere diesjährige Opernsaison zeichnet sich eben so sehr 
durch eine vorzügliche Besetzung sämmtlirher Fächer, wie durch 
ein Repertoir aus, das in seiner Reichhaltigkeit und ebeuso in- 
teressanten wie gediegenen Auswahl, seit Jnhien wirklich einzig 
dasteht und der neuen Direelion .den Herren KOsicke und Ka- 
pellmeister Deutschet alle Ehre macht. Abgesehen von der 
neuen Tagesoper . Romeo und Julie", erlebten Mozart's „Don 
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Juao". „Zauberllftte", „Hochzeit de« Figaro", „Entführung", 
nebst Beethoven's „Fidelio" mehrfache Wiederholungen, letztere 
stet» mit Verstärkung in Chor und Orchester, »owie im Zwi- 
sebenaete unter \ «rfnhrung der «rossen Ouvertüre No. 2. Mit 
bewunderuawerther .Schnelligkeit erfolgten dazwischen Meyer- 
beer'« „Hugenotten". „Robert der Teufel" und „Afrikanern!", Gou- 
tiod'a „Faust" und Waguer's „Taniihäuser", während „Lohen- 
grin" und „Ricuzi" bereits vorbereitet, ftlr die nächsten Wochen 
in Aussicht stehen, nachdem vor Kurzem Marschuers „Templer" 
und Cherubinis „Wasserträger" mit gutem Erfolge hervorgeholt 
wurden. Beehnct mau dazu die auf jeder lluhue stets beimischen 
Opern, wie „Freischütz". „Oberon". „Die Stumme", „Barbier von 
Sevilla", „Weisse Üame", „Stradella", „Martha" und die zu gros- 
ser Beliebtheit gelangten neuen Opern und Operetten, wie „Das 
GlOckchen des Kremiten" ..Die schöne Galathea" etc., so ergiebl 
sieh daraus ein Besultat. das mehr als jedes specielle Lob für 
die Leistungsfähigkeit unseres Personals spricht, uud dürfte es 
insofern angemessen erscheinen, der hervorragendsten Kräfte un- 
serer Oper bei dieser Gelegenheit unmeutlich tu gedenken. Das 
erste Fach, dramatische und lyrische, ist im Sopran durch die 
Damen Frau v. Voggenhuber und Fräulein C. Erlmrtt, im 
Tenor durch die Herren v. Kamiusky und Garso vertreten, 
welche in den meisten Fallen alterniren. Leider verlieren wir 
mit Ablauf der Saison an beiden, speciell Tür das lyrische Fach 
bestimmten Mitgliedern, Fräulein Erhartt und Herrn Garso, zwei 
im Verlauft mehrerer Jahre vielfach bewährte Kräfte, für die ein 
vollständiger Ersatz schwerlich zu hofTen ist. Wenn wir der 
erstgenannten Sängerin ganz besonders eine scbulgerechle durch- 
aus tadellose Vortragsmauicr bei sympathischer Wirkung uud 
stets reiner Inlonatiou besonders nachrühmen dürfen, so müssen 
wir zugleich de* namhaften Fleisses gedenken, mit welchem die- 
selbe uns im Verlauf ihrer Anwesenheit eine beträchtliche An- 
zahl der verschiedensten Gestalten würdig zur Erscheinung 
brachte. Begnügen wir uns, Herrn Garso kurzweg als einen 
Sänger zu bezeichnen, der seineu Tnmino, Octavio mit derselben 
Bravour durchrührte, wie bei anderer Gelegenheit Meyerbeer's 
Raoul in den „Uugcnotleu", Georg Brown in der „weissen Dame" 
den Gouuod'schen Romeo u. s. w.: so hoffen wir, den beiden 
mit Ablauf dieser Saison srheidenden Künstlern durch die weni- 
gen Worte, welche uns innerhalb der Zeilen dieses Blattes zu Ge- 
bote stehen, t.'eu Nachweis dalür geliefert zu haben, dass ihre stets 
gleichmAssigen Anstrengungen ihnen ein bleibendes ehrenvolles 
Andenken bei allen Kunstkennern und Kunstfreunden ebenso fest 
sichern, als uns ihr Scheiden mit aufrichtigem Bedauern erfüllt. 
Vergessen wir jedreh über dem, was wir verlieren, nicht un- 
dankbarer Weise die neuen, theilweise höchst schätzbaren Kräne, 
welche wir in den anderu Fächern gewonnen haben, und wie 
si« sich bereits in der kurzen Zeit ihres Wirkens der allgemeinen 
Theilnahme erfreuen, wie vor Allem die Damen Frau v. Vog- 
genhuber und Fräulein Hofrirhter, die Herren Schelper 
iBarytou uud Franz Krolop (tiefer Bass). 



Wieu, den 1. Februar. 
— W — Am verflossenen Donnerstage kam Aubers „Stumme 
von Portici" mit zwei Gästen zur Aufführung. Herr Hacker 
vom Dessauer Hoflhealer sang den Masaniello, aber leider mit 
keineswegs günstigem Erfolge. Schon die Erscheinung des 
Künstlers ist durchaus nicht geeiguet ihm die Sympathie des Pu- 
blikums im Voraus zu gewinnen: seine höchst unbedeutende 
Stimme entbehrt jeder edleren KlangOrbung und sein Spiel 
streift an die äusserst« Grenze der dramatischen Möglichkeit. 
Im herrlichen Duette mit Pietro vernichtete dieses grausame 
Coulisseoreissen bei stimmlicher Ohnmacht jeden Effert und daa 



Schlummerlied klang aus seiner rauhen Kehle wie unheimliches 
Babeugekrflchze. Es scheint fast unbegreiflich, dass die für 
Wien ausgesprochene Unmöglichkeit dieses Gastes, nicht schon 
bei der ersten Probe erkannt wurde, man hätte dem Publikum 
tun- l nbehagiiehkeit und dem Gaste eine Beschämung erspart. 
Fräulein Schuller mag eine schäUenswcrthe Episodentänzeriu 
sein, aber eine Fenella wirksam zu gestalleu. dazu reicht die 
Kunst der blonden Dame nicht aus; — Im Harmonietheater lief 
eine einactige komische Operette „Somnambule", Text aus dem 
Französischen von Fr Betli Y'iiing, Musik von Zaytz, ziemlich 
glücklich vom Stapel Das nicht uninteressante Libretto behan- 
delt die Radikalkur einer allen Marquise, die ihren Sohn um 
seine Unschuld zu bewahren iu streugslcr Clausur hält Eiu 
künstlich erzeugter Somnambulismus bringt eiu nettes Gärtnermäd- 
cheu mit dem Jünglinge trotz Schloss und Riegel zusammen 
und bestimmt die strenge Mama das flügge gewordene Söbucheu 
zur weiteren Ausbildung in die Resideuz zu schicken. Die Mu- 
sik des talentvollen Operelteucouiuositcurs Zaytz ist reich au 
melodiösen Nummern uud dürfte diese Operette lange am Re- 
pertoir erhalten. Von den Mitspielendeu verdieneu Fräulein 
Iii Iii die deu jungeu Marquis gab, und Fräulein Rittiuger, Gärt- 
nerstoehter, volle Anerkennung, während die alle Marquise. Frau 
Klerr und ihr alter Bedienter im Distouiren in sehr unlöblirher 
Weise wetteiferten, l'eberhaupt schwankt dieses Theater allmäh- 
lich seinem Untergang entgegen, die totale Theilnahmlosigkeil 
des Publikums, kaum 40 Personen waren bei der ersten Auffüh- 
rung dieser Operelte anwesend, dürfte diese Vermiilhung recht- 
fertigen. — Das sechste philharmonische Coucerl am 2«. v. Mts. 
bot nicht eine Novität, ein trauriger Ausuahmsrall, da doch soust 
das Programm dieser belichteten Academien nirht selten mch- 
reie neue, schätzenswerthe Nummern m bringen pflegt Auch 
trauriger war der Umstand, dass mau Lachuer's zweite Suite 
in E-nioll. die vor kurzer Zeit von der Gesellschaft der Musik- 
freunde unter des Compositeurs persönlicher Leitung zur vollsleu 
Geltung gebracht wurde, wiederholte. Damals errang Lacbner 
damit einen glänzenden Erfolg, die jüngste Production war niin- 

beiden Sätze prachtvoll ausgeführt wurden, schien das Publi- 
kum aurzulhauen. Fi au Will sang die Arie aus „Idemoneo" 
von Mozart „Zepbiretli lusinghicri" mit echt künstlerischer Auf- 
fassung und vielem Beifall. Es ist unbegreiflich, dass diese Oper 
nicht schon längst iiuser Repertoir schmückt. Um den Mangel 
einer Novität einigermassen zu decken, bekamen wir llaydn's 
B-dur-Symphonie, die seit vielen Jahren hier nicht öffentlich auf- 
gerührt wurde, zu hören. Der allbelebende Hauch eines die 
Kunst neugestaltenden Geistes weht durch dieses prachtvolle 
Werk. Das seelenvolle Adagio, welches der Meister auch seinem 
FU-moll-Trio einverleibte, war von zaubciischer Wirkung und 
die köstliche Heiterkeit, die das Finale durchfluthet. üble solch' 
wohllhAligen Einfluss auf die Zuhörer, dass es stürmisch zur 
Wiederholung begehrt wurde. Horkapellmeisler Dessorr. der 
seine erprobten Schaaren zum Siege führte, Ihrilte mit ihnen die 
treu verdieute Beifallsbeute. Mendelssohns Ouvertüre zu „Alba- 
IIa" bildete den würdigen Schluss der Acaderaie. — Hell- 
mesberger s fünfte guartell-Produclion um 19. v. Mts. war reich 
an auserlesenen Genüsseu. Schumann s reizendes A-moll-<]uai- 
tett, Op. 41 No. 1, brillant vorgetragen, eröffuete würdig den 
Reigen. Ihm folgte Goldmark 's Suite Tür Violiue. die schon bei 
ihrer ersten Aufführung lebharte Anerkennung fand. Damals 
es war in vorjähriger Saison, spielte Fräulein Bcttelhcim, jetzige 
F'rau Gomperz, den Klavierpart, bei der vorgestrigen Aufführung 
hatte denselben Herr Joser Rubinsteiu ilbernommeu und bis 
auf ein im Finale etwas überstürzte* Tempo glücklich durohge- 
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thoven's letzte* Quartett, Op. 195, mit wunderbarer PrActsion 
vorgetragen bildete den Sehlnss. Selbstverständlich war der 
Musikvereinssaal in allen Räumen nhrrrüllt — Ein unendlich 
heiteres Fest bot der eostumlrte Dameuabend der XOnstlerge- 
aelfachaft „Hesperua", die alle RAume der Bluinensillc zu einer 
Pariser Weltausstellung benutzt halte und vorzüglich das dorti- 
ge Perkiebeu in drastischer Weise wiedergab. Gegen «000 Ga- 
ste, in den mitunter prachtvollsten Costümen aller Volker des 
Erdbodens, belebten die so schön ah geistreich decorirten Hallen 
und fast sAmmlllche Minister und eine grosse Zahl von Nolabili- 

lich die btrauss'srhc Kapelle bei der Preisverteilung blos eine 
lobende KrwAhnuni; erhielt, wahrend die Hände der TOrken eine 
goldene Medaille von der Grösse einer RratensehQssel erntete 
und schlicsheh Orden und Medaillen mit vollen HAnden ausge- 
worren wurden, belohnte ein massloser Jubel die gelungene Pa- 
rodie. — Der MAnnergesangverein rüstet zu seinem am it. d. 
im Dianasaale statlDndendeu Narreuabend« eine Fülle kosllirhrr 
Muaikschcrze. die diesrAlligen Proben siud bereits im Zuge und 
verheissen einen glorreichen Erfolg. — Gounod, der nur einen 
acbllAgigen Lrlaub erhalten, belindet sich seit vorgestern in 
Wien. Es ist dies der zweite Besuch, den der Maestro ans 
macht, der schon im Jahre 1H43 in Wien seine Messe persönlich 
dirigirte. Wenn KrAuleiu Murskn. dereu Uuwohlsein die Pro- 
ben der Oper „Romeo uail Julie" bisher unterbrach, nicht baldigst sich 
erholt, werden die Wiener auf das Vergnügen Gounod eine Ova- 
tion im Theater zu bereiten, Verzieht leisten müssen, da seine 
Rüekkehr in Paris schon Anfangs nAchsler Woche unwiderruf- 
lich stattfinden muss. — SAmintlirhe Thealerdirectoren Oeslreichs 
beabsichtigen, so wie es einen Juristentag gab, aueb einen 
Thestcrtng uud zwar im Laufe der Charwoche zu veranstalten 
Ks soll ufimlich zur Besprechung vieler und wichtiger Thealer- 
fragen von Seiten des Linier Tbcaterdireetors Thome ein Con- 
uress ausiresrhrieben und von allen Provinzen beschickt werdeu. 

Feuilleton. 
Musikalisch« Faschingsbrlefo aus Wien. 

I Fortsetzung.! 

Wenn wir unsere öffentlichen, der Tonkunst geweihten 
Kunslnnstallen ein wenig in'« Auge fassen, so findet sich *or 
Allem der Mangel einer richtigen, auf ein praktisches System 
gegründeten Verwaltung. In unserer Oper, in unserem Conser- 
vatorrum und in den damit verbundenen Instituten herrschen oft 
.In- veraebiedenarligslen Slrömungen. und diejenigen, welche das 
Schill durch die Strömung rubren sollen, aind meistens keine 
Steuermänner. Was die Oper unter Salvi gewesen ist, darüber 
ist wohl kein Wort tnehr tu verlieren, was sie aber werden soll, 
darüber ist jelzl auch noch keine rechte Klarheit zu gewinnen. 
Ist sie ein Hufinalilul, oder ein Kunslmslilut. oder Nalionalin- 
stitulf Em Spassvngel meinte, man solle sie ein National!! Ateo- 
institut nennen — denn man hörte nur abwechselnd neudeutsche Zu» 
kunlls- und vergangene italienische Musik, daneben den halb 
französischen „Teil** oder den ganz franzosischen „Maskenball"; 
eine wirklich deutsehe Oper von Weber, Marschner, Spohr gar 
nicht, die „ZauberlUle" und „Fidelio" alle heilig« Zeit einmal; 
Figaro'» Hochzeit" noch am häufigsten, weil die Oper recht viet 
dankbare Parlhien för die SAnger bietet. Oas« die letzteren Sil 
den ausgezeichnetsten gehören, brauch« ich wohl nicht erst 
darzulegen, das* dagegen sehr olt jeder to nach seinem boa 
plaisir singt und sich nicht viel um's Ensemble kümmert, könnte 
ich nicht verschweigen, weno's auch nicht Fasching wäre. Unser 



Orchester iat vortrefflich, unsere Kapellmeister ebenso, dass aber 
die verschiedenen Constellalionen und die verschiedenartigen 
Wirksamkeiten ausserhalb der Oper nicht immer gedeihlich auf 
die Entfaltung der Kunstiustinde wirken, ist nicht tu leugnen. 
Indessen, das dürfte anderswo auch nicht besser sein, und wir 
müssen eingestehen, unsere ersten Leiter aind ganze Kerle, die 
es sich angelegen sein lassen, den allbewahrten Ruf des Hof- 
opernorchestera bei jeder Gelegenheit mehr tu befeatigea. Dass 
der Operochor einer Reform unterworfen wird, wissen Sie wahr- 
scheinlich bereits — die obersten Vogelscheuchen sollen durch 
jüngere Kralle ersetzt werden; wenn nur schon die ersten Pro- 
ben vorüber wÄren. Ich sage Ihnen, so eio Tautchor aus dem 
„Wilhelm Toll" wie der früher gesungen wurde, der gellte Einem 
manchmal noch acht Tage in den Ohren; hoffen wir, dass es 
künftig besser sein werde! Unsere Hofoperntheati-rdirection ist 
jedoch nicht blos mit der Vergangenheit, dem Chor der Oper, 
sondern mit der Zukunft, dem Corps der deutschen Schütten, 
bescIiAfligt, die ihren „Tag" hier halten werden, und denen 
tu Ehren alle in Musik gesettte Scholien, der Freischütz, der 
„Schütt bin ich" (Nachtlager in Granada > und sonderbarer 
Weise auch der Schült vorgeführt werden soll, der einen 
österreichischen Landvagt (den Gessler, nicht den ehemaligen 
IVsther Theaterdireclor ) todtgeschnasen hat; die Wahl der 
letztgenannten Oper halle ich für einen Drreclions-Fehhchuss. Ich 
wünsche übrigens von Herzen, dass der neue Directne v. Diogel- 
stedt seine guteu Absichten durchsetzen möge. Wie es manch- 
mal hinter den Operneoulisaen hergeht, welche Einflösse sich 
geltend machen, das kann ihm seine Gemahlin, die einst be- 
rühmte Singerin Jenny Luiter. die beste „Susanne", die wir 
je gehabt, genau darlegen. — Ich komme nun tu unserem 
tweiteu Musik-Kunslinstitute, tu dem Conservatorium der Mu- 
sik; dasselbe wird bekanntlieh von der Gesellschaft der Musik- 
freunde geleilet und erhallen, und diese Gesellschaft wird wie- 
der von einem Comile geleitet, in welcher aich kein eiutiger 
Fachmusiker befindet, aber sonst lauter sehr liebenswürdige 
„fesche" Kunstfreunde, die alle vom besten Willen beseelt 
aind. Mit diesem besten Willen wurde vor einigen Jahren der 
Neubau eines grossarligen Gebäude* unternommen, welches 
den Anforderungen einer Wiener Musikschule entsprechen, 
und einen der Residenzstadt würdigen Coneerhaat enthalten soM 
— da der K. K. Redoulensaal im Ganten doch tu gross und 
aurh nicht sehr akustisch, der bisherige Conaervaloriumssaal 
aber wieder tu kleinlich ist. Mit diesem besten Witten wurde 
auch der Bau fortgeführt, bis man plöttlich entdeckte, dass es 
am allerbesten fehlle. nimlirh an Geld, woran, wie es acheint, 
im Anfange gar nicht gedacht worden war! Es sind nicht we- 
niger als .150,000 Gulden nothwendig, um diesen Bau tu voll- 
bringen, den man mit einem disponiblen Capital von 1 55.000 
Gulden unternommen hat. Zwar behauptet die Oireelion. sie 
brauche nur 150.000 Gulden, das andere Hesse sich durch Hy- 
polhecirungen elc. auftreiben, ich bin aber der Meinung, dass 
man sich keinen Illusionen hingeben, und es nicht machen 
sollte, wie unsere bisherigen Fioanzminister , die im Anfange 
des Jahree immer darlegten, wie sie weniger brauchen Wör- 
den, als im verflossenen, und am Ende desselben immer mehr 
verlangten. Ich halte ea für eine Pflicht oVr Regierung, hier 
einzugreifen, und die Angelegenheit mit Staatsmitteln tu regeln. 
Unser Abgeordnetenhaus wird aich nicht kleinlich erweisen, 
wenn es sich darum haudelt, in Wien, der Stadt Beethoven*», 
Glucks llaydn'a, Motarl'a, Sehubert's ein ordentliche* Conser- 
vatorium tu errichten. Freilich wird bei solchem Arrangement 
eine Umwnndlung dar mnern Organisation stattfinden; unser 
liebenswürdiger „Ntkeri" wird irgend einem offiziellen „Niklo" 
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weichen müssen; aber du Affair« wird dano eodlich tu einem 
gedeihlichen Abscbluaee gelangen, und die Schwierigkeiten 
wOrdeo nicht mehr momentan erleichtert werden, um säen 
kurter Zeil verdoppelt wtedertubehreii. Wir haben ioi Scheosae 
unseres Professoren-Coltegiums Phasen durchtumachen gehabt, 
die eine trübe Ansicht der Kunstverhallnisse gewahrten; wir 
wollen von ihnen nicht mehr reden, weil*» Fasching ist; aber 
wir dürfen uns nicht verhehlen, das» sie nicht als ganz be- 
seitigt anzusehen sind, so lange nur jene Palliative angewendet 
werden, die bei dergleichen halb privaten, halb öffentlichen 
Kunaianstallen fast immer in Anwendung kommen. Die Opfer, 
die der Eintelne bringt, rechnet er hock an, und mit Recht, 
nber mit denen ist's nicht gethan, viel besser ist's, daaa der 
Staat seine Pfhchl erfülle, anstatt das* die Privaten »ich Opfer 
.uferlegen. (Schluas folgt.» 

Journal-Revue 

Die Mguale bringen ■las sechste Capitel des Artikels „Berlin- 
i »us dem musikalischen Adressbuche», den Berieht über das Hte 
Gewandbaus- Concert in Leipzig und Notixen. — Die neue Zeit- 
schrift r Mus. cmlM-.ll einen Artikel über den Almanach des all- 
gemeinen deutschen Musikvereins, dann viele Recensionea und 
Notizen. — Leipi. Alig. Mus.-Ztg.: Schluss des Artikels über die 
Iranische Bearbeitung der Baeh'schen Passion; zum Streite über 
die authentische Lesart der MOllerlieder: Berliner Brief; eine Zu- 
rechtweisung an Hit: Ii Tappert. 

Dir französischen Journale bieten nichts Erhebliches. 

Nachrichten. 

Berlin. Heineckess Oper „König Manfred" ist soeben im 
Breilkopf di UArtel achen Verlage in Leipzig in Orchester-Partitur 
und Clavierauszg. erschienen. - Dem K. Mus.-Dir. f. W. S.ring in 
Barby ist folgendes Schreiben Sr. Maj. des Königs zugegangen: ..ich 
habe das am 17. d. M von Ihnen eingereichte Dedikatiöns-Exem- 
ptsr Ihres Werkes „die ChoralOguration" empfangen und gebe 
Ihucn für die Zuwendung dieser verdienstlichen Arbeit meinen 
Dank hierdurch zu erkennen". Berlin. 26. Januar 186«. W ilhelnr. 

— Die Gebrüder Müller werden demnächst mit Leop. 
Auer als Primspieler, der für den ersten Geiger ciulrtM, welcher 
in seiner Eigenschaft als stadtischer Musikdireclor in Rostock 
momentan gebunden ist, hier einige Quartett - Soireen geben. 

Brexlaa. Ära 23. v. M. feierte Herr Muslkdirector Brosig 
nein 26jAhriges JubilAum als Domkapellmeister, uud wurden ihm 
au diesem Tage zahlreiche Ovationen von Seiten »einer Verehrer 
und Schüler dargebracht 

DanOHtadi. Gounod's „Romeo und Julie" fand auch bei 
ihrer Wiederholung keinen rechten Beifall, und durfte die Oper 
bald vom Hepertoir verschwinden. 

Dresden. Nach der von der Generaldirccliou der Königi. 
musikalischen Kapelle und des Hoflheaters veröffentlichten L'eher- 
sicht wurden in der Zeit vom 1. Jauuar bis 31. December 1867 
au 312 Abenden Vorstellungen im Kgl. Hoftheatcr gegeben, unter 
denen sich 4" Opern befanden, von welchen 3 neu waren. 

Ualle Die Siugaeademie brachte am 17. Januar Bach s 
2te Weihnaehtsoanlato und „die Walpurgisnacht" von Mendels- 
hoIiu zu Gehür. 

Leipzig;. Das nene Theater wurde am 2H. Januar mit der 
Jubelouverture von Weber, einem Festspiele von Goltschall, Ou- 
vertüre zu „Iphigenie in Aulls" von Gluck und Goethes „Iphige- 
nie auf Teuris" eröffnet. Der ganze Hof und die MoaoralioMn 
der Stadt waren in den prAcbtigen RAumen versammelt. Daa 



Orchester war bedeutend verstärkt und spielte unter Herru Ka- 
pellmeister Schmidt'» trefflicher Leitung die genannten Ouver- 
türen mit bekannter Meisterschaft. Die Akustik des Theaters 

erwies sich als vorzüglich. 

— lbtes Gewandbaus-Coucert: KrlkOnigs Tochter vonGade. 
• Die Soli gesungen von Fraulein Thema Bör», Frau HAfner- 
Hacken und Herrn Hill) und Vcr aacrtim. oder die Grün- 
dung Rom» von Hiller. iDic Soli gesungen von Fräulein 
BOrs. Frau III rner-H/ickc n und den Herren Rebling und 
Hill.) — 2te Abendunterbaltung Tor Kammermusik: Quartett für 
Streichinstrumente lEs-dur) von Dittersdorf, Divertimento von 
Mozart und Pfte.-Quintett Op. 114 von Schubert - 7. Concert 
des Musikverelns „Euterpe" (zur Erinnerung an M. Hauptmann): 
Trauerniusik für Orchester (neu, Manuscrlpt) von E. F. Richter 
(für diese Erinnerungefeier der „Euterpe" componirt j, Graduale, 
flffertorio, Sanctus und Benedictus aus der Messe, Op. 30, von 
Hauptmann (die Soloparthien gesungen von den Damen Schil- 
ling, Schmidt und den Herren Wiedemann und Richten 
und 5te Symphonie in C-moll von Beethoven. - 16tes Gcwand- 
baus-Concert: Ouvertüre zu „Alhalia" von Mendelssohn, Arie aus 
„Ezio" von HAndel (Hr. Wallenreiten, Symphonie ooncerlarite 
rnr Violine uud Viola von Morart (Herren ROntgen und Da- 
vid), Lieder von Schubert. Sonate für Violine uud bezifferten 
Bass von HAndel <mit Pianofortebegleitung, bearbeitet von Davidi 
und Sinfonie eroica von Beethoven. 

Magdeburg, im fiten Concert der Freimaurer-Loge kamen 
Beethoven'» 7t« Symphonie (A-dur| sowie die Ouvertüre zu „Ruy- 
Blaa" von Mendelssohn zur Auffahning. Ausserdem wirkte« Herr 
Miska Häuser (Violine) und Frl. Prive (Gelang) mit. — 2tcs 
C oncert der Gesellschaft zur Vereinigimir: SinTcr<ic Es-dur von 
Mozart, Arie aus „Figaro s Hochreit" (Fräulein ßlazok), Fantasie 
für Violoncello von Servals, 3ter Satz aus der Suite No. 3 von 
Lachner. Ouvertüre zum „Vampyr" von Lindpaintner etc. 

Manchen. Am 26. Januar ist hier Glucks „Armide", treff- 
lieh euistudlrt, gegeben worden. 

«■rh Werlo Die Flotou sehe Oper „Zilda" hat bei ihrer Auf- 
führung hier nur einen metet dtttime gefunden. 

MattKart. .Meyerbeers „Afrikaneriu" beherrscht jetzt das 
Hepertoir und ist seit ihrer ersten AufTühnrng zu wiederholten 
Malen m Srene gegangen. Die Ausführung der Oper hat sieh 
nun mehr und mehr abgerundet, und gebohrt Herrn Muslkdi- 
rector Atee-rt für die sorgfältige Kinatuda-ung und Leitung ver- 
dienter Dank. 

— Aufführung de» Vereins fiir classisrhe Kirchenmusik: 
Fantasie und Fuge |G-ro«.ll) Iflr Orgel von S. Bach, Choral 
„Nun freut Euch. Helten Christen g'mein" von F>enrd, Osterlied 
von Calvisiua, Passionsgesang von Prflnrius. Choral von Crüger, 
Fuge (Fis-moll) für die Orgel von HAndel, der 15le (lfite) Psalm 
für eine Altstimme mit Orgelbrgleltung von Marcello, Magnillcal 
von Duraule etc. 

Wien Willmer's hat vom Kaiser von Oesterreich für die 
Dedication »eines neuen Tonwerkes „Oesterreichische Volkswei- 
sen" die grosse goldene Medaille Tür Kunst und Wissenschaft 
erhalten. — Offenbaoh's neue einactlge Oper „Nach dem Zapfen- 
streich" wird drmuichst im Carlthealer mit der neu gewonnenen 
Sängerin FrAulein Walfhach in Sccne gehen. 

Brüssel Iste musikalische Soiree des Pianisten Louis 
Brassin: Chromatische Fantasie von Bach, Sonate Op. S4 von 
Bargiel, Varialious sericuses von Mendelssohn, Sonate |G-moII) 
Op. 22 von Schumann, „Zur Guitarre" und Gavotte von Hilter 
und Contredanse von Rubinstein. 

Unter Verantwortlichkeit von K Book. 
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Neue Musikalien 

aus drui Verlage von 

Breitkopf und Hirtel io Leipxig. 

TUr Sgr. 

Beethoven. L, v. Roma»« Im V inline und Orchester 
Op ii> O-dur für Violoncell und l'iftnofnrt' eingerichtet 

von Kr. Grützmacher . . — 12J 

do. Op. M> F-dur do. — 174 

Ohrlan, Ad. Fribllagalnsl. PhantasieMrtck für das 

Piam.rorte Op 2 ... . . - 80 

Liebeslost Lied für das Pianoforte. Op. 4 . . - 15 

GOta, II Trio in G-inoll TOr Piannfortt, Violine und 

Violoncell. Op. 1 2 80 

Uaydn, Joh uaartette dir 2 Violinen, Viola und Vio- 
loncell. Zum Vortrüge im Gewandhaus« 111 Leipzig 
und zum Gehraueh heim Couservatorium der Musik 
daselbst genau bezeichnet und herausgegeben von 
Fercl David. 

No. 7 (Op o4 No. 5» D-dur 15 

. 8. (Op 74 No. 3» G-moll 15 

- 9 (Op 76 No. 1) G-dur , 15 

Heller, •tterfrn Treis loreeaax pour Piano Op. 121. 

No 1 Ballade. No 2 Conle. No 3 Heverie du Goodolier 1 — 
Junkrlmmri , Albert andante avec Variation* pour 

deux Piano* Op. 22 11» 

MendeUHnhn-Barlholdy, F. Festgesang für Manner- 
chor componirl zur F.röfluung der am ersten Tag der 
Saeularfeicr der Erfindung der Buchdruckerkunst auf 
dem Markt zu Leipzig stattfindenden Feierlichkeiten. 
Arrang. fflr das Pianoforle zu 4 Hflnden v Aug. Horn - 15 
schnaubeil. 51. Sctaerxo pour le Piano Op. 17 ... — 15 
geködert. Franz. Variationen Ober ein französisches 

Lied für das Pianoforle zu vier HAuden Op. 10 . . — 15 

Walsrr. Lindl er nnd Ecossaisen für da» Pianoforte 

zu zwei llftnden Op. 1& Heft I — » 

_ _ do. do. Op. 1H. Heft 2 - 6 

Variattons (Therne origiual) für das Piauororte zu 

vier Minden Op. 35 - W 

3 Polonaisen für das Plle. zu 4 Hdn. Op. Gl. Hell 1 - 12 

do. do. Op. Iii. Heft 2 - 12 

— — Divertissement eti forme d une marebe brillante. 
Ffir das Pinnotbrlc zu vier Händen Op. 63 . . — 15 

lapromptn für das Pfte. zu 2 Hdn Op. 90 Heft 1 - « 

do. do. Op. 90. Helt 2-6 

-Npwi> . * ,. ..... . • ■ ' 1 

Aus dem Verlage von 

C. Mer^eburgcr in Leipzig 

wird empfohlen und ist durch jede Buch- oder 
zu beziehen: 

»r*bait«.LIederstraossiarTI«ht*rseb«len. 3. Aufl. 3 Hefte 10, Sgr. 

— Arloa. Sammlung ein- und zweistimmiger Lieder und Geringe 
mit leichter Pianofortebegleitung. 2 Helle ä 10 Sgr. 

.- Praetlieh« Tlollnsehole Hell I. 15 Sgr., II. 18 Sgr., III. 15 Sgr. 

Brandt, Jogeodfreadon am Ciavier. Heft 1. 12 Sgr., IL III. a 15 Sgr. 
iBine empfehlenswerthe Kinder-Clavierschule.) 
Ssldeaes lelodleenboea. Auswahl beliebter Volk* weisen, Tanze, 
Marsche etc. f. Pianororte im leichtesten St) le. 4 Helle a 15 Sgr. 

- Praetlsehe ElenunUrOrgelschole 2 Helle a 1 Thlr. 3 Sgr. 

Rraaer, Praotlecb» EUmeotar-Planoforlescoile. 12. Aufl. 1 Thlr. 
Der Plaaafarte-SchWer. Eine neue Elementarschule Heft L 
r& Aufl.) IL (3. A11O.I HL (2. Aiifl.l a 1 Thlr 

Kasel. 18 Festraotetten nach Worten der heil. Schrift, für ge- 
mischten Chor (I. K H. der Kronprinzessin von Preusseo ge- 
widmet) 12 Sgr. (in Partien hilliger). 

, r«nk. Taschenbicbleln des «aslktrs I. BAudeheu enth. Erkla- 
rungdermus.Fremd worterund KunstausdrOcke. 5.Aufl. 4J Sgr. 
II.BAndchen enth. Biographieen derToukOnstler. 3.Aufl.9 Sgr. 

i, !«.: v..ii £rf. Bote 4 8. Bock iL Boekl. Könlgl. Hol 

Bltrbet ein. Beilage «•■ 



► rank, Geschichte der Tonkoost 18 Sgr. 

Hentachel. Evang. Cboralboch mit Zwischenspielen, ti. Aufl. 2 Thlr. 

gekauert. Das Pianoforte und dessen Behandlung. 9 Sgr. 

— Die Violine, ihre Bedeutung und Behandlung. 9 Sgr. 

— Die Orgel, ihr Bau, ihre Geschichte und Behandlung. 9 Sgr 
Wtdroann. Kleioe fieaaoglehre mr Schulen. 6. Aufl. 4 Sgr 

— Lieder fit Sehnte nod Lebea. (.Schullieder.) 3 Hefte. 9; Sgr. 

— Chorschale Hegeln, Hebungen, Lieder etc. 4 Hefte. 18 Sgr. 

— SaoeralbassöbaDgm mit kurzen F.rlAulcrungen. 2 Aufl. 22} >gr. 

— Haadbaehleln der Harmonielehre. 2. Aufl. 15 Sgr. 
Koterpe, eine Musik-Zeitschrift. 18»>8. 1 Thlr. 

Novititen-Liste vom Monat Jaonar. 

Empfehlenswert he Musikalien 

publicirt von 

Jl L. SCHUBERT!! & €0. 

Leipzig und New-York, 

welche sich durch Inhalt und Ausstattung auszeichnen 
BurgmOller, Ferd. Volksklänge. TIUr "s* 

Heft 25. Norm« Marsch für Plauoforte — 5 

■ 2<J. Alpeuhorn-Polka für Pianoforte — 6 

• 27. Weber s letzter Gedenke für Pianoforte . . — 5 
Dotzauir. J. J. F 12 Ouetlinos für Cello und Piano. 
Cah. 4. Schumann, ttidmuug Wagner, Abendslern 

Schubert Der Wandrer — *> 

Häuser. W. Op. 47. Airs Varies Ecossais pour Vlolon 

avec Piano ... — "I 

Ii. - II Op. 15. Smibaciua. Frühlings Schslteublum- 

chen Mazurka für Piano - H 

Köhl, r I.. Op 142a. HartenklAngc für Piano. 

No. 1. Le Bevoir - 10 

- 2 Chanson herceau — 5 

- 3. Gondoliere • — "i 

Krag, »• f »P- «*, Le petit Repertoire de l'opera p. P. 

i 4 ms. No. 13. Barbier de Rossini No. 14. Freischütz 

de Weber a - 10 

Kaklaa, Vr Op. 20. 3 Soualines p. Piano. No. 1. 2. 3. a - 10 
Lab, Olle. Op. 25. Drei Mannerchöre. Abeudlicd, Jand- 

lied, Zur guten Nachl. Partitur und Sti mmen . . — 25 
Xn. r Leopold de. Op. 181. Grus* an Amerika. Polka 

de Concert pour Piano —10 

op. 182. Wiedersehen. Grande Nocturne melodique 

pour Piano — 15 

«Hl«, s. B Op. 12. Barcarolle Venetieune pour Piano — 15 
Pierson. II. II. Op. 95 Drei «.esAnge f. 1 Sgst. mit P. 

No. 1. Nachlzaul.er - '1 

- 2. Herbst — 5 

- 3, Die weise Knie -71 

Schnaitt, J. Op. 248. Acht kleine iustruetive Souatiueu 

für Piano No. 1. 2 * - 7^ 

Op. 253. Le Debüt du jeuue Pianiste. Douze Mor- 

eeaux inalruetilV s«r des Themes populaircs. 

No. IL Cavaline aus Robert - 74 

• 12. Trab trab von Kücken — 10 

Klemer», lux Op. 41. Sechs Lieder für 4slimmigeu 

Mannerchor. Part, u stimmen ......... 1 - 

Taaslar, ('harlea. Nnuvelles Soiree« de Vienne. Valses- 

Capriccs d"apres J. Slrauss pour Piano Cah. 1. 2. 3. I — 80 
Vleaxlempe, H Op.Sbis. Souvenir d Amitie. Roinanee 

pour Violon avec Piano — 18} 

Weber, l'k. H. Op 65. Invilalion a la danae p. Piano - 7} 
Wele. «Marlen. Op. «5. 4eine Valse brillante p. Piano — 10 
— — Op. 73. Les Beiles des Etats -Unis d'Anterique. 

5 Morceaux caracteriKtiques pour Piano. No 5 La plus 

Belle des Etata-Uuis. Polonaise de Fete — 16 

~ in Berlin. Kransösische Sir. 33*. und V. d. Linden No. «. 

Uni«* C. V H-.»mw*l l'ntrr 4'» l.>»i"« No SO 

I. Icbett's SBhaea la Main« 



Digitized by Google 



XXII. Jahrgang M 7. 



Zu beziehen durch 
VIEL Spina. BfaDafMi 
PtBIS Brand«. Rar PhtlHll 
LOKDON. Nu.rllo, Evrr * Co 

St. PETEBSBOBG h«i«,j. 

JTOCKHOi.« \ l.»a.! M .>i.l 



Haaiia.rlid A ' » 



• «4. «w*M taMMg •««.«•uii' ', I i i. I. 



N Mi E 



12. Februar IHCH ^wuu 



B. .tithirmrr 
* 



1EWI0B1 | 

MMUML 

*ABSCH*Ö. «ab*!,.,, * w.ir 

AlUSTEaDlM. SrjItirdl-aeK» Im-r,.-.,,,., „, 
VtlV.ND 1 Nirurj, ►* Lam 



BEItllUlt MSIKZEITUM2 



gegründet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




fänetav Hock 

und practiscljer Musiker 



He»leilu«ite» liebuieo «M M , f „ , 

in Berlin: E. Bat« * fi. Bock. rr.nzüs. Str 33*. ; 

' . d. Lindeu No. 41, Fönen. Wilhehnalr. No.il, |i werden unter dcrAdm.se: lleaWton 
Stettin, Königsstrnss« No. 3 und alle jj der Neuen Berliner Muaikzeituug durc 
I- Aii.lallen, Buch- und Musikhandlunuenf die Verlagshaudluuit derselben: 
de» In- und Auslände*. Ed. Bot* «6. Bock 

— I n Berlin, Unter den l.iudeu 27, erbeten. 1 ! 
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lährlioa 5 Thlr. i mit Musik-FrAinie. besti - 
tUlbjitirileb. 3 T.ilr. ( hend in einem Zusieht - 
rutiirs-ächein im Betrage von 4 oder 3 Thh. 
Laden nreis zur unumschränkten Wahl au» 
dem Musik - Verlage vuu Ed. Bote 4 '&. Bock. 
Ubrllcrj 3 Thlr. \ ' _ . 
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CUfiermnsik zu 4 Hlnden. 

Heinrich llofmnnn. Fughelic. Menuett und Fest marsch. 

Op. 10. Berlin. SimrockVche Musikhllg. 
I'erselbe. Drei Genrebilder. Op. 3. i 
tjernh. Wulff 3 gründe* marHies Op. 13. ( 
Erntkt Naumann. 5 Impromptus, Op. 8. Leipzig. J\ 

Rieter-Biederraann. 
Jos. Rheinberger. Taianlelle. Op. 13. . Leipzig. E. W. 

Frilzsch. . 

Die Hofmann'schen Stucke, welehe den Zusatz in 
„leichter Spielart*' tragen, sind tüchtige, anspruchslose und 
gesunde Compositiom welche von gutem Studium teilen. 
So anzufragen tsi löblich. Der offenbar noeb jung»* Tondichter, 
•lein wir von HerzeD Glück wftn«chen. vergesse aber nicht. 
Jass reinlich und artig Schreiben noch kein Componireii 
ist. Erfindung kann man sich freilich niehl geben. sie. 
l*s$i sich «her bis zu einem gewissen Grad«« durch stark* 
IdealilAl und das unabrnssis-e Hemfihen. etwas Eigenes, 
vlbsl Gesr-lmuViiLs zu bringen. Substituten. Kleine An- 
laufe >lnzu find* n sich sowohl im „Marsch*' wie im „Spinn- 
lied" und ..Bnuernlnnz". und wenn wir einen jungen Ton- 
kfin«ller wie ihn dazu ermulhigen. energisch an der Enl- 
wickelung >ler eigenen Individualität weiter zu arbeiten, «*» 
geschieht da» iu dem sicheren Glauben, dass er zu denen 
«eli«rl. die sehr h.ild VersHtn werde«, um was es sich 
eigentlich in aller produetivvn Kunst handelt. 

Weniger Gunstigis ist von den VVolffschen StOrken 
zu "tagen. Erstlich inuss mau nicbl ..grosse 1 * MArsche ver- 
sprechen, wenn man Mir ..kleine" bringt, zweitens aber 
müssen es ~ ob gross, ob klein - Gedanken sein die 
einen Componislen tffm Schreiben veranlassen. Von Irrrten 
wf m allen drei S'fieken ni.hla zu entdecken Zu Iahen 



ist auch hier die Reinlichkeit der Faktur und die Correkl 
heit d. s Satze.. Wenn wir ihm einen Rath geben dürfen 
so wäre es der: nur wenig, nie aber ohne innersten An- 
trieb zu schreiben. Man kann es jungen Componislen 
nicht dringend genug an das Herz legen, dass der guten 
Musik unendlich viel vorhanden ist. und das« das Prodozi- 
ren nur dann einen Sinn hat. wenn man in der Lage ist. 
den ungeheuren Markt unserer Kuoal mit etwas Gutem zu 
bereichern Hat man hierzu nicht ausreichenden Beruf, so 
Ihnt ein Musiker immer besser, sich in irgend einer ande- 
ren Weise nützlich zu machen, und das Drucken ganz 
gleichgnltigor. individualifülsloser Musik zu unterlassen, mit 
der man Niemandem, am wenigsten sich selbsi. einen 
Dienst leistet 

Die Naumann 'sehen Impromptus wär»n trotz ihrer 
starken imitatorischen Ader ganz brauchbar zu nennen, 
klebte ihnen nicht ein gewisser Schtilgeruch au. Imitation 
Ist eine schone Sache, aber ans der Tugend eine Nolh 
machen, hal immer etwas Missliehes. VielJeioht fehlt es 
dem Verfasser noch an dem rechten Mulh; es (hut sich 
flherall eine ängstliche Disziplin kend. Am freisten ist 
noch die letzte Nummer getnlhen. Wir vermögen nach 
vorliegendem Opu* noch kein Urlheil Ober das Talenl des 
Componiste.i abzulegen, und freuen uns ihm bald wieder 
zu begegnen. Nur weniger gezwungen das nächste Mal 
und lieber i-minnl ein munt-res. derbes Ungeschick als da- 
ewige Späher! 

Di.- Rheinberger'sche Tiininlelle macht uns nach 
allem V-.ranuegangpnen den köslhYhen Eimlrurk einer gan? 
eig.nt!.umlicl,en. kernigen Schopferhand. Wir begegn.r 
dem Compohlsien. eine Klaviertoceafa ahgerecfinel, welch-. 
uns schon Ahnlieh froppirte. zum ersteti Mal. Seine Wnt- 
letistein-Siiiforde kemh-n wir leWer nn«h nicht. Es hat »r. 
Tagen der 
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Reiz, einmal einem wirkürhrn Talent zu begegnen, das, 
w ehn es auch mihi 0 bei gross m nennen, doch neu» Ge- 
danken aus sich t> Ibst r«i hopft, und tiichl blos mit mehr 
oder «einiger Geschick remimsxirl. Die Tarantella ei Ihlll 
Wendungen, welche entschieden neu sind; die ganze Stim- 
mung, die sie alhniel, itst durcliitus originell, h« gerade 
bei einem Stück jener Gailling, »eiche von konventionellen 
RhyiliiueB tmd l'hraeni tcfel, viel sag*« will. Dabei ist 
lio nu&s>rst prakiisih und donkhar gettclirieben. wid »tg- 
nei sieh \ i ist i |l in i , ihn n S< l»ftpf. r rasch ift Weilern) 
Kreisen bekannt zu marhai. Tu»srq<ieiizen wie D-dur. H- 
dur, A-<inr, wdcho bei einigen Neuiouianiikern so leicht 
einen gespreizt) n, koketten Eindruck machen, sind hier 
hmI'» Geist vollste und Naifn liebste benutz!. Wir rufen dem 
Compoi islen ein herzliche» Willkommen zu. 

L. Ehlen • 




Revue. 

(Königliche» Opernhaus.) In Auber'» „Stumme von Por- 
tio" gab am 4. Hr. Wachtel zum ersten M«le itie Pnrlhie 
de» Mainiiiello. So nahe Iiier wiederum der Vergleich mit 
Herrn Nie mann, welcher die Parlhie kürzlich mehrere Male 
dargestellt, 'iuf, so wollen wir gern davon absieden, umso- 
nnJir als wir nns'ien Lesern bei anderen Gelegenheiten beide 
Künstler in ihren besonderen Gaben und SrhwAchen genügend 
chsrekhrisirt tu haben Klauben. Jeder, der llrrrn Wachtel 
und llrrrn Nie mann kennt, weis« auch, da«» bei Ersterein 
iha gesangliche Seile, bei Letzterem die darstellerische im Ver- 
ein mit der declamalori»cheu stets den Haupllailor ihrer Lei- 
stungen bildet. Der Masaniello de* Herrn Wachtel hat uns 
überaus wohlgelhan, naihdem wir seit zwanzig Jahren die 

Pnrlln« von einer ^ Reihe von SAngern slels nur decla- 

niiren und Iragirrn sähe«, nie aber singen hörbn. Uasatiirllii hat 
freilich nur zwei Nummern, in denen der Sauger sich zu zeigen 
vermag, das Duett mit Pielru und das Scldummerlied; beide 
aber sind ausseri>rdenllirh populär gewurden und der SAoger, 
welcher sie schon auszuführen vermag, wird stets ein sehr er- 
kenntliches Publikum rinden. Das hat sieb bei Herrn Wach- 
tel wieder bnvAbrl, weither in der Thal die beiden Nummern 
ebenso gesund und krittlig als srhüu nümxirt vortrug. Das* 
Herr Wachtel hti-le Slüik« in den Original -Tonarten — D- 
dur und ßdur — singt, hagt nicht wenig zu ibrer grosseren 
\\ iiksamkeil bei; di.se Eigeuschnll des Künstlers, th« Stucke 
in deu von dem Compomslen vorgeschrhbeucii Tonarten zu 
singen, sirh. rl ihm bei allen Kunstfreunden 'in Andenken, auch 
wenn er einmal von der Buhne abgetreleu sein wird. Die 
Sauger unserer Zeil sind der Art — uud die der Zukunft wer- 
den es voraussichtlich noch mehr » in, dass ein Kritiker nach 
zehn J.ihren gewi>s als ein Wunder erslhlrii kann, wie ein 
Teimr die Cnnlilene „ü Mathilde" in As-dur, das M Almert« rzelt 
in „Teil* 4 in A-dur, die Romanze in den „llug«*tnillen" in U-dur 
und da» Kampl-EnsiQible derselben Oper in E-dur u.s w. u.s.w. 
gelungen lint. So darf das Schlummerlied des Herrn Wach- 
tel heutzutage als ein Unirum angehört werden, welches ihm 
wohl kein anderer SAnger n»i hiuiliachen lAhig ist; dieser wun- 
derbar reine Klang der leicht ansprechenden Bru-dlöne selbst 
im Piano, die Schönheit des Fal.ells und die tadellose Verbin- 
dung der Register, das sind Dinge, die Jedem, d> m Kenner 
aber dreifach wi.hlihun. Nur möchten wir den SAnger billen, 
bei der Wirdrrlmluiig die Verzierung auf dem oberen Fis (es 
war wohl, slrer.g getinnunen , ein misshingener Triller) fortzu- 
lassen, dergleiehen mögen wir einem Geiger, wttlcher die La- 
(uul'ache Pliautesie spielt, gern gestatte»; auf der Böhne und 



in dieser Situstion verletzt es, vernichtet es die ruhrende 
Stimmung. E» bedarf wohl kaum der ErwAhnung, dass Herr 
Wachtel rauschenden Beilall erntete. Wie immer waren 
Fiiulrin Selliog als Fenela und Herr Fricke als Pietm sehr 
lobenswerlh; euch Herr Kröger Andel sich mit der undank- 
baren Parlhie des Prinzen — nachdem die erste Arie ausfallt 
und die Oper mit dein Recilaliv des Prinzen und seines Ver- 
traute« beginnt, ganz gut ab. Frlzilcin Börner mnss für die 
erste An» der Ekir» nach Bedeutendes lern - n • CiaVnluren mit 
Mi verwischtem Legal» machen nur den Eindruck des Unbe- 
liOlllichrn. — Am 3. wurde statt des angekündigten „Don 
Juan" Auber's „Maurer" gegeben; am 5. „Orpheus" mit der 
Frau Jachmann; am 7. „Slradella" mit Herrn Wachtel 
und Fraulem firün; am 8. „Anlignne" mit Mendelssohn'* Mu- 
sik; am 0. „Fidelio". Fr«u v. Voggon buber vom Bremer 
Stadllheater Leonore als Gast. Die Singerin, welche schon 
(rüber an dieser Stelle ohne genügenden Erfolg aufgetreten 
war, hat kürzliih am Wiener Hofop.rulh.aler in eini-ren Rol- 
len gefallen; wir dürltcn also annehmen, dass die SAngerin 
ihre Zeil wohl benutzt habe. In der Thal ist Frau v. Vog- 
genhuber im Gesänge wie im Spiel roulinirler geworden; 
ihre Mezzo-Sopraiislimme, in den initiieren und liefen Tonen 
von sonorem Klange, ist auch in höheren Lagen, wenn auch 
(reiht h nicht so leicht ansprechend, dienstbar. Der Vortrag 
hat Wäime und dramatische Gliederung, dorh bemerkten wir 
manche nicht genau sludirte Stelle, in welcher die Stimme mit 
dem gensu folgenden Orchester nicht votlsllndig harmonirfe. 
Su enthielt dio Arie Gelungenes und Maugelhalles. Letzteres 
oft aus fehlerhafter technischer Einrichtung, wie z. B. im Ada- 
gio vor dem Gange naeh dem hohen H das Athemholen in 
dem Worte er- reichen. Das Sonntags Publikum, welches sich 
«Ahrend des ersten Arles erst nach und narh einfand und die 
ersten Nummern ohne Zeichen der Theilnahme vorübergehen 
Hess, crwiruile sieh bei den unvergleichlich innigen Mclodieen 
der Arie und belohnte die SAngerin mit Beifall und Hervorruf. 
Em PiüUlein für technische Befähigung ist die Porlliie der Leo- 
nore nicht; Donna Anna, welche wir in nAchsler Woche von 
der SAngerin hüren stillen, dürlte uns in dieser Hinsicht m-hr 
Unheil ge» Ihren. Die leonore der Frau v. Vng^enhuber 
dOrllc jedorh weder irn Ganzen, noch weniger in den gesang- 
lichen Einzelheiten den Vorzug Vor den fcOosHeristh aiigew»- 
genen Leistungen der hiesigen Darstellet innen, den Damen 
11 nrriers- W ippern und Blume, beanspruchen können. 
Die übrige Besetzung der Oper war die «sfl besprochene durch 
Filulein Börner als Marzelline. die Herren Krüger, Krause, 
Salonion, Koser als Floreslan, Rote», Pirarro. Jacquino. 

Im Friedrich -Wilbelnr-Ildlischen Thealer wurde, narhdera 
die „Gmssherzngin von Gerolstein" vier Wochen lang die 
R-pcrloir ununterbrochen bp|iprr>cbl hatte, zum Benefiz des 
beliebten FrAnlein Linn Mayr die I5lsl8 Dsrslelhmg von Of- 
fciibncli's „Punser Leben" bei ausverknuf lern Hause und 
grösstem Beifall, n-menlbch für die gra-iöse BeneOtisulio. ge- 
geben. Die Zugkrall der Builrske scheint durt h die Unterbre- 
chung nicht allein nicht gehlleu zu haben, sondern aufs Neue 
belebt zu sein. 

Im Kmll'schen Thealer hat eine bisher nach unaufgeführle 
einaclige Operette Offenbach's „Eine Hoihzeilsnarlit" (Out 
aaii blanche) deutsch von Hauplner sehr ange«prncheii. Die 
Handlung des Stückchens, eine kleine St hmugglergrsrhirhte, 
ist tu I lliiizuziehiing von Verlülirungs- und Eifersiichlssceuen 
ziemlich einlach, jedoch in ihrer knappen heiteren Fassung 
durchweg unter hallend. Einige sehr melodiöse uud frische 
Musiknummem, gefesteulhe.!» Lieder, fauden grossen Anklang 
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und verschafften der Operette einen entschiedenen Erinlg. 
Fraule« Wandrusch wie die Herreu Leonhardt und Ha« 
gen gaben ihre Parlhieo in Gesamt und Spiel gewandt und 
so wirksam, data es ihnen an lebhaftestem Beifall nicht fehlte. 

Am 4. d. M. hat das bereit» seit einiger Zeit angekün- 
digte grosse Orchesterconcert des Hofpianislen Tausig statt- 
gefunden; sclmn das Programm war geeignet, die allgemeine 
Aufmerksamkeit anturegen; Herr Tausig spielte nämlich ganc 
allein ohne alle Mitwirkung, drei grosse Coucerte hinterein an- 
der: das ConeerUlück von Weber, Beethoven*« Es-dur Coocert, 
und Lisxl's ersles Concert. Die Erwartungen wann also aufs 
Höchste gespannt, und wir müssen geradezu erklären, sie siud 
to mancher Hinsicht noch OberlrouVn worden; die Leser unse- 
re BtaÜM werden »ich erinnern, dnss wir gleich bei dem er- 
sien Auftreten Herrn Tausig's vor iwei Jahren eine mächtige 
Erscheinung bezeichneten, und seine Technik Ober jene aller 
jetzt lebenden Pianisten stellten. Diese hat sich seither mich 
erweitert, geklärt und vervollkommnet. Was Tausig dar» und 
damit leistet, ist gnns unbeschreiblich. Diese Reinheit und 
Klarheil in den schwierigsten Passagen und in den raschesten 
Tempi, diese vollkommene Beherrschung des Instruments, das 
dem Zuhörer ein Gefühl der Sicherheit, der Unfehlbarkeit er- 
weckt, steht gnnt eiruig da. Es versteht sich von selbst, 
dass zu einer solchen Hohe nicht der mühsame Fleiss, das 
ewige Ueben su (Ohren vermag, sondern dass dorthin nur der 
Flug des eigensten Berufes emportrflgt. Der Anschlag des 
Herrn Tausig ist überall markig und perlengleich, da« durch- 
dringendste Forlissimo wie das zarteste Plan ieaima sieht ihm 
in Gebole. Die rollenden Passagen, Octaveo, Triller ele. etc. 
•4 mflnilum kommen olle glockenrein zur Geltung, und diese 
ungemein technische Leistung trägt nicht den Stempel des 
widerwärtigen Vordrängen» «„Sehl, wos ich Alles rasche") 
oder des KokeUirens mit Trillerchens und Klingklang, wie bei 
in vielen aaderen Virtuosen. Wir erkennen mit Freude an, 
dass Tau&ig Oberall den durchgebildeten Musiker bekundet, 
der die Technik nicht in den Vordergrund stellt. Aber was 
er selbst nicht beabsichtigt, das geschieht durch de» Zuhörers 
Bewunderung. Diese wendet sich eben einer Technik su, die 
ihres Gleichen nicht hat. und nicht den Eigenschaften, die bsi 
Tausig noch immer sehr hervorrsgend, aber doc Ii seinen von uns zu- 
erst hervorgehobene» nicht ebenbürtig sind. Er besitzt nicht jene 
durch geistigende bis üi's kleinst« dringend« Nuencirung Bülow*», 
durch welche dieser dem Musiker immer so anregend war; 
nicht jenen warmen achöneo Anschlag, den poetische!! 
Vertrag Rubinsleiu's, durch welche dieser selbst bei tech- 
nisch nicht immer makellosen Leistungen doch den Zu- 
hörer entzückt. Tausig's wunderbarem Piniiissimo maogelt 
jene verschiedenartige Schstlirung, die Crescendi und Ue»cre- 
scemü, das Uervorhebeu einzelner melodischer Phrasen, mitten 
im Piani»«»mo, durch welche sein grosser Meister Liszl einen 
solch' anbeschreiblioheo Zauber ausübte; sein Forlissimo ist 
eben manchmal durch den Cnarnktrr des Tonslücks gebo- 
ten, und ist uicht immer Wiedersehen! des inneren Feuers, 
»ein Feuer glänzt hell, aber es erwärmt nicht. Wir heben 
alle diese Einzelheiten hervor, weil wir an eine Erscheinung 
wie Tausig, einen gnns anderen Massslab legen, als an die 
meisten berühmten Pianisten, von denen sich eben nicht mehr 
verlangen lässt, als sie leisten; bei ihnen ist die Absicht „klas- 
»ich" oder „romantisch" zu sein, vorwaltend, sie spielen die 
„alle- Musik vortrefflich, aber die Richtung, die sie in ihren 
Composiliouen kuuilgeben, ist sehr vom Uebel (natOrlich nicht 
lur den Verleger vid« „Cascade", „Csmpnuelle", Transrription sie.) 
An Tausig ist 4er KuuttkriUkrr höchste Anforderungen zu 



stellen berechtigt, wie an Bülow und Rubiiistein, und desswe- 
gen lassen wir auch kerne unsrwAhnl. Wenn er es einst 
Ober sieh gewinnen könne* wird, weniger au leisten in dem, 
wo er unnnhb.tr ist, dalür aber dein, wo ihm eben die beide« 
genannten Künstler gleich- oder voranstellen, grössere Aufmerk- 
samkeit tu widmen, dann wird er der vollendetste TuukOiisller 
sein, den mau sich nur vorslellea kann. Jettt ist er un- 
bestreitbar der erste Clavirrspieler und immer eine merkwürdige 
hochbedeutende Erscheinung. 

Die tweite Sorte des Kot znlf sehen Gesangvereins, welche 
am 0. sintifand, war fast noch interessanter als die erste. 
Vuo Sllern Chorliedern hörten wir das Madrigal von Bernte t 
aus dein Jahre 1599, das der Verein schon früher einmal aus- 
führte, ferner ein fünfstimmiges Chorlied von Eccard aus dem 
Jahre ItiOS und ein, durch die vierstimmige Bearbeitung et- 
was entstelltes Minuelied. Den meisten U-iUll erntete das 
Lied von Eccard; das Chorlied jilngern Dalums war dureb 
HflyiJo'a „Greis" vertreten, dessen Wirkung nur durch den 
Text sehr beeinträchtigt wird. Schüm m»'» „Schön-Rolhraul", 
Mendelssohn'» <r J«gdlied" und das Lied „Deutschland' 4 , wie 
ein fünfsiiinin g-s Lied von Reichel un I ein anspruchslos* L'»d 
von Hauer jun. bildeten die übrigen vom Verein ausgeführten 
Nummern des Programms. Die Wiedergabe war durchweg 
eine musterhafte ; Schumann'* ChnrlieJ wurde stürmisch da 
cnpo verlangt und die zweite Ausmtirung war lasl noch vor- 
tOglirher al* die erste. Unterstützt wurde die Soir6e durch 
di« Herren Fricke und Sch «van Izer. Fricke aang zwei 
Balladen und ein Lied von Schubert mit dem ganzen Glum 
seiner Stimme und einer sehr zu lobenden entsprechenden Auf- 
fassung, und Scliwaulzer apiolle Beelhoveu's F-Jur-Varialinnen 
ebenso trefTlich. Der Bechsloiu'sclie Flügel, dessen er sich 
bediente, ist einer der schönsten, den wir je gehört haben. 

Die am 7. d. M. im Satle der Singakademie durch den 
S'ern'schen Gesnngverei n »Inllgefimdene Auff lliruug der 
„Schöpfimg" von II >y.ln, bewies nurs Neue, wie Vorzügliches 
dieser Verein sowohl in seinem Chore, als auch in dem Or- 
chester unter der kräftigen und umsichtigen Leitung seines 
Dirigenten leistet. Wenn wir hier besonders die sicheren Chor- 
ems.it auch bei sonst so häuQg uuliörb.ircn Auftacleu. wie 
*. B. in dem Chor: „vollendet ist" etc., feruer die zu mäch- 
tigen Anschwellungen sich steigernden Crescendos, endlich die 
scharf hervortretenden Gegensätze von Poiuo und Forte in dem 
ersten Chore: „Es werde Licht" hervorheben, so geschieht 
dies, weil gerade m diesen feineren Schaluruiigen ein grosser 
Chor erst seine Feuerprobe zu bestehen Itat. Wir dürfen da- 
her lieben solcher Anerkennung auch wohl darauf hinweisen, 
dass uns drr Alt mitunter im Verhältnis» zu den übrigen Stim- 
men nicht genügend sloik erschien. Das Orchester zeichnete 
sich durch grosse Prä&sion u »d saubere Ausführung der »sr- 
ten Steilen, so wie durch Entschiedenheit und Energi* rühm- 
lichst aus. Die Ausführung der S«li durch Fräulein Mnlw. 
Strahl4Gabriel-Eva|, Herrn Domsänger Otto (Urieli und Herrn 
Hiilopi-rusäuger Krause | Raphael- Ad<tm) hess nichts zu wün- 
schen, sowohl wss würdige, dem Geiste d*r Musik entsprechende 
Auffassung als durchaus geschmackvolle, bis in die feinsten 
Einxelnheilen gelungene Auslührun^ verlang!. Insbesondere 
mussten die vier Terzette: „Den kommenden Tag", „In alle 
Well". „Der Herr ist gross", und vor nllem das: „Zu Dir o 
Herr" mit den daran »ich anschliessenden Chören durch den 
seelenvollen Vortrag in jedem Zuhörer den liebden Eindruck 
zurücklassen. — Wir können e« Herrn Prof. Stern nur 
Dank wissen, dass er dieses nun 70 Jahre alle, und doch 
ewig junge Meisterwerk Haydu's wieder zur Aufführung g*. 

1* 
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brach» hat. Oer Geist unserer Zeil findet, abgesehen von ei- 
nigen Einzelheiten die der musikalischen Genremalerei an- 
gehören, (Ar seine frommen .Stimmungen in Haydn'a „Schöp- 
hing' M inen adnquntesten Ausdruck. 

Am 8 d. hielt der Geh. Reg.-Ralh Bitter (der Verfasset 
der bekannten Biographie J. S. Bach s) im wissenschaftlichen 
Vereine (in der Singacademle) eine Vorlesung Ober die Söhne 
de» grossen Cantora. Philipp Emanuel, Christian und Friede* 
mann, in welcher er besonder» dem Charakter und den Erlebnis- 
se« des Letztere«, von welche» di« sonderbarsten Anschauungen 
und Erzählungen im Umlauf siod, eine eingehende Prüfung und 
Darstellung widmete. Allerdings sind die authentischen Annä- 
hen, welche der Herr Gehrimralh in seiner Kiterestaulen Vorlesung 
hol, wohl geeignet, um diesen Friedemann Bach tu einer der 
sonderbarsten Erscheinungen tu »trmpi-ln. Em solcher Grad 
trotziger, fa»t selbstbewußter Verkommenheit hat wühl selten 
exialirl. Sehr schön und zutreffend war der Hinweis des Herrn 
Redners, dnsa dieser Friedemaon in aller »einer Erniedrigung 
doch noch mehr vom Künstler und dessen Pflicht bewusstaein 
bewahrt halte, als sein Bruder der „Londoner" Christian Bach, 
der Nachtolger Hadders nl* MutikWhrer der Kuiu.t , der in 
angenehmsten Verhältnissen lebte, weil er den Leuten die Mu- 
iik vormachte, die sie zu hören wünschten, dabei (rot» «ioe« 
grossen Einkommens nie genug Kalle, ein eleganter Schulden- 
HMCfaer, ein recht beliebter GcselUcliafler, aber ein verei- 
terter Musiker gewesen ist. Als der reinste and edelste von 
ilen Löhnen Boch's wird immer Pb. Einauuel bei der Nachwell 
- eil. ii t ihm war es vergönnt, als Künstler und als Mensch 
Jen he Achtung bei allen Stünden zu gemessen : eine seltene 
Krrheinung im verflossenen Jahrhunderte! Das Publikum folgle 
der Vorlesung mit gespanntem Interesse. I M die Königin 
war anwesend. d. R 

I • , . 

€ <» r r p m p n ii d < ii / ' n 

l'aria. 8. Februar 
Wer kennt nicht die berühmte Scene in „Julius Lasar", wo 
Shakespeare mit tiefer Menschenkenntnis.* und unübertroffener 
Charakterzeirhnung den raschen Wechsel der Volksstimmiing 
bei den Heden des ttrulua und de« Antonius schildert? Wie das 
Publikum tur /.eil der Römer war, so ist es auch heute noch, 
nicht allein In politischen, sondern auch in künstlerischen An- 
gelegenheiten. Namentlich hat die Musik das seltsame und kaum 
bcneidcnswerlho Vorrecht auf das reizbare Nervensystem der 
Zuhörer in öfter entgegengesetzter Weise zu wirken, ' so das* 
ein und dasselbe Tonwerk je nach Umstünden Wohlgefallen 
oder Missfallen erregen kann. Wenn sich hierzu noch Andere, 
als blosse Stimmungsmotlve gesellen, wenn hierbei noch persön- 
liche Interessen. Sympathien oder Antipathien. Vomrlheilc n. dgl. 
mit im Werke sind, dann darf die so verschiedene Art und Weise 
der Aufnahme, welcher öfter selbst die Werke von Meislern unter- 
worfen sind, niehl mehr Wunder nehmen — Zu dieser zeHgemas- 
seu Betrachtung gaben ans die beiden letzten Pasdcloup'sehen 
Conreits populaires reichliche Veranlassung. In dem einen erlebte 
eiues rlcr formloseren und phantastischeren Werke Hlchard 
Wagner'», die Ouvertüre zum „niegendcu Holländer", das seltene 
tieschiek - nicht ausgezischt, ja sogar mit Beifall überschüttet 
zu werden, während mau in Pari- froher «II.- musikalischen 
Kundgebungen Wagner s mit Cnnsequenr perhorrrseirle; und in 
dem andern derselben ward uns dagegen wieder das Schauspiel, 
da-.- die Compositum eines jungen Franzosen, Massrnet. nach- 
dem eben dieselbe Orchester-Suite in selbigen Räumen vou sel- 
bigem Orrh«ster aufgrfuhrt. vor eioigen lahren mit enthusiasti- 



schem Reifall aufgenommen worden war, in der nunmehrigeu 
Vorfuhnmg total nirdorgezisebt wurde. „Erkläre uns, Grar Oe- 
rindiir" ii. a. w„ wahrlich das Publikum hat kein Gedächtnis*, 
und richtet gar oft nach den Eingebungen der Laune. Aller- 
dings ist die' - inte von Massenal kein Meisterwerk, und nimmt 

Ouvertüre, von Mendelasohn's Ouvertüre zur „schönen Melusine* 
und von Beelhoven s C-raoll-syinphonte. nicht sehr vurtheilhalt 
aus — aber, jeuer Massslab angelegt, deu man strebsamen jun- 
gen Kräften billigcrweise schuldig ist. spricht au» dem Werke 
Geschick für formell abgerundete Gestaltung, als das zwar noch 
unreiie Resultat Iteissiger Kunststudien, die in deu Formen von 
Paslorale, Fuge, Air vacie» .Marsch und strella nach Geltung 
ringen. — Eine Romanze für Horn, vorgetragen vou Lorenz, 
rehabilitirle die gute Laune des strengen Auditoriums, das dam 
reichen, gut nuancirlen Vortrag vollsten Beifall spendete. — Für 
morgen enthAlt das Programm der ConcerU populaires: Sym- 
phonie in i in, .il No. 41 von Haydn. Marcbe religieuse aus ..Lo- 
hengrin" von Wagner, Canzonetta au* dem Ouartett Up. 12 von 
Mendelssohn und die Musik zu Goethe's „F^gmoul" von Ueelbo- 
vou, und zum Sehluss Weber s Jubel-Ouverture. — Nicolais „II 
Templario-, welohe Oner in Italien und Deutschland schon län- 
gere Zeit heimisch geworden, weun sie auch nicht die Geltung 
der „lustigen W'elber von Windaor- erreichte, wurde vor einigen 
Tageu im Theatre Haben hiur tum ersten Male vorgeführt uud 
Tand eine sehr günstige Aufnahme, die sie zum grossen Theil 
der trefflichen dramatischen Interpretation von :-eiteo des FrSu- 
lein Krauss als Hebeeen, und der Herren Nicolini, Steller 
und A gnesi, zu verdanken hat. - Das Theater Fanlaisies Pari- 
siennes hatte mit der jüngsten Vorlührung dreier komischer 
Opern von je einem Acte: „Le Farfadet • von Adam, „La Croi- 
sade des Harnes" von Franz Schuberl und „IKIisii de Cornelius" 
von Kmile Durand (Text von Moilhae and llelavlgne) viel Glück; 
insbesondere fanden die beiden letzteren melodiösen und popu- 
lair gehaltenen Werke die brate Aufnahme, wozu bei der Ope- 
rette des hier allbekannten Romanzen - Componialen , Emile 
Durand, auch der witzige Text, der die Marotte der Seelenwan- 
derung zum Gegenstand hat. das Seidige beitrug Man darf die- 
ser letztgenannten Novit«! eine seelcuwanderuiig durch alle 
Opereltenthealer de* In- und Auslandes getrost vorhersagen - 
Im Theaire lyrique wird ausser der neuen tiper „Le Timbre ar- 
gen!" mn Saint-SaHns, auch eine Opern-NovitAt von Jules Itaer 
betitelt „Elisabeth de Hongrie" soeben eiusludirt, Herr Jules 
Reer hat auch jüngst In einer in seinen Salons abgehaltenen 
Soiree einen neuen von ihm cninponirten biblischen Psalm mit 
grossem Erfolg zu Gehör gebracht. — Die erste Aufführung von 
„Hamlet", der neuen Oper von Ambroisc Thomas, des poetischen 
Comporiisten von „Songe d* une nuit d'ete". „Caid" und „Mignon" 
Undel am 2. Marz in der grossen Oper statt, und wurden soeben 
die Proben in Angriff genommen. Der vierte Act wird als be- 
sonders gelungen geschildert. Ebenso erzählen eingeweihte Per- 
sonen aus den Orehestcrproben der neuen Au 1-er sehen Oper: 
..Le prämier jour de bonheur" in der Opern ooinique. dasa der 
drille Act die volle Melodienfrische. die Leichtigkeit und Klarheit 
des berühmten Autors in sieh vereine. Wenn die neue Cmn Po- 
sition so frisch aul den Füssen steht, als der preise Componist 
seihst, und den gleichen Humor beurkundet, dann wird der Tag 
der ersten Aufführung glOcklieh einten. - Die hiesigen deut- 
schen Gesangvereine entwickeln neuerdings eine regere Ttiaiig- 
keit. Insbesondere sind es die Aufführungen des Gesangvereins 
,.Lb derkranz". die auch gelegentlieh des vorigen Samstag atatt- 
gefundenen Vereins-Abends im Saale des Grand-Orient in der 
nie Cadet. unter Khmnnl* Leitung, erfreuliche Kuostresultare 
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boten Di« vorgeführten ChOrc von Schumann, Kalllwoda, Man- 
-*M «nä mm Sehluw eine Operette von Kipper: „Fidello" gaben 
Zeugoiaa von der unter hiesigen Deutschen herrschenden Har- 
eaoirie - so lange sie nämlich singen. Slvuri erhöhte die 
Freude des Abends durch sein auagezeichnetes Violinspiel — Dem 
Vernehmen nach wird der ..Llederkrartz 44 fortan auch in Concar- 
tan Öffentlich mitwirken. — Zu den Im Mai beginnenden Con- 
certen Besaellivre's in den Champs-Elysees (den froheren 
l.onrerts Mnsard) wurden soeben nene hervorragende Kunstkrilfte 
engagirt. u. A. der ausgezeichnete Chef der nunmehr aurgelöaten 
Kaiserliehen Gulden - Leihgarden - Kap Ite, Herr Cressonnois. 
als Orchester-Dirigent Der bisherige Orrhcster-C.hef, Herr Pre- 
vo»t. verfogt sich nach New • York, um alldort das Oprru - Or- 
chester n leiten. A. v Ct. 

Wien, den 8. Februar. 
—Vi.— Guutiod's „Romeo und Julie" kam mn b. rl. zur er- 
sten AnBIIhrung und nrtlihr eine überaus- freundliche \nrnahme. 
Schon der Kmprang Gnunod's, als er mit dem Cordon des Gua- 
daloupe-Ordeus und dem Ehrenlegionskrruze geschmückt, im Or- 
rheaterraume erschien, war ein sehr wohlmeinender: die im- 
posante Gestalf des Tondichters wirkte sympathisch nur «Ins Pn- 
hlikum und auch Ihm Sehlen der lebhafte Kmprang sehr zu ge- 
rallen. Da Ihre Zeitung schon eingehendere Mlltheilungcn über 
diese flper gebracht, habe ich nnr über die hiesige ViinTihruns 
zu berichten. Die zart behandelte Ballade der Königin Mab und 
deren bizarre Regteiluni: fand beifälligste Anerkennung. Juliel- 
Ias Walzerarie und deren Schwierigkeiten bewAlligte Fräulein 
v. Mnrska mit der Kehlcnfertigkeit einer Lerche. Im Liebesduett, 
nftmlich dem ersten von den l'rt n f Hcrzensergiessur *n. die Ihi 
Laufe des Abends beiden Opfern des Psrlheihasse.« vergönnt 
sind. lAssl die allzu rasch wieder einfallende Tanzweise nur we- 
nig Geffihlsraomente aulflarkcrn. Kin schmelzendes Violinsolo, 
von Hellmesberger meislcihaft gespielt, dient als Vorbereitung 
fttr den zweiten Act, in welchem Romeo (Walterl seine Cavatine 
singt und in einem zweiten Liebesduett mit Julien seine glü- 
hende Leidensehaft zu entfalten Gelegenheit Andel. Bruder Lo- 
renzo vermählt im dritten Arte die Liebenden. Der sehr dank- 
bare P»rl Tand in Herrn Rokitansky den würdigsten Vertreter. 
Mit dem Chanson Stefanos, des Pagen, den Fräulein Raha 
tinsky mit virler Grazie sang und spielte, kam ein Stock hel- 
leren Lebens in den Ernsl der Handlung. Die in Shakespeare'* 
Drama weltberühmt gewordene Ralkonscene bildet den dritten 
Act und zugleich den ITrennpunkt der Oper. Es ist dir Nachti- 
gall und nicht die Lerche, versichert die lichcglfthehdc Julie, und 
Romeo theilt selig den Wahn .'er Gelichten. Rinder Lnrrnzo'a 
Andante, welches im fünften Acte In Julieiis Träumen wieder- 
kehrt, der Horhzeitazug einlach gehalten und das Finale mit 
Chor und Tanz sind die llauprmomcnte dieses wirksamsten Ac- 
tes. Im letzten Arte kehren die lieblichsten Tongebilde der gnn- 
«en Oper zurück nnd das letzte Liebesduett verklingt mit dem 
(.eben der beiden Opfer. SAmmlliche Mitwirkende und zwar 
ausser dem Helden Romeo (Waller) und seiner Julie iMurska) 
die Damen Rahatinsky iPage Stcphano), Gindrlc (Amme Ger- 
Irudei und die Herren llrabanck lEscalns. Forst von Verona). 
Neumann (Graf Paris). Dr. Schmid (Cnpulct), Prolt fTybalt), 
v. Bignio (Mereuliol und Rokitansky il.orcnzo) wirkten höchst 
verdienstlich, so daas Gounod gegrOndete Ursache halle, mit der 
Ausfahrung seines 1 Werkes in jeder Hinsicht mehr als zufrieden zu 
«ein. Itn Orchester trog die weihevolle Liebe, womit man sich des 
vorzuführenden Werkes allseilig ai nahm, zum Gelingen desselben 
wesentlich bei. und ausser Hellmesberger. der seine Violine 
elegisch klagen lieaa. stimmte Herrn /.aniarras seelenvoRe 



Harte würdig zu Juliens Liebesliedero. Die nach des taleutvol- 
ien Malers hm.; Gaul Figurinen gefertigten Costflme, dereu 
trtgewöbttliehe Pracht allgemeih bewundert wurde, und die aus- 
gezefrhnelert Deeoratiohen der Herren Brioschi und Jaehi- 
mowiez erhöhten den EftVct der Oper, vorzugsweise aber ver- 
dient die neue Directum gerechte Anerkennung fnr die Umsieht 
und den feinen Geschmack. Womit alle Scenen ohne Ausnahme 
arrnnglrt waren: die Feehlacene besonders Hess an PrAeision 
nlehU zu wünschen Übrig. Mit Ataunenswerther Kraft und Ruh« 
fuhrt« Page Stephane seine Klinge; man tiAlte solche fasl miini.. 
liehe Rravnnr dem so zArten FrAulein Rabatinsky wohl nie zu- 
getraut. Nach jedem Acte folgten /ahlreiche Hervorrufe de* 
ComponLsten und der Hauptdarsteller: das abervolle Haus be- 
zeugte seinen Reifall nicht selten in demonstrativster Welse 
Der Maestro ist bereits gestern von hiei abgereist. — Im neuen 
Operntheater wird so eben eine rtelenchlung der Logeubrustuii- 
gen erprobl, welche gleichzeitig dein liiihnctirauin zum Vortheile 
dienen soll. Der Rau und dessen innere Aussehmnekung sind 
so weit gediehen, dass höchsten Ortes bereits in nAchsler Frist 
der Eröffnungstag festgesetzt werden wird — Die Direetion de* 
Theaters an der V ien wurde vom ehemaligen König von Hannover 
ersucht, am 19. u. 90. Ofienbach's Opern „Blaubart" und „Grons- 
herzogin" zur Aufführung zu bringen, und winden von demsel- 
ben Tur diese beiden Abende sämmtlirhe Logen ersten Ranges 
sowie sflmnitliehe Parterre- und Balcousitze oreupirt. Diese 
aberrasehende Anordnung galt der Feier der silbernen Hochzeit 
des königlichen Ehepaare*. - Von Oftcubaeh's neuester Operette 
„Urlaub nach dem Zapfenstreich" hüben die Proben im Carllhca- 
ter begonnen. Friiulein Canissa, cne neuengagirle SAngcrin, 
dV bereits n einer n nmeiiso e der K "nstlerge? 'Isehall V spe- 
ni» gesungen und freundliche Aufnahme fand, wird in dieser 
NovitSt debotirei. Die Vorstellung ist zugleich Benefiz des be- 
liebten SAngers Eppich, der uebst Frau Friedrich Materna 
und Herrn Matras in dieser Operelte besebAltigt sein wird — 
Das Florentiner Quartett, den Violinisten Jean Berker au der 
Spitze, beginnt am 13. d. seine Produclionen im Musikverrins- 
»aale. Den Spielern geht ein so ausgezeichneter Ruf voran, das.« 
deren Anwesenheit in Wien in allen Kuustkreisen lebhartes In- 
teresse erregt. — Das nächste philharmonische Conccrt bringt 
Rheinberger s Wallenstein - Sinfonie und di> Musik zu Mendels- 
»ohn-s ..Sommernachlstraum" zur Aufführung 

I nii, ' ii 

Musikalische Fascbingsbriefe aas Wien. 

(Schills«.. 

Würde ich nirbt musikalische Fnsrhingsbriele »ilirc. 
ben. so könnte ich liier eine vielleicht nicht uniiitercssaale 
Siluldcrung inneres Holbiirgtbealers lief, rn; dort gebt es seil Lan- 
be's Abgang wie «ul einem Maskenball, util dem Unterschiede, 
dass Manche eigentlich die Maske erst recht lallen lieasen. |-i 
e» nicht komisch, dass man bei D. ngelsle.lt'» Hierherkunll nach 
den Hrricblen aus Weimar die Heiürchlung gehegt hat, et 
würde das Srhauspiel bevorzugen und die Oper ganz veruach- 
lAssigen, und dass nun fo»t die Ii. fürcliluug des enlgegengt- 
selzlen Extums Ober die Leute gekommen ist? Doch genug! Ich 
habe von unseren öffentlichen Kunstanstallen gesprochen, e» 
bleibt mir nunmehr, einige Worte Aber die Kirchenmusik zu 
sagen. Sie wird in kalholisrhen Landern mehr gepflegt, als 
in pmleslsölischen, und wir hören hier an einem SuooUge 
in den Kirrhrn nuhr Messen der grossen Meisler, als in Leip- 
zig oder Berlin in einem Vierleljahr zu Gehör kommen. Wenn 
aber auch die Kirchenmusik gepllegt wird, so ist damit noch 
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nicht gesagt, iJ«-* in den neueren Cwnposiliniicn für diea^lbo 
der Slyl gepflegt ist, dm man bei ihnen vurouaseU»n 
Mit unseren cimlrapunk ti*ch-n Studien hier ist'» nicht gut be- 
»Mit. wil der Alte* Secl.lrr lodt Ul. Er Jieschlus» die Reibe 
jener grusscn Wiroer Lehrer de* C-iilrnpuiil.it, unter denen 
Fuchs und Albrechlsberger »ich dauernden Ruhm crwnrben 
hüben. Ei finden sich unter unseren jungen Compnnuten für 
die Kirche ehrenwerllie Strebende, ober im Ganzen wird hier 
doch viel weniger in wirklich religiöser .Musik geleistet, eis io 
dein protestantischen Norden. Allerdings finden sich dort auch 
grosse OilellaulengeselUrhnllcn, welche jedes bedeutende Orn- 
torittin, jede Www aufführen, wahrend bei IHM eine solche nur 
in irgend einer Vnrslndlkirche einmal gelungen wird, und un- 
beachtet bleibt, Irena nicht irgend ein gutgesinnter Kritiker 
den Weg und die Muhe des Beruhten» nicht scheut; aber im 
Ganzen ist doch auch <h'r kirchlirhr Geist aus der katholischen 
Kirchenmusik gewichen , und die hie und da angestellten Ver* 
nahe des Zurikkgreilrns aul die Formell des lUlen und 17tco 
Jahrhundert« haheu nur Form ohne luhnll g. liefert. Doch ich 
werde tu ern>lha(l, und ums* schnell auf ein anderes Thema 
übergehen, auf die Kritik. Diese wird hier bekanntlich mehr 
elepaut als gründlich gehandluibt, aber wir köuu>n auch be- 
hnuptrn, dass in der Eleganz unsere Musik-Minusie die ersten 
»nid. Voran »lebt unser geistreicher Dr. Hänsln k, der auch 
Ober bedeutende* Wissen vertilgt, aber nur manchmal den Le- 
ser in seine Paradoxen festrennt ; er lieht sich mit seinem 
glatten Siyle durch eine l-ine Wendung heraus, der unerfah- 
rene Leser aber bleibt stecken und weiss sich nicht recht tu 
helfen. Neben ihm dürfte Schelle in der „ neuen freien 
Presse" der bedeutendste Kritiker sein, der Antagonismus der 
beiden Zeitungen spiegelt sich auch in den Musikberichten 
wieder; llauslick ist bekanntlich ein Wagnerianer (aber im 
.Sinne des Preussischen Kreut • Zeilunirs- Wagner ), Schelle da- 
gegen ist der Vertreter der Zukunftsmusik, der „Tristan unil 
hohle" als eine der höchsten Schöpfungen ansieht. Die Haupt- 
»«ehe fftf den KaftVehausleser ist die. das* die beiden Herren 
vor 'redlich schreiben. Ich könnte noch gar Vieles Ober die 
Kritik sagen, aber es naht die Stunde, wo man sich demaski- 
er n iiiOssle, daher »thwrige ich lieber, und entferne mich, je. 
dorii mit dem Vcrspjechen, bei nächster Gelegenheit wieder zu 
erscheinen. Hoffentlich werden mir die Wiener zugestehen, 
dass Uli eine gemülhliche Maske gewesen bin. 



Journal-Revue 

Alle. Mus -Ztg : Uchcr die Schumann"srhe Schule; eine bio- 
graphische Skittc über Brnhms. Itcccnsioncn über neue Ausga- 
ben allerer Coiuposilioncn für die Violine „Der streit über 
Schubert'» Müllerlicdor." (No. 2» Eine sehr Icsenswcrlhc Betrachtung 
Oh r die verschiedenen Lesarten der schiibcrt'schcn Müllcrlicdcr. 

— Signale tlO und Iii: Berlin. 7tcs und Ute» Capilel. Berichte etc. 

— Neue Zrilsclir. f. Mus.: Heber Broslga fünfundzwanzigjähriges 
AiulsjuhilAum. Correspondcnzcn. — Südd. Mus. - Ztg : Uebcr 
Wngner's l.ohcngrin. Correspondenten. 

Die französischen Musikzeitungen bieten fast nur Loeales 
und Fortsetzungen (Mcncelrel die Uiographio Mendelssohns». 



Naehrlebtea. 

Berti». Herr «Kapellmeister Langerl, bisher am Theater tu 
Hasel, ist hior eingetroffen, um den letzten Proben seiner tiper 
„Die Fahler beituwohnen. weiche am K. Honbeater schon in 
nächster Woche in Sceue geben dürfte. 



- Am 3. d.M. bmd far die Nothleisendei. in Preueee» 
ein Coucert des Maoncrgosangvereins „Vorwärts" in Vauxtutll 
statt. Weuu wir erwAgen, dass solche Vereine mebrentheils aus 
llaiid werkern bestehen, so waren die dargebotenen Leistungen 
recht anerkennenswert!!. Nur grössere Einfachheit io der Wahl 
der Lieder ist tu wünschen. Aufgaben wie die „MArziiacItt" 
von Kreutzer u. a. bedürfen anderer Krilte: es ist die so not- 
wendige Bcinhcit und Feinheit ini Vortrage von solchen Vereinen 
schlechterdings nicht zu verlangen, wohl oueb nicht tu errei- 
chen als nur durch lange Schulung. Was nütieu ferner nur 
klingende sonst musikalisch werthloso Cotnposilionen neueren 
und neuesten Datums? Wühle man einfache Volkslieder und ein- 
fache klassische Sachen, die bellen Gesang- und Geschmacks- 
bilduog iu ihrem Gefolge, und meist sind die Kräfte in solchen 
Vereinen, wie auch in dem betreffenden, nicht schlecht uud recht 
gut bildungsfähig. Möge der Verein auf jene einfachen Sachen 
nicht mit Geringschätzung herabsehen, es steckt mehr dahinter, 
als es oberflächlich erscheint, dann werden spAler auch gute 
Ausführungen schwerer Stücke sehr wohl möglich sein; die 
Kräfte scheinen ja vorhanden. 

Barmen. Bcuctitconccrt des Herrn Musikdirector Krause: 
Quintett von Schumann, Variationen aus Schubert s D-moll-ijuar- 
telt Clavicrsoiialo von Krause. Arie aus lläudel'* „Saul" etc. 

ßraunscbnrlK. Im 7. Abonnemeulconcett des „Vereins für 
Conceitmusik", unter Mitwirkung des Herrn Joachim, gelangten 
nachstehende Cumpositionen Beothovcn's tur Aufführung; Ouver- 
türe Up 124, Violiucnncert, Ouvertüre tu „Kgmont", Rouiame in 
F-dur fOp äOj und 8lo Siulbnie F-dur 

Breslau, Concerl des Orchestervereine unter Mitwirkung 
des Herrn Slockhauseu: Siufouie iu G-dur von Haydn, Sceue 
aus „Iphigenie in Aulis" von Gluck, 1. Salz aus der Ocean-Sin- 
foule von Rutdnslein. Ouvertüre „Der rütniseho Canieval" von 
Berlioz etc. 

I'oln 7. Gancnichconcert unter Mitwirkung des lierru 
Rubinslein: Coneerl-Ouverlure von Hiller, Gesäuge für Frau n 
ebur von Brahtns, Clavicrconccrt No 4 ( D-tuull) von Rubinsteiu, 
Hequiem für Mignon von Scbuuinnu. dritte Sinfonie (A-moll von 
Mcudelssobn etc. 

Elberfeld Das 3. Auonnemenlconcert faud am 19. v. Mls. 
und zwar unter Leitung des Herrn Musikdirector Krause aus 
Barmeu statt, der für den plötzlich erkrankten Diroclor Herrn 
v. Schonstein eintrat Das Coucert bot ein besonderes Inter- 
esse, indem uns Gelegenheit gegeben wurde, Fräulein Heese 
aus Berlin zu hören Die junge Dame trug die Sceue und Arie 
„Ah porQdo" von Bclbovou. das Solo in Bruchs „Schön Ellen" 
und Lieder von Mozart und Taubert vor und errang nemeulüch 
mit den Liedern bedeutenden Erfolg. Fräulein Heese ist im 
Besitze einer schönen Soprausliuime, die in der Milteilage uud 
Höbe mit gcuQgcndcr Kraft sympathischen Wohllaut verbindet 
und trefflich geschult ist Zur Aufführung gelangten ferner 
Beethovens „Ruinen von Athen", in denen Herr Hill das Bari- 
tonsoln übernommen hatte, und sowohl darin als auch im Vor- 
trage de* „armen Peter" von Schumann excellirle. Eine Novität 
für uns war das reizende Coucert für Violine und Bratsche von 
Mozart, das von den Herren Langenbach uud Posse gelungen 
wiedergegeben wurde. 

Esslingen Der hiesige Oratorieovcrein brachte am 9. Ja- 
nuar unter Leitung des Herrn Professor Fink Scenen aus der 
Frithjofs-Sage von Bruch und „Erlkönigs Tochter" von Gade zu 
Gehör. Die Aufführung war eine gelungene. — Das Seminar- 
Conccrt am 30. Januar bot nachstehendes Programm: Chor aus 
der Caulule zum 8. Ostcrfeiertag von Bach, Präludium und Fuge 
tF-moll» für Orgel voo Handel. Motette für Ueoiierchor von 
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Hauptmann. Orgeltrio Op i No 1 von Fftik, „Requiem aeler- 
nani" von Scbuwnn«, SMtks fDr Violine und Clavicr voe Raa' 
und Spohr, Der lOOste Psalm von link, Impromptu C • dür 
(Op. 90» tod Behoben Mr Violine »od Ciavier und Chor aus 
„Paulus" von Mendelssohn. 

Frankfurt n. Jl. Im 8ten Museumroncert kamen Srcncn 
aus Motart's ..Idomcneo" und Bcclhov cn's 9le Sinfonie zur Auf- 
führung. — 9tcs Mtisenmsconcert unter Mitwirkung des Herrn 
Dr. Cum und der Frau Neruda-Norman: Sinfonie in C-moll 
von Haydn, Aiie aus „Furyanlhe" von Weber, Vielinconcert lA- 
molh von Bode, Ouvertüre. Scherzo n. Finale von Schumann etc. 

«er«. Mit Abhaltung »eine« 78. Concertea weihle der „Mu- 
sikalische Verein für Gera" am Mittwoch zugleich den Conccrt- 
saal der neuen „Tonhalle" (ein grosses clt-ganlcs CvbAude am 
Theaterplatzel ein. Eröffnet mit der Ouvertüre zu Cherutiilli'* 
„Ahcnerragcn", enthielt das Programm die A-dur-Symphonie von 
Beethoven, ein Rondo brillant fQr Piiinolorlo mit (Irclicslcr von 
Hummel, Secne und Arie aus „Hans Heiling" von Varschner und 
da» Finale aus Mendelssohns unvollendeter »per „Lorcley". Die 
Clavteepnrttiie spielte Fräulein Helene isebireh iToeblcr dea 
Dirigenteni mit gutem perlendem Ansehlag und leiebter Bcwältt- 
icung der teehnisehen Schwierigkeiten: die Cesangssolopnrlhicn 
wurden von FiÄilein Spnhr, Hofopcrnsänserin aus Gotha vor*- 
getragen, .sowie von letztgenannter Dame noch Lieder von Men- 
delssohn. F. Schubert und Tauhert FiAulein Spohr eru/tute 
durch Fülle und Kraft, sowie durch «ule dramatische Bildung der 
Stimme, >ämndlkhe Nummern des Programms wurden unter 
des um hiesige Musikvcrhfiltuissc hochverdienten und seit länge- 
ren ialirru als hervorragend tüchtig bewährten Dirigenten, Ka- 
pellmeister W. Tscbirct. Leitung durchweg corr-rt nuencirt 
vor ijetrajjtHi . 

l.eips'R. Knmmermtisik-LinterhallungdesRiederschen Vereins: 
li-dur-Trio für Strcichinslruiiiente Op 9 No. I von Beethoven, Volks- 
lied und Gesänge für eine Altstimme von Buliinslein, D-dur-Trio 
Op. 70 No. 1 von Beethoven, Lieder von Lassen, Hulsleln, Krem- 
ling uud Planofortc-Quartett Op 47 von Schumann. - 8tes Con- 
ccrl des Musikvereins „Fulcrpc*: Vorspiel zu , Lohengrin" von 
Wagner, Arie aus „liberun" von Weber (I rfiul. Spohr). zweilos 
Coneert iF-molli Op. 21 von Chopin tFriiulcin Diltrich aus 
Prag). Symphonie D-moll (Op. 120i von Schumann, Solosliicke 
für Pianoforte von Baeh, Schumann und Haff, Lieder von Kirch- 
ner uad Sehubert. — Coneert dea Paulmer-Ce^ngvereuie: Con- 
certouverture tNo. II.) von Jadassohn, „Der Morgen" hir Chor 
und Orchesler von Hubinstein, Arie aus .Joseph" von Mchul 
(Herr Wiedcmanni, Quartette von Hauptmann, Volkmanu und 
Schumann. Schottische Melodie, gesetzt von Broch. Möbreben 
für Solo, Chor ond Orchester von II Götz, „Das Grab im Bu- 
sento** for Chor und Orchesler von Kessler, „Der Jäger Heim- 
kehr" von Brinecke, Nollurno von Chopin und Ballade Op 20 
von Reinoeko (Kapemnctetcr Reinackc), Volkslieder von llcrheck 
uud Silcher und „Der Landsknecht" für Männcrehor uud Orchester 
von Herheck. 

tlaftdrhare; Conrert des Violinvirtuosen Miska llauscr; 
Ouvertüre zur ..Stummen von Porliel" von Anl«er, Conccrl-Fan- 
taaie über „I ueretia Borgin" von Ilauser, Sinfonie C-dur mit der 
Fuge von Mozart, Irtähdir-chrs Lied und „Urr Carncval von Ve- 
nedig" von Häuser, Ouvertüre zu ..Teil" von Rossiui, Romanze 
F-dur von Beetlioven ete. 

Hain*. Coneert des „Vereins for Kunst und Literatur" Quar- 
tette ia D-dur" 0>p MI No. 3) von lieetlibven uud Ks-dur von 
M t' mit* t hä4 i i i n, AcIhi^io uud Üciiono wjft dem 4. \ ioim(*oin*ci"l WO 
Vicuxtcmps, Lieder von M endelssohn uud Schumann etc. 

H Uneben. Dem wiederholten Ansuchen dea Ceneraluiusik- 



dirertora Franz l.srhner hat der Fönig von Baiern endlich 
Folge gegeben und denselben unter gleichzeitiger Verleihung des 
Comlhuikrruzes des Verdienstordens vom heiligen Michael auf 
die Dauer eine« Jahres in den Ruhestand versetzt. Gleichzeitig 
ist an Lachncr ein sehr anerkennendes Handschreiben ergangen, 
in welchem dessen aus KrankheilsrcrhAllnisseo erbetener lieber- 
intt in die Quieseent in herzlicher Weise vom Könige bedauert wird. 

\i> »<n> Das Floicnliner Quartclt Jean Becker hat 
sich am 17. Januar hier mit grossem Krfolge in der „Felix Me- 
rilis" hören lassen. Die Künstler spielten das D-moll-Quartett 
von Schubelt und A-moll Quartett Op 182 von Beethoven, sowie 
Herr Becker solo die Violinsonate von Bus! — 6t es Coneert 
der „Felix meritis": Ste Sinfonie C-moll von Beethoven, Arie aus 
dem „Freischütz* von Weber «Fräulein Heese), Ouvertüre zu 
„Rübezahl" von ObcrlbOr, Conccrt-Aiie von Beethoven, Ouver- 
türe zu „Alhalia" von Mendelssohn clo. 

Ariibrim. 3les Coneert des Vereins „St. Cäcilia": Sinfonie 
No. 2 in D-dur vou Beethoven, Ouveiture zu „Don Juan" von 
Mozart, G> snngssceno vou Spohr etc. — 4les Coneert unter Mit- 
wirkung des Herrn Carl Tnusig: Sinfonie von Haydn, Arie aus 
„Titus" von Mozart, Es-dur-Cnncert von Beethoven, Ouvertüre, zu 
„Ruy-Blaa" von Mendelssohn, Barcarollo No. 4 (ti-dur) von Hu- 
biotlcin, Taranlerle aus der „Stummen von Porliei" von Liszt clo. 

ItoilerdiHN. 8lcs Coneert der „Frudito Musira" unter Mit- 
wiikung des Heirn Grulzmncher und Fräulein Seehofer: 
2lo Sinfonie von Gade, Arie aus „Olerot." von Weber, Vlolon- 
eellcnucrit von Molique, Ouvertüre zu „Anacreon" von Cbcru- 
Mui, Arie aus dem „TanuhäUser" von Wagner, OuvtriWl Op. 124 
C-duf vou Beelhovcn elc. — 31c Kammcrmusik-Soircc der Her- 
ren Lange. Wirlb und Ctt-sscn: C'avicrquai'elt von Schu- 
mann, Suite für Piano und Cello von Sniiit-Siiens, Fantasie Op. lö 
von Sehubert uud Quartett Op 69 Nu 3 C-dur von Beethoven. 

tloirnx In der Pergola wird im nächsten Vierteljahr von 
Neuem Vcycihccr's „lünornh" gegeben werden, augenblicklich 
macht in diesem Theater Counod s ..Faust" allabendlich volle 
Häuser. 

Mailand. Der hiesige Quartctlverein unter Bazzini's Lei- 
tung hat bis jelzt 2 Conceile gegeben, von denen da« zweite 
das vorhergehende an Theiliiabiue Seitens des Publikums bei 
WX'lteili übertraf. Im ersten wurde gespielt : Quintett von llncche- 
rini, Quintelt mit Clarinetld von Weber, dann Serenade von 
Haydn for Violine, vollendet vorgetragen von Bazzini, zum 
S'chlu.«« Quai teil in C von Beelhov cn Op. 69. Das Programm 
des 2len Conrerls braihlc ein Trio von Hubiiislcin. das sehr ge- 
fiel, Abrndlied von Schumann und Quarletl von Schubert. — In 
der >caln wird ,.Dnn Catlos" ciustudirL Sgra. Maria Destin 
L«t rngagiit worden, um in dieser Oper die Piinzessiu Kboll zu 
singen. — Kino neue Oper von F'crrnra „II Duello" wurde im 
Tealro Rc mit mässlgciit Frfolgc gegeben. — Im Tealro Cnrrnno 
wird der „Hon Juan" vou Mozart den Vorstellungen des „Tro- 
valoro** folgen. 

KcwVaik. Der hiesige Haydn und lländel-nrnloricnvcr" 
ein -veranstaltet im Monat Mal sein Triciinualfesl in der Dauer 
von 6 Tagen. Zu dieser Feier werden grossurlige Vorbereitun- 
gen getieften und von fast sänindlicbrll Musiktcicinen der Ver- 
einigten Manien sind Anmeldungen zur Tbcilimhme eingelangt, 
•o dase miudcslens 2000 Stimmen fOr Chor uud über 2M0 Or- 
ehcsleimilglrrder vorgcmcikt sind. Auch mit nuswarligeo Ge- 
sangscclebritälcn hat der Verein l'nterhandlungen angekuOpn 
und sind die Damen Parrpa und Tieljena für Sopran und 
■lerr axienin itwa »icn nrr mc ^ou enj;ai;iri. 



Inier \crantworilkhkeil vou E. Bock. 
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Nene Musikalien Neutr Verl,ß vo ° Hr<> " ko p | * ,Ur "' ^p*'« 

aus de» Verl.«. von WchtW, K. F. LHirtlUCll flfff FtlRO. Anleitung 

zur Compositum derselben und den sie vorbereitende» Sla- 

Breitkopf llQd Hirtel in Leipzig dien in dea Nachahmuogeu und in de« Canon, zuuaehst 

fnr den Gebrauch »in l.onaervatoriurn der Mu«ik xu Leipzig. 

rWr Sf | Auflage, gr. 8. seh 1 Thlr. 

HreOn.vrn. L. «. Mursth and Chor nn- „Diu Kuineii ■ ..|,_|.„„|, J„_ ||.»-im««i« 

von Athen". Op. 113. Arr. für da* Pi.notbrte .Hein LliirUllfll (NT HarillOIIIO. Praklische 

von F Brissler — 10 Anleitung zu den Studien in derselbeu, zunächst för da* 

do. do. für da* Fiauoforte zu 4 Händen - 16 ^Ffto"* * '" ? Aun,,,tB - * ' 

Boaewlti, J. II. Sonate pour Piano et Violon. Dp. 40 1 10 , , 

llaydn, Ju». _«ariette für 2 Violinen. Viola und Vlo- dir K. K. Hof- und priv. Kunst- und Musikalienhandlung 

""»'i: '» c * w * odhaUM ' u . Ui pfg u ," d Carl Haslinger qm . Tobias in Wien 

zum Gebrauch beim Conservatoriu n der Mut daseibat 1 

genau bezeichnet uud herausgegeben von Ferd. David. IIOO erschienen: 

Ko. lo. iOp 76 Ko. 2t D-moll 15 ( tt* Xoea~ Sendung.) 

. 11. iOp 76 No. 3; (*.-dur 16 • Cl F. HHF.lt («' 1 » « nmpo-ltlonen för Haneferte: 

- 58. »Op 7K No 4| Hdur 15 Op. 94. Bürgerlich und Romanliseh Polka-Vizurka 71 Nur - 

Heister, Alle. mnlaag werthvoller Clavicrslüeke des Op. In'* Herz Polka (schnell) 7J Ngr. - Op 9T. Andrässy 

17. und IS. Jahrhundert!', herausgegeben von F.. Paucr. Marsch "i Ngr — Op. 97. Auf den Ilrettern. l'olka fnmcnisr 

No. 1. Barne*«. J Ph. Cavotle und Variationen . . - 10 74, Ngr. - Op 9S. Deutsche Lieder. Walzer 1» Ngr. - Op. 99 

- 8. Klrnbcrger, J Pb. Dreistimmige Fuge - 74 Das erste Du. Polka frmic. 71 N«r. — Op. 100 Hat ihn srhon! 
. 3. - Zweistimmige Fuge ... - 5 Polka (schnell» 7* N«r 

- 4 larser,, friedr Wllk. Capriccio Op. I . - 74. C«w|»o*Htoi t eii fDr Pionoforte >■ 4 Ha ..dm: 

- 5. _e.nl. EU«.« Henri. Sonate Op 1 No. 8 -121 Op 69. Mauu>ell Ucbermutk. l'elka franc 10 *gr - Op. »4 
Hrlorrfce. C.rl. .(.Ig Ma.fred. Oper in ö Acten von BOrgcrlieh und Romaul i^eh^ Polka-Mazurk. 10 Ngr. - Op 9«. 

rriedrich HOber Op. S». Pariitur 18- Deutsche L.eder 

do Clav ierauszug vom Componisten . . 8- < o._p<»*Hionr,. for \ Inline «ort Pl-noforte: 

00. wavierauszug tum uompomneu o ^ CortO-FahrW Walzer 18 Ngr. - Dp. 93. Die BlUo- 

•.«rlottl. Ü..-*-le_. SonUe. M. •Cl.vier. No. 1. D-moll. nerin pn , u ^ , 0 fc„. _ „ 93 yuJ| ,, rj „ e fl|>er Z(|yU . 

So a.Cdur No 3.A-.U0U N0.4 i G-inoll No.ö.D-mo I. „Gaugerioht" 15 N C r. - Op »4. Bnr C erlich und Romantisch. 

No. 0. F-dur a 5 Ngr. No , A-moll 74Ngr. No. 8. G-moll. • P„|k.-M»zurka 10 Ngr. - Op. 95. In s Herz. Polka rsehnell, 

No. 9. D-moll. No. 10. D-moll. No. IL Cmoll a 5 Ngr t0 Ngr _ op. 97 . Allf den BreHern . folkl , frllnf . lp ^ _ 

No. 18. G-moll 7i Ngr. 0p ^ Deulschr Lieder Walzer 15 Nirr. - Op. 99. Das erste 

Nrliuhert. Kran*. Lieder nud fiesi.gt. Erster Band. Du. Polka frane, ION«. — Op. 100. Hat ihn srhon! Polka 

Dreissig Lieder von Gölhe. Einzel-Ausgabe. tsrbnclll 10 Ngr. 

No II. F.rster Vcrlu»t . - l| Ccniposilionen fDr Orcbmtcr: 

..Arh. wer bringt die sehOn-u Taise." Op. 90. Corso-r ahrtrn. Walzer 2 Thlr. 10 Ngr. - Op. 98 u. 95 

- 13 Der Köllig von Thüle - 1J nie Brunnerin In s Herz. 2 Polka* 2 Thlr. - Op. 91. Bor- 

.,F.s war ein KOnig in Thüle" gerlieh und HomnnlNch. Polka- Mazurka 1 Thlr. - Op. 98. 

tlcsAnge des Harlhers. Deutsche Lieder. Walzer 2 Thlr. 10 Ngr. - Op. 99 und 100. 

. ML — No. 1. „Wer sieh der Einsamkeit ergiebr — 8 Das erste Du Hut ihn schon! 8 Polkas 2 Thlr. 

. 14. - No.8..,Wernie»eiuBrodniitTbrAnenasi" - 8 Dir jnnge T««B< rin l.eirhir* l>i» B »r<irte-ArranKeni'nl 

- 15. - No. 3. ..An die Thüren will ich schleichen" - 1* 39. bis 44. Heft a lo .Ngr 

. 16. Suieika . - 4| . . .. . , 

„Was bedeutet die Bewegung?" Demnächst erseheinen in «einem Verlage mit Eigentbum»- 

- 17. Geheimes - 1* rre0 , die vtw J. Golternian» in smimhi Couccrteo mit ungelbeii- 

„Feher meines Liebchens Aeuneln " , en , M(M vorKeUlN5enen 

' 'XlÄlT' ■...«.» rar V».o.ceU„ 

19 ^ Mignon — 1) mi1 KI* fi « rB **^ eil "nK rompwnirt von Jos. Huber. 

„lieber Thal und Fluss getrauen- Sfiliwrl. Tl.eedor sWr. M r. 

- 30. Ganymed .... - 3 — — — _________ 

..Wie im Mnrgenglanz rings du mich anglObst" In unsenn VerInge «rachei-l binnen kniznm: 

Orlgi.ata.t«. (Walzer, i Dp. 9. Heft 1 für das Piano- HE PROF UN 1)18 

lt ,rte zu 2 Händen ... - 6 (1;J0 p srt |„ n 

- do. do. Dp. 9. Heft 2 do. ,, r l ' . 

- eviepp nod _ccoss*ise« r das Pianoforte zu 2 Hän- in Musik jfeselzt Itlr achtstiiDmigeii gemisQltten Chor 
«]«« «»p 4f mit no«leilunK des grosse« Orcbeslers 

- 3 Barch mililairet fur das Piamtforte zu 4 lUndeu voll 

Brande larehe fnaibre d Aleia.drs I TOr das Piau - J!)_\^di_ij ili_?/_ 

forte zu 4 Händen. Op. 65 - \) «P 

- Marchs btVelq*« a. saere de IleeN« L fnr das Pia- « «"hlr. netlo [ Clavier-Auszg 2 Thlr 5 Jvgr. n. 
noforte zu 4 Hinden. Dp, 66 . , -16 Chorsl.mmen 2 Thlr. 5 hg. I Drchesterstuuraen 6 Thlr 10 S_r. 

4 Pole»alaea f. das Pianoforte zu 4 Handeu. Up. 75 -• 9 Leipüg und Nrw- York J Schubert* 4r Co, 

i ■ n i ■ ■ i m mmm 

Verlag v..n Sd Bote * «. Beek «I. Beek), küniirl. Hofiuusikhaodlung in llprlio. I rauzOnsctie Str. 33'. und d, Liudeo ^u.._7„, 
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Oper kl & Acten 



Die Fabier. 

vop C. v. Meyern. Musik von A. Langert. 



Eine deutsche Oper, auf einer grossen deutschen Hof- 
bfilun' dargestellt , gehört immerhin tu den fpochetnachen- 
den Ereignissen d<*ul»elien Musikleben*. Den Text de« 
vorliegenden Werkes, welcher dem klassischen Drama 
Gustav Freylag's entnommen ist, bat eine mit deut- 
schen Bflhnetiverhaltnissen wohl vertraute, technisch ge- 
schickte Hand geliefert, (ch will der verführerischen und 
nahe liegenden Versuchung, das Verhältnis* twischen dein 
Onginaldrama und dem Libretto näher tu beleuchlen. aus 
twei Gründen nicht nachgeben, einmal weil eine solche Kri- 
tik leicht den Umfang des mir tu Gebole stehenden 
Raumes überschreiten, dann aber weil sie mich auf ein 
literarisches Gebiet führen mochte, welches einer musikali- 
schen Zeitung nur in tweiter Reihe tusteht. Nicht das» 
ich meinte, das Buch einer Op r wäre ein für sie secun- 
daire» oder gar gleichgültiges Object: für unsere heuligen 
Opernbegriffe ist dasselbe ein wesentlicher Factor gev 
den. und es ist in unseren Tagen nicht leicht mehr 
Oper von einigem Werthe tu denken, in welcher Dichtung 
iiud Musik nicht als Sehwesterkünsle vereiut wirkten. Für 
den vorliegenden Zweck genügt aber durchaus die Frage, 
ob das Buch, welches Langert in Musik gesellt hat. ein 
wirkliches Opernbuch sei, d. h. ob alle die Forderungen 
erfüllt sind, welche die Gegenwart an ein solches stellt. 
Es handelt sieh hier tugleich um iwei Dinge, um Stoff 
und Sprache des Gedichts. Ich kano den ersten wohl als 
allgemein bekannt vorausaetieii- Die Handlung ist gross, 
übersichtlich und in unerhörtem Grade tragisch: es ist ein 
sorinh-8 Drum« der höchsten Art, in welchem die Wucht 
des EmidM -hi'kMils durch die Gemeinschaft eines Schuld 



Plebejern, in welchem die einzelne Figur — um musika- 
lisch tu reden — nur die Gellung der durchgehenden Note 
in der Grundharmouie ihrer Partei hat. Wer wollte 
Mugnen, dass die Musik gerade tu dieser Art von Tragik 
mit ihrer Allmacht leidenschaftlicher Ausdrucksraitlel auf*» 



erhall. Es ist ein 



en Geschlechtes politische Bedeulung 



isl? Dass die Sprache de* Meyern- 
Librettos weder den Schwung noch die dichterische 
Feinheit Freylag's erreicht, wird ihr Niemand tum Vorwurf 
machen ; etwas mehr kernige Plastik und weniger Derbheit 
wäre ihr freilich tu wünschen gewesen, aber mau sollt« 
nicht mit einen Aulor rechten, der schon ohnehin die 
grenzenlose Schwierigkeit hatte, die colossaleu Verhältnisse 
de« antiken Stoffs tu handlichen Torsen tu reducireu. E» 
musa hier im Gegenlheil lobenswerth anerkannt werden, 
dass ein Hof - Intendant so viel Interesse an eiuem jungeu 
Operncompooisten nahm, ihm mit glücklichem Griff den 
rechten Sloff nicht nur herauszufinden, sondern auch im. cht 
tu legen. Eine Zeit, in der Dichter tu Intendanten und 
Intendanten xu Dichtern werden, teigt wenigstens, dass da» 
Wellbürgerthum einige Aussiebt auf Erfolg bat. 

Es liegt auf der Hand, dass ein musikalische» Drnmn 
wie die ..Fabier". in welchem die Leidenschaft meist in 
Massen tragirl, in welchem die Einzelexislent nur der Coef- 
ficenl einer Summe von Vielen, einer Partei ist, dem ly- 
rischen Element, dem eigentlich speeifwiheo Tuuimelplalse 
der Musik, nur massigen Raum bietet. Der Gonsul. Mar- 
kus. Fahin, ihr Geliebter icil, haben solche Momente; aber 
in das Liebesgrflüiter dieser, in den Gewissenskainpf jener 
mischt sich beständig da» ferne Rauschen der Volksbewe- 
gung. Die dramatische (iährung de» politischen Kampf- s 
twischen Palritiertbum und Volk durchdringt den gauteu 
Stoff bis in seine eiutelsteu Gemüthsnuslauf«, und es tritt 
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hier vor Allem die Frag« auf: hat der Coroponist der „Fa- 
bier" dramatisches, hochdramatisches Talent, detio ohne 
solches, und swar erhebliche«, war keine Seile in dieser 
Partitur tu schreiben möglich. Hier muss ich nun dem 
Componislrn nachrOhroen. daas er dieses wesentlichste, für 
diesen Fall ganz unerlässliche Talent, ao fern es der deut- 
schen Naiur auch im Allgemeinen liegt, ganz unbedenklich 
besitzt, in einen» Grade besitzt, das» es schwul, seiu« Ouri- 
gen Fälligkeit«« wäret), wie das in der Natur sVs d>' nseh- 
liehen Organismus leider so oft legt, in Geästs« dieser 
einen etwas verkümmert wordetj. Seine thematisch« Er- 
findungskraft steht meistens nicht aur der Höhe der Situa- 
tion, aber er weiss seinen noch unselbständigen Styl treff- 
lich durch die beneidenswerlhe Frische eines Tempera- 
mentes tu maskiren, welches noch die gmize Sorglosigkeit 
und Vertrauensseligkeit der Jugend athruel. Frisch angrei- 
fen, ohne Grübelei und ohne jenes verderblich« Missirauen 
gegen die eigene Kraft, welches oft die grossen Talente 
Angekränkelt und versiegen gemacht hat, ist seines glückli- 
chen Sterns natürliches Gebot. Wo er melodisch und 
rhythmisch seinem Stoff nicht gewachsen ist, weiss er sich 
•lurch harmonische Wendungen aus der Verlegenheit zu 
ziehn, und wo ihn Alles im Stiche lässt, Ihul er, was 
schon so viel andere Menschenkinder vor ihm gelhan ha- 
uen und nach ihm thuu werden, er hilft sich durch 
unwillkfihrliches und unbewussles Remintstiren. Ein Kopf 
muss schon im eminentesten Grade originell sein, wenn er 
die in ihm oszillircndcn Nachklinge mächtiger Kuiistein- 
drücke so völlig in den Kreislauf seiner eigenen Natur aul- 
genommen und mit assimilirl haben soll, dass er beständig 
Eigenes, Selbslgescheßeues, nur ihm Gehörendes produciren 
kann. Ueberall aber ist Langer!'» Maßhalten zu bewun- 
dern, im Formellen wie im Golorit. Die Instrumental ion 
■st geistreich, modern, überaus wohlklingend, niemals «ttst 



Gehen wir die Oper in ihren Hanplmoraenten durch. 
Ich werde so kurz wie möglich sein. 

Die Ouvertüre, aus Themen der Oper gebildet, drei- 
iheifig, mit breiler Einleitung. Allegro und marscharliger 
Coda, ganz im Styl und Zuschnitt der herkömmlichen 
Weise Opcnliai, Marschner), giebt einen Torlheilhanen Be- 
grifT von der Kur»! der Symmetrie und des schönen 
Wohllauts, worin der Gomponist excellirt. Die Inlro- 
duetion zur ersten Seen« hat etwas Li-zt-Wagnerschee 
Geblüt. Die aufzeigenden TeTieucliöre beim Aufgang des 
Vorhanges haben so viel Parallelstelleo im „Lobengrin" 
und den „sinfonischen Dichtungen", dass man sie nicht 
mehr schreiben sollte. Erste Scene. Trotziger, charakte- 
ristischer Chor der Feiner. Mukus tritt dazwischen, das 
Attentat der Vejenter berichtend. Der Chor will Krieg. 
Ehrgeiz des jungen Quiulus reizt die Fabier, seiner Jugend 
zu spotten. Markos unterbricht das w »VuVraulflamniend* 
Kriegsgeschrei durch die Nachricht vom Wa*er»la«de de« 
Volkslribunen Scan im Senate. Endlich erscheint dieser 
sellist, spöttisch von den Fabiern empfangen, und es ent- 
wickelt sie*» nun in der dritten Seen« ein Storker Tumult, 
welchen das Dazuisrhentreten des Consuls unterbricht. In 
dem leidenschaftlichen Gewühl nimmt sich das Anoso des 
Kabius „Wir wurden gross", gans majestätisch aus, und 
giebt wieder Zeugnis* Ton dem praktischen Instinkt dos 
Musikers, der Oberl.awpt immer weis«, worauf es mi Au- 
genblick ankommt. Nach dem Abfange des Consuls ent- 
wickelt sich mm das ganze dramatische Talent Lungerte 
in der Schilderung des Zwistes zwi>chen Volk und Adel. 
Feorig und glänzend, wie mit flammende» Schlägen, grei- 
fen die Conlr »hasse bei den Worten „Des Volkes Peitsche 
will er schwingen" in da« gährende Chaos em, und dis 
in den Seelen der Fabier immer höher angestaute Wulh 
das Volk sie drohend 



furchtbare Thal, aus welcher die Tragödie nun mit dämo- 
nischer Notwendigkeit heraus» äehst. Damit schliesst der 
erste Act, die Expo-ition des Dramas, als Ganzes betrach- 
tet vielleicht der abgerundetste Theil der Oper. 

Der zweite Act wird mit einem Duett zwischen Fabia 
und Jril eingeleitet. Jnl hat Fabia von den Vejenlerbor- 
den befreit. Der Plebejer wird von der Patrttierin ge- 
liebt. Das Duett ist schön, verdankt sein Daseio aber 
wohl zum TheM der Gennod'sch'ii Mssa, wenigst ene kann 
i«h das Gefühl dar Walilverwandlscliafl hier nicht gans los 
werden. Oder smd Phrase« wi«: 



und: 




nicht 



genau voll jener Grazie, die uns im „Faust" so enl- 
hat? Es folgt ein Monolog des Markus, der unge- 
mein taholvull ist. Gleich das erste Begleilungslhema ist 
bedeutsam, und das „Alles leer'* 




" ton »•rhst charakteristischer Färbung in der Harmonie 
Die Fahler treten hinzu. Das Orchester Tiat zu diesem 
•un feinende* kurzen, aber meisterhaften Chor eine unheim- 
lich reizende Begleitung. Der junge Quiutus. der sich am 
Morde betheiligen will, wird wegen »einer Jugend und Un- 
schuld zurückgewiesen. Die Verschwörer ziehen das l.oos, 
es trifft Sextus. Sein Attentat mistlingt. Während er im 
Hause das Tribunen «redt, wird Markus von 
bissen gepeinigt. Wehrlosen Schlu.i 
grauenvoll! Man denkt an ..Macbeth mordet den Soldat". 
Nach dem vereitelten Mordversuch des Sex'us fuhr! Mar- 
kus die Thal aus. Die Stimme Icil's. welcher bei dem 
Tribunen genächtigt, treibt die Verschwörer zur Flucht. 
Di« gante Scene ist vortrrfflich, voll spannenden, dramati- 
schen Lebens, leil, das Wolfszeichen der Fabier in der 
Hand, das er an der Leiche Sican's gefunden, beschliesst 
den Act mit emem MonoUg, der zu lang ist. Ich glaube, 
dass man in der Ge 
und ihn gekürzt hat. 

im dritten Act hat man eine Verlegung der Scenen 
vorgenommen, welche mir praktisch zu sein scheint. In 
sfolga beginnt d-r Act mit einer Arie des Con- 
rinetn ahnungsvollen Traum geängstigt, 
dis Gölter zum Schulte der eigenen Kinder anruft. 

loil kommt dem CowmiI die grause That der vergan- 
genen Narhl verkAuden. Es entspinnt sich zwischen Bei- 
den ein lebhaftes Duo, in welchem Icü vergebens versucht, 
dis drohende Haltung des Volkes aus einer Verletzung sei- 
ner heiligsten Rechte zu erklären. Der Consul in starrem 
Trotz setzt ihm den Ad«ls älteres Beoht, „der Rom erbaut 
habe", entgegen. Diese politische Diskussion wird durch 
Fabia unterbrochen, welche dem Vater ihre Leidenscltaft 
für Icü zu bekennen kommt, Der Augenblick kaon nicht 
ungünstiger gewählt «sin. In dem hierauf fulgwaleo Ter- 
telt ist der 
bon. Die 



und das ist 
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Terrain. Alles geht beflügelt und sicher von Statten. Det 
„wich ich bin ema Fabierin" ist eios jener Knien Opera- 
mou>»iri>, die ui ein als ebne die sicherte Wirkung auf das 
grosse Publikum bleiben werden. 

Folgt das Saturnalienfeat. Aufläge. Marsche, Tinge, 
dazwischen Chöre, welclte Saturn, den Vater de» Jahres 
preisen, gehen in buntem Wirrwarr über die Scene. Ich 
rnuss aufrichtig bekennen, da« wenn ich das Auftreten der 
in Kapuzen gehüllten Fabier ausnehme, welches wieder von 
dem grossien Effeot isl, und eine gewisse rohe Grösse, die 
dies Geschlecht umweht, unheimlich genug tu chnrnkleriai* 
ren weiss, ich die Musik tum ganten Fest, nanmiilich aber 
die tum Ballet, etwas matt find«. Es ist nicht Jedermanns 
Sache, pikante Bailelnu^k tu schreiben, und nur «inein s« 
universellen Menschen wie Meyerbeer war es möglich, in 
allen Satteln bequem tu reiten. Mir scheint das Gante 
auch tu lang, und das viele M Jo"-Rufe»i etwas ermüdend. 
B i der Aufführung wird die mite en icene hier dem Com- 
ponisten unier die Arme greifen, der — er (heilt dies mit 
Wagner — durchaus die Situation braucht, wenn er er- 
wärmt werden und erwärmen soll. Man fsl froh, wieder 
m die Hmdlung einzulenken, welohe leil mit Ueberbringung 
des Wulfsteichens au Fabhis erölT uet, Im ConsuJ steigt 
der entsetzliche Verdacht Ober die Person des TtiAters auf. 
Üer herbeieilende Quintus wird Vergehens ausgefragt. Der 
Jüngling hüllt sich troltig, ein junger, achter Fabier, in sein 
Fabierlbuui. Der Act achliesst mit einer elegischen Be- 
trachtung des allen Fabiers über das VerhAngniss in sei- 
ner Familie. 

Der vierte Act spielt auf dem Marsfelde, und wird 
durch eine längere Musik eingeleitet, deren Haupllhema die 
Ouvertüre enthalt. Markus, von seinem Gewissen hin und 
her gelrieben, sieht, «in echter Ritter, im Kriege mit Veji, 
im „Kriege bis auf's Messer" die einzige Sühne. Den 
Verlust seiner eigenen Ehre und Unschuld will er durch 
«ine Metzelei, wenu auch nicht erteilen, so doch betäuben. 
Ein ganz antik ritterlicher Ausweg. Unterdessen sammeln 
sich zu Markus die Genossen. Üer Gegensalz ihrer etwas 
rohen Ausgelassenheit zu dein nun in der Gestalt des Con- 
suis und seiner Licloren auftretenden Gericht, hat etwas 
schauerlich Wahres. „Wie Todesgraus" blickt Fabiiis, 
das Richtbeil blitzt In Sisennn's HamJ Mali wird mir die 
Einzelheiten des Tribunals erlassen, wehhes der Consul 
jetzt über sein eigenes Geschlecht hall. Seine Todesangst, 
dass Markus, sein Liebliugssohn, der Mörder sei. die Hoff- 
nung in seiner Seele, als Sexlus aus Edehnulh sich für den 
Ihuic, ausgiebt, Markus Bekenntnis* dann: das Alles ist 
so lebhaft componirt, dass man sich wundern tuuss, wie 
ein so ganz und gar dramatischer Kopf an dieser Stelle 
dem Chor ,.0 Tag des Unheils" eine so unverlifillnissroäs- 
sige Ausdehnung geben konnte. Es entsteht dadurch nicht 
nur im peinlichsten Augenblick ein völliger Stillstand der 
Handlung — der wäre zu ertragen, da ein Kopf immer 
noch rasch genug vom Rumpf getrennt wird — aber e» 
bemächtigt sich der Fabier hier eine Sang*slu«t. die für 
mich etwas von Liederti.relklang hat. Ich mache dem Com- 
ponisten keinen Vorwurf daraus, dass er seinen Wagner 
studirl hat, sondern im Gegenlheil. dass er es ooeb nicht ge- 
nug gelhan hat. Wagner hAtle in einem solcheo entse'tlicheu 
Augenblick den Chor gewiss nur gant kurz, mit blossen 
Interjektionen, rhapsodsch, aber nie und nimmer mit sol- 
cher Breite und solchem Wohlklang: 

es reiadie Blutschuld Dr» - - - cheiualiu. 



sinken lassen. Blulschuld reift ganz ander«. 



Von hier ah bis tur Empörung der Fabier gegen den 
Consul ist wieder Altes vortrefflich. An dem späteren 
' „Das; Vaterland ist in Gefahr** hat Langer! ja selbst deut- 
lich gezeigt, wie kuri er sich in hochtragischen Momenten 
zu fassen versiebt. U«r Aot geht unter den mannigfach- 
sten tragischen Zuckungen zu Ende, und sehlh-gsl mit dem 
hochherzigen Eutschluss des alten Fabiers, die Verbannung 
des eigenen Stammet nicht nur freiwillig zu theilen, son- 
dern dieses Exil selbst dadurch zu einer politischen Bedeu- 
tung zu erheben, dass der Krieg mit Veji auf eigene Rech- 
nung von den Fatiicm allein geführt werde. Em marsch- 
artiger Schlachtchor beschliesst den Act. das Thema des- 
selben ist die Coda der Ouvertüre. 

loh komme zum lelzten Aot, den ein sehr reizendes 
Instrumentale einleitet: Cnvatine der Fabia, am Altar der 
Vesta gesungen, edel und einfach. Ihr Geliebter leil tritt 
ein. Ute Petrizieria trauert um das Schicksal der Fabier. 
welche dem sicheren Tode entgegen gehen, und fordert 
ihren, an des ermordeten Siems Stelle seitdem zum Volks- 
tribun erwählten Freund, vergeblich auf, den Ihren zu Hülfe 
tu kommen. Da bringt ein Bote Kunde von den Fabiern. 
welche von tausend Lunten umslarrt, im kleinen. feUver- 
schauzten Lager ihres -Endes harren Fabia nimmt einen 
letzten feurigen Aufschwung, bis ihrem Drängen der Lie- 
bende nachgiabt. Mit einem „Hoch den Fabiern'* verUssen 
Beide die Seena. Die leitte Verwandlung geht vor sich. 
Man stellt das Lager d-r Fabier, welche lerrassenarlig ge- 
lagert, den Censul tu oberst, in enger Felsschlucht carapi- 
rcn. Das Orchester schlugt das Einleitungsinotiv der Ou- 
vertüre an. Sextus singt mit dem ganzen Galgenhumor 
seiner Situation ein Lied mit Chorrefrain „Was ist das Ziel 
auf Erden? Der Tod, der Tod". Es ist von iniltelm.issi- 
ger Wii kung. Zu derartigen hör* eTueuvre* gehört entwe- 
der jenes Raffinement, das Meyerbeer's Hugenotlenlieder 
teigen, oder eino ungehener geniale Stunde. Nach der Ver- 
söhnung zwischen dem alten Fabius und Markus erfolgt 
der Aufbruch tum Kampf mit den Vejeolern. Die Börner 
interveniren und befreien die Fabier. Der sterbende Con- 
sul legt die Hand Fabins in die des Tribunen. Die Oper 
schliessl mit einem schönen, erhebeuden Hymnus auf Rom. 

Soweit der Referent. Nun noch ein Wort des Künst- 
lers tum Künstler. Kri ik ist ein hartes Ding, wenn man 
Maimerarbeit unter ihr versieht, jene Arbeit der gan- 
ten, vollen, rücksichtslosen Wahrheil, die tu sagen nicht 
immer bequem ist. Ich habe sie gesagt, nicht in dem 
Wahn, mich nicht irren zu können, oder klüger tu sein als 
Andere. Niehls als meine Meinung hak« ich geben wol- 
len und gegeben, und ich denke, je tüchtiger der Mann 
und sein Werk, je mehr unumwundene Offenheit, je mehr 
echten Freiinulh wird er ertragen können. Ich begrüsse 
in den „Fabiern" die Arbeit eines Künstlers von echtem 
Schrot und Korn, der zu seiner Aufgabe, wenn schon nicht 
alle Mittel, doch ihren wesentlichsten Theil mitbringt, und 
ich hoffe, arte grösseren deutschen Bühnen werden es tu 
einer Ehrenpfl cht machen, die „Fabier** auf ihr Repertoire 
tu selten. Uns Deutschen, die wir so universell sind, das 
Gute tu nehmen, wo wir ea Hoden, fehlt der rechte Esprit 
de corps. Wir haben nicht einmal einen rechtet! Ausdruck 
für diesen Begriff. Hätten wir einen solchen, so uiüssle 
eine Oper wie die „Fabier" nicht nur von einem einzelnen 
Intendanten, sondern vom ganzen Lande palronisirl werden, 
und ein solches Beispiel würde genügen, alle wahren dra- 
maü-chen Talente anzuspornen, die Palrae des Sieges tu 
erringen. Denn dass eine Nation, oos deren Srhooss last 
alte grossen Tonkünstler stammten, mit ihrer politischen 
Regeneration nicht auch ihre dramatische feiern sollte uud 
konnte, hietse alle kunslgeschichllicbe Tradition verlmigneo. 
Thue Jeder an seiner Stelle unerbittlich seine Pllicbi, und 
wer nicht Hemmer Sein kann, der werde Ambos. 

L. Ehlen. v 

8» 
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Berlin. 
II e e n m. 

(KAnigl. Opernhaus.) Mit der Donna Am» in „Don Juan", 
welch« Frau ». Voggenhuber am 12. al» t weile G»»tparthie 
gab, stand die Sängerin auf viel schwierigerem Boilen, al» mit 
der Leonnre in „Fidel'io". Motart verlangt für »eine Donna 
Anna unsbweislich einen wirklichen Sopran, welcher im Stande 
»einen Forderungen iu gesanglicher wie dramatischer Hin- 
sieht zu genügen. In Anbetracht ihrer brichrankten Huna ler- 
.tele Frau von Voggen huber «ehr Anerkennenswert*«.»; 
die Sängerin giebl Moiart'» Note« lest, klar und enrreet, 
aber sie vermag hoc Wiegend* Stellen, wie sie in allen 
Nummern der Parfhie vorkommen, nur ohne Silben, also nur 
aur unbestimmtem Vocal tu singen; s» fehlten die Worte in 
den Ausrufen des Rrritalivs vor der Rache-Arie, in deu lettten 
Phrasen dieser Arie. Wir wollet! gern erwähnen, das» der Gast 
fOr da» Gelungene mit Beilall , uo.l nach beiden Arien mit 
Hervorrur bedacht wurde. — Frau Hamers-Wippern trat 
nach mehrwftchenllicher, durch Krankheit bedingter Pause als 
Zcrbne wieder auf und wurde frrundlrhst empfangen. Die 
Stimme, xuerst noch etwa» angegriffen klingend, erhielt im 
Verlaufe de» Abends den gewohnten Gtanx, »o das» die »weit« 
Arie »finnisch da cb|mi begehrt und in bekannter Liebü hkeif 
gegeben wurde. — Für das erkrankte Frtulein Grün trat Frfiul 
H orina al» Elvira plötzlich ein ; da ist manche Unsicherheit in den 
Einsälxen wohl iu entschuldigen; überdies blieb die An« „Mich 
verltssl der L'ndai.kbare" fort. Der Dun Juan des Herrn Bolt 
ist besonders in den lyrischen Thrilen sehr iu loben, da» 
Duett wie da» Stündchen sind kaum tarier tu singen; m den 
Recilaliven ist noch manches Unvermittelte; warum ». B. »« 
Zerlme das übermi»»ig accenluirle „Dort mut.t du mein 
►ein"? wir dichten, nicht da» dort, sondern das „mein »ein" 
wäre die Pointe I Warum ferner im ersten Finale iu Masetlo 
da» rauhe und inquisitorische „Verborgen und warum", 
wahrend er ihn doch »itheilich für sich gefO^g machen will, 
.ndero er gleich himufOgl: „Zerlinchen will vergehen, und du 
stehst mü*»ig hier". Die übrige Bescltung war die oft be- 
sprochene durch die Herren Krause, Krüger, welcher die 
erste Arie »ehr gut »ang, wahrend die iweile iu den colorirlei. 
Mellen noch an Unruhe laborirl, Frieke und Bn»t al» Lpo- 
rello. Octavio, Cwulhur uud Masetlo. — Am II. war die 
..Stumme von Porlici" mit Hrn. Wachtel; am 15. stall der 
„Hug.notleu" <»egen Ei krankung de» Herrn Wachtel) „Fide- 
lio" mit Frau v. Vnggenhuber. 

Im Friedrich-Wilhelm»iadli»chen Thealer wurde neben Ol- 
fenbach'» „Gro*»her»ogin von Gerolstein« . „Schrine Helen»" 
und „Pariser Lebeu" auch de»»eu „Oipheu»" in 2ÖQ»ler Vor- 
stellung gegeben; Friulein Lina Mayr «ang dt« Eurydice. 

Ein Cuncert. da» die Berliner Sängerschaft am II. d. in 
der Sing-Acadenne tum Besten dei Hinterbliebenen der in der Zeche 
Neu Uerhthn Verunglückten veranstaltete, teigle, dass auch der 
Mänr.ergesang allseitige und eingehende Pflege bei uns findet. Die 
Berliner Sangemchalt be»leht aus mehreren mei»l von Hand- 
werkern gebildeten Vereinen, die sich tu gemeinsamen 
Uebungen uud Aufführungen unter Leitung de» Heim Hermann 
Mohr verbunden haben. Ihre Leistungen »iod durchaus lo- 
benswerlh. Sämmlkho Männerqii«rleHe von Larhoer, Schu- 
herl und Mohr wurden sehr beilall»» ürdig abgeführt; Schu- 
bert'» „Gondelfahrer" »ogar gans vnrxögUch. Den Schlu»» 
machte da» Te Deum von Rieti, da», wenn wir nichl irren, 
<um Dresdener Sange, fest ge.chrieben. nur eine Qetagenh«,«- 

/ 



ist. Unteratütxt wurde da» Concerl 
reu Hellmich, Gantenberg und Engelhardt 
Die »werte Solree de» neuen Cyclus unseres Quartettve»- 
de Ahn» elc. brachte Haydn's G-dur-Quarfett tCah. I*. 
II), Schumann'» A - moll • und Beethoven'» E - moll - Quartett 
lOp. 59 No. 2) in jener vorbereiteten und treulichen \iisfOhrunn, 
die wir bei ihm gewohnt sind. 

Das siebente philharmonische Coocert war be»noder« in- 
teressant durch twei neue Werke, die es uns vorführte, wie 
durch da» erneule Auftreteu eines unserer lechnweh durch- 
btldelern Clavierspieler. Der Chor mit Orcheslerbegleitung „Zur 
Weinlese" von G. Vierl.ng ist unstreitig eine« der 
Werke des Coropnmsleei ; der ernsten Richtung entsp 
welche dieser verfolgt, ist da» Gedicht — nach Anacreon — 
mehr mit dem jugendlich irischem Humor eines Haydn aufge- 
fasist, al» im Sinne des Batehus-Cullu» — an den eigentlich 
nur Triangel und Berken erinnern. Das Wirk wurde vortreff- 
lich ausgeführt und erwerb sich »lürmischen Beifall. Die »weile 
Neuigkeit de» Abend» war eine Symphonie (in F-moll) von 
Bernhard Scholl, dem Dirigenten der Coneerle. Jeder emseloe. 
Salt derselben eulhält ein» Fülle von warm empfundenen 
und lein ausgeführten Einxelheilen. aber wir vermi*slen in je- 
dem jenen einheitlichen Zug. der diese Ein»elheilen erst tum 
symphonischen Saite tuaammenfasHl. Der Cnmponist, so 
scheint e» uns, arbeitet tuviel mit Motiven; er besilit darin 
eine «rosse Gewandtheit, allein bei dem Mangel von bestimmt 
ausgeprägten Themen wird die Consrquetis drr Enlwickeluni; 
nicht lülilbar genug und diese ermüdet. Selbst im Adsgio 
trat der alle Details beherrschende Grundgedanke nicht bestimmt 
genug bereu» - Herr Richard Schmidt, der »eil mehre- 
ren Jahren tum ersten Male auftrat, spielte Chopin'» E-moU- 
conerrt mit solider und correcter Technik; dem Vortrage Miel» 
etwas mehr Elegant und eine grösser«- Ft.lle von feinecn Nftan- 
cen tu wünschen. Namentlich bei Chopin kann man hierin 
nie tuviel thun. Die acadeoiiache Liedertafel errang besonder» 
mit dem „Gondellahrer" von Schubert grossen Applaus; 
der Chor mussle wiederholt werden. Da» Orchester hielt »ich 
vortrefflich 11 R 

CorrMpoiitlrniM. 

H.ns, den 15 Februar. 
Diese Woche itehört Auber und Hossini. Heute Abend lindnt 
in der Oper» eomique bei Aubers neuestem Werk ■.!■* frtmkr 
Ja.r <l* Aei»e-r - die öffentliche Knlseheidiing darüber statt, ob 
mau den „Tag 4 - vor dem Abend lohen dsrf (wir wollen es im 
nächsten Brieie getreulich berichten» und vorigen Monti !f ertönte 
in der Grand opera tum .Tüteten Male Hossini« Srhwanengesang 
„Wilhelm Teil", welchen der Autor tum Vergnügen aller Zucker- 
bäcker von Pari6 bereits an dreissig Jahre überlebt. Es mag 
nicht minder angenehm sein, deo eigenen ..letzten liesang" fort- 
während singen tu hören und den eigenen „Nachruhm" so lange 
mitzugeniessen. als bei Lebzeiten seinen eiiteuen „Nekrolog" in 
lesen; zumal wenn dieser Nekrolog nur au« lauter Lohcshymnen 
besteht. Bei einer üblen Nachrede wäre es freilich mini!er an- 
genehm Rossini, welcher gelegentlich der ersten Aufführung 
dieser seiner letzten Oper in Paris im Jahre 1883 ebenfalls mit 
einer Serenade ausgezeichnet und zum L'eherfluss auch vom Kö- 
nige mit einem Orden bedacht ward, den er jedoch aus dem 
Grunde zuhickwie», weil ein anderer berühmter Componist uoch 
nicht mit einer ähnlichen Decoration beehrt wurde, — erlebte in 
fon Montag auf Dienstag neuerdings die Ueherra- 
4mm ihm in dem llnfraume .eine» Hause» am Boulevard 
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— nach der äOOsten Auffohruug seiner Oper - von Soi- 
er Mitglieder Her grossen »»per eine Serenade dar- 
Dieselbe bestand in der Execution der TMH> 
Ouvertüre von Seiten der Orchester - Mitglieder unter Heinis 
Leitung, und in der Ausführung der Anfangs - Chöre mit Solo- 
vortrag von Fanre. de« Teil - Repräsentanten par «xcellenee. 
Vielleicht begeistert den Maestro das Anhören' seines eigenen 
Werke« (man eriflhlt. Rossini gehe den Aufführungen seiner ei- 
genen Werke wie aurh denen auderer Opern seit längerer Zeit 
aus dem Wegei xur Nacheiferung des Beispieles de» noch »Heren 
Auber. um sich auch einen Jour de honheur" nach dreissigjsh- 
rigen „Serenaden" zu bereiten. Wir hoffen wenigsten«, das« der 
„Sehv.au von Peaaro" noch nicht sein letztes Lied gesungen. - 
Der durch das Ableben des ausgezeichneten Musikirehshrten Geor- 
ges Kästner in der Academic des beaux arts erledigte Silz wurde, 
nach eben erfolirter Wahl, vom Grafen W nlewski eingenom- 
men Vor Kartner halte ein ausgezeichneter Kunstmaren, Gral 
Turpin Crisse, denselben Platz inne, Melcher Ebreu-Csvalier dcrKai- 
serinJosephine und spater General-Intenrlaut der schönen Künste war. 
— Marschall Vaillanl, der Minister des Kaiserlichen Hauses und 
der schönen Künste, hat soeben Herrn Bagier, den Director der 
italienisehen Oper, aulorisirt, den Saal des TheAtre Italien, au den w 
Dirertcir dea Theaire lyrique, Herrn Carvalho. an freien Tagen 
vermirtheu zu dorren. Dabei werden jedoch, wie bisher üblich, 
die täglichen Vorstellungen im Theaire lyrique keine Verände- 
rung erleiden — Nicolais „Trmplario" erzielt hei den italieni- 
schen Aufführungen immer grössere Erfolge Namentlich sind 
der Fraiienrhor ,.D*1 eirh ■riiMMP", das erste Finale, das Duo 
de* Templers und Rebceeas. der Trauermarsch und das Gebet 
die vom Publikum am meist ausgezeichneten Nummer - Auch Er- 
fenbachs „Robinson Crusoe" bewahrt in der Opera comique seine volle 
Lebenskraft, und hat auch bereits die Heise nach den Proviuzslnd- 
ten Kran kreirh« und noch weiterhin angetreten: so jungsler Tage nach 
Krüssel. Gent'. Anvers, l.yoB. Bordeaux, Vienne und Tou- 
louse Man sieht, das* auch „Robinson", wie „Ahasver", ein 
unsterbliches W anderfeben führt. - In den Singschulen der Stadt 
Paris wird gegenwärtig unter Pasdeloup s Dircrlion mit allem 
Mi. i skandinavische Musik studirt Einige jener Chöre, so u. A. 
..I.o plvmit du >oi dt la mei". ../.# chuni <J« r*ttif**t". welche 
hiei vor drri Vonalen von skandinavischen Sludenlen unter gros- 
sem Beilall in der Oper vorgetragen wurden, und auch von der 
internationalen Jurj einen Ehrenpreis ei hielten, sollen nun dazu 
dienen, den französischen Chorgesang aufzufrischen und das Re- 
nertoir der Pariser Orphvonisten durch neue Elemente Ivrischer 
Poesie zu verjüngen. Es braucht hier das Fremde, Neue und 
F.igeulhrmliche um dir rasche Anerkennung und Fortexisteui 
nicht besorgt zu sein: Belege sind auch hierfür die jüngsten J 
Erfolge der ungarischen und der chinesischen Musik. - Der 
Conrrifhinmiel hängt bereits voller Geigen : doch wenn es nur 
lauter ..Geigen" waicn, so aber sind es auch Flöten, eine Milch- 
strasse von Pianisten- und Virtuosensterneheu aller Arten ent- 
deckter und noch um nldeckler Instrumente, welche in dunkel- 
blauem Hintergründe Acther noch um Existenz kämpfen, und 
ihre Erscheinung den musikalischen Naturforschern sichtbar zu 
machen wünschen. AlseinSlernersterGrösse wird jedoch demnächst 
lim Monate MArzi Anton Rubinstein erscheinen. — Uerlioz ist 
von seinem Petersburger Kunslausfluge hierher zurückgekehrt. — 
In dem letzten Concert populaire hatte Wagners Marche reli- 
gieuse aus „I ohengiin" einen ungewöhnlich grossen Succes und 
wurde zur W iederholung verlangt. Allerdings trug die Auffüh- 
rung dieses vollauf instrumenlirtcu mit vielen neuerstandenen 
Blasinstrumenten ausgerüsteten Musikstückes, das sich in einem 



überwog somit der materielle Eindruck den de« 
schöpferisch Musikalischen. — Mendelssohns CaozoneUa tau« 
Quartett) ausgeführt von allen Streichiortrumeotelisten. 



verlor in dieser Verstärkung die ursprüngliche Feinheit und ellen- 
artige Leichtigkeit: nicht jedes Tonslück eignet sich aber für 



Symphonien wünschen wir eine verhaltnissmassig kleinere, der 
Composition anpassende Besetzung. Das morgig« Concert po- 
pulaire wird enthalten: Don Juan-Ouverture von Mozart; Sym- 
phonie in Es von Schumann; Bourree von S. Bach, Hebrideii- 



A. v. Cz. 

Wim, deu 16, tehruar 
— W — Der Florentiner Quarteltverein gab vorgestern seine 
i Soiree im Musikvereiussaal« mit ausserordentlichem F>folge. 
Die Produrtionen dieses vorzüglichsten aller bisher in Wien ge- 
hörten Streichquartelte, scheinen berufen in der Geschichte der 
Kammermusik Epoche zu machen Herrn Becker's Spii-Iweise 
und sein Voiliag mahnen weder an Laub, noch an Hellmesber- 
ger. Herr Becker behandelt sein Instrument mit einer nur ihm 
eigenen Grazie und weiss wunderbare Effekte zu erzielen. Der 
Cellist Herr Hilpert überflügelt unbedingt alle Wiener Meister 
seines Instrumentes und zweite Violine und Mola gesellen sich 
würdig zum Ganzen. Das Zusammenspiel der vier Künstler ist 
von wundersamer Wirkung. Vit Haydn's G-moll-Quartett liegann 
das t'ourcrt und r-ebon dem Adagio lauschte die nicht zahl- 
reiche, aber höchst gewAhlle Versammlung mit gesteigerter Auf- 
merksamkeit und nach dem Schlusssatze halte mau allerseits 
F reils den hohen Werth d *es Küi Herhiwrii erkannt Der 
Erfolg von Schuberts poslhumes D-moll-<juarlelt. dessen zahl- 
lose Glanzpunkte die Küustler in hier noch nie gehörter Vollen- 
dung hervortreten Hessen, lüsst sich kaum beschicken. Den 
Sehluas bildete Beelhoven's grosses A-moll-Quartett Up 132; es 
dürften in Wien wohl wenige Kunstfreunde leben, die sich einer 
Ähnlich treuen Wiedergabe dieses hier nur höchst seilen gespiel- 
ten Tonstücks erinnern Das Florentiner Quartett hat den ihm 
vorangegangenen Ruf weitaus überlroffcn. — Das dritte Concert 
der Philharmoniker :fl. Cyclusi t rachte das symphonische Ton- 
gcmAIde: „Wallcnslcin" in Abiheilungen: Thekla, Wallenslciu's 
Lager summt Capuzinerpredigl und Wallcnstcin's Tod vou 
Rheinberger, Professor des Conservatoriums in München. Wie 
schon aus dem Programm ei hellt, bilden sich v ier regelrechte 
Satze nämlich: Allegro. Adagio. Scherzo und hnale, die 
sAninillich charakteristisch durchgeführt, melodiös und leiebt 
faßlich gehalten, einen sehr günstigen Eindruck machten, 
a'cndelssohn s Musik zum .. Sommernachlslraum « wirkte zün- 
dend Das Scherzo mussle aur lebhaftes Verlangen wie. 
deiholt werden. Holkapellmeislcr Dcssolf dirigirte mit ge- 
wohnter PrAcision. — Ein Fest der iintelrühleslen Heiterkeit 
entfaltete der Narrenabcud des W jener MAnneruesang - Ver- 
eins am verflossenen Sonntage im Dianasaale. Gegen 3000 
Gaste in horhkomischer oder satirisch- politischer Veriiiummung 
rrfOlllen die SAle mit einer, jeder Beschreibung hohnsprechenden 
FasehingsluM. Ein Prolog von Grandjean und Hopp, gesprochen 
und gesungen von den 7 Weisen Griechenlands, eröffnete den 
Reigen der Vortrüge. Ihm folgte der witzige Chor: ..Die alte 
Leier" von Koch und erregle kollossale Heitel keil. Diese w o 
möglich noch zu steigern; hallen V\e\l und Hopp Rauparh's 
„Müller und sein Kind" als Faschingsopcrrtte bearbeitet. AU' 
dieser tragikomische Unsinn fand jubelnde Anerkennung, nicht 
minder Graodjean a Hui- und I Tui-Polka und das grosse Quodli- 
»!". dessen Motive von Albin Swoboda mit 
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Bis «r«t Uhr 

der Jubel. - 

In Herrn Epp iehs Beoeüz gtog im CarMheater Offenbaeh 's 
komische Operelte: „Urlaub tisch dem Zapfeaatreich" zum ersten 
Mal in Seen«. Fräulein Caniasa dehulirte als Nieole and ward 



-«.ii rreundHehst empfangen. Im Duette „Rom pompon", wele 
nie mit Frau Friedrich- M * ter n n miig, wurde sie alt dersel- 
be« einige Male lu-nowruf-i, und auch im Laufe des Abends 
mehrfach beifälligst ausgezeichnet. Die Operette selbst zAhlt iu 
den besten Meinaren Arbeiten des unerschöpflichen Tendiohters. 
Die beiden Schlussnummern , in welchen Herr Matras als Ser- 
geant sehr drollig wirkt, sind zugleich der Glanzpunkt der Oper, 
die sich sehr ehrenvoll am Repertoir behaupten dürfte. — Im 
Horopt-rnlheater hatte Herr Ilaoker als George Brown inBoieldieu's 
i Frau" nun ziemlich glücklichen Erfolg, jedenfalls schien 
ispoeirt als bei seinen ft-aheren Gastspielen, doch von 
einem Engagement dieses Künstlers dorrte woht kaum je die 
Hede sein. 

Feuilleton. 
Der früheste Beethoren-Csltus. 

Vom Sledt-Schulraih Alfter II 

Wer von de» altern Mus-kfreiinden gedenkt oicht der 
deute iu der ganzen gebildeten musikalischen Weil enge- 
Uieillen Verehrung Beethoven's, als des erhabensten Heros 
in der Muiik. gegenüber, mit harmlosem Lächeln der Zeit, 
da seine ersten Sonaten, Trios, Quartetten und Symphonien 
erschienen waren, und dum damals viel weiter als jelil 
verbreiteten Dileltanlisinus auf den Slreichinslrumerilen die 
schwierigsten Aufnähen stellten. Wie viele schüttelten da- 
mals bedenklich die Kopfe über d n musikalischen Querkopf, 
der, wenn das so fortgehe, wie in Op. 18. No. 6, oder in 
Op. 20, aller wahren Musik den Garaus machen müsse. 
Und es waren ja nicht bloss die zopfigen Dilettanten, die 
aus Aerger über das ihnen Unausfilhrbare und daher noh- 
wendig Unberechtigte. also urlheiUeo. Die günstige Kritik 
lies* »ich von ihrem py Huschen Dreifnss ärger über den MeMer 
aus, n |s man es heute für möglich halk*n sollte. Der Musi- 
kalischen Zeitung «allen die ersten Trios und die erste Sym- 
phonie als „Explosionen dreisten Uebermuthes eines jungen 
Mannes von Talent". Von den Sonaten Op. 10 hiess es: 
die Fülle von Ideen veranlasste Beelhoven noch tu oft Ge- 
danken wild auf einander zu häufen, und si» vermittelst ei- 
ner bizarren Manier dergeslall u gruppiren. dass weht sehen 
eine dunkle Künstiichkeit oder eine künstliche Dunkelheit 
(siel) hervorgebracht wird'*. Die Sonaten Op. 12 enlhalteu 
nur reine gelehrte Masse, ohne gute Methode, keine Nutur, 
keinen Gesang: einen Wahl, wo man d.irch feindliche Ver- 
haue alle Auuenblicke aufgehalten, er-chöpft. ohne Freude 
herauskommt. Die z weile Symphonie ist überkünsllich ; d.-r all- 
-uhn ifjge Gebrituch der Blasein^rumenle Verhindert die Wir- 
kung vieler schonen Stellen. Nach Spazier ist diese Sympho- 
nie ..ein krasses Ungeheuer, ein angestochener, unbändig sieh 
windender Lindwurm, ihr uiclit sterben will und selbst fetr- 
bUieud |im Finale) noch mit aufgerecktem Schweife vergeb- 
lich wülhend um sich schlagt". Wenn das schon den frü- 
hesten, noch meistens im Haydn-Mozarlachen Geiste sich 
bewegenden Compositionen Beelhoven's widerfuhr, wer mag 
sich wundern, wenn die im Jahre 1806 erschienen* grosse 
Leonoren-Ouvertiire iu C bezeichnet wurde als das Unzusarn- 
meiilrängendsle, Grellsle, Verworrenste, dasOhr Empörendste, 
was je geschrieben worden; wenn man in ihr „die schnei- 
dendsten Modulationen, die graSslielmten Harmonien und da- 
bei kleinliche Ideen, wie dieuiil dem Puettiernsiguak!" fand; 



der Eroica in Jahre 1809 es für die Musik-Zeitung an- 
zweireibart war, dasa der Compootst verrückt sei. 

Um so mehr aber mim es unsre freudige Bewunderung 
erwecken, des*, dieser zünftigen Kritik gegenüber, dennoch 
schon ia jener Zeit es ao manchen engeren Kreis von Kunst- 
freunden gab. die wohl fühlend, was in diesem Genius Gros- 
ses und Herrliches verbürgen liege, in liebevoller H<ug«buug 
an seine Schöpfungen, zu ihrem Verständnis« heranzureifen 
sich bemühten. Dies waren nicht bloss die aristokratischen 
Kreise Wiens, wie die des Fürsten Lichnowsky. Lobkowiu. 
der Grafen Browne, Brunsvick, Thun, Fries und Erdöly. in 
denen Beelhoven gelbst sich bewegte, für die er seine Werke 
damals schuf und iu denen selbst hochgebildete Frauen, wie 
die FArstin Lichnowsky. Julie Guiceiardi. die GrMn Erdödy. 



viek zu Mioea begeisterten Verehrerinnen gehörten. Audi 
im Norden Deutschlands, in der freien Ilansastadt Bremen 
belle sich seit dem Jahre 1810 ein ausgewählter Kreis 
von Musikfreunden um seine Schöpfungen grschanrt und es 
sich zur Aufgabe gestellt, nicht nur, in ihren Geist eindrin- 
gend, diesem entsprechend sie zur Aufführung zu bringen, 
sondern auch den in ihnen, nach ihrer Meinung unzweifel- 
haft enthaltenen. Gedaukeuinhall mehr und mehr zu ergrün- 
den Das ist es. was dieser Erscheinung für die Musikge- 
schichte unsrer Zeit em besonderes Interesse verleiht; wir 
sehen in ihr den ersten Beeihovenkuhus und könnten uns 
versucht fühlen, die Glieder dieses Bundes im Andenken an 
die spätere Zeit der Davidsl.ündler unter B. Schummann 
„Beelhovenbüudler" zu nennen. 

Das Haupt dieses Bundes, der eigentliche Träger dieses 
ßeeihovenkullus war Dr. Christian Müller in Bremen. Seit 
1810 hatte er zunächst ein Familienconeerl. das sich aber 
bald über diesen engen Kreis hinaus erweiterte, für Beetho- 
ven'sche Musik errichtet. In demselben trug seine Tochter 
Elise die Klavierparthieu vor. Die Verehrung für den gefei- 
erten Meister ging in diesem Kreise so weil, dass Dr. Müller 
selbst nach Wien reiste und sieh von ihm Aufschluss und 
Belehrung über die Auffassung einzelner Werke und deren 
Vorlrag erbat, ja. dass er nachher längere Zeit mit ihm in 
Briefwechsel stand. An der Seile dieses Unternehmers stand 
Dr. Carl Iken. Dieser gab zu verschiedenen Werken Bee- 
thoven's Erklärungen; er verfasste Programm* über einzelne 
derselben, die vor deren Aufführung vorgelesen wur- 
den. Nachher (heilte man sie dein ComponUten brieflich 
mit; bei diesem fanden sie aber durchaus keine günstige 
Aufnahme. Der enthusiastische Eifer der Beelhnvenbündler 
wurde dadurch aber nicht abgekühlt; sie begnügten vielmehr 
sich nicht die Initiative zu gründlichen Forsch u igen über 
die Beethoven 'sehe Misik ergriffen zu haben. souJern rann- 
sich in dieser Gedaukenent Wickelung immer mehr fest 
j förderten so mitunter das abenlbeuerlichsle Zeug zu 
age. So weil ging ihre Verehrung gegen den Meisler. dass 
sie seine Werke „die musikalische Bibel" nannlen. Mögen 
einige Proben den Beweis für das Gesagte fuhren. 

Gelegentlich des Es-dur-Coucerls schrieb man an Bee- 
thoven unterm 10. Marz 1819: ..möchte der verehrte Künst- 
ler uns doch auch sagen, ob in seinen Symphonien wohl 
ein versteckter Zusammenhang sei, dessen Erklärung er uns 
absichtlich verschwiegen hebe, da doch bei der Paslorel- 
Symphou e eine solche Erklärung in Worten geschrieben ist, 
wo sie eigentlich nicht so nöthig erscheint, als bei andern 
Sympbonieu. z. B. bei der fünften (C-rooll) u. A". — Ueber 
die A-dur-Symphonie lasst sich Dr. Ilten folgendermaßen 
aus: „mir scheint derselben ein Hauptgedanken zum Grunde 
zu liegen. In einem Volksaufslande, wo Zeichen zum Auf- 
ruhr gegeben werden, und Alles durchein der lauft und schreit, 
wird ein Unschuldiger oder erne Parlhei umringt, nach einem 
Kampfe gefe-seil und vor Gericht geschleppt. Die Umehnld 
der Biohter sptioht ein hartes Urlheil. Theilnehmende 
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rh«n ««ch darein. Im 
zw«tei> Tbeil« d«s ersten Stiers werden die feindlichen Par- 
theien einander gleich; die Riruter vermögen den neu«, 
»♦rwirrlen TunMill kaum zu be^ehwigiigen. Zwar wird der 
tobende Suirai unlerdiurkt, aber nicht beruhigt. Einzelne 
bewegen sich in heilern Erwartungen, bis endlich die allge- 
meine Stimm« des Volks etil.scheidet . — im harmonischen 
Verein. Aber nun mischl sich Vornehmes und Gemeines 
in bunler Ausgelassenheit; doch leigt sich du* Vornehme 
immer noch gesondrrt. Seh »cm bacchantisch« Tollheit in 
verwandten Accorden. bald da, bald dort festgehalten, bald 
auf einem baUcro Hügel, bald aui blumiger \\ iese. wo im 
fröhlichen Mai all» jubelnden Kinder der Natur in Freu- 
denklüngen wetteifern. — schwebt an unserer Phantasie 



I - 
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Was musste der Meister empfinden, wenn ihm im gu- 
ten Glauben und in der hingehendsten Verehrung solche 
gedanklichen Interpretationen brieflich zugingen? Was ttm» 
er? Er hfllrt wcli nicht in mystisches Geheiinni««, wie 
GMhe seiner Zeit, als ihm die tiefsinnigen I ! I Üeitlun<g<-ii des 
iweiien Theils seines Enusl und der Watiderjahre Wilhelm 
Meister'« zngmgen. In Erwiederung de» Ober die A-dur- 
Symphonie Milgeiheillen prolestirl er energisch gegen derlei 
Erklärungen, so wie nberhaupl gegen Ünlerlegong von Tex- 
ten »einer und jeglicher Instrumentalmusik. Er weist auf 
die Irrlhflmer hin. die durch solche Auslegungen noth wen- 
dig ertrugt wer ten müssen und (ordert „wenn Erklärungen 
noth wendig seien, so niüssten sich diese lediglich auf 
eine musikalische Charakteristik des Tonstftcks beschränken, 
welche gebildeten Muckern richtig tu geben nicht schwer 
fallen durfte." 

Ob der Meisler, bei aller W'te Itl igkeit dieser Ansichten im 

Allgemeinen, nicht doch in Widerspruch mit sich selbst p»- 
ralhen, lassen wir dahin gestellt, und erinnern nur an Up. 18 
No. 6, Op. 55, Op. o8. üp. 81. Op. 132 und 135. Jeden- 
falls sehen wir in jener, damals gani vereinteilen Erschei- 
nung die Anfange desjenigen, was im Verlauf der Zeit eine 
förmliche Auslegeriunfl im ausgedehntesten Maasee versucht 
hat; wir sehen die spatere Programmmusik schon hier nicht 
bloss stnluirt. sondern ab durch das Vorbild des grosslen 
musikalischen Genius der Neuzeit sanclionirt, die später die 
heftigsten, erhitlerlsleti Kämpfe hervorgerufen. Musste die 
b9son«eue Kritik «hewr PfUKMinmroiiS'k stets entgegentreten, 
so mag sie heul zu Taue damit sich trösten dass dhse 
PnrtheikAmpfe bereit* ziemheh geendet sind und die bei weitem 
grosse Mehrheit auch drr unbefangenen Musikfreunde, wie 
vielmehr der Mwkkrtmcr. auf eine rein musikalische Cha- 
rakteristik *j der In-Irumeiilalwetkr, wie Beethoven selbst sie 
verlangte, sich zu beschränken, an ihr sich genügen zu las- 
sen für Pflicht erachtet. 



'i Allerdiuga w erden wir den Begriff dieser hier nur zugt- 

gedebnl nehmen Matena, wenn wir nicht ausser Acht lassen, 
was uns Schindler in seiner Biographie Beethovens S 19« u. 
folg. niillheiJt, das» Brelhoveu im Jitbre 181« die Absicht gehal.t, 
bei der damals projectirten , leider nicht zu Stande gekommenen 
Herausgabe seiner sAnimtlichen Klavier - Sonaten, ..die, vielen 
jener Werke zum Grunde liegende, poetische Idee anzugeben 
und dadurch deren Auflassung zu erleichtern " etc. Dem ent- 
spricht dann vollkommen, was S. -'-4 - 22ti Ober die beiden So- 
naten Op. 14 im Einzelnen gesagt wird, in welchen ein Dialog 
zwischen Mann und Krau, oder, wie Beethoven seihet es ausge- 
druckt, ein hütende« und widerstrebendes Prinzip im Streite mit 



einander sieb linden, bis sie endlich in völlige Eintracht ÜJ erge- 
hen. Nicht minder endlich die Charakterieiruog des B-dur-Tries 
Op. 97 in den Coaversalionshenen S. 881; so wie die Erklärung 



ung 

Beethoven s selbe« ober das Largo der Sonate io D-«hir tlp. 10 
Jeder habe damals aus demselben herausgefühlt den gearmider- 
te« Seelenzusland eines ktelaneholischen mit allen vcrs«bieO>iien 
Nuancen «ou Lieht und Sehallen im Bilde der Melancholie und 
ihrer Miauen, ohne dasa eine Aufschrift den Schlüssel dazu lie- 
fern niuaate; denn jene Zeit, in der er seine Sonaten geschrie- 
ben, aei poetischer gewesen als die jetzige (1889)" Allge- 



bringen hinnen vier Tagen drei Nummern mit 
einer Masse von Neuigkeiten. Das sehr gut redigirte Blitlcben 
ist fast einem Telegraphenbureau für musikalische Angelegenhei- 
ten zu vergleichen. - Die Allgein. musikal. Ztg. bringt die Fort- 
setzung des Artikels über die Scbumann'sche Schule, dann einen 
offenen Brief Ober „Phantasie und Empfindung", dann Corre- 
u. s. w. — Neue Zeitschrift für Musik: Heber die 



u. s. w. — 
Hus.-Ztg.: Rccensionen u. s. w. 

Die französischen Zeitungen bieten nichts besonders Hervor- 
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l'arUrabe. Elolow's „Zilda" ist 
stigem Effolge in Soene gegangen 

Ore«d)ea Herr Friedrich Grülzmncher ist soeben «ou sei- 
ner KiHielreise au« Holland zurückgekehrt, er hat mit grosstent 
Erfolge im Haeir, in Hoftcrdam. Amsterdam, Utrecht, Arnheim und 
Leyden gespielt. In tetzlerer Stadt trat er in einem der «rossen 
liniveraHstsconcerte auf. Nach Beendigung seines letzten (eben- 



teleo) Solovortrages wurde er von dem auf das Orchester 'getre- 
tenen Concertprssidenteu zum Ebrenmilgllede des acadrmischen 
Muaikvereine ausgerufen und das Diplom hit rflber, uuter dreima- 
ligem Trompeten- und Paukenschalle, aowie unter erneutem Bei- 
bllsaushruche der gesammten Studentenschaft und des gauzru Or- 
cln iiers ihm Oberreii. .it 

aoaaeliierr fites Coucert des allgemeinen Muaikvereins un- 
ter Mitwirkung des Herrn Rubinslein: Hochraiid-Ouverture von 
Gade, Concert No. 4 von Rubinstein, Suite No. 2 lE-molli von 
Lachner, „Gesang der Gebler über den Wassern" von Hiller ete. 

Gotha. Stichl-s Operelte Jery und Bätely" wird hier ein- 
studirt und soll demnächst in Scene gehen. - 

Heidelberg. Das Concert am 30. Januar brachte: Sinfonie 
in C-moll von Haydo, Duett aus Batist" von Spobr und „Der 
Roae Pilgerfahrt" von Schumann. 

I.eta*!*. 17tc« Gewendheus-Concert: Suite No. 4 von Lach- 
ner (unter Drreetion des Componteteni, Vlolinconcert t A - nioll 
No. 5) von Moliqne (Herr Ferdinand Laubt. Arie ans „Don 
Juan" von Mozart iFrau Jann er-Kralll. SotostOeke für Violine 
von Laub und Lieder mit Pianoforte iFrau Jauner-Kratl). — 
Concert des Dilettanlen-Orcbester-Vereina: Symphonie D-dur von 
Mozart, Mar»ch aus dem „Sommerunchtstraum" von Mendelssohn. 
„Die Tageszeiten" von Robert Volkmanu, Tür Orchester bearbei- 
tet (neu, Manuscript; von R. Schoneck. — 9tes Concert des Mu- 
aikvereins „Euterpe": Sinfonie G-dnr von IIa) du, Vlolinconcert 
A-uwM tNo. Ol von Molique (Herr Auen, Chor für Frau«ii*tia- 



Violine von Spohr and Auer 
von Beethoven. 

Herr Max Zenger hat 



meiner gehalten ist dagegen die auf Schindlers Bitte, ihm den 
Sc hlüs«ef zu den beiden Sonaten Op, 57 r-moll und Op. 81 D- 
eaoll zu geben, ertheilte Erwiederung: lesen Sie nur Shakes- 
peares „Sturm" ivgl. ebendas. f>. IM IT». — wie Beethovens 
Vortrag ia der dritten Periode nach Schindler ein ganz anderer 
als der frühere war, so durfte auch die seit IM 6 beabsichtigte 
Interpretation seiner Werke von dem. was bei ihrer Abfassung 
Ihm vorgeschwebt, vielleicht aehr abgewichen sein und zu küh- 
nem Ideen sich verstiegen haben, als s 
Bewußtsein gekommen waren. 
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„Huy-Blas" vollendet, welche demnaefist in Mannheim zur Aufftlh- 



des Vereins für classlsche Kirrheu- 
nuler Mitwirkung der Damen Winter-Werber und Mar- 
schälle und der Herren Horn und Schütky: Trauer-Ode, Can- 
late iDer Herr denket an uns und segnet uns) und Messe «A-duri 
von Sebu.itian Bach. 

Hasel. Kfluuucnousik-Soiree des Herrn Rubinsteiu: Trio 
in G-moll Op. 15 und Duelle von Rubinslein. Sonate Op. III von 
, Carneval von 



Rees Die 

eine Oper von Cagnoni: „La Tombola". Daa Libretto ist komisch 
und gefalli*. die Musik der des „Don lluecfalo" gleichkommend. 

Petrrcbnrc. Hotow s komische Oper ..Die Willwe Grepln" 
gefällt hier sehr und ist bereits einige Male in Seene gegangen. 

— Herr Musikdirector Stiehl aus Gotha hat einen Hut als 
Dirigent der Cuucerte der kalserl. I 
wird in kurzer Zeit hier eiutrefleu 



von E. Bock. 



V .lo. „. n n»K n7..»K*ra- in 1 «»in Jtiff Weber. C. H. * Op. 12. Capriccio für PianofoHc 6 Ngr. 

Verlag von Hob. Forberg in Leipzig. _ _ () _ ^ MmuiM jo ^ m f . r pjl , Doforte 6 NKr 

1868 No. 1. Op. 84 Erste grosse Sonate in C-dur Cur Pfle 16 Ngr. 

Op. 39. Zweite grosse Souale in A-dur für Plte. SO Nur. 

Seelhovea, L. *. Op. 46. Au Adelaide. Für Sopran mit Beglei- 0p 49 ürjUe ,_.„„„, Sonate in D-moll für Pftc. 17, Ngr. 

tung des Pianoforte, mit deutschem und Hai. Text 7J Ngr. üp , ;s Rondo bringe i u Es-dur für Pianoforte Ö Ngr. 

Dasselbe Für Alt 7j. Ngr. Op. 66. Aufforderung zum Tanz. Rondo brillante in Dm- 

■ehr. V Op 205. Gruss an Steiermark. Zilher-SWndchen für im rQf p ianofort _ ö Ngr 

das Pianoforte 15 Ngr. Op. 70 Vierte grosse Sonate in G-dur for Pftc. 17, Ngr. 

Op. 212. A la Victoire! Marehe mililaire p. Piano l«i Sgr. Up 7g Poll,*,,.,, brillante in E-dur ftlr Pianoforte 6 Ngr. 

Op. 213. Dans la Gondole. Nocturne p. Piano 12| S*r. 0p 79 Coneertalück für Pianoforte 17J Ngr. 

Op. 214. Lea Clochettes d'Argeut, (Silberglöckehen.l Mor- 0uy p rMiogll , 2 mg . 5 Ngr. 

ceau de Salon pour Piano 12; Ngr. Jubel-Ouverlure « 2 ms. 6 Ngr. 

Op. 215. In stiller Sommernacht Melodie (nach einer 0u¥ . Freischätz a 2 ras. 6 Ngr. 

Dichtung von Alice Folmer) für Pianoforte 12| Ngr. Ouv. Oberon a 2 ms. 5 Ngr. 

Op. 81«. Galop militaire pour Piano 15 Ngr. Ouv. Euryanthe a 2 ms. 5 Ngr. 

Bcrlyn, A. Op. 105. An die Leycr. Gedieht von Lessing für ' 

vierstimmigen Minnerchor. (Solo und Chor.t Partitur und 

stimmen 80 Ngr. Leopold de Meyer s neueste Compositioiea, 

Ueellernaiin, f. A. Op. 4. An Bertha. Ueber Nacht. Zwei , _ _ , 

no r a„„i m „,. n - j«. imv 10 NVr womit derselbe in Amerika Furore machte, sind in unserm Ver- 

L,«der rar e.ne Siogstmimc m t B gl.. lang de. PIK 10 Ngr. erschlelleI1 UD(1 durch Mu , ik a| ien „.„dlung.n zu beziehen: 

Keller K. Op. IL Dr.. Licd.r for den Umfang ,ed.r Stimm, f ^ ^ ^ ^ 

ttlit Begleitung des Piauoforte. Nnrtiirn* melodinue 15 Ser 

No 1 Abcndxanit. Gedicht von E. Doe«chel 7J Ngr. ■ 188 Wiedersehen, ftocturne nielodique 10 sgr. 

8 Nur wer 2 Sehnsuch« kennt. Gedicht v. Jothe 7,Ngr. - »*• «" ***** 80 S ^ 

. 8. wenn zwei von einander scheiden. Gedicht von IL U.Ur der Fr..».: 

Heine 5 Ngr. °P- ls4 - CnÄDt el CMa * t de Cosaque». Paraphrase de 

Uro* l> Op. 196. Rosenkuospen Leichte Tonstacke über Concert. 

belieble Themas ohne Octavenspannung.n und mit Fingeratz- „ 185. La Grande Duchesa. Fantalsie de Concert. 

bczeichnunK für das Pianoforte J. Schubert* dj" Co. 

No. 81. Carneval von Venedig 10 Ngr. uipllg und New-York. 

- 88. Robin ^Adai^, „Treu und herzinniglich" 10 Ngr. 

_ _ Op. 840. FrübllngsblOthen. Leichte Tonslücke Ober beliebte 

Tbeniaa (ur da« Pfte. zu 4 Händen mit Fingersatzbe Zeichnung. Mittwoch, den 19. Februar. 

No. 1. Carneval von Venedig 12J Ngr. ^ __*__*_.__ __ _._^_.__v 

. 8. fhüringe, Volkslied. ..Ach wie i.fs möglich dann» Jj&'&<8Hg$S 

124 Ngr- des 

. 3 Roliin Adair, „Treu und herzinniglich" 18J Ngr. ____ 

. 4. Abt. f.. schlaf wohl, du süsser Engel du 18, Ngr. Königlichen Domehor» 

. 5 Weher, C. M. v.. Als Ich jüngst verwichen tu m. j m g aa | e J er SlDgaCWlemie. 

Dirndl gschliehen 12i Ngr Anfang 7, Uhr. 

y 8 * 1 ^!»^!)« illMlmllT Kränzchen Humorieti- 1» O magnum myslcrium (2ch0rigl ilwiaedr. IcerUtti 

Lied för eine SinMUmme mit Begleitung dea Pfle. 15 Ngr. 8) Graduale für MSuuerstimmen Orludet Laues. 

. n„ tn W «hinutli Gedicht von Göthe für eine 8» Croe ttxus |8«timmig» »eUeie C.Odara. 

J__t .H^-eJtTJLSS^I Z *> Arie aus der M.,th«u..PM.ion= Aus Lieh, will ».In Heiland 

Merkel UuKtav Op. 45 Variationen für die Orgel Uber ein sterben . 

Thema von Beelhoven zumGebrauche beiOrgelconcerten 88| Ngr. vorgetragen von Fraulein larUt 

Mrnmann 1^ Wenn du noch eine Mutler hast" Gedicht von 5» Choral («stimmig) 

i MV.™ rur" «ine Sinastimme mit Begleitung des Piaoororte. 6 1 Motette .... 

H irager. .ur ei t, ?| ^ ^ dem j.,,^. Höre lsrltt \?, 

_' - » Alt (B-rilon, oder Ba.s 5 Ngr. vorgetragen von Fraulei» Berti. 

Weber V. n v Op. 7. Sieben Variationen über ein ilalienl- 8) Motette . l-rlU 

aches' Thema: „Vien qua Dorina bell." für Fianororte 10 Ngr. »1 PaalmSl ■ , ■ 

vorlag von kd b.U * S. »«k & H.e... MW ll......,.«kh.ndlung in Berlin. 1 rsiuös.Hche Sir. 33«. und U. d. Linden No. 21. 

HmcI ,(,» r v H.n-. Peter d.» Ub4*i i ^« et 
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Supplement zu No. 8 der Neuen Berliner Musik-Zeitung. 



(Erste Aufführung 4er Oper „Die Fabier" toi A. Lautert im Kgl. Operohause ii Berlin.) 



(König). Opernhaus.) Di« Aufnahme von Seiteu de« Pu- 
blikums, welche am 1». „Die Fabier", dramatische Oper 
id 5 Acten, nach G. Freylag von G. von Meyern, 
Musik von A. Langer! gelunden, war eine Oberaua ehren- 
volle und — wie wir gern« sagen — auch wohlverdiente. 
Nachdem das Werk in diesen Blittvrn eingehend gewürdigt worden, 
bleibt uns nur übrig, des grossen Fortschritts iu gedenken, welchen 
dar Componist seit seinem ersten Werke „Des Singers Fluch" 
nach der dramatischen Richtung hin, gemacht hat; er verfugt 
über den musikalischen Ausdruck mit Leichtigkeit, er weiss 
kun und treffend iu charakleriairen und findet auch in der 
durchweg interessanten und gulkliogenden Instrumentation die 
passende Farbenmischung tur Unterstützung des gesanglichen 
Effekts. Jedenfalls sind die „Fabier" daa Werk eines Künst- 
lers von entschiedenem Talent, welches bei aufmunternder 
Forderung uns die Fruchte nicht schuldig bleiben dürfte. Un- 
sere Intendant verdient den aufrichtigsten Dank, die Oper mit 
der Sorgfalt und Opulenx der Sceuerie, die an keiner Böhne 
üb'Mroffen wird, vorgeführt zu haben. Das gerollte Haue ver- 
folgte das Werk mit gespannter Aulmerksamkeit und lies» 
keine eiuigeraiasaen auffallende Stelle ohne Beifallszeichen vor- 
übergehen; die Darsteller wurden viellach hervorgerufen, der Com- 
ponist nach dem 3. Act und 5. Act wiederholt. Unter den beson- 
ders hervortretendes Momenten erwfthnen wir im ersten Act: 
des Consuls Aultritt „Schweigt, Fabier, schweigt", das fol- 
gende Finale, welchen sich prächtig abgerundet iu grosser 
Wirkung steigert; im i weiten Act: das beginnende fJuett 
iwischen leilius und Fnbia, reich an melodisch zusagenden 
Einzelheiten, die den Vortragenden filiere laute Anerkennung 
einbrachten; Marcus' lolgender Monolog, spater dessen Worte 
an Quinlus „Deine Locken aollen reio von der Schuld der. 
Mordes sein"; im dritten Act: des Consuls Sceoe, »pftler 
Fabia's Bitte um leiliue „in diesem theuren Manne liegt all' 
meia Senen, all* mein GlOck" und gleich darauf die Caotilene 
„Du sprachst: Du . arme Waise, ich will Dir treuer Vater 
sein"; Iciliua' schon in der Ouvertüre gehörtes Thema „Du 
Arme, lass Dein Flehen"; die Saturnalien, der effectvoHe 
Marsch, der melodiöse Walter and die lebendige Tarn ..teile; 
der musikalisch am reichsten bedachte Act »chlieest mit einer 



sehr ansprechenden Gesangslelle dea Consuls, durch Harleu- 
begleituog besonder» gehoben. Der vierte Act ist eigent- 
lich nur eine grosse Scene, in der sich der tragische Vor- 
gang ebenso gedringt als spannend zuspilrt, als einziger Ruhe- 
punkl erscheint daa ausgeführte Ensemble: „0 Tag de» Un- 
heils", welches in »einer breiten Ausführung eigentlich etwas 
aus dem Rahmen der Handlung tritt, und mehr nach demZuschnitt der 
grossen französischen Oper gemacht ist, jedoch durch Beifall 
ausgeieahnet wurde; ebenso Marcus' Lied: „Was ist der Rö- 
mer Stolz und Ruhm?". Ini letzlenActzeigtdasbeginuendeDuelt 
zwischen leilius und F abia wieder eine Menge gelalliger Wendungen : 
die Slerbescem' des Consulswirktmil Her Vereinigung der Liebenden 
ergreifend, der Abschluss der Oper ist ein versöhnender und be- 
friedigender. Die Aufführung, wir schon erwähnt, war ebenso 
trefflich einsturiirt. als scenirt, die Herren Radecke und Hein, 
lettterer besonders lür die ganz herrlich arrangtrte Massen - 
scene der Saturoalien verdienen das uneingeschränkteste Lob. 
Frldeio GrOn ala Fabia sang und spielte mit dem ganzen 
Aufgebot ihrer schönen. Irischen Milttel wie ihre» bedeutenden 
dramatischen Talents; die Künstlerin hatte mit grossem Flei»» 
die Parthie ausgearbeitet und erntete den gerechten Lohn im 
reichsten Beifall. Auch Fräulein Horms als Quintus vertrat 
ihre dankbare Parthie mit Energie und bestem Erlolge. Unter 
den Herren haben wir Herrn Betz (Marcus), Woworsky 
(leilius), Fncke (Coosul), Krüger (Sexlus) mit gleichem 
Lobe zu nennen; sie gaben die oben angeführten besonder« 
hervortretenden Stellen mit sichtlicher Liebe zum Werke und 
künstlerischem Gelingen und IQhrten ihre Parthieeu auch im 
Spiel vortrefflich durch; die kleineren Aufgaben waren durch 
die Herren Salonion (Sicsmus) und Barth (Ltclor) in bester 
Weise vertreten. Orchester und Chöre bewahrten ihren alten 
Ruhm, der Compnnisl muas seine Freude an ihnen gehabt ha- 
ben, um so mehr, als er von ihnen, namentlich von den Chö- 
ren, oft nicht leicht zu Bewilligende« fordert. — So wünschen 
wir denn dem fleissigen und von so vieler Befähigung taugen- 
den Werke eine glOckliche Laulbahn und an möglichst vielen 
Bühnen eine Aufnahme, wie sie ihm an der Königlichen Oper 
in Berlin geworden. 
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c e i 

von J. C. 

Lobe. Professor. Vierler und letzter Band, diu Oper. 
Leipzig, ßrcitkopf dt Härtel. IM» 7 

Er.t-.- ttlikrL 

Ein interessantes, zugleich lehrreiches Werk. Der ge- 
ehrte Verfasser hat durch eine geistvolle (freilich auch 
mitunter gesuchte) Analyse Moznrl'schcr Opern-Composi- 
tioneu dem strebenden kuns'jünger »ehr zu beherzigende 
Winke gegeben, und auch erfahrene Männer werden in die- 
sem Buche Anregendes und Befriedigendes Duden. Dagegen 
lisst sich im Allgemeinen sagen, duss des Professors Mee — 
ein l.i'hrbuch der musikalischen Komposition mit dem vierten 
und letzten Baude „die Oper" zu schliessen — keine allzu- 
glficklirhe is>; oder verdient das Oratorium, verdienen 
Syuiphonieen nicht dieselbe specielle Beleuchtung ah die 
Oper? und müsslen nun nicht, für diese briden grossen 
ßranchen, gewiss« Meisli-rwerke (HAidei's und Beet hoven's i 
mit derselben Ausführlichkeit geschildert und zerlegt wer- 
den? — Andrerseits fragt man sich: wenn einem jungen 
talentvollen Coinponislen. der seine vollständige Schule durch- 
gemacht hat (llarmouielrhre, einfacher und doppeller Cou- 
trapunkl, Rliylhmik, Vocal- und Instrumental-Salz, Formen- 
lelire. was in den drei ersten Bünden der Kompositionslehre 
enthalten sein tnu>s|, wenn einem solchen Musiker der Zu- 
fall ein vortreffliches L breito in den Weg wirft, womöulich 
noch mit der sichern Aufsicht auf Annahme Seilens einer 
bedeutenden Buhne, wird der Aermsle sich nun sagen anls- v 
seil , Alle«, dies und jenes, habe ich zwar gel tu' ; nur die 
Lehre vo» der Oper, isi mir noch ein Geheimnis« gehlie- 
hen ... . und somit n>u»s ich auf die mir zugedachte Ehre 



verzichten"? Ganz gewiss oichil Er wird wahrend seiner 
Studienjahre allerlei Musik, unter andern aurh Op tu. ki-nnen 
gelernt haben — und auf Grund seiuer Vorbildung wird er 
mit Inspiration an seine erste Oper und zwar mit gleicher 



»Ion. 

J 

Äerechliguiig wie au seine ersti- Sinfonie «dar an Hin erste« 
Oratorium gehen. Summ« summ rinn: Die Operncomposi- 
lion bildet kernen besonderen Zweig musikalischer Lehre; 
sie ist vielleicht die höchste und schwierigst zu erreichend. 
Stufe der Tonselzkunsl, aber sie kann ivb«n vertrauter Be- 
kmntschufl mit dem Thealer { Heissum The.ilerbesucli| nicht 
anders Vorbereitet werden als durch vollwichtige künstleri- 
sche Bildung, wie solche zu Allem gehört, worin «I was ge- 
leistet werden soll. Wer sich z. B. sper.iell mit Cumposi- 
lion geistlicher Musik beschäftigt, der wird mit Vorliebe di>- 
Meisler- und Muslerwerke von Bach, Handel, Mendelssohn i» 
ruccum et sanguinem itufgenominen htib.in, ohne dass er zu 
den drei ersten Theilen seines Lehrhuches noch speofe'l einen 
vierten ..das Oratorium" nothii: hAlle. 

Niehls desloweniger ist in dem Lehrbuch des Professor 
Lobe »ehr Beachtenswertes gi liefert, und mau würde das 
Werk vielleicht mit noch grösserer Befriedigung aufnehmen 
wenn es als eine Analyse der Opern Moiarl's angekflndig< 
w*re. Dazu aber ist es freilich nicht vollständig genug. 
Und um überhaupt dem angehenden Opern-Gomponisleu die 
schlagendsten Beispiele der Opernlileratur mit sachgemassen 
Erläuterungen in die Hand zu geben, dazu ist es wieder zu 
vorwiegend .Motarlisch. Wo Männer wie Meyerbeer und 
Wagner nur Einmal genannt und gar nicht berücksichtig) 
werden (nach dieser Analogie mflssle der angehende Sin- 
fonist nur unsern Papa Haydn kennen lernen), da ist der 
Opernhorizont noch so beschränkt, dass der Kuristjünger 
trotz allen Lehrstoffes sich doch .bedeutend nach andern 
Himmelsgegenden umsehn raus«, um einlgennasseri klaren 
Ueberblick zu gewinnen. 

So stellt sich mein Unheil, kurzgefasst. (Iber das Werk 
in folgender Weise heraus: 

Das Werk erfüllt nicht das. was es will; Op»rncoinpu- 
sitiao speciell Übst Bich imcM lehren. Es erfüllt jedoch 
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tum Theil eine« andern Zweck: an vortrefflichen Mustern 
tu zeigen, wie gewiss* Situationen auf dir Böhne musi- 
kalisch behandelt sind. Auch «Ji-so Absicht kann nalOr- 
licli niemals erschöpfend n«t«f;efülirt werden; um so we- 
Diu« 1 !' konnte sie es liier, wo fast alle Muster von dem- 
selben Meister «lammen. Aber IroU dieser Mangel bleibt 
immer noch des Trefflichen so Viele«, dass der lernbe 
gierige Schule* da» IWU steht ohne k>f«lg b.uutun wird. 
Nachstehend die |iib.«ltbani*ige, aus weicher man auf *e 
Reichhaltigkeit des Werke« sclilkssen kam». In e.neni »wei- 
ten Artikel sollen demnächst |naeh «ler S»iteuuilil geordnet I 
die Specmlia folgen — die Guten und die Bösen - wie sie 
sich mir b.-i der «weilen genaueren Durchsiebt dieses volu- 
minösen Ruches aufgedrängt haben 

Iiih.dlsanzeige: Kaplel 1» Maximen. 2| Einige Be- 
merkungen fiber Operntexte. 3) Von der mus kal.s. hen 
Deklamation. 4» Ucbungcii in d.r musikalischen Declama 
lion. 5| Das Rectaliv und Aripso. 6| Das Lied in der 
Oper. 7) l>ie einzelnen musikalischen Ciedn.kenforroen der 
SingstOckt. 8) Die Arie 9) Wie werden Lüge. Heuchelei, 
Verstellung in der dramatischen Musik geschildert. 10 J Die 
drainaiisch-musikalisehe Scene. Iii Das Duett 12) Das 
Triielt. 13) Von den Ensemhle-SlurkMi 14 1 Von den 
Chören. 15» Das grosse üpernüimle. 16) Spiel. 17) Mn 
sikalische Plastik. 18) Die Opemouverinre. 19) Von dem 
Tolal'on und der Loknlhirlie. 20) Anzahl. Ai I Stel- 
lung (Folge) der Mnsikstü' ke in der Oper. 21 1 Vorzügl - 
che Siüeke und Stellen. Zurückgehaltene Stück- und Stel- 
len. 22) Einige Bemerkungen über populäre Melodie. — 

Rrrlin. 

Revue. 

(Künigl Opernhaus.) Die Aufnahme von Seiten de* Pu- 
blikum», welche am 19. ..Die Fabier". dramatische Oper 
in 5 Aden, nach G. Freylsg von G. von Meyern. 
Mimik von A. Laugert gefunden, war eine überaus ehren- 
volle und — wie »vir gerne sagen -- auch Wohlverdient*. 
Nachdem das Werk in diesen BlAllerneingeheodgewürdgt worden, 
bleibt uns nur übrig, des grossen FnrischnUa zu gedenken. Welche« 
Her Ctiflipnnist seit seinem ersten Werke „Des Silngers Fluch'- 
;mrh der dramatischen Richtung hin. gemacht hat; er veifügt 
über den musikalischen Ausdruck mit Leichtigkeit, er weis* 
kurz und treffend zu charakterisiren und Andel au.h in der 
durchweg interessanten und giilklingemlen Instrumentation die 
passende Farbenniistttung zur Unterstützung de« gesanglichen 
Fffckts. Jedenfalls «ind ilie „Fabier" da« Werk eines Künsllers 
\,m entaehiadenea Talent, welches bei auhuiinleiuder Förderung 
uns nueb bessere Flüchte nicht schuldig bleiben dürlle. Un- 
sere Inteiidaiij verdient den aufrichtig»! *0 Dank, die Oper mit 
der Sorghlt uud Opulenz der Sceneiie, die an kehrt! Ruhne 
überlruffen winl. vorgeführt zu haben. Da» gelüllte Haus vei- 
folgte das Weik mit gespannter Aulmerksamkeit uud lies» 
keine einigermasssn anffnlleude Stelle ohne Beifnllszeichco vor- 
öbergeban; die Darsiell. r wurden viellach hervorgerufen, dcrCom- 
pnnist nach dem 3. Act und 5. Act wiederholt. Unter den beson- 
ders hervortretenden Momenten er» Ahnen wir im ersten Act: 
des Consuls Aullrill „Schwei«!. Fabier. schweigt", das lot- 
sende Finale, Welches sich prächtig abgerundet zu grosser 
Wirkung steigert; im zweiten Act: das beginnende. Duett 
«wischen Icilius und Fabia. rei.h an melodischi zusagende« 
F.irizelheilen, die den Vortragenden filiere laute Anerkennung 
einbrachten; Marcus' folgender Monolog, später dessen Worte 
an Quinlua „Deine Lücke« sollen rein von der Schuld des 
Morden sein"; im dritten Act: des Consuls Seme, spater 
t abia's Rilto um Icilius Ja diesem theuren Manne I - ■ vc l all* 
mein Seaen. all* mein Glück" tiod gl«cb daran! die Cealilen« 



„Du sprachst: Du arme Waise, ich will Dir treuer \ aler 
sein"; Icihus' schon in der Ouvertüre gehörtes Thema „Du 
Arme, lass Dein Flehen"; die Salumalien. dpr eftectvnlle 
Marsch, die melodiöse Mazurka und die lebendige Tarantella; 
der musikalisch sehr reich bedachte Act schhesst mit einer 
sehr ansprechenden tiesangslelle des Consnls, durch Harfen- 
begledung besonders gehoben. Der vierte Act ist eigent- 
lich nur eine greise Scene, in der sich der tragische Vor- 
gang ebenso gedrängt ah) spannend zuspiut, ab einziger Ruhe- 
punkl erscheint da» niMKeruhrlu Ensemble: „O Tag drs Un- 
heils", welches in seiner breite« AusiQhruiig eigentlich elwai 
au* dein Rahmender Hsndluug tritt, undniehrnnchdernZuschnilt der 
grossen französischen Oper gemacht ist, jedoch durch Beifall 
ausgezeichnet wurde; ebenso Marcus' Lied: „Was ist der Rö- 
mer sndz und Ruhm?". Im I e t a I e u Acl zeigt das beginnende Duett 
zwischen leiliusund Fnbia wieder eine Meuge gelalliger Wendungen ; 
die Sterbescene des Consuls wirkt mit der Vereinigung der Liebenden 
ergreifend, der Abscliluss der Oper ist ein versöhnender und be- 
friedigender. Die Aufführung, wie schon erwähnt, war ebenso 
trefflich einstudirt, als scenirt, die Herreu Radecke uud Hain, 
letzterer besonders für die ganz herrlich arrangirlo Massen- 
scene der Salumalien verdienen das uneingeschränkteste Lob. 
Fr«"lein Grün als Fabia sang und spielte mit dem gMUM 
Aufgebot ihrer schönen. Irischen Miltlel wie ihres bedeutenden 
dramatischen Talents; die kOislh-rin halle mit grossem Fl Sias 
die Panlne ausgearbeitet und erntete den gerechten Loh» im 
reichsten Reifall. Auch Fraulein Horms als Quintus vertrat 
ihre dankbare Par in» mit Energie und bestem Erfolge. Unter 
den Herren haben wir Herrn Beiz (Marcus), Woworsk* 
(Icduis). Fricke tCinsul). Krüge r (SextnsJ mit gleichem 
Lobe zu nennen: sie gaben die oben angefahrten basoittlcrs 
hervortretenden Stellen mit sichtlicher Li- b« zum Werke und 
künstlerischem Gelingen und führten ihre Parthreen atreh urr 
Spiel »ortrefflich durch; die kleineren Aulgaben waren durch 
die Herrin Salom ni (Siranias) und Barth iLirlor) in bester 
Weise vertreten. Orchester and C'iftre bewahrten ihren allen 
Buhm. der Oinpnnist rnuss seine Freude an ihnen «eliabt ha- 
ben, um so mehr, als er von ihnen, namentlich von den Chö- 
ren, oft nicht leichl zu Bewältigende* fordert — So wünschen 
wir denn dem f)»issigen und von >o vieler Befähigung zeug»-n- 
.ten Werke eine glückliche Laufbftiui uud an möglichst vielen 
Bühnen eine Aufimlime. »vi.i sie ihm an der Könulichen Oper 
in Berlin geworden. \m 2,1 fand die erste Wiederholung 
der „Fabier" slatt; das volle Hans beslflliute in jeder Weise 
den gfiftaJ igest Erhdg des ersten Abends; die oben nnmlisft 
gemachten Nummern binden wiederum den lebhafleslen ttei- 
li.ll. Darin stimmen wohl alle Meinungen überein, dass in 
Herrn Lanfert jedenlnlls rn enUchiedenes Talent für das 
musikalische Drama nnzu>rkennen ist. dnss der Compouist die 
Forderungen der Bühne mehr »ie viele Andere kennt und die 
Mille), ihnen zu genügen, hinreichend besitzt. „Die Fabier" 
«erden ihrem Schöpfet der G.leilabrief sein, durch welchen 
»ein nathsles Werk bei uns sicher mit Interesse erwartet werdet. 
und> zur Aufführung gelangen wird. Di r Componist und die oben 
genannten Sanger wurden wiederum durah vielfachen Beifall und 
Hervorrul ausgezeichnet. — Am 18. war die ..Zauberflüta" 
jnil Frau Harriers-W ippern als Pamina und Frau Bor- 
chers von Hannover als Königin der Nacht. — Am 22 er- 
schien unsere allbeliebte Frau Lucee wieder als Frau Flnlb 
in Nicolai*« „Lustige Weiber von Windsor", nachdem sie wSh- 
rend zivei Monaten an der italienischen Oper in Petersburg 
Furor* gemacht. Natürlich war das Haus übervoll, d. r Em- 
pfang der glänzendste. 
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Die drill« Smree des KümgliciMia lH>u.choe» *m M*> d. M. 
brachte io gewohnter vorzüglicher Ausführung von bis dahin nicht 
gehörten Werken: I. einen Choral, Aslimoi'g, vmt Conrad Mat- 
th«! (10471, „wachet auf, ruft un. di« Stimme", in »elchem di* 
begleitenden Stimmen den in verschiedeneu Summen gelegleu 
„caulus Ii ums" der Mehidie arabeskeu«rtig umschlangen; 2. 
eine Mutelle von Mnritt Hauptmann: ..Herr, Du wollest Dein« 
Barmherzigkeit nicht v»u mir wenden", weicht- «ich durch tiefet, 
inniges Gefühl und • ine (Arle Behandlung uusteirhnele. — Das 
2cliün«>- „0 mysterium maguuiu" von Alessniidro Scarlalli be- 
wahrt« de* Meister« einlach -,i '>•-■-. erhabene Weit« der frommen 
Stimmung Ausdruck tu geben. Bewegter erschien das an sich 
Oberaus leierliche Gradual* für MAi>o«rstnnin*u von Orlando 
Lasso: „condilur alrne »«leruru" durch den jedesmal im Basse 
•rgreilend beginnenden Anruf und den daran sich anschliessenden 
Cliur, der das innigste Flehen kund gab. Die Wirkung war 
eine ungemein- und ungeteilte. Iu dem »stimmigen Crucifixus 
von Antonio Caldar« (17 14 — 34*1 war besoud-rs da» „et s-pul- 
tua a»l" wegen de» malerischen Charakters von ergreileuder 
WirklMg. Diese Neigung tu einer gewissen musikalischen Ma- 
lerei begegnet« uns auch in der Mal-! •• von Üi istop ( Buch 
„Der Gerechte, ob er gleich zu zeitig stirbt", und iwar iu den 
W..rten: „ist er durh in der Ruh.", welche die Grabessldle 
würdig darstellten; weniger brlriedigle sie uns bei den Worten : 
. „uod wird hm.-rrückl', so wie in dem: „darum eilet er mit 
■hm etc.", wo diese, Richtung auf dem Gebiete de« einfache!! 
«rosten a caprlla Gesanges, in o-r Behandlung der Sliuimeu an 
deijeuigeii Grenze angelangt tu sein sclieiut, hinter welcher das 
Spielende nur tu nahe liegt. Der 31ste Psalm von Nicolai ist 
hinreichend bekannt und in der Uehandluug der Mendelssohn'- 
«chon Art verwandt. Die Ausführung aller dieser Stack» war 
«ine durchaus treffliche und besonders die W rkung der Basse 
in «lern liraduale ausgezeichnet — Von Solopieceu trug Fruul. 
Hertha Heese die in der Intonation äusserst schwierige An« aus 
der MallhAus-Passioii »aus Liebe will mein Heiland sterben" 
sauber und correkt, so wie die Arie: „Höre Israel" aus dem 
Elias von. Mendelssohn ergreifend vor. 

Der Cnncertverein tu wohltliAligeo Zwcckeu uuter Leitung 
de» Herrn Alexis Holländer brachte in seinem tweileu am 20. 
d. M. in Arnims Hotel gegebenen Coucerle ausaer dem Quartett 
von H. Schumann, in dem Frl. Alma Hollinder unter Mit- 
wirkung des Helmirh schen.SlreicJiquarlelts di« Pianolortepartliie 
treulich vortrug, mohrer« hier Öffentlich noch nicht gehörte Werke 
fOr Chorgesaug tur Aufführung und erregte dadurch bei dem »ehr 
tahlreich versammelten Publikum die allgemeinste Theilualim«. In 
der Ballade IQr gemischleu Chor von AI. Holländer: „Siegliode" 
von Uhlaud hat der jedeulalls befähigte Componisl den einfa- 
chen, naiven Balladeoton im Allgemeinen glücklich gelrolleu, 
wenn gleich nicht Alles als gelungeu betekhnel werden durl 
und insbesonder« die Zwischenspiele der Begleitung nicht im- 
mer innlivirt erscheinen. Auch der düster melancholische Cha- 
rakter der Ballode für MAnuerchiir von dem Dirigenten: „König 
Helge" von Slrachwitt verdient alle Anerkennung, wenn gleich 
auch hier die Aneinanderreihung der einzelnen Sitze Manches 
tu wünschen übrig lies«. Von den vier von Fräulein von Fa- 
cius vorgetragenen Liedern teichnen wir besonders deo „Früh- 
ling" von Scbnmnnn und die beiden irischen Lieder von Bee 
thoven aus, welche dem Charakter eulsprechend ausgeführt wur- 
den. Das Mtle derselben: „Trüb und schaurig schien die Son- 
ne" hat übrigen* der spateren Bearbeitung des Liedes „Die letzte 
R•|«e ,, unfehlbar tum Grunde gelegen. — Unter deo beiden 
Frau.i,rhöreo: „Der Gärtner" von Brahms und „Frühlingslied" 
von Bargiel erschien das Utile von hervonagender Bedeutung. — 



Beethovens elt^uatier Getung für Chor Op. IIS, einlach und 
voll liefen Gefühls, bildete den würdigen Schnitt de« CnucerU. 

Da« achte Blumo«r'ache Montags-Cooccrl unter Mitwir- 
kung von Fraulein Lorch aus Löwenberg und der Herren 
de A un». Dr. Brun«, und der Könlgl. Kammermusiker Pohl, 
Gaoteoberg, Krasemano. Besser, Espeuhahu, Rich- 
ter und Frant am 24- d. M. bracht« em hier noch nicht 
»ulgerührle« Septoor von Spohr Op. 147 für Piano. Violine, 
Flöte, Clarmelte. Horn, Fagott und Cello. Das Werk Iheill 
alle die Eigentümlichkeiten des Com|N>nisleu , die Behandlung 
"der Instrumente ist geschickt; ein dauerndes Interesse vermag 
die Arbeit nicht in Anspruch zu nehmen. Auch das Octelt von 
Fr. Schubert Op. 100 lur 2 Violiueu, Viola, C-Ilo, Bas», Horn, 
Fagott und Chirmetle, welches prAcis und sauber ausgeführt 
«urde, Kehört nicht tu den vorzüglichsten Werken des Mei- 
sters; «s ist autuuthig, anregend, oft interessant . in -inteluou 
Zügen gei-lvoll, aber obue Tiele. Der zweite Salz in Liedform 
ist zart und emuhVhlt si.li durch feine modulalonsch* Wen- 
dungen. Die Krone unter den Werken der Kammermusik au 
diesem Abend war .Beethovens Sonate für Piano und Viulioe 
0p. 30, Nu. 1 u-iJuri In engem Rahmen bietet sie der 
Schönheiten Unendlich viele und lA<st uns schon, ob «uch aus 
den Jahre 1802, di« ganze Meislerschaft Beelhnven's in der 
Behandlung des Rhythmus erkennen. Die Ausführung war ge- 
lungen. - Im Gesang» hörten wir von FrAuleiu Lorch aus 
Löwenbrrg die Titus- Arie „parlo" und au* R. Schumann- 
..Fraueoliebe und L-ben" No. 1 und 2 vortragen. Die Sin 
geriii gebietet über eine kräftige, in der Tiefe besonders wirk- 
samen Metto-Sopranslimine von grossem Tone und lAsst bei 
sorgfältiger Ausbildung, insbesondere für die Coloratur, Tüchti 
g«s erwarten. Den Vortrag d-r Schumiun'schen Lieder hat - 
tvu wir, mshesnudere den des ersten, weniger rullig und lang- 
sam im Tempo gewünscht; der Charakter der lieltleri, wenu 
auch beteeligenden ionern Bewegung gelangte dadurch nicht 
tum vollen Ausdruck. d. R. 

Correapoudenien. 

Paris, den 22. Februar 
Kille alte -Hinreiche Sage erzählt, das* Baun- ein so hohe- 
Alter erreichte, dass nichts mehr, als die „Stimme" von ihr üb- 
rig blieb. Dieses MAhrcheu hat sich dieser Tage glänzend be- 
wahrheitet. Hin altes kleines Männchen, der WSjilhrige Auber. 
körperlich kaum mehr sichtbar, hat vorigen Samstag in der 
Optra eouiique iu seinem neuesten Werke „Un prcinier joiir de 
bouheur" seine „Stimme" wieder ertönen lassen, und hat durch 
■iie Frische und pulsirende Kraft seiner Musik den lilauben an 
eine ewige Jugend des Geistes und des Herzens wieder neu er- 
stehen machen. Die Stimme Auber's, welche neuerdings mit 
dem vollen reizenden Klang seiner berühmtesten Opern sich hör- 
bar macht, ja noch an Schwungkraft*, im Geschmack« der Neu- 
zeit, gewonnen hal - fand ein begeistertes Echo in der Auf. 
nähme, die von Seiten des französischen Auditoriums dem neueu 
Werke bereitet ward. Der greise Componisl selbst wurde muh 
beendeter Vorstellung von einer zahlreichen Menschenmenge am 
Ausgange des rhtnicr erwartet, und mit jubelnden Zurufen em- 
pfangen; eine Demonstration, wie aie seit der erstcu Aufführung 
von Voltaire'« „Zaire" in diesem Grade keinem Autor mehr zu 
Theil wurde. Die Herren Dennery und Cormon haben Mr Au- 
ber's Musik einen charmanten Text geschaffen, der mit der Fein- 
beil de« französischen Lustspiels, auch wArmeren poetischen 
Hauch und cffectvolle Scrnirung verbindet Die Handlung rührt 
un« iu ein französisches Lager in Indien, iu die Zeit der Mitte 
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de* vorigen Jahrhunderts, «sahn ■ , de* Kämpft* gegeu die itb«r- 
legcne englische Macht. Gasion. d«r Capitata der Franzosen, 

hui noch nie einen Tag de» Glück« erlebt, ist aber trotzdem mit 
dem kMtrn H um gesegnet. ( nglück im Spiet. Unglück in der 
Liebe, verwickelt in einen Prozes* wegen vorenthaltener F^rbschaft, 
aufgefordert zum Duell, endlich von den Engländern gerangen, 
findet er seine tieliebte. Helene, in der Mehle de.« en«liaehen 
Gouverneurs wieder, wir: nber iu diesem Momente, wo er Alle* 
gefunden zu haben glaubt, vom englischen Kriegsgerichte zum Tode 
verurtheilt. welche letztere Unannehmlichkeit ihm jedoch glücklicher- 
w eise erspart bleibt, und er so mit schliesslich duchseiuen langerf ebb- 
ten ersten Tag des Glocke* erlebt Die (»per wird durch eine 
Ouvertüre iu alterer gebräuchlicher Form eingeleitet, welche dir 
Hauptmotive des Werke» zu einem effeclvollen Gesammlhilde 
vereint Im ersten Acte sind die hervorragendsten Nummern: 
die Komanze tiaaton's iu A: .,J»i vu s'eroiilcr ma jeuncsse", 
gesungen von Capoul. famer eine von trau Cabel vorgetra- 
gene Arie: ..Partie avte le Junr\ das hierauf folgende Duo der 
beiden ernannten, und ein schwungvolle» rinale, mit einem Sol- 
•taleiichin in D und einem Indianerin/. Im zweiten Acte, wel- 
cher das Irisrhpulsirende Leben des ersten noch zu überbieten 
»uchl. uud der bedeutendste dernperi-t. Bildet .«ich einecharmant« 
Arielte in I«: ..I n epoux ehe/ vous". »orgetragen von Frau Ca- 
bel, ferner die überaus reizende ..Ballade des lijinus' - . eiue Art 
«rienlalisrheii Wiegenliedes, mit ungemein zartem und poeti- 
schen Ausdruck vorgetragen von Fräulein Unze, als der Glanr- 
niimmer der ganzen Oper. Das darauf folgende „Chanson de 
Suzanue et du Corporal" ist zu gedehnt, um zu wirken. Einen 
desto etTeelvollerei. Coetrasl •-nlhüll die folgende Arie Capoiil* 
in Walzerrhylhmiis: „et boire", zu dei die Zwischensätze der 
»ein Loo* heklagenden übrigen Personen eiuer der anregendsten 
Theilc der (»per bilden Im dritten Acte, den schwächeren de» 
Perkes, «ind die efTertvollsten Nummern: Kille Arie „Bctardr 
la naissance aurorc", vorgrf rasen von den I'amen Roze und 
Cahel: ferner ein Couplet: ..Le nom! un jour peiit-clre', wobei 
der treffliche Tenorist Capoul sieh durch seelenvolle Interpre- 
tation lesouders hervorthut. Dir meisten der hier genannten 
Pieren wurden wiederholt. Im Ganzen beurkundet das Werk die 
hcrvorraecudslcn Eigenschaften der französischen Componistcn- 
sehule, als deren Hauptverlreler Auber eilt, nämlich: leichte 
graziöse Melodie, pikanter. Ungegliederter Rhythmus, klarheil 
der Forui und drlicate. durchsichtige Instrumentation - Andern 
selben Abende, an welchem Auber der. obigen grossen Krude 
. rrang. wurde im Theätrc Itaben Mozart» „Don Juan" mit Fräu- 
lein Adeliua l'atti als Zerlinr mit gleichfalls gutem Erfolg auf- 
geführt — wruu auch der GcsmiiiiitcindrUrk noch nicht an eine 
Muslereufführuug hiunugerciehl haben »oll — Am lte :inn des 
nächsten Monats werden im -aal der italienischen Oper, an sol- 
chen lagen nämlich wo die italienische Gesellschaft nicht spielt, 
die Opern- Vorstellungen Carvaiho .« ihren Anfang nehmen, und 
werden daselbst nur die grossen Opern, wie „Faust". „Romeo-, 
„Lohcngrin" zur Aufführung gelangen, während die tfigliehen 
Vorstellungen im Theatrc lyriqu«. iwie bisher unter Carvalho» 
Diicctitni nur die W erke einheimischer Componistcn und Opern 
leichteren Genres, vorführen werden. Zu diesem neuen Projecte 
«ind die Orchester- uud Chorkräfte bereits ! edeutend vermehrt 
worden. Wenn sich nur auch im Masse zur Thtitigkcit dieses 
Dirvctors der Zuspruch des Publikums vermehrte Vedremo! 

A. v. Cz 

Hrdssel, den 1H. Februar 1 s*»i*s. 
# Ich komme soeben aus dem Conservatoirc-Coneert, und 
unter dem frischen Eindrücke de» Gehörten -chre'üVn , mag «'■ 



i<m*m tl m ».um parttm gewagt sein, doch individueller, treuer, 
ja gewissertnaassen gerechter werden wir urtheileii, »la wann 
wir. wie es nur »Ilm häufig geschieht, dort der zersetzenden 
kalten Kritik, hier dem wohlwollenden EnUehuldtguugsiriebe unge- 
bührliche Einsprache erlauben. W ir w ollen nicht oft Gesagtes wieder- 
holen, nicht von Neuem bestätigen, dassm ungebrochener Kraft, inju- 
gendlicher Frische Felis heule wie vor vielen Jahren . ünniglieii 
sein Orchester leitet, aber wir können nicht von den Leistungen 
diesen Führer gerade in seiner eigeiithiimlich typischen Flrschet- 
nuog trennen, wir können nicht über ihn hinweg zu den gehör- 
ten Werken schreiten V\ as nun die letzteren betrifft, so über- 
gehen wir die in geschulter Tüchtigkeit ausgeführte und 
hier, mtrtbti» dtci*. zum ersten Male gehörte Militair-Symphonle 
von llaydn, ein Madrigal Ihr fnnf stimmen von Orlando, a ca- 
pella trefflich gesungen, und mehrere» andere Bekannte, um des 
Werkes einer lebenden Cnmponistin zu gedenken, das fur mich und 
viele andere Hörer den p--mi >i'aitrait des heutigen Cnneerte* 
bildete. Eine Fantasie fur Piano mit Orchester von Madame Tur- 
rens in Paris wurde von ihrer Schülerin. Fräulein Mousin, jin 
einer der Compouislin und Lehrerin entsprechenden würdi- 
gen Weise vorgetragen. Das Werk selbst bekundet, wie die mei- 
sten andern Werke der Madame Turrens. die iu klassischer 
Schule erstarkte Künstlerin, welche in individueller, Ireier Bewegung 
den guten Weg nicht verllsat: die Schülerin hat die Lehrerin 
wohl verstanden und wir können schou heule Fräulein Mousiu 
die auch da» 7te Coneert von Mozart spielte, in die Heilte der 
bessern und besten Pianisten setzen. Und der Moment, den die 
Dame wählte, war ein kritischer für die Künstlerin; wir hörten 
eben D lipon l. B rassin iinii nun vollends Clara > rhu manu, 
der Voll - Ausdruck pianistischer Vollendung . die in einer Mati- 
nee bei Herrn von Göthals und in den Concerts popnlaires 
Brüssel entzurktr. Abel c«iy»e; wenn Clara Schumauii. 

in religiöser Ahnegstion dir Schöpfungen der Meister in ihrer 
l'rsprünglirhkeit und Reinheit mit nicht zu übertreffender Kunst- 
lersebaft uns vorführt, und hierdurch vielleicht zuweilen der ent- 
zündenden Gluth der lebendig unmittelbar eintretenden Persön- 
lichkeit ermangelt, so bewundern wir an Dupoiil den wunder- 
vollen Mechanismus seines Spiels, das l,ediegenheil uud Eleganz 
gleichmassig verbindet, wie wir an Hrassin ruhinend den plastisch 
abgerundeten, die kühnsten Schwierigkeiten leicht und sicher 
überwindenden Vortrat- anerkennen. Und diese Anerkcuuung 
ward aurh dem Künstler im letzten Coneert populaire im voll- 
«teuMaasse zu Theil.wo er das Coneert in G-moll von Mendelssohn in 
vollendeter Meisterschaft vortrug, wie überhaupt dieser Coiicert- 
Narhmillag. ein Beneitz des inrectors. Herrn Samuel, ciu Mal 
mehr, weun überhaupt nölhig, zeigte, wie »eine Schöpfung die 
Gunst des Publikums immer mehr und mehr gewinnt. Uud mit 
vollem Rechte, denn der unermüdliche Dirigent, in voller Wür- 
digung der hohen Aufgabe, zeigt in Wahl und Ausrührung eine 
Umsicht uud Energie, wir sie derartigen Instituten uuerlasslich 
nölhig isl. raubert s Ouvertüre zu Shakespeare s „Murm" wurde 
'•eifAllig aufgenommen, das Andante und Finale der Symphonir 
in G-dur von Haydn. das Scherzo des „Sommernachlstraum» - 
von Mendelssohn, die hier vou ttilse eingebürgerte ..Träumerei" von 
Schumann ernteten stürmischen Heilall. Ich hätte nun noch 
über eine Menge von classisehen und unclassischen »oireen und 
Matineen zu berichten, doch sie haben einen so cosmopolilise heu 
Gatlungscbarakter. dass sie überall dieselben iu grösserer oder 
geringerer Vollendung sind, und es desshalb genügt, ihre Exi- 
stenz überhaupt zu conslaliren. Nur Eins mus» ich hinzufügen, 
dass heuer mehr als je musicirt wird, und dass nur I erpsichore 
(und hierfür vereinigen sich viele Gründe) Melpomenen den Vor- 
rang »Ircitig macht. >ehl.es«lirh noch ein Wort rM unseren 
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Theatern: „Romeo et Juliette" hat auf dem 1 heitre de la 
monnaie «eine ursprüngliche Anziehungskraft nicht lange bewahrt, 
nur Wenige lockt die sonst so reizende Afflche. und ein neue» 
mit Kerbt beifällig aufgenommenes Stück „Le ßearnais" von Ra- 
doux verspricht auch nicht gerade KasaenstOck zu werden Daa 
Libretto, die Liehes-Episode Heinrich e IV. mit Gabriellc d Eslrees. 
brachte dem Autor glückliche musikalische Situationen entgegen, 
die er grösstcntheits wohl benfllit hat; die Aufführung war mei- 
sterhaft. Die Galerie St. Hubert unterhalt hauptsächlich durch 
Offenbard und auch auf dein grossen Theater prangt in grossen 
Kuebstahcn der Name des Meistere. „Robinson Crusof" geht 
morgen in Seede. und i*t sicher viele Hörer und Rewunderer 



Weimar, Mitte Februar. 
Da* wichtigste musikalische Ereignis*, das seil meinem letz- 
ten Referate unsere „kleine Weltstadt" freudig bewegt hat, ist die 
liost-Cötze sehe Oper „Der Held des Nordens" (Gustav Wasa . 
dieselbe ging seit dem %%. Derember bereits viermal Ober die 
Kretler, zweimal unter Musikdirector Lassen".* und zweimal — 
auf Allerhöchsten Befehl - unter des Componisten Leitung. Der 
Erfolg dieser Volksoprr war ein überaus glänzender; bei aus- 
«erkauftem Hause wurden Dichter, Componisl und die Hatipllr»- 
g«f der Oper nach jedem Arte mehrfach und sogar bei 
..ffener Seen» gerufe. . Ist der Text unser« begabten thüringi- 
schen Dramatiken), Dr. Rost, auch gerade kein Meisterwerk, *o 
ist er doch als erster Wurf auf diesem Gebiete ein recht glück- 
licher. Im Gegensatz zu H. W agner .« idealer Richtung, versucht 
A. Rost, bei vorwiegend realistischer Begabung, den rein histo- 
rischen Hoden zu betreten, und es ist ihm gelungc — geln-u 
dein Göthe'schen Grundsätze: „Grein nur hinein ins volle Men- 
schenleben etc' — ein wirkliches Musikdrama zu geslallen, 
reich an den verschiedensten Stimmungen und Charakteren. 
Dienen vorzüglichen volksthiimlirhen Text hat nun K. Götze auch 
entsprechend populär musikalisch zu illuslriren gewusst, ohne 
in Trivialitäten zu geralhen. Doch ehe wir weiter aur die Musik 
ringehen. wollen wir vorerst die Handlung des Stückes skizzi- 
ren. Wfr erblicken Gustav Wasa. den „Helden des Nordens", 
«erkleidet und unerkannt unter den Bergleuten zu Faltin, in Folge 
der Nachstellungen von Selten des l)ranni»chen Königs Chri- 
stian II. Die gefügigen Schergen dieses Blutmenschen verfolgen 
die Spur des Geachteten sogar bis in die Tieren d«s Bergwerks. 
Durch List wird der männliche Held seinen Verfolgern entzogen; 
von einem ehemaligen Studienfreunde, dem waekern Pfarrer An- 
derson wird er indess erkannt, den trbiien Berggcscllen vorge- 
stellt und aufs freudigste als Befreier des Vaterlandes begrüsst 
Im zweiten Acic sehen wir Gustav und den tapfern Obersteiger 
Swen im Stockholmer Königsschlosse, seine Geliebte, Marga- 
rethe löwenhnupl befreiend, und die Iheuere Mutter. Ce- 
eilie Wasa. beschwörend, ihm zu folgen Leidet ist dieselbe 
genCthigt. durch einen Schwur gebunden, in der Gefangenschaft 
des Tyrannen zu bleiten. Den bedrängten schwedischen Adel 
zur Empörung aufzubieten, kommt der kühne Prätendent in die 
Wohnung des vornehmen Edelmanns Pehrson, welcher, abge- 
lockt von dem hohen Preise, der auf des Verfolgten Haupt 
gesetzt wurde, im Begriff ist. seinen Gast zu vorratheil, woran 
er aber durch seine edle Galtin b'arbara glücklicherweise ge- 
hindert wird. Aufs Neue in'« Exil getrieben, entkommt er sei- 
nen unermüdlichen Haschern über einen gerrornen Strom, des- 
sen Eisdecke indess unter den Tritten seiner Verfolger zusam- 
menbricht und ihrem Treiben liir immer eiu Ziel setzt Der 
Gerettete findet bei den männlichen Dalekariiern Aufnahme, wo 
er seine Braut und «»tue Freunde Anderson nml Swen vorfindet. 



In diesem l dritten! Arte hat der Dichter ein prachtiges Stuck 
schwedischen Volkslebens geschildert und hierbei auch dem 
Ballet (Volkstänze) eine wirkliche Berechtigung gewahrt. Mit Hille 
der muthigen Dalekarlier belagert Gustav Stockholm, wird aber 
durch die Drohung de* Unstern Tj raunen, die gelangene Mutter 
zu tödlen, voriaulig gehemmt, bis das tapfere Weib dem schmerz- 
lich kämpfenden Sohne gebietet, sie zu opfern und das Volk von 
dem Wülhcrirh, der {Mi der edelsteu Schweden au einem Tage 
ermordet, zu befreien. Durch dieses Gebot rafft sich der Schwan 
keude aur und besiegt den erbärmlichen Usurpator, drohend for- 
dert er von seinem gefangenen tiegner die schon gelödlet ge- 
glaubte Mutter, schon will er zur Vergeltung den Barbaren nie- 
derschmettern, als die Theure durch den wackeren ObeMeiger 
sweu dem jubelnden : ohne in die Arme geführt wird, wodurch 
die Oper unter den freundlichen Strahlen eines glänzenden Nord- 
lichtes auf das Belriedieeudsle abgeschlossen wird. Die vom 
Dichter geschaffenen Gestalten siud interessant, habeil Hb : und 
Lehen Am unbedeutendsten ist indess die Person Margar- theo* 
ausgestattet: die Sprache de* .Stückes ist meisteulheils von gros- 
»er Schönheit und von dichterischem Schwunde: nur an i-fnigen 
Stellen bewegt sich der Autor des Libretto etwas zu sehr in 
mehr convenlionellen Formen Im Lebrigen ist er W'agtn der 
„unendlichen Melodie" zu Liehe nicht gefolgt. so dass sein W erk 
die alten nngcstamuilen Formen: Lied, Cavatiue, Arie. Duett. Ter- 
zett ete nicht negirt. sondern als wohlberechtigt beibehält Je- 
denfalls ist zu wünschen, dass der Dichter es nicht bei diesem 
so Oberaus erfreulichen „ersten Verbuche" bewendrn lasst, d» 
ihm dieser in so treulicher Weise gelungen ist Götze'» Musik 
bewegt sich nicht mehr ängstlich in den Kähnen seiner Meister 
l' v zt, Berl : i« und tVngnar. ' > fühll ' : "h »chor- viel Ireir als 
in seinem letzten dramatischen Wecke, den „Corsen". Die In- 
strumentation, die durchweg eine meisterhafte ist, erinnert na- 
türlich lebhall an jenes Triumvirat der neueren Richtung, auch 
in der Herlamalion und thematischen Verknüpfung der Haupt- 
motive ist Gülze gmssentheils Wagner gefolgt und hat in dieser 
Beziehung öfters Leberraschende« erzielt. Hinsichtlich der Be- 
handlung ist grössere Einheit zu wünschen. Oberhaupt würde 
der Componisl. wenn es ihm möglieh würde, vollkommene Styl- 
einheit zu erringen, utid sich aus einem gewissen Flkleklirismus 
heraus zu arbeiten, gewiss zu den begabtesten Operixomponisten 
der Gegenwart zu zahlen sein. Hoffen wir, dass er sich in ei- 
ner seiner Begabung würdigem Stellung auf diesen höheren 
Standpunkt empor arbeiten tmisr Hie Hauptrollen: Gustav W r as» 
fand in Herrn Mefl'ert. der diese schwierige Parthie mit gros- 
sem Flelsse sludirt und sehr tüchtig ausgeführt hat, Herrn von 
Milde 'Köllig Christian II I Cecilia Wasa «Fräulein Karen Helm- 
sen, die als gehorne Schwedin ihre schöne Rolle mit grosser 
Hingebung ausführte), Margarethe Löwenhnupl tFrau Podolskv 
in ihrer nicht gerade bedeutenden Parthie uaineiillich in der 
Crossen Arie des U Ades sehr vorzüglich, Pfarrer Anderson 
iHerr Hafalskv ) und Obersteiger Sweu (Herr Reg. Si hmidt< 
eine insgesammt gute Vertretung. Herr Kammerherr A. von 
I oen, der gegenwärtige Cher des Theaters, zu dessen Besitz 
wir uns nur bestens Gluck wünschen können, hat durch seine 
grosse Anstrengung um die würdige Ausstattung des glanzcudeu 
Werkes sich den besonderen Dank des Publikums erworben, 
wie er denn durch seine allseilige und gediegene Kuostauschau- 
ung, sein humanes und gerechtes Walten zu den schönsten 
Hoffnungen Tür das Gedeihen unserer Bühne berechtigt. Kapelle 
unter Laasen s trefflicher Leitung, Chor. Ballet, Maschinerie etc. 
tbateu redlich das Ihrige, um dem schöoen W erke die verdiente 
Geltung zu verschaffen. — Statistisches vom vergangenen Jahre 
ist Folgende« zu berichten: Aufgeführt wurden 66 Opern, daiun- 
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ur 30 verschiedene uuii 4 neue (Abert's „Astorga", Meillsrts 
..Lara", „IWld des Nordens", „Klutle Bursche" von Suppei. 
iti Singspiel« und Possen, darunter 10 verschiedene. — Von son- 
stigen musikalische« Ereignissen ist in erster Liuie das Gastspiel 
de« herrlichen Tenors Tb. Wachtel zu registriren. Our be- 
rühmte Künstler trat auf als Raoul, Manrieo und Stradella. Seilte 
beste Leistung, unstreitig die zweite Rolle enlbusiesinirtc das 
zahlreiche Publikum - trotz der erhöhten Eintrittspreise - in 
einer Weise, w e In den letzteu zehn Jahren kein anderer Gash 
Hei uns hat «r nicht nur die Uhren seiner (torer mit Murin ein- 
genommen, sondern auch die Herten seiner Milspicleudeu durch 
- ciin.- Generosität (er überwies das Honorar im die letzte Vor- 
stellung dem Chorpersonal-. Von unserm kunstsinnigen Uross- 
herzog Carl Alexander wurde er mit vieler Auszi-icbiiuug behan- 
delt und mit der Crossen goldenen Medaille für Kuust und Wis- 
senschaft decoriit In dem ..Troubadour' hörten wir neben 
Herrn Wachtel auch Fräulein Mathilde Mallinger aus Man- 
chen, welche neben einer solchen Gesaugsgrössc. wie der vor- 
genannte Kiliisllcr selbstverständlich einen sehr schweren stand 
halle, bei nicht allzu grossen .Stimininillclu verfugt Fräuleiu 
Mallinger, bei sehr ansprechender Persönlichkeit, Ober ein poeti- 
sches Spiel uud vortreUlirhe Cessngschule. Line Vorstellung 
des „Tannhäuser" wurde durch Heiserkeit uuscrer Müucheuer 
Gasiiu uuiuöglich — In dem Neujahrscoticorte am Grosshcr/ogl. 
Hofe excellirte Wachtel mit der Arie „Dies Bildnis*" aus der 
„Zauberüöte" und durch ••in kleines Lied „AIIwm ich geh " von 
Tellur, ausserdem sang er noch mit Herrn von Milde das be- 
rühmte Duett /ms dem ..Teil". Kraulein Mallinger executirte 
Arien aus „Tanuhäuser" und „Don Juan". Ausserdem wirkte 
in diesem Coucerte noch der ungarische Geiueuvirtuos Ed. Re- 
uieuyi I l!ugenolten-l aulasie eigener Composilion, Nocturuo von 
Chopin, ongnrische Hbapsodic von Liszl) mit, auch gab dieser 
Künstler ein eigenes Coiieert. — Die .Sing-Aoidcmie producirte 
iu ihrem ersten Coucerte Haydu's „Schöpfung". Leider balle 
lieferen! durch gewisse Verhältnis* einen so ungünstigen 
Standpunkt, dass es unmöglich war, einen festen Standpunkt 
als Kritiker zu behaupten. Iu detn letzten derartigen Concerte 
(17. Jao.l hörten wir Mcndcissohus „Alludla" und „Des Saugers 
Fluch" von Mhiiinsnn, — Schliesslich uoch die liemcrkuui;, dass 
aurh unsere schwesterliche Itesidcnz Kiseuach ein Theater nach 
dem Plane eines hervor: Berliner Sachverständigen er- 

hallen wird. 

Wien, den 82. Februar. 
— W — Krau liianca Blume vom Köllig). Theater in Ber- 
lin eröffnete am 1* d ihr Gastspiel nn unserer Hofopembuhne 
als Donna Anna im „Don Juan". Der Erfolg war ein nur thcil- 
weise günstiger, da der Künstlerin wohltöuendes und kräftiges 
Organ allgemeinen Anklang Tand, wahrend ihr Vortrag weniger 
-Sympathien erweckte. Den l.öwenantheil des Aheiula erhielt ge- 
wohnter Weise Herr Beck, dessen Meislcrlrisliing in der Titel- 
rolle stürmischen Beifall fand. Fräulein Benza bot in Erschei- 
nung. Spiel und Gesang eine treffliche Zerline. Frau Wilt trat 
im Maskcnterzelt als Donna Elvira mit fast zu vielem Aufwände 
.hres schon von Natur aus öberwirgenden Organs in den Vorder- 
grund und »In riGi.tr stellenweise ihre Partner vollkommen, 
bewährte übrigeus wie immer ihren ehreuvolleii Itul als tilchlige 
Künstlerin. Herr Rokitansky war als Lcporello feuriger als 
gewöhnlich, und wurde vom übervollen Hause mehrfach beifäl- 
ligst ausgezeichnet. Das zweite Debüt der Frau Ii Ina« 
war die Bolle der Leonore in Beethoveu's „Fidelio". Die Künst- 
lerin gab diese l'arthie unstreitig glücklicher als jungst die der 
Dünas Anna und wurde soeh am -cblusse mit dem Ensemble 



freuudlicbst hervorg.rufeo Herr Walter sang den Ftorestsa vor- 
treulich und errang oamentheli mit dem berrlieb.cn Vortrag der 
grosseu Arie rausebeuden Applaus. Fraulein Benza, deran schö- 
nes Tslenl sieh vou Tag zu Tsg reicher entfaltet, brachte die 
Holle der Msrzelliue sehr verdienstlich zur vollen Geltung. Beek 
als Pizzaro war, was dieser Künstler fast in jeder grös- 
seren Holle ist. umnlicb iu Saug und Spiel unvcrgleicb- 
licb. Die grosse Ouvertüre iu C wurde unter Hör- Kapell- 
meister Esser - Leitung geistreich uud schwHugvoll exe- 
eulirt — Das Theater an der Wicu uud das Cartlhealer wurden 
am 19. uud 20 d. Mts für die hier zur Feier der silbernen Hoch- 
zeit des Kölligs Georg, sehr zahlreich anwesende.!! Hannovera- 
nern, last vollständig gepachtet und Oll'enhach's unwiderstehliche 
komische Macht bewährte sich diesen Inst zu harmlosen Gasten ge 
gcnnber.uni so siegreicher. Ascher führte ihnen (Iiis „Pariser Leben" 
vor. Dir. Straiwpn r nickte zuerst mit der „Grossherzogiu vou Ge- 
rolstein" in's Treffen und brachte als Arrinregarde den „Blaubarl**, 
war es da eiu Wunder, dass die guten llanuoveraner für iltf 
Entzücken kaum Worte laude«, obwohl sie die leiue Persiflage 
der kleinen Höfe, die im erstgenannten Stücke jeden (irossstad- 
ter ergötzen uiuss, durchaus nicht herausfanden uud nur dem 
traOUehtn Gesauge und Spiel des Fräulein Ceislinger uud deu 
wirksamsten Scherzen der Herrcu Swobada. Hlasel und 
Friese stürmische Auerkeuuung zollteu — Director Hotlines - 
bergers siebe .te Ounrlelt -Soiree erfreute sich trotz der Anwe- 
senheit der Florentiner Hivalen, der ebenso verdienten als uuge- 
schwächten Theilnnhme d< s Publikums. DcrhochgeschälzteKunsller 
brachte ein hier noch nicht gehörtes Ousrlett vou K. Volkiunuii 
zur Aufführung. Der erste Sulz und das Scherzo dieser interes- 
santen Novität sind originell und wirksam, besouders das Scherzo 
entfaltet einen reichen Schatz von Humor uud Grazie; das Ada- 
gio tritt etwas schwerfällig auf uud will nicht recht zu den feu- 
rigen Nebensitzen passeu und auch das Finale ist dem 
Charakter des gnuzen Tonstückes nicht ebenbürtig. Die 
Ausführung war ladellos uud die Aufnahme einu durchaus sehr 
freundliche. Beelhot en s C-moll-gu.irtclt iu schwungvoller Auf- 
führung bildete den würdigen Sellins* der grnussreicheu Soiree. 
— Die zweite Produclion des I lorenliner OuartelU war, -wie sich 
das bereits voraussehen lieas, sehr zahlreich besucht und die 
Leistungen der Künstler standen im vollen Einklänge mit ihrem 
so rasch erworbenen guten Hufe. Mozarts C-diir-tfuartett 
(Haydn gewidmeti mit seiner schlichten Einfachheit, machte deu 
Anfang uud im Adagio schon trateu die wohllhäligeu Eiuflüsse 
eines bisher noch nie in solcher Vollenduug gehörten Zusam- 
menspiels glänzend hervor. Die Künstler spielten weiter Schü- 
manns V-dur- und I eclhoven's B-dur-Ouartctt Op. 30 Das 
Presto, Scherzuso uud Dauza tedesca in letzterem Werke wur- 
den mit ladelloser Schönheit, Reinheit und Kraft wiedergegebeu 
und im seelenvollen Vortrage der Cavatine erwies sich Herr 
Becker als Meister seines Instrumentes. - Der Wiener Män- 
nergesangverein hat vou dem Reinerträge des Narrenabeods SOu 
Tbalcr den nolhleidendcu Ostpreusson und 400 Thaler den in 
Galizieu zugewendet. Der noch verbleibende Uebersehuss soll 
zu ComposilionshonorareD für das uoch in diesem Jahre bevorste- 
hende Verciusjubihiutn verwendet werdeu. 

F i o i I I e t o n. 

Deber Auffassung and Darstellung mancher 
Opsroputbien. 

1. Die leiste Scene des „Don Juan". 
Inden wir in diesen Maliern einige B*in -rkungen Ober dir 
Auffassung, den BUMkaUschen Varlrsg und dramatische Dar- 
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Stellung mancher Opernparthien aussprechen wollen, erklären 
wir im Vorhinein, da»s wir nur i»uf das hin weinen werden. 
wm »ich «im einer genauen Prüfung des Texte«, dann an* 
eineiri sorgfältigem Studium der Musik in «II' ihren einzelnen 
Theüeo von selb«« ergiebt. Wir werden nicht den Pfad der 
ästhetischen Auflegung einschlagen, der. nbwnhl schon ziem- 
lich breiti;elreten. doch mich immer selbst bedeutendste Kenner 
irre führt*«; sondern versuchen, auf die IrrtbOiner hinzuwei- 
sen, welche hi« und da in der Wiedergabe mancher Opern- 
parthieu vorkommen, und die nicht vorkommen dürften, wenn 
nicht dem klar und deutlich vorliegenden Texte ander« Bedeu- 
tungen untergeschoben wurden! 

In der letzten Scrne des „Don Juan" sehen wir nicht we- 
nige, und darunter selbst ausgeieichnete Darsteller — wir wei- 
sen hier vorzugsweise auf Beck hin — welche beim Erschei- 
ne« des Comlhurs in Verzweiflung und Furcht iiniherwanken. 
und die Qualen der Hülle vorher zu fohlen scheinen, ja Beck 
gehl sogar soweit, mit meni Dolche nach dem steinernen 
•Ja»! tu siechen, um siel» in solcher Weise von ihm m he- 
Ireien; und* er hat g*iade in dieser Auffassung nicht wenige 
Nachahmer gefunden. - Auf den ersten Bhrk dürfte ein der- 
ertige» Verkennen der Rolle fast unmöglich erscheinen, e» 
wird indessen itani natürlich, wenn man »ich erinnert, wie 
«i hr bedeutende Schauspieler, selbst ein grosser wie Levinski. 
den Mi jduslo als rasenden Hrillenbengel vorführen *•>. der im- 
mer knirscht uud fluchen möchte, wie sie ihre Finder wie 
Krallen zusammenbiegen, um den Geist darzustellen. Ober den 
<ier Herr im Prologe sagt: „Von allen Geistern, die verneinen, 
ist mir der Schalk am wenigsten zur Last", der «ein We- 
sen seihst beschreib! in den Worten: „Mein Pathos bricht« 
Dich gewiss lum Lachen". Wenn derartige Verstoss* bei so be- 
deutenden Künstlern vorkommen, so darf man sich nicht verwun- 
dern, wenn Sllnger IrrlhOiiier begehen; wir wollen hier den 
vou uns sngeführlnn beleuehlen. Die höchst geistreich« Stu- 
die E. T. A. HnffutamiN, die ihrerseits zu einer sehr inleressan- 
len poetischen Episode Allred de M Onset 's Anlass uegeb-n hat, 
kann liier nicht als maassgebend belrarhlet werden; denn er- 
stens könnte diese Auffassung Irota ihrer B-rerliligung ganz 
bestritten werden, zweitens ist sie im Texle da Pnnte's gar 
nicht beitrOndet. — Hier i«t der Don Juan niehts in dir als 
i in reicher und schöner Cavaber, der, wie 0. Jahn ganz rich- 
tig bemerkt, im Vollgefühl der Kri.lt nur gemessen will, und 
darin seine ^anze Befriedigung (Ludet, den die Gefahr reizt, 
weil sie «eine Knill herausfordert. Man mag nun den Text 
nehmen, von welcher Seite man will, man wir'l eher Mies 
ilarin finden, als dass Don Juan Ober die Erscheinung des 
steinernen Gasles in Schrecken und Verzweiflung g.-ralh>-. Es 
ist Dolhwendig, hier das »illhrli Falsche, nber auch das dra- 
matisch Lächerliche dieser Auflassung darzulegen. Don Juan 
ladet die Statue de* Commandeurs zum Abendessen. Er freist 

*) Der vortreinit'hii Jahn und der gewiss sehr hoch zu 
schätzende Lohe haben Ueid« lauge Abhandlungen geschrieben, 
warum in der ersten Arie Selini's in der Eutfüh'runui das Ititor- 
nall M jeder \\ irderholung iu der Harmonie verändert erscheint, 
ein Jeder erklärt diese Krseheinung ans der Absieht Mozarts, 
jedesmal eine Veränderung in dar lieoiOtbssliniuuing des IIa- 
reniwaehters imiMkalisch zu ehariiklcrisiren — ein jeder will 
dies« (ieitiüthsHimtnuur, nach seiner Weise feststellen. Auf den 
Umstand, dass der göttliche Mozart sehr oft bei der Wiedcrho- 
lunir seiner Themata harmonische Veränderungen anbracht«, ial 
keiner der beiden Ausleget verfallen — es lag auch tu nahe, 

"i Hei der Stelle: 

Und immer circulirt ein frisches, neues Blut - 
So guht es lort; man möchte rasend werden! 

Mampft Levinsky mit dorn Kusse auf den Hoden, als »Are er 

wirklich rasend! 



ihn ausdrucklich: ..willst du mit mir speisen t" Wieso kommt er 
auf diesen Gedanken? Thal« er es ohne irgend ein« Veranlas- 
sung, Wörde er x. B. beim Anblick des Monumentes ausrufsn: 
„Sieh da, die Slalue des Commandeurs I mm, Alter, wirst Du 
mich wohl nicht mehr stören; oder willst Du viellaicht mich 
heute Abend zu Tische beehren?" Dann Wörde allerdings da* 
plötzliche Erscheinen des steinernen Gastes die vernichtende 
Wirkung moliviren, es würde ganz erklärlich aem. dasa Don 
Juan, mitten in seinen Lüsten aufgeschreckt, sich wie ein vet- 
zwrilelter Sünder gebehrde, der das Ende seines verlotterten 
Lebens, semer Löste und Verbrechen kommen sich', di» 
HöllenMralen vnrahnt. und nun in Furcht, in Heuleo und Zah- 
nrklnppern vergeht. Aber Don Juan darl ja gar nicht über- 
rascht »ein! Der Geist hat ja bereits mit ihm gesprochen, 
bevor die frev. Hiafle Einladung an ihn erging. AU Don Juan im lollen 
Urberniulhe.kauin nachdem er Elvira M herzlos gi-krAnkl hatte, mit 
Leporello über alle möglichen Abenteuer scherzt, ersehn'« die 
Stimme t „Das Lachen wirst Du enden vor dein neuen Tage !" (f)i ri- 
der finitai prima delf anr<:ra\, und als Herr Und Diener nicht gleich 
errallie . woher die warnende Stimme erlönl, da ruft diese 
eine zweite Mahnung: ..Verwegner Spötter, trieb Ruhr den 
To.iten!" Don Juan erzittert nicht, ihm macht der lodte Oim- 
maudeur ebenso wenig bange, wie der Lebende, er hat nich 
••inen Augenblick gezaudert, den \ltrn tu Indien. M |« diese 
den verbrecherischen Angriff auf seine Tochter nlchen wollte, 
er, der junae, der Fülle seiner Krafl sich bewussl.- Mann hat 
kerne Regung des Gewissen» geröhrt, als er den so ungleichen, 
im Voraus entschiedenen Kampf begann, warum wird er sici. 
jetzt viel darum kümmern, das» die Statue da oben zu singen 
HiifitUKt? Kin Mann der blassen Furcht ist er nicht, des ha< 
er schon am Schluasi des eisten Acte« bewiesen; er war einen 
«.ugenbhck veilegen. als liunna \nna, Elvira und Ollavio vor 
ihm erschienen — ein Cavaher wie er Msst sich wohl nicht gerue 
aul einem mi-sluugenen \bt-nleuer mit . iiier Baueri/t ertappen — 
aber als die Landleule aul ihn eiudringen woll-n. da erwach' 
sein ganzer Trotz wieder, und er singt: mich sollen sie nich; 
schrecken. E» könnte vi. Reicht die Bemerkung entgegen ge- 
halten werden: Dou Juan mag allerdings ein sehr tapferer Duel- 
list auch sonst ein unerschrockener Mann sein, den eine gante 
flotte von erhitzten Bauern nicht einzuschüchtern im Staude 
ist; nichtsdestoweniger, vielleicht gerade desshalb, mag er vor 
jeder Begegnung, vor jeder Ahnung des Ucberirdischen zurück- 
schaudern. Aber diese in abstracto sehr gewichtig* Bemer- 
kung ist im vorhandenen Falle nicht zutreffend. Don Juan 
schaudert nicht, als das steinerne Bilduiss zu singen beginnt, 
if twiugl vi. Iin-hr Leporcllo, die Inschrift auf dem Piedesta 
des Mnniinn nt» ihm Mitzulesen, und der luhall: „dass die Rache 
den Mörder (also ihn) treffen werde", lässt ihn nicht bloss 
Jeirhgiliig, sondern steigert seineu Mulh bis xur frevelhaliei, 
Aufforderung an die Slalue. Le.por.-llo fährt zurück, als diese 
bejahend nickt, Don Juan wiederholt die Frage: ..Willst du be> 
mir e*s..u •}•' und als die Slalue auch ihm gegenüber das Haopl 
bewegt, du meint er höhnend : „Gar »ellsam ist der Schwank, der All.- 
kumml wuklich zum Abendessi n, gehen wir, es zu ben-iten" Die Epi- 
sode mit Elvira übergehen wir — und eilen schnell auf den Haupt- 
punkt, auf da» Eititrelen des Geistes. Elvira wollte durch den 
Haupleingnng das Zimmer veilnssen. sie lahrt plötzlich mi: 
einem Ruf des Entsetzen» zurück uud entflieht nach einer an- 
dern Seile — Dou Juan sendet L pon llo hiunas, um nachzu- 
sehen, wer den Schreck Elviras errragt haben mag; Lrpoeell.. 
macht kaum ein paar Sehnte, da prallt er mit einem geheul- 
artigen Schrei zurück starr vnr Sdirecken, der Zunge 

kaum mächtig - slfeat ar die Beschreibung des furchtbaren 
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Wesens, da» w gesehen: „\ch uiiadtger Hm. Baimtiertigkeit. 
gellen Si« nicht hinaus! der Manu von Siein, der wimmp 
Mann!" u. *■ w. — ei» klopft — Don Juan bcfivhlt Leporcllo zu öff- 
nen, dieser ist seiner Sinne nicht mehr mAcliliu, um) nun et- 
izreill Don Juan selbst den Candclabcr und gehl hinaus. Pas»! 
man als» «II«' dir»»- Momente in'» Auge, so erhellt uniweilel- 
Imfl, da-s Dnu Juan aul da* koium> i des «.tönernen Gn»ic» 
vollkommen vorbereitet «ein uhins. Er hat ihn eingeladen; 
.),.>».. hol ihm gaantworlai, Elvira h»l ihn knminen Milien, 
Lepnrell« brsiliri'ibl diu auf» g<uauc*te — wird viellcWul ir- 
gend Jemand behaupten Wullen. Don Juan glaube iroti Ulm 
an ein** Maskerad« und gehe hin »US um si«'h tu amusiren? 
iSchlus* folgt I 

Journnl-Ilevue 

Neue Ztsehr. r. M.: Fortsetzung de* Köhler sehen Artikels 
Uber Clemcnli*s Sonaten; Corrcspoudenzcu. — Signale.; „llffcncr 
Brief" von Lobe an den lledacteur der „Signale", mit einem 
neuen Vorschlage betraft der Honorirting der neu aufgerührten 
Werke leheuder Componislen; Bericht über das Gewandhauscun- 
eert ele - Lpz. All«. MiiB.-ZIg.: Leber Douimer 's Handbuch der 
Musikgeschichte etc. 

Die französischen Musikzeilungeu beschäftigen sich vorzugs- 
weise mit Aubers neuer Oper 

Nachricbten. 

Ilretiilrn Herrn Friedrich Wagner, Trompetinen - Virtuos 
und stahstrompetcr im Kgl Sachs. Gardc-Rcilcr-Rcgiment. ist in 
diesen Tagen vom Kaiser von Bussland ein huldvolles Schreiben 
in Begleitung eines kostbaren BrUlaulringes zugegangen, ein 
Zeichen der Anerkennung für die vor einem Jahre geschehene 
Mitwirkung bei dem grossen Invalidcn-Concert in st. Petersburg 
und die vorzüglichen Compositionen . welche Herr Wagner der 
russischen V.ilitalrmusik gewidmet hat 

Oo--cldorf Offcnbach's „Schöne Helena" ist am 13. d. hier 
nach laiigerer Vorbereitung in Scenc gegangen und hat »ich einer 
güustigeu Aurnahme zu erfreuen gehabt. 

- Das K\ Concert des Musikvereins unter Direction des 
Herrn Mu*ikdir. Tauseh und Mitwirkung von Rubinstein: 
Lachin r - Suite (F.-molb, chromatische Fantasie von Bach, „Ge- 
sang der Geister Ober den Wassern" von Hiller. „Beim Abschied" 
lur gemischten Chor von Schumann. 

Lelptig lHIcs Gcwaudhaus • Concert: Symphonie (A-dur) 
von Meudelssnhu, Arie mit oliliualciu Pianolorte von Mozart (Frl. 
Heiler aus Basel und Herr von Inten), Concert für Violonccll 
1N0. 1, A-molh von Goltermanu Herr Hegan und Musik zn„ Eg- 
mont" von Beethoven mit verliindcndcm Gedicht von Mosengeil. 
Die Lieder gesungen von Fräulein Reiter. 

Hain« Concert des „Vereins für Kunst und Literatur" unter 
Mitv tkuug des Cellovirtuosen Lübeck etc.: yuarlctte in D-rooll 
uud "i-dur von Hayriii und Beethoven, Romanze für Violine Op. 10 
»G-di'f und Busslied von Beelhoven etc. 

>! Hachen. Herr Kapellmeister Joseph Gull gl hat für den 
nachMcn Sommer die Leitung der Concerte in dem Bade Reichen- 
hat. übernommen. Er wird einen Theil seiner vorzüglichen Ka- 
pel zu diesem Zwecke stellen, und wöchentlich einmal persön- 
lich .laselbsl dirigireu 

' •■ nrrt.ur« Herrn Muaikdirector Muck ist vom Grossherzog 
vou Hessen der Philippscrden verliehen worden 



4n»«terda». Coueort nnler Dirocliou des Herrn stuu.|.fl. 
Ouvertüre „Michel Angeln" von Gade, Sinfonie No. 3 (A-m Iii von 
Mendelssohn, Adagio und Variationen aus dem Ksiserquartell vou 
Haydn, Ouvertüre zu „Teil" von Rossini ele — 2les Concert der 
„Felix Meritis": Symphonie No. 8 |F-dur| vou Beethoven, Arie aus 
„Figaro" i Fräulein Garthe , Concert No. 1 D-moll vnn Hubin- 
steiu i Rubinstein •, Ouvertüren zu den „Hebriden" von Mendels- 
sohu und „Freischütz" von Weber ele. 

Anthelm. Öles Concert des VereiiiH „sl. Cacilia": Sympho- 
uie N'o. 2 von Spohr, Uuverturc No. 2 lE-tuoll) von Meyroos, 
„Meercsstille und glückliche Fahrt" von Mendelssohn. Celloeon- 
cert von Molique i Herr GrUtzmacher etc. — Concert des 
Herrn Meyroos: Ouvertüren (U-iiiolli Op. 19 von Meyroos und 
„Egmont" von Beethoven, Variationen aus dem Kaiserquartett 
von Haydn, Lorelei von Hiller etc. 

itailand Das letzte Concert des tjuartctlverein» gab den 
vorhergegangenen an TreOlichkeil des Programms wie der Aus- 
führung uiebts nach. Bazzini spielte vorzüglich in dem D-moll- 
frio von Mendelssohn und in dem llarfenquartcll vou Beethoven, 
ferner legte er als Solo eine höchst graziöse und . fcgaiiti. So- 
nate von Bach ein. — Für Mittwoch ist im Carrano- l'heater eine 
neue Oper von Fiori angesetzt: „Piern da Padova". Die Hollen 
aind den besten Kräften anvertraut 

Bretteln. „Celiuda", Oper von Petrella, hat am hiesigen 
Theater entschieden eingeschlagen. Der Componist, der selbst 
dirigirte, erntete gmssen Beifall. 

Madrid. Dem berühmten italienischen Tenor Nalidin, der 
auf Wunsch von Meyerbeer vou der Kaiserlichen grossen Oper 
in Paris bei Gelegenheit der Aufführung der „Arrikanerin"' auf 
zwei Jahre engagirt wurde, und jetzt hier sing!, ist vom König 
von Portugal für seine trefflichen Leistungen der Christus-Orden 
verliehen worden. 

Ororltrelltcr-BrriebliirUBK 
In dem Artikel „Der früheste Beethoven-Cultus" in No H un- 
serer Zeitung, Seite H4. Spalte 1, Zeile 3« mus» es statt „die v 
günstige Kritik": „die zünftige Kritik" beissen 
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Neue Musikalien 

im Verlage von 

C. Mcrsebiirgcr in Leipzig. 

Brbr. Fiaiiftls. Op. IM. Grazieila. Polka eleg. p. Pfte. 11» Sgr. 

— — Op. 152 Rappelle-Iol. Melodie pour Pianof. 15 Sgr. 

— - Op. 153. Dause des sorcieres. Morceau de Salon pour 
Pianoforte 15 Sgr. 

— - Op iaö. Mon etoile Polka-Mazourka de Salon pour Pia- 
noforte 15 Sgr. 

Claudius, Otto Op. 37 Sechs Lieder für eine Singstimme mit 
Piauoforte 20 Sgr. 

Klauwrll. Ad Op 36. Die jungen Pianisten. Melodien-Album 
für Piauoforte zu i Händen. Heft 7-10 a 10 Sgr. 

Oralen. Tiieod. Op 98«. In der Gondel. Melodie für Piauo- 
forte 15 Sgr. 

— — Op. 367. GoldsehraelterlluKe. Klavierstück 15 Sgr. 

— _ Up. 368. Salon- Fantasie über das Lied „Das Iheure Vater- 
haus" vou F. Gumbert, für das Piauoforte 15 Sgr. 

Hnppr. W Der erste Unterricht im Violinspiel. 3. Aufl. S» Sgr. 
Mcbubert, F. L. Neue Trompeleuschiile, oder Anweisung für 
die einfache Nalurlrompete u für die Venliltrompeta 32} Sgr. 
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«•naher Op« 



Georg Friedrich Händel. Sechs leicht ausführbare 
Fugen für Pianoforle, mit Vorlragsbezeichnung und zu 
instruetiven Zwecken mit Fingersalt verliehen von G. Ad. 
Thomas. Leipzig, E. W. Fri lisch 

Betrachtet man das vorliegende Werk nur als eine 
Sammlung von Fugen, so wird man, Irolz des grossen 
Namens ihres Autors, wenig Befriedigung darin finden, da 
der Inhalt weder in musikalischer Beziehung, noch in Hin- 
blick auf die eigentliche Ftigenkunst bedeutend zu nennen 
ist. Alle diese sechs dreistimmigen Fugen klingen so, als 
* ob sie der gross« Meister (wenn er sie nämlich überhaupt 
gemacht hat) für irgend einen Anfänger aus dem Aermel 
geschüttelt hatte. Die Themen bieten ziemlich Alltägliches, 
die Modulation zeigt wenig Mannigfaltigkeit, und wirkt mit- 
unter monoton, Si-quenzen und Parallelstellen füllen allzuviele 
Tacte der ohnehin kurzen Fugen, die wenig conlrapunklisch 
Interessantes aufweisen uod nicht einmal thematisch ge- 
schrieben sind. Der instruetive Zweck dieser Sammlung 
würde daher hei Solchen, die die Fuge sludiren wollen, 
nicht erreicht «erden, da die vorliegenden Beispiele durchaus 
nicht als Muslerfugen dienen können. Für den Ciavier- 
spieler hingegen, welcher sich zum Vortrage von Stücken 
in gebundener Schreibart vorbereilen will und für den das 
wolillemperirte Ciavier noch zu schwer ist, für diesen erscheint 
mir die Arbeit des Herrn Thomas von grossem Nutzen. 
Oh die Bedeutung der gespielten Fugen eine hohe oder 
geringe, das ist für einen solchen Schüler einstweilen gleich- 
gültig; er übt sich an gut gesetzten, polyphohen Stücken, 
sieht die Stimmen klar abgegränzt vor sich, wird durch 
Klammern darauf hingewiesen, mit welcher Hand er an 
zweifelhaften Stellen zwei Stimmen zusammenfassen muss 
und erhält endlich durch einen praktischen Fingersatz die 



Anleitung zu einer dem speciellen Zweck entsprechenden 
Applicatur. In diesem Sinne kann ich das vorliegende 
Werk Clavierspielern angelegentlich empfehlen. 

Hobert Volknmnn. Rondino und Marschcaprice für 
das Ciavier zu vier Händen. Op. 55. Pest, G. 

SAmmtliche Volkmann'sche Compositionon , denen ich 
begegnet bin, haben eine eigentümliche Physiognomie. 
Diese Eigenartigkeit jedoch schliesst noch keineswegs Be- 
deutsamkeit oder Schönheit in sich. Sie ist mitunter so- 
gar recht unschön, bedeutungslos und mir persönlich un- 
sympathisch. Um so angenehmer wurde ich durch das 
Rondino B-dnr Op. 55 überrascht, da mir in diesem 
kleinen, doch wohlabgerundeten Tonstück Volkmann's Ta- 
lent in seiner ganzen Eigentümlichkeit, aber ohne die 
Ausschreitungen und Schroffheiten entgegentrat, die mich 
oft von seinen Compositionen zurückgeschreckt haben. 
Das allerliebste, wie eine Frage auf dem Dominant-Sep- 
timenaecord auftretende Thema prägt sich sofort dorn Ohre 
und dem Getnüth ein und bietet in seinen acht Taclen 
genügendes Material für die kunslgeübte Hand des Com- 
ponisten, um ein interessantes Tonstück daraus zu formen. 
Während es in diesem Hauptsätze mit einer dislinguirten 
Einfachheit zugehl, schlägt das Trio Ges-dur einen Ton 
an, der zwar nicht minder distinguirt, ober nur für die 
harmonisch Eingeweihten recht verständlich und angenehm 
sein kann. Die thematische Bedeutung dieses Satzes tritt 
entschieden gegen die modulntorisch» zurück und dies ist 
um so gewagter, als der Autor bis an die Äussersle Gränze 
des harmonisch Schönen geht. Als kleine Probe schreibe 
ich dns Nachfolgende nieder: 

10 
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Da mir jedoch diese äusscrsle Gränze nicht überschritten 
scheint, so vermag ich mich auch an dem Trio zu ergötzen 
und kehre schliesslich dnnn wieder zum Hauptsätze zu- 
rück, welcher sich mit geschmackvoller Codifizirung wie- 
derholt. 

Die Marse hcaprico G-dur £-Tact Irägl eigentlich 
die Kritik Ober sich selbst im Titel an der Stirn. Sie ist 
eine Caprice des Autors, aber kein Marsch. Gerade die 
Marsch- und Tanzformen verlangen Symmetrie des Rhyth- 
mus und basiren auf Zwcithciligk<-it desselben. Wenn nun 
ober ein geringer thematischer Gehalt in zwei siebenlncligen 
Rhythmen tu Gehör gebracht, dnnn in fünfiacligen. späler 
in dreilacligen fortgesetzt wird, so empfängt das Ohr nur 
•len Eindruck einer widirhaarigen Caprice. ohne an einen 
Marsch auch nur entfernt erinnert zu werden. Das ganze 
Stuck eilt im wilden eintönigen Presto dahin und gehört 
zu denjenigen Stöcken Volkmann's, die zwar die eigenthOm- 
liehe Physiognomie haben, darum ahrr weder bedeutungs- 
voll, noch schön zu nennen sind. Der vierhändige Ciavier- 
salz ist in Leiden Stücken interessant und wirkungsvoll 
gehalten und im Rondiuo auch für weniger geübte Spie- 
ler ausführbar. Die Marschcaprice dagegen wird allen 
denen unausführbar sein, die mit dem Tuet nur einiger- 
masseo auf gespanntem Fusse leben. 

fi. II. Witte. Walzer für das Pianoforte zu vier 
Händen. Op. 7. Bremen, Präger A Meier. 

Die vorliegenden zwölr Walzer lassen trotz der niedri- 
gen Opu<zahl auf einen Autor schliessen. der seine Ent- 
wickelungsperiode bereits ziemlich vollständig durchgemacht 
hat. Sie sind eine reife, sorgfaltig durchdachte Arbeit und 
verralhen ebensowohl geläuterten Geschmack, wie eine 
gewandt«, kunslferligo Haud. Deutlich spricht sich in in- 
neo das Bestreben des Verfassers aus. Gewöhnliches zu 
vermeiden. So sehr ich nun im Allgemeinen dies Bestre- 
ben billige, so scheint mir doch der Componist darin oft- 
mals zu weit gegangen zu sein. Er richtet den beiden 
Spielern gleichsam ein Mahl von lauter pikanten, starkge- 
wörzlen, seltenen Gängen an. Der gesund* Appetit wird 
jedoch dadurch nicht befriedigt, er lauschte schl i esslich 
ein derbes Stück Fleisch gegen indianische Vogelnester 
ein. Sieht man über dies zu sehr ausgetüftelte Wesen 
der Walzer hinweg, geniesst man sie gewissermassen ein- 
zeln und nicht einen nach dem andern, so munden sie 
vortrefflich und kennzeichnen sich als die Arbeit eines be- 
«abten und geschickten Musikers. Am meisten sagt mir 
No. 4 und No. 8 zu. Ein« weite Verbreitung wird indess 
dies Op. 7 trotz aller seiner Vorzüge schwerlich ßnden, 
da einerseits der sehr eomplicirle Inhalt und die oft allzu- 
gewählte fast gesuchte Ausdrucksweise, anderseits die aus- 
serordentliche Schwierigkeit, welche eine gute Ausführung 
bedingt, dem entgegenstehen. Musikalischen Feinschmeckern 
und tüchtigen Technikern, sei dies Werk vorzugsweise em- 
pfohlen. Richard Wüerst. 



Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Die Saison, welche durch die Urlaube 
der Frau Lueca und des Herrn Niemann, iu den letzten 
Wochen auch durch Unwohlsein des Herrn Wachtel 
tu leiden hatte, ist durch den Wiedereintritt der Genann- 
ten — gleichzeitig ist auch Fräulein ArlAt abermal* zu 
eisern Gastspiel erschienen — tu dem reichkettigtte* und glän- 
zendsten Repertoir gelangt. Frau Lucea, im Vollbesitz ihrer 
seltenen Mittel, gab am 25. Margarethe und am 28. ihren 
drolligen Pagen Cherubin in „Figaros Hochzeit*'; volle Häuser 
und grösster Beifall sind dabei selbstverständlich. Iu der Mo- 
sari'schen Oper verdient neben der trefflichen Susanne der Frau 
Harriers- Wippern auch Fräulein Börner alle Anerk en rums 
für den Fleiss und die Sorgsamkeit, mit welcher sie — nachdem 
sie neulich die Parthie der Anna in Nicolai'« „Lustige Weiber" 
schnell übernahm und so das erste Auftreten der Frau Lucca 
ermöglichte — die Gräfin in, wie wir hören, wenigen Tagen 
einstudirto. Fräulein Börner fand nach beiden Arieu und dem 
ßrief-Duetl, welches repelirl werden mussle, lebhaflen Beifall — 
Am 27. wurden Langert's „Fabier" zum dritten Male gegeben, 
das verdienstvolle Werk, welches von allen unparteiischen Kri- 
tikern als «las Produkt oines entschieden talentvollen und dio be- 
sten Aussic hten auch für zukünftige Schöpfungen bietenden Künst- 
lers hiogeslelll worden, halle sich auch diesmal des günstigsten 
Erfolges zu erfreuen. Es kann, gegenüber so vielen neueren 
Opern deutscher Caroponisten, nicht genug betont werden, das» 
Herr Langer! die oiuHknlische Ausdrucksweise, wie sie die Bühne 
einmal verlangt, versteht, da*s er technisch — ganz besonders in der 

Cunccritrnlion der Emsembles zu dramatischer Lebendigkeit 

überaus befähigt erschein!. Wir glauben gewiss, dass die herz- 
hafte und das künstlerisch feste Wollen verreibende Art, mit 
welcher Herr Langerl seinen Stoff ergreift und so bahnlich 
wirksam verarbeitet, sich von den Einflüssen der bis jetzt noch 
manchmal kenntlichen Vorbilder befreien und dann ganz Selbstän- 
diges zu Tage fördern wird. Die Darsteller, vor Allen Fräulein 
Grün, deren Fabia sieh zu einer sehr tüchtigen Leistung ge- 
staltet hat, Fräuleio Horina. die Herren Woworsky, Fricke, 
Hetz, Krüger sahen ihr Bemühen durch den warmen Anlheil 
des Publikums belohnt. — Am 29. war „Poslillon von Lonju- 
inenii" mit Herrn Wachlei und Fräulein Grün; am 1. März 
„Prophet" mit Herrn Niemann und Frau Jachmann als Jo- 
hann und Fides. 

Im Friedrich-Wilhelmslädlischen Theater bilden noch immer 
die vier Offenbnch'schen Burlesken: „Grossherzogin von Gerol- 
stein", „Pariser Leben", Schöne Helena" (zum BeneQz der ver- 
dienstvollen Soubrette Fräulein Laura Schubert zum 108. Male 
dargestellt» und „Orpheus" (Eurydice: Fräulein Linn Mnyr; 
273ste AuffDhnmgl die Säulen des Reperlmrs und sehen stets 
gut besuchte Häuser. 

Dio italienische Oper des Vicloria-Tlienlers hat einen Aus- 
flug nach Hamburg gemacht uud im dortigen Sladllheater — 
nachdem man die erhöhten Preise auf dio üblichen zurückge- 
führt — mehrere besuchte Vorstellungen gegeben. Fräulein Sa - 
rolta und der Bariton Padilla fanden den meisten Beifall. 

Am 23. d. M. gab Herr L Auer aus Hamburg in Verbin- 
dung mit den drei Gebrüdern H., B. und W. Müller aus Braun- 
schweig in dem Saale des Grand Höfel de Rome eine Quar- 
toll-Soiree unler Betheiligung einer zahlreichen Versammlung. 
Zur Aufführung kamen: 1. Quartelt von Haydo { G-dur), 2. 
Quartett (Ea-dur, Op. 12) von Mendelssohn, und 3. QuaHett 
(B-dur, Op. 130) von L van Beelhoven. Herr Aoer ist sonach 
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ao die Stelle des in Rostock angestellten Musikdireclors C. 
MOller alt erster Geiger getreten, und es lässt sich nicht leug- 
nen, daas sein kraftvoller, bis in die höchsten Lagen reiner 
Ton, so wie der ausdrucksvolle Vortrag der zarten, seelenvol- 
len Stellen, bei der anerkannten Tüchtigkeit der übrigen drei 
Quartettisten, als ein Gewinn für dies Quartett angesehen wer- 
den muss. Nach unserer Ansicht gelang das Hsydn'sche Quar« 
tett als Games am besten, sowohl in Auffassung als einheitli- 
cher correeter Ausführung. Besonders anziehend erschien das 
Adagio, ein Recilativ und Arie von ungemeiner Zartheit und 
Tiefe des Gefühls. Dos mit vieler Frische vorgetragene Men- 
delssohn'sche Quartett errang besonders in seioen Mittelsälzeo, 
Cansonetta und Adagio expressivo, allgemeinen verdienten Bei- 
fall. In dorn Beethoven'scheu Quartett, welches bekanntlich tu 
den spatesten des Meisters gehört (es wurde im December 
1825 vollendet), erschien uns der erste, sehr schwierige Satt, 
in dem ein Adagio (|) mit einem Allegro (|) in recitativischer 
Form unausgesetit wechselt, wegen der Durchsichtigkeit, in der 
derselbe hervortrat, so wie wegen der sorgsamen Beachtung 
der feinsten Nuancen in der Tonstärke und das herrliche Adagio 
am meisten gelungen. — Eine Wiederholung dieser Soiree 
dürfte den Freunden der klassischen Kammermusik nur will- 
kommen erscheinen. 

Die vierte musikalische Soiree der Berliner Sinfonie- Ka- 
pelle, welche unter Leitung des Königlichen Musikdireclors 
Herrn Professor J. Stern am Freitag, den 28. Febr., wie gewöhn- 
lich in Meser's Saal staltfand, wurde durch die Mitwirkung des 
Fräulein Signe Hebbo aus Paria, des Herrn Musikdirektor Ale«. 
Dorn (Sohn des Herrn Kapellmeister Dorn) und des Herrn Wla- 
dislaus v. G ors k i aus Warschau zu einer ganz besonders interes- 
santen. Frl. Hebbe trug die Cavatine aus „Robert der Teufel" 
„Geh, geh!" und schwedische Nationallieder vor. Inderjuogen 
und schönen Sängerin vereinige!) sich die mannigfachsten Vor- 
züge, durch welche ihre Leistung zu einer hervorragend bedeu- 
tenden wurde. Schöne, vorzüglich gebildete Stimme, muster- 
hafte lolonatiua und Aussprache, sowie grosse Wärme und Di- 
tioction des Vortrags zeichnen Fräulein Hebbe aus und werden 
gewiss überall, wie es auch hier geschah, das Publikum zu 
lebhaftestem Beifall bewegen. In Herrn Alexander Dorn lernten 
wir durch seinenVortrag eines ConeerlslOcks eigener Coroposilionen 
für Pianoforte und Orchester, sowie der ebenfalls selbst compo- 
airten Variation» serieuses für Pianoforte solu, einen ebenso 
tüchtigen Componisten wie Klaviervirtuosen kennen, und be- 
lohnte ihn anhaltender Applaus des zahlreich versammelten Au- 
ditoriums für seine bedeutenden und ansprechenden Leistungen. 
Beide genannten Composilionen des Herrn Dorn sind gediegener 
Richtung, und während erslere durch Kraft und Feuer imponirle, 
rief letztere durch ihre Anmulh, wie durch die mit Eleganz 
überwundenen technischen Schwierigkeiten allgemeine Anerken- 
nung hervor. Herr von Gorski erwies sich dem Vortrage des 
Mendelssoho'schen Violin-Concerts nicht gewachsen. Abgesehen 
von der Ausdruckslosigkeit seines Vortrages und unrichtigen 
Erfassens der Composition, verhindert ihn seine schwerfällige 
Bogenführuog an jeder Eleganz und Leichtigkeit des Spieles. 
Die Leistungen der Berliner Sinfonie-Kapelle sind als vorzüglich 
genügend bekannt, doch könneD wir Dicht umhin, die durchaus 
würdige Ausführung der Maofred-Ouverture von Schumann und 
der C-moll-Sinlonie von Beethoven noch besonders hervorzuheben. 

Die siebente Sinfoniesoiree der Königlichen Kapelle brachte 
in ihrem Programme nächst der bekannten Festouverture von 
J. Riets, der Ouvertüre zu „Ruy Blas" von Mendelssohn und 
der Sinfonie Pastoralo von Beethoven eine hier noch nicht ge- 
hörte Novit»: Suite in Csuonlorm für Streichrostrumente von 



Grimm ( Musikdirector in Münster). Ein ganzes Werk von vier 
Sätzen in der starren, hemmenden Form des Canons, wobei nicht 
allein der formelleu Abrundung der einzelnen Sätze Rechnung 
getragen, sondern auch so viel als eben die Gebundenheit der 
canon Ischen Fortführung zulässt, melodische Entwicklung gege- 
ben wird, ist eine schwierige, eigentlich undankbare Aufgabe, die 
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jeooen oer i.nmpumst wenigsten» grossenmeiis geiosi nai. irie 
canonische Führung ist zweistimmig (natürlich in abwechselnden 
Stimmen) mit den nöthigen Aosfüllungsstimmen und tritt im er- 
sten Satz durch ein an sich kerniges Thema am schärfsten und 
deutlichsten hervor, um so mehr als raeist erste Violinen und Bässe 
dabei belheiligl sind. Weniger ist dies im letzten Satz der Fall, 
wo durch sehr steile Unterlage der Füllslimmen die canonische 
Folge zwischen den ersten Violinen und Bratschen bei Letztem 
nicht zu rechter Deutlichkeit gelangt. Der zweite Satz, Andante 
und der dritte, Menuetto sind unstreitig die besten des Werkes; 
beide sind melodiös gehalten und ist namentlich das AndaDle 
von ausgezeichneter Wirkung, welche durch zarte, treffliche Aus- 
führung noch sehr erhöht wurde. Diesem Satze fiel demnach 
auch der stärkste Tribut des Beifalls verdienterweise zu. Ob- 
gleich dem Componisten für sein Werk volle Anerkennung ge- 
bührt und derselbe sich darin als sachlich durchbildeten Künst- 
ler zeigt, so können wir für uns nicht in Abrede stellen, das» 
nns eine Art von Einförmigkeit, besonders in den Fortestetlen 
aufgefallen ist, da hauptsächlich der erste und letzte Salz mehr 
orcheslralischer Natur sind und durch Fehlen dor Blastinstrumente 
eine Verschiedenheit des Farbetones vermissen lassen. Beson- 
ders ist dies im letzten Satze fühlbar, wo jedenfalls ein Bläser- 
chor die Imitation des Hauplthemas besser zur Geltung bringen 
würde als die Bratschen. Die beiden erstgenannten Ouvertüren, 
so wie tieethoveu's Pestoralsinfonie wurden von der Königlichen 
Kapelle in gewohnter Präcision ausgeführt. 

Das letzte philharmonische Concert bot viel Interessantes: 
eine Ouvertüre zu „Prometheus" von Bargiel, eine Zwischen - 
actsmusik von Schubert'« „Rosamunde", ein Concert von Mo- 
lique (No. 5, D-mnll) und Adagio von Spohr, gespielt von Herrn 
Auer, sowie endlich Schumann'sB-dur-Symphonie. Die Ouvertüre 
von Bargiel enthält viele schöne Einzelheiten, lAsst aber, abgesehen 
von der Länge, keinen recht einheitlichen Eindruck zurück. Ich 
glaube, dass schon die Idee, eine Prometheus-Ouvertüre zu 
schreiben, keine glückliche war. Der Zuhörer will, sobald ein 
Musikstück eine der dramatischen Poesie entnommene Ucber- 
schrift trägt, den damit verbundenen Ideengang in der Compo- 
sition wiederOndeo. Was soll er nun in einer Prometheus- 
Ouvertüre suchen? Weder die Herder'sche Canlale, die eine 
Art von poetisch humanitärer Abhandlung ist. noch die weni- 
gen Scenen Göthe's, die bei aller Grossartigkeit der einzelne;! 
Gedanken doch keinen eigentlich festen Inhalt bieten, und den 
ganzen Stempel der Sturm- und Drang-Periode tragen, in der 
sie geschrieben waren, noch endlich das hehre Aeschylei'sche 
Drama; diese Bruchlheilo einer Trilogie bieten den Stoff für 
ein Instrumental werk; die beiden ersten sind sehr reflectirend 
gehalten, das letzte enthält eine Reihe von Scenen, die sich 
musikalischer Darstellung entziehen — es bleibt also nur der 
Charakter des Prometheus — der aber ist gewiss kein Vor- 
wurf für ein musikalisches „Stimmungsbild". Bei all' dem 
bleibt die Bargiel'sche Ouvertüre doch eine sehr achleoswerthe 
Composition, für deren Vorführung dem Kapellmeister Scholz 
der Dank der Musikfreunde gebührt. Der Entr'aet zu „Rosa- 
munde" gehört nicht zu den besten Erzeugnissen des unsterb- 
lichen Meisters, weun auch viele Stellen Spuren seines Genies 
zeigen. Herr Auer bewährt« sich wieder als ein Geiger er- 
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dentlithc Reinheit in den schwierigsten Passageu, sein edler 
(nur vielleicht inmichmal etwas süsselnder) Vortrag sichern 
ihm Oberall entschiedenen Erfolg. Das Concert von Molique 
ist etwas veraltet, gehört jedoch noch immer iu den bessereu 
Werken des beschrankten Violinconcert- Repertoire. Die Sym- 
phonie und die Schuberfechc Cnmpoeitiori, die Herr KapeU- 
ineisler Schölt leitete, wurden gleich der Ouvertüre, bei w< I- 
eher Herr Bargiel den Tactslock führte, von dem Orchester 
schwungvoll geapielt, nur in dem Adagio schienen uns die 
Karben tu stark aufgetragen; die Begleitung der Concertalucke 
war ausgezeichnet. 

Am 2. Man veranstaltete Johannes Brahma und Stock- 
hausen ein Concert. Diese Zeitung hat schon so oft 1011 
Kraliuta gesprochen, dass wir den Lesern nicht erst zu erklä- 
ren brauchen, mit welchem (reudigeo Interesse wir dem Auf- 
treten des genialen Erben Schumann's entgegensahen. Leider 
stellte er eich selbst als Cotnponist fast ganz in de« Hinter- 
grund — er führte keiue seiner grösseren KnminerrausikstOcke 
vor, mich vernahmen wir eine seiner Romanzen mi* der Ma- 
gellone, die wir zu deu schönsteu Erzeugnissen dieser Gatluug 
rechnen, er brachte von seinen Composilionen nur Variationen 
(Iber ein Thema von Händel zu Gehör, die allerdings eine 
Reihe von kleiuen Meisterwerken diese« Genres bieten, und 
contrapunktische Kunst mit Wohlklang verbinden. Sonst 
spielte er noch die Fantasie Beelhoven's, Op. 77, eine Orgel- 
Fantasie von Bach, und die symphonischen Etüden von Schu- 
mann. Sein Vortrag vermeidet jeden virtuosen Prunk, ist ober 
in jeder Note durch und durch musikalisch, von untadeliger 
Corrcclheit, voll gesunden, frischen Gelühls. Am meisten itu- 
p< ■ rto uns die Fantasie von Bach, die wahrhaft gross- 
«rlig wirkte, und die leineren Theile der Schumami'scheii 
Etüden, in denen Brahma bezaubernde Graiic entfaltete. Von 
Stock hausen haben wir nur zu sagen, dass er sehr gut 
disponirt war, daher wieder als ertfof Liedersitnger der Welt 
dastand. Die „Waldcsnacht" von Schuberl, die Lieder von 
Schumann werden Jedem unvergeßlich bleiben. Nicht uner- 
wähnt dürfen wir lassen, dass Brahma ganz wuudervull bt- 
gleitete. d. R. 

Correspondenieu. 

Pari», den 3*. Februar l*bX 
Die Pariser Kritik schwelgt in Entzücken über die neueste 
musikalische That des greisen Auber. -So sagt u. A. die „Revue 
«I Gazette uiusicale", das älteste und geacbletste l'/ichblatt Frank- 
reichs, über Auber » mit so grossem Erfolge aufgeführte Oper 
„I.« preiuier jour de bnuheur": „Dieses Werk ist aus der guten 
Zeit Auher's, weniger ambitiös als „Manon Leseaut", gehallvoller 
als ,,Le Macou", eiu Werk, welches mit „La Sirene", „La Part 
•Iu Diable" und „Les Dianinnl* de la couronnc" gleichen Schritt 
halt. Das ist dieselbe Klarheit der Factor aus dieser Epoche des 
Meisters, dieselbe Feinheit der Details, die Koketterie in der 
Phrase, die Kunst die Teuorstimme siegen zu machen, wie kein 
Anderer, derselbe „Esprit" im Orchester, vom Coutrabass äuge- 
langen, bis zur Piccoloflöic hinan. Das ist der reine Auber, 
eine Musik voll delicater Contouren, zugleich einfach und gelehrt, 
wo sieh das Wissen in Graziu hüllt, und iu welcher die Leber- 
rascbuugcu stets angenehm klingen, und sich keiner ohrenzet- 
reissenden Mittel bedienen. Mau ist nach dem Anhören eines 
solchen Werkes beruhigt, nicht gelahmt; die Nerven leiden nicht. 
Fji scheint, dass der alle Meisler, welcher seine Componiatcn- 
Laufhahn erst spat — im vierzigsten Jahre — begann, auf 
einmal alle Inspiration der zwanziger Jahre gefunden habe. Da» 



ist vielleicht der letzte Kues der schöpferischen Muse, doch 
welch' ausserordentliche Gunst gewahrt sie ihrem treuen und 
eifrigem Verehrer! — Gegenüber einem Werke, das voll Leben, 
voll Talent und Genie, das blühender als der Frühling, reicher 
als der Sommer, erfahrener als der Herbst — und wo nur der 
Winter fohlt — da darl' man sich wobl über eine solche Aus- 
nahme begeistern, und eine doppelte Dosis Bewunderung in die 
Schale des Erfolges werfen." In dem gleichen Tone sprechen 
sich auch die übrigen Blatter aus, und bleibt uns nur noch die 
Thatsachc zu erwähnen, dass die seither .stattgehabten wieder- 
holten Vorstellungen (der vierten am vorigen Donnerstag wohn- 
ten auch Ihre MajesUten bei) den „ersten Tag des Glücks" in 
Permanenz erhielten. Gestern waren es gerade 55 Jahre, dass 
eine Auber sehe Ersllingsoper zum ersten Male über die Bretter 
derselbeu Opera comiquu ging. — In Betracht des (wie es heisst 
am t, Märzi in der grossen Oper erscheinenden „Hamlet" von 
Ambroiae Thomas verlautet, dass die Holle des Hamlet Herrn 
Fauie und die der Gertrud uud Orphelie den Damen Guey- 
mard uud Nllssou übertragen worden: die Erscheinung des 
Geistes soll durch eine ueu erfundene Tromboue des berühmten 
Blasinstrunienten-Verfertigers Sax vorbereite! werden — (wahr- 
scheinlich dachte der Compouist au die Posaunen des jüngsten 
Gerichts — wenn mir nicht dann das Publikum den allzu strengen 
Richter bildet!; iu der lulroducUou des dritten Actes haben die 
Tromboni ein grosses Solo iu E-uioll: Hamlet singt seinen be- 
rühmten Monolog: „Sein oder uicht sein" in C-moll; als reinar- 
i|uabel wird die Arie des Königs und das Trio zwischen Hamlet, 
dem König und der Königin geschildert, wo Moll uud Dur pe- 
riodisch abwechseln: ferner die Erscheinung des Geistes. Der 
vierte Act ist ausschliesslich der holden Ophelia vorbehalten. Ihr 
Wahnsinn theilt sich in ein Andante iu C-dur, ein Audan- 
tino in F: einen Walzer iu B: eine Ballade in E . moll, 
ein Allegro in H und ein Innuoyaiiics Coda in E. Ein 
Walzer, gespielt vom Orchester mit Sordinen, uud ein Chor hin- 
ter den Coulissen beschließen diesen Act. Geh in ein Kloster, 
arme Ophelia! Im letzten Acte macht nebst einer Arie Hamlet s 
und dessen Duo mit Liiertes noch eiu Trauermarsch von sich 
reden. Was aber wird Shakespeare dazu «agen. Wird er nicht 
— aus seinem Grabe verseheucht — die ton ihm öfter gespielte 
Holle des „alten Hamlet" wieder aufuehmeu, um als ein zur 
Rache rillender Geist deu Autoren zu erscheinen. Doch es giebt 
ja keine Gcistcrcrscheinungcii mehr, deshalb lossl uns auch nicht 
voreilig nach dem Geiste des ueueu Werkes suchen. — Aus den 
letzten Coneerten unserer beiden grossen Orchester-Vereine ist 
zu erwihueu, dass im siebenten Conservatoire-Coucert der Pil- 
gerchor aus Wagner s ..Tannhituser" zur Wiederholung verlangt 
wurde, wogegen eine Ballet - Arie aus Gluck s „Iphigeuie in 
Aulis" das Publikum kalt lies« Wie sich die Zeiten ändern! 
Neben lieethoveu's Symphonie iu F erfreute sieli überdies eine 
Motette von J. S. Bach grössleu Beifalls. Die Concerts po'pulaires 
brachten zum überwiegendsten Theile Wiederholungen. Eine 
neue Erscheinung für Paris war die Violinistin Frau Norman- 
N'eruda aus Stockholm. Diese Künstlerin, welche ihre Studien 
in Wien unter Leitung des gediegenen und auch als Componisl 
geschätzten Meisters Leopold Jonsa (derzeit iu London) voll- 
endete, gab auch in obigen Coneerten Zeugnis* grosser Begn- 

sohn'a Violinconcert, ferner das E-dur-Conceri von Vieuxtemps 
und Spohr's achtes Violinconcert. Zu einer glockenreinen Tech- 
nik gesellen sich Maas» und Ruhe, verbunden mit jenem Grade 
seelenvoller Empttndung. der zur Inspiration eines grossen Audi- 
toriums erforderlich ist. Aus letzterem Grunde gingen Manche, 
welche die wahrhaft klassische Ruhe des Vortrags noch nicht 
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. gebührend xu würdigeu wissen, hier sogar so weil, die Neruda 
über Joachim xu Mellen. Das wollen wir denn doch noch da- 
hingestellt »ein lassen, und uns dafür der spccielleo Verdien- 
ste dieser Künstlerin aufrichtig Treuen. — An sonstigen klei- 
neren Coucerten hat es hier im Momente keiue Noth. Wir be- 
fassen uns hier vornehmlich nur mit solches, welche einer bes- 
seren Richtung huldigen, und somit sei vorläullg jener öffentli- 
chen Matinee Gouffe's gedacht, welche (im Zusammenhange mit 
den seil vielen Jahren stattfindenden Mittwochs-Maliueen dieses 
bekannten Contrabaas-Professor») am 1«. März im Salon Pleyel 
stattfinden wird. Das Programm enthalt ein Trio von Mendels- 
sohn, Quintell von Mozart, ein neues (juintettt des iu dieser Rich- 
tung sehr tbätlgen hier lebenden A. Blaue, eine Sicilienue für 
Contrabass von Gouffe. einen Quartettsatz von Haydn und end- 
lich ein Quintett von Boecheriui. - Auoh die Pianistin Skiwa 
aus Wien concertirte hier am ü4. Februar im Saale Ererd mit 
gutem Erfolge. Schade, dass das Programm an der hier noch 
so beliebten Bunlscbeckigkell litt. Ein Hagout von Speisen er- 
zeugt sehr häufln Degout — und so ist e« auch in musikalischen 
Dingen. A. v. Ci. 

Brem eu, den 2X. Februar IKOtv 
Das 71« Privatcnucert unter Mitwirkung des Herrn Hill aus 
Frankfurt, so wie des Fräuleins Emilie Wagner gab uns die 
läugst erwünschte Gelegenheit, Schumanns vielberühmte Conipo- 
siUonen zu Gölhes „Faust" (Theil 2) kennen zu lernen, und ist der 
Frfolg keineswegs hiuler unseren gespannten Erwartungen zu- 
rückgeblieben. Sämmtbche Mitwirkende, von «ler hohen Bedeu- 
tung des grossartig angelegten Werkes sichtlich durchdrungen, 
widmeten demselben bestens ihre Kräfte, und imponirte vor allein 
Herr Carl Hill iu der Bass-Solopartbie, die mit ihreu kolossalen 
Anforderungen so ziemlich bis an die Ausserste kränze geht 
und neben durchdringendem Verständnis« zugleich auch ganx 
vorzügliche Stimmmiltel erfordert. Da das Werk als solches be- 
reits früher ausführlicher besprochen worden ist, so beschränken 
wir uns gelegentlich der hiesigen Aufführung auf die Millheilung, 
dass dieselbe iu ihrem Ensemble allen billigen AnTorderungeu 
vollkommeu genügte, mit denen mau an die erste Aufführung 
eiues derartigen Werkes herantreten darf, das mehr als hundert 
andere bei allen Mitwirkenden ein ernstes Verliefen in die Sache 
und die aufopferndste Hingabe au den erhabenen Stoff bean- 
sprucht. Rs kamen ausserdem noch Beethoven s Symphonie in 
B-dur und Arie aus „Jessonda": „Als nach mitternächtiger 
Stunde", vorgetragen von Fräulein Wagner, Mir Aufführung; 
wir bestätigen die günstigen Erfolge, welche die geschätzte Künst- 
lerin durch ihre nambalteu Stimmmittel sowie durch ihre be- 
deutende Technik errang, hätten aber für die Fausl-Composilion 
mehr klassische Ruhe im Vortrage gewünscht, wie sie der er- 
habene Stoff beansprucht. Das 8. Privatconcert wurde mit Mo- 
zarts Sympbouie in D eröffnet Hilter s Coneert-Ouverture Xo. 2 
in A-dur und Mendelssohn s „Meeresstille uud glückliehe Fahrt" 
vervollständigten den orchestralen Theil des Programm», das in 
»einen übrigen Nummern den beiden Gästen: Frau Helene Hü f- 
ner-Harkeu aus Jever und Herrn Ludwig Strauss aus Lon- 
don als Feld der Ehre eingeräumt war. In ihren Gcsangvor- 
trägen rechtfertigte Frau Hüfher-Harken den ihr vorausgegangenen 
Ruf auf's Bette und imponirte besonders iu der mittleren uud 
höheren Lage ihres Mezzosopraus durch Tonfülle und Ehenmasa; 
(„Ariadne auf Naxos" von J. Haydo, „Das Mädchen an den Mond" 
von H. Dorn, „Sei mir gegrüssr" von Franz Schubert, „Für Ei- 
nen" von Robert Franz). Herr Ludwig Strauas fand für seine 
Vorträge: Conccrt für Violine (D-mollj von Molique sowie Rondo- 
Papageno von Ernst in anhaltendem Applaus die schmeichelhaf- 



teste Aucrkeunuug, iudoui er durch seine vorzügliche Technik 
sowie durch seinen höchst sauberen und eleganten Vortrag 
Kenner uud Laien in gleichem Masse für sich einnahm. Für das 
nächste Privatconcert steht Reinlhalers „Mädchen in Kola" in 
Aussicht. Die Singacadcmie bereitet für die grosse Charfreitags- 
Aufführung ein neue« Werk von Johannes Brahms vor: „Deut- 
sches Requiem", da» iu grossartigem Massstabe angelegt, reichlich 
ausgestattet mit contrapiinkliscber Kunst, zugleich auch den 
Errungenschaften der neuereu Schule im ausgedehntesten Mass« 
Rechnung trägt. Bei einer der ersten IJebungsstunden der Siug- 
academie war der Couiponist persönlich gegenwärtig. Der En- 
gereche Gesangverein veranstaltet iu den nächsten Jagen seine 
2. Soiree, in welcher n. A. Mendelssohn es Psalm: „Kommt herzu" 
vorgetragen wird. 



Wien, den 29. F'ebruar. 
— W.— Frau Bianca Blume hat ihr hiesiges Gastspiel als 
Pamiua in der „Zauberflöte" ehrenvoll beendet. K* gelang ihr. 
mit dieser Parthie weitaus mehr Beilall zu erringeu, als ihren 
früheren Leistungen bisher zu Theil wurde. Sehr verdienstlich 
wirkten Fräulein von Murska als Königin der Nacht und Herr 
Walter als Taiuino. Da sogar die drei Damen und auch die 
drei Knaben vorzüglich gut besetzt wareu, gestaltete sich die 
Aufführung der ganzen Oper xu einer geuussreichen, — Gouuod'a 
„Romeo und Julie" wurde gestern gegeben. Fräulein v. Murska 
entfaltete im Introducliouswalzer fast die ganze Macht ihrer Co- 
loratur, so das« sie in den späteren Sceuen sichtlich er- 
schöpft, nur mit Mühe den Anforderungen der Rolle genügen 
konnte; Herr Walter als Romeo war sehr gut disponirt — Herr 
Rott hatte am 2H. v. Mts. sein Beuetlx. und Offenhach's rrizende 
Operette „Die Grossherzogin von Gerolstein", in welcher der 
tüchtige Komiker den General Bumtn mit unübertrefflicher Laune 
giebt, vernäh* /um Dauke lilr die bisher treu geleisteten Dienste 
dem tapferen Obereommandanten zu eiuer glänzenden Einnahme. 
Herr s wob «da. den kürzlich in genannter Uperette ein kleiner 
LMM traf, es brach nämlich unter ihm eine Brücke, wobei er 
im Fall« sich den Fuss verstauchte, ist bereits vollkommen 
hergestellt und trat gestern im „Blaubart" wieder auf. — In 
Herve's komischer Oper „Der Pfeil im Auge" belinden sich die 
Hauptrollen in den Händen von Fräulein Geistinger und den 
Herren Swoboda, Blase), Friese und Rott: die deutsche 
Uebersetxuug dieser Novität hat, wie gewöhnlich, Kapellmeister 
Hopp besorgt. Der Polizeiminister Graf Taafo cmpling gestern 
don Director des Carltheaters zu einer längeren Audienx, in 
welcher Herr Ascher ein Promeuioria um Regelung der Tür 
die Theater so nachlheiligeu Norma-Tage überreichte. Der Mi- 
nister erkundigte sich genau nach den Theatcrverbältnissrn, 
versprach, das Gesuch möglichst rasch zu erledigen, und machte 
schliesslich Herrn Ascher die Mitlbeilung, dass ein neues Thea- 
tergeseU in Vorbereitung sei, welches in kürzester Zeit in Kraft 
treten soll. - Das Florentiner Uuartett steigt mit jeder neuen Produe- 
tion in der Gunst des Publikums; die dritte Soiree dieser ausgezeichne- 
ten Künstler hat ihueu den ersten Rang im Gebiete der Kammermu- 
sik unbestreitbar erworben und den Erfolg einer langen Reihe 
von Productionsabenden gesichert. Samstag, den 8». Februar, 
nach dem vierten Coucert spielen die gefeierten Helden der Sai- 
son in der Damensoiree der Künstlergesellschaft „Hesperos" 
uod im Laule der nächsten Woche in einem Hofconccrte. 
- Eine Unzahl von Concerten, die durch die letzten Faschings- 
tage verzögert worden, sind für die kommende Woche angekün- 
digt, welche somit für den Berichterstatter reicheren Stoff bie- 
ten wird als die verflossene. 
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Feuilleton. 

Deber Auffassung sod Darstellung mancher 
Opernparthien. 

1. Die ietile Scene des „Dou Juan". 

Der steinerne Gast erscheint mit den Worten : „Don Juno, Du hast 
mich geladen, und sieh", ich bin gekommen". WasanlwortetderUe- 
berraschle? Wir bitten den i^eaer genau die Worte tu beaehten : 
„Wohl hatt' ich'» nimmer geglaubt, doch ich will thun, was ich 
kenn. Leporello! lasse schnell ein anderes Essen 
bringen! (ma /an) quat che poiro; Leporello! m* aUraeena! 
fa che »ubilo ti porti.'«) hl das die Sprache eines Erschreck- 
ten? Der Geist weiset „irdische Nahrung" zurück, aber er 
verlangt, dass Don Juan mit ihm speise — Leporello ruft da- 
zwischen : „er hat keine Zeit", aber Don Juan ist entschlos- 
sen. „Stark ist mir das Herz im Busen, ich komme." Der 
Geist verlangt die Hand tum Unterpfand«, Jener reicht sie, und 
in diesem Augenblick erst überkommt ihn ein Todesschauer. 
„Wehe, wie kalt ist sie!" Doch nur einen Augenblick dauert 
diese Regung, im nächsten sehen wir wieder den ganten Kerl 
in seinem Cynismus »ich brüsten: „Bereue, ändere Deine Le- 
bensweise, es ist der letzte Zeitpunkt" mahntder Geist; „„ich bereue 
nichts, hebe Dich weg von mir"", antwortet der Andere, ja 
er höhnt den Geist noch „thörichfer Alter" (eecchio in/atuato) 
und erst als dieser versunken ist und die Hölle sich öfTne!, 
windet der Sünder sich in Qualen; aber er beschreibt nur die 
Schmerlen,* die seine Seile uud seine Adern zerreiben , fein 
Wort der Bitte um ein göttliches Erbarmen kommt Ober seine 
Uppen, so versinkt er in die ewige Nacht, von der aus die 
höllischen Geister zurufen: Komm', Dich erwartet noch Schreck - 
lieberes! — 

Es bedarr unserer Uebnrteugung nach wohl keiner weile- 
reu Darlegung, dass Don Juan bei und nach der Erscheinung 
des Geistes keinen Schrecken, keine Verzweiflung zeigen darf, 
dass Alles, was er in den die Erscheiuung vorbereitenden Wor- 
ten, sowie wahrend derselben spricht, nur ein von Hohn und 
TroU crlulUes Naturell zeigt. Eine andere Frage ist aller- 
dings die: Wenn auch festgestellt ist, wie Don Juan in dieser 
Sceno nicht dargestellt werden »oll, wie soll er darge- 
stellt werden? Wie soll der Sanger spielen? Sich indifferent 
zu verhalten, wftre bei dem furchtbaren Ernst der Situation 
Kcradezu lAppisch, köhn und herausfordernd zu erscheinen, ist 
■usofern gefährlich, als ja der Geist ruhig, ohue Bewegung, 
als ein Wesen aus anderer Welt dastehen muss, und es dem 
UarsleUer de« Don Juan ausserordentlich schwer (tili, din rich- 
tige Grenze in Bewegungen und Geberdeuspiel einzuhalten 
und nicht zum Coulissenreisser herabzusinken; die Schwie- 
rigkeit dieser Grenze erklärt es aueb, dass manche Sänger den 
Ausdruck des Schrecken», der Verzweiflung wiederzugeben be- 
müht sind, weil hier ein starkes Aullragen der Farbe noch 
eher zulässig ist. Also wie soll diese letzte Scene aufgetaut 
und wiedergegeben werden? 

Wir können uns hier nur Andeutungen' erlauben, da eine 
bestimmlo Hegel für Heilung und Spiel doch nicht gut aufsu- 
»teilen »ein dürfte. Aua dem, was eben Ober Text und Ent- 
wicklung der Situation gesagt worden ist, wird sich 
für den denkenden Darsteller Vieles von selbst ergeben. — 
Nothweodig dünkt es uns, dasa trolz der flusserlicheo Ruhe 
und Kalte, die Dou Juan dem Geiste entgegensetzt, doch ein 
gewisser Contrasl in Stimmung und Haltung in Bezug auf 
die vorangegangene Scene merkbar sei. In dieser hat Don 



Juan die treue Elvira, die trotz all' dar Schmach, die er ihr 
angelhan, mit Liebe an ihm hangt und in unerklärlicher Angst 
um sein Schicksal, iho zu warnen in sein Haus dringt, mit 
löderliehem Spotte, mit fast gemeinem, eines Cavaliera unwür- 
digem Hohne behandelt, wie ein QbermOthiger, seiner Laster 
und Treulosigkeiten sich brüstender Wüstling. In der Scene 
mit dem steinernen Gaste muss er aber wie ein Mann daste- 
hen, der, gegenQber dem nahenden, von ihm vnrgefOhlten Ende 
seine ganze Kraft und seinen Muth zusammenrafft, um 
nicht feige zu erscheine». Der Darsteller muss den Kampf 
•ine» von Hause grmsarlig angelegten aber in LOsten und 
Schlemmerei untergegangenen Menschen gegen die Ober ihn 
hereinbrechende unwiderstehliche Macht des Ueberirduchen 
veranschaulichen, ohne dabei in (die sehr nahe liegende) Ueber- 
Ueibung zu verfallen. In dem furchtbaren letzten Widerstre- 
ben gegen jede sittliche Mahnung, als Don Juan von der eisi- 
gen Hand des Geistes festgehalten, noch jeder Aufforderung, 
sich zu bessern, ein trotzige» „Nein!" entgegnet, darf der Dar- 
steller nur das sich" Losreissen- Wollen zur Gellung bringen, 
und erst nach dem Versinken des Geistes, als die höllischen 
Schmerzen über den Sterbenden kommen, darf seiue Haltung 
eiuo gebrochene, dem Tode jah rntgegensinkende sein. Eine 
Musterdarttellung der hier beschriebenen Momente war einsl 
die von Franz Wild. Der Verfasser dieses Artikels hat den 
genannten grossen Künstler gesehen, als derselbo schon seit 
Jahren die Vollkraft der Stimme verloren halle, und in den 
„Heldenrollen" nicht mit den Jüngeren mehr zu coneurriren 
vermochte, aber dennoch in der hier besprochenen Parthie 
unerreicht geblieben war; seino Darstellung ist Allen, die ihn 
gesehen, unvergeßlich geblieben. Er war eigentlich eher 
klein von Gestalt, aber von edler Haltung, und »ein geistrei- 
cher Kopf mit den blitzenden Augen eignete sich ganz präch- 
tig Tür einen Don Juan. In der letzten Scene erschien er 
prächtig gekleidet, als wollte er nach dem Abendessen noch 
nächtlichen verliebten Abenteuern nachgehen, er wusste selbst 
gegenüber Donna Elvira das Empörende, Gemeine, das im 
Texte liegt, zu mildern, blieb immer elegant und geschmeidig. 
Bei den Worten „Das Possenspiel zu enden" ergriff er den 
Candelaber vom Tische und eilte hinaus, kam aber sogleich 
wieder auf die Buhne; er begriff ganz gut, das» Don Juan 
dem Geiste die ThOr nicht zu öffnen brauchte, dass 
ihn kein irdischer Riegel zurQckhnlten konnte. — Lang- 
sam mit weit vorgehaltenem Candelaber wich er vor der Ge- 
stalt zurück und starrte sie unverwandten Auges an — erst 
bei den Worten: „Leporello, hurtig etc." stellte er die Lichte 
wieder auf den Tisch — — keuchend hob sich die Brust, 
wahrend der Mund trotzige Worte sprach, die lioke Hand 
stützte »ich unwillkürlich krampfhaft auf den Tisch. So blieb 
er bis zum Momente, als der Geist die Worte spricht: „Gieb 
mir die Hand zum Pfände" — da erst ging ein leises Zucken 
durch den Körper; wie von magnetischer Kraft gezogen trat 
er hin und reichte die Hand, und bei dem Ausrufe: „0 weh 
wie kalt!" ward der erste Todesschauer in ihm sichtbar, doch 
gleich darauf richtete er seine Gestalt hoch aof und mit kal- 
tem trotzigem Auge auf den starr dastehenden Geist blickend, 
rief er »ein dreimaliges „Nein!" — bis er dann, von der eiai- 
gen Hand losgelassen, zu Boden sank. « Unserer Meinung war 
es dte grössle Meisterleislung in Auffassung und Wiedergabe, 
und wir führen sie hier an, weil »ie vielleicht als Wegweiser 
dienen kann. ff, E . 
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Journal-Revue. 

Die Lelpz. All«. Muaikztg. bringt die Fortsetzung den Artikels 
über Arrey von Dommers Handbuch der Musikgeschichte und 
unter andern auch einen höchst interessanten Brief des verstor- 
benen M. liauptujnnu «n den Redacteur S. Bagge. — Die Neue 
ZeiUcbr. f. Mus. bringt einen Nachtrag zu dir Beschreibung der 
Pariser Ausstellung (musikalische Abtheilungl, einen Bericht Aber 
„deu Held des Nordent" und Corrtspondenzen — Iu den Signa- 
len No. 16 uud 17 Bildet «ich die Fortsetzung d.-s Berliner Artt- 
tikels für den mu-fkalisebeu AdresVkalender und sehr fiele Be- 
richte und Notizen. — SOdd. Musikztg.: „Aus Nohl's Briefen Bee- 
thoven's. 

Die Revue et Gazette musieale enthält die Nachricht von dem 
Kunde eines Opernmanuscriptes aus dem verflossenen Jahrhun- 
dert von einem Orgauisten Dupre von Tours. Die andern Zei- 
tungen enthalten Fortsetzungen und Locales. 



W a c h r i c h t\> n. 

Berlin Vergangene Woche gaben die Geschwister SandoW 
ein Concert und boten in ihren Vortragen (Violine, V'ioJoiicefl und 
Ciavieri tüchtige Leistungen. NameiHUeh berwhligt der fioKn- 
«pieler zu schönen Hoffnungen. 

Baden. Frau Viardot hat eine neue phantastische Oper 
..Lt denkr nrchr- aomponirt, die an reizenden Melodien den 
..Trop de ftmmtf nicht nachstehen soll. 

Barmen, ülcs Abotinomeulconcert: Ouvertüre zur „Zauber- 
flötc" von Mozart, Arie aus „Orpheus" von Gluck, Violinconccrt 
in A-noH vtm YtoM ( Coiwwnneist«*- »nvid>. Softale von Rust, 
A-dur-Sinfouie von Bcelhoven etc. 

Breslau. Im sieboolcn Orchestcrvereinsconoei t kamen u. A. 
Mendelssohns A-moll-Sinfonie, Cbaconnc von Bach und LIszI'a 
„Tasso" zur Auffuhrung. 

l'oblens. Im Couccrt des Herrn Rubiustein kameu Werke 
von Bach, Chopin, Beethoven, Itubinslcin, Mendelssohn, Schu- 
mann etc. zur Aufführung. 

COIp. Am 9. v. M. hat Rtlbinsteln hier ein Coneert mit 
grossem Erfolge gegeben, in dem u. A. folgende Werke zu Gehör 
gebracht wurden: Trio in C-moll von Rubiustein, Etudes sym- 
phoniques von Schumann, Sonnte in C-moll Op. 111 von BeHho- 
ven, „Erlkönig" von Liszt etc. 

Elberfeld. Das klzlc Ahonncmcntconcerl brachte Scenen aus 
Wagner'a „Fliegendem Holländer" und Schuniann'8 „Geuoveva". 

Königsberg. Am 21. Marz 1828 begann der seit 1849 in 
Berlin angestellte Hofcapellmcisler Dorn hier, in »einer Vaterstadt, 
seine öffentliche musikalische Wirksamkeit mit der Direction der 
Oper „Maurer 1 '. Er feiert also in diesem Jahr sein 40jAhriges Ju- 
biläum als Dirigent und ist nächst Krebs in Dresden der Älteste 
deutsche Kapellmeister, nachdem der bisherige Senior, Bachner 
iu Manchen, so eben pensionirt worden. — Dorn's ThAligkeit 
wahrend so langen Zeitraumes vertheilt sich auf Königsberg, Dan- 
zig, Leipzig. Hamburg, Riga, Köln und Berlin. 

leinst*. Concert zum Besten desiOrcbesler-Pensionsfondsi 
Ouvertüre zu „König Maufred" von Retoeeke, Vloloncell-Cenccrs, 
romponirt und vorgetragen von Herrn Davidofr, Toccata von 
Bach, Nocturne, Ktude und Polonaise von Chopin, Fantasie Ober 
„Don Juan" von Lisit (Herr Tausig), Solostflcko für Violoneell 
(Herr Davidoff) und Harold - Symphonie von Berlioz. — 19tes 
Gewandhausconcert. (Zur Feier des 125j»hrigen Bestehens der 
Leipziger Gewandhaus - Concerle. ComposKionen von den Diri- 
genten wAhrend der letzten 25 Jahre): Conceri-Ouvcrlurc von 
Rietz, Arie aus „Elias" von Mendelssohn (FrAulein Seehoferl, 



Violin-Concert von Mendelssohn (Herr Strauss), Frühlings- 
Fantasie von Gsde, Symphonie U-durl von Reinecke, Andante und 
Scherzo caprieeio für Violin« von David, Lieder für Sopran, Solo 
und MAnnerchor von Hiller. 

9ai;dcburg. Concert unter Leitung des Herrn Organisten 
Palme: Quartette für gemischten Chor von Mendelssohn, Palme 
und Schumann, Capriccio von Mendelssohn Op. 22 etc. 

— Am 23. ging auf der hissigen Bühne eins komische Oper 
Jleru und Lcandsr' von W. Steinhardt in Scene, die sowohl 
Seitens der Kritik als auch des Publikums günstig Aufgenommen 
wurde. 

Mannheim. Am 5. v. M. ist hier Shakespeares „Sturm" mit 
Musik von Taubert in gelungener Aufführung iu Scene gegsn- 
gen, und hat die Musik dazu allgemein angesprochen. 

Schwerin. Hofconeert: Ouvertüre za „Ruy Blas" von Men- 
delssohn, Pianororteconcert in G-dur von Beethoven (Horcapell- 
meisler Schmitt), Mililairconcert von Lipinski, Ouvertüre „die 
Najaden" von Benett und Stücke aus Mozart s „Gans von Cairo". 

Stettin. In dem hiesigen musikalischen Leben gehören die 
12 Q^ariett-Soireen der Herren Gebrüder Wild, Reissner und 
Krabbe zu den Aufluhrangtn, welche besonders Erwähnung und 
Anerkennung verdienen. IMe letzte fand am 19. Februar statt. Zur 
Anfrhhrung gelangten u. A.: Quartette von Beethoven F-s-dur 
(Op.74), A-dur (Op. 181, Rubinstein C-moll, Veit D-moll, Schu- 
berl D- und A-moM (Op.29| und Schumann A-moll »Op. 41). 

Prag. In der Zeit vom 1. October 18<M bis 1. Orfober IH.,7 
wurden am hiesigen Stadttheater 112 Opern und 38 Operetten 
aufgeführt. Darunter waren acht Novitäten, von denen sich drei — 
„Die Afrikancriu" von Meyerbcer, „Das Glöekchen des Eremiten" 
von MidllaH und Offenbachi» ..B-ubart" - erfolgreich anr dem 
Itepertoir behaupteten. Dio auderen worunter Hotow's „Zilda" 
und Ahert's „Astorga" hatten wenig Erfolg. 

Trier. Meyerbecr's „Afrikanerln" ging vor einigen Tagen 
mit glänzendem Erfolge hier in Scene. Die Oper war vortreff- 
lich einstudirt und Sänger wie Orchester leisteten durchweg 
Anerkennens werth es. 

Wien. Gutem Vernehmen nach soll das neue Opernhaus im 
Spütherbsle d. J. mit der „Zauhcrflflle" eröffnet werden. 

— Der tiekannte Gesengsprofoisor Anschütz ist am 21). 
v. M. hier gestorben. 

Anthelm. Concert des Vereins „St. CäciliA": Symphonie 
von Spohr, Ouvertüre „Ossian's NarhklAugc" von Gadc und 
„Hans Helling** von Marsehncr, 4 Clavierconccrt von Rubiustein Mr. 

Holltrdam. Am 81 Februar ist hier HAndel's „Judas Mae- 
cahAus*' von der Gesellschaft „zur Beförderung der Tonkunst" 
treulich zur Aufführung gebracht worden. An Stelle des Herrn 
Dr Gunz trat Herr Schneider durch Uebemahme der SMo- 
parthie ein. 

Brasset. 2. Soiree des Pianisten L. Brassin: Sonate Op. 48 
von Schubert, Variationen und Fuge über ein Hündel sches Tluma 
von BrAhms, Sonnt« Op. 109 von Beethoven, Kreisleriana von 
Schumnnn und Berceuse und Polonaise von Chopin. 

I.andan. Montags-Concerte den 29. Februar und 2. d. M. 
unter ■ilwirnang de« Herrn Joachim und der Frau Schu- 
mann: Qiinrtetlo von Mezart (C-durt, Quintelt Op.29 und Sonate 
Op. 31 (D-moll) von Beethoven, Ballade Op. 23 von Chopin, Lie- 
der von Mendelssohn etc. 

Coprnbagen. Concert des „Musikvereins": Ouvertüre zu 
„Ruy Blas" von Mendelssohn, „Schön Ellen" von Bruch, Sinfonie 
No. 6 (G-molI) von Gade und Beelhoven s Clavierrantasie Op. 80. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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In unserem Verlage erscheint mit vollständigem Eigenthumsrecht: 



DER 

ERSTE GLÜCKSTAG 

(Le premier jour de Bonheur) 

Komisohe Oper naoh dem Französischen von Dennery und CormoD. 

Musik v o ii 

D. F. E. AUBER. 

Kiavierauszug mit französischem und deutschem Text 

Kiavierauszug ohne Worte. 

Ouvertüre Tür das Pianoforte zu zwei und vier Händen. 

Sömmtliche einzelne Gesangsnummern mit deutschem und französischem 

Text. 

Arrangement*, Fantasien, Tanze, Transcriptionen über Melodieen 

der Oper. 



Auber. Valse de Salon pour l'iauo. 
Ketterer, E. Cboear, Romane», Gigue, Fantaisie- 

transcription pour Ic Piano. 
— — Les Djins, melodie transcrite. 
Krüger, W. Ballade des Djins, r'antaisie-trans- 

cription pour Ie Piano. 
Lecarpentier, A. Fantaisie facile pour le Pinn«. 



Rummel, J. Bonqnets de melodies pour le Piano 

en trois suites. 
Arban. Quadrille, 
Polka. 

Polka-Maxonrka. 
Baiille, V. Dauza intermede de salon. 
Strange. Valse. 
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Lobe, J. €. Lehrbuch der 
Vierler Band: Die Oper. 

Zweiter Artikel 

Gehn wir nun zur nähern Be«Dfi 
der Lieht- und Schattenseilen des Werkes über: 

Pak. 3 und 4. „Alle Sehten Kunstmaxiwen hat Mo- 
gart gekannt und ausgeübt. Ich sage aber nicht, dass nie- 
mals eine falsche bei ihm mit untergelaufen; noch weniger 
sage "eh. dass die Ausprägung der gulen überall uns heute 

noch vollkommen erscheine und erscheinen müsse 

Was die vorgeschrittene Zeit hie und da nicht mehr »I* 
vollgültig in der Ausführung erkennt, 
bei klar machen und ausscheiden. Des 
aber ist ficht, unvergänglich, ewig gellend." 

Das i*l eine sehr weiigegriffene Lehre. Denn muss 
man nun nicht natürlicher Weise fragen : wo sind die falschen 
KunBlmaxiinen bei Mozart mit untergelaufen? welche der 
damals guten erscheinen uns heule nicht mehr vollkom- 
men? MSB muss die vorgeschrittene Zeit davon ausschei- 
den? und was bleibt übrig, um als ficht, unvergänglich, 
ewig gellend ilazuslehn? Diese FrAgen la«*t aber d-r Ver- 
fasser ungelöst. Wenn Lobe die sfimmtlichen Opern Mo- 
tart's speciell so »nalysirt hülle, wie er dies nur mit ein- 
teilten Saiten ders<llren gelhan hat, wenn er dAgegen aus 
den dramali-chen Werken spfiterer Meister gleiche oder 



usikalischen Coroposilion, als „klar ausgearbeitete 



dann konnte ein angehender Opern-Componist Allenfalls Ur- 
theil darüber gewinnen, wie er sich den obigen Fragen 
gegenüber zu stellen hat. Jetzt aber tappt er vollständig 
im Dunkeln über jeden einzelnen Fall, der in diesem Lehr- 
buch nicht ausführlich besprochen worden ist. Obenein 
schwankt der Verfasser selber in seinen AnscIiAuungen. So 
wird B> B. pag. 154 die A-dur-Arie de 



Form, treffender Ausdruck, 
so dass sich an ihr alle technischen 

Eiychologisclien Punkte vollständig entwickeln lassen", 
urz vorher aber Iii— s es: „diese Arie ist vielleicht für 
unsere Zeit kein vollkommnes Ideal mehr". Was soll der 
Schüler nun eigentlich denken? Form, Ausdruck, GesAng 
— Alles vortrefflich; und doch kein Ideal! Also wo steckt 
es denn eigentlich? Darüber schweigt das Lehrbuch, und 
wahrscheinlich aus Pietät Tür Mozart. Aber wir werden 
Gelegenheil haben, noch öfter auf die Nacbl heile hinzuwei- 
sen, welche der schon in unserm ersten Artikel erwähnte 
exclusive Mozart-Culius für deu Bildungsgang junger dra- 
matischer Tonsetzer ausüben kann. 

Pag. 16 und 17. Mit den hier Ober die Wahl des 
Opernstoffes aufgestellten Grundsfitzen bin ich keineswegs 
einverstanden. Lohe verwirft nicht nur die antiken Stoffe, 
„welche für unsere Denkweise, Bildung, Lebensanschauung 
keine Wahrheil und Notwendigkeit haben*' | was ist uns 
Hekuba! sagt* schon der Dfinenprinz Hamlet — aber frei- 
lich .... kurz darauf wurde sein Zustand zweifelhaft | 
nein! der Verfasser geht noch einen Schritt weiter: „die 
Eingriffe übernatürlicher Wesen und Kräfte können eine 
HAiiptbedingnng aller dramatischen Darstellungen — die 
Furcht für den Helden — nicht wirklich erregen; denn 
man weiss ja vorher, dass die Gefahr durch über- 
natürliche Kraft sogleich beseitigt werden wird". Und zu- 
letzt gipfelt diese Ansicht in dein Satze: ..man donke sich 
die Opern Armida. beide Iphigenien. ZauberflOte, Dun Juan, 
Freischütz, Bobert. Tannhäuser, Lohengrin ohne Musik. 
Es ist Sehr Zu bezweifeln, ob auch nur eine einzige du von 
sich auf der Bühne erhallen, oder gar einen durchschla- 
genden, nachhaltigen Erfolg gewinnen würJe". Aber gerade 
dieser Zweifel spricht für des Stoffes 
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sikalischen Behandlung! So wie einerseits ganz vortreffli- 
che Schauspiele, in denen jedoch nicht der geringste lyri- 
sche Kern steckt, z. B. Lesaing's Dramen, auch mit der 
allerbesten Musik schmählich durchfallen wurden, so mura- 
len freilich viele jener genannten SOjels ohne Unterstützung 
der Tonkunst vollständig scheitern; aber eben nur, weil 
sie schon stofflich auf musikalische Illustration basirt wa- 
ren. Die Zauber-, Feen- und Elfenwelt, überhaupt des 
Romantische vest der Opcmbfirnse vefbamsili, heisstdje Musik 
einer ihrer srhönsteii Aufgaben berauben. €nd weiche 
Stoffe werden dagegen für tnsstergültig gepriesen utttj Als 
unchahmenswerlh vorzugsweise empfohlen? Joseph in Egyp- 
ten und der Wasserträger. Joseph steht als biblische Le- 
gende in der Opernliteralur einzig da: eine Oper ohne Lie- 
bespaar und ohne Intrigue; aber eine zweite Auflage ge- 
hört jetzt zu den Unmöglichkeiten, wenn wir nicht nach 
dem Obergammerauer Passionsspiel greifen wollen, welches 
eben auch ein ein» mi generi* ist, ohne desshalb imilirt 
werden zu müssen. Und der Wasserträger? Eine» von 
den ganz gewöhnlichen Rettungsstficken, wie sie noch der 
französischen Revolution zu Dutzenden emporschössen, und 
dabei so voll unwahrscheinlicher und unmöglicher Situatio- 
nen (z. B. die Scenen im 2. Act vor dem Wachlgebüude, 
wo die ganze Wachlmannschafl inclusive Wachtposten ver- 
schwindet, um den Flüchtling aus der Tonne entwischen 
zu lassen), dass heutigen Tages Niemand solchen Opern- 
stoff erwühlen dürfte, will er nicht den gerechten Vorwurf 
hören, keineswegs mit der Zeil vorgeschritten zu sein. — 
Ich idusr mich hier natürlich nur auf Andeutungen be- 
schrünken, ohne bei der erdrückenden Fülle des Materials 
auf Discussion einlassen zu können; aber mau wird aus 
diesen spärlichen Bemerkungen schon entnehmen, welch' 
ein weile» Feld von pro- und coa/ra-Demonstrationen der 
geehrte Verfasser von seinem beschrankteren Slandpuntt 
aus eröffnet hat, und wie wünschenswert!» die persönli- 
che Bekanntschaft mit diesem Werke jedem gebildeten 
Musiker erscheinen muss. 

Pag. 19. Der Rath an junge Coraponisten, mit einer 
einacligeu Oper zu debüliren, „weil solche relativ am leich- 
teren zur Aufführung gelangt" ist für Deutschland un- 
practisch. Selbst wenn die Schwierigkeit einen gewandten 
Textdichter einnetiger Opern zu finden nicht eben so gross, 
vielleicht noch grösser, wäre, als einen dergleichen für die 
mehractiüe Oper aufzutreiben, und selbst abgesehen davon, 
dass der engere Rahmen den Anfänger behindert, in der 
zweiten Stunde gut zu machen, was er in der ersten ge- 
sündigt hat .... so besieht das Unpraclische des erlheil- 
ten Rathen für Deutschland darin, dass, ausser den "kleinen 01- 
fenbachiaden und deren sclavischen Nachahmungen, nir- 
gends Opern in einem Act gegeben werden, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil, wenn sie wirklich existirten und den 
Namen Opern verdienten (wozu jene Liederspiele ohne 
grösseres Ensemble, ohne Chor ihm) Finale nicht berechtigt 
sind) ihr Studium gerade soviel Zeit hinwegnähme. als das 
von doppelt so grossen Werkeo. Ueber dies anscheinende 
Paradoxon erstaunt nur, wer den Organismus eines Büh- 
nen-lnslituls nicht kennt. 

Pag. 22. „Unter die unnQtzen und oft hinderlichen 
Dinge in der Oper gehört euch der Reim. Wie mancher 
schöne und wahre Gedanke muss abgewiesen werden, weil 
er keinen Reim »ulüasl". Hinreichender Stoff zur Debatte; 
ich aber möchte den Reim in für die Musikbestimmten Ver- 
seo nicht entbehren. 

Pag. 23. Sehr Beheriigenswerthes Ober poetische 
Sprache, Bilder, Vergleiche u. s. w. im Operntext. Schi- 
kaneder's „Zauberflftle" wird empfohlen. Gull Aber dess- 
halb schon den Anfang von Agathens Cavatine: 
Und ob die Wolke sie verholle. 
Die Sonne bleibt am Himmelszelt 



verdammen, weil der erste Vera (die ersten sochs Worte) 
einen Gedanken ausspräche, der keine Seelensiimmung offen- 
barte? Wenn nun diese zwei Zeilen m Einer Reihe ge- 
schlichen den ersten Vers bildeten, wäre nicht dann eine 
Seelenstimmung in ihm offenbart? Das Ungeschickte, Ober 
welches Lobe klagt, liegt nur in der Anticipaiion des Pro- 
nomens sie für Sonne; denn hiesse der Anfang: 
Ob Wolken auch die Sonne hüllen 
Sit» \M\A iemieMf am rfikmelatek 
(sprachlich miodef sehln), so Ist Hierin verständlich eine 
Seelenstimmung olfaibarl, ein Bild, welches bei einer Be- 
tenden in Agaibens Situation gar keines Zusatzes oder einer 
Erklärung benöthigt wäre Man darf auch nicht zu schi- 
kanedrig werden! 

Pag. 38. „Drittes Kapitel: von der musikalischen 
Declamation". Weder dieses noch das folgende Kapitel 
| Hebungen in der musikalischen Drrlamaliou) gehören speciell 
in die Lehre von der Oper, da sie bereits in der Lehre von der 
VocalComposilion vorgekommen sein müsslen. Mit gleichem 
Recht hätte jeder beliebige Theil musikalischen Wissens in 
dies Lehrbuch aufgenommen werden können. Das, was 
Lobe darüber beibringt, ist zwar ganz probat; aber jeder 
anständige Lieder-Coinponist muss es auch schon kennen. 
Uebrigens erscheint mir das Verlangen „keine weibliche 
Schlusssylbe auf den guten Tacltheil zu legen" für gewisse 
Fülle ungerechtfertigt, mindestens zu streng. In Osmin's Arie : 




die nur nach den Weibern gaffen 



ist, wie Lobe bemerkt, allerdings gegen die grammatikali- 
sche Regel geTehlt; aber grösser noch ist Lobe's Fehler, 
dasa er in seinem ganzen Werke nirgends auf die Kunst des 
Sängers refl-ctirt. dass er nie daran denkt, wie ein guter 
Säuger ebenso die Vorzüge der Composilion hervorheben als 
deren Schwächen verdecken kaun, nicht bloss im Ausdruck, 
sondern selbst in der Declamation. Ob in dein obigen Bei- 
spiel die weibliche Endung (en von gaffen) auf das erste 
Viertel des neuen Tacles oder sonst wo hinkommt, das ist 
nach dem langen Triller auf der Stammsylbe (gaff von 
gaffen) ganz einerlei und höchstens ffir's Auge störend; ein 
Osmin, der seinem Publikum diese nur ad oetdot fehlerhafte 
Stelle auch ad auret demooslrirt. muss ein miserabler Sän- 
ger »ein. Weber's Declamation „durch die Wühler, durch 
die Auen" ist viel auffallonder, da hier die kurze Sylbe län- 
ger gehalten wird als die lange, und in dem Worte „Wälder" 
eine Quarte höher steigt. Dennoch entschuldigt Lobe den 
Fehler mit „Maxens Woge wehmüthiger Sehnsucht» und 
damit, dass die kurze Sylbe richtig aur die unaccentuirle 
Tactnote des zweiten Viertels fällt. An die Kunst des Sin- 
gers, der all' solcher Regeln spotten kann, wird wieder nicht 
gedacht. Wir werden auf dies Kapitel später zurückkommen. 

Pag. 49. Fünftes Kapitel: Das Recitativ und Arioso. 
Ich signaliftire hier ein für allemal die Eiutheiluug, welche 
Lobe beliebt hat (Arie, Duett, Terzett u. s. w.), als eiue 
durchaus nicht erapfehlenswerlhe. Wenn der Gomponist 
Affekte und Stimmungen zu schildern hat (Liebe, Hass, Muth. 
Furcht. Hoffnung, Verzweiflung u. s. w.|, dann ist es ganz 
einerlei, ob eine oder mehrere Personen daran betheiligt sind; 
nur auf die Qualität, nicht auf die Quantität der Ausführan- 
den kommt es an. Die Instrumentation richtet sich naoh 
der Anzahl der Singenden, aber nicht die Form. Oder muss 
etwa die Form einer Arie anders sein als die eines Terzette» ? 
Sie wird es io hundert Fällen können, weil der Dichter an- 
dere Wendungen vorgeschrieben hatte — aber sie braucht 
keine andre zu sein; und es ist nichts leichter als irgend 
eine beliebige Arie musikalisch (ohne Text) unter drei Per- 
sonen A. B. C zu vertheilen, so dasa bald A. bald B. bald 
G. allem, dann A. und B. oder A und G. oder B. und G. 
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Terzett ist fertig. Das P»g. 203 willkürlich zwischen „Arie" 
und ..Duell" eingeschaltete Kapital „Wie werden Luge. Heu» 
cbelei, Verstellung in der draoialiscben Musik geschildcr t ?" 
zeigt deiiilich, das» Lobe millen im Werk« g^raiilt habe, 
wie er bei seiner uroprünglirhen Euilheilung grade den Kern 
der Sache — die Darstellung dramatischen Ausdrucks — 
in jedem einteilten Kapitel von neuem herausschälen mftsste, 
anstatt des Kernes einzeln» Theile. wie die« eben mit ..Luge, 
Heuchelei. Verstellung" geschehen i*l, in verschiedene Knpitel 
abiusondern, wobei die Menge der mitwirkenden Personen 
ganz indifferent ist. Ks versieht sich von selbst, daas man 
auch bei zweckwidriger und unlogischer Kintheilung dennoch 
an sii Ii Vortreffliches beibringen kann, und ich wiederhole 
unmer gern, da>s ich das grosseutbeils Verdienstliche des 
Gelieferten nicht verkenne, wenn i< Ii auch gi'gen einzelne 
Ansichten kämpfen und überhnupl die Nolhwendigkeil und 
Möglichkeit eines speciellen Lehrbuchs für Operncoinposition 
bestreiten niuss — Das vorliegende Kapitel, die Rrciiative 
behandelnd, ist eines der treffnehstun und jedem jnn«en Ton- 
setzer als beachten«* crlh zu empfehlen. Aber die Analyse 
zweier Siürkehen recitativo teeco (aus „Don Juan"! leide* 
wieder an der schon gerügten Mozart-Ueberschwenglichkeit, 
■Ii« uberoll GoldkOrner ludet, auch da, wo our ordinäre* 
Streusand liegt und liege« kann. Oder sollen wir wirklich 
Klauben, Mozart habe sein recitativo teeco mit all' den Fi- 
nessen berechnet, die unier Lobe hineingelegl? Ich denke 
mir, er hat es so hingeschrieben, wie man eben die einfach- 
sten Accor le in der einfaclis'en Verbindung neben einander 
»elzt, um dem Sänger einen Leitfaden zu geben, wohin er 
bei seinem ad libitum parlando modulireti soll. Wer, wie 
ich, die Meister Benincasa und Lablache unzählig«- Male ge- 
hört hat, der mu^i auch überzeugt sein, dass es rm rec. 
teeco unter 100 Fallen «9mal gar nicht darauf ankommt, 
ob die gebrochenen Töne eines Arcordes von unten nach oben, 
oder von oben nach unten geschrieben werden; der italie- 
nische Sauger kauderwelscht (denn wie soll man diese ab- 
sehe iiüche Mischung von Silixen und Sprechen anders nen- 
nen?! so vortrefflich, dass jedermann begreift, was auf der 
Bülme verhandelt wird — gleichviel ob der Compouist für 
die Singslinune Noten, oder für d>-n Sänger nur begleitende 
Accorde mit darunter gelegtem Text vorgeschrieben hatte. 
Und zu Moz'irl's Zeiten iiiarhten's die Sänger auch nicht 
anders wie Keninrasa und Lnhlnche. Damit soll indem kei- 
neswegs behauptet werden, als habe Mozart nicht manch- 
mal in diese Hecilntive einen Gran dramatischer Wahrheit 
hmeiogelegt. Aber wenn ich dos Beispiel Pau. 53 (Dialog 
zwischen Don Junn und Leporelln | genau prüfe, ein Hei- 
spiel, in welchem Tnct 1 bis 23 der bessern IVbersicht 
wegen sorafällig nuinerirt ist. dann knnn ich nur wiederholen': 
omne nimium nocet. Denn das soll mir niemand einreden, 
dass sich Moiart, der nach Lobe's eigenem Ausspruch 
-P«g. 54) in dem vorliegenden Recitalrv das rhythmische 
Lrement vernachlässigt hat, dass sich Mozart dafür mit desto 
urösserer Kraft auf ..die Tonik" (das Heben und Senken der 
Töne) geworfen und in diesen 23 Taclvn mindestens 23 fein 
tiberlegte tonische Nuancen angebracht bahe. Mozart's re- 
citativo teeco ist nicht besser und nicht schlechter als das 
all sriuer italienischen Zeilgenossen; und hätte es Mozart 
nicht schreiben wollen, so konnte ohne Bedenken ein andrer 
die Arbeit übernehmen. Aber von diesem Standpunkt ab- 
gesehn bleibt es nun doppell interessant, einen feinfühligen 
Künstler — wie Lobe es ist — auf seinen anatomischen 
Slretlxugen zu begleiten; und so sei auch das Studium dieses 
Kapitels dem denkenden Leser bestens empfohlen. 

Pag. 90. Vortrefflich ist das Thema bebändert: die 
psychologisch« AuuVtung und musikalische Darstellung des 
«raiaaliaehen Liedes. 

Pag. »4 Wenn ich nicht H'fv-, t r p-n 1 1 1 ww nicr tun 



ersten Male <H« Namen Jahn nnd Oulibiseheff. welch o Lob« 
mit de» Epitheton „scharfsinnige Ausleger" bezeichnet. 
Mir wäre es lieber gewesen, ein Mann wie Lobe spräche 
in seiuam Lehrbuch der Operncomposilioo direel nur die 
eigener) Ansichten aus, unbekümmert darum, ob X. oder 
Y. drrselber» oder anderer Meinung sind*|. Aber bei sei- 
ner vorwiegenden Mozart-Tendenz konnte der Verfasser 
leicht verfuhrt werden, mit jenen beiden Männern in Colli- 
siou zu kommen; und das geschieht denn von nun ab lei- 
der in reichlichstem Maasse. Jeden Augenblick heisst es 
„Jahn sagt" oder „Otibbischeff sagt". Ja pag. 286 heisst 
es sogar „Jahn sagt über diese Slelle gar nichts". Unge- 
heuer wichtig I 

Pag. »7. Hier ist dem gewandlen Musiker ein klei- 
nes Malheur passirt; ich führe es nur an zum Beweis, 
dass ich das Werk wahrlich nicht oberflächlich 
angesehn habe. Lobe sagt nämlich: 

Wer cili Liebchen hal gefunden 
würde eigentlich die zweiteilig* Taclart fordern (Mozart 
bat aber den dreil heiligen und zwar zusammengesetzten 
J-Tact gewählt |. Mau würd« also schreiben roüsseu: 

* r r i r r ! r r t r r i 

Wer ein Liebchen bat gefun-deo 

■ j r r r r i r r r r i 

So sagt Lobe. Aber das ist falsch Der J-Tact ist kein 
dreiteiliger sondern ein zweilheiliger und mau tnüssle 
also schreiben: 

ir nr r r nr r 

wie Mozart richtig geschrieben hal: 

ir 5i r 5 f 5i ff 

oder: «ff* | etc. 

Beide Lesarten des Auflactes finden sich in Osnvn's Li«de 
vor, sind gleichbedeutend und beweisen, dass dieser Text 
im zusammengesetzten Tact |J '2XJI nicht mit vollem 
Tnct anfangen knnn. Nur aus dem oben angeführten 
Grunde bemerke ich hier zugleich p»g. 207 den Druck- 
fehler exe stall d im dritten Tad der Pednllo Arie — wie 
ich glaube, der einzige musikalische in 264 zum Theil sehr 
ausgedehnten Beispielen; ö tont seigneur tont honneur ! 
(Kort!«>tj!Uiig ü>l S l > 

Berlin. 
Revue. 

(KOnigl. Opernhaus ) Das Repertnir der verflossenen Wo- 
che brachte am 2. „Fra Diavolo" mit Frau Lucca und Herrn 
Wachtel; am 3. „Iphigenie in Aulls" mit den Damen Har- 
rier*- W ippern und Jachmann, den Herren Niemann 
und Balz; am 4. „Schwarze Domino" mit Fräulein Ar 16t; 
am 5 „Don Juan" mit Frau Lucca als ZerKoe. Um die 
Vorslellun* zu ermöglichen, halle Frau Caggiali vom Hufthea- 
ier in Hannover die Parthie der Doona Anna übernommen und 
bewahrte «ich als lochiige Sängerin, deren Kiälle jedoch für 
die Forderungen der anstrengenden Aufgabe in unserem grossen 
Mause nicht ssoa ausreichte«. Herr Saloinon erschien zum 

.-,1-.. %Am\ m „I, | annrMn „n.l k. In- fni'i .rttn I ri'fTI ic'K« r» 

— ■ — " ^* i mnw am L.eLHirwio uiiu, oiiuo oeiu iiiiiiuiöii uLiiitv-iicij 

Repräsentanten Herrn Krause nah« treten zu wollen, dürfen 
wir auch mit dem neuen Diener, welcher in Hellung und Cha- 
rakteristik manches van seinem H»rrn angenommen zu haben 
schien, zufrieden sein. Di-h Vortrag der Registor-Aric binden 
wir recht zu loben. Im Uebrzgea war die Besetzung der Oper 

•l Auch die Gartenlaube wird mitunter als Bürgschaft, crtlrt. 
Wufiaeriieht Bescheide n St it eines Wunne« vom r'aeh. 

II« 
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die frOhere durch die Herren Bett, Kroger, Frieke, Bost 
und Fraulein GrOn. Freu Lucct musate da» Duett und 
beide Arien repdiren. FOr das Duett bliebe allerdings eine gül- 
liehe Uebereinkunfl der Sängerin mit dem Kapellmeister »flu- 
schenswerlh; das auf jeden Tact wechselnde Tempo ist dar 
Composilion unbedingt nicht förderlich. Am 0. war „Joseph 
in Egypten" mit Herrn Niemann; am 7. „Afrikanerin" mit 
Frau Lucca und Herrn Niemann; am 8. „Tochter des Regi- 
men!*' mit Fraulein Ar tot. 

In der am 3. d. M. vun den Herren L. Auer und den 
Gebr. H., B. und W. M Oller aus Braunschweig im Saale des 
Grand Hötel de R»me gegebenen zweiten Quartett - Soiree 
kamen tur AufTOhrung: 1. Quartett (D-dur No. 2) von 
R. WOersl; 2. Quartett (D-moll oeur. pottk.\ von Fr. Schubert 
und 3. Quartett (E-moll Op. 5« No. 2) von L. v. Beethoven. 
Die KQnsller hatten hier reiche Gelegenheit, den hohen Grad von 
Tüchtigkeit an den Tag zu legen, den sie als Quarlettspieler sich 
angeeignet und durch den sie ihre Leistungen den besten, hier 
gehörten, ebenbürtig zur Seite stellen. Niehl nur durch rich- 
tige AufTassuug jedes Salzes in diesen Werken, sondern durch 
die sorgfältigste Ausarbeitung in den Details, durch feine NO- 
ancirung des Einzelnen zeichneten sie ihren Vortrag aus. Dazu 
kommt die virtuose Technik der ersten Geige, die dennoch die 
übrigen Instrumente nicht in Schallen zu stellen bestrebt ist, 
sondern sich auf das Innigste an sie zu einem einheitlichen Gan- 
zen nnschhesst; das energische Spiel des Cellisten und die sel- 
tene Prlcision, mit der auch die zweite Geige sowie die Brstscho 
ihren Pari zur richtigen Geltung zu bringen verstehen. Dies gilt 
voniAinhch von dem Schubert'schen Quartett, in welchem sie den 
höchst gesteigerten Anforderungen in dankenswertester Weise 
und vom allgemeinsten Beifall begleitet, genügten. Wir halten 
die AuslOhrung dieses Werkes für eine ihrer vorzüglichsten Lei- 
stungen. Es wehte uns in demselben ein echt deutscher Geist 
an, der bei aller noch so grossen Zartheit in dem Andante eon 
moto dennoch sich von allem Sflsslichen und Mnnierirlen fern 
hielt. In gleicher Weise bewährten sich die Künstler in dem 
sehr wcrlhvollen WOerst'schen Quartett, welches den frischesten 
Humor mit anmulhiger Cantilene, bei glücklicher Beherrschung 
der Qunrtettforra, in sich vereinigt, und, das so ausgeführt, des 
Beifalls auch der Musiklreunde neben dem der Kenner nie ent- 
behren wird, da es die Klippe der Trockenheit glücklich um- 
schifft, die nur zu hAuOg in den neuern Qiiartettproduclioncu 
welche sich au die streugerc Form anschliessen, wegen Man- 
gels an reicher melodischer Erfindung sich fühlbar macht. Mö- 
gen die KQnsller aul der von ihnen verfolgteu Balm rüstig fort- 
gehen, die Anerkennung der Bessern wird iiineu immer reicher 
zu Theil werden. 

Der zweite Cydus der Quartett-Soireen der Herren de A hoa 
F. Esponhahn, C. Richter und Dr. Bruns wurde am ü. d. 
M. in würdigster Weise geschlossen. Mit grosser Frische, Kraft 
und keckem liumnr wurde das Hnydu'sche Quarteil (G-ilur, Cah. 
5, No. 6) von den Künstlern ausgeführt, und bewies bei dem 
durchaus glücklichen Ensemble, von welchem unvergänglichen 
Werthe diese nnmulhigen Tnnspiele des gemülhliihen Valer 
Haydn sind, der auch im sinnvollen, elegischen Adagio wenig 
findet, das ihm ebenbürtig zur Seile stelil. Wenn nicht bloss 
dieser Tonschöpfung, sondern auch dem allerdings eben so 
vorzüglich ausgeführten Quarlelt von Beethoven (F-dur Op. 51) 
No. I), das aber doch bei weitem schwerer zu verstehen ist 
und der AuslOhrung die grünsten Schwierigkeiten entgegen- 
stellt, der allgemeinste, wiederholte Beifall zu Theil ward, so 
dürlta darin wohl ein erfreulicher Beweis zu finden sein, wie 
auch die schwerer zugänglichen Werke dieses Heros auf dem 



die Masse der Musikfreunde gewinnen. Den Künstlern aber 
dürfte darin eioe Aufmunterung gegeben sein, unbeirrt durch 
die Leistungen fremder KOnstler nuf diesem Gebiete, auf ihrer 
Bahn gewissenhaft fortzuschreiten und zur Veredlung des Mu- 
siksinnes in möglichst weiten Kreisen redlich des Ihrige beizu- 
tragen. Das den Schluss bildende „Grand Quintuor" vun 
Mendelssohn (B-dur Op. 87) hat uns nur wenig angesprochen, 
da es weder an Erfindung neu und bedeutsam, noch in der 
Ausführung etwa besonders anziehend erschien. 

Am 8. d. M. Isnd im Saale der Singacedemie «ine Musik- 
aufführung des Wandelfschen Inslistuls fOr gemeinschaftlichen 
Musikunterricht statt In derselben wurden ausser leichteren 
Piecen der Anflnger auch schwierigere vorgefahrt und von 5 
bis 6 Eleven zugleich ausgeführt, einige derselben mit Beglei- 
tung von Violine oder Cello, ja selbst mit ganzem Orchester, 
wie bei drei Sätzen aus dem D-moll-Concerle von Mozart. Wir 
haben aus den gehörten Proben mit Vergnügen die Ueberzeu- 
gung gewonnen, wie erfreulich die Resultate dieser Unterrichts- 
methode siod und Anden daher die allgemeine beifällige Theil- 
nähme Seitens der Anwesenden nur gerechtfertigt Die von 
mehreren zugleich ausgefOhrten SlOcke zeigten den genauesten 
Zusammenklang, gleich massige Betonung und eine Uebereio- 
stimniung in rasch dahinrollenden Laufen und Arpeggien. so 
wie in allen vorkommenden Verzierungen, von der wir über- 
rascht wurden. Die Solnsllze der Sonate von Mozart (B-dur) 
und der von Beelhoven (G dur) wurden mit Sicherheit, kralligem 
Anschlag, grusser Prflcisiun und Ausdruck vorgetragen. Beson- 
ders interessant erschienen die Gundula von Hansell wegen des 
ihr entsprechenden Ausdrucks, wahrend die Elude von Chopin 
nicht durchsichtig genug hervortrat, und bei der von 6 Schülern 
zugleich vorgetragenen Mazurka von SchulhofT das Tempo, mit 
Rücksicht auf die, so jugendlichen nur mögliche, Ausführung, 
sehr langsam genommen wurde, so wie es auch in diesem Stücke 
an dem erforderlichen Feuer fehlte. Wir zweifeln nicht, dass 
diese Aufführung das Interesse des Publikums an diesem Mu- 
sik-Institut nur erhöhen werde. Von Wichtigkeit für die Bil- 
dung des Urlheils über die Resultate dieser Methode wäre es, 
wenn bei den Hauplpiecen wenigstens künftig auf dem Programm 
angegeben würde, wie lange die Ausführenden dem Institute an- 
gehören. 

Am 4. d. fand in der Snphienkirche ein geistliches Concert 
unter Leituug des Herrn Musikdirector Hennig stall, in wel- 
chem FrAulein Hennig, die Herren Otto und Hennig jun., 
der Manuergesangverein „Lyra" und der Sophien -Kirchen- Ge- 
sangverein mitwirkten. Die durchweg anerkennenswerlhen Lei- 
stungen bolen u. A.: Eccard „0 Lamm Gottes", Arie aus dem 
„Elias" „So ihr mich etc.", den 43. uud 100. Psalm und die 
Sopran-Hymne von Mendelssohn und Ouvertüre zum „Messias" 
für Orgel. • Besonders crwÄhnenswerlli sind die Vortrage der 
Herren Otto und Hennig jun., sowie des Kräutern Hennig, 
welch' Letztere sich namentlich durch ihre wohlgeschulte Co- 
loratur auszeichnete. 

Das zweite Concert von Brahma und Stockhausen 
war ebenso interessant wie das erste; die gewählten Tnnstücke 
gehörten jedoch in der Mehrzahl der Gattung an, welche dem 
Publikum im Allgemeinen wenig zugänglich sind, insbesondere 
aber im Coucerlsasl ihre Wirkung verlieren. Der Cyrlus 
„Dichterliebe" von Schumann, so herrliche Einzelheiten als er 
auch enthalt, ist doch nur an einen Kreis gleichgestimmter 
Verehrer gewiesen, dte sich in der Abenddammeruog versam- 
meln, um des geliebten Meisters Phantasien zu vernehmen; im 
hellerleucbtelen Coocertsaale, unter einem verschiedenartig tu- 
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sammengeseltlen Publikum wird der Kindruck immer der dna 
fremdartigen (ein. Lieder im eigentlichen Sinne des Worlei 
sind es nicht, Phantasien für Ciavier und Gesang. Die Ru- 
mänien voo Brahma waren wunderschön, besonder» die erat« 
— wir bitten die gast herrliche „Liebe kam aui fernen Lan- 
den" gerne gehört. Slockhauseu war gut dieponirt — das 
Andere mag sich der Leser alao selbst denken. Ute Ciavier- 
vortrage voo Brahma waren dieamal nicht von jener schönen 
künstlerischen Ruhe gelragen, die wir an dem una hochwer- 
then Künstler bewundern. Wir hoffen, er wird Berlin bald 
wieder besuchen und »eigen, dass er sowohl nU Compunist grös- 
serer Kamroermuwk - Werke wie als Pianist sein Licht noch 
gar nicht reciit hat leuchten lassen. Und so rufen wir ihm 
ein auf Wiedersehen! nach. d. R. 

Corregpondensen. 

Paris, den 7. Marz UM. 
Bei Gelegenheit der Veritlcirung und der Lebergabe der 
neuen grossen Orgel der Catbedrale von Paris, construirt von 
der Fabrik Cavaille-Coll, horten wir gestern Abend einige Orr 
gel- Vorträge in Gegenwart einer durch Boasini, Auber und A. 

den, unter Anderen des Herrn Leiuniens, Professor der Orgel an 
den Conservatorien zu Brüssel und London, und der Herren 
Vroye und van El'ewick vom internationalen Kirchenmusik-Ver- 
ein. Die Organisten verschiedener Pariser Kirchen, die Herren 
Saint-Saens, Frank, Durand, Cbauvet, Loret u. A., 
welche auf dem neuen Rirsen-Instrunteute ihre Kräfte ver- 
suchten, und sich dabei zunächst auf modern französische 
Compositioncu beschränkten, dem Grossmeister der Orgel, Seba- 
stian Bach, fein aus dem Wege gehend, beurkundeten auf diesem 
ungewohnten Gebiete keine besondere KOnstlerschafl und ver- 
mochten sie nicht, den Eindruck zu verdrangen, der sich uns 
in den Orgel-Coneerten zu Leipzig und bei derartigen festlichen 
Anlassen In der Schweiz eingeprägt hat. Das Instrument selbst, 
enthaltend fOnf Claviaturen und 110 Register, 90 Spiele, 22 Pe- 
dale und (»00 Pfeifen, war jedoch beinahe im Einklang mit den 
vorausgegangenen riesigen Schilderungen, und den colossalen 
Räumlichkeiten der Notre-Dame vollends gewachsen. Das allge- 
meine Interesse, das sich bei dieser Gelegenheit kundgab, dürfte — 
wenn ea nicht fluchtige Neugierde war — der hier so notwen- 
digen Hebung der Kirchenmusik zu Gute kommen. — Es werden 
vier Tuilerien-Concerte stattfinden. In dem ersten derselben, 
welches am verflossenen Sonnlag statthatte, producirton sich die 
Damen Nllaaon, Cabcl, Marie Roze und Nornian-Neruda 
nnd die Herren Capoul und Crosti; zu den nächstfolgenden 
am 9., 17. und 23. Marz sind die Damen Carvalho, Sass, 
Gueymard, Bloch, Grossl uud Adeline Patti und die Her- 
ren Fauro, Capoul, Vilaret und Obtfl geladen. — Capoul"« 
Engagement an der opera comique wurde in Folge des grossen 
Beiralts, welchen er sich in der Rolle des französischen Capitata» 
in Auber'» neuer Oper „Le preinier jour de bonheur" ersungen, 
neuerding» daselbst unter günstigen Bedingungen auf fflnf wei- 
tere Jahre verlängert, während Montaubry dasselbe Theater 
gegen eine Entschädigung von 80,000 Franca schon gegenwärtig 
vor Ablauf »eine» Contractes verlässt. Wenn schon das Nicht- 
singen so theuer bcMblt wird, dann verlohnt es sieh wahrlich 
Tenorist zu sein. — Die Ralieniscbe Oper wird nach der Reprise 
von „Glovanno d'Aeco" mit der neuen Oper „Picoolino". nach ei- 
nem Sujet Sardou's, wozu Frau de Grnndval die Musik schrieb, 
die diesjährige Saison schliesseu. Vorher soll auch noch die 
dwiaeiig« oper „Stella d'Amatfi" vom Fant Poniatowaky, mit 



Frau Tib«rini in der mimischen Titelrolle (einer Art FenelU) 
in die See ue gehen. — Demnächst steht die Gründung eines 
neuen Theaters mK dem Namen „Gretry" bevor, welches sich 
zur Aufgabe stellen wird, die alten komischen Opern, welche 
Gemeingut geworden, zur Aufführung zu bringen — Ein hier 
angeblich neu entdecktes Werk von Salieri, die vieraetige Oper 
„La Princesse de Babyloue" durfte gleich Moiart's neu ausgegra- . 
beaer „Gan» von Cairo" demnächst an der Hand eiues Bearbei- 
belters dein Publikum vorgefahrt werden. — Man bereitet soeben 
eine neue Ausgabe der Opern Gluck'» vor nach den autographi- 
sehen Partituren, Notizen und historischen Vorworten, welche 
der berühmte Componist lu den Archiven der kaiserlichen Aca- 
demie der Musik biuterlicss. Bekanntlich wurden für die grosse 
Oper in Paris dessen „Iphigenie in Aulis und in [ iuris", „Ar- 
mida", „Echo" und „Nareisse" geschaffen. — Eduard Munnais, 
der auch unter dem Pseudonym Paul Smith bekannte ausgezeich-' 
nete MuKikschriftsteller, ist iu voriger Woche gestorben. Er wer 
Kaiserlicher Commissär der lyrischen Theater und de» Conser- 
vatoriums und hatten seine zahlreichen Arbeiten auf künstleri- 
schem Gebiete dazu beigetragen, seinen Kritiken ein besonderes 
Ansehen zu verleihen. — Nächsten Montag wird die Oper „Ham- 
let" von Ambroise Thomas in der Graud Opera endlich das 
Licht der Welt erblicken. Die langen Geburtswehen lassen auf 
eine Fehlgeburt schliessen, oder auf einen frühen Todesfall, bei 
welchem jedoch das Publikum der weniger leidtragende Theil 
sein dürfte. Wir sind indes» begierig, zu hören, wie sich Ham- 
let, der melancholische Grübler, der. „von des Gedankens Blässe 
augekränkelt", »ich »o schwer zu Thaten entschliefst , „singend" 
ausnehmen werde — warum eollte demnächst nicht auch Kaufs 
„Kritik der reinen Vernunft" als Opern-Sujet in die Scene gehen? 

A. v. Li. 



Wien. •>. März. 
— W - Ein neuer Gast, Herr Karl Walter vom landschaft- 
lichen Theater lu Gralz, trat als Hernani in Verdi's gleichnamiger 
Oper zum ersten Male auf und machte total Fiasko. Frau 
Wilt (Leonorel, von Bignio (Carlos) und Rokitansky 
(Lorenzol bewährten »ich wie immer als auagezeichuelc Künst- 
ler; die Oper selbst aber dürfte schwerlich für längere Zeit sich 
am Repertoir erhalten. Herve's komische Oper: „Der Pfeil im 
Auge" wollte, in deutscher Bearbeitung von Kapellmeister Julius 
Hopp, im Theater an der Wien dem Publikum gar nicht gefal- 
len und schon die dritte Vorstellung vermochte das Haus kaum 
mehr zum vierten Theile zu füllen. Einige Melodien ausgenommen, 
welche durch Swoboda's launigen Vortrag lebhalten Applaus 
erhielten, bietet die Musik nichts Originelles und die Handlung, 
obwohl zeitgemä»» blühenden Unsinns voll, entbehrt der Beigabe 
von Ironie und parodistischer Färbung, die OtTenbach's Text- 
bücher in bisher unerreichter Weise bieten. Dem Vernehmen 
nach, soll „Der Pfeil im Auge" ja auch in Berlin zur Aufführung 
kommen, ob es den Humoristen an der Spree gelingen wird dem 
Libretto glücklicher auf die Beine zu helfen? Die Aufgabe ist 
nicht leicht, die Albernheit der Handlung witzig zu bemänteln. 
Herr Blase) Ihat allrs Möglichste, um »einer Rolle eine vortheil- 
hafte Wendung zu geben, blieb aber endlos ein matter Abklatsch 
de« Erbprinzen Paul aus der „Groasherzogin von Gerolstein". 
F'räulelu Geiatinger, seine Tochter, erschien wie immer in 
geschmackvollster Toilette, die aber mit der Passion der jungen 
Dame, Tischler- und Zimmermanusarbeitcn zu verrichteu und 
bat in jeder Scene ciuen »chwereu Balkon auf der blendend 
schöueu Schulter zu tragen, im seltsamsten Widerspruche stand. 
Sie »ang und spielte mit allem Aufwände ihrer hocbachäUbareu 
Mittel! doch man sah ihr die Vcrlegeubeit an, au» dieser nichts- 
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sagenden Holte einen Charakter schafTen tu sollen. Der „Blau- 
bart" Ottenbach'« musste schon nach der dritten Vorstellung 
hervorgeholt werden und Ich glaube kaum, daas spatere Ver- 
suche, Herve s Operette auf dem Repertoir tu erhalten, ein g*»- 
sllges Resultat haben werden. — Die Beliebtheit des Florentiner 
Quartetts steigert sich- mit jeder Soiree, schon bei der vierten 
erwies sich der Raum de« Musik vereinssales als unzulänglich 
fQr den Andrang des Publikums und Hunderte fanden keinen 
Stehplatz mehr, als alle Gange, jn selbst die Stiegenrtume Ober- 
lullt waren. Die fünfte Prodiiclion dieser ausgezeichneten Künst- 
ler brachte Schumann s herrliches Quartett inA Op 41 No.3, dessen 
mit wunderbarer Bravour gespieltes Scherio, aul" stürmisches 
Verlangen wiederhol! werden mussle. Im Adagio erregte die 
seelenvolle Harmonie des Cello mit der ersten Violine Sensation 
und im Filiale war es wieder die unvergleichliche Ruhe und 
Sicherheit, womit sAmmtliche Künstler die zahllosen Schwierig- 
keiten des im rapidesten Tempo gespielten Salzes zu bewältigen 
wussten. Die tüchtigste Pianistin Wiens, Fräulein Gat ricle Joel, 
spielte mit Herrn Becker und dem Cellisten Hilpert Beetho- 
vens B-dur-Trio, Op. 97, mit männlicher Kraft und Sicherheit 
im ersten Satz und Finale und echt weiblicher Grazie und Innig- 
keit im Scherzo und Andante. Das junge reichhegahte WAdchen 
schien im Kunde mit so bedeutenden Künstlern erst recht in 
seinem Elemente zu sein. Volkmann's brillantes A-moll-Quartelt 
Op. 9, schwungvoll und tadellos gespielt, bildete den Schiusa 
der Soiree, der noch zahlreiche, genussvolle Concerte dieser 
Künstler folgen dürften. — Eines sehr glänzenden Erfolges er- 
freute sieh das Concert für den Pcnsionsfond der Musikvcreins- 
professoren. Zwei Salze nus Spohr's Normet! von den Vcreins- 
professoren in vollendeter Weise zur Aufführung gebracht, zwei 
Lieder, nfiuilich: Schumaiin's „Lotosblume" und Schuberts „Grct- 
rhen am Spinnrad" von der Hofbpernsäiigcrin FrAulein Khnn 
■ml bekannter Virtuosität gesungen und eine Novität: Hymne a 
Safall« Cecile von Gnunnd, nach Art der beliebten Meditation, 
desselben Autors Tür Violine. Harmonium, Harte und Cnnlrahass, 
bot Director Hellmeshcrgcr Gelegenheit sein ebenso gediege- 
nes als gemülhvollcs Violinspiel wirksam zu entfallen Der Er- 
folg dieses .in Effekt die Meditation noch übertreffenden Tonstücke» 
war grossnrtig und dessen Wiederholung unvermeidlich. Herr 
Waller sang „Erinnerung" von Esser und ein sehr ceffllliges 
Lied des jungen Coinponisten Biedel, der als trefflicher Pianist 
den Sänger begleitete, beide Lieder geflelen sehr und Herr Rie- 
del wurde mit Herrn Walter zugleich hervorgerufen. Noch san- 
ken Fräulein Ehnn und Herr Walter Srhiibcifs „Nur wer die 
>chnsncht kennt" und das reizende Ducti „l'nlerm Fenster" von 
Schumann. Welier's Trio von den Herren Epstein, Dopp- 
ler und Schlesinger vortrefflich gespielt, wurde, trotz der 
Ermüdung des Publikums, sehr dankbar aufgenommen. 

Feuilleton. 
Vergessene Lehrmeister. 

I. Franc eseo F oggis. 
Die berühmten Leute und hervorragenden Persönlichkeiten 
der Kunstgeschichte sind schon so mnnnichfarh und so von 
allen Seiten beleuchtet worden, dass es mehr als Eulen nach 
Athen (ragen heisst, wenn irgend Jemand von neuein »eine Fe- 
der oder sein kritisches Messer an ihnen versuch!. Und doch 
geschieht es immer wieder. I»» ist es denn auch mindestens 
Staunen erregend, wenn man sieht, wie die Verfasser steh ab- 
quälen, eine Falte nachzuweisen, in wefrho jene Beteuchtnn ge- 
liebter noch nicht gedrungen simt, wie sie allen Wils rmmen- 
ser Gelehrsamkeit aulbieten, um zu zeigen. das- *h> Airtnren 



vor ihnen au' Irrwege* gewandelt, da sie — beispielsweise — 
den Geburlstag des grossen Mannes um 24 Stunden zn Mh 
oder tu spül angegeben haben. Der Nachweis, dass der 
Taufzeuge X znchl ein wohlgenährter Bickermeister, sondern 
ein dOrres, wohlehrsames Schneiderleiri gewesen, füllt I } Druck* 
bogen und wird mit einem Eiter und einer Umsieht geführt, 
als hinge die Weltgeschichte davon ab. 

Nun sind une^uekfceherweise nicht alte Leute rftit einer so 
liefen Gelehrsamkeit ausgerüstet und desshalb auch nicht in 
der Lage, mit so wichtigen Entdeckungen vor das kunstsin- 
nige und sich dir die Kunstgeschichte intereesirendo Publikum 
zu treten. Die Armen müssen sich damit begnügen, beschei- 
den weit hinler jenen bahnbrechenden Entdeckern einher zu 
wandeln, wie ja auch die jungst entdeckten kleinen Planeten 
dem Auge als Sterne zwölfter oder noch diminutiverer Grösse 
erscheinen. Zu diesen Armen gehört auch der Verlasser die- 
ser kleinen Skizzen, die keinen andern Zweck haben sollen, 
als den. die Aufmerksamkeit auf einige vergessene und verschol- 
lene Manner tu lenken, die in untern musikgeschichtltehen Wer- 
ken kaum mit ihrem Namen ftguriren und doch von grosser 
Wichtigkeit gewesen sind, weniger allerdings durch hervorra- 
gende Leistungen ab ausübend* Kunstler. Es fallt kein Mei- 
ster vom Himmel, sagt das Sprichwort, Altes will geübt sem, 
und die Kunst erst recht. Auch die grössten Genies siod ein- 
mal Anfänger gewesen und haben wacker Lehrjungendiensla 
verrichtet; diejenigen aber, welche ihnen die Bahn gebUnet. 
ihnen die goldenen Regeln der Kunst nölhigenfalls eingebllut 
haben, nennt Niemand, ihr seiner Zeit vielleicht weil verbrei- 
teter Ruf ist von d;r Sonne ihrer gros*eu Schüler nur zu 
schnell verblichen, sie sind „versunken und vergasten". 

Dieses Dunkel der Vergessen heil ist natürlich um so un- 
durchdringlicher, je weiter wir in die Vergangenheit zurück- 
gehen. Wer kennt noch die Lehrmeister eine« Pateslrins, 
Duranle, Leo n. A.t Theilweis sind sie slmilieh vergessen, 
und doch wlre es einfach nur ein Act der Pirtil, auch dieser 
treuen, unermüdlichen Männer, welche der Kunst ihre erhaben- 
sten Jönger zugeführt, tu gedenken. Francesco Foggia, Ber- 
nardo Nanin Rora-»nu Micheli, Pasquale Pisari, Patto Agostioi 
und viele, viele Ander«) Wer kennt sie? wer nennt sie auch 
nur? wShrcnd doch mit den kleinen und kleinsten Geistern der 
Gegenwart und Zukunft, die der Kunst auch nicht einen PIN 
frrling nutzen, oft genug alte nur möglichen Umstaade ge- 
macht werden. 

Francesco Foggia ist unter diesen vergessenen Lehrmei- 
stern einer der bedeutendsten. Das war noch die Zeit, wo 
die KunsljÜnger oft schon als noch junge Kinder von den 
Lehrern aufgenommen wurden, um für die Kuntt erzogen tu 
werden. Da» war auch die Zeit, wo die Kunst noch gelehrt 
wurde mehr um der Kuntt, als um des lieben Broterwerbs 
willen; so hat Foggia manchen talentvollen Knaben von den 
Eltern sich erbeten, um ihn jahrelang bei sich zu behalten 
und einen tüchtigen Musiker aus ihm tu machet). Ein aoklwr 
Knabe halle natürlich sich immer nur mit seiner Kuatt tu 
beschäftigen; um alles Andere kümmerte tirb der Lehrm-itter • 
nicht, er (ragte nicht» darnach, weil die Well ja auch nichts 
darnach fragte. Ea ist daher kern Wunder, wenn wir hören, 
data damals kaum in'» Jünglingsalter getretene Menschen fee- 
rafcmte Tonselter, sailelfeaie Contra puaktiateu gewesen sind. 
Heut' zn Tag« verlangt man von einem Musiker allerdings 
mehr, als dass er Aber seinei Kunst »eins tonalige Bildung 
vernachlässigen dürfte, und das wird heJTentiieh «tiefe schwer- 
lich Jemand beklagen, 

$t!»höls*f * U r H *!• Ol Rtfo Ät?H Ii IUI 1 1 n u ^ *i U i t«J i f * dar 
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Familie de* Meistere erzogen, «d wenn er die Erwartungen 
nrehl lauscht*, bald auch em integnrender Theil dieser KnunUe. 
Wir. könnten B. B. eine gaote Reih« aufstellen, ■ welch« 
jeaesnini ein riervorra^nucr ocnuier Oer acnwirnersoiiii seines 
Meistert, auch wohl sein Nachfolger im Amte gewordeo. 
Foggia würde auch in diaaa Reihe gehören. Geboren ist er 
im Römischen, Ober daa Wo? schweigt aber die Chronika. 
Er wurde noch ala Kind ein Schüler voa Antonio Cifra, Ka- 
pellmeister au Loreto und iu S. Giovanni im Lateran. Cifra, 
welcher letzlere Stelle ua 1620 bekleidete, zeichnete aich aus 
durch die ungemeine Fruchtbarkeit »eines Taleules. Lange 
knno «t»er Fnggia nicht in »einen Hdndeu gewesen sein, denn 
wir flndeo ihn bald verzeichnet als Schüler von Bernardo 
Naoini, Maeatro ao der Kirche S. Luigi du France« und 
S. Lorano in Damaao. Hier nahm »ich vortuglich dessen 
Schwiegersohn. Paolo Agostini, das vielversprechenden Kna- 
ben innig an. Agostini war Kapellmeister rtu Vatikan, einer 
dar talentvollsten und geistreichsten Tonkünsiler seiner Zeit. 
Wenn auch nicht der Erfinder mrhrchöriger Musik, so war 
er doch einer der ersten, welcher für 16, 24, 48 Stimmen tu 
4, 6, 12 Chören seilte. Seine Zeitgenossen bewunderten ihn, 
und es wird als ein Beweis von der besonderen Gunst, in 
welcher er bei Hoch und Niedrig stand, erzählt, dnas einst 
Papst Urban VIII. in die Kirche trat , wahrend eine 12chönge 
Messe von Agostini'» Compositum gesungen wurde; der heilige 
Vater verweilte, hörte mit innigem Vergnügen zu und grosste 
den Maestro am Schlüsse gar huldvoll mit dem Kopf. 

Unter der Leitung eines solchen Meisters bildete sich der 
talentvolle Knabe sehr frühicitig au einem bedeutenden Ton- 

IvÖ fl 8(1^*^ ftU&| Wild fWJ©^ "^frÄtf JOWff VP^r't'^ÄÄ "^4* J^Ä^t^M* Olli G^H**"»" 

Rute nach Deutschland tu folgen. Die vielen kleioen deutsche« 
Höfe wetteiferten im 17. Jahrhunderle damit, Singer und Ka- 
pellisteo, tum Theil mit bedeutenden Kosten, aus Italien kom- 
men tu lassen; selbst die in Italien ausgebildeten deutschen 
Musiker gellen | natürlich !) doch nicht so viel, als geborene 
Italiener. Diese halten förmlich das Privilegium darauf, Musik 
tu machen, andern Leuten traute man'» nun einmal nicht so 
recht tu. Foggia begab aich an den Hof des Kurfürsten Fer- 
dinand Maximilian von Köln. Seine Stellung war aber hier 
nicht voa langer Dauer, er siedelte bald an den Hof des Her- 
togs von Bayern Ober. Schon mit dem Ende des 16. Jahr- 
hunderte aehen wir die bayrischen Fürsten ein« hervorragende 
Stellung unter den Beschottern der Kflnste eiunebmen, und be- 
kanntlich haben sie ja biaaufden heutigen Tag sich rühmlichst darin 
hervnrgelhan. Mit dem Ausgange de» 16. Jahrhunderts finden 
wir Bayern sogar als den Mittelpunkt der deutschen Musik, 
und Herzog Wilhelm V. bat sich un-dreitig die grössten Ver- 
dienste um das Musikwesen seiner Zeit erworben. Er besass 
ein sehr reiches Musikarxhiv, ontrrhielt eine vortreffliche Ka- 
pelle, an deren Spitze der grösste Niederlinder, Orlandus Las- 
sus, »land. Derselbe Fürst war es auch, welcher durch hoch» 
herzig gespendete Gratillcalionen ea dem grosaen Palestrina 
mögüch machte, die nöthige Seelen- und Hertensruhe tu ge- 
winnen, welche ihm zur Ausarbeitung seiner Hymnen damals 
gerade so nöl h ig war. 

Ein Tonsetzer von Foggia's Bedeutung und Begabung muwle 
an einem aolchen Hofe hochwillkonunen seio. Kr blieb denn 
auch eine Reihe von Jahren dasein»!, konnte aber auf die Lange 
die Sehnsucht nach seinem sonnige« Veterlande tucht unter- 
drücken, und kehrte, nachdem er noch kune Zeit bei Braher- 
zog Leopold von Oeatreich gelebt halte, nach Italien zurück, 
um ea nicht wieder zu verlassen. 



Stellen offen; er wnrde Maestro ao den Kalhedralkirchen von 
Narni und Monte Fiaooona, tu Rusa an S. Maria in Aguiro 
und S. Mari« io Trastevece. Nach aeiner Verbeirethuog mit 
der Tochter seines Meislers AgosUni trat er nach und nach io 
dessen .stellen ein. 1636 wurde er als Maaslro zu S. Ginvanoi 
im Lateran angestellt, ging von hier nach 25jahriger ThStig- 
keil an die Kirche S. Lorento in Damaso Ober und zulettl 
zur Hauptkirche S. Maria Magginre. Hier wirkte er noch etwa 
10 Jahre, als er Anfangs 1688 im »3. Leboosjahre alarb, Von seinen 
Werken ist durch den Druck wenig auf uns gekommen, weun 
auch ao Manuacripteo in den römischen Archiven noch viel 
von ihm vorhanden seio soll. Sein Hauptverdienst aber be- 
steht in seiner Lehrlhlligkrit, in der H'ranleituDg (Ochtiger 
Musiker und Lehrer, deren Zahl sehr bedeutend gewesen isl. 
(Wird foroiesaUL) 



jonrual-nevue. 

Ks sind uns diesmal sehr weuig Journale zugekoiniueu: un- 
ter den vorliegenden cuthal.cn die deutschen nur Fortselzuiigen 
von bereits seit mehreren Nummern laufenden Leitartikeln 

Nachrichten. 

Herl,,, Den tierreu Friedrich Kiel und Albert l.ö*c Il- 
horn ist der Profcssortilrl verlieben worden. 

— Herr Professor Maulius wird Sonntag, den IB. d., im 
Saale der Singaeadeinio mit seinem Gesangvcrciu unter Milwir- 
kuitif da» Yieioneelliaten Herrn Stahlkneebt eine Matinee zum 
Besten der Nothlcidcuden iu Otstprensscu geben. 

— In vergangener Woche ist Meyerbecr's „Afrikanerin" auf 
den Sladllhealern in Stettin. Posen und Trier mit gleich grosser 
Acrlmnaliou In Seena gegangen. Man ersieht hieraus, das« die 
Oper durch ihren musikalischen Werth auch bei einer minder 
glänzenden Ausstattung ihres Erfolges sicher ist. 

— Mehrere Zeltungen haben die Nachricht gebracht, das.« 
Herr Friedrich Kiel sich als Bewerber um die Canlorstcllc au 
der Thomasscshule in Leipzig gemeldet habe. Wir können auf's 
Bestimmteste versichern, das» von Herrn Kiel kein derartiger 
Schritt unternommen worden ist. Dem Componislen der „Missa 
solemnis" und des „Requiems" kommt es zu, eine Berufung tu 
erwarten, nicht aber dieselbe durch Bewerbung anzustreben. 

«Sachen. Im 4. Abonncmcntconcert spielte Herr Joachim 
mit grossem Erfolg neben dem Beelhoven'schen ein Viollnconcert 
von Bruch. Ausserdem gelaufen u. A. zur Aufführung: Sinfo- 
nie in D-dur von Mozart, Gesang der Geisler aber den Wassern 
von Hiller und Ouvertüre zu „Olympia" von Spoulini. *' 

Dresden. Der Pianist Papendiek gab hier am 28. Fe- 
bruar ein Coucert, und erwies sieh durch den Vortrag des B-dur- 
Trio lOp. 97) von Beethoven, sowie der Mcndelsaohn'schen Fan- 
tasie in Kis-moll und mehrerer Stöcke von Liszt als tüchtiger 
Künstler, dem jedoch bei Wiedergahe von Werken grosser For- 
men und hochbedeutenden Inhaltes mehr Energie und Schwuns 
tu wünschen wäre. 

t rank fürt. Im 2ten Abonnementconeerl des Cacilienvereins 
wurde Mendelssohn'* „Paulus" gelungen tu Gehör gebracht. 

Gotha. Eine romantisch • komische Oper von Eilers „Die 
Sanol Johannumaebl" bat Wer sehr gefallen. Der Text ist nach 
Zscbokke'a Novelle „Der todte Gas!" bearbeiteL 

— Offenbach'a „Verlobung bei der Laterne" hat hier wegen 
ihrer reizenden Musik wiederholte Aufführungen erlebt. 

H«s>b«r«. Im •Ken pbUharmoniecoen Concert kamen a. A. 



Digitized by Google 



90 



die D-moll- Sinfonie von Volkmann, eine Symphonie von Ph. K. 
Bach and Schumanns symphonische Etüden znr Aufführung. 

Magdeburg 7. Abonnements-Coneert: Suite No. 8 (F-moll) 
von Lachner, Arie aus „Semiramis" von Rossini (Frau Wernicke- 
Bridgeinant, Violin -Concert von Mendelssohn (Herr Ludwig 
Straus), Lieder von Schumann und Haydn, Rondo Papageno 
von Ernst und Ouvertüre zu „Der WaseertrAger" von Chenibinl. 
— 3tes Concert der Gesellschaft „Zur Vereinigung": Sinfonie 
B-dur von Haydn, Concert-Arie von Mendclaaohn (Frau Bürger- 
Weber), Clavierconcert von Weber (FrAulein MObling), Ou- 
vertüren zu „Dil- RosenmAdehen" von Ehrlich und zu „Oberon" 
von Weber etc. 

Stettin. Meyerbeer's „Afrikanerin" ist nun auch bei uns und 
zwar mit bedeutendem Erfolge in Scene gegangen Darstellung 
und Ausstattung waren vortrefflich zu nennen und durfte die 
Oper hier, wie überall wo sie zur Aufführung gekommen, das 
Rcpcrtoir beherrschen. Die Aufnahme war eine enthusiastische. 

Htultgart. 5te Kammermusik - Soiree der Herren Golter- 
mann, Pruckner etc.: Sonate für Piano und Violoncello Up. 5 
G-moll von Beethoven, „Le tonibeau" von Leclalr, Sonate für 
Violoncello und Piano vou Corelli, Trio B-dur von Mozart etc. 

Weimar. Am 2. MArz starb hier der pensionirte Grossher- 
zogliche Musikdirector Carl Eberwein (geb. daselbst 1784). Er 
war zu seiner Zeit ein vorzüglicher Violinist in der Grossherzog- 
lirhen Kapelle und zuverlässiger Dirigent. In jOngeren Jahren 
verkehrte er viel mit Göthe, dessen musikalische Soireen er län- 
gere Zeit leitete. Seine zu Göthe's „Faust" geschriebene Musik 
hat sich bis heut' zu Tage auf unserer Bühne erhalten, was auch 
von der populArcu Musik zu Holtei's „Leooore" zu sagen ist. 



indes* spurlos verschwunden. Im Uebrigen componirt* er noch 
viele Gesangs- und Instrumentaltsehen , von denen nnr das We- 
nigste gedruckt ist. 

Pest. Vergangene Woche ist hier Offenbaeh's „Groeaner- 
zogin von Gerolatein" unter allgemeinem Beifall in Scene gegan- 
gen. — Im Nationaltheater beginnen so eben die Vorbereitungen 
zur Aufführung der neuen grossen Oper Adelburg's „Zrinyi" 
(nach Körner's Dichtung frei bearbeitet vom Conipooisten). Das 
Werk, von welchem Bruchtheile erst kurzlieh im Leipziger Ge- 
wandhaus-Saale mit grossem Erfolge aufgeführt wurden, wird 
als sehr schwungvoll geschildert, und soll die erste Aoffuhrnng 
im nächsten Monate stattfinden. 

Prag. Moniuszko's „Halka" ist auf der hiesigen böhmischen 
Buhne gegeben worden und hat gefallen. — Herr Kapellmeister 
Sehe bor ist mit der Composition einer neuen Oper „Die Hi»s- 
siteubraut" beschäftigt. 

Basel. Coneert der Kapelldirection: Sinfonie in A-dur von 
Mendelssohn, Waldlied ftlr MAnnerchor von Rietz, Adagio für 
Violine mit Streichinstrumenten von Bseh, Ouvertüre zu „Leo- 
nore" No. 1 von Beethoven und Salamis von Gernsheim. 

Zürich. 4tes Abonnement -Concert: Schümann s Ouvertüre 
aber das Rhein weinlied, Handel s Vlolinconeert in G-moll, Bee- 
thoven's Musik zu „Die Ruinen von Athen" etc. 

Amsterdam. Im Vincentius - Concert wurde unter Leitung 
des Herrn Kspellmelsters Heime Haydn'a „Schöpfung" treff- 
lich aufgeführt. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock 



Neue Musikalien 



Breitkopf und Hirtel in Leipxig. 

Tllr.Ngr. 

, H. 8oaa.Ua für das Planoforte. Neue sorg- 

No. 85-47. 



fällig revidirte Ausgabe. Zweiter Band. 
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llnvdn. Jos. Quartette TOr 2 Violinen, Viola und Vio- 

< ■ u Leipzig 



der 



Gebrauch beim Conservatoriura 
genau bezeichnet um 
Frrd. David. 

No.13. (Op.7rt No. 5) D-dur 1 - 

- 14. (Op 77 No. 1) C-dur 1 10 

Kleff», A. Flnf «ealcbte für eine Singstimme mit Be- 
gleitung des Pisnoforte. Op. 10 — 20 

No. 1. An$ de* Morgenkimmeh Blau. 

• 2. Noch niemals. Der Frdkltng ktkrl alljährlich. 

• 3. Nach dem Sturme. Her Scmne lettte Straklen. 

■ tA. Im Verborg nen. Die Welt ureisi Deinen Namen nickt. 
. 5 Ihr Sternlein. Ihr Siernlein. kack am HimmehteU. 
Heister, Alte. Samulaae. werthvoller Ciavierstucke des 
17. und 18. Jahrhunderts, herausgegeben von E. Pauer. 
No. 6. lach, Jett. Ohr., Sonate C-moll — 10 

- 7. Bat Ii, Pb. Eaanoel. Allegro — 7| 

• 8. Bich, V. Friedemann. Fuge — 7J 

- 9. Kabaan, Johann, Sonate No. 2 — 10 

- 10. Martini, Padre 6iov. BatUsta, Präludium, Fuge 

und Allegro. E-moll —12} 

Mendelssohn -Bartboldy, F. Fstt-Oetaag für MAnner- 
chor componirt zur Eröffnung der am ersten Tage der 
SAcularfeier der Buchdriickerkunst auf dem Markt zu 
Leipzig stattfindenden Feierlichkeiten. Arrangement für 
das Pisnoforte zu 2 Münden von Aug. Horn . . . — 124 
Reinreite, C. Oavertore zu König Manfred, Oper in fünf 

ron Friedr. Röber. Op. 93. Partitur ... 2 — 
do. do. Orcheslerstimmen 8 10 



Uonenlco. Sonaten für Ciavier. No.13. G-dur 
7* Ngr. No. 14. G-dur. No. 15. E-moll a 5 Ngr. No. 16. 
B-dur. No.l7.F-dur. No. 18. D-moll. No. 19. F-moll i 
71 Ngr. No.20. E-dur 5 Ngr. No. 21. D-dur 1\ Ngr. 
No. 22. C-moll 5 Ngr. 
Schubert, Frans. Lieder and Gesänge. Erster Band. 
Dreissig Lieder von Goethe. Einzel-Ausgabe. 

No. 21. Suleika"8 zweiter Gesang 

Ach. am Deine ftmchlen Schwingen 

• 22. Willkommen und Abschied 

B§ ichlng mein Htrt 
Lieder der Mignon. 

- 28. — No. 1. Hein mich nickt reden 

- 24. — • 2. So taut mich tcheinen. bit ich werde 

- 25. - - 3. Nnr wer die Sekn,uckt kennt . . . 

- 26. Der Musensohn 

Dnrck Feld nnd Wald zu ukmeifen. 

- 27. Auf dem See 

Und fnteke Nakrnng. neuti Btnl. 

- 2t*. Geistesgruss 

Hoch anf dem alten Tknrme 

- 29. Wanderers Nachtlied 

Vcb.r allen Gipfeln nt Hnk\ 

■ 30. Der SAnger. (Ballade) 

Hu kör' ich dranuen cor dem Tkar. 

— Brandts marchet he'rolqaei, Op. 27, für das Piano- 
forte zu vier HAndcu 

— Varlatleai iThenio de Marie de Herold.) Op. 82. HIV. 1 
für das Pisnoforte zu vier HAnden 

— > Marthtt caraelerlatiqaes. Op. 121 für das Piano- 



Hlreet, Jos. Dtaz Morceaas de Salon p. le Piano. Up. 2 
— Oaprice (en Fa dieze mineur. Fis-moll) pour le Piano 

Op. 7 , . . . . 

Tanberl, Rrnat Ed. Tftr CiavlersWcke. Op. 6 . . . 
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„ J. C. Lehrbuch der 
Vierler Band: Di* Op»r. 

Zweiter Artikel, Fortseliunic. 
Nachdem Recilnliv. Arioso und Lied, inclusive I 
und Ballade behandelt worden sind, beginnt: 

Pag. 115. Ons 7te Kapitel „die einzelnen musikali- 
schen Gedankenfurrnfn der Sir>K»lucke". Schon früher habe 
ich mich gegen die uoloK>*che und durch Nichts t;erecht- 
ferligte Anurdnung und Einlheiluug des Stoffes ausgespro- 
chen Bei dieser Gelegenheit muss ich die Anklage wie- 
derholen. Angenommen- ein Kapitel, wie dos vorliegende, 
sei wunderbiirer Weise wiiklirh übersprungen in dem Coid- 
positionslelirbucli. dessen 4ter Uaml (die Oper) mgleich als 
„letzter" des also nunmehr vollslnH'ligen Weikes angekündigt 
wird, so fällt es durh dupp>-lt auf, dass die einzelnen musi- 
kalischen Gedmikeiiformeii der Singstücke er«t mich dem 
Ario»o und Liede, noch der Romnnze und Beilade bespro- 
chen werden, als wenn diese nicht zu denjenigen Suigstücken 
gehörlen, welche musiknlische Gedaiikehformen hedinttlen! 
Das Thema selbst ist mit eingehender Gründlichkeit behan- 
delt. Lobe unterscheidet 1. die Sing^timme trägt den Ge- 
danken allein vor, ohne Orcheslerbegleitung; 2. die Sing- 
stimme hat dia vollständige Melodie, das Orchester nur ho- 
mophones Accompagncmi-nt dazu; 3. im Ürch-ster wird die 
Singmelodie mitgespielt: a. unisono, b. mit Accompngne- 
meut; 4. Gesang- und Oiche«termelodie gelheilt, abwech- 
selnd: a. die Orchestermelodie gebt mit dem eintretenden 
Gesang fort, b. bei Eintritt des Gesanges tritt homophones 
Accompagnernent ein; 5. die Geeengsmelodie wird von der 
Orchestermelodie ausgeschmückt; 6. lwei vollst AndigeMelodieen 
ertönen zu gleicher Zeil; die eine führt der Gesang, die an- 
dre das Orchester an»; 7. das Orchester hat d>e Melodie; 

Ina: 8. 



ligung dieser Grundformen. Alle diese Sp^cies werden duröh 
2ft Beispiele erläutert, von denen 27 Stück aus Mozart'* Opern. 

l'ag. 141. Achtes Kapitel „die Arie". Ehe die ver- 
'•chiedeuen Arten der Ari» durchgenommen werden, trefleu 
wir schon wieder auf ein eingeschachteltes Thema „die 
Wiederholungen in der Opernmusik". welche natürlich über- 
all vorkommen können, und desshaU» vorweg hätten bespro- 
chen werden müssen. Aber in diesem Kapitel hat Lobe 
Vortreffliches beigebracht und die Analyse der heiden Arien 
aus BeliDoole und Titus ist meist erbafl- Ebenso ausgezoich- 
uet scheint mir die Charakterisirung von Don JuaxVs F-dur- 
Arie „Geht keck auf jene Seite hin". Zwar kann ich mich nicht 
mit Allem, was darüber gesagt wird, einverslandeu erklären. ; 
dies Ihut jedoch meiner aufrichtigen Anerkennung des hier 
Geleisteten keinen Abbruch. — Im engsten Aofchluss an 
diese Arie, in welcher „verstellter, erheuchelter Scherz" vor- 
herrschen soll, tritt ouo das bereits früher signalisirte Ka- 
pitel auf. 

Pag. 203. „Wie werden Lüge, Heuchelei, Verstellt! n«; 
ia der dramatmehen Mu<ik gesebiidert?" Hätte Lobe zu- 
fällig in dem vorhergehenden Kapitel die Sextus-Arie in B-iktr 
(mit der Solo-Clarinelte) analytirl, so müsste jetzt eigentlich 
•in neues Kapitel vorgeführt werden „über die Bedeutung 
obligater Instrumente bei'm Gesänge"; und ein solches würde 
hier um so mehr Berechtigung finden, als Lobe im zweiten 
Theil seines Lehrbuchs von pag. 26» bis 340 zwar ein be- 
sonderes Kapitel „die Instrumentalion der Oper" geliefert 
hat, aber darin obiges Thema unberührt lilssi. Streiten wir 
indessen nicht Aber die fehlerhafte Anordnung des Stoffes — - 
sie «erschwindet gegen die Wichtigkeit dessen, was nunmehr 
behauptet und erwiesen werden soll. Meine Antwort auf 
die fragende Ueberschrifl lautet: Lüge, Heuchelei und Ver- 
kflrmen in der dramalisohen Musik, wie überhaupt 
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. der Muiik, gar nicht geschildert werden; deon die Musik 
~ .fühle auszudrücken und nuts den 



ist nur fähig wahr« Gefühle 

Ausdruck der Lüge, der Heuchelei und der Verstellung dem 
SiiiRer und in ihm den Schauspieler übertragen. Wie 
hübsch sioh auch Lobe's Analyse der Pedrillo-Arie lesen 
lässt . . das Beispiel selbst ist sehr unglücklich gewählt. 
Pedrillo ist zwar eine laghafle Natur, aber er bramarbasirt 
durchaus nicht, sondern die Situation reiß tbnxurn ent- 
schlösse«*» Mann; « w*ft nicht hidmrher <fm Rnb ms 
Korn aonaW« er fuhrt vHrkliea mm wa» «* N T rRö *f m * 
man m\4 vor Lftge. Heachelri uMl Vesstelmg kenn Wer 
gar nicht di« Rede sein. Dass Mozart froti Pauken und 
Trompeten den Knappen nicht tum Ritler geschlagen, sondern 
ihn in seiner komischen Niedrigkeit «halten hat ist echt 
Moiarlisch. Eben so wenig passend in Lobe's Deduction 
erscheint Gluck's Orest, „der sich einbilden will, dia Ruhe 
kehre zurück", wobei dia All-Viola durch .hre unablässige Fi»* 
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ihn Lügen straft. Er fühlt doch nach der ungeheuren Auf- 
regung dasBedOrfniss des Schlummers, er schläft doch wirklich 
ein — also wen betrugt er? wen willer tauschen? Absolut Nie- 
manden! Darum ist dm psychelogische Charakteristik Gluck's 
nicht minder wahr; die innere Furie ruht im Mutlermörder nie- 
mals, auch wenn der Schlaf der Ermattung seine Augen sohliessl 
und er mit dem Ausruf juttes ! vous laiittz retptrer 

Je parricide Orette" erschöpft mi den Stufen des Allars 
oiedersu.kl. Auer Lobe sagt zuUtzt selber: „hier beben wir 
also «ine vollendete und durchaus Ireue Schilderung uube- 
wusster Selbslläusobuog"; und die. dachte ich. gehört 
nicht in die Cathegorie von Löge. Heuchelei und Verstellung, 
für welche Zustande doch nur das bewussle ScIiaQVn maass- 
gebend sein kann. — Dagegen will ich nun zwei Beispiele 
anführen, die hoffentlich Mir Genüge beweisen sollen. da»s 
Lüge, Heuchelei und Verstellung in der musikalischen Com- 
positum nicht ausgedrückt werden können; denn war« das 
Gegeiilheil möglich, so hätte es ein Mozart gekonnt und 
geihan. Das erste Beispiel ist Stwanna's Gartenarie. Susanna 
weiss, dass Figaro veraleckt iu der Nahe lauert, weil er eifer- 
süchtiger Weise glaubt, Susanna wolle dem Grafen hier ein 
Rendetvoin geben ; der Thor soll gestraft werden und Su- 
sanna singt mit allem Schmeh der Empfindung, als könne 
sie die Zeit nicht erwarten, wo Almaviva sich bei ihr ein- 
stellen wird. Hier ist bewusste Lüge, Heuchelei und 
Verstellung — aber wo findet sich d»von in der Musik auch 
nur die leiseste Andeutung? Es bleibt der Sängerin über- 
lassen, die Situation auszubeuten ; das» es keine lllut, ist 
uieht MotarlN Schuld. Das «weile bereits von Lobe an- 
geregte Beispiel ist noch großartiger: es besteht nämlich 
die gante Oper „Cosi hfl tulle" von A bis Z nur aus einem 
Gewebe von Lüge, Heuchelei und Vorstellung : die erste Trauer- 
botschaft, der herzbrechende Abschied, die abermaligen Erklä- 
rungen, Vergiftungen, Genesungen, Wulhausbrüche ....•» 
ist Alles erlogen; aber wenn das Alles wahr wäre, konnte 
es doch nicht anders coinpooirt werden, uod es bleibt Sache 
der Ausführendem den Hörer darüber nioht in Zweifel m 
lassen, ob Scherz, ob Ernst gemeint sei. Dia kleine F-moll- 
Arie des Don Alfonse führt Lobe selbst als Beispiel an. duso- 
in „Cosi fall lulle'* „Declaesatioa uu I Orchester durchgängig 
heucheln"; das heisst al*o, d«*s sie das nicht ausdrücken, 
was sie ausdrücken soUeo; au« dem einfach*!» Grunde, weil 
sie, ea nicht ausdrücken können, sondern »ich vielmehr auf 
die Kunst des Sängers und Dnrslelleis stützen osüssen. 
rura Lobe aoeetoil „Deulamation> und Orchester'* sagt 
generell ..musikalische Coeapomtioii" ist mir niobi War gewor- 
den. Will er etwa die melodisch» Phrase davon in Abzug 
um doea elwaa für Mozart zu retlon?_ Dos war 
W o LÖjj«% 



den Charakter bilden, wo sie also Wahrheit sind (wie im 
Basilio), da hat der grosse Meisler das Menschenmögliche 
geleistet; wo aber Liebe. Hess, Muth, Furcht, Hoffnung. Ver- 
zweiflung u. s. w. geheuchelt werden sollen, da hört des 
Bereich dos Tondichters auf; er kann nur das wirkliche Go- 
fühl von Liebe, Hass. Muth, Furcht, Hoffnung. Verzweiflung 
u. s. w. schildern, und ist dann auf Tonfärbung. Mimik und 
•uf das ganze dramatische Talent der Execulirenden ange- 
wiesen. Es ward» ru Weit filmen, Her aooh den Punkt zu 
erörtern, in wie lern «e ftnlr-Mbentation- Befähigt toi. des 
Sängers Absiebte« au nnier-lfiizeu. Zur» Beispiel: Don Al- 
fonse» stürzt mit seiner Trauerbotschaft der Abreise (in der 
schon erwähnten F-moll Arietle| heraus - Motart begleitet 
den ganzen Satz mit einfachem Slreichquorlelt — das Pu- 
blikum weiss schon, dass hinler der Leichenbittermiene des 
ollen Herrn eine Schelmeroi steckt, denn die Intrigue war 
ja vorher eoram pubtico verabredet worden. Aber wenn 
die Oper erst mit dem Duell der beiden Schwerem anfinge, und 
nun käme Don Alfonso als heuchlerischer Herold ernar hinter 
den Coulissen ersonnenen Abreise, von welcher also die Zu- 
schauer noch nichts wüssten .... wäre dann in derselben 
Arie eine komische instrumental« Beimischung erlaubt oder 
gar uölhig gewesen, qwui ein Doppelspiel, um nicht auch 
dao Publikum zu betrugen? Für den denkenden Musiker ist 
hier reichlicher Stoff geboten. 

Pag. 227. Zehntes Kapitel: die dramatisch-musikali- 
sche Scene. „Eine «rosse, bedeutende Situation, wenn sie 
von zu vielen verschiedeneu Affecten durchwogt ist, die in 
einer einheitlichen Form nicht wohl zusammen zu f«saen 
sind, kann durch eine Mischung von obligatem Recitaliv und 
Arioso in freierer Form, als dramatisch-musikalische Scene 
behandelt werden. Mir ist kein grossartigeres, psycholo- 
gisch tieferes, die Seele mächtiger erschütterndes und nih- 
rentiere« Stück <*er Art bekannt, als die grosse Scene in 
Martschner's „Vnmpyr" ". Hier also reichte Mozart nicht 
mehr aus und die Epigonen scheinen sich geltend machen 
zu woMen. Aber liOTen wir, was Lobe Aber dietje Swetle» 
im Allgemeinen sag», ehe er sie zergliedert: 
nach dem Princip gebildet, welches da« musikalische Drama 
der Zukunft aufstellt, und dieses al>o keineswegs etwas Neues, 
sondern nur auf die ganze Op-T ausgedehnt, welches Ver- 
langen wir hier auf sich beruhen lassen". Aufsich be- 
ruhen lassen! Damit ist dies Thema abgemachl! Einen 
stärkeren faux pat habe ich selten begehen sehn, als hier, 
[n emem 1867 erschienenen Lehrburh „über die Oper" lässt 
der Verfasser eine Cardinalfrage, das Drama der Zukunft, auf 
sich beruh i; der junge Compouisl, welcher von dein erfah- 
renen M.uine aufgeklärt werden soll, sieht sich ptölzlich ver- 
lassen, rathlos am Kreuzwege stehn; Nachts, wenn sie leuch- 
ten soll, brennt die Laterne nicht Joseph in Egyp- 
ten'' und „der Wasserträger"! Wer die Kunst des Gesan- 
ges so über Alles schätzt, wie es Schreiber dieser Zeilen 
thul (eitie Kunsl, diu Lobe viel zu gering anschlägt, da er 
sie seinen Schülern nirgends als ein Hauptmoment drama- 
tischer Composiliou vorführt », der wahrhaftig »m allerwenig- 
sten kann sich b-rufen fühlen, als Partisan einer Richtung 
aufzutreten, welche durch Declamation das eigentlich Ge- 
sangliche zu beseitigen strebl; aber desshalb einen Mann 
wie Wagner vornehm iguoriren? Oder war Lobe mit sich 
selbst noch immer nicht im Reinen über die Bedeutung der 
neuesten Schul«? oder fürchtet er sich? Wenn es irgendwo 
richtig angebracht war, so musste doch in einem Lehrbuch 
über die Oper dies Thema gründlich durchgearbeitet sein! 

folgt ) 



Berlin. 
Revue. 

(KönigL Opernhaus.» Die Köni|l. Oper gab am «. „Tarm- 
i. uod rlerro Niemann Am 10. 
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„Troubadour" mit Frau Lucca und Herrn Wachtel; dar 
Utilara nahm für diese Saison ab Manfico AbsebM und 
wurde, namentNeh nach dem driileo Act, mit Halali überhäuft. 
Was wir vor Mngerer Zeit voraussagrYOy das« da« Zusaaimes- 
wirken twebr so bedeutender TenOr« wia die Herren Wach* 
tel trad Niemand, der« ftrpertorr vierfach aus denselben 
Parthien besteht, kern einträchtige» «ein wurde, besonder« 
wenn ein AHernireu eintritt (wie es facti?- Ii ab Vaico de 
Gama, MasaDiell», Fra Diavolo, Prophet u. «. w. stettgefuudeo), 
daa i*t eingetroffen und hat clo Arrangement der Generat-lo- 
lendnni nüthig gemacht, nach welchem jeder der beiden ge- 
nannten Singer seine bestimmte Zeit der Könrgl. Oper aoge- 
hört. Herr Wachtel, welcher seine Gastspielreise angebe- 

ha» nnjJ k. ul | d J _ II _ I ..... .1 Ä __< «um aMlan 

Oecember hierher zurückkehren und dann bis tum Id. Mart 
k. J. bei uns bleiben; Herr Niamann hingegen wird in den 
Monaten welche die Saison beginnen und beeodigen wirksam 
sein. Dass wir diese Vereinzelung tweier so hervorragenden 

aber nur durch feste Abgriatung der Thaiigkett beider KOnet- 
br, namentlich aber durch Vermeidung jader ParthewnbHdung 
im Publikum, in Vorführung der Singer in denselben Parthien 
unausbleiblich — vorgebeugt werden. Daaa die thetige Oa- 
oerah Intendant uns beide Künstler erhallen hat, verdient den 
Dank aller Opemfrcunde. Am II. „Krondbmanlen" mit Frau- 
lein Artot Am 12. „Rbnii" mU Frau Harrier«- Wipparn 
als Irene und Herrn Nirm an n el« Rtenai; für die keineswegs 
dankbare Parthie des Adriano erwies sich, wenn auch nicht 
die Stimme, doch der dramatisch m>ch tu farblose Vortrag dea 
Fraulein Hirne In nicht ausreichend. Am 14. „Hoehteil dea 
Figaro" mit den Damen Artot, Harriers- Wippern und 
Lueca als Graun, Susanne und Cherubm. In aU-n Verkei- 
lungen war das Haus voll, der Beifall für die Mitwirkenden 
der rebhafbefe. 

Die italienische Oper im Victoria-Theater gab neu einalu- 
dtrt Dnnizetli's „Linda di Chemo» mx" recht beifällig. Fraubin 
Sarolta als Linda, die Herren Padilla (Antonb), Marchi- 
aio (Marchese), Tombeai (Vieomte) so wie Signora Cham- 
bres als Pierotto wurden vom Publikum durch Anerkennung 
belohnt. „Ernaui. Ballo in maschera. Rigoblto, Norma" we- 

Die am 13. d. M. in Meaer's Saal von der Berliner Sym- 
phooie - Kapelle unter Leitung des Professors J. Stern gege- 
bene 5te musikalische Soiree brachte tulchal Fr. Schubert'» 
Fantasie pr ücis und auch in den für die Blase Instrumente nicht 
selten recht schwierigen Stellen gelungen Mir Aufführung. In 
drm Beelhnven'schen C-moll Concrrt für das Piann bewies Herr 
Musikdireclor E. Frank bei eleganter Technik ein eingehendes 
Verslaudniss des interessanten Werkes. Was wir an ihm be- 
sonders zu rühmen haben, ist, dass er sich von allem Haschen 
nach Effect frei hielt und nur die Intentionen d«s Gomponlsten 
Mir Geltung tu bringen bestrebt war. Von besonderem Interesse 
durch Originalität in der Eiflndung und sinnreiche, effeetvotb 
Instrumentation waren die Origrunfvariatfonen und Bnlero aus 
den „Abenceragen" von Cherubiui. Es ist nur dankend anzn- 
erkennen, wenn dergleichen werlhvolb Piccen aus Opern, wel- 
che sich auf dem Reperloir nicht haben halten können, auf 
diese Weise der Vergessenheit entrissen werden. Frauh in Ka- 
tharina Lorch trug dann ausser tweien Liedern, „das Veilchen" 
von Motart und „Widmung" von R. Schumann, eine grosse 
Arie aus der „Srmirami»" von Rossini vor. Lrttlere gab der 
Sängerin Gelegenheit, ihre grosse, toovnlle und Umfangreiche 
Stimme tur Votlea Gelluug tu bringe» und ertielle. durch den 



warmen Vortrag unterstell« , vielen Beifall. Oes Sehl aas dar 
Soiree MM« Mendctsaohas A - d ur-M) mphonia bisch und bbao- 
d*g vorgetragen. 

Ata 10. d. M. und im Saab der fiingacademb die ietate 
der Soireen des K ottolt'schen Gesangvereins unter Mitwirkung 
der Herren Olto, Schwantter und des Königlichen Concrrt- 
meisters Stahlknecht tum Besten der Nolhlridenden in Ost- 
preussen unter sehr tahlreicher Belheiligung des Publikums statt. 
Chorlied und Sologesang bildeten den Kern des Programms, tu 
wekhen twei Piecen, von den Harren Stahlknecbt und Schwantier 
ausgeführt, hinzuträte», 0 amlich Beethovens A-dur-Sonata MrCeHo 
und Piano und ein Adagio von Slahlkoecht componirt. Unter den 
Chorliedern terctinen wir besonders das bereib im vorigen Jahre 
gehörte, tief empfundene, sinnige Madrigal von Jahn Dowtand, 
so wie das naiv heitere, gemüthlich humoristisch« von Hnydn 
„Warnung", sodann das duftig carte „Waldeinsamkeit" von 
Hauptmann, das Vierling'sche „Tnuachung", vor allen aber das 
von echter, lebendiger Frische, sowie von keckem Humor zeu- 
gend« „der Mai ist da" von Rob. Rsdecke aus. Unter den 
Sologesftngen de« Herrn Otto ragten besonders hervor „der 
Blumen Rache" von Lowe und „Fröhbog-glaube" von Fr. 
Schubert. Die Leistungen daa Chors, unter der Leitung de« 
eiosichtsvollen Dirigenten, verdienen, sowohl was feine NOeo- 
ciruog als Pricision io der Ausführung anbngl, die ehrendste 
Anerkennung. 

Zum Besten der Nathbtdeiiden in Berlin gab der Man- 
üwrtche Gesangverein unter Leitung seines Dirigenten und 
Mitwirkung des Concertmeitters Stahlknecbt am I V d. M. 
eine Matinee in der Singacademie, die ausser dem wohlthälnren 
Zwecke das Interesse besonders dadurch in Anspruch narim, 
dass die einzelnen Gesangspieceo, Soli« und Chorsilze, nur von 
Damen, Schülerinnen de« Concerlgebers, vorgetragen wurden. 
Db Zuhörer erhielten dadurch eine erwünschte Gelegenheit 
sich von den recht tüchtigen Leistungen des Chors tu Ober- 
seugen. Wenn die Soloparthirn in ihrer Ausführung auch nicht 
gWkhen Grad von geschulter Getangesbildung darlegten, so ver- 
dienen doch besondere Auszeichnung Fraulein Marie Haupt io 
ihrer Scene aus Gounod's „Margarethe" und in dem Duett mit 
Kraulern Löfller aus den „Monlechi und Capuletli" von Beilini, 
se wie Fräulein Elise Eichhorn in der Arie aus „Figaro'« 
Hochteil" von Mozart. Fräulein Haupt legte einen »eichen Grad 
von Freiheit und dramatischer Lebendigkeit au dea Tag, wia 
wir sie bei einer Dil tlaotio selten gehört haben. Von den 
Chorsatien war der von Fr. Schubert „Gott in der Natur", so 
wie der „Chor der Zwerge" aus „Schneewittchen" von Rein«cke 
besonders interessant, wahrend die drei Chorlieder von Hiller 
wenigstens leicht und ansprechend erschienen. Herr Concerl- 
mrister Stahlknecht trug drei Piecen „Rheptodie hongreise", 
„Erinnerung" und „Schlummerlied" mit der an ihm bekannten 
Sauberkeit vor und erntete besonders in dam lebten reichsten 
MM. 

Daa 9. MnntagKoncert des Herrn II I n inner, das am 9. d. 
stattfand, bot ein besondere« luteresse durch die Mitwirkung der 
Herren Auer und Gebrüder Müller. Genannte Herren be- 
wahrten durch den Vortrag *in«s Haydn'eehen sowie des D-tnoll- 
Quartettes von Schubert ihre echt kOnsilerisrlie Meist erschaff 
und errangen namentlich durch die Wiedergabe der Variationen 
in letzterem Werke bedeutenden Erfolg. Ausserdem geistigte 
noch ein anmuthiges Quintett für Piano, Oboe , Clarinetle. 
Horn und Fagott von Mozart tur Aufführung. 

Das vierte Concrrt des Fraornvereins zum Besten der 
Gustav Adolph-Stiftung faud am Sonntag, den 15. d. statt und 
bot Haydu's „Schöpfung". Dia Ausführung der Chöre hatte 

12* 
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dar Sterntetie Gesangeerein übnrnoameo, der diM«ib«f) rbeiuM» 
trefflich IM Gehör bracht«, wie in der Aullahrtalg Aofaog die. 
»es Jahres. Di« Soli waren durch Fräulein Sirahl und die 
Herren Krause. Frioka und Woworaky l*Qrdig vertreten. 

i /•.!•<•> i d. . R. 

C o r r e s p o ii d p ii i f n. 

Paris, 14. Mar». i 
Die in der grossen Oper an vorigen Monte« «tHllgubribt« 
erste Aufführung der neue« User von Amliroi*e Thomas „Haut- 
let" <mii textlicher >li«kesneare>eher Verarbeitung dor Herren 
Michael Caere und Jules Barbier» hatte das voraussichtliche , 
Schickaal. Weun sich schon dieser .Stoff an und rar sich nicht 
zur Behandlung Air die Oper eignet, so gereicht demselben der 
fernen? Lmatauri eben so wenig tum Vortheile, wenn solche« 
durch einen Coraponisten geschieht, dessen Talent v oraugsweise 
nuf lyrischem Boden wurzelt, und welches der dramatischen 
Ausdruck** eise fremd, ja beinahe entgegengesetzt ist. Allen 
Respect vor den poetischen Schönheiten, »eich* sich uns in 
Werken desselben Coatvonisten ersrhiieesen; alle Achtung selbst 
vor einzelnen I Ii. den des neuen Werkes, namentlich vor den- 
poetischen Seenen der Ophelia im vierten Acte, dem Terzett im 
dritten Aele und den cinielnen InstrumentalsMzen **■ aber das 
Game ist zu uniform, und steht die musikalische Behandlung 
keineswegs auf der Höhe der Shakespeare-Charaktere, welche 
sieh mit so wunderbarer Sehlirre von einander abheben. An- 
broise Thomas ist ohne Zweifel der musikalische Poet, irgend 
einer in einem lyrisrhrn Gedichte enthaltenen Gefühlsstimmung 
eine ganz reizende Illustration zu verleihen, aber was soll man 

beinahe in gleicher Welse sinnen lassl, wie deu Hamlet, und 
diesen, wie Ophelia, die Königin. Laertc.« und Polonlus? Wofür 
hat denn Mozart das Musterbild musikalisch-dramatischer Cha- 
rakteristik, den „Don Juan" geschaffen? Wir machen es Herrn 
Thomas nicht zum Vorwurfe . in dieser Hinsicht kein Mo- 
zart zu sein, uud ertheilen nur den wohlgemeinten Rath, 
daas Jeder in der ihm künstlerisch zugemessenen Sphäre 
bleibe. - Das Werthvollste der neuen Oper bildeu, wie schon 
bemerkt, deren orchestral-symphonische, ferner deren lyrische 
Theile. Doch meist überall, wo die Handlung höheren dramati- 
schen Aufochwung nimmt, erlahmt die Kraft des Compootsteu, 
und erscheint au der Stelle der Inspiration das mehr Handwerk*- 
massige der musikalischen Maehe, das Kortnellc an der Stelle 
des Geisligen, mechanische Correetheit anstatt des frisch - pulei- 
renden Lebens. Wenn nun die Oper dem Repertoire noch er- 
halten bleibt, ao wird man dies allhier mm aberwiegenden Theil 
der ausgezeichneten Interpretation der Ophelia durch Fraulein 
Nilsson zu verdanken haben, weiehe in dieser Rolle eiuen in 
den Annalen der Grand Opern seltenen Erfolg feierte. Weniger 
glücklich in deu mehr Passion erheischenden Seenen des zwei- 
ten und dritten Actes, erhob die Künstlerin den vierten Act zu 
seiner vollen poetischen Redeutuug. In der langen Wahnsiuos- 
sceue interprelirte sie die raache Reibenfolge wechselnder Em- 
pfindungen mit hiureisaeuder Nuaucirung, und mit jenem seelen- 
vollen Ausdruck der Wahrheit, welcher dieser Leistung zum 
Virtuosenharten noch die höhere Weihe des echt Künstlerischen 
hinzufügte. Fräulein NUseon erntete enthusiastischen Beifall, 
Kranzspenden und zahllose Hervorrufe. Ihr zunächst stand Herr 
laurc als Hamlet, welcher mildem ihm eigeothünilicheu Kunst- 
geschmack und nach Studien der besten Hamlet-Darsteller, sei- 
ner Aurgabe nach jeder Richtung hin gerecht zu werden suchte. 
Noch ist zu erwähnen Frau Gueymard als Königin. Diu Aus- 



stattung der Oper ist sebeiiswerth. lu dem Ballet des vi« rieft 
Acte* zeichnete sich,, aetwdiugs Fräulein Fiorelll aus. Das 
Orchester unter Georg tlainl's Leitung bewahrte seinen allen 
Rur. — Der Direelor des Thea tri- lyriijue, Herr Carvalho, he- 
giuni »eine, neuen Verstellungen Im Saal Vouladour, welcher den 
früheren Titel „Tlieatre de la Renaissance" wiqdc' auliiuiiint. 
am nächsten Moulag mit Gouqod's „Faust". Als neue Gesangs- 
kr«lie sind die ßameo Marimojt (für die Rolle der KOnigiu der 
Nacht in der „ZaubcrJlöte"} n/id Rosa Fgrmoi, welche als 
Gilda in „Bigoletto" debutireu wird. — ferner die Herren Mcil Irl 
und der Tenorist Duchene, ein Schüler von Lablache, euga- 
girt. Huffettllirh wird es der, Dirtotor bei dein alten etwas aus- 
genützten Operu-Kepertoir auf seiner neuen Seeno eben so wenig, 
wie im Theatre lyrioue, uiebt mehr beweudeu lasseo, und zu 
der allen Klage, dass junge einheimische uud fremde Tahxiie so 
schwer und nur unter vielen Zeil- und Geld-Opfern Zutritt zu 
dksor subvenliouirlen OpernbOhne, welche ursprünglich doch 
zu dem Zwecke der Vorführung neuer, Werke gegründet wsrd, 
erhalten können, — nicht mehr so bAuhgeu Antass bieten. 
Sonst wahrlich mussten wir uns eine neue, vom Staate eubven- 
tionirte Opernsoenc herbei wun*ehrn. speciell för solche Com- 
ponisteu, welche von deu Privilcgirlen der anderen Opernbübuen 
nicht zugelassen werden, und welche auch uicht bis — nach 
ihrem Tode zu warten vermOgea. Sollte es in dieser Hinsicht 
in dem viel verleumdeten Deutschland für Operu-Gontponislen 
wirklich besser bestellt «ein? — loh sollte Ihnen schliesslich! 
noch über die hier hereingebrochene Sünduulh derCoooerte .be- 
richten. Erlassen Sie mir die Sisiphua-ArbeiL Der Raum Ihrer 
Zeitung würde kaum zur Nennung derselben hinreichen. Ich 
kann jedoch nicht umhin, ein interessantes Conoert zu avisiren, 
welelnsa morgen im Saale Grand-Orient de France, in der rue 
Cadet von der Freimaurer-Loge, „Die unzertrennlichen Brüder", 
zum Besten ihrer Waisen-Anstalt, unter deu Auspirien des Or- 
dens-Grossmeistcrs, General Mellinet, gegeben wird. In demsel- 
ben wirken folgend« hervorragenden Kräfte mit: Die Sängerinnen 
Nilsson. Bloch, Berthe, - Banderali. die Sanger Delle- 
Sedie, Morini, die Violinistin Norman-Neruda, der Cellist 
Lantoury, der Pianist Roseu haln und der Organist Lo ret. 
Dan Programm enthalt nach englischem Muster »wanzig Num- 
mern. A. v. Cz. 
. 'I ■ ■ 

Jena, den 14. Marz 1868. 
L'nser diesmaliger und zwar letzter Bericht aus der nun ab- 
gelaufenen Winter-Concertsaison erstreckt sich auf eine nicht 
geringe Zahl grossentbeils susgesuchter Musikstücke, die noch 
zur Aufführung kamen und die ganze Reihe der künstlerischen 
Leistungen zum genügenden Abschluss brachten. Erwähnung 
verdient hierbei zunächst der Umstand, dass auch hierorts, wie 
anderwärts, dio Kunst das Ihrige beitrug, die Zwecke der Men- 
schenliebe zu fordern, indem von der academischen Concertcnm- 
missiou zum Besten der Nothleidenden in Ostpreussen am 31. Ja- 
nuar eine überaus stark besuchte musikalisch - declamaiorische 

Arrangement die Herren Professor Döpler und Hoftheatermah-r 
Kindel aus Weimar iu gelungener Weise bewerkstelligten, wah- 
rend die durchaus charakteristische Clavierbegleituug des Herrn 
Musikdirector Lassen und die sinnige, acht poetische Interprela- 
tion des Herrn Dr. Ebers hier dem Ganzen die würdigste Folie 
verlleheu. Herr Concertmeister Kömpel aus Weimar sorgte 
durch seine vorzüglichen, höchst soliden Vortrage mehrerer 
Compositionen für die Violine, darunter Introductiou und Varia- 
tionen von David über Mozart 's reizendes Lied: ,,Wrnn die Lieh' 
aus deinen hellen, blauen, offnen Augen siebt" uud einige Salon- 
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stüeke »Ol» Spohr, seines Theil* ebenfalls damr, das* die Muse 
der ionkuuat nicht zu kurz kam — Das sechste- academiacbe 
Coucert bjiyihie au aeiuer Eröffnung ein« recht brav coocipirte 
und SrQadlicb, fe».r««itete.|0uv«t1ure (Manuscripti mit interessan- 
ten Motiven und eiuigen »ehr einschmeichelnden Melodien von 
H. Umreau in EiMiuioh; d«n Scbiuss bildete Beethoven'« Eroica, 
vom pii*i»<ar. .«bandig nnd exaci wiedergeben. In der Mille 
legen jI:- beste i...ln de» ersten Theils uebrere Gecaugsvorlrage 
der tyuuniersängerin Krfiulain Auguste Qfllze aus Dresden, so 
die Bectltovcu'&ch« Arie,; ,..i« f«e>/fl tut^ta «w«" und Lieder 
am .Ciavier von Dessau«. Schumann und Taubert, unter welchen 
das wonnig* de» letzteren aus seinen Kinderliedern: „Vöglcin in 
der Wiege" , den Preis errang. Die Sängerin, ein künstle- 
risch gebildeter wenn auch nicht sehr ausgiebiger All, zeigte in 
Allem, was sie hol. liefe*, wahres Gefühl uud iw damit 
das Publikum zum lautesten Beifall hin. Dan Tauberl'sche 
lied inuwle -sie wiederholen. Auch Uerr Ketueuvi, der 
uns abcrtnal« besuchte, faud von Neuem gule Aufnahme, wenn 
auch die S«ch<u. diu er execulirte. die Bach sehe Chaconnv für 
Violine ausgenommen, die weit einlacher hallo zu Gehör gebracht 
worden mUsoeu, .da von ihm geschah, uieht eben zu den eigent- 
lich eLnssütchcu Ahlten. Der Virtuos gab auah diesmal alle seine 
in unsere» vorigen Berichte erwähnten besseren und weniger 
löblichen Kigenthümlicbkciten zu Tage. — Von dem siebeuten 
und letzten akademischen Ahonnement-Coucerte liess sich mit 
Recht sagru: Lude gut. Alles gut! Denn wir hörten darin K. 
Schumann s „Paradies uud Pen ', wacker einstudirt und von den 
Mitwirkenden mit Eifer und Liebe ausgeführt. Fräulein Auglo- 
lelta Wiedenm ii aus Leipzig, die für Fräulein Spohr aus Gotha, 
welche ernstlich verhindert, eingetreten war, sang die Parthie 
der Peri- Wir lernten in ihr eine sehr brav gebildete, mit leic.il 
ansprechender, wohlklingender stimme begabte Sängerin kennen, 
die mit anerkennenawerther Sicherheit ihre schwierige Aufgabe 
löste. Der schöne, souore, vortrefflich geschulte Alt des Fräu- 
lein II o Imsen, sicher einer der vorzüglichsten unserer deut- 
schen Bühnen, der jugendlich frische Sopran de* Fraulein Hcs- 
sert, der markige, volle nnd geschmeidige Bass des Herrn Ra- 
falsky — alle drei von der Weiinariechen Oper — sowie der 
liebliche uud zugleich mannliche Tenor des Kammersängers 
Herrn Frey von Meiulngeu brachten die übrigen Solovortrage 
zu vollster Geltung. Die von dem Personal der Siugacademie 
übernommeneu Chöre zeugten von fleißigster Einübung dersel- 
ben , und das Orchester blieb hinter seinen Mitstrebenden 
nicht zurück. — Noch haben wir der letzten beiden ge- 
diegenen Quartett -Soireen der Weimarischen Künstler Las- 
aen, Kömpel, Wallbrühl, Wchrle und de Swert zu ge- 
denken, dio wiederum ein ausgesuchte« Programm aufgestellt 
hatten, uuter Auderem Mozart's liebliches Quartelt für Streich- 
instrumente, G-dur No. 1, Schubert 's Trio für Piauo, Violine und 
Cello. Ea-dur, desseu Quartett D-moll (nachgelassenes Werk) und 
Beethoven'« Trio B-dur, Op 97. De Swert spielte eiu Audautr 
von Molique mit gewohnter Meisterschaft, allem Ausdruck tiefster 
Fmplluduug seelenvollsten Tones. Wehrte i nicht, wie unser 
voriger Bericht irrthümlich angal>, Kömpel's, sondern Alard's 
Schüler) trug Tartiui s berühmte sogenannte „Teufelssunale" lle 
trille du diablei mit eben so viel Feuer, als Feinheil und Ge- 
schmack vor. Am zweiten Quartvltahende liess sich auch die 
Pianistin Fräulein Sophie Dil trieb, aus Prag hören, deren vir- 
tuoses und zugleich clegautes Spiel, das namentlich eine sehr 
ausgebildete kräftige linke Hand verriclb, gerechte Würdigung 
fand. — Der acadomische Gesangverein brachte am 2. d. M. 
„König üedipus" von Sophokles, u»ch Doiiuer's L'cbersclzuug, 
mit Musik von Eduard Lassen (.Mannst i.| zur AulTuhruug, eiu 



schwieriges, aber utit bestem Erfolge gekröntes Unternehmen.. 
Das .schon anderen Ulis von ans abgegebene Urlneil über 
das Werk, daas der Componlet in ihm eine dar tüchtigsten 
ScJWJpuiugen dieser Gattung geliefert habe, wiederholen wir 
hier inil der L'eberzeugung. das» sie sieb in Kurzem weithin 
Bahn brechen uud überall in dau geeigneten Kreisen freudig be- 
grüsst werden wird. Alle Moment« der grossen Entwicklung 
der Tragödie hat Lasseu mit gründlichstem Verständnis« erfassk 
— Der acadomische Geaangvcrereiu hat den Touschöpfer vermit- 
telst Diploms zu seinem Ehreomilgliede ernannt. Dr. M. M. 

. i - —ir- — ~ •-• r*„ '. ,i- 

Wien. 14. Marz. 
— W.— „Liebesabenteuer im Blunionreiehe" ist der vielver- 
sprechende Titel eines komischen Zauberballets von Henri Des- 
placcs. welches vorgestern im Hoioperotheater gegeben wurde 
und nur sehr massigen Erfolg hatte. Decorateur uud Garderobier 
haben obue Zweifel Genialeres geleistet, als der Verfasser des 
Texte», desscu Handlung doch gar zu armselig erscheint, um 
die mitunter glänzende Verkörperung so vieler Ulumen und In- 
«etlt n rechtfertigen zu könueu. Das Ballet bot eine reiche Fülle 
schöner Gruppirungen und elTeclvoller Einzelutaoze; von den 
Euseinblelanzen getlelen vorzüglich die Tarantella und die tau- 
zeudeu Buchstaben. Getanzt wurde allseitig vortrefflich und die 
Damen Jakach. Stadeiniaver, Wildhac. Roudrlka uud 
Mauthuer theilteu mit deu Herren Priee, Frapparl und Ca- 
lori die Ehrt des Abeuds. - Das drute GesellseuafUcoucert 
am verflossenen Souutagc uuter Harbeck 's U-iiuug brachte 
Schumann s „Der Hose Pilgerfahrt" zum ersten Male mit Orcbe- 
sterbegleitung zur Aufführung, nachdem dieses Tonwerk voo der 
hiesigen Singacademie schon zweimal zu Gehör gebracht wurde. 
Die dem Gedichte mm Grunde liegci.je reizende Steigerung 
von Rose-MAdchen-Engel, von Schumanu's Genius belebt, entfal- 
tete in dem Prachtgewaude der Oreheslrirune einen neuen, sieg- 
reicheil Zauber. Die Wirkung des unter Herbeek's meisterhafter 
Führung mit tadelloser Prilcision und schwungvoller Weihe exe- 
culirten Tonwerkes, war imposant. Frtulein Magnus brachte 
jede Note mit poetischer Zartheit uud sinniger Auffassung auT 
deu Höhepunkt ihres Werlhes uud wurde von den Damen 
Srhmidtler uud Leeder würdig unterstützt. Die Herren von 
Bignio uud Walter saugen mit Gefühl und Feuer, somit musste 
das herrliche Werk allseitig zünden und eiu langcandauernder 
Beifallssturm lohnte die rühmlichen Leistungen aller Mitwirken- 
den. Eiu russischer Horcellisl, Herr Dnvidolf, spielte ein Con- 
cert eigener Compositiou mit kräitig schönem Tone uud beur- 
kundete seine bedeutende Meisterschaft auf diesem Instrumente; 
zu wünschen wäre, der Künstler hätte eiu w irksameres Tonstück 
gewählt, als eben dieses Coueert, welches das Cello in den höch- 
sten, seiner elegischen Natur minder zusagenden Regionen be- 
schäftigt, ohne dem Künstler Gelegenheit zu gönnen, sein 
Instrument gefühl- und geistvoll singen zu lasseu. — Director 
Hellmesberger's Sehluss-Soiree erfreute sich selbstverständ- 
lich der regsteu Theilnabme aller Kunstfreunde. Der trotz seines 
uoch kindlichen Alters schon künstlerisch reife Sohn Hellmes- 
berger's stand bei Spohr's D-moll-Uoppelquarlett am Primpulte 
des xwelteu Quartetts und spielte seinem Vater ebenbürtig. Nach 
einem Claviercoucerl in E-dur von Bach, vou einer Danio ziem- 
lich schwach uud mnugelhalt gespielt, bildete Beethoven s B-dur- 
Quartctt Qp. 130, mit Kraft und Schwung vorgetragen, den wur- 
digstru Schluss eiuer Hclhe vou Soireen, die gewiss jedem 
Freunde classlscher Kammermusik unvergessliche Stunden spen- 
deten. — Unsere Florentiner Gäste gaben eiu Concor! im kleinen 
Redouteuanale, der beinahe überfüllt erschien. Sie spielten mit 
bekannter V irtuosität und Präcision Mozart s G-dur-Quartetl No. t, 
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•AB Adagio von Rubinstein , Haydn's Serenade und Chertrbini* 
Scherzo, beide letztgenannte Nummern auf eHeettiges Verlangen 
wiederholt, und evMieirtlioti Beethoven^ Quartett in £a Op. IfT. 
Die KAnMier befinden sieb gegenwärtig in Brünn, um naeli einer 
oder zwei frodactionen wieder ihre Soireen in Wien fortzusetzen. 

— In einer am 7. d. veranstalteten Aeademie fuhrt* Frau Pasay- 
Cornet 88 Schülerinnen dem zahlreich versammelten Pnbllkunt 
vor. Der praeise Vortrag zweier Chöre von Cberablni und Rie- 
del brachte eine überaus freundliche Wirkung im Publikum 
hervor. Unter den besten und zumeist ausgebildeten Schalerin- 
nen der trefflichen Meisterin sind die Damen Anna Bloch und 
Pauline Geyer in erster Linie zu nennen und fanden sie überrei- 
chen Beifall.— Der junge Violinist Herr Sc ha ad, ein tüchtiger Scha- 
ler des Hofopernorcheater- nnd HoftapeHen-MitKliede* Carl Hoff- 
mann, «ab im Salon Ehrbar ein sehr gut besuchtes Coneert und 
»pielte Stocke von Vieuxtemps, Ernst, Spohr und Alard mit einer 
»eine Jngetnl weit überragenden Kravour uud Tonschonbei . - 

— Noch zu gedenken ist eines t,oiie*rtes zum Be- 
sten des Krippenfonds, gegeben von der Pianistin Ohra Klo ■ 
rian, einer ausgezeichneten Schülerin de« bekannten Professors 
Epstein. Die junge Dame vereinigt alle Vorzüge einer musika- 
lisch tüchtig gescholten Virtuosiii ihres Instrumentes und bewahrt* 
im brillanten Vortrage von Schumann's Quintett und einigen Sa- 
loupieoen von Chopin und Weber die treffliche Schule ihres 
Mehners. Kraulein Pauline Geyer, dar Violinvirtuose Hormann 
und Herr Hefoperusanger llrabanek unterstützten die Coneert- 
geberin mit ihren hochschätz baren Krüflen. — Im Theater an 
der Wien wurde Offenbart! •• „Orpheus" neu in Scenc gesetzt 
und gefallt sehr; namentlich Herr Blaset erinnert durch die 
kostliche Laune, womit er den Donnergott giebt, lebhaft an wei- 
laod Nestroy, den er in der Fliegenscene womöglich übertrifft. 
Auch Herr Friese gestaltet weinen Prinzen von Arcadien sehr 
drastisch, und Herr Szika ist in Sang und Spiel ein vortreffli- 
cher Pluto. 

Feuilleton. 
Vergessen« Lehrmeister. 

2. Romano Micheli. 

Mlcheli isl gleichfalls ein Zogliog der Römischen Musik- 
schule, uud zwar ein Schüler von demselben Naniui und vou 
Suviani. Er war ein speculativer, scharfsinniger Kopf, der, kaum 
aus der Schule getreten, »clmo die ungemeine Aufmerksamkeit 
durch Erfindung kOnslficher Cnnlrapunkte auf sich zog, so das* 
es ihm nicht schwer wurde, bald genug als gesuchter Lehrer 
wWI beschall!^ tu sein. Seine Bedeutung als solcher ist indessen 
nur untergeordnet ; was uns den Mann aber ganz besonders 
interessant macht, ist der Umstaod, das» wir ihn den slreitlu- 
aiigsteo und streilfcrligalen Kampfhahn seiner Zeit nennen müssen, 
stets bereit, für die von ihm eingesogeneu Paleslrinerisischen 
Grundsätze eine Lame zu brechen, stets fertig, alle Angriffe et- 
waiger Gegner zurück zu schlafen, ganz gleich, ob die Angriffe 
ihm persönlich galten oder nicht. 

Uud solcher Aogrrifer fanden sich nicht wenige, so das» 
der wackere KAmpe wahrlich alle H8nJe voll zu Ihun hatte. 

Der interessanteste Streit ist unbedingt derjenige, welchen 
er mit eiuigen Musikern Danzigs bestand, nicht für »ich, sondern 
für einen Landsmann und Sludiengeuossen, und tur Wahrung 
italienischer Musikerehre im Allgemeinen. Es war nlmlich Paul 
Syferl, Organist der Republik Uanzig, im Vereine mit Kaspar 
Forster, derselben Republik Kapeitmeister, zu der Uebeezeugung 
gekommen, dass die italienische Tonsetzweise (eines Psleslrina 
und teuer Schüler) keineswegs die rechte und schönst* «ei, dt»s 



sie vielmehr von der von ihm und seinen Genossen cuflivirteo 
bei weitem flbertroffen werde. Eine allerdings sehr Bescheide ne 
dafür aber, wie es scheint, so recht am dem Herten kommende 
Meinung des ehrlichen Organisten! Er halte Gelegenheit, die 
CompositioTrs weise der Römischen Schul* fast in seiuer nächsten 
Nachbarschaft kennen so lernen, dran am königlich polnischen 
H«f zu Warschau lebte alt Kapellmeister Marco Scaccsi, «in 
Schiller des PalestrinaschOlers Felrce Anerio, als ein römischer 
Cotnpnntst vom reinsten Waaser. Gnnzabgrsehn von seinerBegabung 
und Bedeulung als Musiker hat Scaccsi auch wohl nicht gerade 
zu den Leuten von ruhigem Temperamente gehört, deon die Vr- 
theile und Aeusserungen der Danziger Coüegen brachten sein 
italienisches Blut derroassen in Wallung, daas er (1643) mit einer 
eigenen Schrill hervortrat, welche er mehr oder weniger dtrecl 
^•egeu Syrer! und die von ihm gepfegte Mutik weise richtete. 
Das ging denn dem ehrlichen Organisten doch Ober dan Spass, 
auch er gerieth in zorumüihige Begeisterung und antwortetet! 64A) 
dem verwegenen Römer in gleicher Weise mit einem Werkleio. 
I inn n nber brach er nicht our Ober seinen Gegner, sondern Ober 
alle Italiener den Stab, warf ihnen vor, daas aie nichts als 
Anatten, Canzooelleo uud andere Kleinigkeiten tu componiren 
wOssten, und lud aie ein, nach Danzig zu kommen, dort allein 
wäre ihnen Gelegenheil geboten, kennen zu lernrn, was wahre 
Musik sei. Natürlich brachte diese Schrift des nordischen Bar- 
baren die italienischen Tonsetzer nicht wenig in Harnisch, und 
der Vorkämpfer für italienische Kunst und italienische Künstler- 
ehre, Romano Micheli, nahm sich sofort seines beleidigten 
Warschauer Landsmannes an. Er übersandte an Paul Syfer so- 
wohl wie ao den Danziger Kapellmeister Kaspar Forster einige 
seiner gedruckten Cnropositionen, damit sie sich einmal urigina- 
liier Überzeugen könnten, was die Italiener gelernt halten und 
wie sie zu componiren verstanden. Dan er ihnen nur vom 
Besten geschickt, ln,*t »ich deuken. Er begleitete seine Sen- 
dung übrigens mit dem Vorschlage, sie möchten sich zunächst 
nur zu einer Probe bequemen, bevor sie sich herausnahmen, 
Italien, die hohe Schule der Tonkunst, vor ganz Europa schlecht 
*n machen. Sei es nun, dass der Name eines Rumauo Michali 
doch noch einen andern Klang in ihren Ohreo halle, als der 
eines Marco Scaccsi, oder sei es, dass die übersandten Compo- 
sitionen sie in Wahrheil eines Besseren belehrte», — kurz, .Ire 
Danziger Küinpen antworteten Micheli (Anfanga 1647) sehr höf- 
lich, dessen von ihrem Streite mit dem Römer in Warschau 
ganz ab. nnd antworteten auch auf eine neue Schrift des letz- 
teren (1640) nicht wieder. 

Aber Undank ist der Well Lohn. 

Vielleicht angeregt eben durch die Behauptung Paul Syferts, 
hatte Romano Micheli 1645 ein Werkchen herausgegeben , in 
welchem er eine ganz neue Coinposiliunsgattung, nanilk-h mehr- 
stimmige Canon« über die Vokale mehrerer Worte, bekannt 
machte und den Musikern Italiens widmete. Kaum erhielt 
Marco Scaccsi dieses Werk, als er auch sofort einen neuen 
Streit mit Micheli begann. Er schrieb eine grosse Dissertation 
1647 gegeu seinen Landsmann und suchte dariu nachzuweisen, 
dass die angebliche neue Erfindung nur eine h.ichmülhige 
Einbildung von Micheli sei, es haiten dergleichen Cnuoni Schoo 
seit allen Zeiten existirt. Ein solcher direkter Atigrill, noch 
dazu von dem Manne, dem er erst so eben treulich zur Seile 
gestanden, erwerkte natürlich Micheli 1 * gerechte Entrüstung, 
uud er war am allerwenigsten der Mann, dazu stille zu Schwei* 
gen. Seine Eulgegnungschrifl führte den Titel: La poteilaPon- 
tijtti» dirttta oW/a Sanlinima Trinita. Diese Worte waren 
ganz zu 2-, 3-, 4-, 5- und 6sl.mmigeo Canons verarbeitet, 
uud deu Scblu.s bildete eine sehr scharfsinnig und den Gof • 
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Di» ZiHttuMHwecn aeklugcn «ich meint auf Michelle 
eprachen aber oiehledealoweriiger auch dem Gagner in 
h mm fclfadW BeejaiMiAg. »IIa* Lob. 
Voo den sonstigen Uban»cliwlunl« dea Romano Michail 
wir. hier nur noch, kurz anführen, daa» er im Jahr« 1624 
!er, an dar Kirche S. Lougi Hi Francesi iu Rum ge» 



an seinci 

TmiaeUer Kakens ergehen lieaa, ial von Hmu au» dem Jahre 
1684 im »er ic ichn et und iii^Jnch auch ein Bewete win dem 
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I.eipakjvr AUg. Mue.-Ztg : r ortaetiuag da« Artikels« über Dom- 
eue Zisch, f. Mua. : Dakar Thayer'e 
-Wographie. - Signale: Karte, dea rauaiknl. Adreaeku- 
ckaa (Berlin)* — Sfldd. Mua.-Ztg.: Ana Noki a Bealboveo-Brierea. 
Die franaofi. Maaikrtga. tntkalteD.keieike» aber die neu» Ope» 
Die Herue et Gat. mua. bringt den ersten 
rtikele über den Dilettantismus in 
, und eine Kritik der Vanderstraaleafechea Bacher: 
in Belgien vor dem 19. Jahrhundert" (L Band) 

-^^N^-V^^v V.^ 

f a e h r ( c h t e o. 



Der betiabta Tanzeompeokrt, Herr Aaton W alter - 
atain, int gegenwärtig hier anwesend. 

— DI« alljfthrKeh im Opernhause zum Bieten dea eugagir- 
tan CHorperamrakr statlflndende Matinee, hatte sich atich dieamal 
eidea ausserordentlichen Besuche« zu erfreuen, so dass die Räu- 
mung des Orchesters nölhig geworden war. Die Matinee begann 
mit Spontini's Ouvertüre zur „Ventalin", unter Tsubert's Direc- 
tlon sehr pracla und energisch von der Kapelle vorgetragen. 
Dann spielte Fraulein Lichte rfeld die C-moll-Bellad» von Cho- 
pin unter lebhaftem Beifall. Die junge Pianistin, eine Schülerin 
Franz Kroll e, ist im Baaitre eines schonen Anschlages and ver- 



Hierauf aang Frau llarriera die Arie „Welche Luat ge- 
wahrt das Reisen" aua „Johann von Paris", und FrftuleinGrün 
3 Lieder, von dem Opernsänger Lieder und Abt, deren letzteres 
„Kuckuk, wie all?" dea anmulbigeu Vortragee halber wiederholt 
werden mussle. Gleichen Beifall faud eiu vou Fraulein Arldt 
und Herrn Wownrsky gesungenes „Notturno" von Balletts. 
Der Oft* stlbsf hettfeiltgle: sich* an der Matinee durch zwei 
schöne Choriieder mm Taubart. Nach- einer launigen Declama- 
tion der Krau Krieh- tlhuineu«r aang F'rao Lueca „Auf Flu-- 
geln dea Gesangaa*- und „Koiintegslien" von Mendelssohn und 
Frau kW*ri«r* mit Harfe and Vinfeia der BercenGri 
de Allna Birth- Gounod's „Ave Maria". Herr di Dio spielte 
oft gehörte Cello-Phantasie und Herr Niemann sang 
Schubert 1 * „Sffludthed" zwei Lieder von 
Damen Artot und Luee« die Matinee ml 
schlössen. 

tfallenatedt. Der König vou Danemark bat dem 
reetor Herrn J. B. Andre dio grosaa goldene Medaille t 
und Wissenaehaft verliehen. 

Brna« Cencert unter Dircction daa Herrn Kapell raaiator 
Carlberg: Ouvertüren' au dea „Hebriden" von Mendalssoho und 



Meekhausen und Brahma haben 
am 5. H. hier ein Ceweert gegeben. Stocklatrsea errwgte darth 
den Vortrag Scflumann'scher and Sehnbertetber UMer Baltro- 

pendiek Bat sein zweite» Goweerf gegeben , daa frotr der' Con- 
certooth dieser Sakwn riemiieh gnf besetzt war. Znf Aufluhrang 
getätigte d4e Beathovenäcbe Sonate As-dur Op. 110. ehr Trio von 
Mozart, Sehumamfs PhwiUstcattefc« Up. 78, rariaflonen vt>n 
Handel et». 

Ln J b nu h. Am 87. Februar giirg Nicolai s reizende Oper „DU* 
lustigen Weiber van Windsoe" mit günstigster Aufnehme In Seena. 

i eiprf« WeBer-s „Oberön" ist hier glänzend iascetthrt und 
uhu einetudlrt mit vielem Erfolge gegeben worden. — Das Bi- 
de» Gewannhaua-Goncert» hat dem Comic* zur Krricft- 
TOr Felix Memfelasohn - Bartholdy am Tagt* 
dea 196jlhrigsa Bestehens der grossen ConcertanoMffrungen 
1000 Thaler ata Beitrag h»r dea schönen Zweck, in Anerkennung 

ben Leipzigs, durch eine Zuschrift in der Welse zur Verlugun« 
gestern, dass dieses vom- 11. Marz h. a. zinsbar angelegte Cnpf- 
ta) bei Mangrifhahm« dea Denkmals nebst den bis dabin «utg«- 
leufeoen Zinsen dem- Cowrfe zur Dlsposiiion stemm seit H i <1 
rentlich werden diesem Beispiel, in welchem sich die hohe Ver- 
ehrung Inr den grossen Tonten und das Vertrauen zn dem Cnr- 
mite ausspricht, bald dre 6>nr»g«r anderer Institute, GescIHrcnaflen 
und Vereine, an wie diejenigen Einzelner nachfolgen. - lOfcs 
GoricerT des Rusikvereins „Euterpe": Orpheus, symphonische 
Dichtung von Liazt, tfuett aus der Oper „Beatrice und Benedict" 
von Berlioz (Fräuleins Wigand uud Martini», Kntre-act aus 
„l oheugrin" von Wagner, 3 /weiarhiiniige Medrr (0n*. 42 > von 
Schumann und Symphonie tC-dur) von Schubert. — Vierzigste 
KammermuaHr-Unterhallung des BienX'scben Vereins: Lieder für 
Tenor von v • • -r und Schubert, Violoncello-Sonate von Brahma, 
Lieder für Alf von Rubinstein (Verlust; der Asrs), Faaching- 
setiwank aus Wien für Pianoforto von Schumann, Lieder von 
Schümann und Franz, Variations serieuaea von Mendelssohn etc 
- Im Ittzten Concert des Riedel scheu Vereins kam Kiel s 
sölemnis (Op. 40» sowie ferner Bach s 
tig" zur Aufführung. 

Naadebar«. Btes Concert im Logenhause: Sinfonie No. 1 
(C-moll) von Gade, Cavatina aus „Samlramis" von RoaBM fFrau 
Wernicke-Brldgemaott), Concert fftr Violine von David (Herr 
Cnncertmeister Deckt, Lieder von Langert und Gounod ur/d Ou- 
vertüre zur Oper „Nurmahal" von Spontinl. 

Keuatrellli. Frsulclu Georgine Schubert, welche kürzlich 
hier gastirle, ist 



Wien Die Königliche Kammersängerin Kraule« 
l Ith Ii aus Hannover, hat in dem letzten Concert der Philhar- 
monischen Gesellschaft durch ihre Leistungen groaae Seime- 

tion erregt. 

Warxbnric. Meyerbeer's „Afrikniierin" ist am 12. d- hier 
mit grossem Beifall gegeben Worden und hat bereits 3 Wieder- 
Jiolungen erlebt'. AoJIunrtjng und Inscenlruug waren gauz tretf 
lieh zu nennen. 

Prag. Die Concertsaison hat hier mit dem sich des besten 
Rofcs erfreuenden Subscriptioua-Coucerte für dOrilige Juristen 
begannen. Iu demselben wirkte der Violinvirtuose Alexander 
Kummer mit Der junge Mann, dar in Prag sein erstes O&otli- 
chee Dehut mit einem Rodn'sahan Violweoncert beging, berechtigt 
zu den weitgehendsten Horniieateo. — Daa erste Conservatorium»- 
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VeratAndpi» und Pracisiou ausgeführt: Mirjams ..Siaga^tMng" 
vou Fr. Schubert, iuatruaientirt von NoieUeloalng (neu); HUndel's 
G-uioU-Coaecrt für 2 Violinen, Callo und MreiclKircheeter, uuil 
die Ouvertüre zu Manuls Joseph in Egypten", gleichfalls in der 
geluugcuslcu, Weise. Es harre u unserer ferner musikalische Ge- 
nüsse in den yuartell - Coecerleu, die di« Herren Ben- 
newitz (erste Violiuc l und Hegeubarth I Cello f uuler Zu- 
ziehung bewahrter Kimstiisr noch iin Lauf« dieaea Monats zu KWH 
anhalten gesonnen sind. — Kapellmeister Gene e hat die im 
vorigen Jahre neu eingeführten philharmonischen Conccrte, die 
sich lebhafter Zustimmung erfreuten, heuci nicht wiederholt. 

Paria, iu dem 2U»teu toutert populaire de* Herrn P*sde- 
loup aui 15. d. M. wurde das Audaule de» ü und die Fug» 
des (». Uuarletls Beethoven« von säminllicheu SlreicJiiustruiueM- 
ten gespielt. Auch kamen mehrere Sätze der Mruensee- Musik 
Mrjerbccr's und Schultert.» Symphonie-Fragment' zur Ausführung. 

— K u b i n $ I ei n hat sein erstes Loueert angekündigt. 

— Die Kritiken der verschiedenen Journale über „Hamlet" 
vou Ambrnise Thomas lassen auf einen bedeutenden surces 
deslirue, aber auf keinen durchgreifenden, Dauer verkündenden 
schliesseu. Ks giebl dereu auch, die dem Werke fast jeden Werth 
absprechen, wir wollen die Motive solcher Kritik uiciil prüfen. 

London, lu den Monlagscoucerteu am 14. und 16. d. ge- 
langten u. A. zur Aufführung: Divertimento iu D-dur von Mo- 
zart, Capriccio in E-dur Up. 33 vou Mendelssohn, Kreutzer-So- 
nute vou Heethoveu, C - dur - U/uiutetl von lleethoven, Sonate iu 



B-dur und ftertetl für rianofortr,- \ ,"Ue. 2 Vrolas; Celle» und 
Bas* (Oeuvres porth.i von Mttdetmohn nnd Vicdin*on*te No: 1 I7'" 
voti Moiart .•♦•»' 

Venedig In der reale* ging die „Afrikanin" von Meyer- 
beer In Seen*. I eher die Musik nerrseJit hier, wie In ganz Ita- 
lien, hur die eine Stimme der He\vundVrnng, nm so mehr, nl* v 
man In dieser Oper eine AunnhcrUng Meyerbeer's an die italie- 
nische Kunst zu bemerken glaubt. Die Ausrahrnng stand im 
Ganzen nicht airf der Höhe, wie sie dieses W r erk verlangt, ob- 
wohl die Künstler sich die grAsste MOhe um das Gelingen tra- 
ben. Signor Mcrlv war ein vorzüglicher NeMski, Carrion ' 
hotte die schwierige Holle des Vasco nheinommeu und rührte 
sie künstlerisch durch, wenn mich seine .Stimme nicht immer 
seineu Wünschen gehorchte Signora Lot Ii gab die Selika mit 
dem bestell Befolge. .<"hpr Iftnl- Orclmsiw Irtssau no Üb zu wüu- 
sehen übrig. . 

flaiUad. Da* Tegesercignies ist die orale Aiiimbm«* der 
Oper .„Melist'rtelr" vou Boito, einem jungen gftjnhrigtin Courpo-" 
nisten in der Scala. Hie "es Werk wurde mit der rrössteo Span- 
imitic und * r t4? m l' r 1 1 1 - 1 1 ■_' - 1 1" ii Vorn rthftil ftrwjirtfct» hefrief^rj^to iihw* 
nicht ubcuinaasig. Die Musik aeigt von entschiedenem Talente, 
bewegt sich jedoch lu einer dem heutigen italienischen «;.•- 
schmaeke entgegengesetzten Biehtung: besonders litt der Erfolg 
durch die Ausiahrune;. 



Unter Verantwortlichkeit v 



Novasendung No. 2 
Ii. Hclioll*» Söhnen in Mainz. 



TTUr .V 

Bich, J. ». Ausgewählte Compos.. eingerichtet v. K. Pauer. 

No. 1. Ouvertüre zur 29. Canlalc (Wir dauken dkl . — 10 

- 2. Sarabande (mit Doubl. i aus der -. Vln. -Sonate — 5 

- 3. Bourree imit Double) aus der - Violin-Sonate — 7} 
• 4 Gavotte u. Ilondo aus der iitcii Violin -Sonate — 7{ 

("rann H Potpourris. No. 171. Miguon d* A. Thomas —15 
Uotinod. Ch. I.e Hai dEnfnnts. Valse fädle . . . . — 7, 
MnseUe, Impromptu — 5 

— — Les Pifferari. Impromptu Ires-farile — 5 

— - Boyak-Meuuet — 7| 

Heiterer, E. Grande Mazurka brillante, Op. 27 ... — 15 

LOie du Calre de Mozart, Fantaiai«, Op. 218 .. — 17| 

Carlolta-Polka, Op. 222 - 124. 

— - Fantaisic brillaute s, Robinson Crusoe 1 d - J. Offen- 

bach. Op. 223 — 20 

l.eybacb, J Fleurs Azurees, Caprice-Mazourka Op. 102 —16 

llavina, H. I.e Charme, Melodie. Op. 05 — 12f 

Rummel, J. La Grande-Duchcsse de Geroist., pel.Fant. — 12} 

Hralth, S. L'are-eu-el«l. Morrrau elegant, Op. RH . . . — 16 

Fra Diavolo, Fantaisi« brillante. Op. «7 . . . . - 17) 

Walleretel«, A. NouvHles Danses. 

No. 1B4. La Fete de NoM, Polonaise (Weihnaehlsfesl- 

Polka. Op. 202 — 7} 

- 165. Lea Couvives, Polka (Punsch-Polka), Op. 203 — 7) 
WOIIner, F. 18 Variationen Ober ein Thema von J. S. 

Bach. Op. 23 - 22| 

Beethoven. 1™ Sinfonie, Op 21 )C-dur) a 4 ms. arr. p. Lux 1 — 

2-w Sinfonie. Op 3fi (D-dun e 4 ms. „ „ ., 117) 
Cramer, H. Polpourrü. a 4 ma. No. 81. La belle He 

lene d'Offenbach - 86 

uiiM.il, (°b. Menuet a 4 uiaras — 10 

L'Angelna, petit Moreeau traa-faeile a 4 maina . . — 6 

IUII, J. Featmarscb, Op. 131» a 4 maina -20 



.11 I I Ii ') ( 1 Ii • lt * 7»ir.^r. 

Urraalr. J. et «•rrvai». V. Duo pour Piano et Violon- 

eelle sur Les Huguenola iia«« Livre de Doos! ... 1 — 
Alard, U. Les Mallrcs elassiuues du Violon. 

No. 24. Ledair, J. B. Sonate III. p. Violon «t Piano — 22{ 
. 25. BarbelJa, K. Sonate 11 pour Violon et Piano 1 5 
- 2t» Chabrau. Sonate V pour Violon et Piano . — 25 
Danria, Tb. Andanlino et Polonaise brillante pour Vio- 
lon et Piano. Op. 115 1 — 

(•ounod.Cb. Hjiunea St.Cecile.Medit.relig. p. Vlu et Po. - 15 
Hermann, A. La Somnamhiila, Fantaisie de hravourc 

pour Violon et Piano. Op. 79 1 — 

(jodfrey. I) Darmes de Salon 

No. 1. Manel-Vatoe pour FIAte et Piano ...... 86 

. 2. HUda-Valse pour Flute «t Piano . . . — 224 



Im Verläse von f. R. C. I.enelcart in Brealaa erschien 
soeben: 

Einleitung (Ouvertüre) 

zur grossen romantischen Oper 

Loreley von Max Bruch 

für grosses Orchester. 

Partitur: 20 Sgr Urchcsteratimmen: 14 Tblr. Arrangement fOr 
PUuo zu 2 und 4 Münden a 7} Sgr. 

Serenade von Jos. Haydn. 

Aus dem Coucert-Programm des 

Florentiner Quartett-Vereins. Jeu Becker. 

Ausgabe A : um 2 Violinen, Viola und Violonecllo . . 10 Sgr. 

Ausgabe B: für Violine uud Pianoforte 10 - 

Ausgabe C: für Pianoforte allein 74, - 

Ausgabe D: für Pianoforte zu vier HAnden .... 7J - 
Durch die trefflichen Aufführungen in den Bilse schen Con- 
eerten sind beide Werke Lieblinge des Berliner Publikums ge- 
worden. Die Haydn'sche Serenade darf auf keinem Programm 
fehlen und wird jedesmal da eapo verlangt. 
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Lob«, J. C. Lehrbuch der musikalischen Composition. 
Vierler Band. Die Oper. 

Zweiter Artikel 
(Schlüge.) 

Pag. 230. Eilftes Kapitel: Das Duelt. Als Muster 
wird aus „Don Juan" „das Duell aller Duette" (wie Ouli- 
bischeff sagt und Lobe bestätigt) das erste Duett der Donna 
Aona und des Otlavio aufgestellt. Es ist wahr, die Forin 
desselben erscheint ungemein übersichtlich und der darin 
vorkommende Ausdruck des Schmerzes, drs Trostes, der 
Rache unöberl reiflich. Aber Krade das, wodurch ein Duett 
erst diesen Namen erhall, das Zusammenwirken zweier Stim- 
men, dies ist das am mindesten hervorragende darin; denn 
Aooa und Oltavio singen erst abwechselnd allein, und weun sie 
spater zusammenkommen, geschieht es in Terzen und Sex- 
ten mit durchgängig gleicher rhythmischer Bewegung; dazu 
noch eine Repetilion von 40 Taclen, Note für Note dasselbe. 
Dass dies dem Eindruck der ganzen Sc«ne nicht schadet — 
dess sind wir alle Zeugen gewesen von Jugend an, und unsre 
Nachkommen werden es auch noch sein; aber wenn von 
kunstvollem Bau, wenn von polyphonem Salz die Rode ist, 
dann möchte ich grade ein solches a dar nicht als Muster 
aufgestellt sehn. Dieser Einwurf jedoch verschwindet gegen 
den gerechten Tadel, welchen Lobe hervorruft, indem er 
vier Seilen Ober die Anfangsworte des Textes „fuggi 
declnmirt. Denn was ist nun Grosses dabei, wenn 
Donna Anna ihrem Geliebten gegenüber, der sie trösten will, 
in bewussilosem Uebermaass des Schmerzes „fuggi crudde" 
turufl? Der arme Textdichter da Ponte hat sich das wahr- 
haftig nicht träumen lassen, dass nach 80 Jahren ein deut- 
scher Musikgelehrler Abhandlungen darüber schreiben werde, 
wie er dazu gekommen: seine Donna Anna den Ausrur „fuggi 
gebrauchen zu lassen. Und was hat int nun mit 



der Musik zu thun? Ist diese Stelle von MozArt irgendwie 
anders aufgefasst als der reine Wortlaut „fliehe Grausa- 
roer" es verlangt? wird dabei eine oder die andre Auslegung 
begünstigt? hat solche tüftelnde Interpretation für den jun- 
gen Componislen. wenn er Anlage und Form eines Duetts 
kennen lernen soll, mich nur entfernt Zweck und Bedeutung? 
Es ist wieder die reine Mozartsch weigere i , welche unsern 
Lobe dazu verführt hat; und wie weit diese Idolatrie gehn 



Pag. 245. .,Die Verbindung Anna's mit Otlavio war 
eine Verbindung aus Convenienz . wie sie ja, in höheren 
Ständen namentlich, nicht eben seilen beschlossen und ge- 
schlossen wird. Der Gommendntore mochte sie als eine in 
jeder Hinsicht würdige Versorgung seiner Tochter wünschen, 
und das war für diese, die ihren Valur aufs Zärtlichste 
heble und fast schwärmerisch verehrte, genug, ihre Einwil- 
ligung um so bereitwilliger zu gehen, als Oltavio ja in allen 
Beziehungen ein annehmbarer Mann war, und mit der wahr- 
sten treusten Liebe um sie warb. Allein mehr als aufrich- 
tige Achtung und eine ruhige Neigung vermochte sie nicht 
ihm entgegen zu bringen. Manche andre Jungfrau würde 
den edlen, schönen, angesehenen, reichen Jüngling mit ihrer 
vollen Liebe beglückt haben. Anna weiss den Vorzug, den 
ihr der gewiss Vielbegehrte vor Allen erlheil i. sicher zu 
schätzen; die Leidenschaft der Liebe jedoch vermochte er 
ihr nicht eiuzuflössen." Luft! fcufl! DifficiU »aiyram non 
tcribere. Also ein förmliches Familien-Romanchei. a la La- 
fontaine. Schade, dass diese für junge duell beflissene Com- 
ponislen so wichtige Nachricht bereits 1867 geschrieben 
wurde. .denn sie konnte damals nur unvollständig sein; heu- 
ligen Tages 1868 wissen wir genau, dass der alle Comraen- 
dnlore schon vor laugen Jahren als schmu< ker Fähnrich auf 
d*r Kriegsschule in Suragossa bedeutende Schulden conlra- 

13 
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hirt halte, deren Rückzahlung ihm. dem zwar lebenslustigen, 
aber unbegftterten Caballero auch in .spaterer Zeit nicht ge- 
lingen wollte, und dass er jetzt als Papn Generalmajor durch 
eine Heiralh seiner Tochter Anna mit Don Ottavio „dem 
edlen, schönen, angesehenen, reichen und vielhegehrlen Jüng- 
ling" (einzigem Sohne Beiner Herren Ehern) endlich grausa- 
men Manichäern gerecht zu werden hoffte. Das Alles sleckt 
in „fug gl eruä«U'' und mm gehl hin und coivpenirt Duette! — 
Das Mnnss der Moitrllichieileo ist aller noch laoge ni«ht 
gefüllt. Dazwischen freilich lesen wir auch 

Pag. 246. die Auseinandersetzung ftb.r Ottavio 1 * wie- 
derholte und das zweite Mal veränderte Periode „dein Va- 
ter? dein (mite wird Valer mich dir sein" wie sie nur von 
einer Meisterhand ausgeführt werden kann. Dagegen tritt 
uns die ganze aus übertriebenem Mozart-Cullus entstandene 
Schwache desto kräfiiger wieder indem ISlen Capitel (über 
das Terzelt i entgegen. 

Pag. 303 wird ein schon früher aufgestelltes Dogma 
..Wiederholungen in <!er Vucal Compositum gestatlen ent- 
weder zu derselben Mu^ik andre Worte, oder zu denselben 
Worten andre Musik". Diese etwas wohlfeile Belehrung wird 
in der Trio - Intiodm i m zum Don Juan an Leporello's 
T«Xl ..will ja seilet den Herren machen. 

will nicht länger Diener sein" 
und „still Nil Winkelchen hinein" 

auf eine Weise illuslrirl, die keinen Zweifel darüber lässt. 
dass sich Lobe je länger je hoher in diese Verhimmelung 
hineingesrhrieheu hat. tiradexu abschreckend ist. für mich 
wenigstens, die Int I wahrende Ergründung der psychologischen 
Wahrheit in jedem Tact. welche zuletit so weil getrieben 
wird, ilass Lobe selber eine Art Entschuldigung vorbringt, 
aber fredich mit der lahmen Meiosis: Mozart sei ein Genie 
g< i'.esen, dem im Allgemeinen jeizt Niemand das bcwu«st- 
vollstr Schnff-u mehr abspricht. (Im Allg« -meinen Niemand!) 

Pag. 335. I4les Capitel von den Chören. Hier be- 
gegnen wir eii em sehr naiven Gesiändniss, iinmhrh „die 
Formen der Chöre werden natürlich, wie bei jeder widern 
Ojiernpiec« . durch Situation und Empfindung (der Menge) 
bestimmt. Man hat Chöre von der einfachsten Lied- b s zur 
breiten Aric'ifoi-m." Und isi nicht dies, eben der Grund, 
wesshalb ich die von Lobe gewählte Eiutheilnng der Lehre 
über Arie, Duett. Terzett. Ensemble eic etc. a^s ganz un- 
stntlhaft veiworleu habe? Giibl e« für iigend einen Theil 
der Oper bestimm:" Formen? l ud welche für den einen 
zutreffende Ren. ! niussle nicht auch jedem andern zu Gute 
kommen? Als Muster grösserer Ensemb'esäTze mit Chor 
findet siel» 

Peg. 380. der Trailerchor mit Solostimmen aus dem 
ersten Finale des Titus. Bei iies^m macht Lobe die Be- 
merkung ..liefe, düstre Niedergeschlagenheit spricht sieh da- 
rin aus; hei den allen männlichen Persnnen zugleich mit 
stillem Grin m über den schl usslichen Yerrath". Aber wo 
e\is|iren denn im Titus alle männliche Personen? Selbst 
Puhluis. der Anführer der Prätonaner und ausser dem Kai- 
ser der einzige Solosänger, braucht nicht zu den alten männ- 
lichen Personen zu g»Mren. Also wo ste. ken sie denn? 
nur im Männerchor; und weil durch ihn doch aurh jüngere 
Männer reprasentirl werden, so begründet sich ..der stille 
Grimm bei den ollen männlichen Personen" wieder nur auf 
das Erkennen (oder vielmehr auf das Verkennen) emes von 
der Mozarlischen Sonne Gabiendeten. Auch die pag. 382 
in einem Doppelchor aus Idorneneus als klassich ciiirie 
Stelle, mit der trockenen Imitation zwischen Bnss und Tenor, 
wird kein Unbefangener heutigen Tages noch für ideal halten; 
und wenn Mozart heute wieder auferstände, würde er sich 
gewiss hQlen. eine solche Stelle und manchen andern jetzt 
landläufigen Passus hinzuschreiben. Vieles von dem, was 
damals neu war. ist nunmehr alt geworden, und selbst ein 
Mozart hat nicht immer neuen Wein liefern können, der 



durch das Alter gewinnt — sondern er hat b.mlig auch 
frisches Brod geliefert, welches mit den Jahren verliert. 
Lobe aber hält Alles für Nektar und Ambrosia, was vnn 
der Tafel des Unsterblichen übrig geblieben .... er will 
das (iöltermahl neu angerichtet wisseu, und würde dabei 
nur Uebles anrichten. Uder wo steckt denn im Paulus der 
Zopf des alten Thomaner-Cantors? Und doch war es (der 
20jährige) Felix, der in glühender Begeisterung für den gros- 
sen Sebastian dessen H«llnlus-Passion aus ihrer hundert- 
jährigen Vergessenheit nuferslehn hies». Oder die jetzt noch 
sporadisch emporlanchenden Versuche, den Palestrinaslyl in 
8- oder I6slimmigen a ca/*/fa-Compositiouen einzuführen, 
sind sie — bei aller Anerkennung mühseligen Fleisses und 
liefen Wissens — nicht regelmässig gescheitert an der Un- 
empOndlii'hkeit des Publikums, während Beethoven'* mitia 
soletnnis immer mehr Gemeingut aller musikalischen Welt 
gewurden ist? Item: als der verstorbene Teplilzer Bürger- 
meister Wolfram 1827 seine „bezauberte Rose" schrieb, fand 
man durchweg den Mozarlismus in frappanter Weise nach- 
geahmt; nichts desloweniger wanderte das Werk sehr bald 
den Rückweg in die Thealerbibliotheken, um dort für immer 
begraben in werden. Und wie wir alle von Palästrina. 
J. S. Bach und Mozart lernen können, so wollen wir doch 
nie übet sehen, dass jedes musikalische Werk den Stempel 
seiner Zeil trägt, und dnss jede N.ichahmnng fremden Stem- 
pels zugleich eine Stempel Conlravention ist. die man eben 
so hart wie Falschmünzerei bestrafen müsste. 

Pau. 408. Ganz vortrefflich ist es und jungen Ton- 
selzern als euiH sehr nützliche Uebung empfohlen: jede Gal- 
ling von Tonstödtefl vorzunehmen und dazu Arien, Duette. 
Ensembles und Chöre zu setzen, je nachdem ein Satz sich 
dazu eignen mag. In diesem Rüth erkennen wir wieder den 
gewiegten praktischen Murin, dessen hier gegebene Lehre 
doppelt hoch anzuschlagen ist. da sie meines Wissens zum 
ersten Mal öffentlich er:heilt wird. Dass Lobe dabei mit 
sich seihst in Coilision kommt, indem er die Möglichkeit 
Z'igiebt. aus einem und demselben Stück ad libitum Arie. 
Duett. Ensemble und Chor formen zu können, dies thut der 
Nützlichkeit seines Winkes keinen Abbruch. 

Pag. 419. Bei Auseinandersetzung des lslen Finale^ 
der Zauberflöte werden die Verse des Schlusschores: 

Wenn Tugend und Gerechtigkeit 

Den grossen Ptad'i mit Huhni bestreut. 

Dann ist die Kid' «in Himmelreich 

l ud Sterbliche den (Jöllern gleich - 
als „iinvernflnfiiu" signahsirl. weil ..dergleichen Reflexionen kei- 
ner Volksmasse in die Köpfe kommen könnten. Aber was 
besagen die Worte denn unders ois ein Lob des tugendhaf- 
ten Saraslro. unter dessen gerechtem Scepier die Erde zum 
Himmel wird? Grosse Poesie ist freilich nicht dabei, aber 
der Sinn ist doch allgemein verständlich; und dass ein von 
weisen Priestern R ei*itetes Volk sieh in dieser Art ausdrückt % 
und dabei doch in Folge mangelhafter Schulregulative, das 
Vernum fitiiium des vierten Verses in die Tasche steckt, 
kommt mir ganz ..vernünftig'* vor. 

Pag. 451. Von dem Totalion oder der Lokalfa r b». 
In diesem HJum Kapitel begegnen wir wieder treffenden Be- 
merkungen: nur dm Titiis halle ich doch nicht unter den 
Opern angeführt, welche in einer besondern Lokalfarbe ge- 
halten sein sollen. Er ist nur in so weit Römisch, als er 
durch und durch Italienisch ist und seihst der Fest marsch des 
ersten Actes reicht nicht an den Crisarismu«, der uns aus der 
V'eslalin wnlgegensehidll. Aber freilich sehn wir Spontioi in 
diesem 485 Seiten füllenden Bande mit fünf Zeilen, wenn 
auch ehrenvoll abgefertigt; Beethoven, Rossini, Meyerbeer 
und Wagner werden noch flüchtiger erwähnt. Alles drängt 
sich in Mozart zusammen, und von den 264 iiiilgelheilten 
Reispieh-n kommen auf Weber 10; auf Auber und Gluck je 

•j So schreibt Lohe. Aber Schikaneder hat geschrieben „der 
Grossen Pfad" seil, der Grossen dieser Krde. 
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4; auf Bellini, Boieldieti, Mehul und Weigl je 2; auf Ast- 
holi (1), Cherubioi , Dittersdorf und Marschner je I ; tum 
Schluw« nocli zwei populäre Melodieen von Wagner, um iu 
zeigen, da» man auch in der allergewöhnlichsten Form wahr 
sem könne; und da* ist die Revanche für „Rienzi", „Hol- 
lahder", „Taunhauscr" und „Lohengriu". Dagegen existireu 
„Vestalin" und „Corlez", „Barbier" und „Teil", ..Robert" und 
„Hugenotten" Kar nicht; auch ein gewisser „Fidelio" wirJ 
vermisst! 

Pag. 467. ..Zurückgehaltene Stücke und Stellen", 
t.ohe verfallt Iiier in einen grossen Irrthum. indem er glaubt. 
Mozart habe absichtlich schwächere Stellen*) eingeschoben, 
um andro desto leuchtender hervortreten tu lassen. Aber 
da» wir« ein unküiistlensches Gcbahren. Gebe jeder nach 
Kräften sein Bestes und immer uur sein Bestes — das min- 
der Gute stellt sich ja dennoch von selber ein. Quandocun- 
que dormitat bonus Homerus, aber man ha' nie ge-.ürt, dass 
der Säuger der lliade und Oilys-ee sich ffir die Dichtung ge- 
wisser Kellen »bsichllich da* Sclifafkiss.-n unU-igflegt habe: 
nur die N»liir [» hmipUle ihre Rechte. Etwas anderes hat 
es zu bedeuten: nach dem 4len Act der „Hugenotten" noch 
mit einem fünften effeclu'ren wollen .... hierin lag eine 
fehlgegriffene Disposition des Seribe'schen Buches, welche 
aber mit der Vorirefflichkeit oder Alltäglichkeit von Meyer- 
beer's musikalischen Gedanken Nichts zu theile« bat. 

Zum Schluss dieser antholoiciechen Uebersichl will ioh 
nur mein Bedauern wiederholen, dais es dem Verfasser nicht 
beliebt Ii, il. eine Analyse snmmlhcher Mozarl'schen Opern 
zu geben. Bei seinem tiefen musikalischen Wissen und bei 
seiner aufrichtigen Verehrung ffir den grossen Meisler wäre 
Kradu Er — auch ohne OulibischcfT und Jahn — der rechte 
Mann dazu gewesen; mau hätte Ober Einzelnes andrer Mei- 
nung sein k Annen, aber Herr Professor Lobe würde seinen 
Zweck vollständig erreicht haben. In der vorliegenden Form 
ist das Ruch jedoch Stückwerk; es lassl hieb daraus Vieles 
lernen, aber das, was es. specicll Innren will, „die Opern- 
coraposilion", gewiss Nicht. Heinrich Dorn, 




Revue. 



(Königl. Opernhaus.) Das Repertoir der verflossenen Woche 
bestand aus: den 16. „Margarethe" mit Fräulein Art AI und 
Herrn Woworsky; den 17. „Iphigenie in Aldis" mit den Da- 
men Harriers- Wippern und Jaehmann, den Herren 
Niemann und Beiz; den 19.: „Stumme von Portio" mit Herrn 
Niemann; den 20. „Don Juan'! mit Frau Lucca als Zerline 
und Herrn Krnuse als Lepnrello; den 22., Geburtstag S. M. 
des KAnigs: Prolog von Adaroi. gesprochen von Herrn Bernd a I 
und Spontini's , Corte*" mit Herrn Niemann und Fräulein 
Grün. 

SAmmlliehe Berliner Bühnen feierten den •• (siebzigsten 
Geburtstag des allverehrlen Monarchen durch schwunghafte 
Festreden. Das Oberall sel.r zahlreich versammelte Publikum 
begleitete dieselben durch slOrmiscIie Acclainatinnen. 

Die italienische Oper im Victoria-Theater gab zum Bencfk 
des Fräulein Sa mite Rossini'* „Barbiere" mit aller Anerken- 
nung. Kann die Rnsina des FrAuMn Sarolta auch gesang- 
lich nicht beanspruchen, nach den Leistungen der Damen 
Adelinn Patti, VrtAt, Trebel Ii besonder* autiurfllloii. so 
müssen wir ihr doch das Zeugniss des hebenswOrdigsten Hu- 
mors und der elegantesten Grazie auastellen. Fraulein S a r o 1 1 a 
wurde durch vielfachen Beifall und zahlreiche Blumenspenden 
geehrt. Die Vorstellung im Uebrigen litt durch outrirte Lazzi, 
sie stand keineswegs auf der Stufe fernerer Repräsentation, wie 

*) Nftinlicb das alt gewordene Brod, vtde oben. 



wir sie an dieser Stelle durch die Herren Carrion, Frizsi, 
Delle-Sedie und Bremont in den Jahren 1860 und 18(11 
sahen, doch sind die Herren Padills, Marehisio lobend zu 
erwähnen. 

Im r nt ilr ic Ii- WilhelcnslAdtischeu Thealer ereignete sich am 
Abend des 19. wahrend der Vorstellung der Posae „In Saus 
und Braus" ein bedauerlicher Unfall, welcher allgemeine Theil- 
nshme erregt. Fräulein Anna Schramm sturste auf der 
Seme bewusstlos zusammen; der herbeigeeilte Arzt glaubte, 
einen Sclilaganfall zu couslatireu. Die beliebte Soubrette be- 
findet sich, wie wir boren, auf dem Wege der Genesung. Am 
20. und 21. wurdeu Offenbach's „Orpheus" und „Grossherzo- 
gin von Gerolstein" gegeben. 

Den 21. d. M. fand die Aufführung des HAndel'schen 
Oratorium« „Israel in Aegypten" im Saale der Singacadetnie 
durch den Stern'schen Gesangverein in würdigster Weise 
statt. Angesichts der unendlichen Schwierigkeiten, welche die- 
sei Werk in seinen vielen DoppelchAren hat, deren jeder eiu 
charakteristisches Tongeuiftlde von der msniiichlalligslen Fär- 
bung bildet, steht diese Aufführung nur als ein neues glänzen- 
des Zeugniss dafür da, wa« der treffliche Dirigent mit seinem 
Verein zu leisten vermag. Das Fortlassen einzelner ChAre 
kAnueu wir bei der Obergrossen Zshl derselben nur billigen, 
wenngleich wir den Chor: „Du sandlest Deinen Grimm, der 
verzehrte sie wie Stoppeln* schmerzlich verraisat haben. Je 
grosser Übrigens Handel in diesen einzelnen Chören als un- 
übertroffener Tonmaler dasteht (wir erionern nur an: „Er 
sprach das Wort und es kamen unzAhlige Fliegen", oder an: 
„Hagel statt Regen fiel herab", sowie an: „Aber mit seinem 
Volke zog er dahin, gleich wie ein Hirt", sowie endlich an: 
„Er sandle dicke Finstemiss" und: „Die Tiefe dockte sie") um 
so dankenswerther erscheint es, das* der Dirigent nicht blus 
die Stöger, sondern auch dam Orchester in das Verstandoiss 
solcher meisterhaften Tondichtungen einzuführen unablAssig be- 
müht ist, um auf diesem Wege eine möglichst vollkommene 
Auffehruog zu verraitlUln. Nicht minder anerkennenswert 
ist aber auch die angestrengte Bemühung der Autfuhrenden, 
den Absichten ihres Dirigenten zu entsprechen. So liess denn 
der Vortrag der Chöre nichts zu wünschen übrig, weongleieh 
wir da» Tempo einiger deseiben, wie das: „Und in der Grösse 
Deiner Herrlichkeit" etwas langsamer gewünscht hllten, ob- 
gleich es uns nicht unbekannt ist, dass die Tempi nach der 

Mendelssohns genommen worden sind. — Die Soloparthiea 
wurden durch Fräulein Zinkeisen fSopranl, Fräulein Mei- 
neber (Alt), Herrn Otto (Tenor), Herrn Krause und Bulsz 
(Basa) auf das Trefflichste vertreten und trugen zu dein nach- 
haltigen Eindruck, den die treffliche Aufführung bei jedem 
wahren Musikfreunde zurücklassen musste, nicht wenig bei. 

Am 20. d M. fand im Arnim'schen Saale die erste mu- 
sikalische Aufführung der von Herrn Pofessor Th. Kiillnk ge- 
gründeten neuen Ataderaio der Tonkunst statt. Das Pro- 
Kramiii wurde durch eine geistreiche Abhandlung „Ueber 
die MuMk als Mittel des Aufdrucks" von Gustsv Engel, dein 
Gesanglehrer de« Instituts, eröffnet. Aus der Cninpo- 
silionsklasse des Herrn Musikdireclor Wüerst lernten wir die 
Herren L Klee und F. Kirchner kennen, ersleren in einer 
Ouverlure, lableren in eiiir m Sclieizo (ür Orchester. In beiden 
Werken war formelle Gliederung, klare Durchführung und 
zweckmässige Instrumenliruiig zu loben. Als Schüler des Herrn 
G. Engel traten auf die Damen Fräulein Ave- L alle mant 
(Arie aus Messias), Fr Auleiii Lorch (Arie sus Orpheus) und 
und Herr Glömme (Arie aus Johann von Paris). FrAulein 

II« 
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Lorch, bereit* aus den Montagsconcerten in guter Erinnerung, 
hat eine klangvolle Altetirome, wahrend «ich Herr Glömme ala 
begabter Baritouisl erwiee. Alle drei Genannten Mögen mit 
wohlgrbildeter Technik und erfreulichem Verständnis». Mit 
Pianoforte-Coocertiatten errangen »ich die Damen Fräulein 
Alma Hu IIA oder, bereits Lehrerin des Instituts, im 2ten und 
3ten Satte des Beethovenecheu C-inoll-Cnncertes durch sau- 
beres, geschmackvolles Spiel, Fraulein Uhlich in 2 Sitten 
des Chnpin'acheu F-moll-Coucerles durch klangvollen Anschlag 
und correcte Auslührung, Herr Tielt im ersten Satte des Hen- 
aell sehen F-moll-Concertes und Herr Ciarwenka im ersleu 
Satte des Schumann'acheo A-moll-Coocertes in ebenfalls lo- 
benswerlber Weise verdienten Beilall, kindlich sind noch tu 
erwähnen twei Violinschaler des Herrn GrQnwald, von de- 
nen Herr Gramm aus New-York das Adagio und Fioale aus 
dem Uten Spobr'schen Violioconcert vortrug, während sich Herr 
Her[ort an die schwierige Sonate „Le trille du diable" ge- 
wagt halte. Die Ausführung der getragenen melmliöaeu Stel- 
len geschah bei beiden Spielern mit ausdrucksvollem Ton, wäh- 
rend in einigen schwierigen Stellen bisweilen noch die Vollen- 
dung und Correctheit fehlte. Sftromt liehe Leistungen gaben 
wiederum einen erfreulichen Beweis von der VortreuTiclikeit des 
Rullak'srhrn Instituts und der guten Lehr - Methoden ihrer 
bewahrten Lehrer, und waren von sehr lebhalten Beilallsbeieu- 
gUDgen des sehr tahlreich versammelten Publikums begleitet. 

Am 24. ward in der Singaradeniie ein Coocert von Dilet- 
tanten lOr den Aimenlotid* des Berliner Frauen-Groscheii-Vereiii* 
veranstaltet, unter der Mitwirkung des Herru Professor Stern 
als Dirigenten und der Berliner Symphonie -Capelle. Herr 
von Keudell spielte Mendelssohn'» G-moll- Coocert. Frau 
von Schleinitz, Fiftulein Schelle, die Herren von Fabrck 
und Franke sangen vierstimmige Lieder, Frau Grata Pourla- 
les und Herr von S edler n spielten die Variationen aus der 
Beelhoven'srhen krculter-Sonate, Herr v. Fabeck sang mehrere 
Lieder, Frau Baronin v. Schleinitz spielte Soli von Schumann 
und Lhlf, Fraulein von Lüttow und Fräulein von Rabe 
»engen Lieilir, Herr Graf Flemming spielte riu Cello-Solo, 
Herr von {Salder n die Fantaisie-csprice von Vieuxtemps. 
Obwohl die Leistungen wie der Zweck ganz von dem Forum 
dir Kritik absehen, können wir doch nicht umluii, die Vortrage 
iler Frau Baronin von Schleinitz und des Herrn von Saldern 
als glflnteude hervorzuheben; die erstere entwickelte m dem 
Vortrage der Liszl'schen Trnnscription eines Walter von Schu- 
berl eine bezaubernde Eleganz mit tadelloser Reinheit verbun- 
den; Herr v. Saldern bewahrte in der mit Orchester gespiel- 
ten Cuprice eine bei einem Diletlaiilen überrrasrhende Ruhe 
und Sicherheil; nurli haben wir des schönen weichen Tones tu 
gedenken, welchen Herr Ctaf Fl< miniug aul seinem Inslrtiment 
erzeugt, und unsere aulririitige Anerkennung fOr den künstle- 
rischen Vortrag des Herrn von Fabeck auszusprechen. Der 
gante Hof so wie alle Spitten der Gesellschall uud der Diplo- 
malle waren anwesend. d. R. 

Correnpondenccu. 

Paris, den 21. Marz. 
Das Wiedererscheinen Anton Rubiusteiu a, des seit l.iszts 
römischen Rüssingen genialsten Pianisten der Gegenwart, bildet 
das vornehmste musikalische Ereignis* dieser Woche. In dem- 
selben siille Den, in welchem vor ungefähr 25 Jahren der da- 
mals zum ersleu Mal in Paris debutirende Knahe den Ciavier- 
könig Liszl tu dem öffentlichen Ausruf bewegte: „daa wird mein 
Erbe und Nachfolger sein", ertönte nun abermals dein gereiften 



Kunstler am vorigen Donnerstag der Jubel des Auditoriums ent- 
gegen, und wenn ehemals das Wunderkind Staunen erregte, so 
ist es jettt die Freude an dem Kunslvollendeten , welches dem 
Manne die Herzen Aller entgegen trägt Kubinstein bedient sieb 
der Virtuosität, ala Achler Künstler, nur als Mittel zum Zwecke. 
Er hat sich von dem rein Technischen des Instrumentes eman- 
eipirt, und manifestirt in seinem Spiele das geistige und selbst- 
schöpferische Elemeul der Kunst Er ist kaum minder originel- 
ler Tondichter, Indem er die Meislerwerke anderer Tonheroen 
interprclirt, als indem er seine eigenen Schöpfungen, in welcher 
sich tieist, Phantasie, edler Geschmack und echt zeitgenWUwer 
Aufschwung vereint finden, auf dem Piauoforte reproducirt. Es 
ist der schaffende Künstler, welcher uns aus diesem wunderbar 
singenden Anschlage, aus dieser impouirenden Kran, aus dieser 
nie erlahmenden Ausdauer, aus diesem mit Correctheit gepaarten 
hinreissenden Schwung entgegentönl — und nur ein derartiges 
aus dem innersten Wesen der Kunst enlspriesseudcs Spiel hat 
noch Anspruch auf dauernde Geltung. Alles andere ist eitel. Doch 
welcher Ihrer musikalischen Lehrer kennt nicht Anton Huhinstein's 
künstlerischen Ruhm? Es genügt somit die Mittheiluug, dass der 
neue musikalische Casar, welcher so eben auf seinem neuen euro- 
päischen Triumplmige allenthalben ein „Verii, vidi, vici" fand, auch 
in Paris als Sieger einkehrte, und in feinem diesmaligen ersten 
Conrerle einen Erfolg erntete, wie noch nie zuvor. Er spielte 
von eigenen Compositionen: das 4le lloneert in D-moll, ferner 
Theile einer Pianoforte-Soilc. Nocturne, Caprice, Barcarole, Etüde; 
ausserdem Pieren von Mozart, Mendelssohn, Liszt und Chopin. 
— Es sind vorlflulig vier Concerle für Paris angekündigt, wobei 
sich der salle Herz als zu klein erweisen durfte. - Auch das 
morgige Conrert im l.inpir Napoleon ist von hervorragenderem 
Interesse, es wird nämlich aus dem erst kürzlich izwanzig Jahre 
nach dem Tode des Gomponislen i veröffentlichten Nachlasse 
Mcudelssohus dessen ..Rcforuiatioiis-Syinphonie" zur ersten Auf- 
führung gelangen; der übrige Theil des Programms enthält We- 
bers Preciosa- Ouvertüre, Menuett und Sicilienne von J. S. Bach, 
ein Andante für \iolinsolo uud Orchester von Garrin und Bce- 
lhc>\ cn* A - dur - Symphonie. — Das letzte illltci Conservatoires- 
Cnucert brachte Mozart s G - moll - Symphonie, den 42sleii Psalm 
von Mendelssohn |in erster Aufführung), das Solo gesungen von 
Fräulein Mauduit, Fragmente aus Bccthnvcirs Septelt und die 
Ouvertüre zur ..Wallfuhrt von Plofrmel" von Meyerbeer. — Die 
Opera comique hat mil Auber's ..Premier jour de bouheur" 
glückliche Tage. Fs leuchtete bereits das Morgeuroth der zwan- 
zigsten Vorstellung mit dem goldenen Glanz einer taglichen 
Durchschnitts - Recetle von beiläulig 7000 Fraucs uud darüber. 
Kein W linder, das« sich Aul.cr uud seiue Text - Verbündeten be- 
reits wieder zu einem neuen Opernvverke tiegeistert HB Man, des- 
sen Titel vorläufig noch ein Geheimnis* ist Möge es für den 
Jugendlieben Greis nicht der „letzte lag des Glucks" sein. 
Amhroisc Ihomas „Hamlet" bewährt vermöge der einzelnen 
grossen Schönheiten sowie Vornehmlich auch vermöge der aus- 
gezeichneten mue m neue und Darstellung eine erhöhte Anzie- 
hungskraft Die Sceue der Ksplanade mil dem schneebedeckten 
Schlosse von Elfeueur uud nächtlicher Moudscheiubelcuchtung, 
begleitet von einer mysti-rieuscu, zauberisch wirkenden Orcbcsrer- 
Introduction uud das folgende Erscheinen von Hamlet's Geist 
zählt zu den überwältigendsten Bahnen - EfTecten. Zu loben ist, 
dass „Hamlet" zumeist nur recitativisch auftritt; doch selbst in 
dieser halb gesungenen, halb gesprochenen Form wollte uns der 
berühmte Mouolog „Sein oder Nichtsein" keinen Beweis seiner 
Operuffthigkcit bieten. Von wirklich poetischer Sehöubeit ist, 
gegen manche dunkleren Theile des zweiten und fünften Aetea 
gehalten, der vierte Act. Hier vereint sich Alles, Musik, Sange- 
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rin, Ballet, Decorateur, zu einem malerischen Gesammlhilde, 
Noch nie erschien vielleieht der \\ «Imsum in reizeuder poell- 

daejenige, was Shakespeare blos erzähluugsweise von dem Tode 
Ophelias andeutet, in einer Sceueufolge in möglichst anregender 
Weise dargestellt zu haben. Wie unausstehlich und unnatürlich 
erscheint dagegen die Wahnsinnsseene Lucia s, oder der gesun- 
gene Wahnsinn anderer italienischer Opern. — Die neue Occu- 
patio n de» Saal Ventadour. durch Carvalbo's Gesellschan in den 
Tagen, wo daselbst keine italienischen Opernvorstelluugen stattfinden, 
erwies sich, so weit es sich nach den ersten erfolgreichen Vor- 
stellungen bemeasen lässt, als eine glückliche Speculation. Die 
. Vorstellungen von Gouuud's „Faust" mit Krau Miulau-Car- 
valho und Herrn Massy in den Hauptrollen landen be- 
geisterte Aufnahme. Im TheAtre lyrique ging inzwischen mit 
dem trefllichen banger und Darsteller Meillet Counod's 
komische Oper „ Lc Medcein malgre lul " neu iu die 
Seene und laud verdienten Beifall. Hierzu hörteu wir Gre- 
try's alte Oper „Richard. Coeur de Hon" als interessanten Ge- 
gensatz anspruchsloser, naiver Musik zur moderuen, schwung- 
volleren Ausdrucksweise. Wir können die Vorrührung solcher 
Werke, wie auch diese Zusammenstellung nur billigen, wenn 
auch zwei Opera — oder 7 Acte an einem Abende — uns des 
Guten etwas zu viel scheint. In der Wiederauluabiue vou Kos- 
sinl s allerer Oper „Mathilde de Shabrau" bei den Italienern hielt 
das Sangerpaar, Herr und Madame Tiberini, vom Scala-Thea- 
ter in Mailaod, sein erstes Debüt, und zwar, uach virtuoser Seile 
hin, mit dem besten Krfoige. Nicht in gleichem Grade wollte 
indes« die dramatische Interpretation gelingen, wie aus dein fort- 
gesetzten Gastspiele in den „Puritaueru" ersichtlich war. In die- 
ser Beziehung dürften doch die Italiener von unsereu „deutschen 
Sängern" noch so Manche« lernen. A. v. Cr. 



Wien, 21. Mär». 
— W.— Ein kurzes Uastspiel des Bassisten Herrn Kmil 
Searia vom Dresdener" Holtbeater hatte geringen Erlolg Der 
übrigens sehr freuudlich aufgenommene Gast gebietet Uber eine 
wohlklingende Mittellage uud ziemlich klaugvolle Höbe, da er 
das hohe F noch leicht und eflectvoll anschlägt, doch in der 
Tiefe klingt schon das A sehr schwach und da« in der rsarastro- 
Arie nöthige tiefe E liesa sich mehr ahuen als hören. Jedenfalls 
gelang dem Künstler der Part des Sarastro, den er zur ersten 
Gastrolle gewählt hatte, unstreitig besser als des Marrell iu den 
„Hugenotten", wobei er zwar das Kriegslicd im ersten Act vor- 
t redlich sang, im Verlaufe des Abends aber vieles verdarb und 
besonder« die Hccitntive meist Überstürzte. Ks wird vielseitig 
bedauert, das« mau Herrn Searia uiebt Gelegenheit gab sein 
Talent in einer komischen Oper zu zeigen, für welche er Be- 
gabung zu haben scheint uud in welcher auch seiu Maugel 
einer richtigen Vocnlisation minder störend erscheinen dürfte 
als im strengen Itahmeu der Opera seria. Frau Will 
bewahrte sich wieder als Valentine. Fräulein Murska, die 
iu erstgenannter Oper als Königin der Nacht auftrat, ist seit 
einigeu lagen das gehetzte Edelwild einer unbarmherzigen Meute 
von Gläubigern. Die Aermslc konnte mit der Lappalie ihres 
Gehalte« vou monatlich S0O0 11., also Üti.OOO II. jährlich, doch 
unmöglich auskommen und contrahirlc daher Wcchselscbuldeu 
im Tagt gleichen Betrage der genannten Jahresgage; da die Auf- 
hebung de« Personalarresles wohl angebahnt wird, aber zur 
Stunde noch dicht realisirt ist, beiludet sich die so unvergleich- 
lich «chOn als unbezahlbar singende Dame, auf steter Flucht und 
es bedarf allen Aufwandes von List und Gewandtheit vou Seilen 
der Thealerlnspecienten, um die von zahllosen Netzen umstellte 



Nachtigall zur Opernzeit ungefährdet iu die Garderobe und nach 
der Vorstellung ebenso glücklich in ihr bisher selbst den intim- 
sten Freunden uubekauntes Asyl zu bringen. Neuester Zeit soll 
Hitzing den reizenden Flüchtling bergen, ein Glück, dass Wien 
so viele freundliche nahe Umgebungen und so rasch fahrende 
Fiakers besitzt, sonst hätten wir gewiss schon erlebt, das« iu 
einem oder mehreren Acten einer Oper die Primadonna gefehlt 
und selbe erst das rinale mitgesungen hätte. Es wird endlich 
nichts übrig bleiben, als die Schulden der Dame zu bezahlen 
uud ihr doppelte Gage zu geben, mit 72.000 0. jährlich dürfte 
sie vielleicht doch anständig leben können! Mau setze dagegen 
den Geaalt anderer Mitglieder herab, was braucht z. B. ein wenn 
auch noch so tüchtiger Künstler im Orchesterpersonale monat- 
lich 50 fl., womit er bis dato als Familienvater anständig und 
noch dazu schuldenfrei lebte? man ziehe diesen Leuten 10 II. 
ab, schmälere die Gagen der Choristen etc. nur um Fräulein 
v. Murska zu erhalten, die trotz aller CalamitAten noch immer 
nicht in den Verband unserer Hofopernbühne treten will) — 
Von ausserordentlichem Erfolge war Herru Zellner s histori- 
sches Coucert, welches der ausgezeichnete Musiker und aner- 
kannt gediegenste Fachschriftsteller, wie alljährlich, im Musik- 
vereinssaale gab. Das höchst interessante Programm gab diesmal 
ein umfassendes Bild des Meistersaugcrtuuius vom 11. Iiis inclu- 
sive 16. Jahrhundert, begann mit dem von den Mitgliedern des 
Singvereiiis sehr wirksam vorgetragenen, dem Geschmacke der 
Neuzeit aber allzufern liegenden „l'elrusliede", nach Neunten ent- 
ziirert mit Harmonie des Organum vngans, welchem das schon 
verständlichere „Ottocarlied" und der naive Chor „Drei Fröen- 
lein" folgten Die Abtheilung: Tone der Minnesinger, brachte 
Heinrich von Ollerdingen s Stanzen „aus Klingsohrs Wartburg- 
kriaf lUOoj im ThL.iuger-Heirn-Toue, jud die vteise: Du Un- 
verzagte (12*0| im König Itudolphs-Tone: beide rührende Einfach- 
heit, hie und da sogar Laugeweile athmende Sänge, trug der 
Hofopernsäuger Herr Mayerholcr mit Geruhl uud VetslAndniss 
vor und wurde vou Herrn Zamarra iu würdigster Weise aul 
der Harre begleitet. Es scheint, dass die allen Sänger ein Mono- 
pol aus jeder von einem oder dem anderen erfundenen Versart 
machten, und die vielen, mitunter seltsamen Benennungen ihrer 
Liederweisen wie z. B. Hageublühreise, llriellon, langer Ton etc. 
bezeichneten nicht nur unsere jetzigen Jamben, Trtchacn, üae- 
tylen, sondern auch gleichzeitig den Charakter der Dichtung als 
Liebeslied, Lehr, Sinn oder Scherzgedicht Hie beiden Chöre des 
14. und 15. Jahrhunderts: „Der Mai" und „Der Gutzgaurh" (Ku- 
kuk I, klaugen allerliebst und last modern Buttel Regenbogen s 
„Im Briefloue" uud Heiuricb von Meissen s „Der J-rnticuluh in 
der Hageitblühweisc" vom llofoperiisäitger Herrn Walter Ireff- 
tieb vorgetragen, ernteten lauschenden Beifall, der zum Theile 
auch der lieblichen Begleituug vou II eil mes berger und 
l.echuer galt, deren Ersteier eine altdeutsche Geige, Letzterer, 
gleichfalls lloforchesleriiiitglied eine derlei Laute mcistcrlmlt 
spielten. Die zweite Ahlheililllg entfaltete das festliche Schillin- 
gen des Iti. Jahrhunderts in den gekrönten Tönen von Heinrich 
Mügliu, Heinrich Fraucnloh, Ludwig Marner und Härtel Regen- 
bogen, in welchen sehr interessanten uud iheilweise wirklich 
schönen Sangquartelten mit Chor die Herren Walter, von 
Biguio, Mayerhofer uud Dr. Schmidt execllirtcn und der 
gemischte Chor des Singvereiiis, Herr Zellner am Harmonium 
und Herr Wrany am Contrabass leisleleu Vorzügliches. Die 
Schlussabtheilung dieses »Heu Kunstfreunde!! gewiss in dankbar- 
ster Erinnerung bleibeudeu Concertes, bildete ein Fastnachtsspiel 
von Hans Sachs (lf>40» worin die llofschauspicler Sonne tithal, 
Meixuer und Schöne als Edelmann, Bürger und Bauer die 
Vorzüge ihres Standes hervorhebend, dessen augegTiflenc, 
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sehwache Seiten zu verlheidigen sieb bestrebten. Wer kennt 
nicht die schlichte und zuweilen reeht niedliche Arbeit dieses 
lyrischen Schusters unserer Vorfahren; daas die mltuuter bider- 
ben Verse von solch eminenten Künstlern gesprochen, ihre Wir- 
kung nicht verfehlten, versteht sich von seihst. Max Waldstein, 
der Benjamin aller Wiener Poeten, meinte freilich, es sei sehade . 
das* er nicht anno dazumal geschrieben habe und wir sind der- 
selben Ansicht, aber dem Publikum mundete die krallige Schu- 
sterkost recht gut und es applaudirte möglichst lebhaft. Die 
vor und nach dein Fastnachtsspiel gespielten deutsehen Tanze 
fOr Streichinstrumente und Laute, waren eine allerliebste Zugabe 
und somit *hnt Herr Zellner, der fast nach jeder Ahthellung und 
am Schlüsse des Concertes zahllose Male gerufen wurde, wieder 
einen frischen Zweig seiner langst erworbenen Lorbeerkrone 
hinzugefügt. — Am 17. d. gab die beliebte Liedersiiu gerin 
Fräulein Helene Magnus ihr sehr zahlreich besuchtes Concert 
im Muslkvereinsssale und sang sechs Nummern aus dem reizen- 
den Cvclus „Dirhterliebe" von lt. Schumann und später 
„ Auftrage" und „ Marieuwflrmchen " aus dem Jugendalbum 
desselben Autors mit jenem unwiderstehlich holden Vortrage, der 
dieser uicht eben stimmkrafligcn Künstlerin schon langst die vollste 
Sympathie des Publikums crrmig. Der stürmische Beifall, derfastjeder 
Nummer folgte, bestimmte die Dame, noch Schumann'« „Früh- 
llngsnachl" zuzugeben, welches herrliche Lied nicht minder 
dankbare Aufnahme faud. Die Herren Epstein, Hellmesber- 
ger und Häver eröffneten das Concert mit Beethoven'* Trio 
Op. l'l und beide F.rstgenannte spielten zum Schlüsse zwei 
Satze aus Ph Em. Bach's C-moll-Souate mit bekannter Virtuo- 
sität; besonders Hellmesberger, dessen Violine im Adagio dem 
elegischen Sange der Concertgeberiu Concurreuz machte, erfreute 
sich eines so treu verdienten als lebhaften Beifalls. Herr ignaz 
Brüll, der bekannte Ulchtige Pianist, begleitete ruh künstleri- 
schem Verständnisse sammtliche Gesangsnununeru und spielte 
mit Schwung und geschmackvollster Bravour Schumanu's Varia- 
tionen aus Op. 14 und dcjwen Phautasieslück „In der Nacht. — Die 
Weimarische Hofpianistin Fräulein Mehlig, deren letztes Coiuert 
am verflogenen Montage sehr günstigen Erfolg hatte und in wel- 
chem sie im C-moll-Trio von Mendelssohn, sowie im Vortrage 
eiuiger Pieren von J. Bach (in Liszlscher Bearbeitung», Chopin 
und Schumann ihren glänzenden Huf bewahrte, ist abgereist und 
wird demnächst in London eoncertireu. 



Pest, 15 Marz. 
S. Gestern den 14. d. M. Ist „Don Carlos" bei ausverkauftem 
Hause zum ersten Male gegeben worden und hat einen durch- 
schlagenden Erfolg erzielt. Verdi hat in dieser tiper, indem er 
dem herrschenden Gcschmarke, welcher durchdachte, charakte- 
ristische Musik erfordert, vollkommeii Rrchuung getragen, die 
Kii btiing, welche er bereits im „Ballo in maschera". „Forza del 
deslino" angedeutet, uicht nur mänlirh eingehalten, sondern 
sie ciiluiinirl bei der in Rede stehendes Oper. Diejenigen also, 
•he in „Don Darios" eine Verdi'sehe "per nach dein „Eriiaui". „Trn- 
\inla" efC schablonenuiAssig erwnrtelen. werden in „Don Carlos" 
denselben Couipuuisten kaum wieder erkennen: daher kommt 
es, dass die tiper bei ihrem Erscheinen in Paris auf so viele 
Widersacher stiess. Man kann auf Verdi ganz t;ul Schumanns 
Worte Ober Liszt als Componistcn anwenden: „Die Welt kann 
(besser will) es ihm uicht verzeihen, dass er sich einst herab- 
gelassen, sie zu unterhalten". Dennoch irren alle sehr die in 
Verdi einen leichtsinnigen italienischen Maestro sehen; und es 
ist nicht hoch genug anzuschlagen, dass er so viel Selbstver- 
leugnung besitzt, deu viel sichereren von ihm bereits breit ge- 
tretenen Pfad der modernen italienischen Oper zu verlassen um. 



eine Bahu zu betreten, aur weletaer unbedingt viel schwerer Er- 
folge zu erzielen sind. Im „Don Carlos" ist alle Trivialität 
sorgfältig gemieden und wenn er auch hie und da den alten 
Verdi blicken lässt, so weiss er geschickt durch Modulation und 
Instrumentation dem Toustücke einen beaouderen Rel z zu geben. 
Unter vielen Stellen hebe ich bloss den Damenchor im 2 Acte 
hervor, welcher an und für sich ein ganz gewöhnlicher, viel- 
leicht banaler Chor ist. der aber so reizend, duftig zart instru- 
mentirt ist, dass er einen unwiderstehlichen Effect hervorbringt. 
Anderseits gehört das Flnal-Enscmble des 3. Actes zu den effeet- 
vollsten und auch besten Compositum en dieses Genres. Das 
Duett zwischen Philipp und dem Inquisitor ist ein äusserst cha- 
rakteristisches, durchaus edel gedachtes Tonstück, wie deren . 
nicht alle Tage componirt werden. Auch das Liebesduett im 2. 
Acte i«t sehr poetisch aufgehst, nur linde ich die Situation etwas 
geschraubt und den Scbluss cffectlos. Hoch der Raum verbietet 
mir noch weitläufiger zu werden, es sei nur noch bemerkt, das« 
die Oper von der Intendanz des Nalional-Theaters mit einer 
Pracht Ausgestattet wurde, wie vielleicht hier noch nie gesehen. 
Meister Lehmann's Pinsel malte sämmtliche Decorationeu ganz 
neu und war eine gelungener als die andere. Dr.s Ballet, von 
unserm Balletmclster Campilli mit vielem Geschmack arrangirt, 
bot des Seheuswerthcn die Fülle. Regisseur Böhm hat die 
ganze Oper mit vielem Fleisse in die Scene gesetzt und keinen 
geringen Theil an dem Erfolge der Oper. Von den Mitwirkenden 
leisteten die Fräuleiiis Nesweda (Elisabeth). Kocsia (Eboti) 
und Human iThibault) ihr Möglichstes und gcuügteu vollkom- 
men: Herr Ellinger (Don Carlosi verdient mit Reeht der „Un- 
verwüstliche" genannt zu werden, er sang im vollen Besitze 
seiner prachtvollen Stimmmittel, mit Ausdruck und Vcrstandniss. 
Die Herren Simon (Rodrigo), Köszeghy (Philipp), BodorM 
(Inquisitor) trugen redlich das Ihrige znm Gelingen des Ganzen 
bei Chor und Orchester unter Kapellmeister Huber's Leitung 
waren präcls und exict. Alle bisher Genannten wurden von 
dem gut animirten Publikum durch öflern Hervorrur ausgezeich- 
net. Schliesslich erwähne ich m-ch, da« das hiesige Publikum 
berücksichtigend, das Finale des 3. Actes als Finale des 4. Actes 
verlegt wurde; der Act schloss mit dem Ballet. Motivirt ist 
diese Versetzung dadurch, dass bei der Orlginat-Sceniroog naeh 
dem 8, Acte alles besonders Sehcnawerlhc der Oper, worauf 
doch heutzutage Gewicht gelegt werden muss, vorüber ist — 
der 4. und 5. Act also keine Steigerung des Effectes mehr zu- 
lassen, während so. nach der hiesigen Vctsiou, der 4. Act pom- 
pös mit dem Finale schliesst. 



Jourital-Iltvue. 

Allgäu, Leipz Mu«. Ztg.: Noch eiu Beitrag zu der Haydniaua: 
Uber Hillei s „Aus dem Tonleben unserer Zell"; Musikleben in 
München. - Neue Zeitschrift t Mus : Kerensionen. Correspon- 
djaaien etc. - Signale: lehcr Rubiustein in Relgien etc. - Süd- 
deutsche Mus.- Ztg. : Rcecnsioiieu. 

Die französischen Zeitungen enthalten meistens Berichte über 
den giossartigen Erfolg Rubinstciu's in seinem ersten Concert 
Ulli! weiter Betrachtungen über „Hamlet". • 



Nachrichten. 

Bertin. Herr Kammermnsikus A. Grünwald ist zum Pro- 
fessor ernannt worden. 

- Am 21. d. reierte Herr Kapellmeister Heinrich Dorn sein 
40jäbriges Jubiläum als Opern-Dirigent. Die Kapellmitglieder hat- 
ten am Vormittage dieses Tages eine Feier Im Opernhause veran- 
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staltet und überreichten ihm bei dieser Gelegenheit mit einer An- 
sprache eine werthvolle Büste Beethoven «. Se. Majestät der Ko- 
nig verlieh dem verdienten Jubilar den königlichen Kronenorden, 
welche Auezeichnung ihm vom Intendant der Hohnusik Grälen 
von Redern im Allerh. Auftrage persönlich Oberbracht wurde. 
An den ausserdem zahlreich dargebrachten Ovalioueu beiheiligte 
sich eine grosse Zahl Künstler und Kunstfreunde. 

vergangenen Sonntag zur Geburtstagsfeier im Königlichen Palais 
stattfand, wurde Offenbach's „Verlobung bei der Laterne" von 
den »amen Artöl. lUrriers, Lutea und Herrn Woworsky 
aufgerührt. 

- FrAulein Urichs aus Wien ist zu einem dreimaligen 
Debüt an der hiesigeu Königlichen Opernbühne hehuls Engage- 
ment eingetroffen. W ie wir hören, «oll die junge talentvolle 
Künstlerin im Hesllze schöner Stimmmiltel sein. 

— Bei der am 23. d. zur Eröffnung des norddeutschen 
Reichstages im Dome slatlgefundenen kirchlicheu Feier Im« der 
Domchor den vom llofkirchen - Mussikdircrtor Emil Naumann 
i oniponirten 122sten Psalm vor icnth. im IX. Bde. der im Ver- 
lane von Bote & Bock erschienenen Musiea sacrai. 

Breslau. Am 20. d. führte die Singacadcniie unter Herrn Mu- 
sikdir. J. Scharfe r 's Leitung HAudels „Israel in Egypten" vor- 
zuglich auf —Das Coneert des Breslauer Saugerblindes unter Lei- 
tung des HcmiMusiktlir.Schnffer Tandem 4 d.stalt und bot w iedereine 
Fülle der schönsten Männerquarletle von Gada, tliiuptmaun, Men- 
delssohn , Hiller, D inner uud Schubert in gewohnter trefflicher 
Ati»fuhruiig. Herr Musikdirerlor Sebäffer spielte als Intermezzo 
3 ClAvierstücke von Chopin. Mendelssohn und Schubert und die 
Herren Torrige (Tenor) und Teschke (Bassl trüge- Lieder v t 
Schubert, Schumann und Urosig vor. — Das 8. Orchestervereins- 
eoncert unter Mitwirkung der Pianistin Kraulein Sophie Menler 
brachte an Orrhesterwerkeii die Baeh'schc. Toccata (in der Be- 
arbeitung von Essen, Cberilhini's Ouvertüre zu „Ali Haha" uud die 
C-uioll-Siufouie von lleelhoven in tüchtiger Ausführung. Frfiu- 
lein Menter erwies sieh durch den Vortrag dos Sehutnann'sehen 
C Invierconceries <Op. 54t und einer ungarischen Rhapsodie von 
Liszt als bedeutende Ciavierspielerin, die namentlich nach der 
technischen Seite hin excellirt. 

Düsseldorf. Ties Conrcrt des allg. Musikvereiiis: 2 Sätze 
aus Schubert s H-moll-Sinronie. „die Birken und die Erlen" für 
Solo, Chor und Orchester von Bruch, Ouvertüre zu „Waldmeisters 
Bniutfahrt" von Cerusheim eic. 

Kiaenaeh. Am 21. d. M. wurde hier das Geburtshaus Seb. 
Bachs mit einer ein Hu hin Gedenktafel geschmückt, deren In- 
»ehrllt lautet: ..Johann Sebastian Usch wurde am 21. MAr* lfi»>8 
iu diesem Hause geboren". Ein Choral Kaeh's, darauf elue Wei- 
herede durch den Kircheurath Stier, eudlich die Motette „Lob 
und Ehre" unter Leitung de» Musikdircctors T Ii ti reau. von dem 
dortigen Kirchenchore vortrefflich gesungen, begleiteten die Ent- 
hüllung der Tafel, deren Anbringung auf Anregung des Geheimen 
* Rath Bitter, des Biographen Seb. Bach s durch hiesige Ein- 
wohner erfolgt ist. 

Elberfeld Oucuhnchs „Schöne Helena" ist hier mit Beifall 
in Scene gegangen. 

Frankfurt a. H. 12tcs Miiseumscoticcrt.: Duo (Ip. 140 von 
Schubert linstrument von Joaehiml, Coneert für Violoncello von 
DavidofT (Herr Davidorri, Ouvertüre zur „Leonore" No. 3 von 
Beethoven, Lieder für gemischten Chor von Gade, Hauptmann, 



— Herr Carl Hill wird seine Stellung als Postbeamter gänz- 
lich aufgeben und in nächster Saison in Schwerin als Mitglied 
der Oper in Engagement treten. 

Leipzig Am 17. d starb hier der bekannte Coiipoaisl und 
Arrangeur Musikdirector F. U Schubert. 

— Gewandhaus-Concert zum Besten der hiesigen Armen: 
Ouvertüre zu „Otto der Schütz" von Rudorf! iManuscript, zum 
ersten Male), Arie ans „Faust" von Spohr iFrAulein Seehofer», 
Violin-Concert (neu. Manuseripti, componirt und vorgetragen vou 
Herrn W. Hesckirsky. Arie aus Paulus von Mendelssohn (Herr 
Hasselheckl Solostücke für Pianoforte illerr v. Intern, Lieder 
von Schubert iFrl Seehofe ri und Suite No. 2 von Esser. — 
Vierte Abendunterhaltung für Kammermusik (Compositiouen von 
Beethoven«: Sonate für Pianoforte ( E-moll Op. 90), Quartett für 
Streichinstrumente iA-moll Op 1321, Variationen über ein Thema 
von Ilaendel hlr Pianoforte und Violoncello und Seplelt (Op 20). 

»laedehnre Coucert im Logen-Saale: Sinrouie C-moll von 
Beelhoven, Arie aus „Robert der Teurel" von .Meyerbeer iFrAul. 
Hirschberg), Violiuconcert von Bazzini, Introduction und Va- 
riationen von David (Coneertmstr. Heekmann) und Scenen aus 
der r rilhjor-Sage von Bruch. — Jlcs Symphonie - Coneert unter 
Leitung des Herrn Musikdirektor Behling: Zwei SAtze der un- 
vollendeten Symphonie in H-moll von Schubert, zwei t.horstücke 
mit Orchester von Hauptmann (Op. 43i. Piauororle - Coneert in 
D-moll von Mozart (Fräulein Hau rfu», Ouvertüre in C-dur von 
Mendelssohn Op. 101, Frühlingsbotschalt vou N. Gade und Phan- 
tasie für Pianoforte, Chor und Orchester von Beethoven Op 80. 

HBhthaosea) i. Tb Zum Besten der nothleideudcn Oslprcus- 
sen hatte der hiesige Lehrerverein ein Coneert in der Kirche 
v< instattet, welche« iu erfr. lieber V ise bes ht war. Aus 
dem reichhaltigen Programm ist eine neue Compositum des Mahl- 
mann'schen „Vaterunser" hervorzuheben. Dasselbe ist vom 
Hauptlehrcr und Organisten Steinhäuser, dem Leiter des Vereins, 
für Männerchor uud Orchester componirt. Nach einer Einleitung des 
Orchesters erhalten die Chor- uud Solosalz« ihren natürlichen Ab- 
schlussdurehdie verschiedenen Bitten. Diel.iteratur für VAnnergesang 
hat durch dieses Werk eine sehAtzenswerthe Bereicherung erfahren. 

Worzbur«;. Meyerbeer* „Afrikaneriu" hat bei ihrer ersten 
Auffuhrung in vergangener Woche durchschlagenden Erfolg erzielt. 

I.ivorno. Auch auf hiesiger Bühne wurde Meyer! eer's „Di- 
uorah" mit grossem Erfolge gegeben. Besonderes Verdienst er- 
warb sieh die Trägerin der Titelrolle, Sgni.de B a il I on- M arin nn i 

Bologna. Man bereitet hier ein grosses Coneert vor, in 
dem Rossini s „Mahat mater" zur Feier des Geburt«lages des be- 
rühmten Meisters aufgerührt werden soll. 

-nrago-sa. Die italienische Oper unseres grossen hiesigen 
Theaters brachte als neuen Gast den Tenor Leopold Ketten 
aus^Paris. welcher als Elviuo in der „Nachtwandlerin" zum er- 
sten Mal MI (trat, und durch eben so reinen als gefühlsinnigen 
Vortrag wie durch ilen Adel der Darstellung im wahren sinne 
ciithusinsmirte. Das Publikum ist glücklich, endlich nach lAugc- 
rer Zeit wieder einen echten, berufenen Künstler zu hören. 



Druckfehler- Berlrbliguug 

In dem Berichte aus Jeua in No. 12, Seile BÖ unserer Zei- 
tung ist bei Erwähnung des FrAulein Spohr aus Gotha rAlschlich 
gesetzt worden: „welche ernstlieh verhindert" anstatt «welche 
dienstlieh verhindert der an sie ergangenen Einladung nicht 
hatte Folge leisten können". 



Unter Verantwortlichkeit von E. Book. 
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Nova-Scodung Xo. 2. 

ED.BOTK & G.BOCK 

<K. Bork). König!. Hor-Musikhandlung in Berlin. 

TWr Sfr 

Ueadel. Fr. Op. 116, No. 1. Serenade tyrollenne pour 

Piano — 80 

Op 116, No. 2. Le Bacchanal, Elude-Galop pour 

Pi.no - 17 * 

Blal, B. Op. 40. Die Grosaherzogin von Gerolstein. 

Quadrille für Orchester * — 

Op. 42. Marsch der Motlenhurger für Planoforte — 10 

Potpourri aus dir Powe „Die Mollcnburger" für 

Pianororte — 20 

(.uns I. Jo». Op. 223. Die Bayadere. Polka, und l.eataer, 

Alb. Op. 56. Pomona-Galopp f. Orchester 1 86 

Op. 226. Pandekten - Waller für Planoforte tu 2 

Händen ~ " 

Derselbe für Pianororte zu 4 Händen — 20 

Hertel, P. Polka -Polakka. Neuester Ruudtani f. Pfte. - 5 

Don Farasol, Ballet vou P Taglioni. 

Daraus: Op. 87. Potpourri f Piauof. zu 2 Münden 1 - 

„ Op. 88. Polka (Act III) für Pianoforte zu 

2 Hauden — 71 

_ _ „ Op. «9. Bouquet-Walzer f. P. zu 2 Hdn. — 15 

Op. 90 Amoretten-Polka f. P. zu 2 Hdn. — 7J 

" Op. 91. Polka-Mazurka (Act III) f. Piauo- 

forte zu 2 Händen — ~\ 

_ „ Op. 92. Galopp (Act Uli f. P. zu 2 Hdn. - 7| 

M Op. 9a. Quadrille f. PAe. zu 2 Händen — 10 

l.aadbriekT, Op. 35. Drei Psalme f Sopran oder Tenor m. 

Orgel- oder Pue-Begl No. 1. 2. 3 a 10 Sgr 1 — 

l.aage, «■»«. Op. 43. Fiseberlied für das Pianoforte . - 12} 

Op f 47. Au bivouac. Grand Golop militaire p. P. — 82J 

Langer!. A. DI* Faaler. Grosse Oper in 5 Acten. 

Vollständiger Clavier-Auszug mit Text 18 - 

Lauer, A. H. von Vier deutsche Lieder für eine Sing- 

stinniie mW Begleitung des Pianoforte — 17» 

Lawrens, H. van. Mazourka pour le Piano .... — 5 
l.rataer, Alb. Op >4. Berliner Quadrille f. Orchester 1 17| 

Dieselbe für Pianoforte zu 2 Händen — 10 

Op 57. Helvella, Polka-Mazurka für Pianoforie . - 7, 

Lorenc, A. Parade-Marsch für Orchester. Partitur . - 25 
Barte«*, Dr Wilb. Sonate Es-dur Tür Pianororte . 1 22{ 
Offenbart), J. Galopp aus „Die Grossherzogin von Ge- 
rolstein" für Pianororte von H. Erler — 10 

_ _ Potpourri aus „Die Grossherzogin von Gerolstein" 

ror das Pianoforte zu 4 Händen - 85 

_ _ Potpourri aus „Robinson Cruso*" für Pianoforte 

zu 2 Hinden _ J* 

Pleflce, «. Gitsehiner Marsch Tür das Pianororte . . . — 10 
Haro. M. Delilir-Marsch über Motive aus J. Ottenbachs 

„Pariser Leben" - 1 

Deailr-Marsch Ober Motive aus J.OITenbachs,. Gross- 

herzogiu von Gerolstein" - 7 t 

•Meurich, I' Präludium und Kuge — » 

Wasilewskl. Schützen-Marsch Tür Orchester. Partitur 5 
ZlkoftT. Turnier-Marsch Hir Orchester 1 ~ 

t'oiiection de» oemre» eta»»iqHe» et 
Harb J. »• Matthäus-Passion. Vollständiger Clavii 
«ug von r. Ed. Wilsiug . * Thlr 

Verlag von Id. Bote « G. Bock (E. Bocki. Königl 



Berthoven, I-. v. Op. 80. Grosses Septett. vierhändig 
arrangirt von H. Ulrich 16 Bgn. 

Op. 21. Ute Sinfonie (C-durj vierhändig arrangirt 

von H. Lirich 18 » 

■osart, W.A. Die Eutfohrung aus dem Serail. Ciavier- 
auszug zu 4 HAnden. 52 „ 



beim Ver- 



8 Weblings- Claviaturen 3{ und 3 Octav. z. verk. 
fertiger Krautsstr. 486. 



Novasendung No. 2. 1868. 

Im Verlage von Hob. Forbf 

sind soeben erschienen und durch alle Buch- und 
Musikalienhandlungen zu beziehen: 

Baun. Ol. Irr, F. Op. Ifi7. Romance italienne p Piano. 12, Ngr 
Op, 16« Le petit Savoyard. Morceau caraeleristiquc pour 

Pisno. 1S| Ngr 

Op 169. Vöglcius Traum. Clavierstuek. 10 Ngr. 

Borthavc.. I. v. Marcia alla Turca aus dem Nachspiele: D.e 

Ruinen von Athen f. d. Pianororte. 7* Ngr. 
Bebe, rVanaola. Op. 219. Douleur eachee. Romance elegiaque 

pour Piano. 12, Ngr. 
- — 0p. 220. Valse-Etude pour Piano 17| Ngr. 
Cramrr. F. In's Herz hinein! Divertissement p. Piano. 16 Ngr. 
Slyrienne pour Piano. 1*1 Ngr. 

Keller, K. Op. 8. AiifwUrt«. Lied Wr eine Singatimm« mit 
Begleitung des Pianororte. 7} Ngr. 

0p. 4. Stammbuehblatter. Zwei kleine Lieder für eine 

Singslinime mit Bcgl, des Pianororte. iln die Ferne. Gedicht 
vou l'hland. Madehen mit dem rothen Mondchen. Gedient 
von Heine ). 71 Ngr. 

Op. 5 Rühret nicht daran! Gedieht von E Geibel. Liod 

für Sopran oder Teuor mit Begleitung de« Pianororte. 10 Ngr. 

Op 6. 0 Gloekcngelaute, Gedicht von Jakob Hofstatter. 

Lied rür eine Slncstimme oder weiblichen 
des Pianororte. 10 Ngr. 
Kruc. B. Op. 196. Resenknospcn. LeicL. 
beliebte Themas ohue Oclavcnspannungen und mit 
bezeichuung für das Pianororte. 

No. 23. Wagner, Tannhauser, Arie „0 du mein holder 
Abendstern". 10 Ngr. 

Kücken, Ach wenn du warst mein eigen. 10 Ngr. 
Esser, Mein Engel „Eine Perle nenn 1 ich mein". 
10 Ngr. 

Weidt, Wie schön bist du. 10 Ngr. 
Preyer, Jedem das Seine „Sprichst du zum Vo- 
gel". 10 Ngr. 

28 Lortzing. Czaar und Zimmermann. Lied „Sonst 
spielt ich mit Seepier". 10 Ngr. 

29 Donizetti, Regimeulstochter „Heil dir mein Vater- 
land". 10 Ngr. 

. 30. Verdi, Rlgoletto „O, wie so trügerisch". 10 Ngr. 
rl, r*. Ausgewählte Lieder und GesAngc für eine S.ng- 

e mit Begleitung des Pianororte. Mit deutschem und 

französischem Text. 
Op. I. Erlkönig. Le Hoi des Aunes. 6 Ngr. 
„ 2 Gretchcn am Spinnrade. Marguerite. 5 Ngr. 
Hehnl» - Welda. Jon. Op. 137 Vater Nnah. Heiteres Gedicht 
von Dr. Joh Fastenrath, rar vier Männerstimmen. I «rt- und 
Stimmen. 27} Ngr. 
Weber, V. B. v. Ouvertüre Prcciosa rar das Pia- 
nororte zu vier Händen 

Jubel-Ouverturc do. do. 

Ouvertüre Freischütz do. do. 

Ouvertüre ObarOD do. no. 

Ouvertüre Eurvanthe do. do 



24. 
26. 

26. 
27. 



6 10 Ngr. 



Tu Berlin, französische Str. 33'. und V. d. Linden No. 27. 
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rarliat^'k dt-v Pub.iVu 



Der Geschmack des Publikums und dessen Motoren. 

Aus einer Vorlesung „Ober die moderne Gesellschaft und die Musik" 

von ti . i\.itrlic Ii . 



Ein berühmter Professor der Chemie meinte einst, 
ein vollkommen gesunder Körper müsse iu seiner Er- 
haltung hie und da solche Nahrungsmittel in sich auf- 
nehmen, deren Grundstoff« einander widersprachen, weil 
die Verdauung verschiedenartiger Substanzen den ver- 
schiedenen Organen neue Safte xuführle. Und diese Theorie 
der Ernährung eines gesunden Körpers könnte vielleicht 
auch in so ferne auf die geistige Nahrung entwendet wer- 
den, als ein gani gesunder Geist die widersprechendsten 
Stoffe in sich aufnehmen, nur das Nahrhafte beholten und 
das Unorganische ausscheiden wird. 

Nun hat der menschliche Geist wohl wenige stärkere 
Widerspruche tu verdauen, als die Uri heile Ober den Ge- 
schmack des Publikums, welche ihm in jenen ästetischen, 
kritischen, theoretischen, kulturhistorischen und sonstigen 
Schriften geboten werden, welche jährlich den Messkatalog 
mehr als die Literatur bereichern. Zwar vereinigen sich 
alle jene Url heile dahin, dass der Künstler dem verdorbenen 
Gesehmacke des Publikums keine Zugeständnis« bieten 
düife, aber die t'iklärurmen, welcher Geschmack der gut« 
und welcher der verdorbene sei, widersprechen einander 
diametral. Wie oft kommt es vor, dass eine Composition, 
di« von irgend einer Partei oder Kolerie als sehr bedeutend 
bezeichnet wird, dem Publikum nicht gefällt — dann sagen 
die Einen: „Das Publikum ist noch mclit reif für diese 
grossarlige Tondichtung und hat seinen Geschmack durch 
Kabalen beeinflussen lassen!" — wogegen Andere die Reife 
und den unverdorbenen Gesclimark des Publikums preisen, 
weil es diese Composition zurückgewiesen hat. Wenn 
dann nach einigen Jahren dieselbe Composition Anhänger 
gefunden hat und bekMscht wird, dann sagen die Einen 
iriumphirend: „das Schone bricht sich Oberall Bahn"j auf 



der anderen Seite ertönt die Klage: „auch das verrückteste 
findet tulelzl Verehrer.*" 

Da nun der Geschmack des Publikums ein steter An- 
las» zu Widersprüchen ist, so dräntit sich die Frage auf, 
was ist Publikum und was ist Geschmack? 

Um die erste Krage zu beantworten, ist es notwen- 
dig, die geschichtliche Entwicklung des musikalischen Publi- 
kums überhaupt zu prüfen. Ich werde hierbei nicht mit 
den Griechen und Römern anfangen, obwohl die Musik dieser 
beiden Volker in letzterer Zeil sich grosser Aufmerksamkeit 
von Seilen der Gelehrten zu erfreuen hatte und über ihre 
Harmonik u s. w. viele Traclate mit grosser Gelehrsamkeit 
und grossem Fleisse geschrieben worden sind. Ich bin weit 
entfernt, das Verdienstliche dieser archäologischen Forschun- 
gen bestreiten zu wollen, aber für die Tonkunst selbst ha- 
ben sie gerade ebenso viel Bedeutung, als es für die Sculptur 
und für die Tanzkunst Bedeutung hätte, wenn man heraus- 
brächte, bei welchem Aegyptcr Aron die Goldschmiedekunst 
gelernt hat, vermöge welcher er spdler den Juden das gol- 
dene Kalb zu verfertigen im Stande war, und in welchem 
Tacle der KOnig David vor der Bundeslade getanzt hat. 
Ich fange also mit einer uns näher liegenden Zeil an. 

Im verflossenen Jahrhunderte, und zwar noch in der 
letzten Hälfte desselben, gab es in Deutschland noch kein 
musikalisches Publikum nach dem heuligen Begriffe, wäh- 
rend in Frankreich und England ein solches exifllirle. In 
diesen beiden Ländern war auch die gesellschaftliche Bil- 
dung schon früher viel weiter entwickelt als in Deutschland. 
Die französischen Dichter hallen die Sprache bereits zur 
höchsten Blülhe gebracht, in England hallen kühne Geisler 
eine neue Epoche der Philosophie und der Staalswisseu- 
schnft angebahnt, in beiden Lander,, war die schöngeistige 
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Literatur und die sogenannte Conversaiionssprache bereits 
vollständig; ausgebildet, während in Deutschland die meisten 
Gelehrleo es als eine Gefahr Tür ihren Rur betrachteten, 
sich in ihren Schriften der Deutschen Sprache zu bedienen. 
Allerdings war in England und Frankreich das geistige Le- 
ben in den Hauptstädten concentrirt, in Deutschland zer- 
splittert. Dort herrschten bereits die bureaux d'esprits und 
die h.;n.-ti iisioli-:« n Ladies, in deren Salons Mir die" meisten 
Fragen de:* Politik und Wissenschaft das Losungswort aus- 
gegeben ward. während in Deutschland die Hor-äle der 
Universitäten und d.is Sludirzimmer der Gelehrten und eini- 
ger wti -».er Staatsmänner die Zuflucht der W issenschaft 
«saren. Inwieweit gerade die Entfernung von Hof- und 
Salonlebet, deutscher Kunst und Wissenschaft genützt hat, 
werde ich am nudern Orte darlegen. Hier gilt es nur das 
Factum, nämlich die Beziehung des Publikums zur Musik 
festzustellen. 

Nehmeu wir das nächstliegende Beispiel, (iluck's Opern 
waren in Paris zu Anfang der zweiten Hüllte des 18. Jahrhun- 
derts Gegenstand des heftigsten Streites in den Journalen, 
— also eine Art von öffentlicher Angelegenheit. In Deutsch- 
land sucht man vergebens nach einem Anzeichen solider 
Bedeutung. Die besten Zeitgenossen Gluck's: Klopslock. 
Wie! Herder standen mit ihm in Verbindung; aher in 
jenen Kreisen, die man eben Publikum nannte, war der 
Componist der Aimide und Iphigenie nicht weiter bekannt, 
als dass Hofzeilutigen meldeten, der Ritter Chi ist. v. Gluck 
l abe in Virsailhs vor ihrer kaiserlichen Hoheit der Dau- 
fhine gopielt oder ein anderes Mal ..der Ritter Christ, 
v. Gluck sei durrh Allerhöchstes Rcscnpl zum Kaiserlichen 
Königlichen liofcomponislen ernannt worden. Selbst in 
W timar, dem Orte, von welchem aus die Strahlen geistiger 
Belegung über das ganze Deutschland sich verbreiteten, 
kannte iintr »od mar noch in den 70ger Jahren nur die 
Alceste — aber nicht die von Gluck, sondern von Schweizer: 
und wenn der HoT sich zur Musik gestimmt fühlte, dann 
computiirte sie der Kau.merherr von Serkendorf. In Mitlel- 
und Süddeulschland herrschten italienischer Gesang und 
Sängerinnen, die Oper war ein Huhnstitul. Mozart mussle 
bekanntlich in München seinen Idomeneo für die wälisrhe 
Oper schreiben, wie er denn später in Wien und Prag 
Don Juan, Figaro und Titus für diu Italiener schreiben 
musste. um sie vor die hohen Herrschaften zu bringen. 
>eine Zauber flöte war für den Besuch des Schikanederschen 
Thealers geschrieben, welche damals mehr das Singspiel culti- 
virte. W ir sehen also bis in die Milte des vorigen Jahrhunderts 
entweder in den deutschen Kleinstaaten die Musik als 
Hofamüsement, in den freien Reichsstädten, insofern sie 
nicht zum Kirchendienslo gehörte, als höhere „Stadlpfeifle- 
rei". Von gesellschaftlicher allgemeiner Bedeutung konnte 
keine Rede sein. Als Eigenthümlichkeit will ich jedoch 
hervorheben, dass damals in Leipzig der erste Keim einer 
Bewegung entstand, der sich hundert Jahre später so mäch- 
tig entfaltete. Im Jahre 1743 wurden die Gewandhaus- 
Concerte gesliltet. 16 Personen verpflichteten sich zu einem 
jährlichen Beitrage, um die Kosten eines Orchesters zu be- 
streiten. Mau darf hieraus jedoch keinen Schluss auf hö- 
here Bildung der Leipziger einflussreichen Musikfreunde 
ziehen. Die Verhandlung des hochedlen Rathes am 29. Juni 
1750 weist narh, dass die Väter der Statt einem von Sr. 
Excelknz dem Grafeu Brühl empfohleueu Herrn Harrer zum 
Canlor der Thomaskirche ernannten am Tage nach dem 
Tode Job. Seh. Bach's. dessen irdische Hülle noch der Be- 
stall uug harrte. 

Wenn nun in Deutschland ein musikalisches Publikum 
nicht cxislirle. weil ja auch ein gesellschaftliches Leben, 
aus dem em Publikum entsteht, sich uoch nicht entwickelt 
hatte, gab es dafür eine Masse grosser und kleiner Herren, 
die sich für Musik intereseirleu , oder auch damit selbst 



beschäftigten. Fast alle kleinen Souveraine, vorzüglich aber 
die Kirchenfürslen hielten Theater und Kapellen, compo- 
nirlen wohl auch selbst, zur Ehre der Kirche, zum Schaden 
der Kunst, schrieben Messen und bezahlten italienische San- 
gerinnen. Der Schwerpunkt der musikalischen Entwicklung 
Deutschlands ruhte damals entschieden in Wien. Dort gab die 
Kaiserfamilie das Beispiel warmer Liehe zur Musik, dort residirte 
ein reicher und mächtiger Hofadel, der in ungetrübter Si- 
cherheit des Hert seitens, freundlich herablassend, ihe Ton- 
kunst als die bequemste aller Könnte beschützte. Dort lebte 
ein wohlhabender, aufgeweckter, uutinflthiger Bürgerstamm, 
der Iheils aus eigenem Antriebe, iheds in der Nachahmung 
höherer Kreise der Mmik jene Fliege widmete, welche von 
jeher als eine Garantie gegen zu vieles Denken angesehen 
ward. Die meisten grossen Herren hallen damals eine eigene 
Kapelle, waren wohl auch seihst tüchtige Dilettanten. Fürst 
Esterharzy, der erste der drei Fürsten derselben Fnmiho. deren 
Kapellmeister Haydn war. spielte Geige und Ranlon. Ein 
Graf Esterharzy blies Hoboe, ein Graf Belhlen wirkte in den 
Sinfonien als Fagottist, und ich habe selbst als Knabe einen 
Grafen Troyer gekannt, der als tüchtiger Garinettist berühmt 
war. Alle grossen Herren veranstalteten regelmässig Con- 
certe u ihrem Hanse, wobei, wenn sie nicht ihre eigne Ka- 
pelle hielten, die Mitglieder der Kaiserlichen Orchester ver- 
wendet wurden. Diese C.ivalierconcerle waren die Grund- 
lage der Kammermusik. Aus den prunkenden Gemächern 
der (Orsibchen und «rädchen Palais haben die Quartelle 
und Sinfonien unserer grossen Meisler den Weg in den 
Concertsaal genommen. So ging der einzige Impuls vom 
Adel und ohne seine directe Eiuwirkung gab es kein musi- 
kalisches Unternehmen. Es galt demnach für eine Ehren- 
sache, auf die ersten Fxemplare eines neu erschieneneu Mu- 
sikwerks zu siibscrihircn und sie dem Compouisten glänzend 
zu hoixtriren. Und es ist ein bedeulsnuies Zeichen jener 
Zeil, d«ss Ph. Em. Bach, der in llainhuru lebte; die mej,ten 
seiner Sonnten nach W ien verkaufte. Die lustige Kaisersiadt 
hatte für die Musik daumls die Bedeutung, welche Weimar 
für die Dichtkunst be»ass. Zur selben Zeit, als Gölhe seineu 
Wilhelm Meister vollendete und die Iphigenie entwarf, gab Mo- 
zart seine Concerte und componirle seinen ..Don Juan". 
Die französische Revolution und die Kriege übten nicht den 
mindesten lähmenden Emfluss aur diese Vorliebe des öster- 
reichischen Adels für Musik und auf dessen grossartii:e Be- 
schülzung derselben. Sie entfaltete sich im Gcgenthei! in 
der Zeit von 1 79 1 bis 1804 am glänzendsten. 

(Fortsetzung folgt.» 

Berlin. 

Revue. 

lKSnigl. Opernhaus.) Die Vorstellungen der Königlichen 
Oper in verflossener Woche waren: den 24. „Fra Diavolo" mit 
Frau Lurra und Herrn Niemann; den 25. „Vinletla" tTra- 
viata) mit Fräulein Artdl; den 27. „Hugenotten" mit Frau 
Lucca, Frau Harriers- W ippern, Herrn Niemann; den 
28. „Joseph in Kuvplen" mit Herrn Niemann; den 2t). „Krnn- 
diamanlen" mit Fräulein Ar tot. 

Das am 24. d. M. im Meser'schen Saal« von dem Vogel- 
schen Gesangvereine gegebene Concert bot ausser den von der 
königl. Kammersängerin Frau Herrenburg-Tuczeck vorge* 
träumen drei Piecen: „Der Atlas" von Schubert, und „Sehn- 
sucht" und „Frühlmxslied" von Mendelssohn, mehrere Chorlieder 
für gemischten Chor von R. Schumann, L- Ehlert, Beethoven 
und Vierling, so wie eines lür Frauenchor von R. Rndecke uiirl 
eines lür MAniierchor von Mendelssohn. Bei der kurzen Zeil, 
seit welcher dieser Verein erst der Pflege des Gesanges sich 
widmet, können an die Leistungen desselben in Betreu" der 
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Reinheit, Sicherheit und Präzision sirengere Anforderungen 
Dich! wühl -ih .ii gestellt werden, und muss die Folgezeit erst 
lehren, in wie weit es demselben gelingt, »ich Andern, bereits 
bewährten, Gesangvereinen ebenbürtig tur Seile tu »teilen. 
Als Zwischennuminern (rüg Herr Vogel iwei Ciavierstucke von 
Ruft* und Wehle vor. 

Das am 25. d. M von dem „Neuen Berliner Sltngerbunde" 
tur Erweiterung des Grundkapitals dir Berliner Volknkflchen 
in der Parochialkirchc veranslaltele geistliche Cancer! erfreute 
sich einer zahlreichen lietiieiligumt.. Abgesehn von dem In IT- 
liehen ür«els|iiel des Organisten Haupt, welcher ein C-mnll- 
Präludium von S. Buch und zum Schlüsse eiue chromatische 
Fantasie von L. Thiele vortrug, waren es besonder« die a ea- 
pe//n-Gesam:e der beiden Vereine .Meindia und Cacilia, welche 
unter der Leitung der Herrn F. und E. Schultz meist sehr 
gelungen ausgeführt, einen entschiedenen Findruck machten. 
Wir heben hier besonders hervor den Eccard'schen Choral: „Ich 
lag in tiefster Todesnaclil" und das „Adoramiis" von Paleslrin.i. 
so wie den «um ersten Male aufgeführten Psalm 07 von Chr. 
Fink, Professor in Esslingen, der durch uiniges GefOliI, auspre- 
rhende Melodie, bei wesentlich einfacher und doch dem wech- 
selnden Ausdruck der Worte entsprechender harmonischer 
Behandlung, sich sehr wohl empuehlt. Der Verfasser hat es 
verslanden, neben der vorlierrschenden Gobotsslimmung zu An- 
fange und am Schlüsse, dio durch einfach fortschreitende Ac- 
corde ausgedrückt ist, durch beregtere Tempi und mehr enn- 
Irapunklisch behandelte kürzere MilleWalze dem Ganzen eine 
innerhalb des Charakters de» Tonslücks erwünschte Mannig- 
faltigkeil zu geben*). Von Sologesängen mit Orgelbegleitung 
hörten wir von der Frau Blume das Beelhoven'sche Busslied 
und dio Meudelssohn'sche Hymne „Hör' mein Bdlon" mit vie- 
lem Ausdruck vorgetragen , sowie die Arie „Gott sei mir goa- 
dig" aus Mendelssohns „Paulus" von Herrn Zsciiiesche und 
ein Paslorale von S. Bach „Beglückte Heerde", endlich die 
Arie „Es ist genug" aus Mendelssohns „Elias" von Herrn 
Glömme. Herr Hoch blies auf dem Cornel a Pislon eine 
Mendelssohn'sche Arie, sowie das Cherubinische „Ave Maria" 
mit Begleitung der Orgel. 

Im 10. der Monlaics-Concerle des Herrn Blumner, wel- 
ches den Schluss des 2. Cyclus bildete, gelangten unter Bethel- 
ligung des Concertgebers und der Herren de Alma, Dr. Bruns 
und Richter das Trio von Haydn in G-dur mit dem Finale 
h la Ongarese und das Quartett, Op. 47, von Schumann in 
exacler Wiedergabe zur Aufführung. Signora Chambres sang 
die Arie „Una voce p»en la" aus dem „Barbier voo Sevilla" 
und im Verein mit Herrn Mnrehiaio ein Buffo-Duett aus „die 
Italienerin in Algier". Namentlich das letzlere Werk errang »ich 
durrh den characleristischen Vortrag reichen Beile«, doch scheint 
uns die Aufführung desselben in einem Concerte, welches die 
Tendenz verfolgt „clas*i»che Kammermusik" zu Gehör tu brin- 
gen, nicht ganz »tntlhafl. Die Herren Pohl, de Alma, 
Espenhahn. Richter und Dr. Bruns spielten ferner noch 
(ins Cliirinettenqmntelt von Mozart, in dessen herrlichem Adagio 
namentlich Herr Pohl durch seinen schönen, syuipatucheo Ton 
excelhrl.-. 

Die 4. der Matineen des Herrn Bendel war in eine Soiree 
umgewandelt und (and dieselbe am 25. Marz at.itl. Herr Ben- 
del apielte die Beethovciische A-dur-Sm.nte Op. 101, eil» 
Batli'schca Präludium und Fuge. Ch«»pin's G-dur-Nocturue, 

*) Es dürfte daher dieser (bei Bote 4 Bock) in Parlilur 
und Stimmen erschienene Psnltn Mannerchöreo, die mit ernster 
Musik sich beschäftigen, mit Grund zur Benutzung empfohlen 
werden können. 



(Op. 37, No. 2i. die Liszl'sche Transcription des Taniihäuser- 
Marsch und eine Polka de la reine vou Raff ganz trefflich 
Besonders gut gelang ihm der letzte Satz der Beelhoveo'schen 
Sonate; im M.HeWalz des Nocturne vnn Chopin hatten wir mehr 
Tempo rubato gewünscht, da dersolbe sonst bei einem genauen 
Tacteinhalten leicht trivial wird. Besondere Gelegenheil seine 
enorme Technik zu entfalten, hatte der Concertgeber im Tann- 
hauserrnarsch mit dessen glänzendem Vortrag er sich rauschen- 
den Applaus errang. Die Ho(operns&n«erin Fräulein Hirne I t 
sang eine Arie aus „Titus" und den „Wanderer von Schubert". 

d. R. 

C o r r c ■ p^u d e D . e n. 

Paris, 28. Marz. 
Die liuntfnrhigeu Coiieert-Afllcheu. welche jetzt die Kioske 
der Boulevards belasten, und den Annoncen von unentbehrlichen 
und höchst wichtiReii Dingen eine so gefährliche Concurruiu be- 
reiten, mahnen Ihren Berichterstatter, im Interesse des musikali- 
schen Ansehens Ihres Blattes, sich ein Herz zu fassen, und in 
einig« der Concertsäle einzutreten. Also herzhaft In duu Saal 
„Herz", dem vornehmsten und berühmtesten Concertsaal der 
Hauptstadt aller Renommisten. Hier ist jetzt alle Tag „Kirchlag" 
aus dem Bereiche 'höherer oder sieh für xaloußhig haltender 
Musik. Das Glück will uns indessen besonders günstig: Es ist 
Rubinslei ns's zweites Concert, welches dem kühn Wagen- 
den lohnt, und den Entschliiss zum Eintreten befestigt. Welch" 
eine glAnzendc Versammlung! Welch' eleganter Damenflor! Alle 
Plätze dicht besetzt und selbst in den Foyers und Nebcnsäleu 
eine dichtgedrängte Menschenmenge, audächtig harrend, wie sol- 
ches nur noch dem Ideale mancher „Kastenprediger" vorzu- 
schweben vermag. Doch dies ist Wirklichkeit, und ist dies auch 
wirklich ein Concertsaal, ein Ort. wo man sonst nur Stunden 
der Einsamkeit zu verleben pflegt, und den man aufsucht, um 
sieh ungestört einem sanften Schlummer ergeben zu können ? 
Und sind dies alles echte, ihren Gonuss haar bezahlende Kunst- 

he... und keine •, der Freibillele? In der Tbat, dem iat 

so, und Rubinstein nennt sich der seltene Zauberer, welcher die- 
ses Wunder in Paris zu Staude gebracht Nach dem Beispiele 
der „Liberte", welches Organ Girardins. statt aller andern Em- 
pfehlung sieh damit begnügt, die tägliche Speisekarte iftts „Cafe 
de Paris" in's Blatt zu setzen, glauben wir auch bei dem Con- 
cert Kubinstein's den musikalischen Uourmands zu genügen, 
wenn wir denselben das Programm mitlheilen Es gab also 
folgende Menüs: Von Rubinstein's eigenen Compositionen: 4. Con- 
cert in D-mnll mit Orchester. Präludium und Fuge, Sarabande 
und Gavotte. Melodie und Tarautelle: ferner: „Warum" und 
l'oisesu-prophete vou Schumanu, Etüde in Cis von Chopin, Ca- 
priccio von Mendelssohn. Moments miisicaics von Schubert 
und Souveuir de Vienne von Liszl. Schumanns und Mendcls- 
sohns Conipositioneu wurden stürmisch zur Wiederholung ver- 
langt. Eine neue Sängerin Frau Whist, vou welcher die Ga- 
zelte des F.lnmgers wissen will das« sie, in dem demokratischen 
New -York, einem Grnfcucexchlechle angehöre, welche sich citl 
oder zwei Mal an der Seile des Mario bereits auf der italieni- 
schen Bühne hören liess, und jetzt sich neuerdings der Kunsl 
widmot. samr. in den Zwisctieiiniiiurocrn mit hervorragender 
Techuik schwierige Arien von Verdi und Meyerbeer. Für das 
am 3. April statlllndeade dritte Concert Rubinstein » lautet das 



Programm: Egmont • Ouvertüre von Beethoven und dessen 
Ciaviersonate Op. 109, symphonische Etüden von Schumaun. 
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Chopin, Mclaiieolie und Caprice von Rubiuslein, Marsch aus dem 
„Sommernachtstraiim" vou Mendelssohn. Walch' ein reicher 
Wechsel, welch' eine Fülle von guter Musik in diesen Program- 
men. HM je ein Clavicrvirtuose desgleichen geboten? — im 
selbeu Saale „Herz" fand Tags darauf — am vorigen Donner- 
stag — OSS Couccrt der ausgezeichneten Violinistin, Krau Nor- 
man-Neruda statt. Auch da» Spiel dieser vortrefflichen Kunst- 
lerin wln gcciguet den Vlrtuosen-Coiiccrleu wieder xu Ruhm 
und Geldgewinn zu tri In .Im, weun das Fiiteruchmeu nicht ein 
gar so schwieriges »Are. t'eberdies maclil sich Krau Neruda'f 
musterhatte Virtuosität iui Dienste wahr« Kunst gellend, und 
somit ist sie aul" der guten, einzig sicher rührenden Fährte. Sic 
spielte Beethoven's grosse Kreutzer-Sonate mit Herrn Saint- 
Sa ins, dem ebenso ausgezeichneten Pianisten und geschmack- 
vollen Componisten, ferner Präludium, Menuett und Gav.olte von 
J. S. Räch, eine Sonate von Itust aus dem Jahre 1795 leine al- 
len Violinisten empfehleiiswerthe, effeetvolle Composition), ferner 
eiue Ballade und Polonaise von Vielixtemps. Mit ihrer Schwe- 
ster Marie Neruda. einer ebenfalls in l.cupold Jims« 's gediegener 
Schule gebildeten trefllichen Violinistin, spielte die Concerlislin 
Duos von Maurer uud Beriot, in welchen sich eine delicate Gleich- 
heit der Nuancen und des Bogenstrichs, und, bei beseeltem Aus- 
druck, die makelloseste Reinheit kund gab. Den enthusiastischen 
Beifnllsbczeugungen des ziemlich zahlreichen Auditoriums ging der 
anwesende Grossmeister der belgischen Violiuschule, Vielix- 
temps, mit dem Beispiele voran. Die Herren Üelle-Seriie und 
Saiut-Saens gaben ein uachahincnswerthes Beispiel, wie die 
Zwischennummcrii eines Coneerles beschaffen sein müssen, um 
guten Gesammtcindrurk zu erhöhen. — Kiner der gediegen- 
sten Pariser Pianisten, Herr Magnus, gab kürzlich im Saal 
Pleyel sein jährliches Coucert mit neuen, eigenen Composilionen, 
worunter wir Heu Tzigane-Msrsch (ungarischer Zigcuueriiiarsehl, 
ferner Bcrceuse Orientale, Dim.iuche, Capricc-Mazourka, vermöge 
ihrer originellen und charaktervollen Erfindung hervorheben. 
Ein Theil dieser bei Brandu« & DuTour jungst erschienenen 
W erke erlebte bereits die zweitr Auflage. — Von de . soustigen 
Concerten verdienen nur noch die Kammermusik-Soireen der 
Herren Alnrd uml Eranrhomme sowie auch die des Herrn 
Maurice hervorragender Erwähnung. - Alles L'ebrige, und des- 
sen ist hier nicht weniges, bewegt sich auf dem abgemachteu 
Standpuflktc absoluten Virtuoscnthüuis, und begegnen wir sehr 
selten, beinahe nie, einem Programme, welches die personliche 
Eitelkeit des nepruducirendeii hiulciiausetzend, durch geschmack- 
volle Wahl der Werke oder durch einheitliche und charakter- 
volle Zusammenstellung dem echten Musikfreunde Interesse dar- 
zubieten vermöchte. Nichts als Bagoul, Melange, Tutti-Erutti, 
und Cbarivari. — Unsere beideu Orchcster-Concertc, namentlich 
die Pasdeloup sehen, stellen dngegen ihren Mann wenigstens der 
Hauptsache uach. Das im letzten Concert populaire vorgeführte 
Oeuvre posthuine vun Mendclssohu, die Beformations-Symphoni«, 
hatte im Scherzo und Andante- 1 heile den durchgreifendsten Er- 
folg. Von Kunstinteresse ist auch die contrapiinklische Durch- 
führung des Lulher'schen Chorals im Eiualc, doch wollte dieser 
Theil, sowie auch der erste, nicht so recht zünden. Warten wir 
iudess die morgige zw eite Aufführung ab. lebenlies gelangt morgen 
zur Aufführung: Symphonie in D-dur vou .Mozart, Air de ballet 
aus „Prometheus" vou Beethoven, Souate lür Piano und Violine 
von Weber, vorgetragen von den Herren Diemer und Alard, 
und Polonaise aus „Struensee". - Heute Bndet im Couservatoire- 
Saal eiue Probe-Aufführung einer neuen Oper des Herzogs von 
Mass« vor einem geladenen Publikum statt Vorigen Sonntag 
lies« Prinx Poniatowsky in der Euslaehe-Kirche seine neue Messe 
für vier Männerstimmen hören. Man sieht, der Dilettantismus 



iu Frankreich ist sehr thalig und recnitirt sieh aus den höchsten 
Kreisen. — Im Thealer des Palais Royal fand die erste Lesung 
der neuesten offeubach'schen Operette (Text von Meilhac und 
Halevy) „Le Chateau a Toto" statt. - Im Thealre lyrique trat 
Krau Marinion mit ausgezeichnetem Erfolge als Königin der 
Nacht in Mozart s „Zaulerflöte" auf, indem sie die beideu schwie- 
rigen Slaccnto-Arien iu der Original-Tonart mit seltener Reinheit 
ausführte. Wir wünschten dem Thealre lyriqne lauter solche 
Kräfte, und empfehlen demselben namentlich - bessere TeuOrc. 

A. v. Cz. 

Steltin, den 16. März 1868. 
Seil meinem letzten Berichte sind eine Anzahl musikalischer 
Begebenheiten zu verzeichnen, die wohl eine kleine Besprechung 
rechtfertigen. AI* die wichtigste davon darf die AufTubrung der 
„Afrikauerin" gellen. Im Allgemeinen hat das hiesige Publikum nicht 
Grund sich über die Verspätung vou Opernnovitätcn zu beklagen; 
„Tannhfiuser, Lohcugriu, Nordstern, Dinorah. Margarethe, Romeo 
und Julie" runden nur unserer Bühne eine Heimat! ort früher, 
als selbst auf den ersten Deutschlands. Die lauge Buhe in der 
Iheaterbibliolhek. welche das letzte Meislerwerk Meycrbeer's 
schon im vorigen Jahn- geziert haben soll, hat wenigstens der 
Güte der Aufführung in keiner Weise Abbruch gethan; sowohl 
die Ausstattuui:, welche immerbin bei diesem Werke erheblich 
in Betracht kommt, war eine genügende, — wenn wir auch hei 
solchen Gelegenheiten mehr als soust noch heute der schönen 
Zeiten gedenken, wo Hein hier das Scepler führte, — als auch 
die gesangliche uud Instrumentals Leistung unserer Sänger uud 
des — leider an zu schwachem yuart.lt krankenden - Orchesters. 
Besonderen Beifalls erfreute sieb die Selica der Iran Förster, 
uml doch sollte grade diese Leistung der Sängerin selbst, wie 
dem ganzen Werke zum Unheil werden. Die in letzter Zeit näm- 
lich zu sehr angestrengte Künstlerin erkiankle gleich uach der 
ersten Aufführung bedenklich, uud der ülreetor, wohl fürchtend, 
dass die Oper aur lange Zeit zurückgelegt werden niüsste, Hess 
die Partie der Selica von einer Sängerin studiren, welche bisher 
in Rollen wie Marzelline (..Figaro s Hochzeit" i, Frau Reich 
(„Lustige Weiber"» und ähnlichen besrhnftigl worden, zuweilen 
auch die Azucena als grössere Partie gesungen halle. Diese 
Dame hat denn auch nach einem uoch nicht vicrzehula tigern 
Studium die Selica „geleistet", «u ihrer Seite erschien gleichzei- 
tig ein neuer „Vasen", uud so war nicht nur die Zukunft der 
„Afrikaneriii" gerettet, sondern doppelt gewährleistet, da inzwischen 
die erste Selica wieder gesundet ist uud an der Seite „ihres" Vasco 
nun mit Selica der zweiten, inclusive Vascoll. alterniren soll. In wie 
weit solche Experimente der Pietät entsprechen, welche die Bühne 
doch für das V ermächtnis« Meyerbeer s hegen sollte, bedarf keiner 
besonderen Erörterung; hoffeutlicb wird der Besuch des Theater» 
schon bald dazu nöthigeu, die Rolle nur der befähigten Sängerin zu 
überlassen. — Grosses Glück macht ferner „Pariser Leben", 
das unmittelbar nach der „Afrikanern!" in tieft ging. — Von 
den zahlreichen Concerten, welche wie in jedem W inter, auch in 
dieser Saison das Publikum anziehen, sind die yuartctlahcude 
der drei Gebrüder Müller uud des Herrn L. Auer besonders 
erwähnenswerth. An dem letzten derselben erfreuten uns die 
treulichen Spieler mit dem Vortrage des selten gehörten ersten 
l.berubinischen Quartetts, neben dem des Beethoveii'schen A-moll 
(Op. 132) und eines Haydn'schen in D-dur. Der Lore n z sehe 
Gesangverein hat im zweiten Concert den Judas Maccabaeus, mit 
Fräulein Holländer und Herrn Geyer iu den Soli's gebracht: 
die Aufführung gehörte jedoch nicht zu den uuladolhaften. Der 
Leiter dieses Vereins gieht sich freilich die denkbarste Mühe mit 
dem Studium der aufzuführenden W erke; aber wie überall bangt 
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nicht H.n. in allein der Krfolg ab, und es wird noch manchen 
Kampf kosten, ehe der Verein einen so Testen Boden unter .«einen 
Füssen bat, wie wohl zu wünschen wAre. Bei den vielen für 
OstpreuasenhierveranstaltetenWoblthiitiKkeils-Concertenbetheiligle 
sich Herr Dr. Lorenz ebenfalls mit einem, in welchem eiue 
Berliner SAngerin. Fräulein 11 au (sc heck, erfolgreich mitwirkte. 
Auch das Concert des trelflicheu Posaunisten Herrn Millich 
fand nicht den verdienten zahlreichen Zuspruch; das von dem 
Virtuosen meisterhaft, gehandhabte Instrument eignet sich doch 
zu wenig für .Solovortrüge im Concertsaale. — Die Kluth der 
Coucerte bat augenblicklich etwas abgenommen; ge^en Ende der 
Saison jedoch dürfte noch mancher »est aufgearbeitet werden. 

Dr. S. 



Wien. 28. März. 
_W._ l) ns vierte Ccsellscbatlscoiiccrt fand am verflösse» 
neu Sonntage in dem grossen Hedoutcnsaale statt und gestaltete 
sich durch die prachtvolle Aufführung von Beetboven's m unter 
Symphonie zu einem der bedeutendsten Concerte der Saison. 
Das hohe Lied der Freude und der jubelnde Prestissimosatz am 
Schlüsse warcu von solcher Wirkung, dass endloser, enthusia- 
stischer Beifall dem mit Kraft, PrAcision und echt künstlerischer 
Begeisterung ausgeführten .Meisterstück uacbhalltc. Harbeck 's 
Leitung hat wieder einmal Wuuder gewirkt Die Hiesenmassen 
von Orchester und Chören gehorchten wie ein Mann seinem 
Zaubersta!>e. Im Finale ernteten die Sopranistinnen de* Sing- 
v« reines Wr da» durch sechzehn Tactc lang so reine Festhalleu 
des hohen A verdienten Applaus. Cuter den Solisten excellirte 
Frau Will, deren prachtvolles Organ den schwierigen Part mit 
seiteuer Vollendung wiedergab. Herr von Bignio slaud ihr 
würdigst zur Seite, minder glücklich dispouirt schieben Fräulun 
Leeder und Herr Walter. Voran ging als würdige Vorberei- 
tung Beethoveu's erstes Claviercoueert in C-dur, von Professor 
Epstein mit musterhafter Technik und feiuem lieschmacke ge- 
spielt. Das Concert war, trotz der gleichzeitig im liofopcrulhca- 
ter abgehaltenen Academic, sehr zahlreich besucht. Diese zum 
Besten de» Vereins zur luterstülzuug dürftiger Polytcchniker ge- 
gebene Aeademie brachte Webers Ouvertüre zu „Euryanthe", 
eiue vou F'räulein Murska reizend vorgetragene Arie aus „Fi- 
garo'a Hochzeit", nach welcher sie einen Bravourwalzer ä la Ar- 
diti zugeben niuastc, Reissiger s Lied „Die beiden Grenadiere" 
von Dr. Schmidt vortrefflich gesungen, und ein Murger'sches 
Lustspiel „Aus der komischen Oper" als Novität. Schliesslich 
tanzten FrAulein Lucas und Herr Calori ein Pas de deux. — 
Der Wiener Männergesangverein gab unter Herheck's und 
Weinwurm's Leitung sein zweites Cuncert. Die beiden Chöre 
„Morgeuwauderung" vou Ksser und „Abschied" von Schumanu 
eröffneten dasselbe. Gounod's neue Serenade dir Harmonium, 
Harfe und Ciavier, von Hellmesberger. Zellner und Za- 
marra mit gewohnter Meisterschaft executirt, schloss sich wür- 
dig den Gesangsnummcrn an Die nun folgenden Chöre leitete 
Herheck. Schubert s lieblicher Chor „Goudcirahrcr", sowie Schü- 
manns „Traumerei", vou llerbeck für kleines Orchester gesetzt, 
mussten wiederholt werden In erster Reihe des Orchesters 
wirkten Hellnies berge r, «Over und Schlesinger. Einige 
aus früheren Produclionen des Vereins bekannte Chöre beschlos- 
sen das genussreiche Concert. — Zum Vortheile des Wiener 
Bürgerspilalfonda fand auch in der Abeudsluiide desselben Ta- 
ges eine Aeademie im Hofopernlhcater statt, welche eilf Num- 
mern brachte, das ziemlich spärlich versammelte Publikum aber 
vollkommen zufrieden stellte. Als Glanzpunkt der Aeademie 
mochte die von der Kapelle des Hofoperntheaters mit bekannter 
Vollendung aufgeführte I.eonoren-Ouverlure von Beethoven gel- 



len, nach welcher Dirigent Proch dreimal gerufen wurde; die 
zweite zur Aufführung gekommene Ouvertüre zu „Ferdinand Cor- 
tez" ging spurlos vorüber. Die Fräuleins Gindele und Raba- 
tinsky und die Herren v. Bignio und Dr. Schmidt sangen 
in mehr oder minder glücklicher Wahl Lieder und Duette und 
Frau Mathilde Barra spielte ein Capriccio von Mendelssohn 
correct und schwungvoll, aber mit sichtlicher Befangenheit. Herr 
Benno Walter, ein junger Violinküiistler, spielte Adagio uud 
liondo aus Lafont's 6. Concert mit seelenvollem Tone und lo- 
henswertber Sicherheit. — Wer nun etwa glaubt, wir halten im 
Laufe dieser Woche sonst keine Concerte gehabt, der irrt sich ge- 
waltig; da war gleich gestern in den Blumensnlen eine >chubert- 
Acadcmie, deren Ertrag zur HAIIte der Schwester des unsterbli- 
chen Tondichters, zur anderen Hälfte aber dem Leopoldstädter 
Krippenvereine zu Gute kommen sollte. Das nicht zahlreich ver- 
sammelte Publikum dürfte diesen edlen Doppelzweck vereitelt 
haben. FrAulein Murska, dereu Name als erste Zugkraft auf 
dem Programm prangte, kam nicht. Solopiecen des Cellisten 
ROver. des Piauislen Lahor und Harfenspielers Duhe) fanden 
freundliche Aufnahme, besouders Schubert's Ave Maria, von Ro- 
ver gespielt und von Labor begleitet, wurde lebhaft applaudirt. 
— Eudlich hörten wir auch ein recht niedliches Concert des Vio- 
liuspielers Brodsky, Schüler Heihnesberger's, welches im Sa- 
lon ßösendorfer, ein sehr zahlreiches Publikum versammelte. 
Nach Haydn's D-Quartett, welches dem tüchtigen Geiger Gelegen- 
heit gab seinen künstlerischen Werth als Kammermusiker zu be- 
währen und hierbei von den Herren Moser. Gr üd euer und 
Hellmesberger (»ohio kralligst unterstützt wurde, spielte er 
das A-moll-roncert (Gesangsscencl von Spohr und ein Concer- 
tino von Ernst. In beiden sehr schwierigen Bravourstücken 
zeigte Herr ilrodsky alte Vorzüge eines ausgezeichnet geschulten 
Spieles und entwickelte einen so krAftigen als schönen Ton, nur 
die Schlusspasage des Spohr'schen Concerles schien seine KrAfte 
zu übersteigen Eiu F'räulein I' A I lemand declnmirte mit vielem 
Beifall Weilen's schönes Gedicht „Beethoven" uud FrAulein Lin- 
pOckh spielte ein Impromptu von Schubert und Melodie* polo- 
naises von l.iszt mit vieler GelAuligkeit. Ein Fräulein So bei 
saug die grosse Arie aus dem „Freischütz ' uud hätte hOMnr gc- 
thau - es bleiben zu lassen. 

Feuilleton. 
Vergessene Lehrmeister. 

3. Giuseppe CMtavio Pituni. 

Einer der bedeutendsten, wenn nicht der bedeutendste mu- 
sikalische Lehrmeister Roms war Pilnni. Er ist es, durch wel- 
chen die Römisch« Schule unmittelbar mit .der Ncapolilariischeii 
zusammenhängt, da er Francesco Duranle, Leonardo Leo und 
Francesco Feo ausgebildet hat, und diese drei grossen Musiker 
haben ja die von Ales». Scarlalti begründete Neapolitanische 
Musikschule nachmals auf eine so hohe Stufe der Berühmtheit 
gehoben, das« man ihre Wiiksamkeit als den Glanzpunkt ita- 
lienischer Musik bezeichnen darf. Da die Kunst, namentlich 
die Musik, ilamali eine sehr bevorzugte Stellung einnahm, so 
war auch Pitoni jedermann bekannt, und der, kleine Herr mit 
den ehrwürdigen, freundlichen Ziagen und den funkelnden Au- 
gen in dem schwarz umlmklen Haupte war allenthalben hoch. 
gesrhAUt und geliebt. Schüler strömten ihm von allen Seilen 
in und seine ThAiigkeit bezeichnet ein neues Entwickelunga- 
»ladium der Römischen Mnnkschule. 

Pilnni ist geboren 1G57 zu Rieli. Schon nach Ablauf »ei- 
nes erslen Lebensjahres aber linden wir ihn in Rom. Dia 
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frisch «ich zeigenden hervorstechenden AnIngen lOr M - k veran- 
lasste t seine Ellern, ihm möglichst bald einen Lehrer zu geben, 
und so wurde das Kind von seinem rOnlteu Jahre ab Musik« 
-i h ii> .• in der Anstalt eines Pumpen Natale. Hier studirte er, 
wie es damals gebräuchlich war, fiesaug, daneben auch den 
Contrapunkt und macht« in beiden so gewaltige Forlschritte, 
dass er schon mit seinem kaum vollendeten 8. Lebensjahre als 
SHngrr in den Chor der Kirche S. Giovanni de Fioreiilini ein- 
treten konnte. Kinige Composilioncn des Knaben, welche hier 
xur Aufführung gebracht wurden, erfreuten sich allgemeinen 
Beifalls, bekundeten jedenfalls sein nussernrdenlich hervorragen- 
des Talent. 

Die Aufmerksamkeit der Mnsikwelt Rom's wurde bald ge- 
nug auf dieses PhAiiomen gelenkt, und auf den damals berühmte- 
steu Lehrer der Musik, den früher erwähnten Fr. Foggin machten 
die gehörten Compositionen einen so icünstigen Eindruck, dass 
er sich den Knaben zur ferneren Ausbildung von scineu Ellern 
ausbal. In bessere Hände hatte Piloni nicht kommen können. 
Er sludirle nun unter diesem berühmten Meister mit dem grossten 
Eifer und mit solchem Erfolge, dass Foggia ihn oach einigen 
Jahren schon konnte Antheil nehmen lassen an seinen eigenen 
Arbeit*!. Unter andern hnlf er ihm z. B. das berühmte Otts- 
vario für die Heiligsprechung des Ii. Cnjelan ausarbeiten. 

In einem Alter von sechzehn Jahren finden wir ihn als 
Maestro von Monta Rotundo angestellt und 1674 kam er in glei- 
cher Eigenschaft nach Assisi, vom Jahre 1677 ab aber wirkte 
er an den Kirchen Roms. Willig erkannten ihn die Musiker 
als den bedeutendsten ihrer Genossen an, und sowohl in Rom 
wie auch auswarls wurden seine musikalischen Entscheidungen 
als untrügliche, unangreifbare Orekelsprüche aufgenommen. Bei 
allen Versammlungen und Angelegenheiten der Musiker stand er 
an der Spitze, Streitigkeiten in Betreff der erlaubten und der 
nicht erlaubten musikalisch«! Hülfsuntlel wurden ihm zur Ent- 
scheidung vorgelegt, und seinen Entscheidungen unterwarf man 
sich blindlings. Auch die Behörden zogen ihn herwi, so war 
er % B. bis an sein Lebensende einer der vier Examinatoren 
der Maestri. 

Seine amtlichen Funktionen waren ungeheuer ausgedehnt. 
Kr hat an elf verschiedeneu Kirchen als Maestro gewirkt und 
nicht etwa nach einander, dsss er eine Stelle nach der andern 
eingenommen hStle, sondern mehrentheils balle er diese Stellen 
tu gleicher Z»K inne; es rechnete sich aber jede Kirche zur 
Ehre an, ihn an der Spitz« ihrer Kapeile tu wissen. Vom 
Jahre Hi77 ab war er Maestro an der Kollcgintkirche von S 
Marco bis an seinen Tod ( 1743», also 60 Jahre laug. Neben 
dieser übernahm er 1686 aucli die Kapellmeislerstelle mn Col- 
legio Gerinaniro-Ungaricn in Apnllinare, welcher er gleichfalls 
bis an seinen Tod vorstand. 1689 wurde er durch d>-n Cardi- 
nal Peter Dltnboni auch noch zum Maestro zu S. Lurenzn in 
Damnsn gemacht, und neben diesen gleichzeitigen drei Aenilern 
verum, hie er noch die Wahl tun Maestri» an d-r Hauplkircho 
S. Giovanni im Lateran anzunehmen , welche Stelle er vorn 
Jahre 1708 nb verwaltete. Im Jahro 1710 wurde er »um Ka- 
pellmeister am S. Peter im Vfttican ncwähll. Damit hall« er 
Palestriuas Posten erlangt, und die Stelle dieses seines grossen 
Musters und Vorbilde« würdig aiiszulüllen . war das eitrigsli- 
Rpstr>beo des ichnn bejahrten Manne«. Er legte daher, um 
seine übrigen Kralle ganz auf diese Hauplstelle «erweuden zu 
können, die Aemter am Lateran und an S. Lorenzo, sowie an 
verschiedenen kleineren Kirchen nieder und behielt von allen 
Nebenämtern nur die ihm schnu in seinen Jugendjahren ver- 
liehenen zu S. Marco und Apnllinare bei. 

Von seinem Fleisse und seiuer ungeheuren Arbeitskraft kann 



man sich kaum eine Vorstellung machen. Die grossen Sflnger- 
chöre der Hauplkirchen boten ihm Gelegenhi il, Werke für meh- 
rere Chöre zur Aufführung zu bringen. So zahlt man vierchörige 
Messen und Psalmen einige 20, dreichörige gegen 40, einfach 
vierstimmige Gesänge sind von ihm unendlich viele vorhanden. 
Das erklärt sich zum Theil dadurch, dass er für jede seiner 
Stellung besondere Composilioncn schrieb, in keiner Kirche das 
aufführen lies«, was er schon für eine andere gesetzt hatte; 
ausserdem pflegte er noch an jeder zu Festzeiten mit den Com- 
Positionen zu wechseln. Diese enorme Fruchtbarkeit brachte 
ihn schliesslich zu einer solchen Fertigkeit, dass er im Stande 
war, die Stimmen im streugsteu Style einzeln nnch einander zu 
schreiben, ohne sie vorher erst in Partitur niedergesetzt zu ha- 
ben. So sind auch von der nachgelassenen (gehörigen Messe, 
vor deren Vollendung ihn der Tod ereilte, nur von dem Kyrie 
und Ctirisle die sSmmtlichen Stimmen vorhanden, von allen übri- 
gen Nummern aber nur die 12 Basse und die 12 Soprane, ein 
Entwurl in Partitur exislirt nicht. Ein Beweis von seiner un- 
gemeinen Fruchtbarkeit giebt die Thnlssche ab, dass er für die 
Vaticanische Hauptkirche die ganze Ulflciaturn der Messen und 
Vespern für alle Tage und Feste des Jahres setzte, so dass 
man im Stande war, jeden Tag eine andere Compositum zu 
singen. Seine cnulrnpiinklischen Studien, welche er derselben 
Kirche zum Geschenk machte, umfassen allein 30 Foliobande. 

Sehen wir hier aber ganz ab von Pitoni's Bedeutung als 
ausübender Künstler und Componist, und fassen wir nur seine 
Wirksamkeit als Lehrer in's Auge, so begegnen wir einem 
gleichen Bienenfleisse, wie er übrigens der Römischen Musik- 
schule Oberhaupt eigen gewesen ist. Gerade durch die lange 
Kette von Schülern, welche sie ausgebildet hat, und welche 
zum grössten Thciie als Sterne erster Grosse hellt noch am 
Musikhiramel glänzen, ist die grosse italienische Kunst Gemein- 
gut der musikalischen Well geworden. Ueberall, wo eine neue 
Musikschule sich bildete, Anden wir einen Römer als den Mit» 
telpunkt, wenigstens als den Haupthcbcl zu ihrer Gründung 
oder wesentlichen Förderung. Was verdankt die Bolognsaisch« 
Schule nicht dem Pater Martini? was diu Venezianische dem 
Benedetto Mareello? was die Tnskanische dem Antonio Bru- 
nelli? Sie waren Zögliuge der Römischen Musikschule, gross- 
gezogen mit der lauteren Milch des Palestrinaslyles. Durante, 
Leo und Feo, die Hnuplhebel für die Neapolitanische Schute, 
sind, wie oben erwähnt. Schüler des IV »m gewesen (nicht des 
Alessandro Scarlalti, wie man hin und da irriger Weise lesen 
kann», und so können wir mit Fug und Recht die Römische 
Musikschule als die Slamramulter aller übrigen Musikschulen 
Italiens — alteren Dalums — betrachten. 

Pttoni starb am I. Februar 1743 in dem hohen Alter von 
8> Jahren. Llz. 



Journal-Revue. 

Wir haben zuvörderst von dem Erscheinen einer neuen mu- 
sikalischen Zeitschrift zu beruhten, die Hr Oscar faul iu Leipzig 
unter dem Namen „Tonhalle", Organ für Musikfreunde, herau«giehl, 
und die neben gediegenen Artikeln und tlorrespondouzen auch 
Portrait« und reichen Inhalt an Notizen etc. verspricht. Die No. 1 
Ist sehr reichhaltig. — Die Alig. Miis.-7.lg. beendet deu sehr le- 
senswerlhen Artikel ..Beitrag zu der Hayduiana", bringt Reccnsiou 
Oher eiu neu erschienenes nachgelassenes Werk von Schubert, 
dann die Kritik des Dr. (lUinprccht über „die Kaliicr" '.aus der 
Berl. Nalionalztg.» — Die Neue Zeitsch. r. Mus. enthalt Rccension 
Ober Rheinberger's Wallenstein - Signale: Riicktifiek aur die Ge- 
wandhausroncerte. — Die Südd. Mus.-Zlg. enthält eine AuITor- 
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deruug de» MAnnergesangvereins in Chicago (Amerika) an den 
Cölner MAnnergesangvereln, »ich durch Dtlegirte an einem Feste 
in erstgenannter Stadl zu betheiligen. 

Die Pariser Zeitungen enthalten meist Locales. 

Nachrichten. 

Berlin. Sc. Majestät der König hat Hein Schweriner Gcue- 
ral-lntendaiiten Herrn v. Wnliogen den Kronen-Orden 3terCI»sse 
sowie dem Hofkapelliueister Alois Schmitt den KOuigl. Kronen- 
Orden 4ter Classe verliehen. 

— Am 1. d. feierte der unter Leitung des Königl. Musik- 
directors Herrn v II e rt zbe rg stehende K.Domehor sein 2bjAhrigM 
JuhilAuni. Gleichzeitig beging der zweite Dirigent, Herr Mnsik- 
dir. Kotzolt, die Feier seiner 2." jAhrigen Angehörigkeit des Vereins. 

— Im Laufe w eniger Wochen ist Mcycrhcers „Alrikanerin" 
in Posen 10 und in Wiirzburg 9 Mal wiederholt worden. 

— Die Oper „Mignon" von Ambroisc Thomas ist von der 
Hoftheater-Inlcndniiz für diese Saison vom Bepertolr abgesetzt 
worden. Aus Wieu berichtet man. dass diese Oper ganz zurück- 
gelegt sei. 

Bremen. 10. Privnlconcert: Sinfonie in K-iuoll von Scholl, 
Ouvertüren zu „Coriolan" von Beethoven und „Buy Blas" von Men- 
delssohn, Arie aus „Faust" von Spuhr iFrAulelti Seehoferi, Vio- 
linstückc von Ilauser etc 

rtla. It. Gftr7enichconcert: Ouvertüre zum „Schniippleldirec- 
tor" von Mozart, Rceitnliv und Arie von Mozart (FrAulein Enne- 
quistl, Conrert för Violoncello von DavidolT (Herr Davidoffl, 
3. Suite von l.nchner etc. 

l»arm*la<ll Gestern Sonntag ist hier Verdi s „Don Carlos" 
in Scene gegangen, und IroU der langen Zeitdauer idie Oper 
endete erst gegen 10 l'br) folgte das auch aus den benachbar- 
ten Stadien zugeströmte Publikum mit gespannter Aufmerksam- 
keit bis zur letzten Note der höchst interessanten und wirksamen 
Musik, deren dcclamatorisrhe und melodische Theile den meisten 
Beifall errangen. Die Hauptdarsteller unter diesen Herr Nach- 
bauer und Frau Pescbka-Lcutner wurde« mehrfach durch 
Hervorruf ausgezeichnet, welche Anerkennung »lieh linserill Mei- 
ster Braudt zu Theil wurde, der in dem Sehluss-Tablcaii: Pcre- 
grina's Auflnrih, in einer dreifach aulsteigenden Gruppe, das 
Schönste Irislilc was man in diesem Genre sehen kann. 

Ileanao. Die mit so grosser Spannung erwartete ernte Auf- 
führung der „Alrikanerin" von Meyerbeer hat nun endlich im 'Hof- 
theater stattgefunden , und zwar in einer glanzvollen, sowohl in 
decoraliver wie artistischer Beziehung vortrefflich gelungener Wetae. 
Das Publikum nahm da« schöne Werk mit Enthusiasmus auf. 

K»«llnK#». Concerl des Oralorlenvereins unter Direktion des 
Herrn Profes*©» Fink: Lauda Sion von Mendelssohn, Busslied 
von Iteelhoven, Trauungslied von Hauptmann. Heritativ und Arie 
aus der ..Schöpfung" von Haydn und JuhilAiims-Cnutate für Solo 
und Chor mit Pianofnrtehegleitiiug von Chr. Fink. 

Leipzig Im 20. Gcwandhaus-Concert gelangten nachstehende 
3 Coniposllioncn von Hrethoven zur Aufführung: Kyrie, Sanctus 
und Beiicdictus aus der SUssn Solctnuis, Fantasie für Piannforte, 
Chor und Orchester Op. 80 und 9. Sinfonie mit Schluss-Chor. Die 
Soli wurden von den Damen Thomae und Hufner-Harken 
und den Herren Behling und Hill gesungen. Die Clavierparthie 
in der Fantasie führte Herr Kapellmeister Beiuecke aus. — Die 
dlesjAhrige Tonküutler-Versammluug soll in Altenburg wAhrend 
der Tage vom 19. bis iael. 22. Juli slattUnden. - 41. Aufführung 
des Dileltanleu-Orrhester-Vercins: F.nlre-Acte No. 7 zu ..Eginout" 
von Beelhoven, Arie für Alt von Haenclel, Kirchenarie von Strn- 
della fhr Violine, Pianoforte und llarmc>niura, Sinfonie D-dur von 
Haydn, Ouvertüre zu „Egmonf vou Ucclhoveu etc. 



Magdebarg Conoart des Pianisten Herrn Taust«.: Souale 
101 von Heelhoven, Suile iu G-inoll von HAndel, Allegro vivaeissime 
von Scarlattl, Carneval Op. 9 von Schumann und Taranlelle aus 
der Slurumea von Portici von Lmt 

tf Bochen Ahonnementconcert der musikalischen Academie: 
Ouvertüre zu „Hamlet" vou Gade, Becitativ und Arie aus „Titus", 
Claviercouccrl No. 4 in G-dur von Beethoven, Ouvertüre zu „F.u- 
ryanthe" von Weber etc. 

Potsdam Concerl zum Besten des Wittwcnfonds der Kapelle 
des' König), ersten Garde - Regiments z. F. unler Direction des 
Herrn Musikdireetnr Voigt und Mitwirkung des FrAulein Hain 
und des Harfenisten Herrn Pönitz: Symphonie triomphale von 
H. Ulrich, zwei Arien aus „Figarn's Hochzeit" von Mozart I Frl. 
Hain), Oran studio für Pedalharle von Psrish Alvars (Herr Pö- 
nitz), Ouvertüre zu Shakespeare s „Othello" von Voigt und Ju- 
brl-Ouveiiure von Weber. 

Prai; Fräukiu Kolar hat hier ein Concerl gegeben und na- 
mentlich mit Beethovens D-moll-Sonate Op. 3) No. 2 und Bach- 
Liszt's OrgelTuge in A-moli Erfolg erzielt. 

W ien Conrert des Violoncellisten Höver: Sonnte Tür Piano 
und Cello von Asioli, Nocturne für Piano, Violine und Cello von 
Schubert, Polonaise von Chopin, Cuinposilionen Tür Cello vom 
Concertgeber etc. 

— Drm Josephstädter Thenlcr ist ein anonymes Vulksstück 
mit dem Titel „Beethoven" eingesandt. Beethoven als Held eines 
Vorstadt - Theaterstücks! Vielleicht schreibt Einer nAchstens ein 

Basel Abonnementconcert der Conecrtgescllschaft: Slnfouie 
in A-nioll i Op. 66| von Mendelssohn, Arie aus „Jessonda" von 
S^ohr, Lieder von Schubert nd Mend'lssohn (Herr Schf'tky . 
Allegro aus dem V'iulineoucert von Batziul lllrrr Heckmaiim. 
Ouvertüre zu ..Genoveva" von Si buinann und „Obel cm" von Weberelc 
Beirulh (Asien). Kiu cigenthüinlichesConcert fand kürzlich hier 
statt In dem Pensiunnt, einer Filinlanslalt der grossen Diakonissen- 
Anstalt in Kaiserswerth werden Töchter (meist Araber, Türken 
und Drusen) nach christlichen Grundsätzen erzogen und unler- 
riohtel. Vor Kurzem wurde in demselben mit den ersten 150 Zög- 
lingen ein Conrert veranstaltet (Gesang und InstrumrutnlvortrAgc 
zum Besten der Ahnlichen Anstalt in Jerusalem. Die Gesänge 
waren in deutscher und französischer Sprache. Das Programm 
ist ganz in französischer Sprache, und wurden unler anderen 
Pieren von Mendelssohn, Mozart, Beethoven, Kreutzer etc. auch 
die „Königseiche" von Carl Heunig aufgeführt. Der Saal war 
mit den norddeutschen Fahnen gesrhnifickt und halte da» Con- 
cerl, welches *'on reichen Türken, Arabern, Deutschen etc. äus- 
serst zahlreich besucht war. den reinen Ertrag von 350 Thlr. ge- 
liefert. Letztgenanntes Werk (die Königseiche)' erscheint biuiieu 
Kurzem in zweiler Auflage in der Hofmusikhandlung von 
Bote 4 Bock. 

HrtVfcl. Sie musikalische Soiree des PianistenLouisBrassin: 
Partita von HAndel, honate Paslorale (dp. 2«) von Beethoven, An- 
dante com variazioni von Mozart, Impromptu von Schubert, 3 Stücke 
von Liszt und Fantasie dp. 17 von Schumann. 

Pari«. Die Erfolge Hiihinstcin» sind im Steigen; er hat 
berei s ein drittes Coucrrt angekündigt 

— Im vorletzten Pasdeloup'schen Conrert populaire wurde 
Mendelssohns Befoi inntioiiss) mphonie mit grösslem Btifnllc auf- 
geführt. 

— Die fünfzehn ersten V orstellungen des „premjer Jour de 
boriheur" habrn loO.tiOO Franken getragen, also durchschnittlich 
über 7000 Franken für jede V»r*tl Huna. 



Inier Veraiitunrtlichkeil von E. Bock. 
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Musikalien-Nova No. 18. 

au» dem Verläse .von 

PRAEGER & MEIER in Bremen. 

Apfelatedl, Paul. Tanze für i!as Pianoforte. 

Xo. 1. Helenen-Polka. No. 2. Marienwalzcr . a 7 t 
Blnmenthal, J. Kleine Potpourris für Violine und Piano. 

No « Kaust und Margarethe, von Gouuud . ... 15 

No. 9. Die Regimentstuehtcr, von Domzclli ... 15 

No. 10. Figaro s Hochzeit, von Moznrl 15 

No. 11. Norma, vou Bellini 15 

No 18. Don Juan, von Mozart 15 

Brah-Hallcr, Un^lav. Qu 10. Fünf Lieder TOr Sopran 

oder Tenor 20 

Frauke, Herrn« im. Up 1H Grazieila. Impromptu für Piano 15 

Up 19 Im Liebesfrühling. Serenade fiir Piano . . 12i 

Up 20. Melusine. Ein Mährchen ftlr Piano ... 12} 
Hamm, J V. Favorit -Maisch Tor Piano, Ober da» Lied: 

„Wie schön bist du" & 

Habakuk-Polka lür Piauo 5 

Henael, < arl Up 14. Drei Sonatinen für Piano 

No 2. tF-dun. No 8 lG-durj • 12J 

Oestro. Theodor. .Salou-Compnsilioneii Tür Piano 

Up :W2. Fantasic-Transcription Ober „Tausendschöu" 

von Eckert 124 

Up. <M3. Roth Kosleiu. Tunstück 15 

Up. 3' 5. Meditation über das Lied: „Es singt ein 

Voglern will will", von Louise Reichardt . 16 
Hrhubert, Frau. Up. 10 Sechs grosse Marsche und Trios 

iu 4 Händen. Call 12 * 22* 

Up 94. Moments inusicales. Gab. 1. 2 . . . . a 1 vi 
Up. 40. Sechs grosse Marsche und Trios zu 4 Hän- 
den, im leichten Arrangement zu awel Hän- 
den, von F. L Schubert Heft 1. 2 - * 22$ 
Hrbnbert.F L Up.C7 Potpourris iu Fantasieroruj, für Piano 

No. 10 Martha, von Flotow 15 

No 11 Trovatorc, von Verdi 15 

No 12. Die weisse Frau, von Boieldieu 15 

No 18. Manfred, von Retnecke 15 

k, A. Up 83. Lieder aus den Alpen, für Pianoforte. 17{ 



TWr Nfr 

L. Op. 142«. Harfenklange für Piano. 

No. 4. L esperanee (Lied ohne Worte» . . . . - 7J 
No. 5. Dans un salon (Walzer Capriccl .... - 10 

No. 6. L« desef (Valsc sentimentale) — 71 

Kr nie , D. Up. U3. Le petil Repertoire de l'opera pour 
Piano a 4 ms. No. 15 Agnes de Krebs — 10 

— Op 78. I.e petit Repertoire populaire pour Piano a 

4 ins. No. 15. Thüringer Volkslied — 10 

- Up. <!3. Le pellt Repertoire de Fopera pour Piano 
(N. F. v. Fradcli. No. 32 Traviala de Verdi. No. 38. 

Czaar und Zimmermann von Lorlzing . . . . a — 7J 
Kerken, Fr. Up. 18t Dcux Duos en forme des Sonate« 
pour Piano et Violon coucertant. 

No 1 in A-moll. Neue Partilur-Ausgabc ... 1 10 
No. 2 in f.-dur. do. . . 1 15 

Kuhlan, Fr. Up. 55. 6 Sonatines. No. 1 in C - dur. 

No. 2 in G-dur. No. 3 in C-riui . . . a — 7| 

Hey er, Leopold de. Up. 183. Eine Narhl am Hudson. 

Serenade filr Pianoforte — 20 

Pcrahenn. Dr. II. Ullavia. Grande Etüde elassique de 

bravoure pour Piano — 10 

Pierson, II. Huko. Up. 48. Einladung in den Wald 

Lied für 1 Singstimme mit Pianoforte — 7 t 

Haff, Joachim Up 136. Stes Streich-Quartetl iu Emoll. 

Partitur • • • 1 18 

Stimmen 2 20 

Ho-i llen, H. Lea Fleurs « Rondinos für Piano. No. I. 

Reseda. No. 2. Iris. No. 3. Rose blanche ... a - 7, 
Hrhmill, J. Up. 332. Bihliotheca rcligiosa. Album geist- 
licher Mclodieen Wr Pfle No. 1. Meethoven, Christus 

am Oelberge — SO 

Sienarr», Aug. Up. 42. Sechs Lieder ror vierstimmigen 

MAnnerchor. Partitur und Stimmen 1 — 

Walter. Au«;. Up. 3 Drei Lieder. FrOhlingstraum. 
Früher Verlust Der Bursch und sein Liebchen. Für 
Alt oder Bariton mit Piauoforte — 5 



Neue Musikalien 



Novitäten-Liste No. 2. 

Empfehlenswerlhe Musikalien 

pulilicirt voo 

JUL. SCHÜBERTH c\ Co. 

Leipzig und New- York. 

Bereu», II. Up. 3. Utile et agreal le. G Eludes enfan- 
tines pour Piano. No. 1 Pour la main droile. No. 2. 
Pour la main gauche. No 3. La nole repelee a - 5 

Biedermann. A. J. Trois Amüsements pour Piano. 

No. 2. Ouarrel-Mazurka — 7 i 

No. 3. Polka giojosa — 5 

Borftmftllrr, Ferd. Volkslieblinge. No. 1. Rondo Ober 

das Alpenhoru N. A - 10 

( ramer, J. B. Le petit Rien. Rondo pour Piano — 7{ 

Dölau u. > J. J. F. 12 Dueltinos für Pianoforte und 
Violine. Cah. 4. Schumann, Widmung. Wagner, Abend- 

stern. Schubert, Der Wandrer — *0 

Elebbera, J. Op. 71. Lebensfrühling. 12 kleine Cla- 

vierslucke - 15 

«oria, A. Op. 5. Olga-Mazurka für Piano — 7 * 

Hammel, J. ti. Op. 11. Rondo in Es Tür Pianoforte . - 10 

Vertag von Ed. Bote * 6. Beek Ii. Beek), königl. Hofmusikhand 



Breitkopf und Härtel in Leipiig. 

TMr. N«». 



i, Job. Heb. Passlonsmoslk nach dem Evang 
Matthäus. Bearheilel für Pianoforte allein mit Beifü- 
gung der Textesworte von S. Bagge. Neue wohl- 
feile Ausga be 1 — 

Haydn, Joseph. Die Schöpfest,. Oratorium VollaMn- 

Roth cartonuirt 1 15 



Pinnoforie Hoslk. 

vorzüglicher Pianoforte - Werke von J. S. Bach bis auf 
die neuesten Zeiten. Sechster Band. Elegant gebunden 8 — 
Inhalt: No. L Schaben. Frans. Phantasie. Op. 15. 
No 2. ChopiD, Fr., Mazurka. H-dur. Up. 63 No. 1. 
No. 3. Weber, C. M Sonate No. 3 D-moll. Up. 49. 
No. 4. Weber, 0 H. f., Momente« capriccioso. Op. 42. 
No. 5. Henaelt, A , Pensee fugitive Up. 8. No. 6. 
Mendelssohn Barthold;, F., Variationen. Op. 83 
No. 7 Schamane, Heb., Ende vom Lied. (Aua den 
Phantasiestücken Op. 12 No. 8». No. 8. Heller. 
Stephea. Tarantelle. Op 85. No. 2. No. 9. 8ade, 
Hell W , Volkslanze. PhanlasiestOcke. (Aus Op. 31 
No. 1 und 2 ) No. 10. Schobert Fraas, Impromptu. 
Op. 90 Heft 2. No. IL Cbopio, Fr.. Berceuae. 
Des-dur. Op. 57. 

ung in Berlin. Französische Str. 33». und U. d. Linden No. 21. 
l>ruk c. f. iämiM ia ««1». n«Ut 4.i L.«Jt« N*. i*. 
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Der Geschmack de» Publikum* und dessen Motoren. 

Aus einer Vorlesung „Ober «iie moderne GeaelUcnalt und die 

von it. Ehrüek. 



In Suddeutschlaod le roten die meinen Fürsten «ich bald mit 
dam Fraozosenthuin versöhnen, als Kaiser Napoleon die unabhän- 
giges« Königreiche und GroesherzogthQmer erfand. Die Masse 
desVolks schwankte zwischen der alten Anhänglichkeit für 
das katholische Oeslerreich und einer gewissen Bewunde- 
rung fftr das neue Regiment, das doch auch frische Be- 
wegung und Leben, mitunter auch Befreiung mancher Lasten 
mit sich gebracht hatte. Man fQrchtele sich eigentlich 
damals wie" bis vor einigen Jahren am meisten vor den 
civilisirie», prunkloseo, protestantischen Preussen. Die We- 
niges in Süddeulschland, welche die Schmacb des Vater- 
landes fühlten, standen vereinzelt, vom Volke nicht beach- 
tet, von den gelehrten Bauchdienern belächelt. Anders 
war es im Norden, hier war die grosse Bewegung der Li- 
teratur weiter vorgedrungen, das Volk konnte nicht mehr 
entnalionalisirt werden. Hier enifaltete sich auch der Sinn 
fftr die echte deutsche Musik immer kräftiger, in Berlin, 
in Leipzig concerlirlen deutsche Künstler und biOhle 
deutsche Musik, während im Süden der alte Opera- und 
Bellelprunk wieder einlebte und nur die reisende» Virtuo- 
sen einige Tbeilnabme erweckten. In Oesterreich aber 
gingeo nach und nach grosse Veränderungen vor. Der 
woblthuende Einfluss des hohen Adels ward schwächer, 
an seine Stelle trat der wechselnde Geschmack eines neuen 
Publikums. Die Kriege, die Slaalsbankerotte, sowie an- 
dere Ursachen hatten das Vermögen der grossen Besitzer 
vermindert und zwangen sie zur Sparsamkeit. Sie gaben 
ihre Kapellen auf, sie kauften keine Manuscripte mehr, be- 



■nit den. 4 - 

zwar nach wie vor die Musik, aber die direcleu Bez»hun- 



I 

gen zu ihr und deren Vertretern wurden seltener; *m wa- 
ren nicht mehr Kunstfreunde, sondern Kunstmäcene. Den 
Unterschied zwischen diesen beiden Begriffen werde ich 
später darlegen. Als die Wiener Congresszeit heran kam, 
zeiohneto sich die hohe Aristokratie durch glänzende Feste. 
Gala-Fahrten, Toiletten u. s. w. aus, aber jene von den 
Hauskapellen ausgeführten Concerte. hallen bernils seit ei- 
nigen Jahren aufgehört. Im Jahre 1817 kam Rossini mit 
dem Wohllaute seiner Melodien, der sich oft bis zur wah- 
ren tnusikalisclten Schönheit erhebt, mit seiner Kenntoiss 
des Theaters und der Stimme, und mit seinen unvergleichli - 
eben italienischen Sängern nach Wien. Seine Opern ver- 
breiteten sioh schnell nach allen Riehtungen, schon 1818 
wurden sie in Berlin aufgeführt und mit ihnen gewann die 
italienische Musik, die bisher nur als die Favoritin der 
Höfe betrechtet worden war. die Oberhand im Thealer und 
im öffentlichen Musikleben. Es bildeten sich Pnrlheien 
und Spaltungen unter den Musikverständigen und Musik- 
freunden. Jede Parthei suchte sich iu verstärken. Die 
Verschiedenheit der Geschmacksrichtung entwickelte auch 
eine grössere allgemeine Theilnahme — und so entstand 
das grosse musikalische Publikum. 

Es Mit» hier gleich angedeutet werden, das» der 
Streit der musikalischen Pariheien in Suddeulschlund zwar 
leidenschaftlich, aber nicht mit dem Ingrimm« geführt wurde, 
wie in Norddeulschland. Das süddeutsche Naturell fand 
schon iu der grössern Empfänglichkeit ein vermittelnde« 
Moment, während im Norden die Reflexion nur trennend 
wirkte. In Suddeutschlend scheiden sich die Leute oft 
aber ruhigeres Nachdenken 
schmal die ursp 
15 



Digitized by Google 



Gefühle dieselben, aber Ober einen streitigen Nebeopunkt 
philosophiren die Leute so lange, bis sie sich auseinander 
philosophirt haben. 

So war denn die Erscheinung von Weber's „Freischutz" 
in Berlin .eine nationale Angelegenheit, in Wien eine rein 
musikalische. In Berlin verhielt die Kritik jener Zeit sich 
kQbl, wahrend das deutsch gesinnte Publikum jubelte, und 
den Sieg deutscher, nationaler Gemülhs-Musik und eines 
volkslbMt^ichefl Text# #bjr Spo.it u,.Sc^u Pathfs und Fe- 
tische Text« gierte. In Wien stritten d> Leute ob W|ber 
oder Rqsfjni schönax« Musik machte. Es ist zwar später 
behauptet worden, der Enthusiasmus der Wiener sei ein 
Protest gewesen gegen die politische Reaction, der sich 
in Rossini's Musik wiederspiegelte; aber ich glaube, die 
Wiener haben sich damals ebenso wenig gekümmert um 
die aus Rossini'sohen Rouladen ertönenden, politischen Prinai- 
pien, als sie sich heule um die m-u- deutsch* Weltanschau- 
ung im Lohengrio kümmern. Die italienischen Opern 
und Sanger waren schon vor Rossini's Erscheinen sehr 
beliebt und die deutschen damaligen Opern von Weigel. 
Gyroilz, Seyfried, Winter, selbst die des sehr ehrenwer- 
then Romantikers Spohr, waren nicht geeignet die Wiener 
zu erwarmen. Die italienischen Singer aber jener Zeit waren 
die grossten Gesangkünsller und Virtuosen aller Zeilen und 
die echte italienische Gesangsmethode Qbt, von einer schö- 
nen Stimme vorgetragen, noch heule einen fast unwider- 
stehlichen Zauber qua, dem erst nachher der Gedanke folgt, 
ob das Gesungene oder der Gesang, die Composition oder 
die Ausführung uns entzückt hat. Es ist also nicht ver- 
wunderlich, wenn Rossini's Opern eine Zeit lang alle ande- 
ren verdringt haben. Dass übrigens nicht er die grösste 
Umwälzung im Theatermusikleben bewirkt hat, beweist ein 
prüfender Blick auf die nächstfolgende Periode. In den 
Zwanziger. v*> Qrejsräf Jajiren hat oJcM die j|alieiuqpM 
Oper, sondern der EinfJuss der französischen Musik-Ent- 
wicklung auf die Geschmacksrichtung des deutschen Publi- 
kums die gröasle Wirkung ausgeübt und den EklektioäuHis 
erzeugt. Paris strahlte damals im höchsten Glänze politi- 
scher und künstlerischer Entfaltung und in einer Concanlffi- 
ruog von Grössen und Berühmtheiten, wie sie vorher uiebt 
existirt. halt« und wohl nicht wiederkehren wird. Cberu- 
bioi ruht« auf seinen Lorbe«r«n, der jetzt ganz vergessen« 
Oiuilow compouirtt- ein Quartalt nach dem andern, ohne 
dem Drangen der Verleger und Dilettanten genügen zu kön- 
nen, Auber halte mit seiner Stummen von Portici, Haievy 
mit der Jüdin und Rossint io, seinen). Teil di« Grundlage 
zur, sogenannten historischen Oper gelegt, die Mayerbe« 
aufs Höchste entfaltete. Boieldieu, Herold, Adat» beherrsch- 
ten die sogenannte Conversalionsoper. Paganini. LisM, Cho- 
pin, Ernst, RaiUot, Kreuts«*, Beriol, Herz, Kalkbrenoer 
tollen in Paris, Thalbarg gründete seinen Ruhm daselbst. 
Die grossen italienischen Singer feierten dort ihre Trium- 
phe, und Bellini und DonJzetti cotuponirlen för die Pari- 
ser italienische Oper ihm besten Werk«: Puritaner «od Don 
Pasquak Aber nicht bloss, das Aeusserliche des Theaters 
und des Virluosentbuma. war in Paris so glinzeod ent- 
wickelt. Ein mächtiger Drang nach dem Höchsten in der 
Kunst wer in den Gemüthern lebend uod wirkend. 

Die GeseUsohaft der Conservaloriumsconcerte halte im 
Jahre 1828, man sagt, durch Rossini angeregt, Beethoven's 
Sinfonien aufgeführt und eineu nie geahnten Enthusiasmus 
damit hervorgerufen. Ein junger ehemaliger Studirender, 
der Medicin, Berlios, war mit einer neueo Sinfonie hervor- 
getreten, die von den Romantikern als der erste Schritt auf 
neuer Bahn bezeichnet wurde. Mendelssohn kam als ganz 
junger Mann nach Paria und die alten Kapellmeister des 
Cooservaloriuias ehrten ihn nicht etwa dadurch, daes sie 
ein Festessen mit Toasten und Zeitungsberichten veranstal- 
teten, sondern dadurch, dass Bie in ihren Concerlen seine 



Sinfonie aufführten, die er selbst bisher noch nicht gehört 
hatte, dass Baillot ihm das Octett in vollendeter Weise 
vortrug und dass er zuletzt aufgefordert wurde, im Gonser- 
vatorium das G-dur-Concert Beethoven's su spielen. Ich 
berühre das ausdrücklich hier, um su teigea, dass man 
den Franzosen nicht vorwerfen dürfe, von ihnen sei nur 
des Virtuosenthum uod die Reclamemacherei ausgegangen, 
während beides erst in Deutschland recht ausgebreitet und 
«««wickelt worjef >*■ Prüft ntfn dh) Ze*tfti«V In Deutsch- 
land während der Parier «inawrio««. so ludet mau fran- 
zösische Opern, Phantasien, Variationen und Remanzen 
überall verbreitet. Die Meodetssehn'sehen Compositioneu 
waren nur von einem verhiltnissmissig kleinen Thoile des 
Publikums gekannt und gewürdigt. Am Musikbaum« 
Schumann's prangton damals die ersten BlQlhen. Zu glei- 
cher Zeit aber gewann die Tonkunst tiglich mehr an Ver- 
breitung nach den verschiedensten Richtungen. Sie war 
nicht mehr di« Doraame der höhere« Kreise, die m ihr 
geistigen Genuas suchten, ihr Pflege und Studium widme- 
ten und Beförderung atigedeihen Messen, sie drang immer 
mehr und mehr in die Masse, an die su appelliren 6ie 
durch die Verhältnisse angewiesen war, sie stieg vom 
Piedefltale abgeschlossener Kunst herab su den Regionen 
des Volkstümlichen. Sie ward Mittel zur gemütlichen 
gesellschaftlichen Unterhaltung. Ueber den Dilettantismus, 
dessen Nutzen und Schaden, dessen Einfluss und Missbrauch 
habe ich schon öfters meine Ueberzeugung in diesen Blät- 
tern auegesprochen, kann also Ober diesen Punkt hinweg- 
gehen und von den Beziehungen des Publikums zu dem 
Virtuosenthum und dessen Glanzperiode sprechen. 

iSeoJus» folgt.) 



Berlin. 

n e e m «. 

(Kooigl. Opernhaus.) Die Köoigl. Oper gab io verflossener 
Woche am 30. Mirs „Afrikanerin" mit Frau Lucca uod den 
Herren Niemano und Betz; am 31. „Violella" mit Friulein 
Artöl; am 1. April „Fra Dfevcro" mit Frau Lucca und Herrn 
Niemano; am 2. statt „Die Fabier" wegen Erkrankung des 
Friulein Horrna „Freischütz" mit Friulein Grün als Agathe; 
am 3. „Hochzeit des Figaro" mit d«n Damen Harrier«- Wip- 
pern, Lucca, Artet, zugleich letztes auftreten des Friulein 
ArtöL Der scheidenden Künstlerin wurde, nachdem der Vor- 
hang unter dem Ruf des Publikums sich wieder erhoben, durch 
di* Hand Cherubio'e. ein silberner Lorbeerkranz daYgereichL 

Im Kgl. Schauspielhause wurdeam 4. zumeralm Male „Phidra u , 
Trauerspiel in & Aufzügen, Musik voo Tauberl, gegeben. Die Presse 
hat seit Wochen das Trauerspiel und seinen hochgeborenen 
Vertaieer als öffentliches Geheimnis« behandelt; derselbe braucht 
aeio Werk nicht zu verleugnen, es bekundet ein schönes Talent, 
zeigt nicht alltägliches Geschick im Scenenbsu, di« Sprache ist 
edel und erhebt sich oft zu grosse« Wirme. Es hegt nicht io 
der Tendenz diesea Blattes, das Trauerspiel ausführlich zu be- 
sprechen, daher nur so viel, daaa der hohe Verfasser unbeküm- 
mert um die Racine'sohe Tragödie, seinen eignen Weg gegan- 
gen ist und sich en die Mythologie hielt, dasa sein Werk durch- 
weg su fbaaeln weiss und in würdiger Weise durchgeführt ist 
Herr Tsubert hatte mit der Composition der Musik keioe 
leichte Aufgabe; die Musik in diesom Trauerspiel behauptet. kein 
selbständiges Terraio, wie. io dar klassischen „Anligooe" und 
doch soll sie vielfach den Eindruck erhöhen oder den Ausdruck 
ergänzen. Wir höre« ein« Inlroduqtion, zu jedem folgenden 

Acteebiusse; in den Vordergrund tritt die Musik indessen nur 
in einem ansprechenden, von Herrn Del* trefflich gesungene« 



Digitized by Google 



H7 

FaKfcerhede und in def SCMM des 2. Acte», wo die verlassene 
von dem Bacehanteniuge nuf^efunden Wird. Hier ver- 
liert dl* Seene soger fast diu Wesen des Trauerspiel», sie wird 
in ihren Wechseheden der Ariadoe and des Chors operdartig, 
allerdings nichf sunt Vorth eil des Gesammt-Eindrnk,. der eich 
zu modern gestaltet. Herrn Tauberl'a Musik, an das Vorbild 
Mendels söhn'» anlehnend, gfetft nur Anmuthiges, in den' 
Kntreacteu mehrere sehr gelallige Lieder ohne Worte, geschickt 
und wohlklingend inatrumenlirt. Die Bacchanten •Bmsembl es 
sind schwungvoll und im Slyl einheitlich gehalten. Das Trauer- 
üoasl im Ottilien fand vor dem versammelten Publikum — dem 
Königlichen Hofe, der Diplomatie und der Elite aus eilen Kün- 
sten und Wissenschaften — eine günstige Aufnahme. Mit Auf- 
meeksamkeit wurde jede gelungene Steile beifällig hervorgehoben ; 
die Darstellenden, in deo Hauptrollen die Damen Jachinaon,. 
Satran, Kessler-, die Herren Berudal, Kariowa, Dahn 
musalen nach alien Abschlüssen wiederholt vor dem Vorhang» 
erscheinen. Die Sceniruii« des Herrn Director DOringer wie 
der reitende deooralive Tlieil verdienen alles Lob. 

Di» italienische Oper im Victoria -Thealer bat mit Ende 
Vieri ihre Vorstellungen geschlossen. 

Das füofundewanzigjihrige Bestehen des Königlichen Dom- 
chnrps, eine der würdigsteu Schöpfungen des kunstsinnigen Kö- 
nigs Friedrich Wilhelm IV., gab dem Institute am lslen d. M 
die geeignetste Veranlassung tu einer würdigen Festfeier an der 
kirchlichen Stelle, für die sein künstlerisches Wirken «machst 
bestimmt ist. nämlich ia der Hof- und Domkirehe. Bei den fie- 
len, nachhaltigen Eindrucken, die der Chor von hier aus an allen 
Sonn- und Festingen in den Herten d-r andächtigen Gemeinde 
durch seine frommen, das GemOth tum Himmel erhebenden 
Klang« turOokgelassen, konnte es nicht fehlen, dass die Kirche 
bis' auf den (etilen Plate gefüllt war. ein Umstand, der ffir die 
weit Entfernten scuatisch nicht günstig erschien; denn auch uns 
wollte es an der dem Chore gegenüberliegenden Seile im obero 
Baume der Kirche nicht immer gelingen, bei manchen etwas 
frappanten Harraonisirungen, wie z. B. in dem Bach'schen Cho- 
ral „Wenn ich einmal soll scheiden", die Miüelslimmen klar 
und bestimmt tu verfolgen. Die Stucke waren wie immer sorg- 
sam gewählt und gaben dem Musikverstindigen ein übersicht- 
liches Bild von der geschichtlichen Entwicklung der kirchlichen 
Musik von dem tiefsinnigen, in den einfachsten Dreilingen da- 
her achreileoden Pnllslrioa bis auf die neueste Zeil, so dass 
selbst manches von denjenigen Componisten und Kunstfreunden, 
welche auf die Pflege und Fortentwiekelung des Instituts von 
Einfluss gewesen, Graf Redern, Grell, Neilbardt und Mendels- 
sohn aufgenommen war, daher vertnisalen wir auch eine Compo- 
silion von Emil Naumann. Unter diesen Piecen zeichnete sich 
das 7stknmige Graduale von Grell und das 2chörige Graduale 
von Neithardt aus. Wenn unter den Meislerwerken der frühe- 
sten Zeil das 6*limroige Agnus dei aus der Marcellus-Messe von 
Palislrina wegen seiner einfachen Erhabenheit, das Sslimmige 
Cruciflxus von Lotti wegen seiner tiefen Andacht unwrilkührtich 
jeden Unbefangenen ergreifen musslen, so bildeten für uns unter 
den vorgeführten Ensemblesitten der Choral für Minnerstimmen 
von Pritorius „Es ist ein Ros' entsprungen" wegen seiner un- 
vergleichlichen naiven Frömmigkeit, die uns heut' tu Tage, wie 
»ine Stimme aus einer höheren Welt wunderbar erfassend, ein 
eigenes Sehnen in der Seele erweckt — und Motarfs „Ave ve- 
rum" wegen des unübertrefflichen Ausdrucks der innigsten An- 
dacht, die die Welt vergessend, sich nur dem Wunder der ewi- 
gen Gottesliebe selig hingiebt — die Krone dieses Abends. 
Nicht wenig trug dazu die vollendete Ausführung, insbesondere 
das fast bis tum Verschwinden unvergleichliche Pianistin» in 



dem Motart'ifcheh „Ave verum" bei. Dass die von Hdrnr Ol' 1*0 
vorgetragene Arie „Zerreisset eure" Herren' aus' dem' Mett- 
detssohn'sehen „Elias", ferner dtei von Frad HarYrieVs J - 
Wi'ppefn vorgetragene Arie „Singt dem göttlichen Pro- 
pheten" von Graun, udd dies« geradezu wegen des" Iben so 
massvollen, innigen Vortrags, sowie die nach dem Präludium von 
Bach für Gesang, Violine und Ped'alharTe von Gounod eingerichtete' 
Hymne in der Ausführung den strengsten Anforderungen ent- 
sprochen, bedarf keiner Erwähnung, wenn' gleich wir die PidceV 
selbst hier nicht an rechter Stelle 1 erachten können. Auch ■ Her - n 
Schwantzer'a Vortrag des F-moll-Priludiams von S. Bach; 
sowie seiner freien Phantasie als Postludium gebührt gerechte 
Anerkennung. 

Herr Robert Ei In er veranstaltete am 22. Mlrt eine 
musikalische Prüfung seiner Schüler und Schülerinnen. 
Die] Klavierschule desselben verfolgt das Princip des ge"- 
meinschaftlicheo Unterrichts, und wir hörten kleine Schü- 
ler, welche erst acht Wochen Unterricht hatten, mit einer 
Prtcision spielen, wie sie beim Alleinunlerrichl nur selten 
tu erreichen ist.. Die Vortrige begannen mit dem er- 
sten Cursus, den leichtesten Piecen, und steigerten sich bis tu 
Beethoven'schen, Chopin'ichon und Liszt'schen Composilionen. 
Ueberall trat ein sicheres und musikalisches Bewusslsein her- 
vor, sowohl bei den Ensemble- als bei den Solovortragen, und 
wir köuneh die noch junge Anstalt mit ihrem thitlgen Director 
an der Spitze angelegentlichst empfehlen. 

Am 31. Mirz fand im Arnim'schen Saal eiu PrOfungscon- 
cert des unter Leitung des Herrn Professor Stern stehenden 
Conservatoriums slatt, welches aufs Neue die vollgültigsten 
Beweise des guten Rufes, dessen sich diese vorzügliche Ku6sl- 
anstall Oberall erfreut, darbol. Die Gesangsklasse des Herrn 
Professor Stern war vertreten durch die Friuleins Meine be r 
und Preiss aus Berlin; erstere sang mit tiefem Ausdruck und 
schöner dunkler Stimme twei Stücke aus „Orpheus", lettlere 
mit schon bedeutend entwickelter Technik Motarfs „Purin" ; 
auch Friulein Romberg aus Leipzig erwies sich in einer 
Arie aus „Doona del lago" als lalenlbegabte schon weil vor- 
geschrittene Schülerin ; am bedeutendsten nach der technischen 
Seile hin entwickelt erschien uns' aber Friulein Selm« Kemp- 
ner aus Breslau (Gesangsklasse des Friulein Jenny Meyer) 
ein sehr leicht ansprechender, hoher, heller Sopran, welche' in 
einer Arie eus den „Puritanern" die schwierigsten Passagen 
mit tiegreicher Ruhe und Pricision Oberwand. Die Clavier- 
klassen der Herren Ehrlich und Ed. Frank waren durch 
den jungen Mannslidl, (I.Satz Es-dur-Cnncert von Beelho- 
ven) und Herrn Frederic Cowen aus London (Ballade von 
Chopin) gut uod erfolgreich vertreten. Ersterer teigle 
bedeutende musikalische Bildung in Anschlag und Vor- 
trag; lettterer besitzt grosse technische Gewandtheit und 
Sicherheit. Ebenso (Ochlig bewfthrte sich die Composi- 
tionsklatse des Herrn Professor Kiel; ein Clavierquarlelt von 
Mannstidl teigle sich als eine richtig gebildete und gut 
weitergeführte Arbeit, deren Inhalt jedoch noch tu allgemeiner 
Natur, ja stellenweise auch wohl tu trocken erschien, wie 
auch die Klangwirkung des Stückes keine wohfthuende war; 
k>ben»werth isl die Kürze und Knappheil der Form und 
die Abwesenheit aller gedanklichen Extravaganzen; so compli- 
cirle Fornienschiebungen jedoch, wie die durch Verbindung des 
Adagio mit dem Finale versuchte, erfordern eine weil stärkere 
und festere Hand, und jedenfalls auch individuelleren Inhalt. 
Der 130. Psalm von Frederic Cowen und eine Motette von 
Reihhold Hermann aus Preuzlau, beide für Sofo und Chor, 
erwiesen sich dagegen als ganz vortreffliche, weit reifere Ar- 
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heilen, welche von ernsten und erfolgreichen Studien auf dem 
vocalen Gebiet und schon ziemlich reger, selbstalandigecer Kr- 
fiodungskrsfl Zeugnis* geben; auch schien uns die Motette, 
deren Anfangssolo von einer der oben schon genanntes Damen 
wunderschön vorgetragen. wurde, noch uro einige Grade lialer 
in der Erfindung und wärmer im Ausdruck als der Psalm. Der 
kleiue Sam Kraue« aus New-Orleans (Violioklasse des Herrn 
da Aha«) versuchte mit Kühnheit an der grossen Fanlaisie- 

nicht gaut im Stich, doch holTen wir, iho bei künftigen Prü- 
fungen mit zuverlässigeren und bleibenderen Bundesgenossen 
ausgestattet wiederzusehen. 

Am 3. d. M. fand die leiste der diesjährigen musikalischen 
.Soireen der Berliner Symphonie-Kapelle unter Leitung des 
Herrn Musikdireclor Stern in Meser's Saale statt. Der sehr 
ishlreiche Besuch uud der allgemeine lebhalle Beifall, der fast 
allen vorgelQhrleu Stucken tu Theil ward, gilt una als em glückli- 
ches Prognostikon für die auch in Zukunft dieseu anerkeunenswer- 
then BestrebuuKtfii gesicherte, imtut-r allgemeinere Theitnahmc, 
die ihnen auch iu dem lür den nächsten Winfer bereits ge- 
wählten grosseren Locale, dem Saale der Singacademie, ge- 
wiss nicht fehlen wird. Wir erachten aber das Streben des 
anerkannten, verdienstvollen Leiters (Qr um so dankenswerlher, 
als derselbe uns schon in dem diesmaligen Programm nicht 
blos die Mitwirkung bedeutender Künstler sondern auch cho- 
rischer Kräfte für die Zukunft in Aussicht stellt. Dadurch 
dürfte nm bestem einem, in den meisten Concerlen, die sich 
nicht mit der Aufführung eines grossen Tonwerks beschafu- 
i;en, lange empfundenen BedOrfniss Abhülle geschafft werden, 
wenn es dem Herrn Dirigenten geflele, für die neben den Or- 
cheaterwerken aurxuführendeo Gesaugspiecen vorzugsweise tu- 
»embles aus alteren, nicht mehr auf dem Rcpertoir sich befin- 
denden Opern xu wählen;, deren sich eine so grosse Zahl, und 
/.war sehr werthvoller darbietet. Abgesehen von dem lebendigen 
Interesse, das dieselben gewiss erweckeu würden, glauben wir, 
dasa dies »'ine Schuld ist, die wir deu mit Unrerht vergesse- 
nen Meistern abzutragen verpflichtet sind. — Von Orchester- 
werken wurde «ine noch ungedruckte sehr sinnig und effect- 
voll insliumeiilirte Ouvertüre „Am Meer" vou K. Bedecke mit 
Beifall aulgenommen; den Schluss bildete Ulrich'» Sinfonie 
triorophale, welche voo der Prlcision und sichern Ausführung 
in den bewegten Sitzen, sowie von der Zartheit in der Durch- 
führung des sehr ansprechenden Adagios eioen rühmlichen 
Beweis gab. Wieviel die Berliner Sinlonie-Kapelle unter ihrem 
jetzigen Dirigenten darin leistet, dies zeigte »ich besonders in 
der vorzüglichen Art der Begleitung des vou dem Herrn de 
Ahne unter enthusiastischem Beifall trefllich vorgetragenen 
Violioconcerls von Beethoven, uud der so zarten, tief empfun- 
denen Romanze (F-dur) desselben Meislers. In den vou Herrn 
Otto gesungenen Piecen: Arie ausj „Davidde penitente" von 
Mozart und zweien Schubert'scheu Liedern, „Suleika" und 
„Normanus Sang 1 ', bewahrte sich die erprobte Tüchtigkeit 
des mit Recht allgemein beliebten Künstlers. Dasselbe gilt von 
den Vortragen der Frau Musikdirector Wüerst, „Edvard", 
Ballade von C. Lowe, „Heimweh", Lied von R. Wüerst und 
„Liebchen, wo hist du?" von Marschner. Wahrend iu dem 
zarten Wüerst'schen Liedo die gefühlvolle Ausdrucks weise be- 
sonders ansprach, war es die wirklich geistvolle Auflassung 
und vollkommen sichere, echt künstlerische Darstellung, wei- 
nen Löwe's und Marschner's einen besonderen Reiz verlieh. 

Die Lieb ig' sehe Kapelle veranstaltete iu ihrem Benefize 
im Arnim'scheo Saale ein Concerl, dessen Directioii Herr 



Bernhard Scholz übernommen hatte. Zur Auflühiuog gelang- 
tau Ouvertüre zu „Fanieka" von Cherubioi, Sinfonie in F-ruolt 
von Scholl, ein Hindei'schea Concerl für Streichorchester und 
drei Soloinstrumente, sowie endlich Beethoven'a A-dur-Sinfo- 
nie. Das noch junge Orchester zeigte sich der Ausführung 
der geoaunten Werke gewachsen und erfreute sowohl durch 
kräftigen aber doch edlen Klang, als durch Pricisk» im Zu- 

An demselben Abende gab ein in künstlerischen Kreisen 
beinshe, vom grossen Publikum ntuii und gar vergessener 
Verein wieder ein Lebenszeichen von sich. Wir meinen die 
philharmonische Gesellschaft, welche von Alexander Mendels- 
sohn vor 43 Jahren gestiftet wurde, und die jetzt bereits seit 
30 Jahren unter Leitung des Herrn Coocerlmeister Ries seine 
üebungen abhält. Diese Uebungen bestehen in der Ausfüh- 
rung von Sinfonien und Ouvertüren. Das Streichquartett, mit 
Ausnahme des Conlrabasses, ist durch Mitglieder besetzt, lür 
die übrigen Instrumente werden Musiker hinzugezogen, tn 
früheren Jahren halte die Gesellschaft insofern auch eine Öffent- 
liche Thatigkeit, als sie des Orchester tu den Aufführungen 
der Singacademie bildete. Seitdem diese Anregung fehlte, 
kränkelte sie, bis endlich jetzt durch das Hinsulreten zahlrei- 
cher junger Kräfte sich ein neuer Aufschwung bemerkbar 
machte, dessen Folge denn auch alsbald eine hal hoffen Hiebe 
Aufführung war. Alte und junge Philharmoniker wirkten in 
bester Einlrscht mit uod nebe« einander, selbst Flöte uud 
Pauke war vou Dilettanten besetzt. Zwei Sinfonien in D-dur 
von Mozart und Haydn und die Promelheusouverture von Bee- 
thoven bildeten das Programm, welches vom lebhaften Beifall 
der Zuhörerschaft begleitet wurde. Ein frohes Mahl reihte 
sich der musikalischen Wiederbelebuogsfeier an. Man gedachte 
bewegt der allen Zeilen und hoffnungsvoll der Zukunft. Mö- 
gen diese Hoffnungen sich erfüllen. 

Am 4. d. fand das letzte grosse Monstre-Concert des Herrn 
Bilse im Concerlhsuse vor einem sehr zahlreichen uud elegan- 
ten Publikum stall. Die schwungvolle und pracise Aufführung 
der A-moll-Symphonie von Mendelssohn und des Vorspiels zum 
2. Arte des „Lohengrin" wurden durch reichen Beirall auer- 
kaont, das Präludium sus der „Afrikanerin" und ein reizendes 
Stücklein: Liebeslied au» dem „Sturm" von Taubert muss- 
ten unter stürmischem Zurufe wiederholt werden. Herr 
Bilse hat sich durch seine Cuocerte einen nun festste- 
henden Ruf und die Gunst des Publikums erworben und 
kann seiner nächsten Winlersaison mit den besten Hoff- 
nungen entgegensehen. Unserer Meinung nach bedarf es 
keiner Monstrecoocrrle mehr, um das allgemeine Interesse 
tu erregen, sein gewöhnliches Concerl ist stark genug für die 
besten Effecte und immer gleich geschult, wihrend das nur 
lür besondere Falle angewandte Zuziehen neuer Elemente eher 
die Einheitlichkeit I r indert und die Blasinstrumente tu sehr 
hervortreten lassl. Herr Bilse wird, nie wir hören, seine Cnn- 
certe in diesem Monat schlifssen und eine Rundfahrt mit sei- 
nem Orchester beginnen. Er scheidet gewiss mit »einen Er- 
folgen in jeder Hinsicht zulrieden. 

Der Grossiierzoglich Sachsische Kamervirtuose, Cellist de 
Swert gab am o. d. ein Concerl in der Singacademie unter 
Mitwirkung des Herrn Carl Tausig. Er besitzt eine bedeu- 
tende Technik und Sicherheit, wie solche uur Künstlern ersten 
Ranges eigen ist, dagegen können wir uns mit demsüsselnden Tooe 
nicht befreunden, namentlich erschien er uns in dem Air von J. 
Seb. Bach sehr störend; der Vortrag war der eines italienischen 
Notturnos. Besser gelangen einige Canleb.le • Stellen, die al- 
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nach «Armer gespielt werden konnten. Herr Tau« ig 
spielt« mit dem Concartgeber Chopin'« Sonate in 
Werk ohne alle« einheitlichen Gedankengang, fo| 
Oberreuter Wendungen, aus denen nur «ehr «eilen eine 
schönen Caotilenen hervortritt, die man bei Chopin'« 
Stucken gewohnt ist. Der Künstler hat 
Ktude, ein Nocturne und ein Seherin «um Solovortrage ge- 
wttilt, die er auch mit unvergleichlicher technischer, »ingesei- 
eher er Vollendung durchführte. 

Am 6- d. U. fand die voo dem Künigl. Domsanger Herrn 
K. H. Seyffart veranstaltete Ge»«ngaufführung seiuer Schüler 
Das Programm enthielt ausser mehreren Gesangen für 
en Chor („Vatar un»er" von Hauer jun., 
am Rh*o" von Vierlmg) und für 3«limmige 
denen wir da« aomuthige „Sehlaflied dar Zwerge" von C. Rei- 
necke, als «m meisten geluogea hervorheben, Sologesänge für 
eine und mehrere Stimmen. Es würde unbillig sein, an der- 
artige Leistungen den Mnssstali einer strengen Kritik anlegen 
zu wollen; sollen sie doch nur ein Zeugnis« geben von dem 
Geiste, io welchem der Dirigent eines solchen Vereins densel- 
ben leitet und von dem Erfolge, mit dem dies geechiehl. Und 
da freuen wir uns, es aussprechen tu kOnoeu, dass, abgesehen 
von demjenigen, was etwa noch hie und da an Reinheit der Into- 
nation bei einzelnen Solopütcen zu wünschen übrig blieb, doch 
di« vorgefOhrteti Sologesänge nicht minder, als die Chorsilse 
den Beweis geschmackvoller, in den Geist der Cnmpositionen 
eindringender Auflassung und sorgsamer, ausdrucksvoller Au»- 

4. R. 



führung gelangte, wurden stürmisch «pplaudirt — Eine gleich 



Correspondenietj. 

Paris, 4. April. 
Musik an allen Ecken und Enden, lu deu Tuilerien bei 
Prinzessin Mathilde, bei Niewerkerke, beim Seine - Prafecten, in 

SafTray, des Marquis dAouat, iu 
de la Muette und wie sie Alle heia- 
sen, die hunderte von oflkielleo und nichtoflteiellen Soireen und 
Matineen, der Concert« in deu Pianoforte-Saloos von Hers, Pleyei, 
Krard u. s. w. gar nieht zu gedeokeu, überall das Herrschen 
und Walten jener Kunst, welche der Philosoph Kant eine „allzu- 
aufdringliche" zu nenuen beliebte. Gewiss war es irgend ein 
„Werkelmann", der den Denker zu solchem harten Ausspruch 
veranlasste — da er unseres Wissens kerne Pariser musikali- 
schen Soireen besuchte. Aber endlich ist auch das „jüngste 
dieselben gekonimeu, nämlich in Gestalt eines 
berühmte Sauger G. Üuprez, 
i Gemälde, compouirte, und vorigen 
Sonnabend im Ginnte de I Iniperatrice zum Vortheile de« Asyls 
lür Greise unter dem Titel „Jugemeut demier" aufführen lieas. 



dass man seiner neuesten üomponislenlaune gegenüber anders 
sls galant sein konnte, und wir wollen ihm diese edle Paaaiou 



Carriere in keiner Weise verkümmern. Die Mischung verschie- 
dener Stylarten und der iu verschiedenen kunatzweigeu gesam- 
melten Erfahrungen, mit vorherrschendem italienwehen Elemente, 
ist ein Hsuptebarakterzug des neuen Werkes. Mit 




rang im Coneerte Herr Duprei. personlich Theil nahm, und, ob- 
wohl die Welt behauptet, er habe die Stimme verloren, durch 




len der neuen Oper in fünf Acten „Dante", componirt 
zog von Masse und aufgeführt vorigen Samstag im 
toirsasL Da es uns hier an Haum mangelt, dei 
auf seiner phanlasievolleu KQnstlerlahrt nach der Unterwelt, un- 
ter Anführung Dante'«, zu folgen, so genOge hier die Andeutung, 
dam die so gefährliche Reise und die Sehsecknisse der Hölle 
durch die allerliebste Mitwirkung des Kraulein Nilsson und de» 
Herrn J/aure einen Beigeschmack vom „Himmlischen" erhiel- 
ten. Vielleicht genügt dies, um don hier aur Erden gut artuirten 
und nicht um s tagliehe Brod eomponirenoen T« 
den Unsterblichen zu rangiren. — Die Wiederaufnahme 
richtiger die erste Aufführung einer der ältesten und schwäche- 
ren Opern Verdi's, des „Giovanno d'Arco" im Theatre italien, 
hatte keinen andereu Erfolg, als Kraulein Adellne Patt i in einem 
neuen und zwar geharnischten Costiime zu zeigen. Und in der 
Thal, der Panzer steht der Diva sehr gut Was aber die Opern- 
aus Schiller s herrlicher Jungfrau von Orleans" 
nun, das ist nicht gut — Die Reprise von Auher's 
seit sieben Jahren nieht aufgerührter Oper „Part du diable" in 
der Opera eomlque, welche« Werk man aus Anlas» des fortwäh- 
rend ausserordentlichen Erfolges von desselben Autors „Premier 
jour du bonbeur" wieder bervoreueheu zu müssen glaubte, fand 
nicht die glanzende Besetzung, such zeigte sich das Publikum 
dem- Texte Scribe's gegenüber etwas hlssiri. Warum wählte 
man nicht lieber die „Krondiamanten"? - Gestern giug im 
Theatre de la Renaissance Gounod'a „Romeo und Julia" zum 
ersten Male wieder in Sccne uud verpflanzte Krau Carvalho 
bicher ihre im Tbeime lyrique zuerst euungenen Erfolge. Wenn 
indessen das trewsgte Doppeluuternehmeo des Directors Car- 
valho sieh behaupten will, so dürften altere, schon gehörte 
Opern und die genannte ausgezeichnete Primadonna allein nicht 
e« hedarf der Novitäten und vermehrter besserer Ge- 
VorlfiuBg sind die Opern „Le Brasseur de Preetou", 
die neue Oper „Elisabeth de Hougrie" von Julea Reer, „La Bohe- 
von Balte und Wagner s „Lohengrin" in Aussicht ne- 




in der t.rand Opera werden mit Ende April, in Folge des Ur- 
laubes des Krau lein Nilsson, welche zur Saison nach London 
gebt, eine Unterbrechung erleiden. Auch das Gegenbild aller 
Ophelicu, die lehenslustige uud populäre (mitunter auch vulgare» 
Theresa ist zur selben Zeit nach London engagirt, und zwar 
mit dein ganz uiedlichen Sümmchen von je 1000 Kranes lür je 
* Chansons. Vielleicht gründen die Engländer nach den zu er- 
wartenden Erfolgen auch noch ein eigenes „Tberesianum". Wir 
.iind übrigeus gar nieht stolz darauf, diesen echt englischen Keruge- 
dankeu hiermit angeregt zu haben. — Unsere classiseben Oreheater- 
conoerte gehen ihrer Neige entgegen. Das morgige vorletzte 
Concert populaire dieser Saison bringt Beethoven 's neunte Sym- 
phonie iwieder ohne Chorsalz!), Andante und Menuet aus Mozart 's 
Symphonie in E», ein Kragment au« „Romeo und Julietie" »Scene 
d'amour) von Berlioz in erster AuflUhrung, Romauze iu K von 
Beelhoven und Präludium uud Gavotte von S. Bach, auf der Vio- 
line vorgetragen von Krau Norman-Neruda und die Berlioz- 
sche Instrumentation der Weber achen „Aufforderung zum Tanze". 



Heilatl erdröhnen machte. Auch verschiedene andere Theile de» 
Oratoriums, da» im Laufe dieser Woche zur wiederholten Auf- 



Arn Charfreitag veranstaltet der Dirigent dieaer Coneerte 
falls im Cirque Napoleon ein Concert spirituel, wozu Kraulein 
Nilsson uud Herr Kaure ihre Mitwirkung zugesagt. — Da« 
letzte Conservatoire-Concert brachte Mendelssohn« 
phouie. Cbor aus „Armida" von Lulli, die Soli gesungen i 
Carou, da» 7te Concert von Rode in v-moll, gespielt von Krau 
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Normau-Nerurtn, JAger-Chor aus Webe* 's „Euryantoc" 

i'a Leouorcn-Ouverture. linse* Berieht saus* sioh Mit 
•r Aahahlung begnügen, da die ftmeervaloire-Coaeert» Mi- 
dar noch immer das ausschliessliche Privilegium langjähriger 
Sperrsitz-Habitues bilden, A v. Cz. 

Bremen, 1. April ISO*. 
[He St* Soiree des Gesangvereins unter D.Eugel'a Leitung ge- 



sttingen diesmal ein wenig zurücktraten. Neben den kUviecvortra- 
geo de» Herrn D.Engel (Rondo Op.lS vou Chopin. Gavotte in U-moll 
vou Bach in der Bearbeitung von St. Saens und Lied ohne Worte 
von Mendelssohn) und dem Ea • dur • Quintett von Robart Schu- 
mann (die Herren D. Engel, Cooeertmcister Böttober, Er. 
Arnold, Schieven und Cabuiua) bildeten die durch Herrn 
Risse aua Hannover vortrefflich vorgetragenen Lieder au» Schu- 
berts „Schönen Müllerin" und HofTmana vou Fallerslebens Liedern 
der deutschen Landsknecht», welche von Leu/ recht stimmungs- 
voll und charakteristisch in Musik gesetzt, sich zu einem förmlichen 
Liadiercyclus abrunden, den Glanzpunkt des Abends. Die Gbornom- 
mera waren diesmal nicht ganz glücklich gewühlt. Mendebv 
n'a 96. Psalm entbehrte der 0 rehaste rbegleitung; ein Gesang- 
von so vorzüglichen Summmitteln, wie dar Bngelache, 
wurde sich in solchem Falle mehr Dank durch die Vorführung 
grosserer Chorsitze a capella erwerben, an denen doch wahr- 
lich kein Mangel ist. Die zwei französischen Volkslieder am 
Sohlusae de« Conoerta „O komm mit mir' und „Schönste 6ri- 
seldis", der Melodie nach durchaus modern, nehmen sich in der 
harmonischen Behandlung vergangener Jahrhunderte 
lieh fremdartig aus, und erheben sich zu keiner du 
den Wirkung. Die beiden Nummern far 1 
von Mehring und Terzett aus Mendelssohn s „Elia 
wir die erstere bereits voriges Jahr gebort haben, wurden zwar 
sehr schon geaungen, hstlen jedoch durch andere Sachen er- 
setzt werden können, jedenfalls ist die Vorführung des bekann- 
ten Terzetts „Habe Deine Augen auf" statt durch drei Solostim- 
men durch einen vollen Chor nicht zu billigen, und 




n. Für die n 
„Atbalia« und 



bei 

Aufführung steht Mendelssohn'» Musik 
Ellen" von Max Bruch in Aussicht. — 
■ofeasor Nohl auf Veranlassung 
Könatlarvereins hatten sich einer ragen« Betheiligung 
und wareu für den nicht unbedeutenden Kreta un- 
hohem Interesse. — Den Quar- 
tett - So ireen der Herren Leopold Auer und Gebrüder Maller 
hAtten wir eine günstigere Zeit gewünscht, da unser musikirei- 
bendes Publikum gerade in diesen Tagen durch Concerta und 
durah Vorbereitungen naheliegender Aufführungen übermässig in 
Anspruch genommen ist 



Wien, 4. April. 
-W.- Die Concertfluth ist im Sinke«, wir 
nur noch über einzelne Nachzügler zu berichten Vor eilen 
sei des von den Herraa Kremser und Hoffmann in Ehr- 
bare Salon gegebenen Cyelua von drei gut besuchten Con- 
certen rühmlichst gedacht. Kremser, eine geniale* wann auch 
ziemlich derbe Künstlernatur , brachte in diesen Coneerteo 
vielen schAtzbaren eigenen Claviercompositionen aueh 
Liederkranz von sechs Nummern: „Verachaeite Liebe" 
zur ersten öffentlichen Aufführung. Der Tenorist HcrrPrihoda 
erntete besonders mit den drei letzte« Liedern vielen Beifall und 
wurde mit dem Autor mehrfach hervorgerufen. Die Compositum, 



Text sei 

edel und mahnt an Mendelssohn und Schumann Herr Ho*, 
mann spielte mit sehr schönem Tone uud eminenter Technik 
einige Pieeon von Spohr und eine sinnige Romanze eigener 
CompositfoB Irnulein Paula Geyer, eine Kuiwtaoviee, trug mit 
vielem Bci.allc einige Lieder vor und Kremser brillirta mit dem 
schwungvollen Vortrage seiner neuesten Claviercompositionen : 
Variationen and Impromptu; auch die reizende Weise eines Passe 
pied Tand reichverdienten Applaus. Im dritten dieser Concerta 
kam Raff*» schönes Trio mit dem CeHiaten Moaer zar Auffüh- 
rung. — Ala Glanzpunkt der verflossenen Woche gab eine Wohl- 



Der musikalische Theil dieser Academie, die drei 
Mal wiederholt werden mtisste und dem Israelitischen Armen- 
fonds die Summe von «000 II. eintrug, gewann durch die Mit- 
wirkung der Frau Gomperz-Bettelheim und der Herren von 
Bignio, Hell mesherger, Hnnalik, Epstein, Zamarra und 
Zellner ein erhöhtes Interesse. Ras Proverbe: „Was eine Frau 
will", gab geachteten Dilettanten Gelegenheit, überraschend« 
drnmsHsche Talente zu zeigen. Von ausserordentlicher Schön- 
heit waren aber die von Franz Gaul arrengirten lebenden Tab- 
leaux zu einem „das Volkslied" verherrlichenden Gedichte Mo- 

wurde. Reitende Frauen und imposante Mannagestallen ver- 
körperten das Klagelied der Israeliteu um Jerusalems Untergang, 
das mittelalterliche Minnelied, Frankreichs Freibeilssang, das 
Gaudeamus der Studenten, die Idylle der Aelpler und Neapels 
Canzone, am schliesslich das Volkslied zu gloriQeiren, welches 
sich durch die von allen ihren Nationen umgebene Austria zu ei- 
nem wahren Pracbibilde gestaltete Dia Elite Wie»* war zu 
diesem unvergleichlich schönen Feste geladen, das den Ar- 
men eine so ergiebige Trostesquelle zugewendet hat. — 
Der Violinist dea Hofopernthaatere Herr Kasmayer gab eine 



Besuchs erfreute, die Erwartung aber nicht befriedigte. Ausaar 
einigen musikalischen Parodien bot das Programm nichts Neuaa 
und das gebotene Alle wurde mitunter in sehr unliebsamer 
Weise von deu Sangern verdorben. Erst am SeWnase dar Soiree 
erschien Director Hellmesberger mit seinem Quartett und pro- 
dueirte mit unvergleichlicher Grazie einig« Altere kontrapunktistt- 
sehe Scherze KAsmayers womit er den lautesten Beifall weckt». 
- Die pekuniären Galamitaten dea Fräulein v. Muraka habe« 
zum Concurse geführt und die srme Primadoana dürfte sich 
nächstens wegen selbstverschuldeter Crida vor Gericht zn 
antworten haben. Ea wAre traurig — aber da» Ein 
den rautsten sieh schon viele Nachtigallen gefalle« lassen. Viel- 
leicht rettet ein Freund vou Singvögeln die GeAngstigte und 
liisst sie im Interesse der Kunst wieder frei flattern. — Das Flo- 



tensaale, der selbstverständlich überfüllt war. 
Bach, Weber und Schumann entzückten aui's Neue, Dank der 
wunderbaren Wiedergabe; jeder Quarteltarrangeur konnte von 



den Fli 

spiel, das disorete Einsetzen der Mittelstimmen bei voller Meister- 
schaft jedes Einzelnen, den wunderbaren Effekt hervorgebracht. 

und festzuhalten vermochte. — Einen aehr glücklichen Abend 
hatte gestern Fräulein Ehan als Setioe in der „Afrikanerin" uud 
erinnerte namentlich in den Seenen mit Nelueko lebhaft an Frau 
Gomperz-Bettalbeim. auch Herr Hokitaasky als Dm Pedro, 
Herr Adams als Vaaoo uud FrAuiein Rabalinaky ala Ina» wa- 
ren gut disponirt und somit der günstige Erfolg der Oper ge« 
sichert — Soeben durchzuckt die Schreckeaakunde von van 



Digitized by Google 



Eduard v. d. Noll, Ober- 
baurath, Professor der Baukunst, Mitglied das Akademischen 
Rathes, bat eich gestern in seiner Wohnung erhängt Di« zahl- 
reichen jouroalistieebeu Angriffe, die der Bau dea neue« Opera, 
haue«*, wobei er Chef der Bauleitung war, in jüngster Zeil tu 
eriaiden hatte, uod andere seinen Kunetleretolt und Ehrgeiz ver- 
letzende Vorginge der Neuzeit aollen die tiefe MeUnoholie derart 
geeteigert haben, daaa man ihn bereits unter Auraiaht halten 
muaete; eine momentane VernschUeaigiing dieaer Fürsorge hatte 
die beklagenawerthe Katastrophe herbeigeführt. Der llnglückli- 
che wird von allen Kunstfreunden tief bedauert, denn er war 



6. Ab 




Die Leipx. Allg. Musikztg. bringt einen sehr bemerkenawer- 
tben Artikel „aber verdeckte Uuinten" aus der Feder des Herrn 
Risehbieter. dann Berichte etc. - In der Neuen Zeitaobr. f. Mus. 
beginnt Dr. Brendel eine interessante Skizze der Geschichte des 
onservatoriums. Weiter enthalt die Nummer noch 
etc. etc. - Signale: Fortsetzung des 




Zeitungen beschäftigen sich thcllweiae mit 
dea „Giovanno dAreo" von Verdi, dann mit 
dem „Dänin" des Herzog voa) Maaaa; der Meneslrel mit der Fort- 
setzung von Mendelssohn s Biographie. 

Niohrttlilii. 



verweilte auf der Durchreise nach Petersburg einige Tage hier. In 
Utrecht wurde derselbe bei seinem Auftrete« in «fem Coneerle 



— Wie wir boren, hat in dem heute und gesttarn stattge- 
Coneuree ober Baaetiung der durch den Tod von Ho- 
r Hi Ganz erledigten Stelle in der Königlichen Kapelle der 
Grossherzoglieh Sächsische Kammervirtuose, Violoncellist de 
Swert, obgesiegt. 

Bremen. Der Abend des 3». Marz vereinigte auf dem Po- 
dium dar ober» Kflnatlerhalle Orchester und Chor zur Auffüh- 
rung des Löwe'scben Oratoriums: „Johann Huna" (erster und 
zweiter Theil) unter Leitung des strebsamen Gesanglehrara der 
Hauplachule, Heinr. Kurth. Ein sehr zahlreiche« und gewähltes 



Interesse, welche* man mehr und mehr diesen „Scbfilereoneer- 
ten" entgegentrAgs. Daa Oratorium „Hm»" markirt eich schon 
durch den geachichtiishen Hintergrund seinea Sujets als beeon- 
dam geeignet tum Studium in den Kreisen der betreffenden Dar- 
steller; anderaeila ist die Composition ganz dazu augethan, wenn 
aueb nieht ohne grosse Muhe, die „goldnen Aepfel des Erfolges" 
heraure+fen zu lassen. Die Musik tat durchweg (frischen Geprä- 
ge« Löwe tritt auch gerade in seiuem „Huaa" wieder ganz und 
gar in seiner sinnigen, gefälligen und durchweg edel durchgeführ- 
ten Dietion hervor. Dem Style nach sind die Löwe'schcn Orato- 



aer Seite hin wesentlich zu fesseln Der Sohuiarchor war frisch 
bei Stimm«; die Eneemhloa zeugten von einer «ehr befriedigenden 



Eifa», dati die betreffenden Darsteller ihrer Ehrenaurgabe gewid- 
met hatten Der zweite Theil dea Concert« brachte die Löwe'sche 
Ouvartoee tu Walter Scott** „Kentiworlh" In recht l 
Durchführung, sowie einen musikalischen Schert. 



verture Op. 184 von Beethoven, Viel iu concert No. & (D-moll* 
von Spohr, Duett aus „Healrice und Benedict" von Beratet) Ouver- 

1« 



Schülerin dea Horm 



Fräulein Lö frier, 
hat als 

gorsllen. 



und all- 



sten hier unter Leitung das städtischen Kapellmeisters Fard Hil- 
ler abgehalten werden. Da daa erste dieser MusikfeaU im Jahre 
1816 iu Düsseldorf stattfand, so wird «s 
Ab,, lugleiah dta UHkkm daa n Oj abrie-eti 

Der erste PQngaMag bringt den HSndefschen 



Berlin. Der treffliche Cello-Virtuose Carl Da vldoffisi von ael- Mlgnon von 



Als Solisten werden wirken: Frau Harriera-Wipperu, 
Frau Joachim, Dr. Gunt und Dr. Schmidt. Der Violin -Virtuose 
Joachim wird am ersten Tage ehi Soto vortragen. Daa Pro- 
des zweiten Festtages lautet: Ouvertüre von Gade unter 
Leitung. Püngsteaolate von Bach, 8. Psalm (No. 114) van 
Mendelssohn und 9. Symphonie von Beethoven. Den dritten Tag 
fDllen eine Ouvertüre von Hiller, eine Symphonie von Schumann, 
ein Violinconcert von Joachim und Vortrage der Solisten aua. 

Dresden Verdis „Baut, in maaobera" ist hier tum ersten 
Mab) mit sehr günstigen Erfolge in Seene gegangen. 

— Das 3te Concert dea Orebesterverehts Bot tl. A.: Sym- 
phonie von Pb. E. Bach, Ouvertüre zu „Das Leben für den Czaaf" 
von Glinka und die 8te Symphonie (ß-dur) von Haydn 

l'raakfart a. n Im Concert des Hühl'scheu GeaangveroUza 
gelaugten Bfacb'a Trauerode, Lieder, Gesinge uod Requiem für 
Mirjam-« ! 



*Jera. Am 18. v. M. kam im Concert den MiwikvereineTa 
„Salvum Cac regem" mit lebhaften Beifall Mir Aufführung. 

Sturm" von Haydn, Mendelssohn» Hymne für Sopran Solo und 
Chor „Hör mein Flehen" und dessen Clavierconcert in D-moll 
sowie die Beethoven sehe Egmont-Musik zur 

Klaganfort. Der aeit 1848 aufgelöste 1 
in* s Leben gerufen werden. 

Leinaig. Am 9. d. 'eierte das 
die Feier seinea 26j«hrigen BesUhena. 

Maina. Concert des Vereine für „Kunst und 
C-dur-Quartett von Mozart, Sonate für Ciavier und Violine Op. 19 
(A-moll) von Rubinstein, Präludium und Fuge für Violine solo 

Manchen. 3, Abonnementeoncert der muaiie. Akademie : Ou- 
vertüre zur „Veslalin" von Spontini, Sinfonie (C-mollj von Haydn. 
Concertstflek rar 3 Violinen mit Orchester von Veozl, Reiter- 
marsch von Schubert (Instrumentation von Listt) und 31a Sinfo- 
nie (Es-dun von Schumann. 

— Offenbach's „Grossherzogin von Gerolstein" ging bei 
überrolltem Hause im Volkstbeater in Seene und errang bedeu- 
tenden Erfolg, 

- Oldenburg. 7. Concert der Hofkapelle: OrehestersuiCe vdn 
Baeb, Vorspiel tu den „Meistersingern" rtm Wagner, A-dur-Sfdro - 
nie von ftetaecke, Violinsoro von Bott etc. 

rmlsbarg. Hier ist eine romantische Oper „Die Rose von 
Hallwyl" von Heinrich Schnaubeli gegeben worden, die viel Er- 



Amsterdam. Concert der Cacilia: Ouvertüre zu „Aoacreon" 

von Cberubini, Symphonie von Verhulst, 'ite Symphonie von Bee- 
thoven etc. — Concert der „Felis mcriiis": Paatoralsymphonie von 
Beethoveu, Coucertatück für Cello von Servals, 3 Sitte aus der 



Digitized by Google 



122 



H-moll-Symphonie von Schobert. Ouvertüre in „Genoveva;" von 
SehuoMnn etc. 

Anthelm Am 13. Marz wurden hier vom Verein „zur Be- 
förderung der Tonkunst Haadel's „Alexanderfest" und ßeethovcu» 
„Ruinen von Athen'' in der Uebersetzung von Heije aufgeführt. 

Utrecht Coneert de» Studenten -Vereins: Symphonie No. 4 
B-dur von Beelhoven. Ouvertüre zu „Rosamunde" von Schubert 
und Festouverture von Hol etc. 

i oiuir. r , Wagners „Lohengrin" in Italienischer Uehersetziing 
von Salvntore Marchesi, wird ia der nächsten Saison in „Her 
Majestys" Opera zur Aufführung kommen. . 

Mailand. Auf der Seals ging Verdi'a „Don Carlos* 4 in üeenc 



und fand eine glänzende Aufnahme. Nicht eme Nummer ging 
ohne Beifall vorüber. Das Schleierlied, da« Duett zwischen Car- 
lo« und Posa, ferner da« zwischen Carlo« und Elisabeth, da« 
Finale des dritten Actes, Posa s Tod, die Arie der EboJi, der 
ganze 6. Act veranlassten das Publikum zu ununterbrochenen 
enthusiastischen Beifallsbezenguagen. Die Leistungen der su*- 

soenirung der Bedeutung der Oper entsprechend. 

Nina. „Faust" von Gounod wurde hier mit grossem Er- 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



No. 2 



B. Hchott's Söhnen in Mainz. 

TUr. Sgr. 

Arcbambeau, K d\ Flein- aimee, Reveiie - Nocturne 

Op. 43 - 174 

H. J. Margaricba, Mazourka originale, Op.öO — 15 

U Champagne. Oalop de concert, Op. 33 , . —17, 

< mpsLi J. 8 Mazourka« de salon . . — 10 

Detnevr, C. Turiurette, Polka, Op «8 — 5 

Fincke, ►'. Pethe Mm, , Morceau elegant, Op. 3 . . . — 184 
Berceuse, Morceau de salon, Op. 4 . . . — 15 

bnblaa. f. 6 Sonatines TacUea, progressives et doigtae«, 

Op. 55, Suite 1. 8 . . a — 16 

Neustedt, Cb. Si vous n'avez rieu ä ine dire. Reverie- 

Transc, Op. 83 — 10 

Freischütz, Transcripliou, Op. 65 — 18j 

Concertlno, S~. Solo de concours, Op. t» . . . _ igj 

La Deaert de F*l. David, Fanteisie-Transe , Op. 72 - 15 

Hammel, J. Bonbonniere des Pianiates, HO Mel. m 

5 Suiles « _ ao 

siepben», Cb. J. Premier Impromptu, Op. 13 . . . - 18J 

— — Romance, Op. 14 lüj 

'lYuder. A. de. Polka Indienne _ 5 

Prcniirr Nocturne, Op 92 — 174, 



burlesque, Op. 93 
Abt, fr. 5 Lieder für Alt oder Mezzo-Sopren mit Piano- 
begleitung, Op. 883, einzelu „ 

3 Lieder Tür Bariton mit Planofortebcglcilung, Op. 

334. einzelu , 

^d-Ort» T!"*!"'. hÄ '° e ' Ch °* Ur " Vei °" 

— — Ave verum ä 3 voix. avec ace. d'Orgue .... 
Bürde««. L. Les Concert« religieux des Pensionats, c 

Trios flu Choeurs a 3 Parties. No. 1 bis 8. a 7", und 
J- L. Tantum ergo pour Sopran. Tenor et 

vec acc d'Orgue ... 

H. 3 Lieder ror 1 Singst, mit Pianorortebegllg. 

Op. 76, einzeln No. 1 bis 8 a 

4ir*g«ir, J. Diaiogue des Anges a 2 voix (avec Choeur 

ad lüv) av. Piano 

Harrbesi, 8. C. 4 Cantati Siciliani avec Piano, No. 1 

bis 4. a 7J und .... 

> QUomm, H. A ma Nacelle, Baccarolle a 2 voix av. P. 
Pfcnnis;, R. Es uiuss was Wunderbares sein, f. Mezzo- 
sopran und Bariton (deutsch und russ.i, Op, 10. . . 

— — Und halt' ich, t. 1 Sgst. mit PianoFtebgll. (deutsch 
und russ.), Op 11 

Die Flügel de« Glaubens für 1 Singst, mit Pftebegt 

und Violr.neelle (deutsch und russ.), Op. 18 . . 



- 7| 

- 7» 

- 5 

- 10 

- 7 t 

- 71 

- 71 

- IV 

- 1** 

- 7| 

- >»* 

- 10 



Ein alte« Wort. f. 1 Singst mit Pftebegl. (deulaeh 

und russ.), Op. 13 — 1\ 

Warnnla, H. G Melodie« a une voix avec acc. de Piano 
No. 1 bis 6. « 5 und — 7} 

Wiaterberger, A. 6 Gesänge f. 1 Singst, mit Piauofbgl. 
trp. 16, einzeln No. 1 bis fi. a 5 und - 71 



Verlag von F. A. 



in Leipzig. 



Erinnerungen ac 

fiXu ft!rniip!äfolin-*DrtJiolbq. 

Ein Künstler- und I 



8. Geh 
In ihrer 



- 17* 



Von 

PoTteo. 

1 Thlr. 10 Ngr. Geb. 1 TWr. 80 Ngr. 

anmuthigen Weise liefert die Verfasserin 
Bild Felix Moudelssoaj.« als Künstlers 
und Menschen, theils nach eigenen Erinnerungen, ueila a»eh 
Mittheilungen seiner nächsten Freuude. Das Buch wird allge- 
mein ansprechen und eiguet sieh namentlich zum Geschenk für 
die deutsche F'rauenwelt. 

Als Irglnsung za den bekanntes Briefen ■eudelssoha's ist 
•neb des zahlreichen Lesern i 




Unsere Firma in New-York publirirt seil 1. October 1817 eine 
in deutscher und englischer Sprach 

Klein« Musikzeitung (Uttle 

io monatlich 4 Nummern, jede lti Seiten 
4 Dollar mit Pramiengenuss ; für Europa 
auf 2 Thlr. Pr. Ort. pr. Jahr ohne Primieng 
Pramiengenuss auf 4 Thlr. Pr. Ort. Probenu 
Verlangen gratis zu Diensten. 

Amerika nimmt jetzt auch in 
eineu hervorragenden Hang ein, dabei- 

kau. 

J. Sehuberth 4f Co. 

io Leipzig. 



Ein junger durchgebildeter Musiker, ausgezeichneter Orga- 
nist, dem die f 
eher eine Stelie. 
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(PcrtK-tinnK). - Btrtin. Rrvot. ■ Cormpond»!» in« Puri« an« Wta» 



Der Geschmack des Publikuius aad dessen Motoren. 

Aus einer Vorlesung „über die modtfrne Gesellschaft und die Husik" 



Ks gab eine Zeit, wo dei 
keilen die einzige Wichligkeil des Tages 
wo das oberflächlichste Goncerlwesen vorherrschte, wo die 
zehnmalige Wiederholung ein and desselben Kunst- und 
Lieblitigsslückchens immer dieselbe Exlase hervorbrachte. 
Ich brauche hier nur an den Aufenthalt Lisil's in Berlin 
und wie war sein Gnlop chromatiqtie Oberall 
Des edlen Schümann'« Compositionen waren 
damals in Leipzig wie in Deulschland das geistige Eigen- 
thum Weniger, seine Lorbeern sprossten auf seinem Grabe. 
Mendelssohn war in England und in Leipzig berühmt, in 
Berlin war er hochgeehrt. Seine Verdienste wurden geprie- 
sen, aber den Orden des Verdienstes bekam Lisil. In Wien 
wurde sein Elias gerade aufgerührt, als er slarb. Sechs 
nach seinem Tode brach in Wien die Bevolution 
dii' für die Musik nur die ein« interessante Erschei- 
nung bot, class zuerst in der Katserstadt Studenlenlieder 
gesungen wurden. Mit der Wiederherstellung des Friedens 
traten im deutschen Musikleben zwei gewaltige Verände- 
rungen hervor, die eine mit grossem Lärm, die andere un- 
bemerkt, doch ebenso weittragend. Erstens, die Gründung 
dar Partei der ZukunflsiDusiker oder der neudeutschen 
Schule, wie sie sich jetzt nennt, die andere, die Verpflan- 
zung der emflussreichen Kritik von den belletristischen auf 
die politischen Blatter. 

wir mit der Zukunftsmusik an. Die Kunst - 
und die zahllosen ästhetisch«) Sfhriften dersel- 
ben) sind zur Genüge erläutert worden. Hier haben wir es 
mit den Wirkungen der Schule auf das Publikum und mit 
den Hebeln, die dabei angewendet wurden, zu thun. Be- 
merketiswerth ist. dass das Wort Zukunftsmusik, r zuerst von 



aus. 



J 

Schumann gebraucht worden war, freilich in einem gant 
Aiideren Sinne, und dass der Taonhluser componirt und 
aufgeführt worden war. bevor Wagner an die Gründung 
seiner Schule dachte. Die Oper blieb trotz ihrer grossen 
Vorzüge wenig beachtet, bis Wagner als Schriftsteller her- 
vortrat und tu gleicher Zeit Listt Aufsitze Qber ihn schrieb 
und eine Partei für ihn gründete. Wagoer's Schrinen wa- 
ren — wir wollen nicht sagen gmiz berechnet aber — 
ganz geeignet, bei einer sehr verbreiteten Klasse von 
Lesern grosse Wirkung hervorzubringen, bei jener Klasse 
nam In- Ii. der es viel weoiger um den \ern der Sache selbst, 
als um die neue Behandlungsart, um eine neue Terminolo- 
gie, um Aufgeregtheit im Style tu Ihun ist und daran 
fehlte es in jenen Werken nicht. Ihr Verfasser spricht ort 
wie ein Seher der Zukunft, er gebraucht viele neue Aus- 
drücke und ist fast immer aufgeregt, und wo sich ihm Ge- 
legenheit tum Angriffe auf die Gegenwart bot, benutzte er 
sie. und mit dem Gebrauche der schärfsten Waffen, nament- 
lich gegen Meyerbeer; doch auch selbst Mozart. Gluck und 
Spontini verschonte er nicht; und das wirkte. Es erhob 
Id eine ganze Schaar von Gegnern, um Wagnei 
sich eine Schaar von gläubigen Anhingern und 
Jüngern. Das Kunstprincip wurde Fahne der Colerie. Hypo- 
krisie kämpfte gegen Cyuismus. die schaalsle. gehalllose- 
ste Composition fand Lobredner in musikalischen Zeit- 
schriften, weil sie gegenüber dem „Zukunflsschwindel" naeh 
den Begeh dar guten alten Zeil componirt war; die sinn- 
losesten Ausschreitungen einer künstlich erhitzten Phantasie 
wurden als neue musikalisch- AposleNprüche begrüsst. wel- 
che dem „überwundenen Standpunkte" den Todesstoss ver- 
haben sollten; Impotenz galt für Tugend. Ausschwei- 
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fang für Genialität; auf beiden Seilen ward aber vorzugs- 
weise darauf speculirt, das Publikum iu gewinoen; dem 
Dilettantismus, dem Gros der halbgebildeten Theaterbesu- 
cher wurden alle möglichen Coitces6ioueu gemacht, um M 
/um Auaharren bei der Fahue de* Classici&mus tu bewe- 
gen, oder andererseits als L'eberläufer iu das Zukunft« -La- 

Sir zu gewinnen; dort Hess nun Flotow und Verdi in der 
unst gelten, wenn nur Wagner ausgeschlossen blieb; hier 
wurden selbst Fantasien »er Wagnefache Motive bezahl 
— also aalbat was Beine* Prajcipie« schnurstracks zuwider 
läuft — wen sie uli zur Vetbredua* »einer Maaik dien- 
ten. Bei diesem Kampfe der Parteien schlugen nie Einen 
in's Feuer um es zu loschen und bewirkten. dass die Fun- 
ken erst recht herumflogen und selbst dort zündeten, wo 
das Feuer vielleicht gar nicht hmgedrungen wäre; Ander* 
standen so lange davor, bis sie erhitzt waren und sich fOr 



Blicken wir nun zuvörderst auf die Purteiganger dar 
neuen deutschen Sohule und trennen wir sie von den Ver- 
ehrern Wagner's. Zu den letzteren rechne 10h mich 
ich die grosse Schönheit seiner beiden Haupt- 



jlh besass. gegenüber dem Eklektizismus eine ein- 
heitliche Oper zu schreiben. Die Partei dagegen bleibt 
nicht bei der Bewunderung seiner Opern stehen, sondern 
sie kämpft auch fDr »eine Kunsl-Principien. ja der Theil, 
der eich als musikalische Forlsohrillsparthei gerirt, stallt 
sogar die Lissi'schen symphonischen Dichtungen den Wagner'- 
scheu Opern gleich und bezeichnet sie als ein« neue Enl- 
wickelungsphase. Betrachten wir einmal die Mitglieder 
der Parlhei, die nicht Fachmusiker sind, sondern dem mu- 
sikalischen Publikum angehören. Da sind manch» geist- 
reiche Männer uud auch Frauen, die ifi dar Hast des Le- 
bens Vieles *er*udtri and aiganoltl haken. MeiatensT^asi> 
misten, nicht etwa solche, welche die Unvollkommenhell 
des ganzen menschlichen Daseins erkennend, dasselbo als 
eine Uebergangsperiode ansehen und im Inneren Schauen 
und Sehnen des Höheren eine Zuflucht suchen, sondern 
solche, die. um den inneren Zwiespalt zu beschwichtigen, 
gierig nach Allein greifen, was sie iusserlieb beschäftigt, 
ihnen Bev.eqnng und Aufregung in ungewohnter und «nl- 
sefaiedener Form bietet. Sie schwärmen heute 'für 'Wagner, 
morgen für Schoppenhaaer. übermorgen für Lassalle, neben- 
bei für Orpheus in der Hölle und för eiw Repräsentantin 
der George 'Sand'schen Roman« der früheren Zeit. Auch in 
höheren Kreisen finden sieh solche Anhinger Wegner**; 
ihnen impomrt an ihm das AussergewOhnliche, -das l «bür- 
gerliche, das dem Philisterthum mid seinen eng moralischen 
Begriffen Widersprechende. So lassen sie sich vati ihm 
und seinen Anhängern Impertinenzen gefallen, während ihnen 
vielleicht ein höflicher, aber unabhängiger Kunstler unerträg- 
lich wäre. Dass der Componiet des Lohengrin in manchen 
jugendlichen Geroflthern glühende Verehrung erzeugen mussle. 
ist selbstverständlich. Abgesehen von wahren und grossen 
Schönheiten enthält seine Musik eine Fülle von jenen küh- 
nen Wendungen, die. weil sie ungewöhnlich sind, leicht fftr 
originell gehalten werden können, in seinen Texten wird 
jene Eotsinnlietiuog des Menschen dargestellt, die der im- 
t erteilst en Lebeusanachauung näher hegt, als Manche den- 
ken, in seinen Schriften wird die Fantasie zum Fluge dort- 
hin geleitel, WO die tflnslterischc Prüfung einer Art von 
extalisctien Glauben weichen muss. Auch appelliren sie ja 
immerwährend an das Volk und so etwas verfehlt seinen 
Zweck nie. Wus nun die musikalische Jugend betrifft, so 
war dieselbe durch Liszt überall für Wagner gewonnen, 
und wer je Gelegenheit gehabt hat, diesen ausserordent- 
lichen Menschen in der Nähe zu beobachten, den dämoni- 
schen Emfluss, den er aul die um ihn versammelten Junger 
ansohle, dem wird es begreiflich sein, dass nicht hlos Män- 



Bülow, Tausig und andere aggressive Naturen, 
selbst Joachim eine Zeit lang zur Parthei Wagner'c 
gehörte. Fragt man nuu. wieso Liszt zu einem solchen 
Enthusiasmus fOr Wagner gekommen ist, so lässt sieh darauf 
antworten, bei seiner Parteinahme für Wagner entsprangen 
die künstlerischen Motive gerade aus derselben Quelle, au» 
welcher seine philosophischen rotsprangen für den Socia- 
lismus, die moralischen bei seinem nicht näher zu bezeioh- 
aanden VirtuoaJr|ib#n und «eiaje idigatoeo als «r Abbe 
wurde, aus jenem Widerspruch zwischen höherem Sehnen 
and ungern. -.sensten Bahlen um die öffentliche Aaftu L 
samkeit. Fragt man nun weiter, wieso auch grundgelehrte, 
der Eitelkeit weniger zugängliche .Mänuer, Musikhistoriker 
und Andere sich zu Wagner's Partei geschlagen haben? 
so giebt ein Ruckblick auf die Musikgeschichte des ver- 
flossenen Jahrhunderts die beste Antwort. In einer Zeil, 
wo Gluck noch fast unbekannt, Haydn ein junger Mann. 
Mozart noch nicht geboren war, gab es schon Leute, 
welche im wahren Sinne des Worts musikalische Receple 
schrieben uud genau beschrieben, welche Dosis Hoffnung 
und Ehrsucht in einem StQck anzubringen sei. Marpurg, 
der Verfasser der Abluindluog von der Fuge, der Vertei- 
diger des strengen Slyles, dem Fuchs und Scachi als grosse 
Komponisten galten, bezeichnet Anregung der Leidenschaften 
als den Zwack des Componisten und zwar Anno 1735, in 
welchem man Leidenschaft in der Deutschen Poesie ver- 
gebens gesucht hätte, in welcher Klopstock seine Freunde 
Cramer und Giesecke besang, und Kanitz. als seine Frau 
starb, seinen Freund Besser bat. ihm an dem Leichenkarmeu 
für die Verewigte mitzuhelfen. Drei Tage corrigirten sie 
gegenseitig ihre Verse bis Kanitz thräuendeo Auges dem 
Freunde den Sieg im Ausdruck der Gefühle zugestand 
Doch gehen wir noch weiter zurück, so finden wir solche 
AwaosreB OWr if usik ia •taaeibejn Weide last im «Herthum 
ausgesprochen, wie sie die modernsten Weltanschauer dar- 
legen. 300 Jahre vor Christi Gebart stritt sich die Parthei 
das Amtuxenes mit den Pilhagoräern herum und ein halbes Jahr- 
hundert bevordieserStreil entstanden war, halle schon Plato ge- 
gen ge wisse Tonarten uud gegen denMissbwmch der Musik ge- 
eifert. End DiodorvooSicilien erzählt von den allen Aegypten), 
dass unter ihnen die Einen behaupteten, die Musik sei den 
Göttern lieb, während Andere sie als sittlich verwerflich 
bezeichneten. Die N«ae Deutsche Schule knüpft ihre Rich- 
tung <an die lelcleo 6 Quartelte und an die 9. Sinfonie 
Beethovens an. Diese gellen ihr als Wegweiser auf der 
neuen Bahn. Die ungeheure Kluft darzulegen, welche diese 
Biesenwerke von Maoeben trennen, die sich gern als die 
Nachfolger des Meisters gerireo möchten, würde heule zu 
weil führen. Hier ist nur festzustellen, dass jene Quartett« 
und Sinfooieu ebensowenig der Ausgangspunkt einer Schule 
sein «Onpen, .»Is Danie's „Divina Comödia". Michael Angelo's 
.fingst es Gericht" oder Goethe'» 2. Theil des Faust, mit 
jene Compositiouan Beethoven'» so oft vergbehen 



Ich habe von der Parlhei der Zubunllsmusik gespro- 
chen, und ich wiederhole es, es sind höchst ehrenwerthe 
Männer darunter, die nur ihrer Ueberxeuguog folgen. Da- 
neben giebt e6 aber, wie in jeder Parthei. Manche, die 
nicht gerade aus innerem Drange dafür wirken, und sotebe 
sind gar oft die energischsten, ja sagen wir es geradem 
die nützlichsten. Sokhe Erscheinungen bietet da« Kunst- 
leben, wie das politische. Bevor dw Engländer den knro- 
krieg begannen, war der Kaufmannssland im Allgemeinen 
dagegen, nm meisten die Manchester Friedensapostel mit 
öriprii ftn inejr sptiz*. tvur zwei rwinmwoiiefimnrnaniei 
waren im Gegensatz zu ihren politischen Glaubensgenossen 
schrecklich kriegerisch gestimmt. Einer derselben agitirte 
in den Lokalblättern. Seine Artikel waren nicht ohne Ge- 
schick, ja mit achtenswettlier Kenntnis» der 
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Verhältnissen geschrieben und erzielten bedeulendeWirkung; et 
btWele stob wirklich im ob und nach eine Kriegsparthei, selbst 
unter im friedliebenden Industriellen. Der Krieg braob 
aus und die zwei TürLeofreunde sandltu eine grosse Schiffs- 
ladung mit Schärpen, Tüchern und sonstigen wolleneu Zeu- 
gen, worin SprQcbe aus dem Koran eingewebt wa- 
ren, nach Konstanlioopel. Die Waare ging reissend ab. 
Die gläubigen Muselmänner warfen sich auf diese hei- 
ligen Gewebe, die sie als Talisman gegen die Kugeln der 
Moskowiter betrachteten. Die beiden Türkenfreunde mach- 
ten ein vortreffliches Geschäft. Nun. in jeder Koterie mag 
es heilige Spruchweber genug geben, die zuerst entdecken, 
dass rann mit den Phrasen des neuen Musikkorans auch 
ein gutes Geschäft machen konnte. Wie diese Phrasen 
beschaffen bind, davon kano sich Jeder überzeugen, der 
einen Blick in manche Broschüren und Artikel wirft. Wenn 
ich manche Beschreibungen des Inhalts von Gompositionen 
lese, was der Beechreiber Alle- da heraus gehört hat. so 
erinnere ich mich lebhaft an eine Anecdole aus dem Till 
Euleuspiegel. Dieser stellte sich einem grossen Herrn als 
Historienmaler vor und erbot sich gegen hohes Honorar, 
des er sich voraus bezahlen liess. den Uebergang der Juden 
Aber das Rothe Meer und den Untergang der Aegypter zu 
malen. Kr lies*« sich einen Saal anweisen, scbloss sich 
einige Tage daselbst ein, und öffnete die ThQre nur, um 
die Pasteten, Braten und Wein, den der Diener brachte, in 
Empfang zu nehmen, worauf er sofort wieder schloss. Als 
endlich der Besteller seiner Neugier nicht widerstehen 
konnte, und hinter dem Diener eintrat, um zu sehen, wie 
weit des Werk seines Künstlers gediehen war, fand er die 
ganze Wand seines Saales roth angestrichen. ,.Uro Gottes- 
willen", fragt er, „was ist denn das"? „Das ist der Ueber- 
gang der Juden über's Rothe Meer", antwortete Till Eulen- 
spiegel mit wahrer Wörde. „Ja, wo sind denn aber die 
Juden"? „Schon hinüber-. - „Und die Aegypter"? „Alle 
ersoffen 1 '. — Nun. wer aus einer roth angestrichenen Wand 
hinübergegangene Juden und ersoffene Aegypter zu erkennen 
vermag, dem werden gewiss auch aus manchen Compo- 
sitionen deren angegebener Inhalt klar werden und umge- 
kehrt, wer den Inhalt dieser erkennt, der muss auch jene 
rothe Wand als das Historiengemälde anerkennen, das Till 
Eulenspiegel bezeichnet hat. Schule und Koterie sind eben 
zwei verschiedene Dinge, das beweiset am Besten das Ver- 
helfe» der Schuraenn'schen Schule, die jeder Reclame und 
jeder unkOnstlerischen direelen Einwirkung auf die Oeffent* 
liabkeit, auf die Kritik ferne geblieben ist. 

Bis in die Hälfte der vierziger Jahre war die Kritik 
gronstetithetis von den schoowisseoschaftlichen Blättern aus- 
geübt, und ihr Eioflum war deshalb ein beschränkterer, 
weil damals das Publikum den Conoert-Angeiegenbeileo 
fast ausschliesslich das Interesse zuwandte, welches die 
Kritik jetzt meistens erst anregen muss. Liszt und seine 
Nachfolger hallen Übrigeos schon damals die Mode einge- 
rührt, durch vorausgeeandle von Secretairen oder guten 
Freunden besorgte. Ankündigungen und Erzählungen die 
Neugierde des Publikums zu spannen. Sobald eben ein 
berühmter Pianist oder Geiger eioe Stadl betreten und seine 
Empfehlungsbriefe und Visitenkarlen versandt hette, beeilte 
sioh die feioe Gesellschaft ihn in ihre Kreise tu ziehen, 
und die Zeitungen begannen Leitartikel über iho zu veröf- 
fentlichen; seine künstlerische Individualität, seine Persön- 
lichkeit, Aussehen, Hallung und Manieren, seine Kinder- und 
Lehrjahre, seine Erlebnisse dort und da. jede Anecdole Ober 
ihn. alles das wurde mit historischer Treue wiedergegeben. 
Selbstverständlich boten seine Goncerte Stoff zu ellenlangen, 
bis in's kleinste Detail gehenden Berichten, und dass nur 
Lob und immer Lob ond Preis gesangen werden durfte, 
von vorn herein fest — wehe dem unglückseligen 
t. einen leisen Tadel 



feierte Grosse au äussern, in seinen Berichten üu.<r den 
Vortrag dieser oder jener Sonate out langsam are* Zeilinaess 
zu wünschen, oder der irgend ein Paradestüok. das einen 
wändeersebütternden Applaus erragt hatte, nicht für ein 
Meisterwerk erklären wollte! 

Das ist jetzt ganz anders geworden Et'nestheits sind 
die politischen Angelegenheiten mshr in den Vordergrund 
getreten, anderentheils hat die Musik an socialer Bedeutung, 
an Verbreitung gewonnen, an Mnsrlerischer Coneenlretion 
eingebüsst. Die ungestüme Hast des Lebeos. die, jeder or- 
ganischen Entwicklung fremd, den» Morgen mis-, trauend, 
heute schon die Frucht jeder Bestrebung im Fluge ernten 
will, die im Handel und in der Industrie die ungeheuerli- 
che Concurrent hervorrief und das Borseospiel zu einer nie 
geahnten Höhe emporwirbello. hat sich auch eines grossen 
Theils des Musiklebens bemächtigt und die Beziehungen 
der Musiker zum Publikum wie zur Kritik umgestaltet. Bei 
der ungemeinen Masse von Musikern, die Öffentlich auftre- 
ten, mehr oder weniger Tüchtiges leisten, bei der immer mehr 
überhandnehmenden Conourrenz ist nioht mehr die Leistung 
allein massgebend für den Ruf in die Oeffentliehkeit, sondern . 
und vielleicht uoeh mehr, das Geschick, die Leistung zur 
Geltung zu bringen. Der Musiker, der beut zu Tage zu 
Ruf kommen will und Goncerte gieht. wird nicht bekannt, 
sondern er muss sich bekannt inachen. Die Sterne 
erster Grösse unter den ausübenden Künstlern sind als Aus • 
nähme nur Beweis für die R-.-g-l; manche derselben sind 
durch glückliche Constellationen zur Geltung gekommen, 
ohne directe Einwirkung. Aber unleugbar fest steht es, 
dass unter denen, die auf die Ersten unmittelbar folgen . 
nicht der Bessere sondern der Geschickter« die Obernau-! 
in der O ffentlichkeit gewinnen wird. 

(SehliiM folgt) 



Berlin. 

Revue. 

(Ktoigl. Opernhaus Da wegen des Ueterfesles die Kö- 
niglichen Theater am 9 10. und lt. geseilte ss»:> waren, gab 
die Kömgl. Oper nur drei Vorstellungen, am ti. „Robert der 
Teufel" etil den Dameo Grün und Barrien • Wip pero al» 
Alice und Isabella, den Herren Woworsky. Pricke, Krü - 
ger als Roberl, Bertram. Rtlmbaut; am 8. „Margarethe 1 - mit 
Frau Lucca. Am 12. „Dou Juan" mit den Dameu Lucca, 
Grün, Blume als Zerliae, Elvira, Auoa. Frau Blume saug 
zum letzten Male vor ihrem Abgang und fand die freundliche 
Anerkennung, welcher sie sich stets zu rühmen hatte. Weun 
es sich bewahrheiten sollte, was viel« Blätter meldeteu. das« 
Frau Blume sich aach Mailand begeben wolle, um technische 
Studien zu macheo und sich gänzlich der italienischen Oper 
zu widmen, so würden wir des im Interesse der Küosllerio, 
deren ernstes fleiaaiges Sirenen wir so oft zu bestätigen hat- 
□et, bedauern. Frau Blume kam als Anfängerin von Magde- 
burg ao unsere Hofbuhne, sie bat sich in wenigeu Jan reu 
eine achtuogswerthe Stellung errungen; wenn es der Sängerin 
noch nicht gebogen wollte, in Berlin, Wien und Dresden sich 
in dem Fache der ersten dramatischen Parthieo zu behaupten, 
•o ist das gewiss kein Grund, der deutschen Oper, für welche 
allem Frau Blum« beanlagt tat, den Rücken zu kehren. Ks 
ist ja Oberhaupt nicht allen strebsamen Sängerinneu garautirl, 
daes sie eine erste Stellung erlangen müssen; kmn Mensch 
vermag mit allem Willen und Fl -n mehr zu leisleu als seine 
Begabung ihm gewährt; wir brauchen doch auch gute zw eite 
Sängerinnen. Ob Frau Blume in der italienischen Ouer den 
Platz eiouehmen wird, welcher ihr in der deutschen zugestan- 
den wurde, das scheint uns sehr unwahrscheinlich; die italie- 

l«< 
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orschc Oper verlang! vor allen Dingen glänzende Bravour in 
der Technik, und der Stimme der Frau Blume — eio Maito- 
Sopran mit glucklich erworbener Hohe — wurden die emiach- 
steu Läufe (wir erinnern nur an den Schluss der Slretta Ün 
Frauen-Duett de« Propheten) so »cbwer, das« dieselben erleich- 
tert werden muasten. Wir wünschen der Künstlerin alles 
(ilQck, wir werden uns aber treuen, wenn diese wenigen gut« 
«emcinlen Zeilen sie bealimmen wOrden, einen Schrill noch 
einmal reiflich zu überlegen, welcher möglicherweise den voll- 
ständigen Ruin ihrer Stimme nach aich ziehen könnte. Frau 
Blum«- wurde übrigens am Abende ihres leisten Auftrelena 
von dem Unfnlle belrutTen, dass sie beim Beginn der Briefarie 
zusammensank, so dass der Vorhang lallen und man darauf 
mit dem Finale begiunen musate. 

Ute achte Sinfonie-Soiree der künigl. Kapelle brachte als 
Novilit ein hier noch nicht gehörtes Werk: Reformation ssin- 
fonie von Mendelssohn, aus seinen nachgelassenen Warken 
und im Jahre 1830 componirl. So weit uns einmalige« Hören 
Verständnis« geben kann, isl die Intention des Werkes <iue 
musikalische Schilderung der verschiedenen Relormationsphre- 
■en. Der erste Salt beginnt mit einer kirchlich gehaltenen 
Einleitung an deren Schluss eine Melodie aultritt, welche auch 
Mi ihrer Hartnoniruug an ein bekanntes Responsortum Bin' dem 
kalhnlischeo Ritus erinnert. Das darauf folgende ersle Allegro, 
O-rnoll, in seiner energischen, last wilJen AnInge und Fort- 
führung, scheint die stürmischen Zeilen dar ersten Reforma- 
tionsperiode dartuslelleo und iwar in sehr wirkungsvoller 
Weise. Weniger schein! uns der tweile Sali, Seherin, ge- 
troffen zu sein. Das Stück ist au sich wohl sehr hübsch, 
»1" - doch tu gemölhlich gehalten, um die nach und 
nach wiederkehrende Ruhe nach heftigen Kämpien richtig be- 
zeichnen in köuneo. Wir würden den ganzen Satz hier gern 
missen und al» Gegenstück zum ersten lieber da« klagende 
Audanle lolgen sehen, welches in seiner reizenden Melodii-füh- 
rung wohl die Perle de« ganzen Weikes ist. Unmittelbar an 
diese» Stück reiht der Choral: „Eine feste Burg ist unser Gull", 
zuerst von der Flöte allein intnnirl und mit jeder Strophe <*■ 
gelmäsaig nach und nach «erstarkt, bis mil der letzten das 
volle Werk gezogen und somit volle Krall der Orgel erlönl. 
Dieses Stück ist voo grosser Wirkung. Der letzte Satz, Alle- 
gro Maestoso, D-dur, besUligt den endlichen Sieg der guten 
Sache und macht in jeder Beziehung eiuen pompösen Eindruck. 
Der Beifall nach dein ersten Salz war mässig, steigerte sich 
besonder« nach dem drillen und vierten Salt in sehr lebhafter 
Weise. Wenn das Werk auch nicht zu den hervorragendsten 
Arbeiten des Gompooislen gehörl, so bielel es doch sehr viele 
höchst interessante Züge und wire für vollständige Würdigung 
desselben wohl eine baldige Wiederholung wünschenswert!). 
Die übrigen Nummern des Abends waren: Ouvertüre zu ,,Jes- 
•nnda'* von Spohr, Clnvierconcert C-mnll von Beethoven, von 
Herrn Kapellmeister Taubvrt in jeder Hinsicht so vorlrefTlich 
vorgetragen, dass der rauaehendsle Beifall und Hervorrul den 
Künsller belohnte. Den Schluas des Abends bildete Beetho- 
ven'» grosse Leonoren-Ouverturr, voo der Köoigl. Kapelle mit 
rapider Sicherheil und grössler Vollkommenheit executirt. 

Dienstag, den 7. April land die zweite diesjährige Prüfung«* 
Aufführung des unter Leitung des Herrn Professor Stern sie- 
henden Conservatoriums im Arniiu'achen Saale stall. Es hatte 
aich dazu eine äusserst zahlreiche Zuhörerschaft eingefunden, 
welche jede Nummer des fast zu reichhaltig ausgestatteten 
Programms mit dem lebhaftesten Beifall aufnahm. Und in der 
Thal wurde uns auch diesmal nur Gute«, ja in einzelnen Fal- 
len selbst Meisterhafte« geboten — ein schöne« Zeumue- Mt 



den Eifer, Kleis» und Befähigung sowohl der an diesem Insti- 
tut wirkenden Lehrer, ab auch der von demselben ihra kOmtl- 
lerische Ausbildung erwartenden Schüler. Unter den zahlrei- 
chen Vortragenden ragten als Clavirrspielerinoen hervor die 
Fräuleins Helene Wienholdt aus Pillau «Beethoven, Rondo 
aus d er Sonate Op. 22 ). Chnrl. Kirchner aus Leipzig t Liszt. Rhap- 
sodie liongroibe No. a), Marie Grieben aus Angennflnde (Cho- 
pin, Polonaise Op. 22) und Gollliebe La ss will aua Hirsch- 
berg l Hummel, A-moll-Coocert, Satz I). Unter den Sängerin- 
nen ragten hervor Fräuleins Rosa Hausen aus Hamburg, Hei. 
Woll aus Cölo, Aug. Preis« aus Berlin u. s. w. Fräulein 
Auguste Herrmnun aus Königszelt erlreute (wie »uch neu- 
lich in der ersten Prüfung) wiederum durch ihr schön ausge- 
bildete« DeclamationsUlent, während sieh ihre Collcgin von 
neulich diesmal erst als Sängerin (Kommt ein schlanker Bursch 
gegangen) und später auch als Ciavierspielerin (Thalberg, Hu- 
genotlen-F.mlasie No. 2) producirle. Eine ähnliche Metamor- 
phose zeigte uns den Componisten der neulich lobend erwähn- 
ten Molelte, Herrn Rvinh. Herrmauu aus Preozlau als gebil- 
deten, verständnisvollen Schuberl-Sänger. Leider waren mit 
den im ursprünglich ausgegebenen Programm angezeigten 
Nummern zahlreiche, nicht genügend angezeigte Oisiocalionen 
vorgenommen, ja gleich tu Anlang aul diese Weise noch swei 
Arbeiten aus der Composiliousklasse des Herrn Prolesaor Kiel 
eingeschaltet worden, welche wir nun leider, da unsere Dtspo- 
aiiion für diesen Abend nsch dem ursprünglichen Programm 
omgerichlel war, nicht gehört haben (von 27 Stucken des 
Programm« hörten wir aul diese Weise die 7 ersten nicht) — 
wir zweifeln aber gar nicht, dass auch iu diesen Arbeiten wie 
auch in den schon ueulich besprochenen die gediegenen Eigen- 
schaften der Schule des Professor Kiel mehr oder weniger, je 
nach dem Ausbildungsgrade der betreffenden Schüler, zur Gel- 
tung gekommen sein werden. o. R. 

Correnpoiidensen. 

Paris, II. AprU. 
Die Coiicerts apirituels dieser testwoche, zusammengesetzt 
aus Kirchen -Compoaitionen Alterer und neuerer Musiker, und 
aus ernsteren Bruehtheileu aus den Werken unserer deutseben 
elassischen Symphoniker, remplacirten mit gutem Erfolge den 
Ausfall der Theater- Vorstellungen der letzten drei Tage. Im 
Cirquv Napoleon horchte gestern am üharfreitag eiue dichtge- 
drängte Menge den OratorienvortrAgen der geleierten Künstler 
des Tage«, des Fräulein Nilsson und des Herrn Paare, und 
im TheAlre itallemie will heule Abend Adelina Haiti beweisen, 
dass sie nicht allein im Gebiete des Coloraturgesanges Meisterin 
sei, sondern sich auch in einfacheren und seriöseren Dingen 
verstehe. Man möge uns indessen vurläulig gestatten, in die 
gleichzeitig angekündigte Mitwirkung des Fräulein Krauts und 
des Bariton Agnesi, die** bezüglich ein grosseres Zutrauen 
auszusprechen. Mit diesen Concertaufführungen wetteifern die 
Kirchen: in der Tuilerien-Kapellc vorgestern l'aleslrina's berühm- 
te« „Miserere** und RoAsfnl's . st,.b»t Mater*: in der Salut Rock- 
Kirche gestern llaydn's Oratorium „Die sieben Worte Christi" 
und morgen Oaternonntag in der Saint Kustache- Kirche eine 
neue „Miasa solemuis" von Kram Schwab. Inmitten diesen hoff- 
nungsvollen Anfangen der Kirchenmusik in Frankreich tu Ehren 
zu verhelfen, beurkunden auch die weltlichen KAume der Pariaer 
Opernlheater wieder eine erhöhte ThAligkeii In der tiraud 
Opera werden (iluck's „Annide" mit KrAulein Sass, ferner die 
..konigln voo Cypern" mil Frau Gueymard und „Hercnlauum" 
mit den Herren Obin, Helnal. Coli*, uad deu t-rAnleuu 
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Battu und Bloch, zur Wiederaufführung vorbereitet. Glucks 
„Annide" wurde Mit dem Jahre 1837, wo Nourrit in einigen 
Fragmeuten dieaea Werkes seinen Abschied nahm, hier nicht 
gehört. Auch die Optra comique, » eiche »ich den Vorwurf einer 
zu grossen Stabilität in den letzteren Jahren nioht ohne Grund 
zugezogen, will ee bei ihrem so erfolgreichen und glänzenden 



am 17. d. M. tur Abwechslung das neue Werk eiues jungen 
Corupouiateu, unter dem provisorischen Titel „Sylvia" zur Auffüh- 
rung bringen. Ausserdem steheu daselbst auch die Heprisen von 
«Lea Dragons de Villars" uud „Voitiirea vereees" in uaber Aus- 
sieht. - Das Theatre Mattm, dem bekanntlich jetzt der thatige 
Direetor des Tttäatre lyrique, Herr Carva Ihn, mit den altcruiren- 
den Vorstellungen Goutiod scher tipern dasellist eine nicht zu 



sehluM der italienischen Saison eiue bessere Uon Juan-Vorstellung 
xu Stande, zu weleheni Erfolge sieh die Sängerinnen Tiberini 
(Elvira). Krause (Donna Mali und Adelins Haiti (Zerline) und 
die Sanger Steller (Don Juan), Scalese iLeporello) und Ag- 
nes! (Comniandeur) vereinten Sonutag den 19. d.M. Uudet die 
Denetiz- und wahrscheinlich auch Abschiedsvorstellung der Parti 
welche aledauu in da» Land der ruesiecheu SilUerruliel 
- Die Conoert-Erfolge Aulon Hubiu stein e sind wo 
Ji im -i eigen begriffen, wenn es uoch ein Plus, als 
uberfullleu Saal und entbuaiaalisehen Beilall geiieu 
Das 4. Concert, welches der grosse Künstler im Saal 
Pleyel veranstaltete , brachte folgende Kammermusik - Picea«: 
Trio iu B-dur (No. •>) von Hubinalcin, vorgetragen von dem Vio- 
linisten Leonard, dem Violoncellisten Jacquard und dem 
Autor; die Souate Up. 111 vou Beethoven; drei Mücke im Piano 
und Violoncell von iiubiuatein, vorgetragen vau demselben mit 
Herrn Jscquerd, und zum Schlus* sohutaaan'a Kreialeriana 
(No 1. 4 und Ö) und Mendelssohn s „Variation» eerieuaea". Ca 
ist wohl überflüssig zu erwabneu, dass die Kxecution dieser 
Compositionea in Vollendung und Ausdruck nichts zu wünschen 
übrig lieae. Daa tun tu- Cuncert Kubinetein'a Undet am nächsten 
wie die frühem, im feale Herz, und mit Or- 



chester statt. — Die Societä de Coucerts wird morgen ala am 
Oetersouulage im Conaervatoriumsaale gleichfalls ein Concert 
epirituel mit folgendem Programm veranstalten: Symphonie be- 
rolque von Beethoven, rragmeute aua dem Hequiem in C-tnoll 
von Cherubini, Concert im Pianoforte, componirt und vorge- 
tragen von A. Kubinsteln, Ave verum für zwei Solostimmen und 
Chor vou Halevy, gesuugeu von den Fraulein Mauduit und 
Wertheiruber, Uuverture zu „Euryaate" von Weber, Fiuel- 
Chor aus „Christus am Oelberg" von Beethoven. — Auch der 
tbaiige Dirigeat der Casino-Concerte in der rue Cadel, Herr 
Arban, will der heiligen Woehe seine Opfer bringen, und ver- 
anstaltet beute ein Cooced mit ausnahmsweise ernstem Pro- 
gramm. — Das Vergnügen die Musik zur njnlactigeu tiper „Dante" 
im Conaenatoira-Saale vor dem elegantesten und aristokratisch- 
sten Publikum vou Paria mit den ersten Künstlern der l>per auf- 
geführt zu boren, bezahlte der Componist, der Herzog von Masaa, 
mit 30,000 Fraoea. Dafür war aber auch der Conaervatoiraaaal 
iu einen Blumeugarleu uud Feeupallasi umgewandelt und konnte 
der kunstliebeude Herzog, der, nebenbei gesagt, nicht bloa „Ta- 
lente" (im sltrOauschen Sinne» sondern auch Tsleut besitzt, weit 
sicherer auf durchgreifenden Erfolg rechnen, ala sein berilhmtes 
Vorbild, Meyerbeer, welcher jedesmal mit Zittern den ersten Auf- 



führungen seiner Opern entgegen sah, und Letzterer hatte es 
gewies doch auch „nicht nöthit- - Seblleaallch noch die Nach- 



iwei Chaasepot-Gewehre 
Ob dieaar Umstand «uf nahen Krieg oder auf bewaffneten Frie- 
den deutet, das mögen politische 

Kunst immer mehr und mehr auch auf den — Kriegsfuss ge- 

A. v. Ct. 



W ien, den 11. April 11*6«. 
— W — Zelloers zweites historisches Concert, welches am 
verflossenen Freitage stattfand, erfreute sich eines eben so glan- 



gramms von stürmischem, reich verdieutein 
Concertgeber bot diesmal: i/leichartigea aus 




Gutzgauch und drei Fraulein, die, für gemischten Uhor vou Zell- 
ner sehr vortbeilhaft arraagirt, schon im ersten Concerte mit vie- 
lem Applauae aufgenommen wurden und auch bei der Wieder- 
holung gleirh wirksam sich erwiesen. Koaetle, ein französische.« 
Lied, desseu einfaehe Melodie durch Zöllners geschmackvollen 
AufpuU gehoben wurde, gettel nicht miuder. Ala Gegensätze der 
Weisen aua alter Zeit horten wir Herbeeks schwungvollen Chor: 
„Wohin mit der Freud" und ein Kammerquartett von Rosaini mit 
alleu Vorzügen und Liebenswürdigkeit dieses Nestors der Ton- 
kunst geschmückt Zcllnri spielte mit der ihm im vollsten 




Gavotte von Irohberger und das Atidante aus der' 
in D von Mendelasohu, eine Nummer aus Schumann 'a „Kreia- 
leriana" und Sehubert 's „Nahe dl 
Hsrmonium. Fräulein Limpokh spieltr 
ceilo uud Pullini aui dem Piano, uud schien diesmal glücklicher 
diaponirt als sonst. Herr v. Bignio sang mit Gefühl und Ver- 
ständnis* zwei Lieder aus dem 16leu und Ilten Jahrhundert: 
„Lange Tage" und „Die Auaerwahlte" von Heinrich Albert Frau- 
lein Ehnn brachte zwei Lieder von Kirchner und Kubinatein. 
— Da» ausserordentliche Gesellschafts-Concert am Chardieoatage 
im grossen Bedoutenaaale bot des Guten gar viel und war sehr 
gut besucht. Das Kyrie aus S. Kach's hoher Messe war die wür- 
digste Einleitung. Von grosser Wirksamkeit war eine alle Lita- 
neicu - Melodie von Herbeck lür tiatimmigeu Chor gesetzt und 
musste so wie der 43ate Psalm von Mendelssohn wiederholl 
werden. Schubert's poathumes Uratorium „Lazarus" bildete den 
Schluee. Frau Will sang die Trauuierzihlung mit tiefer Empfin- 
dung. Nicht minder verdienstlich wirkten Fräulein von Aalen 
und die Herren v. Bignio und Prihoda. Die tlrchestereinlei- 
tung zum zweiten Theile war von bedeutender Wirkung uud der 
Geaauitnleiudruck des Oratorium- ein sehr günstiger, um so mehr 
als die Aufführung unter Herfaeck s geistvoller Leitung nichts zu 
wünschen übrit; Hess. — Wie alljAhriich am Palmsonntag brachte 
der W ittweii- uud Waiseu - Versorgungsverein der Wiener Ton- 



des grossen Meisters und zwar diesmal die „Jahreszeiten" vor einem 
so zahlreichen als gewählten Publikum zur Aufführung. Frfiul.Uenzs 
sang zum ersten Male die Sopranparthie uud entledigte sich mit 
wahrer Kunalliehe der nieht eben leichten Aufgabe. Harr 
Adams hatte den Tenorpart übernommen, den er mit Sicherheit 
durchführte. Ebenso effeclvoll gealaltele Herr Kr 0c kl die Baas- 
parthie. — Am verfloaaenen Samstag gab der Wiener Sängerbund 
Leitung seines Chormeiaters Professor Emst Stoiber und 
ler Strauas'aehen Kapelle seine zweite Liedertafel, 
deren Kainertragnisa dem Vereine für Wieuer Hausarme eine i 
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Char (irr Senerwaehe, klsseeeyers frische Gantete und Johann 
Strausa's Lieder „An der sehöneu, bleuen Donau" wurden leb- 



Urpsdfo In der Musik auffnhrung ia> 
Mozarts Ceutete „Davldde penitenle" und < 



5 Uhr io der 

Ijumpendorfer Kirche veranstaltete musikalische Feier vsrsam- 
melte Kunstfreunde und Andachtige in übergrosser Zahl. Zur 
•.nffuhrung kam ein PrAludium für die Orgel von S. Kach, mei- 
sterhaft von Bibel jun. gespielt J. Scbop'a „Zu Christi Begrab- 
uiaa". ein eehr aehwuogvoller. ergreifender Chor, Mendelssohn's 




Fuge (Iber den Namen Bach Op. 00 No. 1 für Orgei, M. Haydn's 
Paseionagesang. ein prachtvoller Chor, und der erste Satz einer 
Mendelasohn'scben Orgelsonate aus Op.66. SAmmtliehe Mitwirkende, 
ekannte Kfloatler und viele talentvolle Dileltan- 
en au Kunstbegcisteruiig, und da« PuMikuw wurde 
die Heiligkeit de- Ortes vom lauten Auadruck seiner 
vollen Zufriedenheit abgehalten, besonder« die vortrefflich gespieltes 
OrgetaaUe waren im weilen Räume der Kirche von imposanter Wir* 
kunx — AmCharfreitage wurde den Kunstfreunden die gc wies seltene 
GelegenneM, iwsi berOhmle ComposiUonen des Stallet maier hören 
zu können: da* von Aatorga um 6 Uhr Abends in der Alllerchen- 
relderkirehe und jenes von Pergoleae zwei Stunden später in der 
karlsklrcbe. — Noch habe eines Conecrtes zu gedenken, welches 
der beliebte Pianist Professor Julius Epstein am 16. d. im 
Mimikvereine unter Mitwirkung des HofcApe.lmeia.ers Herbeek, 
Direetora Hellmesberger. der Sopranistin PrAuleio Helene Ma- 

: und M Cellisten Rövrr giebl, dessen Programm eine Fülle 

von Kunslgeemasen in Aussicht stellt. 
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Leipziger Allgm. Musik-Ztg.: Rezensionen (von Krüger) Es 
ist uns lange nichts untergekommen, aus dem wir Freude und 
Belehrung geschöpft hAtten, wie dieser Aufsatz: namentlich 
»an über die Stufen der Lehrzeil gesagt isl, kommt au.« der tief- 
eleu Anschauuug — leider darf man jetzt nicht mehr vom Glau- 
ben sprechen, will man nicht hei manchen Leuten in den Ge- 
ruch eines Pietisten kommen! Das* der geehrte Verfasser Berlioz 
mit Liszt zusammenwirft, halten wir nicht dir gerechtfertigt. 

Neue Zeitschrift für Musik : Schills* des Brendel sehen Ar- 
tikels: JuhilAum des Leipziger Conservaloriums: Correspooden- 
zea etc. - Signale: vacat. - Südd Mus.-Zlg : Ueber Wagner s 
„Meistersinger" aus der „Coulisse". 

Gazette Musicale: Fortsetzung der „Geschichte der Instru- 
mentalmusik". — Meneslrel: Meudelssobu s Biographie. - France 
Musicale: Vorschlag der Bildung eines Vereines för Concerte in 
den Provinzen. 

M a 9 h p I c b l e n. 



Die Singakademie fahrte aa 

kdireetor Blumner Baeh's 
lino" würdig auf. Die Soli waren in den Händen der FrAul. Sacco 
und Deeker sowie der Herren Krsnse und Geyer 

- Ära Charfreilage fand die alljährliche Aufführung von 
„Ted Jesu" durch den Sehnöprschen Gesangverein statt, 
rn Das 6. Abonnemcntconcert unter Direktion des 
• Krause brachte Handel s „Messias - zn Gehör. 
11. Privatconeert: Iste Sinfonie iC-duri von Bee- 
thoven, Pianoforteeoncert (A-molli von Sehnmann (Herr Brahma ». 
Ouvertüren „Mfehet Angew" von Gade and zum „Freischütz" von 
Weber etc. 

Wagner s „Lohengrin" ist hier zum ersten Male in 




Finale. 



Hortheater wurde» 



Am 7. d. M hier Stichle Opern-Myll „Jerv und BAlety", 
Text von Göthc, mit gönstiger Aufnahme in See«« gegangen. Be- 
sondert mit Beifall ausgezeichnet wurden das Lied „Ein Madchen 
und ein Gläschen Wein", das Duett „Nicht so eilig" sowie das 
Demnächst soll das Werk In Coburg gegeben werden. 

Zar Gründung einer Uoterstotzungskass« Ii Otts- 
lea KöaigL Thealers ksmon Heydas 
Sur Auffdhrung. 
I.eipela:. Am Charfreilage wurde hier unter Kapellmeister 
Reineeke's Leitung Baeh's „MalthSuspassion" trefflich aufge- 
führt. Die Soli sangen die Damen Otto- Alvaleben und Haf- 
ner-Harken sowie die Herren Otto und Bletzaeher. 

Meint Die hiesige Liedertafel und Dantengesangverein 
röhrten Hfindel's „Messias" am 87. MArz aur. 

MagvJelNirK. Am Charfreitag wurde hier die Matthaus-Pas- 
sion von Baeh durch den Kircbengeeangverein, onter Leitung 
des Musikdirectors Rebliog und Mitwirkung der PrAnleins 
Buscbgene und Schmidt und der Herren Rebling nnd 
Ehrke, zur Aufführung gebracht. 

MOnrben rrAuleiu Seehofer, die sieh bis jetzt als Con- 
certsAngerln vortheilhaft bekannt gemacht hat, wird in koner 
Zeit aur der hiesigen Bfthne auftreten und zwar zunächst in 4 
Rollen, darunter als Donna Anna in „Don Juan" und Gräfin in 
„Figaro's Hochzeit". — Die wenig bekannte Oper „Abu Hassan" von 
Weber wird demnächst zur Aufführung kommen. Die erste Vor 

«cta»*l„„f» vrtrt Wanna*', UkiriaMinaun „nn U,lannn,«(< ia-t .... 

sicTiung von »agners ., viemcisingern von rsurnoerpr isi aui oen 
10. Mai festgesetzt. 

— Im dritten Coneert der musikalischen Akademie spielten 
die Herren v. Bulow, Rheinberger und BArmann ein Haeb- 
aehes Coneert för 3 Claviere in trefflicher Weise. An Qrchestor- 
werken bot der Abend Beelboven's Ouvertüre C-dnr (0p. 18t» 
und dessen 4fe Sinfonie B-dur. Herr Abel spielte das Mendels, 
sohn'sehe Vlolineoneert und Fräulein Seehofer sang die Ocean- 
Arie am „Oberon" und Lieder von Schubert nnd Beethoven. 

Nnrnfcerg. Der Oralorienverein führte unter Herrn Musik - 
direetor Emmerling's Leitung Mendelssohns „Pairiwi" in ge- 
lungener Weise aur. 

Pres. Die Oper „Vineta" soll deinnAotlst hier zur Auffüh- 
rung kommen 

- Die am 13. d zur ersten Darstellung gelangte Oper „Am 
Runenstein" von F. von Flotow und R. Genie int. sowohl was 
Text, als was Musik anbelangt, mit einer Routine, Kenntnis« des 
Effecte« und mit einer Berechnung der Passionen des grossen 
Publikums verfsest, die ihren Zweck bei einer ersten Vorstellung 

neo. Wenn etwas den dnrehgreifenden, 
en Verlaufes der Aetion stetigen Erfolg tu dampfen 



■ der Handlang in eine das Traumes, die l 
vielleicht zu grossen Tbeil desGenzeo einnimmt, obwohl die Vermitt- 
lung eine sehr geschickte, ja virtnose, nnd in jene der Wirklichkeit; 

collidirende LAnge der beiden Acte, welche die selbst bei fünf- 
actigen Werken selten lAngere Dauer von vollen drei Stunden in 
Anspruch nehmen. Der Äussere Erfolg der NovitAt war ein 
Fast alle Nummern dea ersten Actes wurden 
Hause mit grossem Beifall aufgaammateo. nach 
beiden Acten die beschAftigteo Solistinnen nod Solisten, mit und 
mch die Componiaten Herr v. Flotow and 
Ge nee stürmisch gerufen V. 
7. Coneert dea Con<H>r**toritH»*: 3te Sinfonie 
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(A-molll #>naal*e*hn, Pie<»rorte-0uitttett Of. «7 von Beelho- 
ven, Ouvertüren zu „Manfred" von Schumann und „Dinorah" von 
Meyerbeer etc. 

Hl allgart. Der V'erejp lur claseische Kirchenmusik Fahrte 
am 9. und 40. « Bach'* *1allnaiw.P«A«iwiemaMk in zwei Ahthei- 
lungen auf. Die Soli aangen die Damen Winter-Werber und 
Marsehalk, sowie die Herren Brandes, SchQtky und Roaner. 

— Das hiesige Counervatoriuni veranstaltete in den Tagen 
vom 30. Hart bis inclusive 3. April vier Prtifungseeneerte, «oj- 
deren Programmen nachstehende Werke bervorxuheben sind: 
Concert in D-dur von Mozart, Paraphrase „Auf Flögeln des Ge- 
saagea" von Heiler, Trio und Pianoforte-Coneert in C-moll von 
Beethoven. Sentett von Hummel. F-moll-Concert von Choe*n. 
Sceneo (Ar AJfaolo und Chor aus „Orpheus" von Gluck, Duo 
für Piano und Violine H-moll) von Schubert, Concert für 2 Pia- 
nafortes von Bach, Concerte Aa-dor von Hummel und G-eaoll 
von Moscbetes, Ea-dur-Polonaise von Weber und Arle „Ah per- 
Bdo" von Beethoven. 

Torgan. Fatalem Marie Haupt, aus der taobtigan Schule 
des Proressor Manlius in Berlin hervorgegangen, wirkte — zu- 
tillig hier anwesend - in einem Wohlthatigkeita- Concerte mit. 
dessen zusammeugew urteile* Programm für da* musikalische 
Publikum ohne Interesse ist, und erfreute durch den Vortrag der 

des von Hertmann . des Trinkliedes aus „Luereiia Borgia" und 
in Verbindung mit einer kunstgeObten Dilettantin dea Brierduetts 
aus „Figaro Hochzeit". Die klangvolle, sonore, schöne Summe, 
die perleuden Colornturen und besonders deutliobe Tertausspraehe 
riefen in der Toteiwirkuag einen solchen BeifeM hervor, daas 
PrAuleln Haupt sich genothigt sah, noch eine Zugabe ' eizufügen 

Wien. Der vom neu gewählten Director des Vorstandes der 
„Gesellschaft der Musikfreunde" angeregt« Plan, die Korten das 
am Schwarzenbergplatze zu erbauenden GebAudeH durch Beitrage 
von Stiftern und Gründern des Vereins heizusrhaffen, soll bereits 
vollständig gelungep 'sein. In den letzten acht Tagen ist der 
bedeutende Betrag von Ober au.OOO fl. thcils gezeichnet. UmMs 
eingezahlt worden. Ausser Sr. Majestät dean Kaiser sind ihre 
Kaiserlichen Hoheiten die Erzherzoge Albrecht, Wilhelm, Carl 
Ludwig, Ludwig Victor, Carl Ferdinand und Franz Carl, ferner 
Herzog August von Caburg, der Abt des Stiftes Schotten . <tie 
niederösterrcichische Sparcasse, die Forsten Czartoryski, Bat- 
tbyanyi, Carl Liechtenstein, Johannes Liechtenstein, Kinsky, Schwar- 
zenberg, Hohenlohe, Reusa, Graf Czenüu. die Froiberran v. Roth- 
schild, Sifla, Wodianer, Prandau, die Harren v. Sebey, Schwarz 
v. Mobrenstern, v. Friedland, Dräsche und Ganzer. Ausserdem 
haben zwOtf bis fünfzehn hervorragende Kunstfreunde ihren Bei- 
tritt als Stifter in nächste Aussicht gestellt Die Zahl der Grün- 
der wird natürlich noch viel bedeutender sein. iL. Bl. f. M.l 

Paris. Offenbart) ist fOr das Theater In Ems mit der Coni- 
position einer zweiitcligcn Oper beschäftigt, die unter dem Titel 
„La Princesae da Tnbizooe" in dieser Sonmeraaiaoo daselbst ge- 
geben worden aoll. 

- Die französische Begieruug hatte einen Cancurs ausge- 
schrieben für einrn Operntext. Es waren 168 Gedichte einge- 
gangen, von denen die Comniission im ersten Scratioiuui 1? im 
zweiten ä zur angaren Aaaavahl bertinunt haL Dan Preis unter 
diesen errang der Tert, welcher einen der deutseben Dichtkunst 
entnommenen Gegenstand behandelt. Es botest: „Der Becher dea 
Königs von Thüle". Der Name des Dichters ist von dem Be- 
richteretalter der Commiseion, Herrn Freueisaue Sarsey , noch 
nicht genannt worden; aber der Bericht selbst ist ein enthusiasti- 
scher, und das Votum dar CrWIaWlOfl lautet einstimmig für den 
erste., Preis. 



— In einem Conoart der Cooa«rvaU>riu*£s-Ge8ellschaft hat 
ein Herr Delaborde auf einem von der Fabrik Erard gebauten 
Pedalklavier einen Choral und eine Toccata von Bach gespieh. 
In dem letalen «verflossenen Sonata«) hat «nbinsteln sein G 
dur-Couecrt vorgetragen; derselbe bat bisher fünf groaae Con- 
certe mit Orcbeater und eis* Soiree fOr Kammermusik veranrtaltel. 

— Vivier giebt am 81. ein Concert. Der Mouiteur ver- 
kündigt, daas S. Maj. der Kaieer, „dar die originellen Talent« an 
freundlich beschützt 4 ', den ersten Sitz genommen hat «Joachim 
und Rubinstein hat Napoleon III. weder in ihren noch in einem 
der Tulierien-Coneerte gehört 

— Mortiei de Fontaine *i*bl ein Concert Iiiston«, ue not 

— In dem letzten Concert populaire des Herrn Pasdeloup 
am Charfreitag wurde folgendes Programm vorgeführt: Trauer- 
marsch von Chopin, tOrOrehertereingeriehtet;,,Charfreitag"türChor 
und Orchester von Gotinod (zum ersten Male): Fragmente aus 
dem „Tannbauaer", Andante aus der A-Sympbonie von Beetho 
ven, „0 fons pielalis" von Haydn, Andante retigioso f?i von Men- 
delssohn. Fragmente aus Rossini'« „Stabat mater" und ein Gloria 
von Silcher. In einem der uflcbsteu Concerte wird eine Sym- 
phonie von Volk manu aufgerührt werden. 

— Hector Berlioz ist von einem grossen UnglOckaJeltr 
betroffen worden. Er war nach seinen Petersburger und Mos- 
kauer Concerten nach Nizza gegangen ihii dort Ruhe zu schöpfen. 
Auf einem Ausfluge nach Monaco bestieg er eine AnhObe, von 
dar aus ein besondere schöner Blick auf das Meer gegönnt Ist. 
die aber tbeUweiae durah Felseuabhänga. vorzüglich aber durch 
die daselbst in Angriff genommenen FisenbahnarbeHen , welche 
den Bode« auflockern, aehr ^«rAhrlicbe Punkte haL Ad ainei 
Stelle, wo allem Aaaebein nach eine Sprengung da» Erdreich 
unterhöhlt hat, verlor er plötzlich da* Gleichgewicht, stürzte 
herab, auf den Kopf, in dem er sich eine tiefe Wund« achlug 
Bewusstloa und blutend lag er eine Zeit lang da, bis Ihn Eisen- 
bahnarbeiter fanden und ihn, nachdem er zu aicb gekommen 
nach Nizza zurückbrachten. Der grosse Künstler ist in hohem 
Grade leidend nach Paris zurückgekehrt. 

— Herr Deldevez, zweiter Kapellmeister der Conaervalo 
riums-Geseelarbaft hat ein B«eh Ober die Bezeichnungen «kleine 
Noten, Mordenten, Pralltriller etc.) der alten dänischen Schule 
veröffentlicht. (Wir wollen das Verdienst den Herrn nicht schmä- 
lern, denken aber, eine getreue 1 ebersetz im g der Anweisungen 
Ph. E. Bach s über diesen Gegenstand in seinem „Versuch Ober 
die wahre Art" rte wäre die Hieherate Gewahr Cor die Richtigkeit 
der Angaben.l 

— Herr Gernsheim aus Köln ist angekommen um «eine 
Compositionea in Paria zu GehOr zu bringen. 

Peteraharjr,. 2te* Orrhesterconcert der Kaiserlichen Sanger- 
kapelle: 8te Sinfonie tF-dur| von Beethoven, ..Der Frühling" aus 
Haydn's „Jahreszeiten". Romanze für Violine von Berthoven 
(Wienia wskii. Trompeten-Ouvertüre von Mendelssohn etc. 

— Die Verwaltung der Kaiserlich italienischen Oper maahi 
ihr Programm Tür die Saison 1868-1869 bekannt Engagirt sind 
die Damen: Pauline Lucca J4. November bis 16. Dezembern Ade 
Iraa Pattiu. Januar bis s. Marzi, Friert. Volplni, Trebelli, Dail'Auase. 
Benni, die Herren Mario, Calzotari. Neri-Baraldi, Fraachini. Roaai, 
Gratiaui, Mco, Gassier, Angelini, Bagagiolo, Fortuna, Zucchini 
Dirigent Herr Vlanezi, Regisseur Herr Harris. 

Hlo de Janeiro Offenbach ist nun auch bis hierher gedrun- 
gen. Mehrere seiner Operetten werden hier im Theater der 
Strasse Uruguayana mit vielem Erfolge gegeben. 



Unter \ eranlwortliehkeil %ou K. Bock. 
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Nene Musikalien 

«im dr in Verlane von 

Breitkopf uod Hirtel in Leipiig. 

TOr. N«r. 



Back, Jota Sek. Klavierwerkt mit Fingersalz und Vor 
Iragszeicheu zum Gebrauch im Conservatorium der 
Musik zu Leipzig versehen von Carl •Reinecke. 2. 
Band. Sechs englische Suiten. 
No. 1. A-dur. No. 8. A-molL No. 8. G-moll. No. 4. 
F-ilur. No.5. G-nioll « 12 Ngr. No. ti. D-moll 16 Ngr. 
Beethoven, L- v. wechsle Sjnphoni» F-dur. Op. 68. 
Arrangirt Tür Violine, Violoncell und Pianofortc zu 4 

Hfiuden von Carl Uurchard 

Konewliz. 1. IL Paalaisie pour Piano sur des molib 
de l'Opera Romeo et Julirlte de Ch Gounod . . . 
t hopiu, y. lottarnos für das Piauoforte. Neue Aus- 
gabe. 8*. Hoth cartonnirt . . . 

Heyda, Jos. Kleinere Sticke für das Pinnoforte 

No. 6. Terietieas . 

— — durtftie Tin- 2 Violinen, Viola und Violoncell 
Zum Vortrag im Gewandhaus« zu Leipzig und zum Ge- 
brauch beim Conservatorium der Musik daselbst genau 
bezeichnet und herausgegeben von Ferd. David. 

No. 1&. (üp. 77 No. 2) F-dur 

rr. Mephea. Talses-Beveries pour Piauo. Op. 122 
Tkl K' 



Klavierstücke. Op. 9 
er Klavierstücke des 
17. und 18 Jahrh., herausgesehen rou K. Pauer. 
No. 11. Krebs, Joh. Lad wir. Partita No. S ... 

- 13. — PartitM No. 6 ... 

• 18. tUttnesea. Jehaat. Vier Giguen ... 

• 14. Caaperin. Praseoit, La Bandolinc. Lea Agre- 

niens 

- 15. Paradies, P. Demsalce. Sonate No. 19 
Ilasart, W. A. Idomeneus. Oper in drei Acten. Par- 
titur. F.legant cartonnirt ...... 

Heiueckr, C Qnvertore zu König Manfred. Oper iu 5 

Acten. Op. 93. Für das Piauoforte allein 

— — Verspiel für Orchester zum 5. Acte der Oper König 

Op. 93. Partitur 

do. do. do. Stimmen 




it pour 
Vioion 



Kdiiiou pour Piano et 

Hcarlatll, Oomenlco Sonaten für Klavier. No. 33. D- 
dur No. 24. A-dur. No. 35. Fla-moll. No. 26. A-dur. 
No. 87. H-moll. No. 38. E-dur. No. 39. D-dur. No. 30. 
G-moll .... * 

Hehabert. rraaa. Talses aobles Op. 77 Itir das Piano- 
fortc tu zwei Händen .... 

— — Erste grosse Senate. Op. 30 für das Pfle. zu 4 Hdu. 
ladaallaoearit- Op.84. lieft 1 f. das Pfte. zu 4lldn. 

— — Lieder nad Gesangs Neue revidirte Ausgabe. 2. 
Band. Die schöne Miillerin. Ein Cyelus von Liedern 
von W. Maller. Op. 35. Einzel-Ausgabe. 

No. 31 Das Wandern. Das Wandern ist des Mül- 
lers Lust 

Wohin? Ich hört ein Büchlein rauschen 
Maltl Eine Mühle seh' leh blicken ... 
Danksagung an den Bach. War es also 

gemeint . . 

Am Feierabend. Hätt° ich tausend Arme 
Der Neugierige. Ich frage keine Blume 
Sonata pour Piano et Vioion en si bemol 
majeirr tB-dun. Op 31 

_ Sonate quasi Fantaisie jpoi 

an aol majeur (G-diin. dp. 22 . 
TanUcrt. W IIb. Oer Slam von Shakespeare. Op 134. 
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Km junger durchgebildeter Musiker, susgezeichneter Orga- 
nist, dem die besten Zeugnisse zur Seite stehen, sucht als sol- 
cher eiue Stelle. Hierauf Reflectirende wollen Ihre Offerten uuler 
Chiffre L B. an die Musikalienhandlung von J Aibl in München 



- 33. 

- 84. 

- 86. 

- 36. 
slireet. Je*. 



Klavierauszug vom Componisten Hieraus ein 
Liebesliedcbeo im das Pianofortc allein . . 
l uhtt.brt, Hrlnr. loa ichatltea P.rtsckritt 

tive Tonst.lcke in fortschreitender Ordnung für Klavier- 
Op.61. Heft 1-8 I 



Novititen*Liste rom loail Mira 1 858. 

Empfehlen» werlhe Musikalien .. 

puhlicirt von 

JI L. 8CI1UBERTH Ä Co. 

Leipzig und New- York. 

Bereits, II Op. 3. Utile et agreahle. 6 Etudes enfauli- 
nes pour Piano. Nouvellr ridition revue et soigneuse- 
ment doigtee par K. Klauser. No. 4. Pour le lerne et 
öeme doigt No. 5. Les Oclaves. No. 6. La velocite a — 

Celli. Adelinc Murio. Solo uu Bacio. i Nur einen Kuas j 
(Only one Klss.) Grande valso brillante pour la voiz 



6 
16 



Clcmenli, H. 24 ausgewählte Etüden (Gradus ad Par- 
naasum), slurenwelse geordnet mit Fingersatz und Vor- 
; nebst A 



tragsbezeichniiug ncl 
und Biographie des 



(rauier J. U. 30 ausgewählte Etüden, stufenweise ge- 
ordnet mit Fingersatz und Vortragsbezeiehnung , nebst 
Anleitung zum richtigen Studium und Biographie des 




i I.. La chaaae. lutroduclion et 
Piano. Nouvelle Edition revue et soigne 

tee par K. Klauser 

Hamm, J. Valentin. Alois-Marsch für Pianofortc . . 
Gut Heilt Turnermarsch (mit Chor adlib.) f. Pfte 

— — Orpheus-Polka für Planoforte 

— — Klapper-Polka aus „Zehn Mädchen und kein Mann" 
für Piauoforte 



Kautz, Job. Op. 1. „Leuchleud bebt der Mond sich." 

Lied für eiue Singstiinuie mit Planoforte .... 
höblcr. l.oui n. Op. 143a. Harfeuklange Tür Pianofortc. 
No. 7. Komauee francaisc (Lied ohne Worte! . . 

• 8. Harmonies melodiqui's (Etudel 

Krebs V. Op. 51. An Adelheid (Liebend gedenk' ich 

Dein) (Ür AH oder Bariton mit Piauoforte. Neue Aull. 
Krug, D. Op. <>3. Lc petit Repertoire de l'Opera pour 

Piano. (N. F. von Fradel ) No. 34. Le Postillon de 

Adam. No. 36. Nachtlager von Kreutzer . . . . a 
— — Op. 78. Le petit Rcuertolr populaire. No. 2. Kleine 

Fautasie Ober Reissigvr s Feen-Reigen. No. 3. Variabo- 

nen über Weber s letzter Gedanke. N. A a 

Kaklau. Kr. Op 56. 6 Sonatines pour Piano. Edition 

soigneusetnent revue, corrigee et doigtee par K. Klauser. 

No. 4. F-dur. No 5. D-dur a 

- 6. C-dur 

Meyer, Leopold dr. Op. 186. Grande Fantalsie de Cou- 

cert sur theme de la Giande-Durhesse d Offeubach p. P. 
Hills, «♦ B. Op. 20. 26me Taraulelle pour Piauo . . 

«oiart. W. A. Rondo in D-dur p. I'iano. Edition soi- 
e, corrigee et doigtee par K Klauser 
so, Dr. Henri Grundlage der Fingerteehnik Ver- 
ug aller Dur- und Moll -Tonarten in Tonleiter -, 

I Arpegglcn-Sludieu mit FiugersaU-Bez. 

Op. 20 3 Etudes caracterist. pour Piauo 
es Oeurs. 6 Rondinos pour Piano. Edi- 
revue corrigee et doigtee par K. 

No. 4. Hortensia. No 5. Boulon d or. No. 6. 
I^y,, a 

Sehm.lt, J. Das kleine liexameroii 6 elegante Ciavier- 
stücke im leichten Style Cah. 3. Fautasie sur Fra Di«- 
volo. Op. 208. Neue revidirte mit Fingersalz versehene 
Ausgabe von K. Klauser • 

Tanslg, ( harte. Nouvelles Soirees de Vieone. Vauves- 
Capricea d apres J. Strauss pour Piano. Edition faci- 
litec par Ch. Biel. Cah. 1 

Weber, C. M. de. Op. 18 tauparavant fauasement notee 
commc oeuv. 10t. b boualea progressives pour 
et Violou. Edition muivellement revue et 
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i indirations pur la doigtee et l'arebet par Fr. 
Cah. L (No. 1. F-dur. No. 2. G-dur| . 
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I. ..rr. K^undrntru au. 



Der Geschmack des Publikum» und dessen Motoren. 

und die 



Au» einer Vorlesung „über die 

von M. Ehrlich 

iSchluss.» 



Zu den Haupl-Widerspruchen in dem jettigen Musik- 
leben gehört der. dass man vom Kritiker mehr physische 
Arbeit und zu gleicher Zeit mehr geistige Frische und 
Unabhängigkeit verlangt. Wenn vor 15 Jahren ein Kritiker 
3 Concerle iu einer Woche zu beurtheilen halte, so war das 
schon zuviel. Jetzt mag er froh sein, wenn er in grossen 
Slüdten nicht 2 bis 3 Concerle an einem Abende zu be- 
suchen hat. Und releriren inuss er darüber in den näch- 
sten drei Tagen, denn bei dem jetzigen Coucerldrange er- 
schiene ein Referat in einer politischen Zeitung, das Alter 
als drei Tage wäre, ganz veraltet, üie Leute wollen ja 
heutzutage neben telegraphischen Depeschen, Börsencursen 
auch «Ii s Neueste über Coucerte und Oper lesen. Selbst 
in musikulischen Kreisen 'ist die Hast und die Neugierde 
nicht geringer; nicht die gediegenste mu«ikalische Zeit- 
schrift Bildet die meisten Leser, sondern die. welche am 
schnellsten viele Neuigkeiten mit pikanter Würze briugl. 
Nun wird aber von dem Kritiker, der unter dem unmittel- 
baren Bindrucke berichten muss. und zwar nicht blos 
über virtuose Leistungen, sondern selb«! Aber Composilio- 
uen eine Unabhängigkeit des Unheils verlangt, die unzer- 
trennlich ist von geistiger Ruhe, und Niemand ve> langt 
diese Unabhängigkeit gebieterischer als die Concertg-ber, 
die ihm die geistige Ruhe rauben, ihn mit Besuchen pla- 
gen, ihn hofiren, drAugen — es giebt deren auch, die vom 
Kritiker nicht Unabhängigkeit, sondern nur die Gun>t ver- 
langen, sie gleichen jenem Manne, der bei einem Schiff- 
bruche zu Gott betete: Lieber Gott, dass du uns alle rei- 
test, wSre zuviel verlangt, rette mich allein Im Ganzen 
jedoch lAssl sich annehmen, dass die Concerlgeber ti 



Kritiker mit der besten Meinung gehen; wie sie denken, 
wenn er sie nicht genug lobt oder einen Rivalen zu hoch 
ist eine andere Frage. Der Kritiker, der all' den 
Begriffen entspräche, die mau noch so oft 
innen hört, gliche dem deutschen Brautwerber iu dem 
genialen Märchen eines schon lange vergessenen merkwür- 
digen Schriftstellers, im goldenen Hahn (oder Sahir, Kvn'.- 
erslgeborner Sohn) von Klinger: der Sultan von Circassien 
ladet Brautwerber um seine schöne Tochter in sein. Reich; 
aus allen Gegenden der Welt kommen Prinzen und Riller. 
Cavaliere, Feldherren und Künstler u. s. w. Auch au» 
Deutschland kommt einer, der ist aber gar kein Brautwer- 
ber, sondern der kalhegorische Imperativ. Gelehrte unse- 
res Vaterlandes wollen in Circassien die Kantische Philoso- 
phie einfuhren; zu diesem Zwecke verfertigen sie eine Fi- 
gur aus Pappe, in die sich einer von ihnen mit einem 
Sprachrohre steckt; nachdem nun die Vorstellung der Prin- 
ten und anderer Brautwerber stattgefunden, wird die Figur 
vorgetragen und es ertönt eine Stimme: Oh, meine Freunde, 
ich bin kein Brautwerber, ich bin ein Priucip. Richtet 
Eure Handlungen so ein, dass eine jede allgemeines Gesetz 
könnte. Der Sultan: Das ist sehr schön, aber 
soll meine Tochter da heirathen? — Em unparlbeii- 
Kritiker nach deutschen Begriffen von ObjeclivitAI 
wAre eben gerade eine Erscheinung wie j*ner Brautwerber. 
Ich salbnt habe es versucht, einmal ganz unpartheiisch zu 
kritisiren. ganz „ohjectiV" zu W-rke tu gehen, und die 
Folge davon war. dass ich eigentlich meine Feinde am 
meisten loble, weil ich mir bei jedem ladenden Worte 
dachte, es flösse nicht aus künstlerischer Ueberzeugung, 

II 
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uod anderseils, dass meine Freunde sich über meine Lau- 
heit beklagten, leb befand mich gnni in der Lage, die 
Schiller in seinem „Gewiasensskrupel" beschreibt: 

Gerne dien' ich dem Freuode, doch Ihu' ich es leider mit 

Neigung. 

Und so wurmt es wir oft. dass ich nicht tugendhaft bin. 

Entscheidung. 
Da ist kein anderer Rath, du inusst suchen sie xu verachten 
Und mit Abscheu aladann Ihup, wie die Pflicht dir Sebent. 

Das Streben, ideale Ansichten mit den jeteigen Ver- 
hältnissen IU vereinigen, bringt gar eigeothümliche Eraehei- 
nungen hei vor. Es ist nicht lange her, da stand in einem 
und demselben Feuilleton aus der Feder eines Mannes, des- 
sen ehreohefte Gesinnung nicht eine» Augenblick bezwei- 
felt werden darf, eine lange Tirade Ober ein Concerl, das 
vom reinsten Kunstsireben gezeugt haben sollte, und ein — 
— poetischer Bericht über die meiner Ansicht nach infam« 
Traviata, deren Darstellung durch eine hochachtbare Künst- 
lerin in einer Weise beschrieben war, als hätte sie die 
Iphigenie noch verklärt. Nun wird doch Niemand behaup- 
ten wollen, dass die innere Gemeinheit durch äussere ele- 
gante Darstellung geadelt »erden könne, und eiu Kritiker, 
der für Reinheit der Gesinnung in die Schranken tritt, der 
einen berühmten Sänger wegen des süsslichen Vortrags 
einer Oratorien-Arie in entschiedenster Weise angriff, darf 
nicht für die Traviala schwärmen, selbst wenn die Rolle 
von einer vollendeten und persönlich hochachleuswerlhen 
Kflnstlerio dargestellt wird. Wie »Orden wir wohl Alle 
poltern und prolesliren, wenn die „Dame aux cameltes" 
im Schauspielhause aufgeführt werden sollte? soll nun die 
Musik dazu dienen, das in der Hofoper acceptiren zu machen, 
was wir uns im Schauspiel hause nicht gcfalleu lassen 
wollen? Derartige Widersprüche, in welche die ebren- 
werlhetlen Kiil4er verfallen, Waren mich dahin. d«s» diese 
unbewusst der Reclame dienen. Die alljährlich neu auf- 
. lauchenden Concerlgeber, die zu Ruf und hierdurch zu Er- 
werb gelangen wolleo, müssen vor Allem dahin trachten, 
dass ihr Name so oft als möglich im Publikum ertön«. 
Der Druck macht das Quecksilber steigen, wo jener man- 
gelt, fallt dieses. Je öfler also der Name eine« Concert- 
gebers gedruckt erscheint, um desto höher steigt der Ba- 
rometer seines Rufes; doch nur ein anhaltender Druck er- 
hält die Säule auf der Rubrik „Beständig". Welche un- 
sägliche Mühe muss sich nun heutzutage ein Musiker ge- 
ben, der nicht tm den ersten Grössen gehört, und für den 
nicht besonders günstige und einflussreiche Freunde wirken, 
wenn er in Deulschland die Aufmerksamkeit nur einiger- 
massen auf sich lenken will. Jede Stadt, in welcher er 
öffentlich auftritt, hat ihre gewisse Richtung, ihre Vorliebe, 
ihre Gewohnheilen, in jeder muss der reisende Virtuose 
neue Thätigkeit enlfalteu, die Kritiker aufsuchen, um ihre 
Gunst sich bewerben. Der deutsche Kritiker aber, der im 
Ganzen gutmülhig und ehrenhaft ist, will Niemanden igno- 
riren. Niemandem wehe thun — und sich doch nicht immer 
der Mühe neuer erschöpfender Prüfung unterziehen, wo er 
im vorhinein weiss, dass er nichts Aussergewöhnliches zu 
prüfen hat, und so bietet sich denn mitunter die sonder- 
bare Erscheinung, das« der ehrliche Kritiker aus purem 
guten Willen sich zu Concessionen herbeilässt, die in Frank- 
reich nur die Folge von sehr direoten Einwirkungen 
wären. Ich kann diesen Salz nicht besser erklären, als 
wenn ich «ine Beschreibung Heine's aus dem Jahr« 1843 
lese: „Di« technisch« Fertigkeit, die Präcision «ines Auto- 
maten, das IdentiHctien mit dem besaiteten Holze, di« tö- 
nende Iralrumenlwerdung des .Menschen wird jetzt als das 
Höchste gepriesen und gefeiert. Wie Heuschreckenschaaren 
kommen die Ciaviervirtuosen j«d«n Winter nach Paris, we- 
niger um Geld zu erwerben, als vielmehr um sich hier 



einen Namen zu maohen, der ihnen in anderen Ländern 
desto reichlicher eine pecuniäre Ernte verschafft. Paris 
dient ihnen als eine Art Annoncenpfahl, wo ihr Ruhm in 
colossnlen Lettern zu lesen. Ich sage, ihr Ruhm ist hier 
zu lesen, denn es ist die Pariser Presse, welche ihn der 
gläubigen Welt verkündet, und jene Virtuosen verstehen 
sich mit der grössten Virtuosität auf die Ausbeutung der 
Journale und Journalisten. Sie wissen auch dem Hart- 
hörigsten schon beizukommen, denn Menschen sind immer 
Menschen, sind empfänglich fcr Schajeicbela», spielen auch 
gorn eine Proteclorrolle, und eine Hand wäscht die andere; 
die unreinere ist aber selten die des Journalisten, uod selbst 
der feile Lobhudler ist zugleich ein betrogener Tropf, den 
man zur Hälfte mit Liebkosungen bezahlt. Man spricht 
von der Käuflichkeit der Presse; man irrt sich sehr. Im 
(iegenlheil die Presse ist gewöhnlich düpirl. und dies gilt 
ganz besonders in Beziehung auf die berOhmleo Virtuosen. 
Berühmt sind sie eigentlich alle, nämlich in den Reclaroen, 
die sie höchstselbst oder durch einen Bruder oder durch 
ihre Frau Mutter zum Druck befördern. Es ist kaum 
glaublich, wie demOlhig sie in den Zeitungsbureaux um die 
geringste Lobspende betteln, wie sie sich krümmen und 
winden. Als ich noch bei dem Director der * in grosser 
Gunst stand, konnte ich so recht mit eigenen Augen anse- 
hen, wie ihm jene Berühmten unterlhänig zu Füssen logen 
und vor ihm krochen und wedelten, um in seinem Journale 
ein Bischen gelobt zu werdeo; und von uusern hochgefeier- 
ten Virtuosen, die wie siegreiche Fürsten in allen Haupt- 
städten Europas sich huldigen lassen, könnte man wohl in 
Beranger's Weise sagen, dass auf ihren Lorbeerkronen noch 
der Staub von • sichtbar ist' 1 . Nun wird es gewiss Opti- 
misten geben, die da behnuplen das sei in Deutschland 
doch anders und besser — ich sage dagegen es ist in 
mancher Beziehung ärger. Was der Wandervirtuose in 
Per«, einmal abmachen kann, das muss er in Deutschland 
fast in jeder Stadt, wo er öffentlich auftreten wifl, von 
Neuem hVs Werk selten, loh will nicht weitere Beschrei- 
bungen liefern, auch nicht von den Theater-Sängern reden, 
weil diese noch mit den Agenten und den Zeitungen zu 
thun haben, von deneu in anständiger Gesellschaft nicht 
gut gesprochen werden kann. 

Der Musiker, der seine Haltung, sein Gebahren nicht 
den hier geschilderten Verhältnissen anpassen will, muss 
eben verzichten ohne besondere Glücksfälle zu einer glän- 
zenden Stellung oder zu Rufe zu gelangen, er muss sich 
eben denken, dass die Vorsehung, die ihm Talent verliehen, 
auch zu Erreichung eines gedeihlichen Zieles verhelfen 
werde. Auf den Geschmack des Publikums darf er nicht 
mehr rechnen, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
ein solcher, entschieden sich kennzeichnender gar nicht mehr 
existirt, und immer erst durch secundäre Anregung sich 
dahin oder dorthin entscheidet; er kann eben so wenig ein 
verdorbener als ein reiner genannt werden, er folgt den verschie- 
denartigsten Impulsen; er ist oft besser als das was man ihm zu- 
muthet. und ist anderseils manchmal selbst gegen das Gute ab- 
gestumpft. Bei dem immerwährenden Wechsel der Erschei- 
nungen, deren eiu« die andere verjagt, ist dem Publikum 
nicht zuzumulhen, da&s es sein Urtheil über jede Erschei- 
nung bildet, die glänzendste und nicht die beste fesselt 
seine Aufmerksamkeit, wie denn überhaupt das Grosse uod 
nicht das Gute deo Menschen iroponirt. Ein dunkles Be- 
wusslseio der bessern Tendenz ist dem Publikum nicht ab- 
zusprechen, aber dass dieses Bewusstsein. zur Thal, zur 
Unterstützung der Kunst werde, dazu bedarf es gar oft 
Mittel, die zum höheren Streben im Widerspruche stehen. 
Nieht an dem Publikum ist es. diese Widersprüche zu be- 
seitigen, es thut ja nur Bein Bestes, sondern ao den Mu- 
sikern und an den wenigen Musikfreunden, welche die Ver- 
hältnisse kennen. 



Digitized by Google 



Recensioaen. 
Cl&vier- and Gesangsmusik. 

Tauber«. Kraut Ed. Los« BlAtler. 12 kleine Klavierstücke. 

Vier Lieder für eine Tenorslimrae mit Begleitung 

de* Pianoforte. Up. 4. 

— — Vier Klavierstücke. Op. 5. Sämralliche Com Posi- 
tionen im Verlane von Breilkopf & Härtel in Leipzig. 

Wenn es Sitte in diesen Blättern ist, Instrumental- und 
Gesangsrousik in gesonderten Aufsätzen zu besprechen, so 
sei es mir gestaltet, diesmal den entgegengesetzten Weg 
einzuschlagen, der in vorliegendem Falle, da die Composi- 
tionen. einer Feder entsprungen, ein sehr übereinstimmen- 
des Gepräge tragen, fast geboten erscheint. 

Wohl nicht allzuoft wird der Kritik Gelegenheit ge- 
geben, vor frühen Opusnuminern eines jungen Componisten 
so respeclvoll den Hut zu ziehen, so dass zugleich alle 
spitzigen Waffen, die ihr doch vorzugsweise gern und leicht 
zu Gebote stehen, abstumpfen und gleioh von vorn herein 
stall des gewohnten Bruderkrieges ein segensreicher Friede, 
wenn auch vorläufig auf Bedingungen, zwischen Beiden 
fest steht. 

So will ich denn zunächst von dem tiefen Ernste des 
Verfassers, von der frisch quellenden Fantasie, die seinen 
Compositionen inne wohnt, berichten. Nirgends, das Stück 
sei noch so klein, giebt der Componist etwas, wo er seiner 
Künstlerehre, seinem redlichen Musiksinn nicht eine Auf- 
gabe stellt. Bs sind nicht blosse Launen, augenblickliche 
Empfindungen, sondern durchdachte Bilder, Scetien, Stim- 
mungen, bald ernst, bald zart duftig, bald humoristisch, 
und da sie in künstlerischer Weise wiedergegeben, fesseln 
sie, je genauer man sie prüft. Das Aufgeregte seiner Fan- 
tasie dürfte eher gezügelt als gestachelt werden. Aber 
welcher talentvoll«, nach Theten ringende Componist giebt 
in seinen Erstlingswerken in dem Glauben, zu wenig zu 
geben, nicht leicht zu viel! Eine unausbleibliche Folge 
dieses ,.zu viel*' ist die Anhäufung von Schwierigkeilen, 
sowohl für die Stimme, als für die Spider, Die nicht 
seltene Unruh« in der Modulation mag noch in dem Be- 
streben des Componisten, sieh in Körte ganz auszuschütten, 
ihren Grund finden. Die Zügelung so lebendiger Fantasie 
kann aber wobi bei so gut gelegtem Grunde, der aus jeder 
einzelnen Nummer hervorleuchtet (Herr Tauberl war ig 
der ausgezeichneten Schule Fr. Kiel's) nicht ausbleiben, 
und bin ich fest der Ansicht, dass, nAchdem die erste 
Druckerschwärze ihre Pflicht gethan, schon die nächsten 
Veröffentlichungen des begabten Componisten einen ruhi- 
geren Geist athmen werden. 

Am meisten frei von der Rastlosigkeit dieses inneren 
Dranges, zugleich äusserst wirksam und cheracteristiseh, 
fre ÜK:h nicht "hin leicht ausführbar, sind in dem Hefte 
-Los« Blatter- No. 4. der Kanon ie der Gegenbewegung 
C-dur |, No. 5. ein kleines muntres Stück in A-dur |, 
No. 8 mit der Ueberschrifl „So hypochonder"? ein Tos- 
slOck, dessen anfängliche Stimmung, schwerfällige» Hinbrfllen 
(H-moll| sehr pikant durch sogeuannle lustige Aufwallung 
|G-dur) unterbrochen wird, bis zum Schluss doch der 
grübetnde Ton, wie mit einer ernsten Frage eingeleitet, 
wieder die Oberhand gewinnt. Von feinem musikalischen 
Sinn zeugt No. 10. Humoreske B-dor J 

Unter den vier Klavierstücken Op. 5. die grösser an- 
gelegt Als die eben genannten, die auch sämwilich einen 
vortrefflichen Spieler verlangen, hebe ich als besonders 
fesselnd das Scherzo Fi, dnr J hervor, und „in der Däm- 
merang" Erooll V* mit den f.iu erdachteo.sehrwohlthueudeo 
Scblusstaclen E-dur. 

Die vier Lieder für eine Tenorslirame (Op. 4) sind 



seltsame, merkwürdige Erscheinungen in dem grossen Lie- 
derwalde Deutschlands. Wer ein Pendant unserer grossen 
Meistersänger Schubert, Schumann etc. erwartet, von 
deren Eigentümlichkeiten oder Ureigenlhümlichkeiten in 
verjüngter Gestalt oder auch nur eine entfernte Nachahmung 
zu finden glaubt, der irrt sich. Die Lieder des Herrn 
Taubert sind ganz eigenartig, und, will man einen unge- 
fähren Anhalt haben, vielleicht an die Art und Weise von 
Rob. Franz entfernt erinnernd, obwohl unser CompoQtal 
die Ausdrucksweise von Franz noch überbieten mochte. 
Wenn das hochbegabte Hallenser Phänomen mh. iiischwere 
Gesänge mit der Unterlage einer complicirteu Begleitung 
zn geben unablässig bemüht ist. so ist es mit dem Com- 
ponisten, dessen Lieder vor mir liegen, doch anders. Er 
hat anziehende Klavierstücke gebracht, zu denen die Texte 
unbestritten den Impuls gegeben, und dass sie es gethan. 
um nur zweierlei Gründe anzuführen, geht aus der Grund- 
färbung der einzelnen Gesänge, wie aus der durchweg cor- 
reclen Declamalion hervor. Dennoch trägt der Klavierpart, 
ganz unabhängig von der Singslimine, einen selbstständigen 
Character, wie er auch in der Ausführung bedeutende 
Schwierigkeiten mit sich führt, deshalb nicht nur einen 
guten Spieler, sondern vielleicht einen Fachmann mit durch- 
gebildeter Technik erfordert. Zu wünschen wäre es. diese 
mit grossem Kleisse und poinlirtester Berechnung geschrie- 
benen Compositionen einmal von zwei hervorragenden Künst- 
lern zu hören, und, glaub« ich, wäre es ausserdem im 
Interesse der Verleger eine solche Ausführung zu veran- 
stalten. 

Der Verbreitung dieser Gesänge steht neben der 
Schwierigkeit des Exeoutirens noch im Wege, dass der 
Titel sie ausdrücklich für eine Tenorslirome bestimmt. Das 
grosse unabsehbare Conlingent der singenden Dameowelt 
schreckt davor zurück und k.mfi lieber „vier Lieder für eine 
Singstimme von „Gott weiss wem". 

Hiermit sei der Bericht, der des Raumes wegen ein 
beschränkter sein mussle, über diese neuen Erscheinungen 
geschlossen. Ein Componist von so ernstem Wissen und 
ungewAhnlicher Befähigung wird schwerlich ruhen, und 
werden ihm diese Spalten zu fernerer Empfehlung stets 
gern geöffnet sein. |i K rigor 

Fink, Christian. Motette (Herr sei uns gnädig) für vier- 
stimmigen Mäunerchor mit obligater Orgel. Op. 33. 
Derselbe. Der 67. Psalm (Gott sei uns gnädig und 
segne uns) für vierstimmigen Männerchor mit Orgelbe- 
gleituog, Op. 31. Beide Berlin, Ed. Bote dt G. Bock. 
Beide Wetke gehören zu den Vorzüglichsten dieser 
Gattung. Dem Charakter gemässe, ausgeprägte Auffasrang 
der Texte, formelle Abrundung, sowie wirkungsvolle Be- 
handlung der Siugslimmen treten sehr anerkennenswerth 
hervor; vorzüglich ist aber tu erwähnen, dass beide Stücke 
unbeschadet des kirchlichen Stytes sich frei, ohne sonst 
zuweilen vorkommende Steifheit, in wohllhuender Frische 
bewegen. Es würde schwer sein im Allgemeinen zu be- 
stimmen, welches von beiden Werken vorzuziehen sei; uns 
speciell würde der Psalm mehr zusagen als die Motette. 
Bei dieser ist die OrgeRiegleiiung obligat, daher nolhweo- 
dlg, bei dem Psalm dagegen ad libitum, jedoch durfte sie 
auch hier dem Ganzen mehr Haft geben und dadurch, da 
das Stuck nicht ganz kurz ist und in der Ausführung zu- 
weilen starken Aufschwung erfordert, die Singslimmen 
wesentlich unterstützen. 

Gernsheim, Friedrich. Salamis, Siegesgeaang der Grie- 
chen (Tim Hermann Linggt für Männerchor und Orchester. 
Op. 10. Leipzig und Winterlhur, J. Riet er- Biedermann. 
Das ganze, ziemlich lang gehaltene Musikstück, be- 
wegt sich durchweg in gleichem Tempo, gleicher Tactart. 

17» 



Digitized by Google 



134 



sowie auch im Orchester in gleichen Gegentiguren und er- 
scheint daher etwas monoton. Indessen tritt andererseits 
die musikalische Behandlung des kernigen Gedichtes ent- 
schieden kräftig und entschlossen, dem Charakter gemäss 
gunstig hervor. Sowohl Anlage als Durchführung sind im 
Allgemeinen dem Sinne des Gedichtes angemessen und 
kann das Werk in seiner Einfachheit bei kräftiger Ausfüh- 
rung von guter Wirkung sein. 

Dallo, Gustav. Thürmerlied von E. Geibel für Männer- 
chor und Orchester oder Pianoforte. Königsberg i. Pr.. 
Max Jakubowski. 

Der bekannte Text, Ähnlichen Inhaltes wie die vorge- 
nannten, scheint uns in der Composition tu gedehnt gehal- 
ten tu sein, nicht gerade dadurch, dass er durchcomponirt 
ist. sondern hauptsachlich durch zeitweilige Unterbrechungen 
mit unbedeutenden Zwischenspielen, die für Piano mitunter 
Sehr mager klingen. Möglich dass dies für Orchester we- 
niger der Fall ist. indessen urlheilen wir nur nach dem 
Ciavierauszug, dn uns keine Partitur vorliegt. Wenngleich 
wir einzelnen Sätzen, so t. B. dem letzten, welcher mit 
einem Choral beginnt, gerecht werden müsse«, so glauben 
wir doch, dass. wenn auch durchcomponirt, eine etwas ge- 
drängtere Liedform wirksamer sein dürfte, da es weniger 
daran I alikommt. jede einzelne Strophe für sich zu einem 
besonderen Salz auszudehnen, als vielmehr den Charakter 
des kraTtigen Stoffes im Ganzen entschieden in der Musik 
wiederzugeben. 

Tscbirch Wilhelm. Ein Fels im Meer, Gedicht von H 
Lindenberg für Männerchor und Blaseinstrumente. Op. 64. 
Breslau. F. E. C. Leuckart. 
Riiss. Carl. Feslhymne für Männerchor und Blechinstru- 
mente. Op. 6. Cassel, C. Luckhardl. 

Bilde Weike behandeln patriotische Texte iu so 
wirkungsvoller Weise dass sie gewiss mit zu den 
besten Composilionen dieser Art zu zählen sind. Das 
Erste ist der Preussischen Armee, das Zweite König Wil- 
helm I. gfl widmet. 

Licbner, H. Zwei Motetten für gemischten Chor. Op. 2. 
Breslau, C. F. Hieulzsch. 

Der Text zu No. 1 ist Psalm 55, Vers 2, zu No. 2 
Psalm 20. Vers 8. 

Beule Stücke bewegen sich in natürlich fliessender 
Weise, ohne in melodischer Hinsicht auf besondere Aus- 
zeichnung Anspruch machen zu können. Sie sind leicht 
ausführbar und dürften dahi-r kirchlichen Sängerchören 
willkommene Gabe sein. C ttohmer 

Berlin, 
Revue. 

(Köllig. Opernhaus.) Am zweiten Oalcrfeiertage war Au- 
ber's Ausstalluugsoper „Der Fcenseo"»am 14. „Lnhengrin" 
mit den Damen Harriers- W ippern, Jachmann, de« Herren 
Niemann und Beiz. Am 15. debulirte Frl. Sessi vom Stadt- 
thester zu Franklurl am Maiu als Marie in der „Tochter de» 
Regiments". Die erat kurze Zeit aul der Bühne wirkende Sän- 
gerin zeigt uns in jeder Weise die talentvolle Anfängerin. 
Ist der Ton uicht frei von Schärfe uud erlordert derselbe, um 
grosse Bäum» zu füllen, hörbarer Anstrengung, so erklärt es 
■ich von selbst, d*ss die lyrischen Momente, wie der Abschied 
im ersten Finale nicht genügend zur Ausprägung kamen. Sehr 
Erfreuliches — jedenfalls Bedeutenderes, als wir seil langer 
Zeil von Anfängerinnen gehört — leistete Fräulein Setsi in 
technischer Hinsicht; die Stimme bewegt sich mit Leichtigkeit 



in den hohen und höchsten Lagen, wir hörten sogar das hohe 
E; Läufe, Triller, Släccatos klangen rund, volubil und wurdeo 
mit der oölhigen Verve gegeben. Freilich felilt auch hier noch 
die musikalische Sicherheit, welche die virtuosen Kunststück» 
eben stets gelingeo Hast, so erschien der Staccalo-Gang nach 
dem hohen D bei der zur Wiederholung verlangten Variation 
ton Prodi (als Eiulage gesungen) das zweite Mal — wahr- 
scheinlich schon in Folge der Ermüdung — lahm und übereilt, 
während er das erste Mal tadellos gelang. Fräulein S es» i 
fand übrigens bei allen gelungenen Stellen lebhaften Beifall; es 
zeigte sich jedenfalls grosse Begabung für das Cidoralurfach, uud 
werden weitere Pnrlhien ausweisen, ob auch die nölhige phy- 
sische Stimmkraft vorhanden ist, um diese Begabung in den 
grossen Räumen unsres Opernhauses auf die Dauer wirksam 
werden zu lassen. Die Herren Bost und Krüger als Sulpiz 
und Touio unterstützten die Debütantin recht brav. — Am 19. 
„Hochzeil des Figaro" mit den Dameu Lucca, Harri ers- 
W ippern, Börner; am 18. zum letzten Mal in dieser Saison 
( „Fia Dinvolo" mit Frau Lucca und Herrn Niemann. — Am 
19. gab Fräulein Sessi als zweite Parthie die Margarethe in 
der Gnunod'schvu Oper. Vor Allem empfingen wir die Gewiss- 
heit, dass die Sängerin zu früh bei uns aufgetreten ist, sie 
beündet skh noch in den Stadium der Versuche, und für die 
Parthie der Margarethe reirht ihre Stimmlage nicht aus. Trotz 
sichtlichen Talents in Gesang und Spiel wurde das Bild durch- 
weg ein kleinliches, eine Elegie im Soubreltenstyl, weit ent- 
lernt von den Intentionen Gnunod's. Und doch hatten wir 
unsre Freude an dem musikalisch correcten Gesang, an dem 
Geschick, mit dem die Säogerin die ihr im Ganzen viel zu tief 
liegende Parthie zu bewältigen suchte, an der Wärme im Vor- 
trage mancher Phrasen, an der Verve, welche einstmal ihrer 
Amine und Lucia gewiss zu gut kommen werden. Fräulein 
Sessi wird unsrer Meinung nach, trotz des Gaumenklanges 
der Mittellagen-Töoe, und wenn ihr nicht grosses Stiium-Mste- 
rial die Lehrjahre ohne Verlust übersteht, eine treffliche Sän- 
gerin lür colorirle und höhere Soubretten- Parlhieen werden; 
dem rein Elegischeu widerstrebt ihre Stimme, ihre Gestalt, 
ihr ganzesWesen. Gesanglich hat die Walzer- Arie uns am besten ge- 
lallen; nach derselben war der Beifall ein wahrhaft lebhafter, Ober- 
haupt fehlte es Frl. Sessi nicht an Anerkennung, so wie an 
mehrfachen He/vorruhingen nach dem dritten, vierten und fünften 
Act. Die Herren Woworsky, Salnmon, Betz, so wie die 
Fräuleins Gey und Frieb waren, wie früher, tüchtig in ihren 
oft gesungenen Parlhieen. 

Im Friedrich-Wilhelmstädtischou Thealer fand die Operelle 
„Vor der Hochzeit" von Wollereck, Musik von Michaelis, 
welche früher im WollersdortT-Theuler gegeben war, freund* 
In in- Aulnahme. Die Autoren hallen für diese Bühne, wo ihnen 
ausreichendere Gesangskrärte zu Gebote standen, mehrere ge- 
fällige Nummern eingeschaltet. Die Krls. Mayr, welche wieder 
ein ansprechendes, komisches Genrebild lielerle, Koch und 
Herr Adoiii saugen und spielten lebendig uud erzielten den 
gflnstigeii Erlol-j. 

Am 10. d. M. gab dir Pianist Herr L. E. Bach im Arnim'» 
sehen Saale ein Concerl uuter Leitung des Herrn Kapellmeister 
Scholz lür die von der Liebig'schen Kapelle ausgeführten Or- 
chestersälze. Der Concei lieber, ein Schüler des Herrn Prides» 
sor Kullaik, hatte in den gewählten Pieccn (1. C-moll-Concerl 
von Beelhoven; 2. Ballade von Chopin |G-moll|; 3. Polonaise 
von Weber E-dur, iuslrumentirt von Liszt), Gelegenheit, sich als 
einen tüchtigen Pianisten zu zeigen, der bei weiterm Fortschreiten 
auf dem Gebiete der Technik des Pianoforlespiels, insbesondre aber 
bei liefern Eindringen in deo Geist von Composilionen. wie das 
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Beelboven'sche Concerl, die tüchtigsten Leistungen (Or die Zu- 
kunft ia Aussicht »teilt. Unter den von ihm vorgetragenen Pie- 
ceu waren daher die von Chopin und Weber die gelungeneren, 
wahrend das Beelhovcn'sche Coacert eine grossere Freiheit in 
der Beherrschung des Stoff» , so wie eiue geistreichere Auffassuug 
wQnschenswerth erschienen liess. Herr Lissmann trug, an 
Stelle der ursprünglich von Friulein Lorch in Aussicht gestell- 
teil Geaangspieceu, Marschuer'» Arie aus Hans Helling: „An je» 
nem Tag" und den SchubertVbeu „Erlkönig" vor. Wir erach- 
ten die erste dieser Nummern lOr den Concertsnal nicht geeignet; 
der Erlkönig wurde dagegen ausdrucksvoll und meist auch 
glOcklkh nOancirt vorgetragen. — Die mit Recht beliebte Fan- 
tasie tOr Orchester von R. WQerst „Ein Märchen" eröffnete 
das Concerl, lies» aber in Beireff des. Orchester», insbesondre 
der Blase-Instrumente viel zu wünschen übrig. Ein declama- 
torischer Vortrag von Frau F rieb -Blumauer „Ein einsamer 
Ort" fand allgemeinen Beifall. 

Herr Kaninierniusikus E. Gans hielt in einer Matinee am 
19. d. M. im Sanle der Singacademie einr öffentliche Prüfung 
seiner Schüler der ersteo drei Stuten vor einem eingeladenen 
Publikum ab. Die Leistungen, welche sehr verschiedener Art 
waren, von denen aber einige der weiter vorgeschrittenen 
Schottinnen, wie Fräulein Billert, Harig und Kluge, die 
ihnen gezollte Anerkennung wohl verdienten, entziehen »ich in 
sofern einer genauen Würdigung, als der Beurtheiler nicht in 
der Lage ist, zu wissen, wie lange Zeit die einzelnen Schüler 
in dem Institut Dnltrrkhlet worden sind. Doch liesse sich bei 
dieser Gelegenheit »ohl der Wunsch aussprechen, das» die ju- 
gendlichen Eleven nicht zu früh an die Oeffenllichkeit heran- 
gezogen werden möchlen. iL R. 




Paris, 18. April. 
Weuu andernorts mit dem Osterfeste auch das Martyrium 
der Concertgeuüsse ein Ende erreicht und die von musikalischer 
Kreuzigung abgeapanuten Nerven in der neuerwachenden Früh- 
lingsnalur Stärkung suchen, so ist vorläufig in Paria au ein« 
derartige Auferstehung noch nicht zu denken. Pontius Pilatus 
in Gestalt der Concertsaison hfllt uns noch fest gefangen, und 
dazu kommt noch, das* auch die Natur, welche sonst so gütig 
war, bei Zelten zur Flucht in'a Freie einzuladen, diesmal eine 
echte Aprillaune zeigt, und uns fröstelnd in die Concertsäle zu- 
rückgehen heissl. Ein Glück noch, dass Hubinstein vorigeu 
Donnerstag sein sechstes Coucert gab. uud noch ein siebentes 
und achtes iu Aussicht stellt, da kauu man sich wenigstens er- 
wärmen. Ja, der Teoiperalurgrad der Rutiinslein - Concerte hat 
bereits den Siedepunkt erreicht, während man bei so vielen an- 
deren Pianiaten-Coneertcn mit sicherem Erfolg das physikalische 
Experiment ausführen könnte, ein Glas Wasser unter musikali- 
scher Einwirkung gefrieren zu machen. O du göttliches Feuer 
des Prometheus, verlas» unsere Künstler nicht! Wie viele yuar- 
telte Beethovens uud euderc classischc Meisterwerke verwan- 
delten sich nicht auch iu dieser Saison unter lethargischer Aus- 
führung zu leblosen .'stein- uud Lehm-Gebilden! Man sagt zu wei- 
len von gewissen Musikstücken, sie seien nicht „umzubringen"; 
es bedarf hiezu gar uiebt uiunial der falschen Intonation — ein 
verfehltes Tempo, ein ausdrucksloser, schläfriger oder unsicherer 
uud schwaukeuder Vortrag genügt, um das Herrlichste zu ent- 
stellen — und Osterbetrachtungen, wie sie sich am Anfange die- 
ses Briefes Hoden, erstehen zu machen. Und das bat uns eine 
der letzteu Soireen angelhan, wo man gerade Beethoven 
spielte, deeaen Musik Feuer aus dem Geiste dea Mannes schlagen 



■oll. Doch lassen wir die Todten ruhen. - Wir eilen, unseren 
bösen Humor zu verscheuchen, in das Conoert populaire im 
Cirque Napoleon, wo man das Symphonie-Fragment „Romeo et 
Juliette" von Hector Bcrlioz zur ersten Aufführung bringt, und 
zwar die unsterbliche Liebesscene. Doch scheinen die sonst in 
Liebesdingen nicht allzu scrupulösen Franzosen diese Berlioz'- 
sehe Interpretation Sbakespeare'scher Poesie nicht gebübreud ge- 
würdigt zu haben. Allerdings ist es keine leichte musikalische 
Tändelei, die hier geboten wird, sondern ein vielleicht allzu ra- 
scher und zu ungestümer Wechsel verschiedenartiger Empfin- 
dungen mit all' dem Farbenreicbthume Berlioz'sehcr Instrumen- 
tation, aber auch all' den ungeregelten Kundgebungen eines phan- 
tastischen Genies. Die Ccllo-Cantilene fand noch am meisten 
Sympathie. Das Uebrtge lag ausser dem Bereiche des allgemei- 
nen Verständnisses, weil es iu das lieblet der Programmmusik 
gehört. Bei diesem Anlass sei erwähnt, dnss Berlioz, welcher 
von seinen Sl. Petersburger Concerttriumphen zurückgekehrt, 
in den letzteren Wochen iu Nizza Krholung sucheud, auf einem 
Ausfluge nach Monaco das l'nglürk hatte, zu stürzen und sich 
au der Stirue zu verletzen, glücklicher Weise nicht gefährlich: 
aber werden seine malitiösen Gegner hieraus nicht ueue Schluss- 
folgerungeu auf seine Conipositiouen ziehen? Oberhaupt drängte 
sich uns im Laufe dieser Saison die Bemerkung auf, dass Wag- 
ner, trotz allem Vorausgegangenen hier in Paris weit stärker 
acclamirt wird, als Berlioz. Das überhand nehmende deutsche 
Element kann doch davon allein uirhl Ursache sein. Im Hui 
Concerte spielte auch Frau Norman -Nerudn Beethovens F- 
Romauze uud Mendelssohn'» Violincu.net rt mit dem ausserur- 
deiitlicbateii Erlolge. Gleichwohl hätteu wir bei .Mendelssohn'» 
Oncert in den Cantilenen »Vi ersten Satzes tr<id im .V"lante 
eine eonceitstylgeniassere. männlichere Auffassung gewuuschL 
uud mahnt das sentimentale Gefühlslrainiren allzu sehr an die 
l'uarten des Virtuosciithunis, vor denen sich jedoch Frau Ne- 
rudn, mit etwaiger Ausnahme dieser eben erwähnten aus ihrer 
Weiblichkeit resultirenden Manier, sich glücklicherweise emanci- 
pirt hat. Wir rügen hier norh das Programm des morgigen letz- 
ten leisten) Concerl populaire bei, welches den Schluss dieser 
Saison bildet: Schillermarsch von Meyerbeer, Fragmente aus 
Mendelssohn 's „Sornmemachtstraum", türkischer Marsch von Mo- 
zart, orchestrirt von Prosper Pascal, Manfred-Ouvertüre von Schu- 
mann, Coucert in C-mull Tür Piauo von Beethoven, ••'getragen 
von Herrn Theodor Ritter, Einleitung zu „l.ohcugrin" von 
Waiiner, Fragmente aus Beethoven'» Septett, ausgeführt von dem 
Clariuetlisteu Grisez, dem Fagotlisteu Espeignet, dem Hor- 
nisten Mohr uud säuimtlicheii Streichinstrumcutalisten. — Iii der 
letzten Mittworhs-Malinee des ausgezeichneten Contratiassislen 
Gouffe hörten wir eine neue Sonata maestosa für Piano von 
Haenel vou Crouenthal, welche von diesem reichbegablen Com- 
pouislen dem kunstsinnigen Könige von Sachsen dedicirt wurde, 
ausserdem ein Nocturne desselben Autors „Hegrets et Souve- 
nirs", welches im Coutrahass-Arraiigemeut GouüVs und dessen 
Vortrag mit seiner Tochter, einer trefflichen Pianistin, einen ei- 
gcntbüuiliehcu Heiz ausüble. Die von dem kuustgebildelen und 
geschmackvollen Pariser Pianisten Lnintier ausgeführte Ciavier- 
Souate Cronenthal's zeugte vou einein echt männlichen und zu- 
gleich klarem und schönem Compositirmstalcnlc, wie es sich bei 
unsereu zerfahrenen und hypergenialen neuesten Tondichtern 
nicht llndet. Beide Tonstücke fanden die wärmste Au'uahme. — 
Bei Richault erschien soeben eine Piiblicatioii des zweiten Kapell- 
meisters der Couscrvatoriumsconcerte, Deldevez, betitelt: .Die 
Notation der classischen Musik im Vergleich zur Nolaliou der 
modernen Musik, und über die Ausführung der kleinen Noten 
im Allgemeinen". So schätzenswerth auch diese Arbeit an sieb 
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ist, so hüllen wir sie doch in gewissem Grade dir überflüssig, 
da man solche Dinge, insbesondere was die Verzleningsnoten 
betrifft, dem Geschmack des betreffenden ausführenden Künstlers 
überlassen darf, und derjenige, der solch' richtigen musikall- 
scheu Geschmack nicht hat, Oberhaupt nicht zu den Musikern 
gerechnet werden kann, t'cbrigens wäre es die Aufgabe der 
Verleger, die alte Schreibweise aus den Denen Auflagen Hessi- 
scher Coinpositioneu gänzlich zu verbaunen, um dadurch na- 
mentlich im Untcrrichlsfache vorkommenden Zweifeln und Zwei- 
deutigkeiten zu begegnen. Nach diesem Ziele hin ist uns obiges 
Werk willkommen. — Vor mehreren Tagen verschied Dupon- 
chel. Dlreclor der grossen Oper in dem Zeiträume von 1H3K 
bis 1H13 und 1X47 bis 1K49. Ks ist ein merkwürdiges Zusam- 
mentreffen, das» in dem Eiuen letzten Jahre fünf au der Direc- 
tion der grossen tiper helhrillglc Persönlichkeiten starben, und 
/war: Crosnier, Ed. Monnais, Leon Pillel, Dr. Veron und endlich 
Unniinrhel. — Von einem französischen Tribunal wurde letzter 
Tage der Präsident einer philharmonischen Conccrtgcsellschall iu 
einer (ieldhusse verurlheilt wegen Aufführung mehrerer kleinereu 
Musikpiee-cn, wozu die Anlorisation der lebendeil Autoren man- 
uelle. Wird zur Nachahmung in Deutschland empfohlen! Wann 
endlich wird ein deutscher Syniphonie-Compoui»l dazu gelangen, 
vou der Aufführung seiner schweiss- und mühevollen Werke Nutzen 
zu ziehen, während jedem einfachen Walzer-Compoiiisteii wenig- 
stens das Verleger-Honorar als Belohnung winkt. WAre die Urfln- 
i in i u einer „deutschen Musik-Vers;icherungs-Ge»ellscharf nicht 
mindestens ein ebenso zeitgeinässcs (Unternehmen, als das practi- 
m In Wirken der französischen „Sociale des Aiiteurs dramaliuue*". 

A. v. Cz. 



Wien, 18. April. 
— W. - Herr Sontheim aus Stuttgart trat in Halovy's 
„Jüdin" zum ersten Male auf und Obertraf die hochgespann- 
ten F.rwarlungen. Sein Eleazar ist eiu Muslerbild, wenn auch 
ein sichtlich erschwertes Alhemholen ihn zwiugt hie und da den 
Tonfluss zu unterbrechen Diesen Vebelstautl weiss er so glück- 
lich zu maskiren. das* der harmlose Theil des Publikums die 
l onunterbrechung hlr beabsichtigten Effekt Mit. Als Sehauspie- 
ler gab Herr Sontheim den Zeloten Eleazar mit »taunenswerther 
Wahrheil und steigerte den Heil. MI des Publikums bis zum En- 
thusiasmus, Zugleich mit diesem erprobten Kuiislveteraiien trat 
auch Herr Telek, ein im Carlthealer beliebl gewesener Säncer 
als iicuengagirtes Mitglied zum ersten Male aur und dürfte Tür 
zweile Parthieen iu kürzester Zeit eine sehr vortheilhafte Acquisi- 
tum zu nenneu sein. Fräulein Ehnn als Hecha sang und apiclte 
»«•i tu- Irlich, desgleichen waren Friu lein Rahatinsky als Prinzes- 
sin und Herr Schmidt als Cardinal vollkommen entsprechend. 
Die zweite Gastrolle das Herrn Sontheim als Robert war weit- 
aus minder glücklich. Obwohl der geschätzte Gast auch in die- 
ser Parthie als verständiger Künstler sieh bewährte und eiuzelue 
Mellen in genialster Weise wiedergab, scheint doch der Koberl 
mit dein Wesen des Singers nicht im Einklänge zu stehen, die 
Munmkraft des Eleazars und die Sicherheil der Bewegung von 
vorgestern war nicht mehr zu erkennen. Fräulein v. Murska 
halte als lsab«lla an diesem Abende auch nur sehr wenige 
lierohlsmomente und sogar die Gnadenarie erregte nicht den 
sonst Üblichen Beifallssturm . die Dame schien »ich durchaus 
vou diesem Robert nicht erwärmt zu fühlen und ihr Frost theilte 
sieb dem Publikum mit. — Im Carlthealer hatte die mit Span- 
uimg erwartete posthume Oper von Mozart „Die Gans voo;Kairo" 
einen mir theilweise glücklichen Erfolg. Der aua dem Deutschen 
mV Französische und von diesem wieder in's Deutsche über- 
setzt* Text lohnte sich kaum «i vieler Mühe und hirlet wenig 



komische Situationen, dagegen aber eine eriüekliche Anzahl 
holprieher Verse. Die omineuse Riesengans, welcher die todt- 
geglaubte Frau des betrogenen Vormunds schliesslich entsteigt, 
bildet den Glanzpunkt der Komik, ohne welchen es schwer fiele 
auch nur eine Minute lang zu lächeln. Die Musik bringt einige 
reizende, echt mozarlische kleine Nummern, wie das Liebesduett, 
das Noctumoquartett, ein Buffbduett uud das Ensemble im zwei- 
ten Acte, neb&thei aber so Manches, dessen Verwandschaft mit 
Mozart sehr fraglich erscheint. Frau Krledrich-Materna als 
All rette sang ziemlich gefühlvoll, Fräulein Canissa 'Isabella) 
obwohl sie correel ihren Part durchführte, hat iu ihrem Organ doch 
durchaus nichts Sympathisches an sich und Herr Eppich war 
nur im Gelange erträglich. Herr HOhring als Eunuch war die 
einzige wirklich drastische Figur des Ensembles und halte die 
Lacher der fiallerie für sich. Es steht sehr zu bezweifeln, ob 
die allzu anspruchslose Oper am Repcrtuir länger zu erhallen 
sein wird. — Obwohl Laube's „böse Zungen" dem Musikreichc so 
ferne sieben als dem Reiche der Dissnnanzeu, der Politik näm- 
lich, nahe, kann ich doch nicht umhin, den rieaigeu Erfolg die- 
ses hüchsl interessanten Stückes zu coustatiren. Director Stram- 
pfer hal wieder einmal einen Hauptreffer gemacht und sein 
Thealer, bekanntlich das grOsste der Residenz, war viel zu eng 
um nur den zehnten Theil der Andrängenden zu fasnea. Ohne 
mich unberufen in eine Kritik des Stückes einzulassen, berichte 
ich nur, das« Fräulein Geislinger, durch ihr an Fräulein 
Woller niahueudes Spiel, einen solchen Beifallssturm hervorrief, 
dass die dl. aalen Besucher des Theaters an der Wien keines 
Ähnlichen »ich zu erinnern wissen. — Die KünsUergesellscnafl 
„Hilaria" gab zum Schlüsse ihrer diesjährigen Versammlung eine 
Araderaie, deren glänzendes Erträguiss der uoch lebenden Gross- 
uichle Mozart s gewidmet war. Kapellmeister Suppe's sehr wirk- 
sames Melodram: „Mozart", Text von Weyl, sehr weihevoll ge- 
sprochen von derHofscbauspielerinFrAul. Rockel und mit Schwung 
und PrAcisiou von der trefflichen Musikkapelle des ' Regiments 
Würtemberg exekutirt, bildete die beifAlligst aufgenommene erste 
Abtheilung dieser Acadeiuie, deren zweiter Theil Fräulein von 
Murska und den Herreu Hclltneeberger, Zamarra, Zell- 
Dir, Adams, HOver und Wrany Gelegenheit bot, ihre emi- 
nenten Kunstkrälle wirksam zu entfallen. 

JoarDAl-Revae. 

Leipz. Allg. Musikzlg.: Schluss der Besprechungen. Berichte. 
— Neue Zeitsehr. £ Mus.: Ueber Pohls .Mozart und Haydn in 
London". — Süddeutsche Musikzlg. : Eine Sehubertiade. Corre- 
spomlenzeu. — Slguale: lieber Tapperl's „Musikal Studien" etc. 

Die France musicale bespricht ein Buch von Clement ,.Ut 
•»•>•• eiiilref. Die anderen Blätter enthalten Locales. 

\ a < h r I i ü t e n. 

Berlin. Am 17. fand im Königlichen Palais ein Hofcoueert 
unter Leitung des Herrn Kapellmeister Taube rt und Mitwirkung 
der Damen Lucca, Harriers - Wippern, sowie der Herren 
Niemann, Woworsky und de Ahna statt. 

Brsunseh» ein 9. Ahonnementconcert der Hof Capelle: Ou- 
vertüre zu „Medea" von Cherubini, Pastoralsymphonie von Bee- 
thoven. Spohr's Gesaogscena etc. 

Brealaa. Die Singaeedeinie führte am 9. <t. unter Herrn 
Musikdireelor Schiffers Leitung die llaydn'sehe „Schöpfung" 
in trefflicher Weise auf. Herr DomsAnger Sahbath saug die 
Parthie des Raphael und Adam, und erwies sich durch seinen 
künstlerischen Vortrag als ein Oratoriensänger ersten Ranges. 
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( bninilE. Herr Muaikdirecior Schneider röhrte MM Cbar- 
frcitag Mendehvsahn » „Elia»" mit. 

Qainbnrg Am 7. April kam Bach s „Matthäuspasaion" durch 
dia S^gacedeotze uuier Leitung des Herrn v. Bernuth «ur Au», 
ftlbrung. 

— Vor cinigeu Tageu hat ein hier zu dem Zwecke 
zusammengetretenes Comite ton Musiku-eundeu in London 126 
Bunde I'artituren angekauft, sämmtlich Manusrripte, welche die 
gesammten Opern und Oratorien Händel» enthalten und dosen 
eigenhAndigee Direelinus- Exemplar gewesen sind. Sie aind von 
Handel'* AmanuenaU geschrieben und von HAmfel selbst mit 
zahlreichen Anmerkungeu und Zusätzen versehen. Ihr l'eber- 
gaug in fremde Hand, dn der bisherige Besitzer sie verkaufen 
wollte, wäre namentlich Rlr die deutsche Hüudel-Cesellachaft ein 
unersetzlicher Schaden gewesen. Sehr erfreulich ist es daher, 
das» sich hier Männer gcluudeu habeu, die den, weuu auch ver- 
hältniaemAsaig billigen, doch immerhin erheblichen KaufpreU von 
«00 Pfd. Sterliog zusammenschössen . un 
Tür Deutschland zu retten. In England iat 
darüber, daas das Britiache Museum ihn sich hat entgehen lassen. 
Die Manuscripte werden der hiesigen Starttbihliothek einverleibt 



Lripiiff. Hier wurde Shakespeares ..Murm" mit der Musik 
von Taubert aufgerührt. 

ttnucbca. Die erste Aufführung von Wagners „Meistersin- 
gern von Nürnberg", die im kommenden Monat atatlHnden sollte, 
ist auf den Herbei verlegt worden. 

Präs;. Die l Intow-Genee'aehe Oper „Am Bunenaleiu" ist 
innerhalb B Tagen bereit» dreimal bei stetiger, gespanntester 



und hat 

; unzweifelhaft conatatirt. Einige sehr geschickte!.. .rzungen :n 
2. Acte tragen wesentlich dazu bei, das Interesse bis zum Schlüsse 
des Werkes zu steigern. »wähnen müssen wir uoch die Lei- 
stungen der Damen Szegall und Laufler. sowie der Herren 
Vecko und Eichenwald, deren treulicher Gesaug und Spiel 
zum glänzenden Erfolg wesentlich beigctr,>Kru haben. 

««•r. Am 28. und 28. April findet biersclbst die Gene- 
ralversammlung der deutschen Miakespeare-Geaellachaft statt. 
Zur Aufführung im Theater kommt am Vorabend „Migrain", die 
Oper, welche für die Musik des Herrn Amhroise Thomas aus 

worden ist. ' 

Oper, welche hier am 13. April als Keat-Oper zur Nachfeier 
des Geburtstags der Grossherzogin zuerst aufgeführt worden ist, 
hat bis jetzt hier keinen sonderlichen Erfolg erzielt, doch ver- 
man sich einifr» von den aothwendigen Kürzungen und 



namentlich von einer Umänderung des Schlusses. Denu, und es 
iat dieser Umstand recht charakteristisch rar die Fabrikation der- 
artiger Opern, die speculaliven Franzoseu haben gefürchtet, der 
Schinna dar Oper, wie sie in Paris und am 13. auch hier aufge- 
hört worden ist, und in welchem sich Miguou und Wilhelm 
glfieklirh „kriegen", werde in Deutschland doch als eine hero- 
stratisehe Vertmlrtornldrirog der Goefhe'seheu Schöpfung erschei- 
nen und keinen Anklang finden Um aich daher dieses Absatz- 
gebiet nicht zu vemhlbsacn, bat man zu einem sehr einfachen 
Mitlei gegriffen, indem für Deutschland der Componisl und der 
LibrettM einen anderen Sehluas verfaneten. in welchem Mignon, 
statt in das Brautbett in das Grab steigt. Nichts leichter als dleal 
Nur fragt sieb doch, was soll man vou einer Musik denken, de* 
ren Tongebilde derartige Willkürlichkeiten zulassen. (Nat.-Ztg.l 
Am 18. d. fand im Saale de« Königlichen Conaw- 
eiae Matinee des Ouartettverein* statt Man spielte 



13? 

zwar nichl stark, dealo reicher aber der Beifall, der 
Bazzini und Fasauotti zu Theil wurde. — Die 
ist beendet. Am Dienstag und Mittwoch fauden die 
Vorstellungen des „Don Carlos" in der Scale statt. Der Beifall 
war unverändert derselbe, wie in den vorgebenden Vorstellungen 
und steigerte sich am letzten Abend sogar zu Blnmenspenden an 
Slgnora Stolz und Deslin. Im Teatro Re wird die Gesellschaft 
Meyuadier „Die Grossherzogiii von Gerolstein" vorführen. 

Venedig Die Direction des Teatro Fenice beabsichtigt das 
Theater auT 12 Tage vom 5. Mai an wieder zu eröffnen, um bei 
Gelegenheit der Auweseuheil des Prinzen Humbert deu „Dou 
Carlos" von Verdi mit Signora Stolz und der übrigen Gesell- 
schaft, die diese Oper »ur der Scala vorführte, zu geben — 
Das Teatro Apollo wurde um Montag mit der „Jone" von Petrella 
eröffnet. Die Musik dieser dem hiesigen Publikum noch iiube- 
ksnnleii Oper gefiel ausserordentlich. Die Ausführung war vor- 
trefflich, besoudern Beifall erntete Signor« W ozjack 

Paria Im Athenee-TheAtre kam eine drciaiüge Mouffu-Oper 
„Theeblume". Text vou Chivot und Dum, Musik tun Charles Le- 
coq zur ersten Aufführung und hat einen grossen Erfolg erzieh. 
Das unterhaltende sehr heitere Textbuch bat ebensoviel, wie die 
reizende Musik dazu beigetragen Von den vielen melodiösen 
Nummern hat besonders ein Trinklied „In runde du Champagne" 
sehr gefallen. Dasselbe muss jedeu Abend wiederholt werden 

— Ein Herr David leiuer der Preisgekrönten des Conser- 
vatoriiim, die das Hecht habeu, eine Oper in der Opera comique 

zu lassen, hat mit einer einactigen Opeiette „Svlvia* 
grossen Erfolg erruugen. 

— Kine Gesellschaft fm klassischen Gesang, von Herrn 
Beaulieu gegründet, veranstaltet am 25 eiu Couoert. Dann 
Hirtel eine .Ifta au« dem „Pneus" v< , Lullt gt uugen. ruer 
eine Arie mit Chor aus Bach'» Paasionsmusik, alte Volkslieder, 
endlich anch - einige Melodien der Königin Hortensia, der Mut- 
ler des jetzigen Kaisers (auch klassisch!» 

Landen Die musikalische Welt war hier eine Zelt lang 
mit einem Zwischenfalle beschäftiget, der dem berfibiutcu Oralo- 
riensänger Siros Reeves in Birmingham passirt ist. Man wollte 
ihn eine Arie wiedei holen lassen, er aber that es nicht, weil er, 
seitdem sein Huf festgegrundel ist, den Grundsatz festhält, er 
singe nur für so viele Male, als er bezahlt ist. Da» hat jedoeh 



geugeselzte ist, nämlich rur ihr Geld so viel als möglich tu bekom- 
men. Es ist sogar zu einem kleinen Skandal gekommen; jedoch 
behielt der SAnger Recht in den Augen der Gebildeteren. 

t'openhsaea Stock hausen singt hier mit grossem Beilall 
Er hat bereit. 4 gut besuchte Conoerte gegeben und wird noch 
eins folgen lassen. 

ltoskau Die italienische Oper wurde am 15. mit „Faust" 
eröffnet. Fräulein Arlöt als Margarethe feierte den grOssleu 
Triumph. 

< •nalatiliuapel. Am 3. d. M. fand hier ein Concert statt 
unter Mitwirkung des Teuurs Corsi. des Basses Vaebi und der 
Signora Frederic i. Letztere sang die Arie der lues aus der 
Jvfrikanerin" und den hehatteulanz aus der „Üinorah" 
Vollkommenheit, daas sie bei deu Zuhörern 
thusiasmus erregte. 

— Der Sutten ist in der Oper gewesen! Erat 
italienische Hymne mit türkischem Texte gesungen, dann 
Act aus dem „Barbier", einer aus „Rotiert", einer aua „L 
einer aus „Norma" und einer aus ..Martha". - S Majestät hat 
dem Impressario 85,000 Fraukeu 
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B. Schotl's Höhnen in Mainz. 



ThU Sfr 

- 17, 

- 17» 

- 10 

- 10 

- 12f 

- 17» 

- 15 



Arditl, I.. Kalogg-Valse 

Borgtailler, Fred. Migoon, Valse de Salon . 
n.i-cn.j.T. H. Buenos-Ayres, Serenade, Op. 10 . 
Mal du Pays, Nocturne, Op. 11 

— — Panama, Esquisse americaine, Op. 12 . . 

— — Paraphrase sur „II Trovalorc". Op. 13 . . . 

Caprice sur lopera „Kaust", Op. 14 . . . 

OlMMr, M. Potpourri«. No. 178. Wagner, „Die 

slerainger von Nürnberg" 

Kettercr, K. Mandolioe et Guitare, Serenade, Op. 26 

DcOJlr-Marche, Transcriptioa milil. Op. 330 . 

Idylle, Op. 219 

Keler Bela. Die Friedenstaube, Polka-Mazurka, Op. HO 

De» Kriegers Heimkehr, Dculir-Marsch. Op. 81 

Leybaeb, J. LAcanthe, Valse brillante. Op. 103 . 

La Cenerentola, Fantaisie brillante, Op. 107 . 

Triste»)». Elegie, Op. 10« 

Oaborae, <■ A. L'Heure des Reves, Mazourka de salon 
Havtne, II. Souvenirs de Kussie, Fanlaisie, Op. 64 
srhulhoir. f Allegro-Capriccio, Op. 56 . . . . 
Hehobert, C. Lu premier prix, Solo de eoncoura, Op. 336 
Wallrrstrln, A. Nouv. Dansea. 

No. 166. Un bon enfaut, Polka-Mazourka, 0p. 204 . 

- 167. Redowa melancolique, 0p. 205 

- 168. Schottisch de Boston, Op. 206 

- 169. Le bal de Familie, Op. 207 

Beethoven 3~SinrouietF.sd.lOp. 55, arr.a4ma.parF.Lux 

4« Sinfonie (Ii > Op. 60 arr. a 4 ms. par F. Lux 

6»v Sinfonie iCiii i Op. 67 arr. a 4 ms. par F. Lux 

Hümmel, ) Mosaique sur,.Mignon" d'Amb. Thomasa4ms. 
leybaeb, J. Andante de la Sonate eu lit majeur de 

Mozart pour Piano et Harm 

Sieiliaoo, pour Piano et Harmonium 

Adagio de la Sonate en Ut majeur de Beethoven, 

pour Piano et Harmonium 

Alard, 0. Les Mattres classiques du Violon. No. 37. 

Manfredi, Sonate VI. pour Violon et Piauo . ■ 
Uodfrey. U. Dauses de Salon pour Flöte et Piano. 
No. 3. Les Garde» de la Reiue 

- 4. Adele-Valee - 22» 

r, J. Les Dclassemen* de IEt. 

No. 21. Crispitio e la Comare, pour 2 Vlns. ... — 15 
. 21. dito. pour 2 Flutes ... — 15 

y, J. Les Fetes au Kursaal, Op. 270, p. gr. Orch. 2 2» 

Dito. a 8 ou 9 Parties 1 12» 

Arditi, I- Las» dich lieben iLet nie love Iheej 1. 1 Sgst m. P. - 10 

Die Gab' und der Geber (The Gift and the Geveri 

für 1 Sgst. mit Piauu - 12* 

Perehe ladoro (Warum?. Ballade, iL Aurora 359) - 10 

Dorn, II. * Lieder in pfälzischer Mundart, für 1 Siug- 

stimme mit Prte.-Bcgl — 16 

Dieselben. Kinzeln No. I bis 4 a - 5 

Lyre fraae;«!**. 

No. 1125. lercler, Cb Ce que j'ainie . . ■ 
1126. Ritter, I. W. Puurquoi dorinir 

- 1127. ■freier, Cb. La Pricre d'un enfant . . — b~ 

- 1128. fieidrj, M A Marie — 5 

- 1129. eeopplDS, Y. P. tu Jean 7» 

durchgebildeter Musiker, ausgezeichneter Orga- 
die besten Zeuguiss« zur Seite stehen, sucht als sol- 
eine Stelle. Hierauf Wcflectirende wollen Ihre Offerten unter 
L. B. an die MiisikalienliAudluug von J Aibl in München 
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MusikaüeD-Nova No 18. 

au* den Verlage von 

PRAEGER & MEIER in Bremen. 

Apfelsledt, Paul Tanze für daa Pianoforte. ajr 
No. 1. Helenen-Polka. No. 2. Marienwalzer . . . ä 7» 

Blamentbal, J. Kleine Potpourris für Violine und Piano. 

No. 8. Faust und Margarethe, von Gounod 15 

- 9. Die Regimentstochter, von Doniietti 16 

- 10. Figaro s Hochzeit, von Mozart .16 

• 11. Norme, von Bellini 16 

- 12. Don Juan, von Mozart 16 

Brah- Müller, Oustav. Op. 10. Fünf Lieder f. Sopran oder 

Tenor 20 

franke. Hermann. Op. 18. Grazieila. Impromptu für P. 15 

Op. 19. Im LiebesfrQhling. Serenade für Piano . . 12* 

Op. 80. Melusine. Ein Märchen für Piano ... 12» 

Hamm. J. V. Favorit- Manch für Piauo, über das Üed: 

„Wie schön bist du" .... 6 

Habakuk-Polka für Piano 5 

Carl. Op. 14. Drei Sonetioen für Piano. 

No. 2. (F-durt. No. 3. (G-dur) • »2» 

»dor. Saloncotnpositionen fü 
Op. 862. Fantasie -Transcription Ober „Tau 

von Eckert 12| 

- 363. Roth lt. i - Inn TonstQck 16 

• 365. Meditation über das Lied „Ea singt ein Vogtein 
witt Witt" von Louise Reiehardt 16 

frans. Op. 40. Sechs grosse Marsche und 
Trios tu 4 Händen. Cah. 1. 2 a 22» 

— — Op. 94. Momeos musiealca. Cah. 1. 2 . . . . a 12» 

— — Op. 40. Sechs grosse Marsche' und Trloa zu 4 Min- 
den, im leichten Arrangement zu swei Hauden, von F. L, 

Heft 1. 2 a 22» 

I, F. U Op. 67 Potpourris in Fantaaieform, f. P. 
No. 10. Martha, von Flotow 15 

- 11. Trovatore, von Verdi .15 

- 12. Die weisse Frau, von Boieldleu 15 

13. Manfred, von Reinecke 16 

Teraehek, A. Op. 83. Lieder aus den Alpen für Pianoforte 17) 

Zur Nachricht 

Am 25. April wird ausgegeben: 

Die Meistersinger von Nürnberg. 

Oper in drei Acten 

TellsUaeiger OlaeUraMsnf. 

402 Seiten gross Folio. 
Preis netto f. 1 ihlr 10 8» Sgr. 
Maitis. April 1868. B. Schott» Söhne. 

Im Verlage von Falter* Bot« in nOncnen erschienen soeben: 

Zwölf leichte KJavleratAcke 

von 

Zum Gebrauch für die Klassen des obligaL Klavierunterrichts in 
der K Muaikaehule zu München zusammengestellt und mit den 

erforderlichen Bezeichnungen hebufs der technischen Ausführung 
und des enlsprevhenden Vortrags vemeheu von 

Dr. Bans v. Bfilow, 

arl. Direetor der Konigl. Musikschule. 
1 Thlr. 

in Herlin. r ran/.tsischc Str. W. und V. d. L inden No. 2T. 

tlruxfc .»« C r S'hmito ia M.rl.r, Bah» 4,* Li.s>n So ** 
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Be»lrlltini;en nehmen an 
■n Berlin: l Bot* & 6. Beek, Yrimite. Str.33e.$ 
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i'ffl« de« Abonnements. 
JÄhrllot) S Talr. I mit Musik-Prämie. I>u 
werden unter der Adrenne: Redaetiou |BalbJil»rllch 3 Thlr. j hend in einem Zustehe- 
ler Neuen Berliner Musikieitumt durrti i ruuits-Scbein im Betrage vou 5 oder 3 Tülr. 

j Ladennrei a zur unumschränkten Wahl aus 
i dem Musik - Verlane von Ed. Bot* t 8. Beek 



die VerlaKihandlung derselben: 
Ed. Bete * 8. Bock 

.n lterlin, Unter den Linden 27. «rt.rte,, IBalhJäbrlieb I Tklr. 2» Sgr. I oö " e Kr * m '* 



Inaertionspreis für die Zeile I) Sirr. 



flbar 4» Muaik dar CUm« — Hescnioa. El». Polka 
C(irr«K»»iid.iu*n ae» Paria, Krwii. HaltwraUdt, Wleu und 



M H Kellt Mtodtlaaabs Bart h , .; | - - B.rlln. R«»» 
. — Journal- Rns.. — NarhmtMen. — loierMe. 



Einiges Ober die Musik der Chinesen. 



Die jQngsie Pariser Well-Ausstelluiig hat nicht «Hein i» 
industrieller Beziehung, »ondern auch in künstlerischer Hin- 
sicht manches Neue iu Tage gefordert. Die entferntesten 
Nationen des Erdreichs, welche hier, wie noch nie tuvor. 
in nahe Berührung traten, hatten Gelegenheit, das ihnen 
higenthiunliche unter sich m Austausch tu bringen — ein 
hoffnungsvoller Anfang tur Verwirklichung der allen Poeteo- 
träume von der allgemeinen Verbrüderung des Menschen- 
geschlechtes. Mehr noch, ab japanische Vasen, als indische 
«tbawls u. s. w. dürften die jeder Nation eigentümlichen 
musikalischen Volksweisen dazu beigetragen haben, über die 
entsprechenden fremdartigen Characlere Licht zu verbreiten 
und wenn wir hier der auf der Ausstellung zu Gehör ge- 
brachten chinesischen Musik eine kurze Skizze widmen, so 
glauben wir einen Gegenstand aufgegriffen zu haben, der so- 
wohl durch seine Neuheil, als auch durch seine Eigenthüm- 
lichkeit alle europaischen Kunstfreunde interessiren dürfte — 
und wfire es auch nur wegen des Vergleiches mit unserem 
Musiksystem. — In dem für jede originelle Erscheinung so 
rascli empfänglichen Paris sind die Nachschwingungen der 
Produclionen des Jardin chinois vom We|lausslelluug<parke 
eben jetzt in voller Wirksamkeit; die chinesische Musik ist, 
Dank der sachkundigen Traduction des hochbegabten Com- 
ponisten Haenel von Cronenlhal. eines gebürtigen Sachsen, in 
Parts jetzt Modesache geworden — und in manchem Salon ist 
heut zu Tage chinesische Musik ein ebenso gesuchter Artikel, 
als etwa chinesischer Thee. Der persönlichen Vermittelung 
Haenel von Cronenlhal's, welcher die vom Marquis Hervey 
de St. Denis dem Ausstellungs-Comissarius des chinesischen 
Reiches überbrachten musikalischen SchnD-teichen entziff-rie. 
und nach dessen Orchester- und Ciavier-Arrangements be- 
Migte National - M'-Iodieen im Jardin chinois unter grossem 
Reifnil Inf Aufführung gelangten — verdanken wir einen 
Thcil der weiter unten folgenden, von unseren europäischen 



bis jetzt wettiger berührten Daten. Wohl ha- 
henP. Amiot, J. J. Rousseau, Ramenu. Laborde, P. de Premare. 
von Braam, de Halde, Abbe Roussier, Grosier, Cibat, ( '.um- 
polt. Huttner. Lafage, de Guignea, Barron, Maccarlney, Se- 
medo, P. Frigaull, Thunberg, Mailla de Pamo, Felis u. A. so- 
wohl im vergangene^ wie in diesem Jahrhundert der chi- 
nesischen Musik in ihren Schriften einige Aufmerksamkeit 
gewidmet, aber diese Betrauungen, grössteutheils nur im 
allgemeinen Zusammenhange mit der orientalischen Musik 
Oberhaupt gehalten, verbreiteten über das speeifische Wesen 
des chinesischen Musik«ysteros wenig Licht uod wir wollen 
uns in dieser Hinsicht lieber an die unmittelbare Belehrung 
und Andeutung des der chinesischen Ausstellungs-Comission 
beigegebenen jungen Mandarins halten. 

So wie die Chinesen in ihrer Schrift für jedes einzelne 
Wort ihr besonderes Zeichen haben — und somit nicht 24 
Buchstaben wie wir, sondern viele lausende von Wortzeichen 
aufweisen, welche sich von einander unterscheiden, und die 
Erlernung dieser Schrift und Sprache zu einem der schwie- 
rigsten Probleme gestalten — so Obertragen sie auch diese 
besonderen Schriflzeichen auf die Musik-Nolatioii, dergestalt, 
dass sie für jeden Ton ein eigenes Schriftleichen besitzet., 
und somit ganz abweichen von unserem Fünflinien-Noten- 
systeroe. — Diese chinesische Musik-Notation theilt sich in 
zwei Haupt Calegorien, nämlich in eine Vocal- und in eine 
Inslrumental-Notation; beide Arten bedienen sich analoger 
Buchstabenzeichen, wie selbe die gewöhnliche Schrift auf- 
weist, so dass die an die Stelle der Noten tretenden Zeichen 
vertical untereinander gesellt werden. Jeder Ton ist somii 
durch ein eigenes Zeichen characterisirl, wifches Zeichen ausser- 
dem noch unterschiedliche Parliculnrmerkmale enthalt, um dir Si- 
tuation anzudeiileri, in welchersichdiebelreffendeNote befindet, 
oder um die Werlhdauer zu bestimmen, welche sie in der Melo- 
die einzunehmen hat. Obige beide Calegorien unlersehei- 
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den sich speciell noch dadurch, dass die Schrift - 
Charactere, welche für die Notation der Vocal- 
Musik angewendet werden, tu der Bezeichnung 
der Instrumental- Musik nicht verwendbar sind, 
in separater und verschiedener Gestalt 
woaurcn euen uie noiauon aar in* 
slrumentalmusik tu einer ungemein schwierigen 
und compliculen wi-d. -j-. JUw sich eine Idee 
Ober die chinesischen Melodieep zu bilden, 
«Kirf lr die Kenntnis» der fiir die ..Vocalmu- 
sik k ' benutiten Zeichenschrift hinreichen, und 
geben wir hiermit elsBeispiul eine Noten feile, 
welche uns aus Peking tur ' 
gebracht , eine 
lodie darstellt: 



Dieselben Zeichen auf unser Fünfliniensystem 
Obertrogen, wfirden folgende Position einnehme! 



n: 




4^ 




und wurde das Gleiche in der 



Nola- 




Wir wollen diejenigen bedeutenderen chinesischen Me- 
lodieen. worunter solche, deren Ursprung an 20(10 Jahre 
in's graue Alterlhum zurückführt, welche soeben in v. Cro- 
nenthal's Clavier-Arrangement bei C. Gerard A Co. in Pa- 
ris erschienen sind, hier namhaft machen. „Les trois 
joies de la vie"; .,La descente de l'hirondelle". citirt in den 
VolksgesAngen des Confucius; „La gründe tournante", chi- 
nesischer Tanz, zur Feier der Opfer, welche der Kaiser 
auf dem runden Altar darzubringen pflegt; „La chanson 
du Ihe", componirt im achtzehnten Jahrhunderl vom 
Kaiser Klii cn-long; „Lo Chalumeau de Niau-va", ilirlenlied, 
componirt von Ta-Joun, Musiker des Kaisers Hoangli, zu 
Ehren der chinesischen Jungfrau-Prinzessin Niau-va, der 
Erfinderin des Schalmeien-Rohres Kouen-t$ee: „Lhymne 
des anc4lr*s" . ein Strophenlied. gesungen alle Jahre im 
. Saale der Ahnen" in Gegenwart des Kaisers; „La danse 
des plumes". eine Bellel-Arie, welche zum Zwecke hat, die 
Geister aller vier Weltgegenden einzuladen, um dem mit 
grossem Pomp zu feiernden Laternenfeste von Yaay-Chcu 
beiniwohnen; „L'oisenu Celeste" (Fonng-hoang), eine Ode 
zu Ehren der guten Prinzen, componirt von dem berühm- 
ten Musiker Li-Ko-Ki, welcher 860 Jahre vor Christi Ge- 
burt Chef der Garden des Kaisers Y-tsoung war. (Der 
himmlische Vogel erschien nAmlich jedesmal bei der Geburt 
guter Printen — wie oft er aber nicht erschien, das er- 
zählen uns die schlauen Chinesen nicht!); „La lasse d'or". 
Trinklied des Kaisers Ouan-ti; „La joueuse de flüle de 
-•rhnu.fou« :in Cou?l;t sn:'. dem Refrain: „Das Para- 



dies ist in den Himmeln, Sou-tchou-fou aber ist auf Er- 
den!" Son- tch ou-Tou ist nämlich eine schöne, romantische 
Stadt (wahrscheinlich schöner als ihr Name!), in welcher 
die meisten der berühmtesten Poeleo, Musiker und Künst- 
ler Chinas geboreo wurden. Ob das letzlere, nAmlich das 



tu erlangen — das liegt nicht im Bereich unserer Erörte- 
rung — doch ( möjseji auch viele Nichtchinesen sich ein 
solches Sou-tchourfou wünschen, um gegehilber <Jer Welt 
desto leichter den Beweis ihrer KQiistTerscIinft anzutreten. 
Aus unserer Betrachtung . eigiebt weh jedoch die Thatsa- 
che. dass die chinesische Musik etwas Besseres sei. 
als nur toller, wöster LArm, welche unmusikalische Eigen- 
schaft ihr die EuropAer nachzurühmen gewohnt sind. Al- 
lerdings verlAugnet auch diese Musik die nationale Sitte 
nicht — denn „der Zopf, der hängt ihr hinten" — aber 
hatte nicht auch der humorvolle Haydn und selbst Mozart 
ein Zöpfeben, und dürfen wir uns ein solches, namentlich 
wenn es in dem von Offenbach beliebten Aufputt rhyth- 
mischen Lebens und moderner Frische erscheint, nicht ge- 
fallen lassen? Ob wohl Offen bach -ich bei den Chinesen 
ein Anleiten tu seinen Operetten geholt? — wir wollen 
dieser Frage nicht weiter nachspüren, uns genügt die Thalsaohe, 
dnss eben das Chinesische in seinen Werken so grosse 
Anerkennung findet. Und woher sollte denn der wahre 
Born der Freude kommen, wenn nicht aus dem „himmli- 
schen Reiche"? 

Wie die ungarische, so bewegt sich auch die chine- 
sische Musik durchaus our in graden Tactarlen (zumeist 
im J-Tm:k|. In den AllegrosAtzeu weist dieselbe mit dem 
ungarischen Friss und Csardas eine merkwürdige Aehnlich- 
keit auf. und bietet dies eine interessante Illustration tur 
Entdeckung eines neueren Reiseaden, weicher im fernen 
China einen Volksstamm vorfand, dessen Sprache dem ma- 
gyarischen Idiom beinahe gleichkommen soll. So bildete 
denn auch in Asien die Musik den gemeinschaftlichen Be- 
rührungspunkt. Ein gewisser gemeinsamer, sentimental- 
melancholischer Zug ist ein vorzügliches Charakteristiken 
der beiden ebongmiannten Nalionalmusikeo. ebenso auch 
din in der ungarischen wie in der chinesischen Musik hAu- 
fig eintretenden Halle- und Orgelpunkte. Die letzlere hat 
noch das Absonderliche, dass sie ihre Scale nicht nach 
halben Tönen, sondern nach Drittel-Tönen berechnet. — 
(Andere Orientalen, wie die Türken, gehen noch weiter, und 
zerlegen den Eintelnlon in mehrere Punkte.) — Was sich 
dalier in obiger Introduction vorfindet, ist nur approxima- 
tiv nach europAischen TonverhAltnissen eingerichtet. Be- 
meikenswerlh ist, dass die Chinesen, welche auch ihre 
Bücher nicht mit Unterscheidungszeichen versehen, von 
Taclslrichen und Werthzeichen nach unseren Begriffen auch 
in ihrer Musik nichts wissen; es wird Alles dem Scharf- 
sinn des betreffenden ausübenden Musikers überlassen, wel- 
cher die Noten sich eintheilen muss, wie der Redner den 
Accent der Worte. — Somit findet sich auch von forte- 
und /Mmo-Zeichen keine Spur — und wird der Vortra- 
gend« — wenn er nicht einer speciellen chinesischen In- 
spiration folgt — dem dort allgemeineren Gebrauche sich 
fügen müssen, woruiicb ein Tonslück in der Regel forti*- 
*imo anfängt und, »IlmAlig erlöschend, pianissimo schliesst. 
Das unruhige, rührige Element, welches das Chinesenthum 
charakterisirt, giebl sich auch in der musikalischen Aus- 
drucksweise kund — indem in der Melodiestimme ein un- 
serer Terz anologes Intervall häufig als Ahschluss eines 
Tonslückes henüttt wird. — Wir wünschen, dass un- 
sere kurze Darstellung Musiker und Musikfreunde, wenn 
auch nicht tum Chinesenthumo. so doch zu dem practi- 
schen und loyalen Grundsatze bekehren möge: „Prüfet 
Mies und behaltet das Beste!" A . v . Cteke. 
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Rteenilon. 

Elise Polko. Erinnerungen iin Felix Mendelssohn • Bar- 
(holdy. Ein Kontier- und Menschenleben: 1 Leiptig, 
F. A. Brocfcbaus. 

Frau Elise Polko hal durch ihre „musikalischen Mär- 
chen", durch ihre ..allen Herren" und sonst noch durch 
gemülhliche Ertählungen einen bedeutenden Ruf sich er- 
worben bei einem Theile der deutschen Leserwell, dem es 
Mir Iii iim das Was sondern um's Wie, dem es vor Allem 
darum tu Ihun ist, in anständigster Weise amüsirt tu werden, 
ohne sich dnbei durch vieles Denken tu sehr ermüden tu 
müssen. Dagegen Irtsst sich nun gar nichts einwenden, im 
Gegentheile, die liebenswürdigen Plaudereien der geistrei- 
chen Dame haben gewiss so viel, und mehr Recht auf 
freundliche Anerkennung als manche hochtrabenden genial seit« 
höhenden Biographien und ästhetischen Entöle unserer 
jetzigen Dutzend - Historiker und Musikschriftsteller; und 
wenn sie sich auch einmal versteigt bis tu Dingen Ober 
die eigentlich nur die „Wissenden' 4 reden sollten, so folgt 
sie ja nur dem Drange, den Mutter Evo ihrem Ge- 
acnlechte vererbt hat; ihre Seiteusprünge auf ästheti- 
schem Felde sind auch nicht schlimmer als die manches 
gelehrten Feuilleton - Kritikers, der mit schönen Phrasen 
um den heimsen Brei einer kontrapunktischen Analyse her- 
umgehl. Wir würden auch gegenüber dein oben angekün- 
digten Ruche nur die Geselte der Galanterie im Auge be- 
halten, wenn nicht Frau Polko in der Vorrede geschrieben 
hätte, dass sie den „Grundriss einer Biographie" tu liefern 
versuchte In einer solchen Absicht liegt zugleich eine 
Aufforderung an die Kritik, des Gebotene nicht als eine 
leichte Feuilleloo-Arbeil, sondern als ein kulturhistorisches 
Materiaie tu betrachten; wir sind dieser Aufforderung ge- 
folgt, haben das Buch mit Aufmerksamkeit und bestem 
Willen gewesen; das Resultat unserer Prüfung war, dass 
Frau Polko nicht einen Grundriss zur Biographie des herr- 
lichen Tonmeisters geliefert hat. sondern eine Verhimrnelung 
Mendelssohn's und ihrer eigenen Persönlichkeit. 

Eine Biographie Mendelssohn's tu schreiben, ist von 
vorneherein ein sehr schwieriges Unternehmen; denn wenn 
Oberhaupt kejne wahre Lebensbeschreibung eines gros- 
sen Künstlers denkbar ist. in der nicht der geistige Zu- 
sammenhang in dem er tu seiner Zeit stand, dargelegt 
wird, in der röcht, und »war ohne Floskeln, nachgewiesen 

-wird, wie er unbewusst der Träger des Empfiiidiinglebeos 
seiner Zeit war — wenn er es auch in seiner individuellen 
Weise tum Ausdruck brachte — so ist jene Bedingung bei 
einer Biographie Mendelssohn's noch unerlässlicher, weil 
bei ihm die directesten Wechselwirkungen zwischen dem 
Individuum und der Gesammtheit stattgefunden haben. Kein 
schaffender Künstler vor ihm hat durch seine Persönlichkeit 
einen derartigen Einfluss auf die Gesellschaft ausgeübt; 
kein deutscher Componist hat so glänzende Erfolge fast 
ohne Kampf errungen, wie er. Seine Werke tragen den 
Stempel jener Zeit, in welche die letzten Strahlen der ro- 
mantischen Poesie mit ihrem Elfengeflüster, ihren Rheinsagen, 

' Ihren nordischen Balladen fielen und jene klassische Reac- 
tion begann, welche dos Maasshollen im Ausdruck der Ge- 
fühle verlangte und die selbst nur conventioneile Form der 
UeberschwAogliohkrit vortog. auch wenn diese aus wahrem 
Enthusiasmus entsprang. Nachzuweisen, wie diese geistige 
Richtung, welche vortugswei.se von der deutsrhen hohem 
Bürgerschaft ausging, in Mendelssohn ihren edelsten Ver- 
treter fand, war wohl eine schone Aufgabe für den Biogra- 
phen des herrlichen Meisters; um sie tu erfüllen, bedarf es 
allerdings einer andern Grundlage, als des Nachfragens bei 
guten Freunden und der eigenen Erinnerungen einer Dame, 
die sich in die Zeil/ wo sie sechtehn iahe alt war, lurQckzu- 

"ferwtten sacht. W'.r sin* weil entfernt, gegen die liebens- 
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würdige Verfasserin des Buches einen Vorwurf darum zu 
erheben, dass sie das Buch' geschrieben, aber wir müssen 
dagegen protesliren, und wir wagen es im Namen der Kunst 
und der Kunstgeschichte, dass sie dasselbe als einen Grund- 
riss tu einer Biographie bezeichnet — und nur die Galan- 
ten« gegen die Dame hall uos turQck, diesem Protest« 
noch energischeren Ausdruck tu geben. 

Wir wollen nicht von den Beschreibungen der Jugend- 
jahre Mendelssohn's reden, aus welchen Freu Polko eine 
uns etwas geziert erscheinende Antwort des Knaben er- 
tehlt, als er nach Hummel und Moscheies spielen sollte, 
nicht von der Apolheose des Vaterhauses, die uns an .jene 
,, Mailüfterl" -Gemüthlichkeit erinnert, die tausend Meilen 
weit liegt vom wahren Gemflthe; nicht von ihrer Beschrei- 
bung des Düsseldorfer Aufenthaltes, dem eigenthOmlicheu 
Seitenblick aur die Musikreste*) und der Verherrlichung der 
. .illustrierten" BeelhoVen'schen Sonnten**); wir wollen anstatt 
unser eigenes Crtheil abtugeben, die Sülze ciliren, mit de- 
nen di« Verfasserin Mendelssohn's Gatlin bei dem Leser 
einführt. Sie schreibt wortlich Seite 61: „Eine befreundete 
Sängerin hatte mich mitgenommen, und während die Da- 
men mit einander plauderten, sah ich Cecile Mendelssohn 
in stummer Bewunderung an. Oh, das Gefühl des Enthu- 
siasmus, das so wenige Seelen kennen, ist doch das köst- 
lichste in der Well. Schwärmen zu können für etwas 
Schönes oder Grosses, wie ich eben es so tausendmal 
gethan und noch bis zur Stunde vermag, ist ein 
wahrhaft entzückender Zustand, vielleicht ähnlich den wun- 
derbar süssen Empfindungen des Opiumräusche», 
nber ohne dessen depriinirende Nach Wirkungen. Ce- 
cile Mendelssohn trug damals ein dunkelblaues Seidenkleid, 
einen kleinen Spitzenkragen etc." Der geneigte Leser 
denke nicht etwa, dass zwischen dem Opiumrausche und 
der Toilellenbehchreibung irgend ein Satt sich befände, den 
wir in dem Cilate weggelassen haben; nein, die Worte stehen 
im Buche genau in der Folge, wie sie hier wiedergegeben 
sind! Seite 78 beschreibt Frau Polko Mendelssohn als Di- 
rigenten folgenderniaassen : ..Er erschien so elegant, so 
ruhig beim Dirigiren. keine AussergewOhnJichkeiten frap- 
pirten die Menge, nicht der geringste Embarrae, und 
dabei doch eine Unfehlbarkeit ohnegleichen". Solches Kau- 
derwelsch soll Grundriss einer Biographie sein? Du lieber 
Himmel!! 

Nach den eben vorgeführten Sitten bedarf es wob 
keiner weiteren Prüfung, ob das Buch als eine ernsthafte 
Arbeit antusehen ist oder nicht; bei solchen Darstellungen 
kommt es auf ein paar poetische Ausschmückungen mehr 
oder weniger nicht mehr an. Wen tu wissen interessirt, 
wie sich Mendelssohn im intimen Kreise, in Gesellschaft 
und in Concerten benahm, wie er mit schönen Frauen 
scherzte, wie er Frau Polko, als sie noch Mädchen war. 
kennen lernte, wie diese im Hause von Mendelssohn's 
Schwester aufgenommen ward, und wen sie da kennen ge- 
lernt hal. der wird in den Erinnerungen viel Befriedigen- 
des finden. Wer aber in der Biographie eines grossen 
Meislers die Beschreibung des inneren Wesens, der gei- 
stigen Werkslätte sucht, der wird hier eben 'nur das wie- 
derfinden, was diu „Märchen" und „alte Herren" enthalten 
Becht liebenswürdiges Geplauder. H. E. 

*) „Es war und ist bis zur Stunde eine Ausstellung von rei- 
zenden Gestalten, Geslchfchen, Toiletten und — nebenbei auch 
Summen." Allerdings, für den, der nur Ostentation kennt — nur 
die Bietenden sieht, nicht das Gebotene. 

•% Mendelssohn halte eiuzelne Sitze Beethoven scher Sona- 
ten, instrumentirt, die man mit lebenden Bildern aufführte: „min 
erreichte, mit Hilfe schöner Krauen und charakteristischer Mhii- 
uerköpte die glänzendsten. Effecte*-. Solche Spielerei nennt rrau 
Polko „wunderschönen Schmuck der Feste". 

IS* 



Digitized by Google 



Berlin. 

R e e u e. 

iKtaMjl Opernhaus! In Halevy's „Jüdin" gab am 2"' 
Herr Niemann zum ersten Male die Parlhie des Eleazar. Wir 
haben es in diesen Blättern schon oll dargelegt, dass Halevy's 
Oper — abgesehen von ihren maunichfachen Vorzügen, deren 
hauptsächlichster wohl in der glücklich festgehaltenen Stim- 
mung, in dem Colorit besieht — ihren Plati auf dem Reper- 
loir «Her deutscher 0|iernbfihtiru seit dreissig Jahren gewiss 
der Überaus dankbaren Parlhie des Eleazar, einer Aurgabe, die 
(acliach ni> ht zu vergreifen und deshalb gar niriit umzubrin- 
gen ist, vei dankt. Elenzar ist die Paraderolle aller Tenoristen, 
welche die zur Durchführung nölhige Kralt besitzen und wird 
gar gern als erste Parlhie bei einem Gastspiele vor einem 
freunden Publikum gewählt, weil hinter der grotesken Figur 
•..ch Befangenheit und eckiges Benehmen sehr leicht verbergen 
lassen. So haben wir denn eine grosse Reihe vorzüglicher 
Kleazar» gesehen — Wild, Erl, Kicke, Roger, Wachtel. 
Theodor Formel ■ Kraus — wir erinnern uns auch vieler 
luittelmäs-iger Repräsentanten} da*« aber ein Tenor als Elea- 
zar idJmMIm habe, können wir uns nirht entsinnen. Hat es 
Eleazar in der Darstellung nicht schwer, so wird ihm der Sieg 
in gesanglicher Hinsicht allerdings nicht so ohne Weileres in 
den Schoos fallen, wenn er nicht über eine kräftige und leicht 
nnsprechende hohe Stimmlage * erlügt- Dieser Umstand trat 
dem Erfolge des, Herrn Niemanu — bekanntlich ein mit sel- 
tenem Darstellun.'slrtlent begabter Sänger - hinderlich ent- 
gegen. Herr Nieniann ist in der Höhe gtnirl, es wird ihm un- 
rn*?lich, Slelleu zu singen, welrhe anhallend die holten Ja, J. 
Ii erfordern, 'las II bnsilzl er Kar nicht mehr. So war Herr 
Niemanu gezwungen, grade die bekannten KfTectstellen der 
Paiillie tun rrsten Finale, in der K-nioll-Slre!ta des xweilen 
Finale, in der von A» nach O Iransponirten Arie des vierten 
Acts) theils durch Umgehung der hohen Töne abzuschwächen, 
theds sie in wenig wirksamer W eise zu verändern. Dass Herr 
Niemand im ileclnnialoriseheii Thed die grossartigsten Momente 
liatte, wer wird daran zweifeln? (ianz besouders schön war 
•!ie Scene mit Recha im 2. Act vor dem Schlafengehen, so wie 
nlle Scenen dem CBidiual gegenüber Im Ganzen jeiloch ge- 
hört die Parlhie des Kleazar unzwi ilelhntt zu den schwächeren 
■ les Herrn Niemann, es fehlt ihr, ausser der guten gesang- 
lichen Bewältigung auch die rechte harmonische Kiuheil. Das 
Publikum zeichnete den so behebfeo Sänger viellach aus, konnte 
«ich aber gerade da, wo sonst die Khazars ihre höchsten 
Trümpfe ausspielen — wir meinen die grosse Seene des vier- 
ten Act* - nicht erwärmen. Frau Harncrs- Wippern als 
Recha, Herr Fricke »Is Cardinal fanden reiche Anerkennung 
und auch die undankbaren Parfhuen Leopold's und Kudora's 
wurden von Herrn Kröger und Fräulein Börner ganz brav 
gleistet. — Am 21. „Troubadour"; Fräulein Brandl vom 
Theater in Graz debulirle als Azuceua um) zeiglc genügenden 
Slimm-Umlang, musikalische Sicherheit — leider aber auch 
eine gewisse Trockenheit des Tons, durch welche dem Gesamt 
die eigentliche Vnlubildät. mithin «1er Reiz (ehlt. So blieb das 
Publikum der Leistung gegenüber — wahrscheinlich in Her 
Erinnerung au die brillanten Stimmen der Trebelli. Grossi 
u. s. w. - indifferenter, als sie es verdiente. — Besonders 
glänzend disponirt war Frau Lucca; sie sann die erste Arie 
wahrhaft vollendet in Ton und Bravour, doch bedauerten wir, 
dass die Künstlerin den kleinen Asinoll Salz Dach um eine 
Strophe gekürzt halte. — Am 22 „Uheogrin* mit deu Da 
neu Harrier-- Wippern und Ja eh mann, tten Heren 



Nieuiaan und Uetz. — Am Z\. beschloss Friuleiu Scsgj 
ihr GasUpiel als Königin der Nachl in der „Zaubtrflote" mit 
dem glücklichsten Erfolge. Hier, wo keine Darstellung gefor- 
dert wurde, konnte die vielversprechende musikalische Begn- 
bung, das virtuose Element vollständig wirken. Fräulein Sessi 
saug die Arien mit so eingehendem Verständnis«, die Colora- 
turen bis zum dreigestrichenen F so perlend und volubil, dass 
rauschendster Beifall und Hervorruf sie belohnle. Die übrige 
Beselzuug war die öfter besprochene. Für Fräulein Börner 
(welche durch eiuen Todesfall in ihrer Familie zu singen ver- 
hindert wer) halle Fräulein Grün neben der Pamina auch 
noch die Parlhie der ersten Dame übernommen und (Ohrte sie 
so correct durch, das» ihr bei ihrem ersten Krschemen als 
Pamina der freundlichste Empfang entgegentönte. — Am 24. 
„Alrikaneriu" mit Frau Lucca, Frau Harriers- W ippern 
welche seit längerer Zeil wieder einmal die Ines sang und die 
Partlue zu der ihr gebührenden Bedeutung brachte, und Herru 
Niernauo. — Am 25. „Fnlelio" mit Frau Harriers- Wip- 
per ii als Leonore — letzte Rolle vor ihrem Urlaube. — Am 
27. „Die Fabier". Das Werk des talentvollen Componisten, 
dessen Vorführung mehrere Male durch Krankheitsfälle der 
Mitwirkenden verhindert worden war, errang, wie bei allen 
früheren Darstellungen, auch diesmal den lebhaftesten Beilall 
des zahlreichen Publikums. Fräulein Grün, Fräulein Hon na, 
die Herren Woworsky, Fruke. Betz landen lür ihre trolT- 
lichen Leistungen die reichste Anerkennung. 

Im Fiiedrich- Wilheliustädisclien Thealer wurde DfTenbach's 
„Blaubart" neu einsludirt gegeben. Herr Ado Iii ist jeden- 
(alls stimmlich der begabteste Vertreter des Blaubart, welchen 
iliese Bühne noch vorgelöhrl, er bemühte sich auch, im Spiel 
Ansprechendes zu geben. Fräulein Lina Mayr war. wie frü- 
her, eine ebenso reizende als humoristisch wirksame Botilotte 
Das Reperloir brachte im Laute der Woche auch Wiederho- 
lungen von „Pariser Leben" und ..Grossherzogin von Gerol- 
stein". iL R. 

l' ii r r f n p o ii d c n i e ii. 

Paris, ist. April. 
Die Opern-Novitäten der lelzlereu Taue hewegeu sieh wieder 
-auf dem hier so dankbaren r'elde den „leichten Ueiires". Deu 
meisten Sucre* halle eine dreiarlige Cluneserie, betitelt „Heur 
de The". Text von CMcOl und Duru. Musik von Charles l.ecoeq, 
aufgeführt mit steigendem Zuspruch im Theälre de l Alhenee, 
einein neuen und kleineren, abei höchst elegant ausgestatteten 
Theatersaale, dicht hinter dem neuen Opernhause gelegen Wenn 
der Geschmack an chinesischen Dingcu, WOZU der unmittelbare 
Verkehr mit natürlichen Chinesen gelegentlich der letzten Welt- 
ausstellung wesentlich beitrug, hier Oberhand nimmt, so ist das 
weniger hedeukheh, so lange steh, wie im obigen Operusujel, 
Witz lieisl und Laune mit den l ngcreimtheiliii des „himmlischen 
Meiches der Milte" paart, welrhes in «einen liewohuheilcu alles 
Andere, nur uiclil die neblige Mille rn lieobaelilen srheinl. Da 
sieh, wie es den Anschein hat. die Kuropäer. und namenllieh die 
Premier des nalions. wie sieh die Franzosen zu nennen lieben, 
für hereits so vollkommene W esen halten, dass l.iistspieldichter 
nichts mehr an ihnen zu geissehi linden, so ist es sehr bequem 
und weniger empllndlich, sieli min mehr, wenn ein Siiniten- 
bock nölhig, der Cliiue-eu zu bedienen. Wie aber, wenn die 
von der Pariaer Ausstellung in ihr maueruiiigrenzles Keieh zu- 
rUekgekehrteu Chinesen, welche gewiss kluger sind, als sie uua 
erscheinen mögen, (ileicbes mit (.leichem vergetuju. und uns 
ebenfalls siil die Buhne bringen ? K« bleibt mino r noch eine 
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offene Frage, wo eigentlich dir grössere Chinesen*. In limine 
sei. — Doch sei dem, wie ihm wolle, die Musik de» Franzosen 
Lecocq ist von der Lebendigkeit, Behendigkeit und Ceschicklich- 
keit, und der humoristischen Laune des Chinesenthums inspirirt, 
und hat vollgültigen Anspruch auf Originalität. Von einzelnen 
Nummern gefleleu vorzugsweise „La Chanson de la Cantinierr" 
und die llouffoiierie des Mandarin: .Je suis rlairvoyaut romme 
im sphinx", die einige Analogie mit de« l.ortzing sehen Bürger- 
meisters von Sanrdain: ..0 ich bin klug und weise", enthält: 
reiner das Couplet Ka-o-lin's: Je suis ne daris le Japon", und 
„La Hönde du Cliquol". Fräuleiu Irma Marie, eine Schwester 
der in der Oper» cnniique ciigagirten bekaunteii Sängerin, Calli- 
Marie, saug und spielte dir Knill der Cesarinc mit rharmantem 
Talente, wie aui-h Fräuleiu Lticie. Ca hei in der Holle der jungen 
verführerischen Chinesin Fleur de Ihc, der ihr hiermit auferleg- 
ten Bestimmung vollständig nachkam. - Die in der Opera ro- 
niiquc tum ersten Male aufgeführte einactige Opereltc ..Made- 
moiselle Sylvia", Text von Narcissc Founiier. mit Musik von 

s I David, hal liir den jungen Compouisteu, welcher obwohl 

ein Schüler Hatevv 's. -j r h in seinem Werke als ein Nachahmer 
Aub.rs bekennt, einen in so fern ehrenvollen Krfolg. als sich 
die Lehmigen der Schub , von welchen wir dem Autor nur noch 
eine freiere und scllctsltindiuere Kmaiieipalinn wünschen, mit 
einer gewissen leinen n (ieschniai ksrichlurig zu verbinden slrc- 
heu, — ..La Coufe du rol de Thüle", jener dein Goethe' sehen 
Gediehlc nachgebildete Operntext, welcher den Preis des vom 
Minister des Kaisci liehen Hauses und der schönen Künste aus- 
geschriebenen Coü-urses erhielt . erscliicu «neben zur Preiswer- 
billig lür die Conipniiisleu im »rucke. Die Autoren sind zwei 
junge Schriftsteller Namens Louis Gallet und Kduar-' Blau, r«n 
denen der Festere iu der Pariser Monatsschrift „I Artlstc" irelun- 
geue Poesien veröffentlichte, und der Letzten- durch sein ,.Lc 
Chanteiir lloi entin" mit Musik von Duprato, aiifccfuhrt vor einem 
Jahre in den Fantaisies Parisicnues, schon einmal mit ziemlichem 
Clin k dchiilirte. — Ehrenvolle KrwAhnuug erhielt ein Stoff aus 
der Ceschichte Kiisslauds, als dessen Dichter Chantcpic genannt 
wird. Die italienische Uper. welche Finde dieses Mouats ihre 
diesjährige!! Vorsti-Hnugen srhliessi , bringt nächsten Montag die 
(•per „l'l'ragano" vom Prinzen Pouialowski. Text von Sain!-Grnr- 
ges, zur ersten Aufführung. — Carvalho s tiesellschaft im Theatre 
de la Renaissance, hat die Studien von Jules Heer s neuer Oper 
..» lisaheth de Hniigrie". eines Nolles, welchen bekanntlich l.iszt 
als Oratorium bearbeitete, so weil vollendet, dass man der er- 
sten Aufführung mit FrJiulcin Srhröder und den Herren Mas») 
und Barre in den Hauptrollen, Aubings Mai entgegensieht - 
Ks bedarf aber auch der liilurvcnlion dieser ..Heiligen" um den 
zerrütteten finanziellen Verhältnissen ohheiiaiinlrii Direrlnrs ein 
wellig für den Moment aufzuhelfen, und es werden noch mehr 
xhiilzpatrouinuen uölhig sein, wenn es sich bewahrheiten sollte, 
dass die beste kraft der Opera lyri<|tie. die dahin des Direelors 
Frau Miolan-Carv alho, demnächst diese Anstalt und zugleich 
auch ihren Gemahl verlassen wird Ihr Verhältnis« soll eben 
ein nicht so intimes sein, wie in Shskespcare-Guunnd s „H»meo 
und Julia", wo Krau Carvalho so meisterhaft singt. Wir zwei- 
feln auch, dass es dann zweier Kuhnen (Theatre lyiiqur und 
Renaissance) bedürfen wird, um diesen von der Prosa des Le- 
bens und der Gläubiger gestörten Liehes.Rnman weiter lortzn- 
spielen. Doch vielleicht wendet sich das ursprüngliche Glück 
dem kühnen Direetor wieder zu. Vorläufig erntet rran Marl- 
in ou in Clapisson s „Fanehonette". einer der schwierigsten 
und dankbarsten Cnloraturparthien. im Thedtre lyrique fnrtwAh- 
rend grosse Erfolge, was nach Iran Minlan und Frflulein Ni Is- 
sel», welche früher dieser Srene angehörten, nicht wenig bedeu- 



ten will. — Vorigen Mittwoch wurde Gaaperini. einer der 
ausgezeiehiietaten Musikkritiker von Paris, welcher die Bcrlioz- 
I.isrt-Wegner'srhe Richtung in den Blättern „Llberte" und zuletzt 
im Figaro vertrat, beerdigt. — Von neuen Publicationeo sind zu 
erwähnen eine Klude Uber Bellini von Arthur Pougin, Rossini 
gewidmet, mit zwei Farsiniilen Belliui's. — Von neuen Violiii- 
slücken. die sich durch geschickte, effectvolle Uehandlung der 
Technik des Instrumentes uud musikalischen Geschmack aus- 
zeichnen, heben wir folgende bei Flachsland. Ikelnier und Hiloir 
erschienene W erke von Max Mcherek, einem Ihrer talentvolle« 
l.andsleutc hervor: die Transcriptinnen ..Nocturne" und „Valse" von 
Chopin. ..Nocturne" von Field uud „Ave Maria" von Schubert Die- 
selben, uud eine andere bei Bote & Rock in Berlin erschienene Ort- 
ginal-Compositioii Huden iu Frankreich starken Abgang und wer- 
den von berühmten Violinisten, wie Leonard, Sivori, öffentlich 
«spielt A, v. Cz. 



Bremen, den ii. April Iritis. 
Mit dem II Private »ncert unter Mitwirkung des Herrn Job 
llrahms und des Fräulein Murjahn vom Holiheatcr zu Schwe- 
rin schlichst Cur diese Sanum die Reihe jener interessanten Aub 
führuugeii. auf welche i. reinen mit Recht stolz sein darl. da sie 
sowohl in den Orcheslersatzen unter Hein Ihm er s verdienst- 
voller Leitung, als auch in den "jolovorträgen der namhaftesten 
Cflsi,. einen hohen klinatgenuss bieten. Wenn auch derselbe, 
was neue Gaste oder neue Cmiiposiliolicn anbetrifft, nicht iinmei 
frei von Knttfliisrhiini:eii bleiben kann - Dir dritte und MzU 
«.oiree des Kugel sehen Gesatntvereius im I innen Isaale der t uion 
brachte au grSMCreJI Sätzen fnr Chor und Orchester Mendels- 
sohns Mus-H: zur ...Mhalia" iirH Max Bruch s ..SrVin Klier" un- 
ter Vitwirkung des FrAulein Brenner aus Leipzig (Sopran |, 
Fräulein von Leclair vom Honhcater in llraunschweiit • Alt», 
sowie des Herrn Bisse aus Hannover Chor und Orchestei wa- 
ren recht brav, letzteres, obwohl grosaeiitheils durch unsere 
besten Kräfte vertreten, konnte freilich nach ein« einzigen Probe 
nicht das •„•Uiii/mde Knsemhle erreichen, dass wir von den Pri- 
vatconrerteii und den Aufführungen der Sineacadetüie her ge- 
wohnt sind, und erschien uns gerade in Bezug daraul Max 
Bruch s „schön F'llen" nicht glücklich gewählt, weil wir diese 
Ballade nur < rst im verflossenen Winter mebrtnals iu ganz vor- 
züglich«» Aufführung, einmal unter des Compotiislcn persöulirhui 
Leitung gehört ItaUeu Für die Partie der Schön Kllen waren 
I ranlein Brenn c r 's Stimminillel nach der Höhe zu nicht gleich- 
massig ausreichend. Auch Herr Hisse, der liebenswürdige Lie- 
drrsiinger. konnte der Parthie de* Lord Fldgar zumeist nur in 
den lyrischen Vomenten gerecht werden Fräulein von Leclair 
errang in Mendelssohn"* „Athalia" mit ihrer nicht unbedeutenden 
Mczzo-Sopranstiinme einen anständigen Krfolg. besouders war 
das sehr schön ausgeglichene Mittelrcgisler ihrer Stimme von 
Miiiieiiehuitti Wirkung: den Vortrag der verbiudeudeii Textes- 
worle halte Herr Frilsrh iiberuoiuinen. Als Intermezzi dien- 
ten Vortrage des FrAulein von Leclair: Arie aus „Donna i i Lago" 
von Hossini. uud des Herrn Hisse: Hlondcls Lied vm Koberl 
Schumann und Lieder ans der „schönen MOllerin" von Franz 
Schubert - Zu nicht ganz günstig gewählter Zeil erfreu- 
ten uns die Herren Auer und Gebrüder Müller durch zwei 
Ouartelt-Snirecn, in welchen sie den langst erworbenen Ruhm 
auch hier in glänzendster Weise bethfiligten. illaydn. Oiiartelt 
D-dur: Schubert, Oiiartelt D-moll: Haydn. Serenade: Beethoven, 
yuartelt A-moll ttlp. 1381. Wir haben an diesen wahrhaft voll- 
endeten Aufführungen nichts auszusetzen, als dass sie zu viel des 
Schönen für einen Abend bringen. — Das neueste Werk von 
Job Brahms. „Kin deutsches Hequiem" ist am Charfreitagc durch 
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di- Singacademie unter persönlicher Leitung de» Compouisleu 
mr Aufführung gelangt und soll Ende d. M. iu dem zweiten 
Cotieert zum Beaten dar Musiker-Witiwenkaese wiederholt wer- 
den ; eiae ausführlichere Besprechung vareparen wir uns In- 
Mrin. H. K. 



_ü_ Halberat. dt. Im April. 

Am «raten d. M schlössen die durch Herrn Musikdirector 
O. Hraune hier seit mehreren iahreu begründeten Abonnements • 
Conoerte für die dieajAhrige Saison ab. SAmmtüehe Concerte 
gaben Beweis von dem hervorragenden Direcüonstalcule und 
dein Achten Kunstsinn mit dem Herr Braune jedes seiner Con- 
certe auszustatten und zu leiten weis.«: ein wohllhuemlus Gefühl 
der Sicherheit überkommt jeden Zuhörer uud erhobt den.Geuuss 
an wahrhaft guter Musik, deun nur solche wird iu diesen Con- 
verteil geboten, aber auch von unsrrm Publikum gewürdigt In 
den sechs Concerten hörten wir, meist vollendet und mit künst- 
lerischer Auffassung und Wiedergahe: Beethovens Sinfonien 
No. 4, 5. t», 7, J. Haydn's Sinfonie No. 5 imilitairel nach der 
Boeksehen Ausgab«, die ganze Musik zu „Egmout" von Beetho- 
ven (die Lieder von Frfiulein M. Beok aus Magdeburg, der ver- 
bindende Text von Herrn Holschauspieler Sohwerin aus Braun- 
schweig meisterhaft 1 gesprochen). Ferner die Concert-Uuvertiiren 
„Meeresstille und glückliche Fahrt" und zur „schönen Melusine" 
von Mendelssohn, die „Najaden" von Slerndale Beuctt und Ju- 
bel-Ouverture von C M. v. Weber. An Opern-Ouverturcn: „Don 
Juan", „Figaro"s Hochzeit", „Lodoiska". „Oberen", „Wilhelm 
Teil", Johann veo Paria" und „lustigen Weilier von Windsor" 
welche letztere stets einen stürmischen Applaus zur Folge hat. 
Als Solisten erfreuten uns wiederum Herr Franz Bendel, der die 
R. Schumann sehe Fantasie Op. 17, die Liszt' sehen Zigeunerweisen 
und seine reizende Barcarole No. 3 vortrug, ferner Herr Hor-Concert- 
meifttrr Goltermann aus Mullgart, der B. Hombergs ll-inoll- 
Coneert, ein Abendlied von Schumann und eine Maskenscenc von 
Popper für Violoneell spielte, sowie Herr Coucerlnieisler Heck aus 
Magdeburg, welcher Beethoven s Romanze für Violine zu tiehör 
brachte. Der vocale Theil war vertreten durch die Damen: Fräu- 
lein EiLöfrieraua Berlin, Frau Wemlcke-Bridgeman aus Lon- 
don, Frau B u r g e r - W e b • raus Halle, und durch Herrn llofoperosan- 
ger 0. Wolters au» Braunschweig, welche Iheils Opernarien (aus 
„Don Juan". „Fidelio" „Belniontc und Constanze" „Tcyvatore") 
theil» Lieder (von Mendelssohn, Franz Schubert . Haydn und 
0. Braunei vortrugen. Weun, wie oben erw»hnt sAmmllicheu 
Cooeerten. das Pradicit „künstlerisch" zugestanden werden muss, 
so dürfte jedoch das 5te Cnncert. in welchem die Egmont-Musik 
den Hauptlneil bildete, sich die Siegespalme errungeil haben. 
Her «ileeiiieiue Wunsch diese Musik im nächsten Winter wieder 
auf dem Programm scheu zu wollen, giebt Beweis mit welcher 
Begeisterung das Werk sowohl Ausführende wie Zuhörer erfüllt*. 

Wien, 555. April. 
— W. — Unser geehrter Gast Herr Sontheim sang den Ed- 
uard iu Donizetti's „Lucia" mit sehr günstigem Erfolge, obwohl 
aueh diese Leistung wie jeoe des Bobert hinter der ersten Gast- 
rolle des Eleazar weit zurüok blieb. Das forcirte und rasch auf- 
einander folgende Athcniholeu war dem Küustler gerade in dieser 
Parthie sehr nachtheilig, trotzdessen war die Wirkung in der 
SeWussscene brillant. Herr Telek als Arthur befriedigte voll- 
kommen. FrAulein -Murska, Lucia, aber halte einen überaus 
glücklichen Abend; mau hat diese Dante schon oft mit Staunens- 
werther Bravour singen gehört, doch so tollkühn wie in der 
Wahnsiunsscen« wohl noch nie; diese gewann dadurch ein fast 
neues Colorit und auch. Im Sextett wusste sie sich den Löwen- 



anteil des Beifalls zu erobern. Herr Sontheim wird bis ). d.M. 
noch in drei Opern debutireu. — Von hohem Interesse war die 
zweite Produktion der Zöglinge des Conservaloriums am 88. d. 
im Vereinssaale, den die Elite des Wiener Publikums rollte. Zur 
Aufführung kam das D-moll-Concert vou J. S. Bach für drei Pia- 
nos, gespielt von den Damen Hiegele, Schetril und Hoch mit 
einer den Professor D a r Ii s ehrenden Kraft und Sicherheit FrAu- 
lein Bloch, die begabteste Schülerin der Frau Passy Cornet, sang 
die grosse Arie mit Chor aus Gluck s „Iphigenie" mit der Vollkraft 
ihres schönen Organs. Wer aber dieses hübsche, feurige MAdchen 
sieht, der kann dem tragischen Ernst dieser Iphigenie kei- 
nen rechten Glauben schenken und möchte darauf schwören, dass 
dieser kleine Schelm demuAchsl als schöne Helena oder Gross- 
herzogin von Gerolstein irgendwo auftauchen und dann der stren- 
gen keuschen Muse mit lachendem Mundo Adieu sagen wird. 
F. Mendelssohn's Scherzo, sehr wirksam von Th. Leschetitzky , ei- 
nem sehr begabteu Toiikunslschüler instrumentirt, wurde von dem 
Zügliiigaorche*ter mit PrAcisiou aufgerührt uud stürmisch aul- 
genommen. Eine reizende Leistung war das Andantino für zwei 
Violinen von Spohr, vorgetragen von dein kleinen Fräulein Sey - 
del und Hellmesbergers Sohn. Das PArchen wurde am 
Schlüsse enthusiastisch beklatscht. Der vom Orchester trefflich 
exerullrten TannhAuser- Ouvertüre folgte ein brillauter Chor für 
Frauenstimmen von II. Riedel und zum Schlüsse spielten sAmnit- 
liche Violinschülcr mit bewundernswürdiger Harmonie und Sicher- 
heit das Perpetuum mobile von Pagauini. Professoren und Schü- 
ler halten alle Ursache, mit der Anmahnte des Coucertes von 
Seilen des Publikums zufrieden zu sein. - Die Vorstadt Wieden, 
einer der grösslen Bezirke Wiens, hat nun auch seinen MAnner- 
clmr! Eine Produclion desselben, der unter der tüchtigen Leitung 
des Chormeisters L. J. Lang war« bereits Anerkennenswertes 
' leistet, fand am 83. d. statt und erfreute sich der regsteu Theil- 
uahme aller NotabilitAlen und Kunstfreunde. — FrAul. Boso, die 
liebenswürdige Prima balleriua, kürzlich erst von einem Triumph- 
zuge aus Italien zurückgekehrt, tanzte als Helena im „Robert" 
und in den Balletten „GrAlln F.gmonl" und „Satanella" mit ausser- 
ordentlichem Beifalle. Hoffentlich wird die neue Direclion diese 
ausgezeichnete Künstlerin für die llofhühue gewiuueu, selbst Fräu- 
lein Coqui dürfte sich solch ebenbürtige Rivalin gefallen lassen. 
Im Theater an der Wien, wo, uebeubei gesagt, Laube s omineuse 
„Böse Zungen" einen entschiedenen Triumph feierten, welcher je- 
doch kaum lAnger als vierzehn Tage zugkrAflig für die Kasse 
wirken dürfte, ist bereits Orlenbachs „Genofefe" in Vorbereitung, 
bei deren ersten Aufführung Anfangs Mai der Compositum per- 
sönlich dirigiren wird. — Die Coucertfluth bat einer wohitliAtigcn 
Ebbe Raum «egi-beu, zum Ersätze dafür bereiten zahllose Sang- 
vereiue ebenso viele Liedertafeln im Freien vor. poii mUa» c*a- 

— S.— Amsterdam, den 85. April. 

Nur selten bringt Ihr geschätztes Blatt eine Notiz über das 
musikalische Leben und Treiben der wasserreichen Hauptstadt 
der Niederlande, und giebt uns die Anwesenheit des genialen 
Künstlers Antou Rubinstcin in unseru Mauern Veranlassung, 
die Aufmerksamkeit Ihrer Leser auch für Amsterdam für einige 
Augenblicke iu Anspruch zu nehmen. Die musikalischen Leistun- 
gen unserer Stadt, die ihren Gipfelpunkt in den sich jAlirlich 
mehrmals wiederholenden CAcilien-Conccrten linden, sind durch- 
aus nicht unbedeutend und die Triumphe, die Rubinslcln hier ge- 
feiert, hat er nicht einer unwissenden Menge, sondern einem 
musikalisch gebildeten Publikum abgerungen. Iu seinen ver- 
schiedenen Concerten erfreute uns dieser berühmte Künstler un- 
ter Andern durch sein 3les Concert in G, die symphonischen 
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Etüden von Schumann, Compositioncn von Mendelssohu, Chopin, 
Weber, Liazt etc. und zeichneten sich «De seine Leutungen durch 
die ja schon] Ulnre4eb«dd bekamt«, bedeutend« Meielersch.fi aus. 

die wir ganz besonders noch zu oewunilern Gelegenheit haften 
bei der durch den afm-nuscTTeV Betnfll Itl efnem Coneerte verur- 
sachten Zugabe seiner Etüde in C-dur „Auf falsche Noten". Es 
würde unnütz nein, wollten wir diesen eminenten Vortragen 
noch Worte des Lobes spenden, wir glauben, das* Rubinsleln's 
Leistungen Ober alle» Lob erhaben sind. Zur Mitwirkung in 
seinen Coneerten hatte sich dieser Künstler unsere berühmte 
Sängerin , Trau 'CoTTTn -T^oTPs VIi . "oTe TeiehTFresfe "iTiid erste *Ge- 
sanglebreriu hier am Platz . gewonnen, Uud wurden 'durah dlrsc 
glücklich getroffene Wahl aeiue Coneerte reich an schönster und 
angehe'hmater Abweciisilung. FiWCollin verbindet Mit einer 
kräftigen, metallreichen Altstimme eine ausgezeichnete Schule, 
und versteht in Ihrem hrillanteu Vortrage das zur volleu Geltung 
zu bringen, was bei dein Gesänge in ao schöner Weise zum Her- 
zen und zum Gemüthe spricht Wenn schon sich nicht Iflugnen 
laset, das* wohl eine gewisse leberwindune dazu gehören muss, 
um sich neben einem Kubinstein in demselben Coneerte hören 
zu lassen, so müssen wir bekennen, dam' Frau ColRn-T>>bisoti 
einen solchen Vergleich nicht zu furchten braucht und dass sie, 
wie Kubinstein auf dem Piano, im Gesänge ganz Ausgezeichne- 
tes leistet. Zu ihrem Vortrage hatte die gekannte Dame Unter 
Andern eine Concert-Arie von Hol, „An die Layer" von Schubert 
und „Flutbenreicher F.bro" von Schumann gewählt uud verstand 
sie Alles würdig ihres hohen Hufes, den sie in den Niederlanden 
allgemein geniessl. auszuführen. In VernmMtrng mit diel« 
Künstlerin besuchte Rubinstein auch das benachbarte Zwolle, 
wo sie durch ihr gemeinschaftliches 'Auftreten in dM dortij:vn 
Caecilla-Concerte. wie nicht anders zu erwarten, die höchste Be- 
wunderung und das grösste Entzücken hervorgerufen haben. 
Die Anwesenheit Itubinstein's in Amsterdam ist für alle hiesig« 
Musikkenner gewiss in dieser Saison das bedeutendste und erhe- 
bendste Ereigniss und bedauern wir nur, dass vor der Hand wohl 
keine Aussicht sein dürfte, diesen Stern erster Grösse wieder 

Journal-Revue 

Die Leipzig.' Allgem. Musikztg. enthalt einen lesenswcrtheu 
Aufsatz über das Musikleben in Leipzig — L'ebersicht neu ver- 
öffentlichter Werke. — Die neue Ztsch. I. Mus. bringt Rezensionen 
und Corresponfoirren. — Signale: LoudbufOhrer und Recensionen. 
— Suddeutsehe Musikztg.: Fortsetzung der Schuhertiade. 

Die französischen Zeitungen enthalten fast in ihrer Gesammt- 
heit Necrologe für den verstorbenen de Oasperini, der eifrigste 
Vorkämpfer Wagner s in Paris Und alle tollen seinem chrenwer- 
then Charakter Anerkennung. Unsere Leser werden sich viel- 
leicht noch Gasperiui's Artikels' über Wagner in Paris erinnern, 
den* Vir Hnt Auszüge eehrafhl »labeii, Und derein vortreffliches 
Bild der Wechselwirkungen entrollte, die den „Tanabatiser" zum 
Falle gebracht habeu. 

Die philosophische Zeitschrift „Dec Gedanke, Organ der phi- 
losophischen Gesellschaft zu Rerlin, herausgegeben von Michelel 
und Berumaiin" enthüll einen Aufsatz von Engel: Die wissen- 
schaftliche Begründung der Intervalle. Auch die Studie von 
Bergmann: Das Reale und das Ideale, ist mittelbar lor die Kunst 
sehr bedeutsam. - Das „Magazin Tür Lilleratur des Auslandes" 
bringt einen Artikel über Ehlerts ..Römische Tage" und Tap- 
pert s ueuesles Buch. 



Nachrichten. 

Frau Lucca, Frau Harriera, Frau Jacbmann, und die Her- 
ren Niemann und Betz ihren Urlaub an, dagegen tritt am er- 
sten Mai Frau Vaggenhubar als neu engagirtee Mitglied ein. 
und werden die Herren Schaffganz, Bariion, von Rotterdam 
und Krolop, Baasist, von Bremen aur Engagement gastiren. 

gerin Frau Rötlicher in der Singaoademie ein Concert statt, an 
Tesseh AUSTtninrng 8f£h Traulem Grtrn nnd die •Herren K apell 
meistern a decke, Ni »»man u, Iletz.Concertmaiterütahlknecht, 
R e h fe I d I und Pianist Schmidt betheiljgten. Aus dem Programm 
«tad h«rvorzulftb«n: B««thoven* 6-mollJTrio <( Dp .4 tNo. 6», die 
Vlolilisoaale von Hust, das Duett „Schönes Madchen" aus „Jes- 
souda" und Schumann s „Ich grolle nicht". 

— Der Ciavierauszug von H. Wagners .komischer Oper 
„Die 'Meistersinger von Nürnberg" ist soeben hn Verlage von 
B. Schott'» Söhnen in Mainz erschienen. 

Angabora;. Das Concert im den Pensionsfond des hiesig«« 
Stadlorrhaster* bot Beethoven'« Sinfonie eroiea, Bruch's Kömi- 
schen Triumphgesang und Mendelssohns H-moll-Capriccio uud 
Walpurgisnacht. 

EaaUngen. . Prüiuuga-Coucert des Seminar: i Requiem aeter- 
nam Tür Chor und Orchester von Schumann, Yuge in G-imr|l 
Tür Orgel van S. Baoh, Gebet von Mozart, I Canzone von Raff, 
Kirchenstock No. 2 in E-moIl von Fink etc. 

l.clpMa: Bonet-rt des Gesangvereins „Osajan": datroihictiofi 
aus dem „unterbrochenen Opferfesle" von Winter, Cborlieder 
vi'« MeaoVIseohu und Thier 't, Sfct ' issacaao aas, der Oper 
„Diana" von Freudenberg etc. 

— Mozarts nachgelassene Oper »,Die Caan von Cairo" bat 
bei ihrer hiesigen ersten Aufführung wenig gefallen. 

Mannheim. musikalische Academie: Fragmente aus 
Schuberts H-moll-Sinfonie, Fantasie für Ciavier, Chor und Or- 
chester von Beethoven, „Erlkönigs Tochter" von Gade etc. 

Wie«). Dem UnlvertitJltsprofestor Dr. Eduard Hanalik und 
dem dramatischen Schriftsteller Hermann Mosenthal ist das 
Ritterkreuz des Franz Josef- Ordens verliahen worden; Ersterein 
aus Anlass der Betheiligung bei der Pariser Ausstellung und der 
Mitwirkung zu <len Erfolgen. — Der Wiener Mlnnergesangvereiu 
ist der Gesellschaft der Musikfreunde als Stifter mit 3000 0. bei- 
getreten, die in 5 Jahresraten a' 400' ff. gezahlt werden. 

Stockholm. Die hiesige Köuigl. schwedische Acadejuic der 
Musik hat Herrn Brendel und Capellmeister H iiier zu ihren 
Mitgliedern ernannt. 

Stockholm. Die Hugenotten' gingen am 10. d. M., durch die 
Anwesenheit des Fräulein Signa Hebhe veranlasst, in Sccue. Nach 
einem mehrjährigen Aufenthalte in Paris kehrte uns FrAuleiu 
Hebbe als eine Künstlerin vaaruck. die -den Iwben .Ansprüchen 
eines sehr verwöhnten Publikums gerecht werden, kann. Die 
gestrige Darstellung der Valentine zeigte nicht allein eine Sin- 
gerin, die- mit dem Glänze, der Weichheit ihrer Stimme und ei- 
ner vortrefflichen Schule die Zuhörer zu entzücken weiss, das 
geistige und seelische Wesen, von dem ihr Gesang belebt wird, 
fesselt die Aufmerksamkeit des Publikums ununterbrochen. Es 
ist hochrrfreulich anzuerkennen, wenn eine Künstlerin, die schon 
vor Jahren Vortreffliches leistete, in ihrem Streben nach dem 
Vollendelen durch Frische, Kraft und Ausdauer unterstützt wird. 
Fräulein Hebbe wurde durch enthusiastische Beifnllsbezeugiingen, 
Hervorrufe und Blumenspenden ausgezeichnet. 



ln'?r Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Nachtrag cor Suvaaeniluiig \o 2*» 

von B. Schott s Söhnen in Mainz. 

Beethoven, t. v. Ojiattiors pour 2 Violnn», Alto et Vio- 
loncello. 

Neue Auagahe, Part. LtV. 7. 8. 9 a - 20 

do. Stimmen. Liv. 7.8.9 . . . . i 1 12J 

— — f> Lieder von Geliert mit Planofortebegleil. Op. 48 — 15 
W flu r. C 11. v. Euryaiilhe, Clav. -Au-; a 2 maina. netto 1 5 

— - Der Freischütz, Clav. -Au«, a 2 maina . . netto 1 12, 
lleefhaven. 1. Sinfonie (Op 21) p. er. Orrhestre. Part. 

en 15 I netto 1 

«hielt, <hv Orpheus und Kiiridice. Clav. -Aus*. m.T.uetto 1 I2J 



Verlan von Brellkopf * Hirtel in Leipzig. 

Das 

Conservatoriiuii der Musik 

Seine ßeactaiebt», leiae Lehrer «ad Ugllagt. 

lestgnbe zum tfijihrlgan Jiihiläuni am 3. April ISiK von 
Dr. Kmil Koeiehke, Mit volUtaudigein Schulerverzeichni** au» 
den Jahn;Jinicrn 1H43— 1868. 
«r. H. gab. 10 Ngr. 



Auber, D. F. E. Der erste Giflokstag (Le premier jour de bonlieur). Komi- 
sche Oper in 3 Aden nach dem Französischen von K. Pas<|Uc. 

< OOradl . A. Das SChÖDSte MädoheD im StädtoheO. Komische Oper in 2 Arten 
von A von Winter leid. 

Text von Möller, Musik von Sobmidt. Burleske Operette in 1 Aci von a. 

von Winterfeld. 

Durand, E. Eine Seelenwanderung (IKlixir du Docteur Cornelius), opewue in 

I Act nach dem Franzosischen. 

Lecoq, Cb. Theeblume (Fleur de The). BuBb-oper in 3 Acten 

Ofleilbacll, «I. RobinSOn CrUSOe. Komische Oper in 3 Acten nach dem Französischen 
ven C. Dohm. 

— . Genevieve. Buflo-Oper in 3 Acten nach dem Französischen von F. Dohm. (Neue 

Bearbeitung.) 

Die Räuber. Buffo-Oper in 3 Aden. 

Chateaü de TotO. Burleske in 2 Acten. 

Urlaub naob dem Zapfenstreich, Operette in 1 Act nach dem Französischen von 
A. Treumann. 

Wuerst, R- Die Gastspielreise. Operott« in 1 Act von a. von Winterfell 

Im Klavierauszuge mit und ohne Text, in Arrangements. Fantasien, Potpourris, T/Snzen etc., fllr das Piano- 
Torte zu 2 und 4 Hfinden. mit Begleitung der Violine, Inr Violoncello, Flöte. Harmonium, Orchester etc. 
von Arban. Anbei*. Bazille. Ilernard, Billema. Briaaler. Conrndi. Erter. Godefrold, Her- 
man. Ketterer. Krii-cr. Lcrarpentier. Marx. Michaelis, Reinbold. Rubellen. Rummel. 

Saro. Seliginnnn. Slnjcelee. Ntrausg etc. 

ÜB. BÖ'f £ fc 6. BOGE. 

iE. BOCK.I 

K 0 n i g l i e h e Uof-Musiknandltiog. 

BERLIK * P0SB1. 

Vorlag von |4. RaU * 8. Bnr« iE. Bonk). K.-.oui HoftnuKikhandlwig in »erlin. Französische Str. ,11'. und V. d. Linden No. 87. 

Hierbei eio* Beilage vea B Schott'» S«bn»n n Walas 
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unter Mitwirkung theoretischer 




und practischer Musiker. 



in Berlin: E. Bot« * 8. Beck, rraniös. Str. 33«. 
II. 4. Linden No. 87, Posen. Wilhelnutr. No. i i . 

Stettin, Kui.ip>tr-- f No. 3 und alle 
Poal- Anstalten . Buch- 
4ea In- und 



Preia der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



Briefe und Pakete 

werdeu unter der Adresse: Hedactiou 
der Neuen Berliner Musikzeituug durch 
„ die Verlagsbandlung derselben: 
Id. Beie * «. Beek 
l Berlin, Unter den Linden 87, 



PreU elea Aüonnrmrul«. 

Jährlich S Thlr. I mit Musik-Pramie, beste- 
Halbjährlich 3 Tblr. j heod in einem Zusicbe- 
rungs-Sehein im Betrage von b oder 3 Thlr. 
Ladenpreis xur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von 14. Bete * 8. Beek. 

FUrllek 3 Thlr.' I _ k _. - .j 

tlbjähriiek 1 Tblr. 25 Bgr. | ohne * Tim * 
luaertiouspreU für die Zeile 1} Sgr. 




•«■ P»Hi Bad Wi.n. - 



Vander Straeten Lea Musiques aux Peys- 
le XIXe siede. Documents inedits et anw- 
ies. Compositeurs. virtuoses, thäoriciens, luthiers; operas, 
motels, livres. porlrails etc. avec planchcs de musique et 
table alphabelique. Tome I. Bruxelles 1807. C. Muquart, 
in 8. XII, 321 Seiten und 12 Tafeln. Preis 3 Thlr. 

Wir Deutschen haben ein Sprichwort, das da heisst: 
Wer Anderen eine Grube grübt, fall! selbst hinein. Mit 
diesem Sprichwort sollte der Herr Verfasser obigen Werkes 
Bekanntschaft machen, da er sich neben der verdienstlichen 
Aufgabe die Specialrousikgeschichle der Niederlande tu erfor- 
schen und bis in die kleinsten Begebenheiten tu verfolgen, 
noch die sehr unverdienstliche stellte, seinen Nachbar, Herrn 
F. J. Felis, dem hochverdienten Biographen und Bibliogra- 
phen, bei jeder Gelegenheit auf die Finger tu klopfen und 
hämisch zuturufen: Siehst du, das hast du nicht, das kennst 
du nicht. Schon in der Vorrede (S. XI) sagt Herr v. d. 
Felis* Biographie universelle: 

MX) Fehler sind in 



Le deuiümt elc. Eti-ei Im 2ieo noch weil mehr. Ist 
ignoramct, tit-ee ligirttif Lt das Unwissenheit oder Fluchlig- 
Uctevr judictux oWrra. keil? Der User wird selbst ent- 
scheiden. 

Es lasst sich twar nicht leugnen, dass die ßiopraphie uni- 
verselle des Herrn F. J. Felis viele Druckfehler enthalt, und 
eine Correctur derselben sehr wünschenswert!) w4re, doch 
scheint Herr v. d. Slraelen weder die BefAliiguug und Vor- 
kenntnisse zu be llten, um ein so umfangreiches und bedeu- 
tendes Werk tu verbessern, noch leuchtet aus seinem Werke 
selbst der ehrliche Correclor hervor, denn nicht nur, dass 



er sich theilweis die erste Ausgabe der Biographie univer- 
selle zur Zielscheibe seltt, wahrend die zweite umgearbei- 
tete schon seit 1865 erschienen ist, und hunderte von 
den Anfuhrungen des Herrn v. d. Slraelen, die er als gant 
nagelneu anpreist, dort bereits weit ausfuhrlicher besprochen 
sind, sondern er macht auch sehr oft aus einem lateinischen 
oder verdeutschten Namen einen unbekannten Autor oder 
aus einem ubersetzten Titel ein neues unbekanntes Werk. 

Man höre and urtheile, wie Herr v. d. Slraelen ja 
selbst wünscht: 

Seite 21—37 theilt der Verfasser »inen allen Catalog 
von Musikwerken mit, welche einstmals dem Surintendanten 
Jean Bnplisle Dandeleu (f 1667 tu Brüssel) gehört haben. 
Die Bibliothek selbst ist versohwunden, nur der Catalog be- 
endet sich in dem Kooigl. Archiv tu Brüssel, welcher aber in 
der Angab» der Titel so kurz gehalten ist, dass sich meistens 
gar nichts daraus ersehen lasst. Ich greife aus den vielen hun- 
dert Titeln nur einige heraus: Jo. Pielerson Swellinck, a 2 
et 4. — Celra temporale d'Horatio Scaletta, a 2. — Ma- 
drigali d'Angelo Grillo, a 2 etc. Ueber solche lakonische 
Titel Verzeichnisse macht Herr v.d. Straelen ein so grosse« Ge- 
schrei, als wenn er das Werk selbst aufgefunden hatte, und 
unter solche Titel schreib! er in besonderer Zeile fort und fort 
„Ouvrage inconnu k M. Felis 1 * oder „Auleur et ouvrage tn- 
connus k M. Felis". Das sind die 600 „Erreurs". welche 
Herr v. d. Slraelen Herrn Felis nachweist. Doch die Strafe 
folgt auf dem Fusse, Seite 26 sieht geschrieben: 

1. Jo. Pelri Aloysii Praeneslini Canliones saerae, 4 voc. 

Auleur el ouvroge inconnus k M. Felis. 
Der Sicherheit halber, damit man es nicht elwa für einen 
Druckfehler oder augenblickliches Versehen 
sieht auf derselben Seile einige Zeilen weiler: 

I« 
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6- Jo. Pelri Aloysii Praenestioi Offerlorie, 5 voc. 

Auteur et ouvrage inconnus a M. Felis. 
Weiss denn Herr v. d. Straelen nicht, dass Praenestinus 
der lateinische Name für Pales Irina ist? Oder sollte eio 
Paleslrina ihm ^wirklich so unbekannt sein? Was soll man 

Auf derselben Seile (Sie scheint in einer schwachen 
Stunde geschrieben worden zu sein) liest man: 

Prompjuariuw miieicura motccJorum, .>, 6, 7 »1 8 voc. 

oolleolurn ab A4r«bnm Schadec. 
Au: nur «I ouvrage inconnus ä M. r ei*. 
Abraham Sofcader im der deutsche Ine für Abraham 
Sohadaeus, und das Werk ist als berühmtes und grossar- 
tiges Samuelwerk des XVII. Jahrhunderts jedem Musikge- 
lehrten wohlbekannt. Es erschien „Argenlinse 1611 — 1617 
Typis Caroli Kiefferi. Sumptibus Pauli Lederls" in 4 Thailen 
in Quart. Ein fünfter Theil, als Organum von Gasp. Vin- 
cenlinus hinzugesetzt, erschien in Folio. Fast jede grosse 
Bibliothek besitzt das Werk. Ebenso ergeht es dem Ver- 
fasser Seile 24 mit Namen Matthias March er, welcher 
kein andrer als M. Merker ist. Solcher IrrlhQmer begeg- 
net man noch öfter in dem Buche, und ein vollständiges 
Verzeichnis« derselben würde sehr bald den zugemessenen 
Baum einer Zeitschrift übersteigen. Troll dieser fatalen Irr- 
lhQmer bietet das Werk so viel interessantes und wirklich 
neues Material, welches mit grossem Fleiss gesammelt und 
mit Geschicklichkeit verwendet ist, dass man diese Falsa 
gern übersehen indehte, wenn nicht die Art und Weise, wie 
der Verfasser Herrn Felis angreift und sein Buch selbst au( 
eine in der wissenschaftlichen Welt unerhörte Weise anpreist, 
die ganze Strenge der Kritik hervorrufen DUM. In einer 
Hinsicht möchte ich das Buch ganz besonders unseren deut- 
schen Geschiohtssohreibern empfehlen, welche bei der Be- 
handlung Ire- Stoffes kein Ende finden können, und zwar 
betrifft dies die Kurze in der Darstellung. Er sagt nicht 
mehr als unumgänglich nothwendig isl. Allbekanntes setzt er 
stillschweigend voraus, und bespricht nur das, was ihm als 
wirklich neues Material unter die Hände gekommen ist. 
Auf diese Weise behandelt er 42 bekannt« und unbekannte 
niederländische Musiker in besonderen Ueberschriften, unge- 
rechnet diejenigen, welche er noch nebenbei erwähnt. Unter 
Anderem hat er das Portrait Josquinus Pratensis (des 
Präs) und das von Adrian Willaert gefunden, welches 
er in Photolitographie mittheilt ; auch ftber Guillaume du 
Fay (Seile 10«) theill er die wichtige Nachriehl mit, das- 
ein Musiker gleichen Namens von 1439—1446 die Prae 
bende an der Kathedrale St. Üonat zu Brügge besessen 
hat. Diese Nachriehl versetzt uns abermals in neue Unge- 
wis&heit Aber die Lebenszeit des berühmten Tonmeisters, dem 
Lehrer Ockenheim^, über welche Fr. W. Arnold in den 
Jahrbücher« für mus. Wissensch., von Fr. Chrysander 
herausgegeben (Leipz. 1867, Breilk. & H. 2. B. S. 47 h*.). 
so umständliche Untersuchungen angestellt und die Frage 
scheinbar gelost bat. indem er zwei Dufays annahm, und 
das Todesjahr des berühmten Componisten erst um 1474 
ansetzte. Herr v. d. Straelen würde sich ein grosses Ver- 
dienst erwerben, wenn er, der Quelle so nahe, hierüber 
weitere Untersuchungen anstellen wollle. 

Zum Scblus« erlaube ich mir noch Herrn v. d. Strae- 
ten auf das luhallsverzeichniss aufmerksam zu machen, 
welches trotz mancher Vorzöge nicht gewissenhaft genug 
angefertigt ist, denn es fehlen nicht nur einzelne Seilentahlen, 
sondern auch Namen, besonders aber wird das Nachschlagen 
durch die wechselnde Annahme der Anfangsbuchstaben bei 
den Autoren, welche ein „de" vor ihrem Namen füliren. 
sehr erschwert, denn einmal sind sie nach dem Anfangsbuch- 
staben ihres Namens, das andre Mal, wie bei „de Hollan- 
dre nach dem Buchstaben Ü geordnet. 

Rob. Eitner. 



fiesangsmasik. 

Reinthai er . Carl. Zwei Psalmen für mehrstimmigen 
Chor mit Begleitung des Pianoforle (ad libitum). Op. 18. 
No. I und 2. Bremen, Praeger & Meier. 

Beide Musikstücke sind fuofstimmig und zwar No. 1. 
(Psalm 126) mit Sopran, zwei Alte. Tenor und ßass, 
No. 2 (Psalm 47) mit Sopran, Alt, Tenor und 2 Bässen. 
KrAflige, würdige lUiUtn* und durchnu* edler Styl sind 
die rlaiiplvonuge bei aar st«, ke; die inner» Durchführung . 
der einzelnen Motive sowie da* harmonische Gewebe sind 
•ehr anerkennenswerth und doeamentn-*» den durchbildeten 
Compomsteu. Vorzugsweise können wir No. 2 als sehr 
gelungen und lebendig schwungvoll gehalten hervorheben. 
Schnabel, Joseph. Männerchöre, in neuer Ausgabe 

herausgegeben von Wilhelm Tschirch. Breslau, F. E. 

C. Leuckarl. 

Der Herausgeber verdient einen besonderen Dank aller 
Männergesangsvereine für die von ihm veranlasste neue 
Ausgabe der werthvollen derartigen Coropositionen von J. 
Schnabel. Es liegen uns sechs Hefte davon vor und zwar: 
I) Morgengesang, 2) Abenditesang, 3) Golt ist die Liebe. 
4) Auferstehung und ewige Harmonie, 5) Der Wunderbare. 
6) Klopstock's Halleluja. (Dieses mit vollem Chor von Holz- 
und Messingblaseinslruroeoten. ) Sämmtliche Lieder sind 
ernsten, religiösen Inhalts und können zn dem besten dieser 
Galtung gezahlt werden. Besonders hervorzuheben sind 
No. 1, 4 und 5. 

Draht, Gustav. Nun daukel alle Göll, introduetion. mit 
Figuration und Finale für zwei Chor oder einzelne Vi«, 
linen, Orgel oder Clnvier, mit willkührlicher Benutzung 
eines gemischten Chores. Op. 34. Bunzlau, Adolph Appun. 
Der Coroponist giebt in No. 1 eine freie Einleitung 
für zwei Violinen und Orgel, in No. 2 den Choral für Or- 
gel vierstimmig, wozu die Violinen die Melodie in Octaven 
mitspielen. In No. 3 nimmt die zweite Violine die WeldthV 
des Chorals, wogegen die lste Violine und Orgel ßgurireii 
und wozu Alt und Tenor die Hauplmelodie singen können 
In No. 4 nimmt die Orgel in der rechten Hand den Cho- 
ral vollslimmig, während der ßass und die Violinen eine 
arpeggireudo Figur fortführen und Discant und Bass der 
Siugstimmen die Melodie unisono singen können. No. 5 
Finale führt in imitatorischer Weisu eine Figur in den In- 
strumenten durch, wobei hin und wieder die Melodie des 
Choral* erscheint. Das Werk ist für Präparandeo- Anstal- 
ten und Seminarien bestimmt, aber laut umfassender Vor- 
bemerkung so eingerichtet . dass es auch obne Cboi, 
nur mit Violinen, Ciavier oder Harmonium ausführbar isl. 
Hönde, Edaard. Sechs geistliche Lieder für gemischten 
Chor. Op. 35. Breslau. C. F. Hientzsch. 

L»ut Tilelbemerkung sind diese Lieder für höhere 
Lehraustallen, Gesangvereine und kirchliche Sängerchöre be- 
stimmt und finden wir: No. 1. Weihnachtslied, No. 2. 
Abendlied von Mahlmanu, No. 3. Die Blum' in Waldes>- 
seh lüften von Waekernagel. nach einem altdeutschen Gedicht 
aus dem I2ten Jahrhundert. No. 4. Der jüngste Tag, nach 
einem Gedicht aus dem I6ten Jahrhundert, No. 5. Lied de-> 
Trosles von Mahlmann, No. 6. Abschied von C. F. Ph. Spilta. 
Die miiMkalische Auflassung der an sich sehr einnehmenden 
Texte ist sinnig, gemülhvoll und dabei fast anspruchslos zu 
nennen. In reiner Liedform gehalten, finden wir bei aller 
Einfachheit interessante, saugbare Stimmenführung, so das* 
auch die Ausführung keinerlei Schwierigkeit bietet. Als 
besonders gelungen sind No. 3 und 4 hervorzuheben, wel- 
chen beiden die erwähnten Texte aus dem 12len und 16len 
Jahrhundert unterliegen. Allen Gesangsvereiiien können wir 
diese Lieder angelegentlichst empfehlen. 
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Andr«, Jean Baptiste Kleina Weihoachlscantate für 
Sopran. Alt und Baas mit Begleitung des Pinnoforte. 
Op. 31. Olfenbach, Job. Andra 

Das W'erkchcn besieht aus drei kurzen Nummern 
I. Choral, 2. und 3. zwei Weihnachlslieder. Alles ist an- 
spruchslos nein üt blich, laicht ausführbar und somit dem 
Zweck entsprechend. C. Böhmer 

Berlin. 

Revue. 

I König«. Opernhaus.) In Meyerbeers „Propffct" gab am 
2». FrSulem Brandt die vom Coroiwoisten M reich ausge- 
stattete Parthie der Fides. Fräuleio Brandt bringt - wenn 
wir die etwas klaoglosen tiefen Töne vergeaseu Wullen — 
viel Requisiten zur guten Losung der schwierigen Aufgabe mit, 
als da sind: Bedeutender Stimmumfang bts zum buhen H. 
technische Fertigkeit in nicht gewöhnlichem Maaase, ent- 
sprechende Persönlichkeit, dramatisches Gestaltung«- Vermögen, 
lier Hauptfehler der .Sängerin besieht in zu starkem Auftragen 
in Gesang und Spiel, ein Hervorkehren de« brennenden Cole- 
rtU, virr welchem sich diu wohlthuende Innerlichkeit, das wahr« 
Gefühl zurückziehen. So hatte die Fides des Fräulein Brandt 
sehr viel von dem crassen We>en dor Aiucena; der raache 
Gang, die eckigen, kurzen Bewegungen widerstrebten der 
Würde, welche uns in der unglücklichen Muller entgegen tra- 
ten soll. Gesanglich hat uns der Fluch im Kirchen- Art am 
besten gefallen; am wenigsten das Bettler-Lied, weiche» auch 
da» Publikum kalt lies»; hier wie in dem Arioso des zweiten 
Actes „0 mein Sohn" kam vor lauter schweren Accenteu und 
gesuchten Nuancen die Inteutiou des Componieteu nicht zur 
Geltung. Da Fraulein M ran dl nach der günstigen Aufnahme 
dos Publikums engegiri wurde, so wird die SAogerin Gelegen- 
heit haben, uos zu zeigen, das« es ihr noch möglich isl, die 
provinziellen Manieren abzulegen. Oer Johann des Herrn Nie - 
mann ist in »einen Licht* und Schattenseiten an dieser Stelle 
•ifter besprochen; die im Ganzen sehr verdienst liehe Leisluug 
findet in der Erzählung de« Traumes, in der Scene vor den 
Kmpöreru, ioi Kirchen-Acl (wo ihm allerding» heule die Wir- 
kung durch da» unruhige Wesen der Fidea erschwert wurde) 
win im letzten Finale ihre Höhrpunkte. Das von imposanter 
Persönlichkeit unterstützte vortreffliche Spiel de» Künstlers 
tragt nicht wenig zu dem glänzenden Erfolge bei , der sich in 
reietjera Beifall und vielfachem Hervorrut kund gab. Die Par- 
thie der Bertha übersteigt die Leistungsfähigkeit des Fräulein 
Börner; die junge Singerin kämpft fortwlbrend mit den 
Wogeo, ohn» si« im geringsten beherrschen zu könen. Für 
dergleichen Aufgaben ist ein viel höherer Grad von Technik 
erforderlich als vor der Hand Frlulein Börner besitzt, die 
kaum einen Lnu( giebl, der nicht verwischt oder übereilt klinge. 
Solche Mangel lallen nicht allein dem Sachverständigen auf, 
sie werden auch vom grossen Publikum bemerkt. Die drei 
Wiederlauler wurden, wie früher, von den Herrren Krüger, 
Salomon, Fricke sehr brav ausgeführt. Die gaoze Varste!« 
lang, unter Herrn Doms bewahrter Leitung, gehörte zu deo 
guten. — Am 30. „Afrikanern)", letzte VoraleUuog der Oper 
in der Sofsoe, letztes Auftreten der Frau Lucea, der Herren 
Nioroaon und Beiz; natürlich überfüllles Haus, stürmischer 
Beifall. — Am 1. „Wasserträger"; am 3. „Carlo Broschi" mit 
Friluteln Grün in der Titelrolle. 

m der neunieu Sinfoniesoiree der Königlichen Kapelle 
(letzte der Saison) liötten wir zuerst: Haeniet, Concertouverlore 
von N. 6ade, eine altere, schon früher hier gehörte Arbeit des 



Compoaiateo, ferner dio Sinfonie B-dur von R. Schumann, wel- 
che in ihrer lebendigen und klaren Durchführung auch heule, 
wie schon After, allgemeiaeii Beifall« sich erfreute. Hierauf 
folgte Weber'» Ouvertüre tum „Freischütz", ein GlaasstOck der 
Königlichen Kapelle in ao vollendeter Ausführung), wie wir sie 
seilen gehört, so das» stürmischer Beifall last nicht enden 
wollte, und «ich darin der Wunsch nach Wiederholung Be- 
sprach. Diese musate (heila m Rücksicht auf die wirklich sehr 
hohe Temperatur des Saales, als auch auf die Schlussnummer, 
Beethoven'» gewaltige Sinfonie A-dur, unterbleiben, welche eben- 
falls in virtuosester Weise vorgeführt wurde. — Blicken wir zu- 
rück auf den Reperioirinhalt der neun Soireen, ao linden wir 
diesen in Bezug auf Novitäten reichhaltiger als früher. Es 
wurden gegeben: 1) Ouvertüre zu „Medea" von Woldemar 
Bargivl, 2) Zwei Sitze aus der unvollendet gebliebenen Sinfonie 
H-moll von Franz Schuberl, 3) Ouvertüre zu „Senurstnis" von 
Cdtel, 4| Suile in Canonform für Streichinstrumente von Grimm, 
.i) Reformaliunssiufooie von Mendelssohn. Wiederholt wurden 
nn alteren Werken: Ouvertüre zu „Manfred" von R. Schumann, 
so wie dessen Sinfonie B-dur, lerner Feslnuverlure von J. Rietz 
und Hamlel-Ouverlure von Gade. Ausserdem erfreute der Ka- 
pellmeister Taubert da» Auditorium durch vortrefflichen Vor- 
trag des Clavierconcertes C-moU vou Beethoven. Wünschen 
wir, uass auch im nächsten Winter dss Interesse an dies« 
Soireen durch Vorführung neuer, beachtuogswerther Werke ge- 
steigert bleibe. 

Am 28. April fand in Arnim*» Saal das drille Concert de» 
Concerlvereins zu wohllhBligen Zwecken stall, unter Ledung 
des Dirigenten Herrn A. Hollander. Dasselbe erhielt durch 
die hier noch nicht gehörte Trauerhymne Handel'« auf den 
Tod der Königin Caroline im Jahre 1737, einen besoodereu 
Reiz und der Concerlgeber bat durch die Aufführung dieses in 
vieler Beziehung sehr werthvollen Werkes, des uicht» weniger 
als die sonst bei Gelegenheila-Composilinncn so gewöhnlichen 
Spuren von flüchtiger Abfassung an sich tragt, sich den Dank 
der Verehrer Handel'» erworben. Ausser einem sehr anziehen- 
den Soloquartetl, das von Frau Anna Ho II ander, Friuleiu 
R. Baumsnn und den Herren Lewinski und Th. Krause 
präcia vorgetragen ward, enthalt das Werk nach verschiedenen , 
zur Charakteristik der Verstorbenen ausgewählten Bibelstelleu, 
eine nicht geringe Anzahl meist recht charakteristischer, lief 
empfundener ChorsAtze, deren Eindruck durch den Mangel di- 
Orcheslers, und die dadurch fehlende, in die verstärkte Instru- 
mentirung gelegte Steigerung, Idas Werk wurde nur mit Piano- 
lortebegleitung aufgeführt) wesentlich abgeschwächt wird. — 
Ausserdem wurden vou Gesangspieeen noch Gluck'» Arie und 
Chor au« der Alcesle : „Admel, ach nur lür ihn fleh' ich euch 
Gölter an", von Frau A Holländer empnndungsvoU, wenn 
gleich vielleicht etwas zu leidenschaftlich vorgetragen. - Die 
dritte Piece dea Reperluira bildete Mozart'» belieble Sonate 
fOr zwei Pianoforte von dem Herrn Kapellmeister B. Scholz 
uod dem Dirigenten höchst bnllaut ausgeführt. 4, |i 

Correspondenien. 

Paris, 2. M»i 

/.um Thorschlnsa der italienischen Opernsaison wurde ein 
neue» Werk de« Prinzen Ponialowski .La Contesina" (Text von 
Saint Georges und Adenis) zweimal aufgerührt Der Prlnrf'om- 
ponial, froher Gesandter des liroseherz.v von Toscana zu Pari«, 
hat .i-.i, en Thealerdrang, der ihm auf diplomatischem leide kei- 
ne unangefochtenen Lorbeern brachte, in das Reich besserer 
Harmonien ubertrecen. sieh den Fmuninge - Vemucneii in der 

19' 
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Ton weit iuweodend, uud die Einheit Itaheos gAnzMch dem 
Schicksal überlassend. In der That lindel »ich in der obige« 
neuesten Oper Manches vereinigt, was in da« Gebiet und F,igen- 
thuni anderer Coinponisten gehört; do«h ist dies ja ein diploma- 

Gebrauch, mit dem man es nicht tu »trenne nehmen 

darf. Mehren- Opern die**» hochgestellten Dilettanten, wie Jean 
de Procidn", „Dou Dcslderlo", „Ruy Blas". „Uua sposa d'AI>ido", 
„Mulek Ader- und „Esmeralda" wurden bereits in Italien mit un- 
terschiedlichem Erlöse aufgerührt. Das Schicksal des neuesten 
Werke, wotu sich eiu freundlich gesinntes, elegantes, wenn 
nurh vielleicht mehr tur den Autor als für dessen Werk »ich 
inlereasirenrii-s Publikum einfand, war ein voraussichtlich freund- 
liches, wotu jedoch die gute Aufführung von Seiten des >änger- 
psares Tiberini, der Frau lirosai und der Tänzerin Fräulein 
l rban, welche eine Holle nach dem Musler der „Stummen voll 
Portiri" vorzustellen hal, beitrug. Die Anforderungen anl Origi- 
nalität bei Seite gesetzt, ist die Geschicklichkeit und dankbare 
und effectvolle Art. womit der Coniponist den gesanglichen Tbeil 
behandelt, als ein Verdienst hervortlthebcn. das sich selbst nicht 
immer bei berühmten Operncompuuistcn vurliudet, besonder» 
nicht alltuhäuliit hei deu musikalisch gelehrteren Deutschen 
Auch einige Chöre und ein Quintell zeugen von einer prartiseben 
und bühncnkiimligen Hand. Wenn auch die Oper selbst nicht 
auf die Nachwelt gelangen sollte — so scheint doch newiss. dass 
sich wieder Sängerinnen einiger Arien «us derselben tum Cou- 
terlvorlrage bemächtigen werden — wAre es auch nur aus In- 
teresse für den ..Autor". — Meute gelangt im Theater Palais- 
Royal OB'euhach's neuestes Kiud der Laune: „Chateau ä Tolo" 
(Text von Medhac und llalevyj zur ersten Aufführung. - Die 
Her • lizvorslellung der Adelina Pnlli im TheAlre Italien brachte 
das niedliche Sümmchen von 17.0UO Francs. - Das verhällnisa- 
mässig kleine Thealer de l'Athciiee ertielt mit dem erfolgreichen 
chinesischen Musik-Schwank: „Fleur de The" von Lccocq. eine 
lagliche Flnnahme von über aflUU Francs. Besonders drollig und 
sehenswert!) sind in dieser amüsanten Houffo - Oper die Herren 
Uesire uud Leone« in den Hollen des Mandarin Tlrii-Tien. und 
des Tiger-Kapilains Ka-o-lin. — Im Theater «de Gluiiy w ird « bell 
eine neue Operette von Bovery: „I n Cousin retour de l inde" 
mit vielem Erfolg gegeben In der Opera comique wird Grand- 
val's ,.le Zapateyo", eine neue musikalische Kleinigkeit, Text 
von Meilhac und Busnach, tur Aufführung vorhereitel. - Das 
TheAlre lyrique — . . • 1 1 1 mit dem Monate Juni aus der Direetion 
Carvalho's, in die Hand einer neuen Direetion ober. Herr Car- 
valho wird seilten vor zwei Monaten aufgenommenen neuen 
Versuch im Saal Ventadour. welchem er den früheren Titel 
TheAlre de la Renaissance wiedergab, mit einem Theile seiner 
Operngesellschaft weiter fortfuhren — wie lange noch, das wis- 
sen allein die Götter und die Gläubiger tu ermessen. Nach dem 
Krachten Vieler halt Herr Carvalho nicht bei der „Renaissance" 
sondern bei der — „Agonie". Jedenfalls aber wäre es wün- 
sche nswerth, wenn das TheAlre lyrique unter der zu erwartendeu 
neuen Directiou endlieh seiner ursprünglichen und wahren Be- 
sliniuiuiig zugeführt würde - nämlich den W erken junger Com* 
; onlstcu und Taleule Eingang tu gewahren, uud das? es endlich 
aufhöre, den nieistbieteudeu, geldreichen Componisten die Thnre 
tu öffnen, wahrend sie dem latent* olleren, aber armen verschlos- 
sen bleiben, und aufhöre ein Tummelplatz inittrlmässigcr .->anger 
zu sein, die sich entweder um Weniges, oder seihst für ihr eige- 
nes Geld engagiren lasseu. Wohin man mit eiuer solchen Kunst- 
Administration und ungeregelten Wirlhscbaft gelangt, das bezeugt 
der gegenwärtige Zustand dieses Theaters Die beiden besten 
Sangerinnen Frau Miolan-Carvalho uud Frau Marimou ha- 



gelt gegeben. — was übrig bleibt siud — schloehle Tenoristen. — 
Um aueh von einem guten Tenoristen zu sprechen, so erwähnen 
wir eines glänzenden Conrertes, welches vorigen Sonntag im 
Conservatoirs-Saalc zum Besten des „Orphelinal agrieol de Saint- 
Joseph de la Faye" stattfand, und worin Herr Leopold Ketten, 
soeben von seinen in der italienischen Opern-Saison tu Pau und 
Saragossa errungenen Triumphen hierher zurückgekehrt, durch 
den höchst sympathischen Vortrag von Godl'roy's „Jeituy ma 
belle" deu Saal enlhusiasmirte. Dieser junge Tenorist uud Herr 
Autou Riibinstein. welcher Clavier-i ilaue gleichfalls mitwirkte, 
waren die Schwerpuukte des Concerles. Ferner wirkte Fräu- 
lein Sarolla \f-., eine Ungarin, Uud Schüleriu von Duprrz mit; 
diesen e besitzt eine hervorragende Altstimme, uud soll demnächst 
für das TheAlre lyrique eugagirt werden, wenn nämlich bis zu die- 
sem „demnächst" Carvalhn's Gesellschaft uoch existirt. — Ein 
neues Unternehmen bereitet Herr Pasdeloup vor, der Dirigent 
der Concerts populaires. welcher nämlich im Mouate Juui in der 
Tanlheoii-Kirche vier Abend-Coneerte veranstalten wird — Der 
junge belgische Flötist. Herr Charles, welcher in den hervor- 
ragendsten Salons von Paris gefeiert wurde, und im Grade der 
Kunstfertigkeit dem berühmten Flötisten Haindl, «welcher bekannt- 
lich durrh einen Khlschuss in derNaheeinerdeulschen scbieasMAtle 
getödtel wurde) an die Seile tu stellen ist, \ erilienl schon diesmal 
als ausserordentlicher Künstler hier erwähnt tu werden — weil 
er trotz dieser seiner Erfolge die Bescheidenheit hatte — kein 
eigenes Conccrl zu veranstalten. Wir tollen ihm eiu aufrichti- 
ges bravo! — Als eins der anziehendsten Loucertr, umrahmt 
von dejn Wuuderpala»te einer Fruhhugsuatur. erwähne ich der 
„Concerts des Champs Kiysees" de Besselievres , welche gestern 
am ersten Mai. unler der neuen Leitung des ausgezeichneten 
Kapellmeisters Cressenois. vormals Chef der aufgelösten Kai- 
serlichen Garden-Hcgimeuts-Kapellc, ihren Anläug nahmen. Ein 
höchst elegantes und zahlreiches Auditorium wohnte dieser er- 
sten Pmdurtinn bei, wobei sich nicht nur mehrere Solisten, 
Oboe. Violine, Flöte, Clariuettc, Coruet a pistons), sondern auch 
die Gesammlheil des Orchesters durch Schwuug uud Präcision 
heslens hervorthaten. An einem »chöueu Sommer - Abende ist 
dies* wahrlich der herrlichste und anziehendste Unlerhaltungs- 
ort von Paris, und machen wir die Fremden, welche in den 
Champs I Iwc* Besseres als die Cafes chantauts sueheu, hier- 



Wieu, den 2. Mai 188& 
- W. — Herr South eim hatte als Masauiello eiuen fast 
eben so glücklichen Erfolg wie als Eleazar, und besonders im 
Fiscberltede traten das Verständnis» und die Darstelluugaweise 
des i rnkendeu Künstlers höchst vortheilhalt in deu Vordergrund, 
während im Schlummerlied der gcschAltle Gast durch Gefühls- 
wArme und reizende Natürlichkeit des Vortrages nahezu ent- 
rückte. Der überreiche uud nicht endenwollende Beiiall veran- 
lasste eine Wiederholung der so belietitcu Arie. Auch die übri- 
gen Mitwirkenden waren sAmmllich glücklich dlspouirt. und na- 
mentlich FrAuleiu Rabalinsky aLs Prinzessin und Dr. Schmid 
als Pielro wurden beimiligst ausgezeichnet. Die Sceniruug der 
Oper war sehr wirksam, besonders die Vnlkssceneu im dritten 
Acte, und die Tarantella gaben Zeugnis* von energisch geleiteten 
Proben. Herr Sontheim gab gestern uoch eine W iederholung 
seines Eleazar« zum Srhltiss seines ehrenvollen Gastspiels uud 
verlässt heute bereits Wien. Am 3. d. beginnt Herr Dr. Gun» 
sein Gastspiel als Tamino in der „ZnuberOötc" und wird auch 
als Homeo in Gouuod s Oper debütircn. - Zum VurthcUe der 
nea creirten Comrounal-Krippe in OtlakrHig wurde mt/ o —wn 
Sonnlag im Hofoperulhealer um di« Mittagsstunde eine Acade- 
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mie gegeben, die ••in sehr zahlreiches Publikum versammelte. 
Nach der unter Kapellmeister Proch's Leitung sehr feurig exe- 
rührten Ouvertüre zu Johann von Paris" sang Herr v. Bignio 
mit Geschmack einige bekannte Lieder. Frau Fassy-Cornet, 
vortrefflich disponier, egcellirte im Vortrage einer von Schwierig- 
keiten strotzenden französischen Cavaline. und lieferte den Be- 
weis, das« man. auch ohne Murska zu heiesen, an Houladen, 
Trillern und fast leliensgefthrlichen Passagen das rrasehend- 
sie leisten kann. Stürmischer Beifall lohnte die eminente Künst- 
lerin. Kine heitere Declamation der ilofsrhauspicleriu Krau 
Haitzinger schloßt dir erste Abiheilung, welcher eine dramati- 
sche Bagatelle von l'ulv Henrion „Für nervöse Frauen" folgte. 
Diese fand reichen Beifall und dürfte demnächst im Hurgthealer 
zur Aufführung kommen Den Mittelpunkt bildete ein Pas de si\, 
das lehhaften Unfall Mutete Zum Schluss kam das beliebte 
.Singspiel „Das Versprechen hiiiter'm Heerd" mit Herrn Ascher 
als Strizow und Fräulein Gallmever als Naiid'l zur Aufführung. 

Dass beide Gaste stur eheu Applaus landen, bedarf wohl kaum 

der Versicherung. - Her Wiener Männcriicsangvereiu gab zum 
Besten des Fonds hlr das Schillei - Monument im grossen Saale 
zum Zcissig am liurggl.icis eine Liedertafel, die, obgleich nur 
unterstützende Mitglieder und geladene Gaste dnrnn Theil uah- 
men, einen Beinerirau von B00 fluiden dem genannten Fond 
zumittelte. Der beiieblc Verein sang seilte besten Chöre mit 
gewohnter Präcision. der Hol'schauspielei Lewinsky sprarh 
mit imposanter kraft .Schillers Ballade „Des Kampf mit dem 
Drachen", der Mehlige Tenorist, Herr Olschbauer excellirt« im 
Vortrage von Beethovw'f. „An die Huffnuug". und Engelberg'8 
reizender Chor „Dir Liebe »ass als Nachtigall" beschloss die 
erste ernstere AMMhmg des Festprogramms. Die nun folgen- 
den Nummern waren dem Humor geweiht und war dir zwerch- 
fellerschütternde Grnüsse Sorge getragen. — Das von Sr. Ma- 
jesUt dem Kaiser dem Wiener MAnneritesangverein für dessen 
Leistungen in Salzburg gespendete prachtvolle Banner wurde 
dem Vorstande Herrn Nicolau« Dum ha bereits »beigeben und 
im Vereinslnrale zur Besichtigung aufgestellt. - Der Singverein 
der Gesellschaft der .Musiklreunde feiert am 5, d das Decentiium 
seiues Bestandes durch ein Abendconrert im grossen Kedouten- 
saale. Hofkapellmeister Herbeck hat die Zusammenstellung des 
Festprogrammen, welches aus geistlichen und welllichen Chören 
bestehen wird und zugleich die Leitung derselben übernommen. 
- Fräulein Gallmever hat ihren Contrakt mit Direelor Ascher 
erneuert und sich verpflichtet, bis Mai 1872 dem Carltheater treu 
zu bleiben: wer Josephinen kenut, wird die Heldengrösse dieses 
guten Vorsatzes zu ermessen verstehen — Noch ist eines Cou- 
certes ehrenvoll zu erwAhucn. welches die bekannte Gesangs- 
Professorin Fräulein Caroline Pruckuer gestern Abend im Mu- 
sikverelnssaale vor einem sehr gewAhlten Publikum gab. Unter 
den zahlreichen SchQlerinneu der Dame wusste ein Früutein 
Hein die allgemeine Thcilnahme am lebhaftesten zu gewinnen; 
ihre schöne Sopraustlmme und geschmackvoll« Coloratur fand 
gerechten Beifall : auch ein Fräulein Ida Sctti durfte berufen 
sein ihrer lürhligeu Meisterin in nächster Zukunft Ehre zu ma- 
chen. Ein junger Baritonist Herr Niedercgger sang mit Ge- 
rahl und Verstflndniss eine Ballade von Löwe, und wenn auch 
sein Organ für eine grosse Bohne kaum ausreichen dürfte, im 
Coocertsaalc wird der junge strebsame Sänger stets eine freund- 
liche Aufnahme Huden. 

FMilletOI. 
Klein« Ursachen. 

Et war un Jahre 1851. Da giug durch alle französischen 
und deutschen Zeitungen die Nachricht, daas zu Pari« io der 



Academie (dem Theater, in welchem nur ernste Opern gegeben 
werden) ein neues lyrisches Urem«, „Sappho", aufgeführt werden 
würde, in welchem Freu Vierdot-Garci« die Titelrolle su singen 
übernommen habe. Es wurde hinzugefügt, dass die Compo- 
silioo von einem jungen Menschen herrühre, der einiges Talent 
fOr dergleichen ernste Sachen besitzen und Qouno d heissen 

Dieser junge Mensch war kein anderer als Charles Fra n- 
cois Gounod, der Coiiiponist der „Margarethe", die ja nun 
ihr« Runde Ober alle Bühnen Europas vollendet hat und so 
ziemlich überall mit gleich grossem Erfolge gegeben worden 
ist. Damals freilich war er kein berühmter Mann, damals 
war er nichts «eiler als ein unbekannter junger Mensch, von 
■lern höchstens dies« oder jene Gerüchle unter die Leute ge- 
drungen waren, worüber Dieser lArhelle. Jener die Achseln 
zuckte Mau hörte, dass es derselbe Gounod sei, welcher im 
.lahre 1 8.18, einundzwanzig Jahre alt*), durch eine Canlale 
den Köuierpreis errungen, d. h. denjenigen Preis, durch wel- 
chen der glückliche Sieger in den Stand gesellt wurde, Ver- 
möge uiues Regirnjngs-Sliprndiun.ll einen drrijAhrigcn Aufent- 
halt in Rom heslreiten zu können, um Kirchenmusik tu stu- 
diren. Man hörte (einer, dass er nach seiner Rückkehr die 
Stelle eines Musikdirektors an der Kirche „des missious clran- 
geres" erhallen habe und von allein öffentlichen Leben gflozlich 
abgeschlossen lebe. Ja man sprach sogar davon, i'ass er 
ganz und gar einem geistlichen Orden angehöre und Iragte 
sich natürlich ganz erstaunt: Und ein solcher "Mann schreibl 
eine Oper? Dazu kam, das* gute Freunde, getreue Nachbarn 
und desgleichen in öffentliche!! Blattern das Lob der zu erwar- 
tenden lyrrVhen Oper mehr als bdb« aii«posa<inlen und den 
C»roponi*teu im vmaus schon zu den Sternen erhüben. 

Kurz und gut. „Sapphn" Oel durch und zwar ziemlich 
gUnzeitd. Man erkannte den pm-lischen Schwung uud das 
edle Streben Kern an, bezeugte dem Cnmpomsten völlig, dass 
er ernsle Studien gemacht habe, aber — es fehle der Oper 
so ziemlich alles, was eben zu einer Oper gehöre. Den Chö- 
ren zu „Ulysses" von Vonsnrd, welche im Jahre darauf zur 
Aufführung gelangten, ging es nicht besser. Der Neid und 
die Missgunst der jungen Ccdlegen des Componislen, welch« 
sehr wohl die Genie-Blilze in den Werken zu würdigen verstan- 
den hatten, vollendeten die Grube, welche eine vernichtende 
Kritik und die öffentliche Meinung — diese freilich durch allzu 
gulc und allzu eifrige Freunde überarbeitet — für den unglück- 
lichen jungen Mann gegraben hatten. Man halle für den Com- 
ponislen des „Ulysses" und der „Sappho" nur noch ein mit- 
leidiges Achselzucken, und Niemand glaubte, dass er sich jemals 
wieder im die Oeffrnlliclikrit wagen würde. 

Da erschien noch in demselben W Uder ein kleines Cou- 
ceristuckehen, das sofort das Tagesgespräch in sAmintlichen 
musikalischen Kreisen wurde. Zu den einfachen gebrochenen 
Accorden des ersten PrAludiums im wohllemperirlcti Chi vier 
von Sebastian lisch saug eine Violine eine Melodie \ >u sol- 
cher Schönheil und Gemülhsliefe, das alle Welt davon ergrif- 
fen wurde. Eine Physhartiiomka hielt bei der Repetiliou die 
Accnrde voll und im Pianissimo aus und spielte einige Töne 
der Melodie als Echo nach, und das ganze Werkchen — als 
Meditation sur un prelude de S. Bach aufgelührt — erregle 
eine so ungeheure Sensatiou, wie seit vielen Jahren nichts 
Anderes, und der Name Gounod war in Zeil von vierundtwan- 
zig Stuudo» in allen Kreisen von Paris, musikalischen wie 
nicht musikalischen, berühmt. Das AuEsrbeu war allerdings 

Ml . • 

•, Gouuod ist geboren am 17. Juni 1817 zu Paris. 
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«ift berechtigtes, denn >li '■»»■ Melodie, aufgebaut Ober der un- 
veränderten hammischm Grandiige des Präludiums, gehört 
sicher tu den schönsten und edelsten Blfllhen dieser Gattung. 

Ein volles Jahr lang wer die Meditation Modestttck. »n- 
vermeidliehe Zugabe tu allen öffentlichen Concerlen und Pri- 
valsoireen, hundertstimmig wurde sie verlangt und donnernder 
Applaus folgte ihr nach. Sie begaon ihre Reise nach dem 
Auslände und hatte in kurter Zeit die gante musikalische 
Well erobert; wer nur irgend eine Geisje iu halten vermochte, 
geigte sie, die grossen Geiger rissen das Publikum der grosseu 
Coocerte hin, die kleinen ihre bescheidenen Privatauhöier, — 
der Nnme Gnnnnd war in Aller Munde, er hatte in kfirtestir 
Frist seine Reise um die Welt beendet. 

Was lag nun näher, als das« das sentimentale Cello du- 
llolle der Violine übernahm? Die Cellisten versuchten nuu ih- 
rerseits den Geigern deu Rang streitig zu machen, und siehe 
.In. sie hatten sich nicht verrechnet, die tOndeude Kralt der 
Meditation bewahrte sich auch in diesem Arrangemeut voll- 
kommen um) utiKcschwacht. Was aber ein Sologeiger, ein 
Solocellist erreichen kann, das« können diese Instrumente ja 
auch wohl in Masse ermöglichen, das Orchester übernimmt 
die harmonische Grundlage — ein neues Zugstück lOr die Gar- 
tenorchester ist gefunden. Kein Tag vergeht, an welchem 
nicht alle grossen und kleinen Orchester mit der Mödilatinn 
Furore machen, sie bewährt sich auch hier vortrefflich, und 
wenn das begleitende Orchester nun gar durch eine Autnhl 
Harfen ersetzt wird, dann geht das Publikum vollends aus 
allen Fugen. Im verflossenen Winter errang Pa»deloup in 
den concerts populaires de rausique classique, welche den be- 
rühmten Coiiservatoire-Cnncerten eine «o gefährliche Conciir- 
rent bieten, mit der Meditalion, für volles Orchester beaeltt, 
denselben durchschlagenden Erlol«, welchen sechszehn Jshre 
laug Violinvirtuosen. Geiger, Cellisten, Harfenisten u. s. w. 
Keerntel hallen. 

Oie Ausbeutung de» Stückes, heut noch in allen mögli- 
chen und unmöglichen Besetzungen Irnclirt, grenzt ans Un- 
glaubliche, streift nahe an den echt amerikanischen Humbur; . 
Uie leiste Saison brachte uns dasselbe als Ave Maria, mit einem 
T. llt, der die cnnfeasionellen Verhältnisse in keiner Weise be- 
einträchtigt. Wir hörten dieses Ave Marn in der SingBcnde- 
mie, und e» war geradezu lacherlich, wie die Sängerin, rein 
au» Complaisance gegen den von frflherhcr nun einmal angi-* 
stellten und nicht tu entbehrenden Geiger, sich eben so lange 
inusste sehen lassen, ehe sie tu Worte kommen konnte. E* 
fehlt nur noch, dass die „Melodie" als Melodrama benutzt, und 
wahrend sie leise dnhinsäu-elt, eine geinüthergreifende Dich- 
tung gesprochen wird, und der Humbug ist ganx fertig. — Aus- 
wArlige Leser inleressirl es vielleicht, zu hören, dass In er in 
Berlin kein Tag verseht, an welchem wir nicht mit der Medi- 
talion per Drehorgel regelirl Wörden. 

Und die Folge? Hie Meditation ist auf hunderterlei Wegen . 
m's grosse Publikum gedrungen. Hier freilich hat man meist 
keine Ahnung von dem eigentlichen Urheber derselben, sie lauft 
als „Präludium von Bach" durch alle ConceHzettel und ent- 
töckt alle Welt. Segle uns doch neulich erat ein gebildeter 
Herr, der allerdings von Musik und Munikliteralur keine Ster- 
beusahnung hat, es wäre doch eine wahre Schande, dass von 
dem Bach so wenig aufgelQhrt Wörde, man höre so viel von 
ihm reden, aber von seiner Musik eigentlich immer nur dies 
eine und doch so reitende StQck. Und so gehl es Vielen. Si- 
cherlich hat Gounod tur Popularisirung des Namens Bach 
ausserordentlich viel beigetragen. 

Gounod lies« natürlich diese »chnelt erlangte Berühmtheit 



nicht unbeachtet vorö hergehen, er benutzte den günstigen An- 
genblick, um in der grossen Oper mit emem neuen Werke . 
auftutrelen. „La nonne sanglante" gefiel zwar wiederum nicht, 
indessen spannte die Kritik jettt andere Saiten auf, fand in die- 
ser Oper gegen „Sappho" und „Ulysses" einen ungeheuren Fort • 
schritt und munterte den Cnrnporoeten tu weilerer ThJligkeit 
auf diesem Felde auf. Der Misserfolg dem Publikum gegen- 
über liess ihu indessen vorläufig schweigen. 

Uns Theatre lynque, welches einige Jahre epaler gegrün- 
det wurde, sollte dein Cnmponislen endlich die Stellang an- 
weisen, die seinen Kräften und »einem innersten Wesen die 
angemessenste war. Das neue Theater hallo sich die Aufgabe 
gestellt, neben neuen Opern auch das classische deut- 
sche Musikdrnma tu culliviren und dies in frantösischen Ueber- 
setzunifen dem Pariser Publikum zugänglich tu machen. Gou- 
noil's ernste Richtung, begründet durch ein liefes Studium der 
deulsrhen Musik liess ihn als den «eci^nelen Mann erscheinen, 
das neue Unternehmen vornehmlich zu fördern und er widmete 
dem Theaire tyriqne fortan seine Kräfte. Wie tief er von 
dem Geiste deutscher Musik durchdrungen ist, geht daraus am 
augenfälligsten hervor, dass damals, als Richard Wagner in Pa- 
ris allgemein Fiasko machte, er es fast eintig und allein ge- 
wesen ist, der sich, allen Verkelzeruuijen zum Trotz, warm 
des deutschen Componisteü aunahm und ihn und seine Musik 
überall wacker verteidigte. Dieser deutschen Gründlichkeit, 
verschmidzen mit- der echt frantösischen anmulhigen Melodi<- 
bildung hat er denn auch den Erfolg tu verdanken, den er mit 
seinem „Faust" errungen. Die glvichteiligeu frantösischen 
Blatter Kernen allerdings erkennen, dass das Publikum sieb 
ziemlich kalt auch gegen dieses Werk verhalten haben rnuss, 
denn die Kritik gab sich alle erdenkliche Mühe,- auf die vielen 
Schönheileu des Stückes aufmerksam tu machen. Es Mg 
das an dem Faust-Inhalte vortugsweise gelegen haben, der 
Stoff steht in seiner Tiefe und seinem Ernste dem Franaoseii 
doch mehr oder weniger spröde gegenöber. Die einsUmmiKa 
günstige Aufnahme aber, welche die Oper als „Margarethe" 
in Deutschland erfuhr, wo wegen der allgemeinan Bekannt- 
schalt mit dem Stoffe die Musik als solche voll uud ganz wir- 
ken konnte, machte die Pariser aufmerksamer auf ihren be - 
rühmten Landsmann, als ea die Kritik vermocht halte, und sie 
trugen ihm an Beifall reichlich nach, was sie anfänglich ver- 
säumt hallen. 

So ist rür Gounod die kleine „Meditation sur un urelude 
de S. Bach" der Hebel geworden, durch weichen er das viel- 
köpfige feindliche Ungeheuer, öffentliche Meinung, aus dem 
Sallei gehoben, und es hat sich auch an ihm die Wahrneh- 
in inj bethäligt, dass <ifl unscheinbare, kleine Ursache« die 
Aasgangspunkte grosser Thalsachou, well*, hier cuüurhieiori- 
acher Ereiguisse sind. (,t x . 

J n u r 11 a I - II e v u e 

Die Leipz. Allg. Musikzlg. bringt den Anfang eine« ganz vor- 
trefflich geschriebenen Artikels „leher das Oratorium als Kuatst- 
galtuiiK", eine Correspondenz aus Dresden etc. — Die Nette 
ZeiUchr. f. Mus. bcurtheilt kleine Ciavierstücke von zwei Damen. 

Studien zur Badner Saison, mit eiuer 1 Hymne auf de« neaen Spiel- 
Dichter. — Suddeutsehe Musikztg: Schluss der Schubertiade. 

Die Gazette musicale beurtheilt eine Oper des Fürsten Ponia- 
towski. der die Pariser attjahrtreh mit einem Opus heiroeueht; 
dann ein Werk von Herrn Lasalle: „La rmisiqae et ramnur. Die 
andern Zeitungen enthalten nichts Erhebliches. 
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Nachrichten. 

Birth. Am 38. April fand zum B< »ten der Arm«« d«r 
Gemeine in der Philippskireh« ein Dilettanten -Concert unter Lei- 
tung des Hern Plolbo statt. Zur Aufführung kamen u. And. 
Kiel« „Reajuiem", „Der Herr ist mein Hirte« von Kargiel, Trio 
von Bach ft)r Orgel (Herr Org. Succo) etc. — Die elfjährige Vio- 
linvirtuosin Marianne Stresow hat hier ein Concert gegeben 
und it» ms sich in den Vortrage eiuer Alard sehen Fantasie, des 
Andante und Finale aus dem Violineoncert von Mendelssohn und 
Cbaconne von Bach als ein Talent, das zu schönen Hoffnungau 
berechtigt. 

— Herr General-Intendant von Hülsen ist von seiner Reise 
uta fitu UtnUl mrurlgi kehrt imil hal fegj| uuä um dort IMMfc, 
det wirdi einen jungen lyrischen Tenor, Herrn Leopold Ketten, 
daeelbet gahort, und ibu sofort »r Unst- Vorstellungen m der 
Hofbühne Im Monate September engagirt Derselbe junge Künst- 
ler, welcher erst seit einem Jahre der Opernbunne sieh widmet 
und in Pau und Saragossa soeben grosse Erfolge erntete, soll 
eine Summe von Vorzagen in sich vereinen, von welcher wir 
uns demnAehst selbst zu überzeugen Gelegenheit haben werden. 

Breslau. Am 30. April wurde im hiesigen Stadtthenter Men- 
delssohn's „Wftipnrgianaoht" aufgerührt. Am 16. d. soll Mayer» 
beer's „Afrikanerin" unter Lobe's Direction zum ersten Male 
und zwar in einer brillanten Ausstattung in Sceue gehen. 

Bronn. Im Schlussconcert des hiesigen Musikvereiiis kam 
Haydu's „SchöpruiiK" Auffuhrung. 

tarienvereins kann als ein gelungenes und such hochgestellte An- 
forderungen befriedigendes bezeichnet werden. Die n.iuptaufgfl?>e 
des Abends bildete die Uhland'sche Ballade: „Des Sängers Fluch" 
vpn Robert Schumann. Dieses Werk macht bedeutende An- 
sprüche an die Ausführende»., und «• hat H«rr Fror. Fink. Diri- 
gent desVereins, sieh selbst ein glänzendes /.eugniss sein er Tüchtigkeit 
ausgestellt, lodern er es ermöglichte, in verhAltnissmassig kurzer 
Zeit mit den ihm gegebeneu Kräften eine solch' abgerundete Dar- 
stellung in erzielen. Zur Aufführung gelaugten ferner ein Chor 
aus „Lsiida Sion" von Mendelssohn, eine Tenorarie aus „Paulus" 
und Schuberts „Ave Maria" für Sopran. 

flambarg. Benedicts Oper „Die Hose von F.rut" ist am 211 
April neu einstudirt hier in Scene gegangen und hat eine gün- 
stige Aufnahme, auch bereits mehrere Wiederholungen gefunden. 

Leipzig 1. Ilauptprürung des Conservatoriums der Musik : 
Violineoncert von Kreutzer No. 19 iHerr Ersfeld», Concert Tan- 
taslique für Ciavier von .Moscheies (Herr Hasmadse), Variat. für 
Violine Ober ein Thema von Vozart, von David (Fraulein Ammon), 
Concert für Pianotorte No. 3 iu C-moll U. Satz, Fraulein Richter. 
2. und 3. Satz Herr Sydenham), V iolincoucert No. 1 von Ke- 
rn.! (Herr Hollande r», Sarabande und Conranto für Violoncell 
von Bach (Herr Sehmidt,, Violineoncert vou Spohr in G-dur 
(Herr Brodel und Pianoforteroncert von Chopin in F-moll (1 
Satz Fräulein Dannenberg, & und 3. Satz Herr Wagritschi. 

Lowenberg. Am SO. April haben die Conrerte der Hofca- 
pelle des Fürsteu von Hoheiizollern-Hechingen für die diesjährige 
Saison ihren Ahschluss gerunden. Ausser dem A-dur- Concert 
von Liszt, vorgetragen von FrAuleln Monier, kam der 1. Satz 
aus der Occan-Sinronie von Hub in stall und eine brillante Ouver- 
türe vom Uolcapellmeisler SeiTriz zur AuOuhruug. Die 4«! 
Mitglieder zAhlen.le Capelle zerstreut sieb uun nach allen Rich- 
tungen hin. um theils in Badern, theils an anderen Orten ihre 

Herr Capellmeister Sei Tri z 2 Monate hindurch die grossen Con- 
certe in Pawlowsk bei Petersburg, deren Prolectorin die Gross- 



fürstin Helen« von Kussland ist, dirigiren. Der Kammervirtuose 
Popper, ein langjähriges Mitglied der tue« igen CapaUa, bat «ine 
feste Stellung an der K. IC Oper in Wien angenommen. 

Magdrbarg. Meyerbeer'a „Afrikauerin" ist hier in Vorberei- 
tung und wird deuuiaohat iu Scene geben. 

IM»*. 7(es Coneert des Vereines Tür „Kunst und Literatur": 
Quintett von Schümann, Vmlinoonceri von Mondelssohs, Kaiser- 
quarteli von Haydn dt 

♦tflnrlve« Zu Khreu da« anwesenden Krouprioian vou 
Pr»H*aen ist auf seinen Wunsch Wag».,'» „Utwwrin" aufge- 
führt wordeu. 

— Die Hofmusik führte wahrend der Cbarwoehc iu 
der Allerueiligee-HoUiapeUe mehrere Kircbancouiposilioaeu der 

L»«f Mnistftr auf* vuii Orliiutlfi (Ii I aknu Pntiltt Ai/tittini Vitliirif» 

Paleslrina, Lotti, Roselli, Airhiiiger, Aiblinger, Mi. Pitoni, Viadana, 
Anerio, Mozart, Hauptmann (Messe), Laebner and Hofkapellmei- 
ster WOllner. Es wurden im Ganzen 28 verschiedene Composi- 
lionea ausgeführt, dnrunte« einige z«iii crajrn Maje. \\ ...lirliuli ein 
reiaba* t-uuliui« (ur dar. Dinner un«) jFür-'dea Verehrer ^er^ Kir- 
chenmusik! 

— ü. Mozart-Matinee: Clavier-Trio C-dur. Sonate für Klavier 
und Violine K—oll. Audante mit Varintionen für Klarier zu vier 
Händen G-dur wad Clavier-Ouintett. 

— Viertes Abonnemenl-Coneerl der musikalischen Aea drmie 
Ouvertüre zn „Macbeth" von Chelard, Coucert-Arie für Sopran 
von Mendelssohn iFrflulein Mallingerl, Triple-Concerl von Bee- 
thoven j Frauirin Heintz, Herreu Brückner und W erneu 
Adelaide von Beethoven (Fräulein Mallingerl und „Wallenstein", 
sinfonisches TunxeinAldc von Hheinberger. 

Prag. Concert der Pin' istin Frftuleiu Dtllrich: •• uate 
Op. 30 No. 2 für Piano und Violine von Beethoven, SuiUt an 
glaise No. 2 von Bach, Fantasie Op. 17 von Schumann, Liede. 
von Schubert, Mendelssohn und Schumann etc. 

■»alxbnrg. Die Frage der Besetzung der Mozarteums-Directors- 
Stelle halt die musikalischen Kreise lebhaft in Bewegung, da der 
Termin für die Bewerbung am 16 v. M. abgelaufen ist und die 
Entscheidung nächstens bevorsteht. Ks halten sieb bereits mehre 
Bewerber der Probe-Direction unterzogen, unter deneu sich Herr 
Dr. Otto Bach weitaus als der hervorragendste Dirigent bewahrte 

Schwerin. Das 6. Mecklenburgische Musik fest wird iu den 
Tagen vom 14. bis 10. Juni unter Leitung des Itofcnpellmeigters 
Schmitt hier stattflnden. Von Solisten nennt man die Namen: 
Joachim nebst Frau. Schild und Carl Hill. 

Mlrasabarg. Im Beurfiz-Coneert des Conaervatorium-Orche- 
sters kamen u. A. die F-dur-Sinfonte von Beethoven, die Ouvertüren 
zum „TannhAuser" von Wagner und „V'cslalin" von Spontini 
sowie Mendelssohn s Violineoucert zur Aufführung. 

«tatlgart. Bohrer s Violoncell ist von einem Amateur für 
4000 Frcs gekauft worden. 

Harle. Am 7. Mai führte Herr Paadeloup iu der Ce*ovefs- 
Kirche den ersten I heil und den Endchor aus Bach'« II >Uli»u>- 
Passion und da». Alexanderfest von Handel mit einem Orchester 
von 400 Personen auf. Obwohl wir nicht zu den unbedingten 
Verehrern des genannten Herrn zahlen, und uns auch das Neben- 
einander dieser beiden Werke sonderbar dünkt, können wir nicht 
umhin, mit vollkommener Anerkennung auf ein Unternehmen hin- 
zuweisen, zu welchem die Conservaloriumsgeaellschaft, obwohl 
befähigt und berufen, nie zu bewegen war. Seit Jahren bietet sie 
ihrem Publikum den Lris-nm; selten Cbor und Seinen aus „Ferdi- 
nand Cortez". aber Pasdelnup, den die Herren durchaus nicht als 

ren Schöpfungen Bscb's dem Pariser Publikum zugAnglich macht. 
London. Der Pianist Adolph Schlosser hat hier 4 Schu- 
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■n-Abende gegeben. Madame Arabella Goddard wird 8 
Coneerte geben, in denen sie mehrere der nachgelassenen Werke 



Turin. Da« Königliche Theater wurde tur Feier der Ver- 
mahlung de« kronprinzHehen Paares mit Meyerbeer's ..Dlnorah" 
eröffnet, und fand diese Oper bei dem versammelt« n Publikum 
die freudigste Aufnehme; die Musik gefiel ausserordentlich, die 
Ausführung konnte nicht besser sein. Die Trägerin der Titel- 
rolle Signore de Museen fand auch hier die lebhafteste Anerken- 
nung und musate die Schattenarie wiederholen. Nicht 
Verdienst erwarb sieh der Tenorist Minetti in de 
Corentin 

Hörem. Der Konig von Italien hat dem arten Maestro Ros- 



sini den Groascordow seines neu gestifteten Ordens der italieni- 
schen Krone verliehen. Der Hilter Nigra aberreichte persönlich 

dante und Verdi, erhielten zugleich das Commaodcurkreuz 
des Ordens. 

Briese* 4te (letzte* Soiree des Pianisten Herrn Louis Braa- 
sin: Sonate Op. 17 von Rietz, Variations und Fuge Op. 17 von 
Kiel, Andante Op. 35 von Beethoven, Momeut Musical 
bert, Nocturne von Field, Capriccio (Op. 16) von Mes 
Seberzo Op. 81 von Chopin und Faaehingsschwaok Op. 26 von 
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», J. B. Marsch der Grazien. Bluette für Piano 
Polka Ober Motive aus Auber s Der erste Glucks) 

Polka-Mazurka Ober Motive aus Aubcrs Der erste 

Giückstag — 10 

Auhrr Der erste Gluckstag, komische Oper iu 3 Acten. 
Bouquels de Melodies pour le Piano par J. Hummel. 

Suite I -25 

Biel. B. Op. 41. Lea doigts de fee, Polka pour Piano . - 7* 

Op. 48. „Seit ich in s Auge dir gesehen", Lied 

ftlr eine Singstimme (Alt oder Bariton) mit Pianoforte- 
begleitung — 7, 

Op. 44. Walzer-Rondo (Hör - ich die 

Weisen erklingen) für 1 Singstimme m 

- 1b 



der Posse „Die 



Op. 45. 

über das Vogellied 

für Pianoforte 

BUsr. Op. 31. Concerthaus-Polka für Pianoforte . • 
Braams, < Op. SO. Clausthaler Bergsflnger-Polka r Pte. 

A. Op. 69. „Musikalische Keise durch Ruropa". 



Op. 107. Polka über Motive aus i. Offenbaehs Ro- 
binson Crusoe für Pianoforte 

Ctalehard, A. Op. 2. Erinuerung an Hingsieben, Polka 

für Pianofort« 

- — Op. 8. Souvenir de Danse, Galopp für Pianoforte 
flnng-l, Je«. Op. 225. Tonmosaik, Potpourri f. Pianor. 

Op. 226. Pandecten. Walzer für Orchester . . . 

Op. 229. Corpsballlanze, Walzer für Pianoforte . 

II «-n iia ii , Ad. Robinson Crusoe, Opern en trois arte* 
de J. Offenbach. Divertissement pour le violon- avec 

nceompagnenient de Piano 

Hymne des norddeutschen Bundes nach der bekannten 
I: „Vater icb rufe dich". 



10 
10 
15 

17, 

10 

n 
7. 

Ii) 



Dieselbe für eine Singatimme und Pianoforte .... 
Hellerer K. Op. 228. „Le premier jour de bonheur" 

d'Auber. Romance, Chanson, Gigue varies p. le Piano 
— — Op. 5129. Le premier jour de bonheur d'Aubrr. 

Lea Djins, Melodie transcrite pour le Piano .... 
Lange, u Op. 48. Fleurs fanees, Melodie pour Piano 
Langer!, A. Die Fabler. Ouvertüre für das Pianoforte 

zu 2 Händen 



- 2*, 

- 15 

- l?, 

- 20 



J. 

do. 

Leniner, A. 

Op. 59 



Crusoe, Opera en trois 
Deux Bagatelles. 

do. 

Op. 58. Heimalh-Gruss, Marsch f. 
Amazonen-Marsch für Pianoforte 



de 
No. I. 
No. II. 
Pianof. 



Fr. Valse de l'opera „Kaust" de Gounod. Arran- 
gement pour Piano a 4 mains 

Lea Adieux. Riverie sur un motirde l'opera de Ch. 

' „Romeo et Juliette" 



- m 

- m 

- 7| 

- n 

1 5 



1 21 

L«ecab«ra, A. Op. 25. „La belle Amazone" f.Orehester 2 7J 
Markeasea, B. Scheidegruss, Walzer för Orchester 1 22} 
Orlenbach. J. Potpourri ans „Die Damen der Helle" f. 
Pianoforte — 174 

— — Die Grosssherzogin von Gerolstein. 

No. 3b. Rondo. Ach, wie lieb ich die Soldaten — 17 v 
• 5. Chronik der holländischen Zeitung. Sich 

einer Fürstin gern verloben — 10 

- 11. Rondo und Duett. Sag' Ihm, als man kaum 

ihn geseh'n ... — 174 

Pfeil. Wolde mar. Graf von. Gruss an die 
meraden, Trauermarsch für das Pianoforte 
B. Geschwindmarseh. Part, für 
Grenadier-Marsch, Fridericus Rex, K. 
-Marsch No. 200. Part f. Mililairmusik 

B. Op. 191. Robinson Crusoe, Fantaisie de 

Salon pour Piano — 15 

Bumnel, J. Duo pour le Piano a 4 tau. sur 

Crusoe de 1. Offenbach 

i Crusoe de J. Offenbach, Fanlaisi 

- 15 




10 

5 



Mar«. H. Die Gemüthliche, Polka-Mazurka. Op.54. Api- 

tln», (* Diana-Galopp. Op. 15 f. Orcb 

mih «-Irr. J. B. Op. 114. Mignon, Opera de A. Thomas. 

Fantaisie pour le Violon avec aecompagn. de Piano . 
Ntlebl. H. Op. 55. Sechs Lieder Wr 1 Singst. Compl. 
Vocta, A. 4 Mazurki na fortepian. No.l. Sluzewsky, Mazur 

. do. do. - 2. Hultajski, Mazur . 

do. do. • 3. Anecka, Mazur . 

do. do. - 4. Kalayski, Mazur . 

Voigt, F. \v Delllir- Marsch über „Drei muntere Bur- 
schen", K. Pr. Armee-Marsch No. 201. Part r. Mililairmusik 
Wa«uer, fr. Op. 60. Geburtsfesl-Polka für Pianoforte 
Waltber, ('. Op. 35. Mazur Zychlinski na fortepian . 
Wilr.li beo, J. v. Geschwindmarseh. Part. f. Mililairmusik 
CotlecUon dem Oeuvres daatiquem et moderne». 
Beethoven. L. van Fidelio. Clavier-Auszg. zu4Hdn.von 

H. Lirich 52, Bg 

Op. 36. Ute Siufbnie (D-dur( vierhändig arran- 

Kirt von F. Brissler 18 - 

Hnydn. Jos. Serenade p. P. »eul 1 - 
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Die 



LeonorenOuverturen von Beethoven. 

Von Carl Koimaly. 



Nitht minder als die beiden ge mallen Leonoren 
l.cssn.g's fftr den .VI n ler wie för Freunde und Kenner 
der Malerei: bieten dir: drei com ponir teil Leonoren Bee- 
thoven's. d. Ii. die drei oben genannten, berrlichen Ton- 
dichtungen, zu denen das Sujet der Oper den Componiiten 
des „Fidelio" nacli einander angeregt hat. für den Musiker 
wie für Liebhaber und Kenner der Tonkunst ein grosses 
Interesse dar. Wer einmal Gelegenheit gehabt, einer in 
unmillelburer Aufeinanderfolge stattfindenden Aufführung der- 
selben beizuwohnen, oder gar bei einer solchen &elbftt. lilit- 
wiikend uder leitend sieb zu helheiligen, wird niebt nur 
dieses, sondern auch noch bestätigen, das* das, ihnen zu- 
erkannte, bedeutende lnUres.se zunächst in der seltenen, aber 
eben durch ihre Z u s « m m e n s t e 1 1 u n g vermittelten Gelegenheit 
beruht, einmal in die izeislige Werkstatt eines der grösslen 
Tondichter, den die Erde je gelragen, zu blicken und aus 
näher eingehenden Untersuchungen und gegenseitigen Ver- 
gleichen der drei Gomposiwuneu die llauplhehel der durch sie 
hervorgebrachten Wirkung kennen zu lernen. Damit soll 
jedoeb keineswegs in Abrede gestellt werden, dass auch 
einzeln, für sich betrachtet, jede der drei Ouvertüren 
durch gewisse •igenlhümliche Züge und ein besonderes, 
cbnrnklerislisi hes Gepräge inleressirt und dadurch unter den 
hervorragend*!»-!! Schöpfung"!! Beethoven's ihren Platz be- 
hauplet. Daraus folgt, da»s eine jede besondere Vorzüge auf- 
zuweisen hat. weshalb es Überflüssig erscheint, erst ermitteln 
zu wollen, welcher vor den zwei anderen wohl der Vorzug 
gebühre, obs< hon es gar nicht so unwahrscheinlich ist. dass 
die Unzufriedenheit, von welcher Beethoven bei der im 
Jahr 1814 erfolgten Wiederaufnahme und Umarbeitung des 
..Fidelio" erfüllt war und die er gegen den Theaterdich- 



ter 



Treitschke unverhohlen genug ausspricht*), sieb, 
r oder weniger, selbst auch auf die wahrschein- 



lich bereits vorhandenen Ouvertüren No. I uud No. II 
erstreckt hat. Was es damit mich für eine Bewanduiss 
haben mag. so erhellt ans einem Vergleiche besonders der 
zweiten mit der jetzt f»»t üburall zwischen dem ersten 
und zweiten Act eingeschalteten dritten Ouvertüre (der 
namentlich für den Musiker eine Fülle von Anregung und 
Belehrung negativer wie positiver Art darbietet) in 
gleichem Mansse wie aus der. durch Otto J ah n's Ciavier- 
auszug ermöglichten Zusammenstellung der ursprüngli- 
chen Conception und der späteren, bedeutend verän- 
derten Gestalt der Oper — immer wieder von Neuem: was 
für hohe Anfordern iigeu der nie und nirgend sichtlich ge- 
oiigihuetide Minister an sich stellte, und welche strenge 
Selbstkritik er unablässig an seinen Arbeiten übte: was wie- 



derum auf den Krnsl und den Kifur des Streben* 
künstlerischer Vervollkommnung, von welchem Beethoven 
erfüllt war. wie auf die Hoheit und den Adel de* Ideals 
schliessen Iftsst, da* ihm vorscli webte und das zu erreichen 
es ihn unaufhörlich antrieb. 

IJevor zu abgesonderter Betrachtung jeder der drei Ou- 
vertüren für sich geschrillen wird, ist es uolh wendig, auf 
ein Moment aufmerksam zu machen, dessen Bedeutung für 
die neblige Erkenntnis» und Würdigung der Auflassung — 
d. b. des Gedankenganges und der besonderen Motive, von 



"I — „Uelirigens ist die ganze Sache mit der Oper die mflh- 
viHi der Welt: denn ich bin mit dem Meisten unzu- 
frieden uud es ist beinah kein Stück, worin ich nicht hier 
und da meiner jetzigen Unzufriedenheit einige Zufriedenheit hatte 

20 
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welchen Beethoven bei der Cooception geleitet worden, nicht 
unterschätzt werden darf. Es ist dies der immerhin cha- 
rakteristische Umstand, dass bei niler Eigenlhfirolichkeit des 
besonderen Gepräges, welches, wie gesagt, jede der drei 
Ouvertüren fOr sich in Anspruch nehmen kann, doch alle 
drei das erhaben sehwerrofilhige Motiv der Arie FloreslanV 
„In des Lebens ß 1 0 1 tt >• n t a i; « n ist das Glück von 
mir gefloh'n" etc. enthalten; nur dass es No. I nur 
einmal und zwar erst nach Abschluss des ersten Theils 
des All gro. No. II und No. III aber «Jeich im Eingang 
des ersten Te o^o Adagio und auch sp«er norh im AhVgm 
bald hier, bahj nort — in. hr oder weniger etil wickelt — Ufin- 
gen: eint- f.onS' quen*. die allerdingt zunächst nur die Vor- 
bereitung der Erscheinung Floreitnn's und auf diese auf- 
merksam tu machen. zumZ w eck hatten, zugleich aber auch auf die 
Absicht einer Art von Concession, eines musikalisch - mono- 
logischen Seufzers o'ler Schmerzenschreis Ober das eigene, 
schwere Gescl.irk deuten dürfte, von welchem der unglück- 
liche Tondichter bekanntlich heimgesucht war und an wel- 
ches ihn die merkwürdig zutreffenden Textesworte nolh wen- 
dig erinnern mussleti. Aber auch wenn diese Deutung viel- 
leicht zu willkürlich und zu subjectiv erscheinen sollte, um 
ihr ohne Bedenken beistimmen und allgemeine Geltung zu- 
gestehen zu können, wird es doch jedenfalls immer als ein 
rousikalisch-physiognoiniächer Meisleigriff bezeichnet werden 
dürfen, durch ein- und denselben, den drei sonst so erheb- 
lich von einander \erschiedenen Ouvertüren verliehenen me- 
lodischen Zug der Canlilerie, den letzteren da-» Sieg-I der 
Verwandtschaft im I der gleichen geistigen Abstammung 
aufgedruckt zu haben. Haben ausserdem No. II und No. III 
dasselbe Hauplihema aufzuweisen und auch in der Anlage 
der Form, wie in den ungewöhnlichen Dimensionen dersel- 
ben. Manches mit einander gemein, so findet in dieser wie 
der andern Hinsicht bei No. I ein erheblicher Unterschied 
statt, welcher zeigt, das» das Sujet trotz — oder vielleicht 
gerade wegen semer Einfachheit selbst bei einem und dem- 
selben Maestro verschiedene Auffa-suneen znlie-s und her- 
vorrief Die einfache, nicht über eng gezogene Grenzen , 
hinausgehende Anspruchslosigkeit von No. I (erschienen hei 
T. Haslinger in Wient bei deren Co>iception Beethoven noch 
sich unmittelbar und völlig unter dem vom Sujet empfan- 
genen Eindruck hefan I, und da> Interesse von dein ersleren 
ihn noch in erster Frische und Warme erfüllte, ist von un- 
gemein rührender und sympathischer Wirkung, an welcher 
das itiulhig auffl. mimende, dabei aber unendlich tief em- 
pfundene und sofort im Geuiülh Wurzel fassende, erste Haupt- 
motiv wie die schmerzlich klagende, gleichkam in Thronen 
getauchte Melodie dt-i zweiten Themas, aus deren leidvollen 
Zügen dem sinnigen IlOrer das edle Antlitz Leonorens, des 
liebenden Weibes, der treuen, zur Rettung des Galten 
mit aufopfernder Umgebung herbeigeeilten Gattin entgegen- 
blickl. gleichen Aullieil haben. In No II und No. III er- 
scheint dagegen die Aufgabe ungleich tiefer und bedeuten- 
der gefasot. womit freilich unvermeidlich der Eindruck stär- 
kerer Absichtlichkcil und einiger Praelension verbunden ist. 
Niemand wird jedoch daraus den Grund zu einem Tadel 
herleilen wollen, so wenig wie es Jemand einfallen wird, es 
nicht ganz erkhVhch und in der Ordnung zu finden, dass 
ein Walirisch mehr Raum einnimmt als eine Forelle. 
Die Uuverlure No. II ist laut der, einer Alteren Ausgabe der 
Verlagsbuchhandlung Hmikopf A Härtel voigedruckien Be- 
nachrichtigung: ..Die frühere Bearbeitung von No. III, von 
dieser jedoch in mehreren Theilen wesentlich verschieden 
und dadurch von wesentlichem Interesse" — wie dies auch 
bereits im Eingang bemerkt wurde. Diese Verschiedenheit 
mit zu Tage: 

Erstens: in der — man kann wohl sagen — etwas zu 
ausgedehnten Enlwickelui.g einzelner Glieder und Neben- 
gruppen des Themas, wodurch Wiederholungen entstehen. 



bei welchen man sich bisweilen kaum des Eindrucks der 
Ermüdung und des Gefühls zu erwehren vermag, dass des 
Guten wohl etwas zu viel geschehen, und die Citrone bis auf 
den letzten Tropfen ausgepreist worden ist: wahrend in der 
Ouvertüre No Hl in dieser Beziehung nicht nur überall eine 
weise Oeconomi« und die durch dieselbe bedingten Grenzen 
beobachtet, sondern auch alle zu üppigen Auswüchse und 
müssigeii Nebenlriebe der Wurzehde« mit künstlerischer 
Selbstverleugnung beseitigt erscheinen: ganz in Uebereiu- 
Stimmung mit dem bewährten Princip: was nicht unbedingt 
not h wendig ^«b»r f| ftjsi» zu entfernen. 

Gewiss hat darch "Äiesr Au«scli«Wun$«>n, die fast der 
Vermuilniug Raum geben lassen, dass dem .Maisler Aus- 
sprüche französischer musikalischer Aeslheliker, wie z. ft, 

- „Toujours les longueur$ fatiguent; les longueurs du 
compostteur autant que Celles du po*U" — 

oder : 

— „Autti dam la musique la eoneision et la elarU sonl 
de» conditiom indispensables pour le succes" — 

vorgeschwebt haben, No. III ungemein gewonnen, in so fern 
gerade diese Modificationen es sind, durch welche Alles 
mehr nuf sein gehöriges Maass beschränkt und an seinen 
rechten Plulz gestellt erscheint und die schliesslich den 
Eindruck jener durchsichtigen Klarheit und jener Reife ge- 
winnen lassen, zu welcher auch selbst der Begabteste sich 
nur nach jahrelangen Arbeiten und schweren Kämpfen 
durchzuringen vermag, die jedoch zu allen Zeilen immer 
erst als das wahre Kiitehum der Classicitüt gegollen ha- 
ben und gellen werden. — 

Zweitons: in der ganz abweichenden Gestaltung und 
Behandlung der Caulilene des Floreslan-Motivs. das bei 
No. II im ersten Theile dreimal: zuerst in E, dann in 
F- und zuletzt in C-moll auftritt, dagegen im zweiten 
Theil — nach dein Adagio J — nicht mehr zum Vor- 
schein kommt, während es in der Ouvertüre No. III ein- 
mal im ueslun Theil (in E| und einmal im zweiten (in 
G| erscheint, was jedenfalls mehr dem Ideal künstlerischer 
Symmetrie entspricht, das in dem gleichen Verhältniss aller 
Theile zu einander besteht. 

Die Verschiedenheit äussert sich — 
Drittens: nicht nur in der bedeutend modificirlen 
Gestaltung des Neben- (Gesang l Motivs, des in No. II nur 
einmal, und zwar erst im 43sleu Tact des einleitenden 
Adagio, in No. III dagegen bereit-, im 32>len Tact und 
dann späler im Allegro und zwar im löOsten Tact wieder 
auftaucht, um in Verbindung und allernirend mit andern, 
dem Hauptlhema entnommenen Bestandteilen zu selbst- 
ständiger Verwendung zu kommen und gewisserma-sen 
ein« Arl Keil oder Vehikel für die weitere thematische 
Entwicklung zu bilden, deren verschiedene modulalorische 
Stadien, ungeachtet ihrer höchst frappaulen Beschaffenheit, 
mit solcher Ungezwungenheit und Natürlichkeit eintreten, 
dass IBM unwillkürlich an die zwar paradox klingende, 
nichts desto weniger aber durchaus wahre und treffende 
Bemerkung Beliina's: 

„Mitunter scheint es. nicht: als ob der Komponist 

den Salz, sondern vielmehr: der Satz den Componislen 

ausführe" — 

erinnert wird. Endlich äussert sich die Verschiedenheit 

Viertens: durch die mich dein Trompelen-Sigual in 
B erfolgende Einführung einer breiten, langathmigen Can- 
lilene. zu deren Begleitung Beelhoven eine in No. II nur 
vorübergehend auftauchende, rhythmische Figur der Hörner 
und Fagotte sehr wirk-<arn verwendet hat und auf deren 
harmonischer Grundlage auch der in ihr Op«r selbsl (Quar- 
tett in D — im Kerk' r| nach dem Rettung und Hilf« ver- 
kündigenden Trompeleusignal ein'relendeii Passus; „Ach Du 
bist gerettet — Grosser Gott !" elc. - beruht. Zwar Irtsst 
sich gegen solche in dramatischen Ouvertüren ange- 
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lirncl.le - so tu' sagen: aus der Schule schwätzende -1 
Ahticipalionen eus de* Oper selbst ntent g*n* mit Un- 
recht Mnwcoden, dass sie in der beabiicMigten^tWirktmg 
mf den die Oper nöch niohl kennenden und . daher auch 
die Besiehung der ersteren niohl voratuwndeii- Zuhörer. ,v»r» 
lustig gehen; abgesehen davon, des» die vorzeitige Eiufüh- 
rung des betreffenden Motivs dasselbe dann an der betref- 
fenden Slelr*" um den Rai» der 'Neuheit und sonnt um den 
Effet t bringt, \t(i* BmI) Rossini's Ansieht den Weber'- 
achen O t uv«rliirrii (Krej&chij(z, Euryanlhe, Oberon) vorzu- 
«i-n'i'ii m. 'Dbclt lässt mcTi andererseits auch wieder gel- 
tend machen, dass ja der Componist auf wiederholtes 
HOren rechnet, durch welches allerdings dem Zuhörer mehr 
und mehr die Beziehung des betreffenden Vor k längs 
aufgehen wird, während der letztere selbst — wesentlich 
sur Hervurbriuguug des Eindrucks geistiger Einheit und 
plaomiissiger Anlag" beitragt. Um du» Ergebniss dieser 
musikrtli'.fh-kr.iiM ben L'nlei suchung in wenigen Worten zu- 
samnten tu 'fassen, so lassl sich nicht verhehlen ; Neben 
und gegen No. III erscheint Ouvertüre- No. 11 nur mehr 
eine — wenn euch grosser) ig« und hoch geniale — Stu- 
die, gewissermassen erst eine Vorstufe zu der erstge- 
nannten, nls: ein wirkliches und fertiges, in alh-u Theilen 
Vollendetes Kunstwerk, auf welche Bezeichnung vielmehr 
nur d«r Ouvertüre No. III voller Anspruch zuzugestehen 
ist, obschon — wie bemerkt — No. II bereits dasselbe 
Hauptthema der drillen zum Grunde liegt. Dieser 
letzte Umstand bestätigt wiederholt. dAss es die Er- 
findung allein noch nicht Ihut. dass es eben nicht so- 
wohl auf dfts Was als auf das Wie — d. Ii.: nicht nur 
auf das Thema, sondern eben so viel auf die küns tie- 
rische Hehandluiig und Verwerlhung desselben 
ankommt. 



Receneionen. 

» : i 

Laiuuierg, Julia«. Fünf Gesänge für eine Singstimme 
mit Pianoforle. Op. 19. Bremen, Prager dt Meier. 

Volk in hii ii Robert. Die Bekehrte von Göthe für eine 
SopriMiBlimm» mit Clavierbegleilung. Op. 54. Pesth. 
G. Heckenast. 

Rebirek. Josef. Andante cantabile et Allegro appas- 
sionalo pour Violon et Piano. Leipzig, ßreilkopf & Härtel. 

Den vorliegenden drei Werken vermag ich eine beson- 
dere kOnsMeriäctie Nedeulung nicht nachzurühmen. Sie ge- 
boren zu der ungeheuren Masse indifferenten Mittelgutes, 
welches eine jede Novasemlung mit sich führt. Mau ver- 
mag sich darüber nicht zu ärgern, aber man, hat auch keine 
Freude daran. Vielleicht macht dergleiob'-n aber am besten 
seinen Weg. denn das grosse Publikum pflegt gleich sorg- 
fältig das extrem Gute, wie das extrem Schlechte zu meiden. 

Die meiste Anerkennung verdienen die Lammers*chen 
Lieder. Sie sind leicht ausführbar, natürlich in Harmonie 
imd Melodie, und verständig declamirlr auch gehören sie 
nicht dem leidigen Genre au, dessen Hauplcharakter eine 
gewiss« Kflchensentimenialilä) ist. Die Erfindung darin aber 
sieht auf sehr niedriger Stufe und de Conoeplion l.i.t et- 
was gar zu schablonenhaftes. Am bestell sind die im 
Volksiwi gehaltenen beiden Lieder No. 1 und 4 ..0. war 
inain Leb" und „Und d'eut der Winter' - gelungen, wenn- 
gleich, auch sie in keiner Weise das Interesse zu fesseln 
vermögen. Es sind gut cfuislruirle Liedformen, deren Me- 
lodik und Harmonik das Nnrhstliegeii fe biete!, was mit 
.Anstand zu Verwenden wir. In No. 3 ..Am Strande des 
Ayr" macht sich ein ferner llehergartg von F-rooll über 



Fis-rooll nach D-dflr und F-«Jur ir» aogenehiner Weise be- 
merkliob, im Uebrigen ist die Ausbauin, welebs dieses und 
die alldem Lieder einem feinen musikalischen Geschmack 
gewahren, eine kaum nennenswerttie. So hoch ich Nalür- 
liobkeit und Correclhait schätze, so dürfen sie doch nicht 
die einsigen Vorzüge von Compositionen bildeq n denen ich 
musikalische Bedeulung einräumen soll. 

Viel lieber sind mir Lämmer'* harmlose Lieder als 
Volkmano's Gesang „Die Bekehrte", der in seiner Ge- 
spreiztheit und Slyllosigkeit mir vollständig antipälhisch ist. 
Wenn Lämmer'» gewöhnliche und nnselbslsiändige Melodie 
mit einfacher, natürlicher Harmonie bot, so giebt Volkmann 
dafür fast gar keine Melodie mit gesuchter Harmonie und 
lässt die Singslimm« Dämons Flötenspiel in Trillern und 
äusserst schwierigen Legalu- undStaccalocoloraturen imitiren. 
Die Tragik des drillen Verses in ß-moll erscheint mir 
schliesslich ganz Übel augebracht. Hat die Schäferin wirk- 
lich ihren Dninon verloren, so tröstet sie sieh sicher bald 
mit einem andern Schäfer, und so lange sie nooli „lalerala" 
singen und trillern kann, braucht sie nicht nach B-raoll zu 
moduliren. Der Schlus* 

1» la 

mit der Ueberechrift „schluchzend" streift nach meinem 
Gefühl an's Possenhafte und möchte im Concerlsaal wohl 
einen andern als den gewünschten Effect hervorbringen. 

Die beiden Violinslücke von Rebicek sind leicht und 
gut spielbar für die Geige gesetzt. Sie bewegen sieb in 
melodiösen Phrasen, ohne doch ein Thema recht klar aus- 
zusprechen oder gar zu verarbeiten. Sie machen mir den 
Eindruck, als wenn ein begabter Dilettant phanlasirt, wäh- 
rend ein guler Musiker sich die Langeweile darüber durch 
ein gewähltes Accompagnemenl vertreibt. Um diese Ficlion 
noch zu verstärken, passt die Begleitung an einer Stelle nicht 
zur Solostimme. Da heisst es. wie folgt: 




Das Eingeklammerte ist so unschön und fehlerhaft, dass ich 
es für unmöglich erklären möchte. Auf künsllerisohen 
Werth kann dies Opus keine Ansprüche machen. 

Richard WO erst 

'.'•!.■..' " ■ . . . I . - .. 
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Feuilleton 
Wir neben Wer 4m Facsimde eines aeten, 

und unbekannten Lied««: „Vom greulichen Lulw 4ea 
Vollsaufen*, ein schöner Versreim", wekher »f>» durch die 
GQte des jettigeo Bemtters der Antiquariats • Buchhandlung 
Calvary & Comp, mitgetheilt wurde. Es datlrt aus 



Klosterbibuolhek » Schlesien und tragt die Jehresiahl 1654. 
Schreibart und Slyt sind Dach dem Urlbeile vollkommen coro 
pcleater Richter unswaitelhaft «cht. nur die kleinen Erklärung», 
seichen: Im, toi als. Ober emietneo Noten schsinco 
Dalums tu sein. Das Oedicbl hat nicht 

von denen wir einige folgen lassen: 



^4)r" Jvtäityw vV ^£j*$fl<C 



Tom greulichen Laster des 
Volisanfens, 



Grossgünstige lieben Herrn :|| 
lob wollt' euch gerne singen, 
_*eous 



Von unseres Landes Sitte tfl 
" • Ihr wollt mit Helsa drauf 



r 4, 




rty^ 4i^i Jtynt , 



darumb ich freundlich bitte 



Es ist ein neu (jetfteht : | 
in einer alten Weise, 



Uttt in£j fttnt JbjOfh 



"ich hoff ea schadet nicht. 

VoltaaufeD ist gross Schad :j| 
doch ist srhier nirgend Keiner, 



1 doeh ist srhier nirge 

r der nicht Lust daran 




VolUaufen bringt gross Weh :|| 
"Doch wenn man'* kaum verdauet, 
yo treibt DIM'a dennoch mehr. 

Vollssufen ist gross Scbsnde :l| 
doch treiben's allenthalben 
die Klügsten sebier im Lande. 

Vallaaufen bringt grata Pein i| 
""doch muss es bei uns 

Vollaaurea ist ein Plag h| 
die bei gesundem Leibe 
lassen 



.Jgf 'J* n*w fffcfy ff: }h tWr aL» (W<? , 



So geht es eine Weile fort; di 
konimen die guten Ermahnungen 

0 lieber Colt und Herr :|| 
Viel 



d. R 



Berlin. 
M e r u 9. 

(KOoigl. Opernhaas.) Am 5, debutirten eis neu engagirte 
Mitglieder der KOnigl. Oper in Weber's „Oberon" Frau Vog- 
genhuber als Retia und Fräulein Brandl als FaÜme. Ein 
Anschlag im Hause benachrichtigte das Publikum, dass Frau 
Voggenhuber Irols starker Heiserkeit — um die Vorstellung 
nicht tu stören — singen werde und um Nachsicht bile. Wir 
waren vorher allerdings gespannt, tu hören, wie die Sängerin 
bei ihrer io der hohen Lage genirten Meno-SitpraiiBlimroe die 
oft sehr unbequem liegende Parthie tu leisten vermochte, wir 
wurden nach jenem Anschlag geradrtu begierig tu erfahren, wie 
es ein Metin-Sopran bei starker Heiserkeit möglich mache, die 
Reiia durchführen. Wir sollten indessen bsld beruhigt wer- 
den, denn die Heiserkeit — und darauf mOssen wir uns ver- 
slehn — war in keiner Nummer tu spüren, sogar die heik- 



lichen Stellen im ersten Finale wie in dem Quartett vor der 
Abfahrt wurden, wenn auch schwerfällig und nicht Oberall cor- 
reel, doch ohne Hindernisse gegeben. Allerdings liesa Frau 
Voggeuhuber die Auftritts - Arie in C, eine schwere 
Aufgabe, welche nur einem wirklichen Sopran mit glucklicher 
Disposition in der hohen Lage gelingen kann, gant aus. 
das erste Finale, welches eine leichte Coloratur fordert, 
alle Wirkung, so gab die Sängerin in der grossen Arie des 
2. Acts, welche ihr bis aul den jubelnden Schiusa gOustiger 
liegt, manches Gelungene. Daa starke Tremolo, welches bei 
Cotoraluren doppell auffltll, wird Frau Voggenhubtr 
riren müssen. Fräulein Brandt sang die Falime gant 
die Parthie widerstrebt aber ihrem ganten Wesen, wie ihrer 
Persönlichkeit vollständig; die sehr dunkle Klangfarbe der Stimme 
lassl das heilere humoristische Element in der Kammertore 
nirgends aulkommeo. Recht lobenewerlh waren die Herren 
Woworsky und Krause als Huon und Scberasmin sowie 
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Frluleta Borioa als Oberoo. Frlul«in Börner ab Me«r- 
madehen konnte, trotzdem Herr Kapellmeister Dorn «ich achlel- 
waiaa abmühte, nicbl io das richtig» Tempo gelangen und ver- 
schleppte Ana reitende Lied total. — Am 7. war „Feeosee; am 
IQ. „Maurer". 

Im Friedrieh-Wilhelmstadt Thealer wurde am 8. um er- 
sten Mal« aufgeführt: „Urlaub »ach Zapfenstreich", Operette in 
I Act nach dem Französischen von Carl Treumann, Musik 
von Offen bach. Wir erinnern uns teil langer Zeil uicht, eioe 
so reitende Operette gehört iu haben, als dieses Werk des be- 
liebten Componislen — welchea er, so viel uo« bekannt, fOr 
die Saison iu Bad Oma schrieb. Das einfache und doch so ao- 
mulhig wirksame Libretto — auf den bekannten Geurebddchen, 
das eine: wie ein frantönischer Sergeant mit Schmeichelworleo 
ein Mädchen in das hohe Koru fuhrt , das andre: die Seena 
nach jenrm Vorfalle, basireod — gab dem Goinponisten sehr 
freie Hand für die musikalische Gestaltung, und wir müssen 
sagen, dsss er die Gelegenheit meisterhaft wahrnahm; er hat 
uns diesmal in reichster Weiae regalirt. Die heulige Operette 
ist so frisch, ai» enthalt eine ao grosse Zahl der graziösesten 
Motive, dnss aie jedem Publikum den laulesten Beifall abzwin- 
gen muss. In diesem Werkchen seigt sich wieder ao recht die 
eigentümlich reiche Begabung Ottenbach'« fOr den Genre, 
den er geschaffen und der ihn jedenfalls einen Platz in der 
Musikgeschichte sichert. Wollten wir die hOb-cben Nummern 
der Operelle citiren, wir mOssten sie alte nennen, denn jede 
zfiodet in ihrer Weise und jede hat ausserordentlich gefallen. 
Von besonderem R-iz und Werth für uns sind die beiden gros- 
seren Duelle. Das eine zwischen den beiden Sopranen beginnt 
mit einem lieblichen Spiel der Slimtneo zu den wenigen Worten 
„Wie isl er achöa, wie ist er reizend anzusehn" eine Art cu> 
lorirler Improvisation, welche von grossem gesanglichen Effekt 
erscheint; nach einem pikanten {-Zwischensatz kommt eine 
jener humoristischen Erfindungen, in denen Offen bach 
ohne Nachahmer isl: mit den wenigen Worten „Larose 
Pompon" weiss er die komischsten Wirkungen tu erzie- 
len — hier wurde der Beifall ein ao stürmischer, dass 
die Stelle repelirt werden musste. Noch hervorlreleoder, we- 
nigstens in musikalischer Hinsicht fesselnder ist das zweite 
Duell twischen Sopran und Bariton; gleich das erste Moliv — 
welches schon in der Ouvertüre «ulfiel und tum Schluss noch 
einmal ausgeführter auftritt — nimmt unser Ohr so ein, dass 
wir es festhalten und am anderen Tage nachsingen; darauf 
folgen twei kleine Strophen (F-dur ||, welche uns von der Ge- 
fahr dea Spazierengehens im Mondschein erzählen, so einfach 
und doch so melodiös, dass wir geru noch mehr Verse hörten. 
Die Stelle, in welcher Laiu>e die Jobin zum Gang überredet 
und wie datu die Nachtigall bei stiller Nacht schlagt, gehört 
tu dem Liebenswürdigsten, das uns der Componist gegeben — 
dieae Annäherung zum Lyrischen, dieses Palhos ohne jede 
Travestio und doch nirgenda aus dem Styl der Operelte heraus- 
tretend, das dürfte ausser Offenbach Niemanden ge- 
lingen, hier zeigt Offen bach die gante Fülle seiner Be- 
gabung, seiner" künstlerischen Individualität. Die Auffüh- 
rung verdient unsre ganze Anerkennung, und wenn wir die 
beiden Darstellerinnen der Jobin und der Nicole die Damen 
Lina Mayr und Koch tuerst nennen, so geschieht es, weil 
ihre Gesangsparthieen grossen Fleiss und Sauberkeit beanspru- 
chen und beide Damen ihre Aufgaben trefflich lösten. FrAulein 
Lina Mayr halle ausserdem volle Gelegenheit, ihr drastisches 
Spiel, gewürzt mit vielen drolligen Nuancen, glanzeud tu ver- 
werten. Aber auch die beiden Sergeanten Larose Pompon und 
Lauternick landen in den Herren Leszinsky und Adolfi ge- 



wandte Vertreter in Gesang und Spiel. Das Ensemble ging 
rund und pricts, und so stellte sich denn ein schlagender 
ErMg heraus; jede Musiknummer hell« sieb so einstimmigen 
lauten Beifalls su rühmen, dass die Operette zweifelsohne viele 
Wiederholungen erleben wird. 

Das Coocerl dea unter Leitung des Herrn Rudolph Radecke 
stehenden Cacilienvereiiu fand am Busslage io der Petrikircbe 
statt und bot an Chorwerken ein Ave Maria seines Dirigenten 
und ein Requiem n capella von Lotli. Die Leistungen waren, 
einige Schwankungen im Lolli'scheu Requiem abgerechnet, 
welche bei den bedeutenden Schwierigkeiten dieses Werkes tu 
entschuldigen sind, durchweg gelungen und stellen sowohl dem 
Verein als auch dem Dirigenten ein günstiges Zeuguiss lür ihre 
künstlerischen Bestrebungen aus. AU Zwischennummern tru- 
gen die Herren Musikdirector Rnb. Bad ecke und Concerl- 
meisler Stahlknecht eine der 6 Fugen über den Namen 
Bach aus Op. 60 von Schumann lür Orgel sowie ein Adagio 
für Cello trefflich vor. d r 

Correftpoudeaieti. 

Paria, den 9. Mai. 
Die Pariser sind plötzlich in der Nacht vom Dienstag auf 
Mittwoch um zwei üperntheater armer geworden. Am Morgen 
des letztgenannten Tages prangte nämlich auf den Affichen dea 
TheJtre lyrique imperial und des The»tre de la Renaissance, dem 
Doppel-Unternehmen Carvalhos, das verhangniesvolle Wort ..cia- 
rar«". Die [, (sprechende Illustration hierzu bildet, dass aeit vor- 
gestern die Effecten und KinrichtungaalOcke Carvalho's oben in 
den Sälen des Theatre lyrique verkauft wurden, und dass sieb 
unten auf der Slraj o 800 — ~00 Duhr n - Angehörige, Saiger, 
Tänzerinnen, Orchestermrtglieder, Choristen etc. taglieb gruppi- 
ren, welche Ihre rückständigen zwei- bis viermonatlieben Gagen 
fordern. Also durch deu unverantwortlichen Leichtsinn ei- 
nea einzigen Mannes, welcher das Geld in besseren Zei- 
ten vergeudete und gleichsam zum Fenster hinauswarf, se- 
hen sirh plötzlich Hunderte von Menseben an die Luft gesetzt. 
Dass aber so Etwas in Paria, an dieser Kaiserlichen, subven- 
tionirten Opernbübne geschehen kann, das ist eine beschämende 
Thatsache, welche eigentlich in erster Instanz der betreffenden 
entscheidenden Kaiserlichen Behörde zur Last fallt, die mit Non- 
chalence Directorslcllen verleiht, ohne andere Garantie, ala daaa 
man, wie Herr Carvalho, ein einschmeichelndes Wesen besitze, 
und einmal Rollen von dem LWange etwa wie „die Prerde sind 
gesattelt" hergesagt habe, und der Gemahl einer grossen Sänge- 
rin sei. Nach moraliachen und materiellen Garanlieen wird so- 
mit gar nicht gefragt Wenn die Freiheit der Theater derartig 
geübt wird, dann wundern una die vielen hier vorkommenden 
Bankerotte nicht (Bekanntlich hat in den letzteren Tagen auch 
das Theatre Porte-Saint-Martln Fallit gemacht) Als wahrschein- 
licher Nachfolger Carvalho'a im Theaire lyrique, welche« vor 
dem 1. September keinesfalls wieder eröffnet wird, bezeichnet 
man den bekannten Concerl-Dirigenten Herrn Pas deloup — Be- 
züglich der übrigen, noch uicht fallit gewordenen Theater -t zu 
berichten, dass in der Opera comique Boieldieu's „Voitun* ver- 
seaa", mit Fraulein Cico und Herrn Crosti in den Hauptrol- 
len, mit jenem Succes wieder in die Scene ging, den dieses 
reizende Werk wohl verdient Dasselbe gilt von Maillart s „Dra- 
gona de villars" mit Krau Gnlli-Marie als Rose Friquet. — In 
der Grand Opera hielt Frl. Saaa Im „Don Juan" und als Afrikane- 
rn) ihren erfolgreichen Wiedereinzug, nachdem Fraulciu Nils- 
aon in der Abschiedvorstellung als Ophelia iu „Hamlet" neuer- 
dings tiegenstand in diesen Räumen seltenster Ovationen war. 
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Bis zu ihrer Rückkehr von London bleiben die Vorstellung u der 
Oper „Hamlet" suspcudlrt. — Frau Miolan - Carvalho feiert 
ihre Wiedergeburt, die sie im TheAlre de la Renaissance nicht 
finden konute, nunmehr in einem Gastspiele in Brüssel mit 2000 
tranc* per Abend. — Adeline Patti, von welcher der „Figaro" 
nunmehr ernstlich behauptet, dass sie Marquise von Caux ge- 
worden, indem sie vor einigen Tagen eine Civilebe einging, war 
io ihren letzten Abschiedsvorstellungen das Opfer einer Demon- 
stration Es wurde nftmlich bei dem Heneflz des Kraul. Kraus* 
im TheAlre ilalieune stürmisch verlangt, dass sie, iPiitlll an der 
Stelle einer anderen Künstlerin, die Rolle der Zerline in Mo- 
•arts ,.Dou Juan" singe: die so Erstürmte wurde jedoch, als 
sie nach langem Tumult in ge» Ähnlichem Saloncoslütne erschien, 
vou einem Anli-l'atli-Knlhnsiaj-ten mit einem gellenden Pfiff em- 
prangeii. welche „Antipathie" natürlich wieder zur Folge halte, 
dass die Anderen noch grosseren Beifall stürmten, l'nd so wurde 
wieder einmal im Publikum mein Comödie gespielt, als auf 
der Bühne. — Die erste Produeliou der „soeiete des Oralorios" 
unter Pasdeloup's Leitung fand vorgestern Abend in dir Kir- 
che Sainte-Genevieve (Pantheon i sta» Zur AuffOhrwng gelangte, 
mit 400 Sangern und Inslrumentalislen, der erste Theil von J. 
S. Bach s Passions - Musik- Vorher hielt Abbe Treppel, Pfarrer 
dieser Kirche, und Professor theologischer Eloquenz an der Sar- 
hoiine, eine Alloculiou. Der Reinertrag der rcservirten Platz« 
wurde den Nulbleidenden zu Algier gewidmet, uud veranstalteten 
.überdies* die Damen Prinzessin Metternich, De Graudval. Jules 
Simon und Marie Marie persönlich eine ergiebige Collecte in Her 
gulhesuchteu Kirche. Der Harb sehen Musik • Execution merkt 
man die l'ngewohiithcit und Neuheit der -Sache an; es bedarf 
hier erst des Hineinleben» iu den streugen und kiaftvolleu Ora- 
torien-Slyl. Ebensowenig Anspruch auf Vollendung halle die 
folgende Aufführung der HAndcl'scheu „Ode an die heilige Cnci- 
lic". trotz Pasdeloups höchst anerkennenswerther Bemühung, 
welche mit der Zeit ihres Erfolges sicher sein darf. Das zweite 
Cor: reit findet ebendaselbst am W> Mai statt — Hubinsteio 
bescblus* den Reigen seiner grossen hiesigen Triumphe vor- 
gestern in einer ausserordentlichen Vorstellung der „Grand 
Opera" zu Gunsten der Hilfskaase der dramatischen Autoren und 
Componisteu. Kr spieltemit üblichem Enthusiasmus eigene Compo- 
sitioneu dann Beethoven, Mendelssohn, Chopin. An selbem Abend 
gelangte auch Wagner s „Marche religieuse" aus „Lnhengrin" zur 
Aufführung — und fand — idie Zeiten Andern sich auch in der 
grosseu Oper!' - begeisterte Aufnahme. Einige Tage \ >rher 
dirigirte Rubio*«ein das Couccrt %ainl - Sa«u» im Saale l'U-yel, 
als Revanche, da Letzterer das Orchester in den Kuhiosteiu-Con- 
certeu dirigirt hatte. — Vou anderen Coucert - Vortragen sind 
noch die der Gebrüder l.amoury i Violine uud Cello) rühmend 
zu erwähnen. Der Violinist Lamoury, welcher Mendelssohns 
Coucert und eine eigene Composition mit grOsstem Beifall vor- 
trug, hat allen Anspruch auf deu .Namen eiues gediegenen Künst- 
lers. Als Virtuose auf speciellem Gobicte, das jedo Ii das il.ink- 
barste Publikum Budet, ist hier Herr MaxSeherck zu erwähnen, 
welcher iu einigen Soireen sein« neueste, höchst originelle Vio- 
lincomposilion „Serenade et Bolero de Violou, Guitarre et Ca- 
Hlagncltes, für Violine allein", mit einem Enthusiasmus zum 
Vortrag bracht«, wie eiueu solchen, im VerhAltniss, l'agauiiü mit 
seiner „Hexen - Variation" erzielt haben mochte. Die Violine, 
auf eitie ganz neue und eigenlhümliche Weise gestimmt, bringt 
wirklich die in obigem Titel angegebenen instrumental - Effecte 
liervor — uud bedarf iu dieser aecordischeu Behandlung, keiner- 
lei Begleitung- — Auch von dem hier lebenden deutscheu Com- 
pouisten, Richard Dressel, wurden im Laufe dieses Winters 
in mehreren -Salons neue Lieder zum Vortrag gebracht, die in 



ihrer ernsten, poetischen Richtung den grössten Beifall echter 
Kunstfreunde erzielten. Es ergieht sieh die erfreuliche That- 
sache, dass hier deutsche Musik uud Musiker immer mehr au 
Ansehen und WcrthschAtzimg gewinnen 

A. v. Cz. " 

... TT' ' - • . »1 ...| 

Wien, 9. Mai. 

-W.- Herr Sontheim hat dem Wunsch seiner zahlreichen 
Wiener Freunde entsprechend an die .Stuttgarter Hoftheaterdiret- 
lion auf telegraphischem Wege dl« Bitte um Urlaubsverlßngerting 
eingesendet und eine arhttAgigc Frist erhalten. Dor gefeierte 
Künstler trat seitdem als Eleaxar und Masnniello wiederholt auf 
und hielt eine reiche Ernte au Beifall und LorbeerkrAnzen. Seine 
letzte Gastrolle alsKleazar In Halevy's „Jüdin" brarhteselbstverstAnd- 
lich neue Ovationen und somit dürfte Hr. Sontheim unsere Residenz ge- 
wiss mit freudigen und dankbaren Gefühlen verlassen und bei 
seiuer nAchsten Wiederkehr gleich freundlicher Aufnahme ver- 
sichert sein. Der Frühling scheint überhaupt den grössten Theil 
seines Blumeiiüherllusses dem Hofopernlheater zuwenden zu 
wolleu ; «lieh FrAulein v. Murska. die am verflossenen Donner- 
stag als Lucia von Wien Abschied nahm, rief einen Regeu von 
Bouquets und KrAnzen hervor. — Hr. Gunz vom llannovcr'schen 
Hof Theater gastirt mit sehr günstigem Erfolge und sang neben 
obgedaehtert.ücia den Edgardo mit überraschendem Feuer, Der lieb- 
beknnnte Cast erfreute sich schon alsTamino inder„Zaiiberflöte" ei- 
uer sehr fr«udlicheti Aufnahme: sein eben nicht starkes, aber um 
so melodischer klingendes Organ erweckt Sympathie, nur wSrr 
seinem Vortrage mehr WArme und seinem Spiele mehr Beweg- 
lichkeit zu empfehlen, seine fast antike Ruhe kontraslirt allzu- 
sehr mit der jugendlichen Anmiith seiner Erscheinung. — Fast 
gleichzeitig mit Hrn. Sontheim begann auch Hr. Wachteljuu ein auf 
Engagement abzielendes Gastspiel. Der junge Tenor, desaenStimuie 
mit der seines Vaters sehr wenig Aehnlichkeit hat, trat als 
Lionel in Flotows „Martha" auf uud wurde, in Anbetracht der 
Beliebtheit seiues Namens, ziemlich freundlich empfangen. Schoo 
nach den ersten Tacten erkaunte mau deutlich, das« der Gast 
für erste Parthien unmöglich sei, doch hofft man ihn io kleine- 
ren Parlhieen verwendbarer — Der Singvercin der Gesell- 
schaft der Musikfreunde Inerte am 5. d. Mts. nach zehn- 
jährigem Bestände sein Gründungsfest im grossen Kedou- 
tensaale Abends 8 Uhr. Nach dem Feslconcertc, welches 
die besten und beliebtesten Chöre, mit welchen der Verein seit 
Jnbreu vielen Ruhm erwarb, zur Auffuhrung brachte, hielt der 
tüchtige Tenorist Herr Olschbauer eine Ansprache an den 
verehrten Chormeister Herbeck, dem die Ehre gebührt diesen 
Verein zu einem der bedeutendsten Institute Europas erhoben 
zu haben, und überreichte ihm im Namen der Mitglieder einen 
silbernen Lorbeerkranz und Tactirstah. Den Schluss des vor- 
angegangenen Fcstconeertes bildete ein imposanter Chor, vor 
welchem Direrlor II el I m esherger S. Bachs Vlolincoocert |A- 
molli mit bekannter Virtuosität vortrug. Das überaus zahlreich 
vorsammelle Publikum bewAhrte nach jeder einzelnen Nummer 
seiue regste Theilnahme und volle Zufriedenheit mit den (Mehli- 
gen Leistungen des Vereins. — Ein zum Besten des Fonds zur 
Errichtung eines Monumentes für Josef Haydu im grossen Saale 
von Schwender's Colosseum gegebenes Coucert erfreute sich 
sehr zahlreichen Besuches. Dem von Herrn v. Seppen bürg 
sehr schwungvoll gesprochenen Prologe ...Igten mit rauschen- 
dem Beifalle aufgenommene Vorträge bewährter Künstler, worun- 
ter Hellmesl erger, Dr. Schmid, Doppler und Neuinaiin ; der 
beliebte Humorist lirandjeau, \ ersetzte mit dem Vortrage seiner 
neuesten heileren Zeitbilder das Publikum in dir fi üblichste 
Stimmung. Das beabsichtigte Monument srdl schon im nAehsteu 



Digitized by Google 



161 



FrDbjühre auf einen der schönsten Plätze der Vorstadt Mnriahilf 
errichtet werden und bei der allseitigen Verehrung hlr Vater 
Haydo ist nur iu bewundern, dass uieht längst schon ein seiner 
würdiges Denkmal die Resident schmückt 

Journal - Revue. 

Die All«. Musikztg. sclzl den Artikel über „das Oratorio als 
Kunstgattung" fort, enthftlt einen Uericht Qher Brahms' „deutsches 
Requiem» aus Bremen mal Notizen; Ober die von Herrn C. P. 
detaillirte „alle Pasloralsymphonie von Knecht" hat unsere Zci- 
tuuK schon im verflossenen Jahre genaue Daten summt der wört- 
lichen l'cbersetzung des Programms gebracht. — Die Neue Zeitsrh. 
f. Mus. bringt einen Artikel: Die Wellstellung des Musikers der 
Gegenwart, und einige Correspondenten. — Signale: Musik- 
adressbuch ...Artikel Barmen"; Musikleben in Lübeck; Besprechung 
einiger Clavicrslürkc von Hiller. - Die Süddeutsche Musikztg. 
ist uns nicht zugekommen. 

Die französischen Musikzcitungen widmen säminllich der 
Aufführung von Uach's Passiousmusik eine längere Besprechung, 
und es ist hervorzuheben, dass die Artikel fast durchgängig ohne 
Emphase, ohne L'chertreihuug mit warmem Gefühle geschrieben _ 
sind, und dass die Hinweise auf die Namen, welche den gröss- 
ten Eindruck hervoi gebracht haben, Zeugnis» gehen von tiefem 
Erfassen; es ist dies um so bedeutsamer, als das Oratorium in 
Paris eine bisher Tast ganz unbekannte Gattung von Musik war. 

Nachrichten. 

Merlin. Der Baritonisl Herr Schaflganz wird rm der KOnl"- 
lichen Oper als Jager, Graf l.uua und Cznar gasliren. 

— Am 14. d. fand in der Dorotheeukirche ein geistliches 
Concert unter Leitung des Herrn Organisten Leberlee statt. 
Zur Auffuhrung gelangten u. A.: Präludium und Luge für Orgel 
von Bach, „Ave Maria» von Cherubim, Sonate für Orgel von 
Ueberlee, Busslied von Beethoven und Ave verum corpus vonMozart. 

trankrnrt «. O Meyerbeers „Arrikanerin" ist hier gelun- 
gen gegeben worden und erfreute sich eines grossen Erfolges. 

Köln. Kranz Schubert s Operelte „Der häusliche Krieg» wird 
hier vorbereitet 

KtaiMbrr«. Hier gastirt gegenwärtig Frau Harriers-W ip- 
pern mit glänzendem Erfolge und erfreut mau sich immer an 
dem Wohlklange ihrer Stimme und an dem warmempfundenen 
Vortrage der ausgezeichneten Künstlerin, welche uns namentlich^ 
ats Elisabeth im „Tauuhiiuser" und »I» Margarethe im „Kaust" 
von Gounod erhebende Darstellungen vorführte. In letzterer 
Parthie fanden wir, dass sich Krau Harriers im Ausdrucke des 
Tragischen gegen früher vertieft und ihre Margarthc nach die- 
ser Seile hin sich entschieden gehoben hat. Wir haben zunächst 
„Don Juan" und die „Enryanthe" mit Krau Harriers zu erwarten. 
Frl. von Edelsberg gastirte vor Krau Härders, nebsl Erl tie- 
orgine Schubert, erslere mit vielem Beifall, doch bei uit-ht be- 
aonderlich starkem Besuch. Die in neuerer Zeil vorgeführten 
Opern wurden auch im Ganzen zu wenig gut gegeben, als dass 
sie besonders anzieht u könnten: man handwerkert etwas zu 
viel bei uns, wo ein Personal für zwei Thealer „arbeiten" 
muss — Etwas Neues hat es in der Oper hier diese Saison 
nicht gegeben; es wuirle uns „Bcalricc und Benedict" von Ber- 
lioz, „Kermamors" von Bubinslein, die „Afrikanerin" von Meyer- 
beer und Anderes in Aussicht gestellt - doch ist Nichts daraus 
geworden. Wir erwarten jetzt das Gastspiel des KrAulein Löwe 
aus Hamburg. 

I.elptla;. Herr Selmar Bagge, Hedarleur der Leipziger All- 



gem. musikalischen Zeitg. tritt, da er einem Ruf als Director der 
neu zu errichtenden Musikschule in Basel Folge leisten wird, von 
der Redaclion des genannten Blattes zurück und wird Herr Arrey 
von Dummer iu gleicher Eigenschart für ihn eintreten. 

München. Der Tenorist Herr Walter aus Wien und KrAu- 
lein Leouoff aus Brünn haben in Meyerbeer s „Hugenotten" als 
Raoul und Page mit vielem Beifall debütirt 

l'rng. Kill! > Oper „Die Kranzosen vor Nizza" ist hier vor 
einiget! Tagen zum ersten Male nach einem Zeitraum von zwölf 
Jahreu wieder aufgeführt worden. 

llegrBHburfc. Am 2. Mai ist hier der als Musikschriftsteller 
rühmlichst bekaunte Cborvicar Dr Dominicus Meltenleitet 
iMitarheiler dieses Blattes) im Aller von 4»» Jahren «estorbeu 

Schwerin. Waitncr's „Itienzi" ist hier zum ersten Male in 
Sceue gegangen. 

W eimar- Die Coloraturaängerin Krnuleiu Anua Heise isl 
vom Grossherzog von Sachsen zur Kammersängerin ernannt 
worden. 

— Im 6, Coueert der Snvaradeinie kam Schumanns „Man- 
fred" mit verbindendem Texte von Pohl zur Aufführung 

Pest. Eine poslhume Oper des jung gestorbenen Compo- 
jMMl tiusj«v Kay „Kiesko" ist hier in Sccue «exangeu. ohne 
sonderlichen Erfolg zu haben 

Amsterdam. Am 23. April kam hier Mendelssohns „Paulus" 
in dem Concert der Gesellschaft „zur Beförderung der Tonkunst" 
zur Aufführung. 

I.cidru. Aus dem Programm des letzten Concerts der tiesell- 
schall „Sempre Crescendo" isl hervorzuheben: Symphonie von 
Haydn. Cellosouale Op. 09 vou Beethoven, Claviercoucert von 
Re'neeke und Ouvertüre „Ossisns Nachklänge" von Gada. 

Itnlterdam. Die hiesige Abtheilung der „BefOrdernng der 
Tonkunst" rührte am 17. April den Mendelssohn'sehen „Paulus" 
auf. — Die letzte Kammermusik -Soiree der Herren Lange, 
W I rt h clr brachte Mozart s Ks-dur-Quartett.Tartini s Trille dudiablc, 
Kantaisie Op. 17 von Schumann und Pianofortequartetl Op. 3 von 
Mendelssohn. Die Leistungen boten sehr Aiierkcuueuswerthes. 

Utrecht. 5. Coueert des Collegium musicum ultrajectum: 
Symphonie in D-dur von Coeuen (I.Aufführung), Cnncertarie von 
Hol, Concert für Cello von Goltermano, Fest -Ouvertüre zum 
öOJährigen Bestehen der Gesellschan „Kelix Meritis" von Bertel- 
mann etc. 

Paris. Die 4 leUteu Operellen Offcubach's haben hier 1000 
Aufführungen erlebt: und zwar die „Schöne Helena" 292, der 
„Blauhart" 172. das „Pariser Leben" 293 und die „Grosshenogiu 
von Gerolstein" 248. dadurch wurde eine Gesammleinliahiue vou 
3,372,8oC Krcs. erzielt 

— Herr Kritz Gernsheim, der als Lehrer am Kölner Con- 
servatoriiim angestellt ist, hat im Salon Krard ein Concert hlr 
geladene Gäste gegeben, denen er seine Compositiuucn vorführte, 
mit welchen er einen sehr ehrenhallen Erfolg errang. Die Leser un- 
seres Bialles werden sieh vielleicht noch erinnern, dass wir einigen 
Conipositionen des jungen Meislers, einer Sonate für Clavier 
und Violiue und einem Quartett schon vor mehreren Jahren 
eine sehr lobende Besprechung gewidmet haben. 

Herr Camilla s t Sa«ns hat ein Concert mit Orchester 
gegeben, das Bubinslein dlriglrte. Die Zeitungen loben sowohl 
die Aufführung der Hehriden - Ouvertüre von Mendelssohn, wie 
die Präzision und Sauberkeit womit die Begleitung unter des 
berühmten Pianisten Tnclstocks bei den Conrertstücken gespielt 
wurde L'nlcr den Letzteren hat besonders das erste der beiden 
Concerte des Herrn St Sneus sich bedeutenden Erfolges zu er- 
freuen gehabt; ausserdem hat er in höchst anzuerkennender 
Collegialitäl mehrere kleiue Composilioneu von in Paris lebenden 
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Tonset zern gespielt, unter denen einer romanee sana paroles 
von Chauvet die Ehre des tu zu Theil ward. 

— Von Arthur Pougin ist soeben ein Werk über Bellini 
unter dem Titel ..Sa vir er ttt oeueru" in der Verlagshandlung 
von Kachelte & Co. erschienen. 

— Ii.mii Operuconiponuiten Vincenxo Bellini «oll in «einer 
Geburtsstadt Kalania in Sleilien ein Denkmal gesetzt werden. 
Bekanntlich starb der Tonsctxer schon im 33. Jahre, am 24. Sep- 
tember 1835 hier, nachdem er in rascher Folge „Montcechi und 
Capuletti". „Die Nachtwandlerin", „Norm»" und „Die Puritaner" 
geschrieben. Opern, die «ich noch immer siegreich au r dem Re- 
pertoir aller Bühnen behaupten. 

CopentiaftMi. Couctrt de« Herrn Joachim: Ouvertüre xu 
„Athalia" von Mendelssohn, Violiucoiicerte iu A-nioll von Viotti 
und E-moll von Mendelssohn, Ähnele und die Meerfraueu vou 
Gado etc. 

— Concert des Musikvereins: Sinfonie in Es-dur von Haydu, 
Arietio und Chor aus „Oberon" von Weber, Violinconcert, Fest- 
marsch und Chor aus den „Ruinen von Athen" von Beetho- 



ven ete. — 5. Concert de« Musikvereins unter Leitung des 
Herrn Professor Cade: Sinfonie in Es-dur von Mozart, Concert 
für Streichinstrumente von Handel, Bruchstucke aus Mendels- 
sohn'« „Paulus" ete. 

London. Die „Moruiug Post" publicirt heute eine Mitthei- 
lung des Signor SalvAtor Parti, Vater der AdeKne Pattl, iu wel- 
cher er die vom „Figaro" in Paris gebrachte Nachricht von der 
Vermahlung «einer Tochter mit dem Marquis de Caux als völlig 
unbegründet bezeichnet. — Frau Lucca trat am 7. d. zum ersten 
Male in dieser Snisou in der Royal Italiao Oper« als Zerlina iu 
„Fra Diavolo" auf und errang den stürmischen Bei r all de« über- 
füllten Hauses. 

Itoakau. Alexander Serofs Oper „Rogneda" ist hier zur 
Aufführung für den Herbst angenommen und soll eine prächtige 
Ausstattung erhalten. Genanntem Componi«! ist vom Kaiser von 
Russland eine lebenslängliche Pension von 1500 Rubel ausge- 
setzt worden. 

Hl.. Offenbachs „Schöne Helena" ist hier mit vielem Bei- 
fall gegeben worden. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Verlag von Robert Forberg in Leipzig. 
Nova-Sendung No. 3. 1868. 



Acne«, Hieb. Up. 178. Der angebende Künstler. Komi- 
sche« Duett für Tenor u. Bass mit Begl. d. Pianoforte - SO 

Uralter, R. Op. 58. „Das Testament des Noab", für 
Bnss-Solo und Mdnnerrhor mit Hegleitung des Piano- 
forte. Ülavier-Auszu* und SinKstimmeu -27, 

Sleyr. Laudier für die Zither - 74 

Op. 111. Bei guter Laune. Walzer (im Laudier- 

styh Tür die Zither — 9 

Op. 112. „Holdes Liebchen", Polka. „Denke mein". 

Polka-Mazurka für die Zither - 7 

Op. 113. Potpourri-Uuadrillo für die Zither ... - 2 

- — Op. 114. Jugendlust-Marsch für die Zither ... — 7 
KraaT, D. Op. 1%. Rusenkuoxpen. Leichte Tonstacke 

Ober beliebte Thema ohne Octnvcuspaiiuungen und mit 

Fiugersatzbezeichnung Tür das Pianoforte. 
No. 81. BoMdieu, Weisse Dame, „Ha welche Lust 

Soldat zu sein - 10 

- 82. Auber, Stumm« von Portici. Schlummer-Arie 

„Still schweb' mit rosigem Gefieder" . . . — 10 
• 33. Kreutzer, Nachtinger von Grauadn. Romanze 

„Ein Schutz bin ich" — 10 

. 34 Prueh, Das Erkennen, „Ein Wauderbursch mit 

dem Stab in der Hand" - 10 

- 2f>. Kreutzer. Nachtlager in Grmisd« Terzett 

„t renne nicht das Band der liele" . . — 10 

- 36. Mozart, Figaro's Hochzeit. Arie „Dort ver- 

glas leise« Fleh'n" — 10 

Klints« , «'. Op, 145. Ei« Stundchen im Casino Hu- 
moristisches Mauncrquarlett. Part, und Mimmen . 1 — 
Schub«*«, V. Ausgewählte Lieder und G«ftlnga (Qr eine 
Suujstimme mit Begleitung des Pianoforte. Mit deut- 
schem und Irauzösischem Text. 

No. 3. Up. 4. No. 1. Der Wanderer. Lc Voyageur . . — 4 

- 4. Up. 4. No. 2. Morgenlied. Charit du matiu — f> 

No. 3 Wanderers Nachllied. Cbant du solr 

- 5. 0p.l8 No.2. Loh derThrfmen. Eloge des Lärmes — 4 
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- 6. Op 13 No 3. Der Alpenjäger. Le Cbasaeur des 

Alpe« _ 4 

• 7. Op.25. No. 1. Das Wandern. Le meunier voyageur — 4 

- 8. Op.25. No. 2. Wohin? Au bord de la fontaine . — 4 

- 9. Op 25. No. 3. Halt La chaumiere — 4 

- 10. Op.25. No. 4. Danksagung an den Bach. Je vais 

la voir "... - 4 

- 11. Op.25. No. 5. Am Feierabend. Elle ne m'a pas 

compris — 5 

• 18. Op.25 No. H. Der Neugierige. Suis-je aime . . — 4 
- 13. Op.25. No. 7. Ungeduld. Toute ma vie . ... — 5 
- 14. Op.25 No. 8. Morgentrruss. Salut du roalln . . — 4 
- 15. Op.25. No. 9. Des Müllers Blumen. Ne m'ou- 

Miez paa — 4 

- 16. Op 25. No. 18. Trockne Blumen. La fleur fanae _ 4 

- 17. Op.25. No. 19. Der Müller und der Baeh. La 

volx enebantcresse — 4 

-18. Op.25. No. 80 De« Baches Wiegenlied. L'alranger — 4 

- 19. Op.32. Die Forelle. La truite — 4 

- 20. Op.43 No. t. Diejungc Nonne. Lajeunercligieuse — 5 
.-21. Op.52. No. 6 Hymne an die Jungfrau. iMit deut- 
schem und englischem Text» . . - 5 

. - »2. Op.hH. No.3. Des Mädchen» Klage. Les plaintes 

de la jeuus lills — 5 

-28. Op. 72. Auf dem Wasser zu singeu. Barcamlle . — ö 
Weber, I'. H. v. Op 7. Sieben Variulioueu über ein 
italienisches Thema: „Vien qua dorina bella" für Vio- 

Mul- und Pianoforte arraugirt vou Rob. Schanb ... — 25 



Der Unterzeichnete gedenkt, seine bisherige Stelle niederzu- 
legen, und sucht deshalb einen, ihm mehr entsprechenden Posten 
als Musikdirector. Organist oder Lehrer der Harmonie - 
lehrer an einer Musikschule. 

Derselbe kann die besten Empfehlungen vom General-Muaik- 
director Franz Lachner. Kapellmeister Scholz, sowie vom Maestro 

OoMUfa Zuschriften wolle man gütigst «enden an 
Guatac Bergmann, 
Musikdirector iu Muri, 
Kanton Aargau in der Schweix. 



Voriaii von U. Bau a> 6. Bock iL Baokt. Koniitl. Hnfmusikhandlung in Berlin. I ranzösische Str. 33'. und L". d. Linden No. ff, 
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Die Grenze zwischen dem Künstler und dem Virtuosen 
ist jetzt viel schwerer zu bezeichnen, als ehedem, und die 
vielen aeslhetischen Bücher und Feuilletons heben den Be- 
griff eher verwirrt als geklart. Man begegnet gar oft dem 
Sa'ie, dass dieser oder jener Clavierspieh-r, oder Geiger 
neben reinen Virtuosen-Paradeslückcheii doch auch vollen- 
dete Kunslleislungen geboten hat» — umgekehrt erhebt die 
Kritik öfters gegen Einen, den sie als Künstler anerkannte, 
den Vorwurf, er habe in diesem oder jenem Stücke nur 
getrachtet, seine Virtuosität glänzen zu lassen. Bis vor 
etwa 30 Jahren war Keiner als Künstler anerkannt, der nicht 
produdiv bedeutend . der nicht eben erst durch die schaf- 
fende Kunst zur dnrsteilenden gelangt war; der Sauger und 
der Schauspieler waren befreit von solcher Verpflich- 
tung, man mulhete Jenem nicht zu, das« er componirle, 
diesem nicht, «las« er Dichler sei; aber von den Instru- 
mentalisten ward Keiner ausgenommen; selbst die flachsten 
AusHufer der Periode, welche der Zeit der grossen Vir- 
tuosen vorausging: Hert. Kalkbrenner, Beriot. ballen ih- 
ren Ruf Iheilweise als Componisleo, freilich in der schwäch- 
sten Bedeutung, erlangt 

Ueber die geschichtliche Entwicklung des Concerl- 
wesens bis min Anfang dieses Jahrhunderts, sind die Dalen 
in Werken über Musik leider äusserst spärlich; es bietet 
sich hier die nur zu oft wiederkehrende Erscheinung, dass 
aus Büchern der Musikgelehrter», besonders der sogenann- 
tenCullurhistoriker. Ober Alles eher Auskunft zu erlangen ist. als 
über Zusammenhang und Wechselwirkung des gesellschaftli- 



chen und künstlerischen Lebens in Deutschland; es giebt Trec- 
täte über die Bedeutung der Musik aus dem vorigen Jahrhun- 
derle, welche die Männer der Cyiharisteu anführen, die 
500 J.ihre vor Christi Geburt bereits Passagen und Colo- 
raturen auf ihrem Instrumente spielten, und als Gründer 
der Virluosenschule ihrer Zeit gelten können; auch sind 
die Namen der Musiker, welche Alexander der Grosse als 
seine Hauikapelle nach Samarkand zur Hochzeit mit Roxa- 
nen berief, in deutschen Büchern aufbewahrt; wir wissen 
Genaues über die Musiker des Kaisers Nero, der als Vir- 
tuose in seinen Staaten herumreiste, und eine Schaar 
Claqueurs mit sich führte, von denen die Bezeichnung 
..Romains", noch auf unsere Zeil, auf die Claqueurs in 
Pariser Theatern Oberkommen ist; jedoch über die Ent- 
wicklung des Öffentlichen Musiklebens in Deutschland ist 
es sehr schwer nur einige authentische Daten aus politi- 
schen Journalen zu gewinnen. 

Sonderbarerweise Iii es das als unmusikalisch geltendeVolk 
der Englander, bei welchem die meisten Dalenübersein Musikle- 
ben vom verflossenen Jahrhunderte zu finden sind. In London 
gab es bereits gegen Ende des 17. Jahrhunderts vollkbmrnen 
organisirte Concerle. Die % Londoner Gazette von 1672 
enthalt Anzeigen von Concerlen, welche der Kapellmeister 
des Kftnigs Karl IL, Barisier. mit den 24 Violioisten des 
KOmgs veranstaltete. Ein noch interessanteres Concert- 
unternehmen war das eines John Brilton vom Jahre 1678. 
Mieser Mann war ein Kohlenhändler, der in den Strassen 
Londons mit seiner Waare herumzog, daneben Musikalien, 
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Bücher und Instrumente aufkaufte. Abeods io seinem Heus« 
Musik trieb, die Gambe, eine Art von kleinem Violoncello 
mit 7 Saiten — spielte und Generalbess studirte. bis ihm 
zuteilt die Idee kam. als Concertunteroehmer hervoreutrelen. 
Er vereinigte die in London lebenden Musiker von einiger 
Bedeutung, und errichtete einen Concerlsaal Ober seinem 
Kohlenlager*); dieser war klein und niedrig, aber bald 
von der besten Gesellschaft besucht. John Britton's Con- 
certe waren damals, was heute die Mondays populär Con- 
eerte Chepelia sind; der Musiker, der bekannt werden wollte, 
produojrt* sirfc da; seitat Hintfel verschmäht« M nietit 
auf der kleinen Orgel in ßritloo 1 « S«H tu phantasiren. 
Und die Wunderkinder, die man geneigt ist, als eine Treib- 
hauspflsnte euserer Zew zu beirechten, sie finden sich 
tuerst in den Londoner Concerten des 18. Jahrhunderts. 
Da war ein lOjähriger Geiger Dubourg, ein lljähriger 
Cellist Cervetto, der 1760 im Cooeert der Schroehling, der 
spater als Madame Mara so hochberAbmlen Sängerin, auf- 
trat. 1764 präsentirte sich sogar ein «jähriger Cellist 
John Crosdill. Neben dem Genannten gab es noch eine 
Masse von kleinen Musik-Genies, unter denen nur ein Ein- 
ziges auch bei grosserer Reife den Erwartungen entsprochen 
hat: das war Mozart, der als Sjdhriger Knabe in London 
concertirte, euch dort seine ersten Symphonien schrieb. 
Musik war Oberhaupt damals in England, das noch den 
Namen des lustigen Alt-Englands führt«- nach allen Rich- 
tungen hin verbreitet, und mit aufrichtiger Liebe, nicht als 
Modeartikel wie jetzt, gepflegt und beschOtsl. Der Sanot 
Cacilientag wurde schon seit 2 Jahrhunderten allgemein 
gefeiert. Es gab eine ganze Mass« musikalischer Gesell- 
schaften von Dilettanten — fast in jedem Hause wurde 
musicirt, mitunter in der sonderbarsten Weise. Höchst 
interessant ist der Bericht in der Londoner Zeitung ,,Ad- 
vertiser" vom April 1746, woraus zu entnehmen ist. dass 
Christoph Gluck, der Componist der „Iphigenie", der „Ar- 
mide", „Alccsle", „Orpheus", in London zuerst als Con- 
certist und zwar auf der Wasser - Harmonika aufgetreten 
ist; es war dies ein Instrument bestehend eue Trinkgläsern, 
die durch Füllung mit Wasser gestimmt wnren, und auf 
denen man dann mit den Fingern herumstrich. Das In- 
xtrument war damals derartig beliebt, dass selbst der 
grosse Franklin, der Vertreter der amerikanischen Freistaa- 
ten, der Erfinder des Blitzableiters, nicht verschmähte, die- 
ses Glasharmonium, wie er es nannte, zu verbessern, um 
einem Freunde, dessen Töchter Virtnosinnen darauf waren, 
ein besonderes Vergnügen zu bereiten. Unter den damali- 
gen Dilettanten- Vereinen ragte ein Verein hoher Adeliger 
und Gentlemen hervor, der die in Altengland heimischen 
fröhlichen Gesänge pflegte und alljährlich Preise IQr die 
besten Compositionen in dieser Gattung ausschrieb; einer 
der mit den meistm Preisen gekrönten Componisten, und 
d essen Rundgesänge noch heule in den lustigen 
Gesellschaften erschallen, war der Graf v. Abinglon, 
der friedliche Vater eines grossen Kriegers, des Herzogs 
von Wellington. In jener Zeit wurden in London zuerst 
die grossen ConcertflGgel gebaut, und zwar 1767 von Brad- 
wood, dem Grönder der berühmten Firma< die noch jetzt 
von seinen directen Nachkommen vertreten wird; das Haus 
Erard dalirt erst aus den 80ger Jahren. 

Ueber das Concertwesen in Frankreich, oder vielmehr 
in Paris während des 17len und 18ten Jahrhunderts sind 
die Daten in spärlicherem Maasse vorhanden, als Ober das 
Londoner. Die Tonkunst war in Frankreich bei weitem 
weniger verbreitet als in England, und die Theilnahme da- 
fOr eoncentrirte sich auf die Oper. Diese war schon im 
Jahre 1647 entstanden. Als Mazarin eine italienische 
Truppe kommen Hess, die auf dem Thealer „des petita 

•l Alle die«« Daten sind dem hOchat interesaanten Buche 
von Pohl, „Moi.nr uud Ha) du in Lood<<a", entlehnt 



Bouflons" vielbesuchte Vorstellungen gab, äusserte die Kö- 
nigin Anna von Oesterreich, Mutter Ludwig XIV., ihre 
Verwunderung, dass Franzosen nicht Etwas Aehnlicbes lei- 
sten könnten; das bewog ihren Haushofmeister, den Baron 
von Noverre, einen Abb« Perrin und einen Organisten Cara- 
bou zu veranlassen, dass sie als Concurretiten der Italiener 
auftraten: sie verfassten ein Stück ,M Paslorale", premitre 
tomedi* franfaite em musir/ue, erwarben damit Ehre und 
Geld und Perrin erhielt im Jahre 1669 den Titel eines Di 
recleur de l'Academie Royal de Musique. Von jener Zeit 
dMirt das Institut d« fros«* Op*r to Paris. El Wieb bis 
zum Jahre 1830 immer tiutsr directer I.ntuug der Regierung, 
salbst im Schreoken^jahre 1792 stand ihr ein Regierung*- 
corniie vor, dessen Mitglieder die wftthendeteo Sansculotte 
und zärtlichsten Musikfreunde waren. Hebert, Danton, Hen- 
rion, Fouquier, waren fast tägliche Besucher der Oper. Die 
Annahm jener Zeit erzählen eine hQbsche Aneodole. Lainet, 
der beliebteste Sänger, sang eine patriotische Ode. Als er 
geendet halle, Irat ein Mann auf ihn zu, den er schon oft 
als sehr aufmerksamen Zuhörer in der Coulisse bemerkt 
hatte, klopfte ihn auf die Schulter und sprach : „Citoyen, Du 
hast sehr schön gesungen, ich bin ganz gerflhrt, aber Dein 
Text ist dummes Zeug, und ich ratha Dir, bevor Du künftig 
der Nation solchen Unsinn vorbringst, lasse mich die Worte 
sehn, ich will Dein Censor sein, dann gehst Du sicher". „Ja", 
meinte einer der Choristen, der die Ermahnung mit ange- 
hört hatte, „derCiloyen versteht sich auf die Schnitte". Lai- 
nez verstand die geheimnissvoJIeu Worte erst, als er erfuhr, 
dass der sorgsame Kunstfreund — der Henker war. 

Die Musik war Obrigens zu jener Zeil die einzige edlere 
Beschäftigung, der man sich widmen durfte, ohne des Ari- 
slokralismus beargwöhnt tu werden — umgekehrt bot 
sra die Garantie, dass man sich nicht mit Freiheils- 
ideeen tröge — alle eleganten Gemahlinnen der Terroristen 
trieben Musik, und Madame Tallien, die spätere Förstin 
Gbimay. die Grossmulter einer der besten Schülerinnen 
Chopin'«, war eine eifrigste Verehrerin der Mosik. Auch 
Napoleon I. war als Arlillerieofflcier ein Freund der Ton- 
kunst und der Musiker. Später betrachtete er allerdings 
— aath der Oberemslimmenden Versicherung aller Memoi- 
ren Ober ihn — die Tonkunst nur als das beste Mittel, 
das Volk in unschädlichster Weise tu amüsiren. Nichts- 
destoweniger darf nicht unerwähnt bleiben, dass auf seine 
direcle Veranlassung Sponlini „Ferdinand Cortet" und Che- 
rnbini sein „Requiem" schrieb, uud dass er Ober Musik 
manchmal dieselben erstaunlich richtigen Urtheile aussprach, 
wie er sie im Gespräche mit Gölhe Ober „Werther" und Ober 
die dramatische Dichtkunst fällte, und von denen der Dich- 
terfürst noch in späleren Jahren, in seinen Annalen, mit 
Bewunderung erzählt. 

Die Oper war also in Frankreich reichlich bedacht, 
eher um desto weniger waren es die Concerle. Im Jahre 
1725 gründete Philidor, der Bruder des Componisten 
und berühmten Schachspielers, die Concerts spiriluels, 
die in der Fastenzeit und an hohen Feiertagen, wo keine 
Oper staltfand, in einem Saale der Tuilerien gegeben wur- 
den, und wo geistliche Chöre und Arien jener Zeit mit 
Inslrumentalsoli, mit Violio- und Oboenconcerlen abwech- 
selten. Dies Unternehmen stand in den Siebenziger Jah- 
ren in grossem Flor, so dass Mozart es als eine Ehre ansah, 
eine Symphonie für diese Concerts spirituels zu componi- 
ren. Während der Revolutionszeit verschwanden sie. In 
den Fünfziger Jahren bildete sich eine Sociale d'aroaleurs, 
die schon vor der Revolution nicht mehr bestand. Die 
Concerle waren einmal in Paris nicht sehr beliebt. 

In Italien war schon vom 16. Jahrhunderl die Oper 
io einem Maasse ausgebildet, dass eine Entwicklung der 
Instrumentalmusik nicht Platz iindeo konnte. Nur die Geige, 
als das Gesangsiostrument, zahlte grosse KOnstler. und 
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wanrend die Sopransinger ihre Kehlen in Passagen Anten, 
die nur die bedeutendsten Violinisten gleich schnell und 
ausfuhren konnten, beflissen dies« sich auf ihrem Ift» 
und grossen Gesaogston tu erzeuueii. Ihr* 
•ind noch jetit Moster; 
ein* »omonioo Scerlalli hervor, 
Erscheinung in eifern, als er in seinen Ciaviersonaten da« 
Instrument in einer Weise behandelt, dass man glauben 
mochte, er li«be Bach's Werke studirl und gekannt. Als 
sicher ist anzunehmen, dass bei der ganz unglaublichen 
Ausbildung der Gesangskunst — von der noch Mozarts 
Briefe aus Italien Staunenswerte* erzählen und darlegen 
— die Instrumentalmusik nur von Liebhabergesellsohaflen 
wmI an den Hofen etnigeriuaassen gepflegt worden ist, und 
dass Concerle im verflossenen wie in diesem Jahrhunderte 
keine Anziehungskraft auf die Italiener übten. — Was nun 
das deutsche Concertweseti des verflossenen Jahrhunderls 
betrifft — insoweit als Data darüber festzustellen sind — 
so ist der im ersten Momente wohl seltsam scheinende 

dass geraiie dort, wo die Musik 
war. wenig oder gar keine Öffentlichen 
Concerle stattfanden. In Wien gab es noch zur Zeit Mo- 
zart* nur sogenannte Subecriptions-Aeademien, d. h. die 
Musiker, die viel Unterricht ertheilteu, gingen mit einer 
liste zu ihren Gönnern und suchte« bei ihnen und durah 
sieBillets abzusetzen; und wie wenig selbst solche Manöver 
eintrugen, beweist ein Brief Moxart's aus dem Jahre 1784, 
worin er seinem Vater mit grosser Freude berichtet, er 
habe 174 Abonnenten für seine drei Academieeu, 30 mehr 
als Richter und Fischer zusammen, die beiden damals be- 
liebtesten Lehrer. Die Spärlichkeit dieser Concerte er- 
scheint jedoch leicht erklärlich, sobald man in's Auge faast, 
dass damals alle grosse Herren ihre eigene Kapelfe hielten, 
Concerte m ihrem Hause vernnelaJteten und die Kunstler 
meistens glänzend hooonrl*«; die Leute, welche einiger- 
rooassea zur guten Gesellschaft gehörten, hoUeo doher je- 
den berühmten Künstler schon in Privalacademieco so oft 
gehört, dass öffentliche Concerle sie wenig mehr interes- 
sirten. Nur besonders seltsame Erscheinungen konnten 
auf grossen Zulauf rechnen, vorzüglich die Geigerinnen, 
unter denen ein Fraulein Ringbauer und eine Dlle. Strina- 
sachi ihrer Zeit so berühmt waren, wie in unserer die Mi- 
lanollo und Ferni. 

Ganz anders war es im Norden. Hier bekümmerten 
sich die höheren Stande rast gar nicht um Musik; dagegen 
war sie in dem Börger- und Beamtenstande schon in den 
Achtziger Jahren vielfältig! gepflegt und die Concerte waren 
Obernil zahlreich besucht. Dass hierbei die Hoohsehötzung 
der Tonkunst allein wirksam war. ist nicht anzunehmen — 
vielmehr Ifisst sieh aus den damaligen Unterheiiungsschru*- 
len die sichere Vermiilhwig schöpfen, dass die ConcerU 
vielen ehrsamen Familien, die gegen den Besuch des Theaters 
tugendhafte Bedenken hegten, als das schönste und unstän- 
digste Uulerhallungsmiltel erschien — dies mag vorzüg- 
lich in den protestantischen Landern der Fall gewesen 
sein. Es gab in den Achtziger Jahren keine eintgermassen 
bedeutende Stadt in Nord- und Mittel-Deutschland, wo nicht 
regelmässige Concerte von Dilettant«« oder Fachmusikern 
so in Stralsund alh» 14 Tage, in Magdeburg. 

g. Sebleusingen. Detmold. Nord- 
en GöUingeo gründete Forkei 1780 Coneerta, und 
es ist spassbaft genug, wie er damals vom Verfalle der 
Oper und Kirrheomusik spricht, und seine Concerle als den 
alleinigen Zufluchtsort guter Musik preiset. Hainburg scheint 
noch allen Beschreibungen das gelobt« Land der reisenden 
Virtuosen gewesen zu sein. Dresden war hochberühmt 
um seiner Kapelle willen, und als Friedrich der Grosse 
nach der Schlucht bei Kesselsdorf in ** 
Siedl einzog, war einer seiner ersten Befehle, 



Coneert hören wollte. In Berlin bestanden seit 1751 die 
Bachmann'sehen Abonnernent-Coneerte. Diese wurden in 
den Neunziger Jahren durch die Hurka sdieu Orchestercon^ 
eerte verdrängt, in welchen die Königliche Kapetle wirkt«, 
und wo auch die Königliche Familie erschien. Dameis 
existirte auch ein Coocertsalon für die jüdische Coloaie im 
Flies'schen Hause, wo für drei Personen 1 Thaler 8 Gro- 
schen monatliches Abonnement gezahlt wurde. Daselbst 
producirte sich eine Frau Lewy, Frau Wulff und Herr 
Flies als Ciaviervirtuosen. Die Zeitungen berichteten nur 
Gutes über die Musik, meinten aber, es würde zu viel ge- 
sprochen und zu viel KratzfOsse gemacht, als dass man gut 
hören könnte. Reiehardt gründete in den Achtziger Jah- 
ren Coneerts spirituels nach dem Muster der Pariser; Sym- 
phonien von Dittersdorf, Bends, Kuhnau waren aa der Ta- 
gesordnung. Auch Solisten liessau sieh hören Die be- 
liebtesten Concertinstrumente waren die Flöte, das Waldhorn, 
die Geige; auch die Oboe, Clarinelle und das Fagott stan- 
den in hohen Ehren, auf letzterem wurden noch Anfangs 
dieses Jahrhunderts in Berliner Concerten vielfach Solo ge- 
blasen; ich selbst habe in den Dreissiger Jahren in Wien 
eioen Berliner Fagottisten Variationen über „An Alexis semf 
ich .lieh" vortragen hören. Der gute Mann sah so gerührt 
aus, als erdas Thema blies, wie ein lyrischer Tenorist in einer em- 
pGudlichen Rolle. Das jetzt so vielgeplagte Ciavier wnrdnursei- 
tenalsSolo-Coneertinstrument benutzt. Die Musikcataloge jener 
Zeit weisen bis zum Jahre 1810 fast nur Trios, und sonstige 
Ensemblestücke auf, sehr wenig brillante Fantasien u. dgl. 
Die Data, die ich hier anführe, sind nicht in einem Bu- 
che enthalten, sondern aus den verschiedensten Journalen 
und periodischen Blattern gesammelt. 
lf 



Berlin. 

I • f ■ * 

aus.} Herr Krolop, vom Stadtlheater in 
Bremen, welcher am IL als Roeco in „Fidelio" auftrat, Me- 
ierte von Neuem den Beweis, das* die edetklingeoden tiefen 
Bassstimmen fast verloren gegengen sind. Die Stimme de* 
Herrn Krnlop entbehrt io geringem Umfange (etwa vom He- 
fen G bis zum Des der höheren Octave I nicht der F rische, 
klingt jedoch in den noch tieferen Tönen schwach, in deo hö- 
heren gepreast. Jedenfalls ist die Stimme für die grossen 
Raunte unseres Opernhauses okht volnminös genug; der < 
durchweg gedeckte Ansatz versagt ormedies dem 
vollen Tone, sieh durch breiteres Aufklingen mehr geltend zu 
macheo. Der Vortrag, nicht ohne musikalische Sicherheit und 
nach dramatischer Färbung, war im Ganzen fOr deo 
Kerkermeister viel zu unruhig, da* Spiel zu 
jugendlich lebhaft in Haftung und Bewegungen. Zu einem 
vollständigen Urtheil Ober den Sanger giebt indessen die Par- 
thiodea Rocco nicht Gelegenheit genug, und da Herr Krolop 
bw jetzt nicht wieder aufgetreten ist, »rod wir ausser Stande, 
Weiteres au berichten. Die Leeonre der Prao Voggeohu- 
ber het uos — aufrichtig gestanden — diesmal (und wi* es 
nach den geriogen Beifalls- Aeosserungen schien, euch dem Pu- 
blikum) viel weniger gefaMen, als hei ihrem früheren Gastspiel ; 
der gesangliche Vortrag zeigte veraehiedentliehe Host uad Un- 
ruhe, und in Folge dessen viele incorrecle Stellen, namentlich 
in der Arie de* ersten Acts. üie Dbnge Besetsu 
oft besprochene. Die weiteren Vorstellungen der 
reo am Id. „Carlo Bronchi" mit Kraulein Grön, 
in dieser Parthie am 13. aueh in Cassel fsum Besten des 
dortigen Thearerpenaiensfeod» ) einer Oberau* glänzenden Auf- 
hatte; am 17. „Oberen». 

11* 
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Im Friedrich - WiUMlmsUdxiscben Thealer wurde liglich 
(bereite xahn Mal) die mit so grossem Beifall aufgenommene 
Of fenbach'sche Operette „Urlaub nach Zapfenaireich" wie- 
derholt. Wie bei der ersten Aufführung, fanden auch stete 
aftmmtliche Musiknummern , namentlich die beiden reizenden 
Duos mit ihren pikanten Nuancen durch den Vortrag der Da- 
men Lina Miyr und Koch, der Herren Leninsky und 
Adolfi das dankbarste Publikum. 

Das Wallner -Thealer — seit dem I. Mai unter Direclioo 
des Herrn Lehruo — welches künftig ebenfalls die Operette 
in den Kreis seines Reperloirs xu liehen beabsichtigt, liess iu 
der hier m ersten Male dargestellten OlfenbaetT sehen 
Operette „Die Hnnm weint, der Hausi lacht" eine Soubrette, 
FrAulein Löffler, und einen jugendlichen Gesangskomiker, 
Herrn Ewald, debutiren. Beide Künstler xrigten neben schau- 
spielerischer Begabung und ansprechendem Aeusseren auch 
genOgende Slimmmitlel, um in der Operelle vortheilhalt wirken 
xu können. Ob FrAulein Löf II er auch die oölhige gesangliche 
Fertigkeit besitzt, um die Fnrderungen grösserer Operelten-Par- 
Ihien erlüllen xu können, müssen spätere Leistungen entscheiden. 

d. R 

CurrrNpoiidenspn. 

Paris, den Iii. Mai. 
fahrend die Opera durch die glückliche Wiederaufnahme 
des von südlicher Leidenschaft beseelten ewig-jungen „Don Juan" 
dem nordisch-kühlen „Hamlet" von Ambroiae Thomas eine er- 
wünschte Reaction bereitete, und diese ei wfirincnilere Sphäre 
in den letzlerer Tage stattgehabten Reprisen von Rossini s „Wil- 
helm Teil" (mit Kautel und llalevy s „Jüdin" in Permanenz zu 
erhalten sucht, bestreben sieh die übrigen Theater nach ihrer 
Weise, dass der Ruf der guten Stadl Paris, als des unterhallungs- 
und vcrgnOguugsreichsleu Ortes der Meli, nicht beeinträchtigt 
werde, lud wer hat wohl zu »ulehetu Renommee je noch eulspre- 
chendere Musik geschrieben, als Offcubaca, dessen Name beständig, 
Jahr aus, Jahr ein uud alle Tage auf einer der Pariser Tbeatur- 
A fliehen prangt, ja oll auf mehreren zugleich, und weun nicht 
das Tbtatre francais. das Odeou und die Grand Optra gar so 
ernste Institute wären, möglicher Weise auch einmal auf allen 
zugleich, lud so wild gegenwärtig zur Abwrrhsluug Offrubnch 
wieder auf folgenden Theatern zugleich gespielt: Im Palais 
Royal: „Cbateau a Toto", im Variete-Theater: ..Pout des soupirs", 
iu der Opera comiuue; „Hobinsou", und wenn die llouffes l'ari- 
siennes, die Kaulaisies I'arisiuuues, die Meuus-Plaisirs u s. w. 
gegenwärtig OUeubacb-Eerieu hallen, so sind es gewiss unfrei- 
willige Ursachen, uud wird dieser Ausnahuiszustand nicht lange 
wahren. — Was „Chateau a Toto" betrifft, wo der Held des 
Stücke* sein Schloss uud Out verprasst und durch eine Heirath 
„mit Hindernissen" in sein früheres Erbe wieder eingesetzt wird 
so verleugnet sich auch hier Offeubach 's unverwüstliche Laune 
nicht. Der erste Act war eigentlich von durchgreifenderem Er- 
folg} die Wirkung der zwei Übrigen war schwacher. Belracb- 
tel man übrigens die riesige Thätigkeit und rasche Productious- 
kraft Offenbach s — so nifisste mau es geradezu als etwas uoeb 
nie Dagewesenes bezeichnen, weun sich alle Werke au Erfolg 
gleich bleiben sollten. Auch die „Pont des aoupirs", welche 
amüsante Bouffouerie ursprunglich vor seehs Jahren in zweiec- 
tiger Gestalt zur Aufführung gelangte, bat in der jetzigen, vier- 
aeugeu Verlängerung nicht gewonnen, eher verloren, was we- 
niger den musikalischen Zulhalen Offenbach s, als vielmehr der 
keine Ausdehnung vertragenden Beschaffenheit des Textes zuzu- 
messen ist In erslerer Operette sind es Krau Zulma-Bout- 



far, in der letzleren Herr Thiron und die Damen Tautin uud 
Carait, welche nach Thuullchkeil die Ehre dieser Vorstellungen 
aufrecht erhalten. — Die vorig* Woche stattgehabte ausser- 
ordentliche Repräsentation in der Opera zu Gunsten der Hü Ifskssse der 
Autoren und dramatischen Componisten, hatte trotz der Mitwirkung 
R ubinstein's, des Fräulein Rattu und der beliebten Tänzerin 
G r a u z o w ein Deficit von beinahe 3000 Kranes zum Resultat 
gehübt. Wenn den dramatischen Ccmponistcn so geholfen wird, 
dann sind solche Vorstellungen wahrhaft dramatisch. Doch dies 
geschah ja im wunderschönen Monat Mai, wo bereits die „Cour- 
ses" auf lief Rennbahn des Uois du Uoulogne stattliudtu, uod da 
freilich kanu man an solch' überflüssige Wesen, wie Autoreu 
und dergleichen nicht denken. - Die Seescblangc dieser Saison 
der amerikanische Tenor Mazzoleni, welcher schon so oft in 
der Opera hätte debutiren sollen, und doch nie zum Vorsehein 
kam. wird nun endlich — wenn es wahr ist — morgen oder ein 
ander Mal endlich daselhst auftreten, uud zuerst im „Trovatore", 
dauu im „Don Carlos" und schliesslich den Vasco iu der „Afri- 
kanerin" singeu. Vielleicht wird uns noch die L'eberraschung 
zu Theil, dass dieser Tenor gar kein Tenor, sondern eine — ver- 
kleidete Choristin, oder sonst irgend ein Wesen aus Barnums 
abgebranntem Museum ist, welches obige Parthiecn singt, in 
Amerika und in — Paris ist Ja Alles möglich. — Der Tenor 
Tamherlik hat mit dem Direetor des Theätre italien. Herrn 
Bagier, einen Vertrat abgeschlossen, wonach er sich verpflich- 
tet, in nächster Saison, während der drei Monate, in welchen 
Adelina Palli in Petersburg singt, allbier als Gast aufzutreten. 

Carvalho. welcher noch immer aspirirt, die Direction des 
vou ihm kurzlich erst neu ausgegrnbeuen uud nach zweimonat- 
licher Uiiasi-Exi*leuz wieder zu Orabe getragenen Theaters de 
la Renaissance vom 1. September au weller zu führen, hat sich 
eine vierzehntägige Bedenkzeit erbeten, um sieh mit seinen ttläu- 
higern irgendwie abzufinden, oder Kallil anzusagen. Die Gläu- 
biger werden ihm aber nicht mehr „glauben", daher glauben wir 
eher das Letztere. Bezüglich des gegenwärtig ebenfalls geschlos- 
senen und direetor- uud gesellschnfllosen ThcAtre lyrique ist so- 
eben eine Comission vou der Regierung ernannt worden, welche 
die (jualiläten der bezüglichen ueueu Director-f.andidatcn zu prü- 
fen hat. l ud so wird endlich auch die Regierung nach bezahl« 
tem Lehrgelde — klug. — In den I antaisies l'nrisiennes gelangt 
heute eine historische Merkwürdigkeit, welche die ersten Lebens- 
tage von llossini's „Barbier von Sevilla" so sehr verbitterte, die 
Oper „Lc Barbier" vou Paäsiello, zum Debüt des Kräulein Dnr- 
cier. zur ersten Auffuhrung. Dieses Werk, componirt in St. Pe- 
tersburg 17HU, wurde im Tbeatersaale der Tuilerien zu Paris im 
Jahre 17H9 zum ersten Male aufgeführt, später noch dreimal Be- 
gehen, bis endlich, im Jahre 181Ö, das Erscheinen von Rossini s 
,, Rarbier" ihm den Garaus machte. Pafsielln wird sich doch jetzt, 
nach einem halben Säctilum nicht an Rossini rächen wollen? 
Oder will der Alle zweimal sterben? Dass Interessanteste aber 
an der Sache ist, dass nach so vieleu „Barbiers" es jüngster 
Tage ein Pariser Compouist unternommen, einen neuesten „Bar- 
bier" zu schaffen, wahrscheinlich mit der jugendlich-kühnen 
Pbautasie, Mozart, Hossini und die Andern hinweg zu rasireu. — 
Ein neues Werk für Gesang, „Die Poeten Krankreichs", In Musik 
gesetzt von Weckerlln. ist soeben hier erschienen. Von theore- 
tischen Werken, sind Kelix Clrmenl's „Musiciens celebres" schon 
wegen der ehrenden Anerkennung, welche darin den deutseben 
Componisten zu Theil wird, wie nicht minder auch wegen der 
darin enthaltenen ausgezeichneten Porträts, als beachleuswertho 
Novität zu empfehlen. — In den Coneerten ist allmälig Ebbe 
eingetreten - als Nachzügler einige WohlthAtigkeitseoncerte zum 
Besten verschiedener Waisenämter, ein Conoert zum Besten derGrOu- 
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düng einer Creiheaux Ternes, ein anderes liu welchem Rubinstein 
zum letzten Mal« spielte) zu Gunsten der Loekaufung tiuea jun- 
gen KünsUers voot Müitairdieuslc, und noch andere Hrivat-Wohl- 
thAtigkeita-Musik, die aber dem Publikum weniger wohltust, und 
häufig auch den Unternehmern nicht. In einigen der ersteren 
wirkte der Tenor Herr Leopold Ketten mit itrOssteni Beifall mit, 
und sang auch dieser Tage in einem Coneerte zu Ähnlichen 
Zwecken in Versailles. — Und so wie sich das Publikum immer 
mehr und mehr auT das Land zurückzieht, so thun es auch die 

was die Hauptstadt ihnen an Geld uud Kuren etwa vorenthält. 
Was nützt es, das« mau in die entferntesten Gegenden der Erde 
entfliehe, am Ufer de« Meeres oder aur den Gipfeln der PyreuAen, 
— die Concertgeher folgen uach. A. v. Ci. 



Wien, den 16. Mai. 
— W.- Ofleubach» zur „Geuovefa von Brabant" umgewan- 
delte „schone Magellouv" hat in ihrer neuen Bearbeitung von 
Kapellmeister Julius Hopp im Theater an der Wien, nur wenig 
Glück gehabt. Trotz der zahlreichen Momente, in welchen Of- 
fenbaoh» bedeutendes Talent mit seiner siegreichen Heilerkeit 
in den Vordergrund tritt und die tolbttcn Fanfaren mit reizenden 
Liebealiedehen wetteifern, vermag doch die Musik die bodenlose 
Albernheit des Textes nicht hinweg zu scherzen, uud das Pu- 
blikum sieht sich mitunter dem crassesten Blödsinn gegenüber. 
Die Ausstattung war brillant und die Besetzung lies» wenig zu 
wünschen übrig. Kraulcin Geislinger gab den Pagen Drogau 
mit allem Aufwände ihrer unvergleichlichen Begabung uud sah 
in den wechselnden Verkleidungen reizend aus, besonders war 
sie der appetitlichste Köchciijunge, der je den Gaumen eines Gour- 
mands gekitzelt. Herr Swoboda, Pfalzgraf Siegfried, war voll 

weg* Verstand uud gesundei! Witz in das Chaos seiner Holle 
zu bringen. Kraulcin Hild saug und spielte als Geuovefa ziem- 
lich entsprechend, doch das Imitiren der Geistiuger iu Coslüm 
und Perrücke war vom Ueberflusa. Die Holle des Golo haUe 
Herr Kriese übernommen, konute aber trotz aller Anstrengung 
dieses rothhaarige Zwitterding von Schuft und Dummkopf nicht 
genug komisch wirksam geslaltt-n. Glücklicher war Herr Szika 
als Karl Martell. Wenn man bedeukt, dass Offenbacb sich die 
undankbare Mühe gab, gegen zwölf neue Nummern dieser Be- 
arbeitung einzuverleiben, musa mau bedauern, dass die textliche 
Bebandluugnleht glücklicheren HAndenauvertraut wurden. Wie vor- 
auszusehen war, füllen die Vorstellungen dos Haus nicht mehr, 
woran übrigens die herrlichen .Maiahende wohl auch Schuld 
tragen. — Kraulein Henriette Hose trat als Sita im Ballele „Nena 
Sabin" auf und geüel derart, da*» sie eogagirt werdcu dürfte. — 
In Meyerbcer's „Afrikanerln" trat am verflossenen Freitag Krau- 
lein Best a zum ersten Male als Selika auf und Ubertraf die 
kühnsten Erwartungen. Die junge, ruichbcgable Küustleriu ist 
unstreitig die beste Arrikaneriu, die wir seit Fraulein Bcttclheün s 
Verlust als trottenden Ersatz gewonnen haben; sie bewährte 
sieh in Sang und Spiel als ausgezeichnete Trägerin dieser Glanz- 
rolle und wurde vom Publikum unzählige Male stürmisch applau- 
dirt und rast nach jedem Actschlusse gerufen. Auch ein Gast, 
Herr B raudstottner vom Präger Theater, trat als Don Pedro 
zum ersten Male aur, Hess aber ziemlich kalt. Die Unzulänglich- 
keit seiner Stimmbildung, mangelhafte Schule nud Routine, eig- 
nen Ihn kaum für die kleinsten Baasparthien an der Horbühne, 
und obwohl die Rolle des Don Pedro zu unbedeutend ist, um 
einem Sanger zur Entfaltung seiner Vorzüge hinreichende Gele- 

stöttuer bereits gesprochen aein. Herr v. Bigaio, al« Stellvertreter 



des Meisters Beck, sang den Neluako mit Überraschendem Feuer 
iwd auch Fräulein Raballusky als Ines wurde mehrfach bei- 
fälligst ausgezeichnet. Unser Gast vom Hannoverschen Hoftheater, 
Herr Dr. Gunz. ist un passlich geworden und seiue bereits ao- 
gekündigte Gastrolle, als Homeo in Gouuod's „Romeo und Julie", 
musste verschoben werden. — Um einem Bedürfnisse (?) abzu- 
helfen, erbaut ein Herr Uwe, ehemaliger .Schauspieler, im Ver- 
eine mit einigen Geldmannern nächst der llierhalle zur neuen 
Welt, ein siebentes Theater: „Orpheum" genannt, welches al« 
veredelte Singapielballe auch ekiactige Lustspiele, Operetten und 
Possen geben wird. Der in kürzester Zeit recht geschmackvoll 
hervorgezauberte Museutempcl, gestattet einem Theil des Publi- 
kums die leiblichen Genüsse, wahrend dem echten Kunstfreunde 
das Parterre noble zur Verfügung steht. Mit dem ersten Juni 
wird dieaea neue Museuhotel eröffnet, wann es wieder geschlos- 
sen wird, ist vorläufig uoch nicht bekaunt! 

Feuilleton. 
Ein Gutachten aber Offenbuh's „Pariser Leben". 

Auf den Wunsch der Thcaterdiraction in NN. mein Unheil 
darfiber zu vernehmen, ob das OfTenbach'sche Werk „Pariser 
Leben" dar Operngaltuog oder dem Genre der Posse mit Ge- 
•eng angehöre, erklärte ich: da»» nach meiner Ueberseugung 
da» genaoolu Werk nicht zur Operugaitung gezahlt werden darf. 

Schon das Historische belehrt uds darüber. In Paris seibat 
erschien das Original als „pihet m 5 acUt, nujiyur dt Mr. 
Ofenbach" nicht «I» Opera comique oder Oper« bouHe. So 
wird auch dasselbe Stück in Berlin unter dem Titel „Bilder aus 
der Gegenwart, Musik von Odenbach" gegeben, also weder 
komische Oper noui Operelte oder bmgspiel genannt. Uo»»- 
gletchen sind sowohl da» „Pariser Leben" als auch frühere 
Ähnliche Couiposilinnen des Iruchtbareu uud mit Recht be- 
liebten TonseUers, iu Paris selbst, nie au der Opera comique 
oder dem Tiiealre lynqun hervorgetreten, sondern nur immer 
auf den kleineren Bühnen gegeben worden, welche mit 
Hülfe einiger bevorzugten Talente damit die grumten Erfolge 
hervorbrachten , ohue das* dieselben Personen im Stande ge- 
wesen wären, grössere Parlhieen in wirklichen Opern durchzu- 
führen. Der umgekehrte Fall ist allerdings eingetreten, denn 
die berühmte Sauget iu Ugalile «xcellirle später in Odenbach'» 
Werken eben so sehr, wie früher in denen v«in Boieldieu, Au- 
ber, Adam; aber weil ein Apfel rund ist, deswegen braucht 
nicht alle», was rund ist, Apfel zu sein. Da» ähnliche Ver- 
hAHrjisB gestaltete sich in Deutschland; die beiden vorsladtischeu 
Theatrr in Wien und Berlin, welche hauptsächlich in dem ge- 
nannten Oflei.bacli sehen Reperloir mit Glück arbeiten, besitzen ge- 
genwärtig kein Personal, welches im Stande wäre, eine wirkliche ko- 
mische Oper aiunjführen. Dort wie hier könnten zwar einige Perso- 
nen in einzelnen Rollen dieser oder jener komischen Oper ge- 
nügen; aber das Ensemble beider Bühnen ist durchaus nicht 
dazu angelhan; um Werke wie „Johann von Paris", „Schwarze 
Domino", ,.Pn»lillou" u. s. w. darzustellen — was auch bei 
der ursprünglichen Zusammensetzung ihres Peraooala gar oicht 
die Absicht der respecliven Direelioueu gewesen ist. Wo diese 
Directioneo dennoch den Versuch wagten, ein ausaer der 
SphAre OfJeubach-Suppe-Zaitz liegendes musikalisches Prnduct 
auszuführen, ist der Erlolg jederzeit hoch»! dürftig gewesen. 

Aber die Gründe, weshalb das „Pariser Leben" nicht zur 
Operugaitung gezählt werden kann, liegen im Werke selbst, 
nkbl in der Bahn allein, die es durchlaufen. Denn die Arl »einer 
Compositum ist so himmelweit verschieden von dem, wss die 
Franzosen im speciellereo Sinne Opera comique benennen (nicht 
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im Allgemeinen, wonach jedes musikalische Drama, in weiche» 
Di s log vorkommt, Opera cotn»*jue heisst) Voo dem, was die 
RaNener unter Opera bouff» vereteho und was die Deuteehen 
rar) dem Namen Singspiet bexeichnen — diaea an eine* V er- 
ger nicht gedacht werden kann. Die Form der Musik* 
in gewiesen Offenbach'schen Werken 
Couprelform, mögen nun die Worte von 
ren Personen, gleichseitig oder hintereinander, vorgetragen werde« . 
Die Melodie wird «. B. bei solchem Ensemble in einxelee Stöcke 
serlegl und unter die verschiedenen Personen veriheilt; haben 
aber mehrere auf einmal xu singen, so fuhrt die höchst* Stimme 
die Melodie und die übrigen helfen entweder »si«wiü oder sie 
begleiten nach Art der Ripien-Iostrumeirte, und -war so indif- 
ferent, das» die Begleitung ebm so gut wegbleiben oder selbst m 
tiicht gebildeten Singern beliebig; et propriü erseltt weroVn 
könnte. Man vergleiche t. B. das »ngenanote Sepluor aus dem 
„Pariaer Leben" (Clev.-Ausx. S. 134) mit irgend einein Eusem- 
ble aus: „Barbier voo Sevilla", „Teufels Aolheil". „Ctaar und 
Zimmermann ", so muss man eingestehe, dsss das einfachste 
Tertetl au» einer der genannten Opern vislxlknmiger und eom- 
phcirttr ist *r» jenes Sepluor. Von einer thematischen Arbeit 
und Durchführung, wie sie die Meister aller Nationen voriuge- 
wewe in ihren Opern bewundern lassen, mI bei den allermei- 
sten Offeobethiaden keine Rede; und viele Angeiy'scne und 
III umwehe Vaudevillea, in welchen oft gante Sitte MM Opern- 
Onalo's vorkommen, muteten ihrer Form nach weit eher tur 
komisches Oper gerechnet werden, als dies „Pariser Leben**. 

Aber mit der komisoheo Oper tu ooneurriren — das IM 
euch gar nicht Offenbach's Absieht gewesen, als i 
tung schuf, die so ungeheure Verbreitung Dodet 
piqusule Stoffe und deren wittige Bearbeitung, (heil* 
prickelnde sinnlich anregende Meiodieen, endlich aber uud nidit 
am allerwenigsten durch die Leichtigkeit der 
Mache, welche die Ausfuhrt, 
überall, wo ein Paar gewa 
günstigen Krfulg verbargt. 

kann ich 



„Poriser Leben" 
ist eine Pos*» 



nicht xur Operngsttung gehörig betrachten ; es 
mit Gesang, und wenn die darin enthaltenen 

" tn aus 



vorhaudeuen Werken 
»einer Coskuetmn nach ein 
kenntlich die geringsten A 




Mit dieser Skixte glaubte ich den Wönselieo des Antrag- 
stellers entsprochen tu haben. Jeltt aber, wo ich mein Unheil 
verWTeotliche in dem guten Glauben, dess diese Slreilfrsge von 

nnss ich mich sehlisssheb 
dagegen verwehren, afs wenn das Resultat meiner Untersu- 
chung irgendwie dem Talent des mir persönlich befreundeten 
Componisteii*! tu 
haupte: 

1. Die voo Offeobeeh hauptsachlich cultividen und Qberall 
beNebten Musikpossen (bouffes) heben volle Berechtigung ihrer 
nach den» alten Wahlspruch foas Ui genret tont 6oa« 



2. Von den wenigen Auserwahlten ist Offenbaeh vielleicht 
der Bevoriugtesle, welcher alle Eigenschaften besilst, um eine 
wirkliche koroische Oper schreiben to können, wenn er eine 
solche schreiben will. In ihm vereinigen sich R-iehthum ued 
AnittUlh der Erfindung, Herrschaft Ober die Technik des Gesna- 

•) 24 «Mober lh48: MiJiteir-Coucert für das Violoncelf und; 

im ~ 



ge* wie der Orchestration, und vollständige Kenntniss der Bahne. 
Dabei faucht er die Feder in eine Tiootur, glückliche Mischung 
von refftuirtem Spiritus propre erm , von ttprH mouimi seines 
neuen Heimalbtaodes und von carnevahslischem Humor 
•Ken Vaterstadt. Orr/m Aosy nit «ei mal * pmtt. 

Heinrich Dorn. 



I - R e v n e. 



All«. Leipt. Musik ttg.: 
Oratorium al* Kunstgattung". — Neue 
Tanpert's musikalische Studien, Cor 
Boriehl Ober die Leipsiger 



. T. Mus.: L'eber 
ete. — Signale: 




Nachrichten. 



Berlin. Die General-Intendant der Königlichen Schauspiele 



4 Königlichen Theater in Berlin. Hannover, Cassel und 
den rar das Jahr 1867 veröffentlicht. Im Berliner Opernhaus ka- 
men 65 clasaische Opern tur Aiifluhrung und xwar in folgender 
Vertheilung: Moiart »8. Weber 13. Beethoven 11, Gtoek 7, Cbe- 
rubini 5, Mehul 4 und Spoulini 8. I 
sisehen Opern 94. in Cassel 86 und in 
fnhrung. 

- Der von dem Königl. Domsaiiger Ferd. Schul s gele 
Mfluuergessngvereiii „Concordia 14 , hat am verflossenen Freitage 
vor Ihrer Msjestit der Königin Wlttwe mehrere Altere und neuere 
Gessngslöeke, auch eine Cantate des Herrn Sehulx, vorgetragen, 
nach Worten der HaussprOchr des Königs Friedrieh Wilhelm IV . 
Seine Majestät der König und Ihre Königlich« 
herzogin von Mecklenburg Wittwe wohnten 
und sprachen sieh beifällig darüber ans. 



und Politik* 
erscheinen. 



im Verlage J J. Weber in Leipxig 



hier in den Tagen vom 19. bis 88. Juh stattfinden. Die 
tische Leitung haben die Herren Musikdlrectoren Dr. Langer 
und Riedel sowie Hof-Kapellmeister Dr. Stade übernommen. 

Breslasj. Geistliches Conoert des Kirchen-Chores oater Lei- 
tung des Herrn Cantor Thoms: Choral für Orgel von Brosig, 
Sstimni. Motette von M Bseh. tstimm. Chor von Gottwald, Motette 
für Franenehor von Mendelssohn, xwel vierstimmige geistliche 
Lieder von Hsuptmauu. die Seligkeiten von Lisxt. Ii*. Pneim von 
Heinthaler, Toccata in D-moll für Orgel von S. Bach ete. 

Else— cb . Im zweiten KemtoermiiRik - Abende 
Lassen, Körupe.1 und v. Milde kamen unl 
stehende Werke zur Anffohning: Trio Op. TO 
und Op. 99 von Schubert. ..Diehterliebe" vo 
VioliostOcke von Bach. 

KaalKsberK. Coneert der muaikaHaehen Aeademie: 8 Stucke 
aus „Christus 44 von Mendelssohn, „0 weinl um sie 44 von Hiller 
und Neujahrslied von Schumann. 

l elprlK üte Hauptprüfuwg des Conservatoriums der Mimik: 
Ptsnuforte-Concert io H-ntolt von Hummel (1. Sstt Herr Hodo- 
rowskii. Vrottneonoert No. 6 von David (1. Satx Herr Mal- 
len, Kanoforteeoueert voo Hei necke in Fis-moU (4. Sstz Herr 
Hennigl. Violrnroneerl von Mendelssohn |1. Setz Herr Sel- 
galskn Conrertarie von Mendelssohn (Prtoteia Drecbaelr 
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io D • moll von Mendelssohn (1. Satz Herr 
Qnasdorf), Coneertino für Vioioneeil voo Remberg «Herr Mar- 
ter), Rondo brillant von Mendelsoohn (Herr Steinbach), Vlo- 
lineoDcert von David No. 1 (1. Sali Herr Jacobsen; S. nnd 
8. Satt (Herr Tn>ll| and Pianoforteeoneert von Chopin in E-moU 
18. und 3. Satz Herr WHlborg). 

-, 9. Mai. Lortzing's Oper „Czar und Zimmermann" gab 
am 7. d. der Soubrette Frl. Lina Frieb vom Königlichen Hofthea- 
ter zu Ul i In, Gelegenheit, »ich dem Leipziger Publikum vorzufah- 
ren. Fräulein Frieb ist eine Schülerin de» Kapellmeister« Dorn 
in Berlin. dessen tüchtiger Leitung die junge Kilnetlerin ein soli- 
de* Fuudameut in der Gesangskuust verdankt. Ihre Schule ist 
frei von unedeia Manieren, die Sängerin tremolirt nicht, intonirt 



l«udi»chcii CimipoeasUii 4#*un^en und einigen Herren, die sich 
besonders verdient naa den Verein gemacht hatten, Ovationen 
gebracht. 

ftofferdani Caneert unter Direction des Herrn Bargiel: 
Ouvertüre zu „Meeresstille und glückliche Fahrt ' von Mendels- 
sohn, 2 Satze aus der unvollendeten Sinfonie in H-mo)l von 
Schubert, Ballettnusik aus „Orpheus" von Gluck, Ouvertüre zu 
„Manfred" von Scbtimanu und Sinfonie No. 8 in F-dur von 



Ober da« Material, die TOn« zu tragen und die Verbindung der- 
selben zu bewirken Die anmuthige Erscheinung des Fräulein 
Frieb als Marie wurde uoch gehoben durch ein lebendige«, fri- 
sches, natürliches Spiel und errang sich dieselbe den überein- 
stimmenden Beifall sowohl des Publikums als auch der Kritik. 

JlOHCben. Die erste Aufführung von Wagner's 
gern von Nürnberg" wird deUnitiv Milte Juni 

- Coucert des llnhinernsiiurers Holzel (MB Wien 
Mitwirkung der Hofpisnistin Fraulein Helnti etc.: Souvenir de 
Haydn Tür Violine von Leonard, Sarabande und Passepied von 

Chopin, Lieder von Holzel etc. — IV. Mozart-Matinee der König- 
lichen Musikschule: Ciaviertrio (Fraulein Heintz und die Herren 
Abel und Werner;, Sonate für Ciavier und Violine A-dur (Herr 
BArmann jun. u. Herr Ahell. Fantasie ftir Ciavier zu 4 Hdn. 
F-moll (Herr v. Büiow und Herr HArmaunl, Adagio und Rondo 
für Ciavier, FlOte, Hoboe, Viola und Vioioneeil (die Herren von 
Bftlow, Tillzaeta, Vitzthum, Abel und Werner). 

Prag. Da» tschechische Comite hat dem Componistvu Mo- 
niuszko in Warschau zur Gründungsfeier des hiesigen NaÜo- 
naltheaters eine Einladung zur Theilnahme an derselben zuge- 



*alxbarg. Dr. Otto Bach ist zum Domkapcllmelater und 
Director des Mozarteums ernannt worden und wird seine neue 
Stallung im Juli antreten. 

Wien. Im Foyer des neuen Opernhauses, einem der schön- 
ste« NehenrAume, beBuden sich 14 Büsten von Componlsten, 
weiche von den Schülern der Academie nuter der Leitung des 
Prof. Bauer hergestellt wurden. In den l.rmetten oberhalb die- 
ser Büsten sind die von Moritz Schwind in Tempora gemalten 
Bilder ersichtlich, welche Scrncn aus den bekanntesten Leistun- 
gen dieser Meister darstellen. Dieselben folgen der Reihe 
nach, und zwar an der Seite der Loggia: 1. Franz Schu- 
bert: „Der häusliche Krieg". — 2. Gluck: „Iphigcuia". - 3. Mo- 
zart: „Zauberflöte". — 4. Haydn: „Die Schöpfung". — 5. Bee- 
thoven: „Fidelio". — 6. Dittersdorf: „Doctor und Apotheker 44 . — 
7. Meyerbeer: «Hugenotten«. - An der Seite gegen das Stiegen- 
baus: 8. Weber: „Freierhfltt". - 9. Hoasini: „Barbier". - 10. 
Cherubim: „Wasserträger". — 11. Boieldleu: „Weisse Frau". — 
IS. Marschner; „Hab« Helling". — 18. Spontini: „Vestalin". — 
14. Spohr : Jessonda". - Oberhalb der Kamine befinden sich 
xwei Medaillons, von denen das eine Kaiser Leopold I. als Grün- 
der der Wieoer Oper, und das zweite Maria Theresia als beson- 
dere Schutzfrau der Kunst darstellt Auf dem Plafond sind der 
Kampf und Triumph in zwei Bildern dargestellt In den Büffets 
erseheinen die Büsten von Auaer und Verdi, Donizetti und Ri- 
Wegner. 
Aamrrerdaan. Am 9 d. wnrd 
Volksgesans:- Vereins gefeiert Es 




„F.gtnont" von Beethoven, Frfthlingsbotschaft von Gade, Terzett 
„Trematc, empi tremate" von Beethoven etc. 

Airiier.Hee. t.oncen uer ueseiiacfiari „zur ueiornerung aer 
Tonkunst": Trios Op. 1 No. 3 C-moll und Op.97B-dur und Sonate 
Op. 53 von Beethoven, KeAerie von Vieuxtempe, Ciavierstucke 
Chopin und Rubinstein etc. 

Zu dem grossen Turnier, das bei Gelegenheit der 
Hoehzertsfeier des Kronprinzen veranstaltet wurde, hat Petrella 
einen grossen Marsch geschrieben, von dem man des grossen 
(ierausches wegen jedoch nicht viel hörte« er wird daher in ir- 

vtsilsnd. Folgende neue Opern sind in Italien Wahrend der 
jüngstrerflossenen Carnevals- und Fastenstagione gegeben wor- 
den: „MeBstofele" von Boito (Mailand), „Nadilla o la statua di 
earne" von Ruggi (Neapel), „La ruova plauella perduta nella 
neve" von Chelfl (Venedig), „La tombola" vou Cagnoni (Rom), 
„Pielro <a Padova" von Fiori (Mailand), „Dou Astrubale" von 
(Palermo), „Le Hose" von D'Arienzo (Neapel), „Rosa- 
von Gialdtni (Florenz», „Le falsa appareiire" von Zaace- 
(Triest), „Bianca da Rossi" ven Amudei iBam>. 

- Die neue t)per von Cagnoni „La Tombola" hatte auch 
in Mailand einen Erfolg, der den von Rom bestätigte. Fast alle 
Nummern fanden Beifall und riefen das Verlangen hervor, den 
Componisten zu sehen. Die Musik zeichnet sich durch Eleganz 
und Schwung aus, 3-4 Nummern haben bedeutenderen Werth. 
Die Ausführung war gut 

— Ein neues musikalisches Wochenblatt „Figaro" ist so 
eben in seiner ersten Nummer herausgekommen. 

Copeaheftf*. Die Pianistin FrSulein Erika La e ist von 
ihrer erfolgreichen Concertreise aus London zurückgekehrt Die 
talentvolle junge Dame hatte d*e Ehre vor der Prinzessin von 
Wales zu spielen, die ihre Anerkennung der künstlerischen Lei- 
stungen wiederholt aussprach. Fraulein Lee spielte Werke von 
Beethoven, Bach, Chopin etc. und exullirto namentlich mit einem 
reizenden Stücke „Der Hirtenknabe" von Fr. Kullak, welche 



BerirhHgana;. 

In dem Leitartikel „Die drei Leouoren-Ouverturou von Bce- 
von Carl Kossmaly, in No. 20 unserer Zeitung enthalten, 
wir nachstehende Druckfehler zu berichtigen: 
2, Zeile 14 von oben: statt „sichtlich" ist zu lesen: sich 
völlig. 

3 (Seite 156), Zeile 16 von oben: statt „Conceesioo" ist 
zu lesen: Confession. 
Zeile 42 ton oben: hinter „Interesse" statt „von" Ist zu lesen 

aa dem ersteren. 
Spalte 4 (Seite 166), Zeile 8 von unten: atatt „eintretenden" ist 

zu lesen: eintretende. 
Seite 167, Zeile 9 von oben: nach „das« sie" Mit das folgende 
„in" weg. 



von E. Book. 
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Iis dem Verlage von 



Breitkopf und Hirtel in Leipiig. 



Harb. Job. Heb. Elavlenrerke mit Fingersau und Vor- 
tragsieichen tum Gebrauch im Conservatorium der 
Musik zu Leipzig versehen von Carl Reinecke. 3. 
Baad. Der „Klavierübung" erster Theil Seebi Parti- 
ten. No. 1. B-dur 9 Ngr. No. 2. C-moll 12 Ngr. No. 3 
A-molt 12 Ngr. No. 4. D-dur 18 Ngr. No. 6. G-dur 
12 Ngr. No. 6. Emoll 18 Ngr. 

( lemrntl. 9. Seoa.Ua rur das Pianororte. Neu« sorg- 
alug revidirle Ausgabe. Dritter Band. No. 48-64. 
Roth earton 

Deproase, A. 7 Lieder für eine Singstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte. Op. 26 

No. 1. Altrheinisches l.iedchen. Ich hab' die Nachl 
getraumeL 

■ 2. Leise zieht durch mein Gemütb. 

■ 3. Du bist wie eine Blume. 

. 4. So hast du ganz und gar vergessen. 

- 5. Ach, ich sehne mich naeb Thranen 

- 6. Im 

- 7. Am 

Garten herum. 

Jarcepfaaon, i. A. J Psalatn rar eine Singstimme mit 

Pianofortebegleitung. Op. 33 

Psalm 23 „Der Herr ist mein llirte". 

Psalm 12«. „Wenn der Herr die Gefangenen Zions 



4 - 

- 20 



No. 37. 

38. 
39. 

40. 



11. 



43. 

44. 
46. 
46. 

!7 



- 20 



Psalm 130 „Ans der Tiere rufe ich zu dir". 
Mrlater, AH«. Saanlnog wcrthvoller Ilavlercttok« des 

17. und 18. Jahrb.., herausgegeben von E. Pauer. 
No. 16. lipoli. Domenlco, Preludio, Corrente, Sara- 

banda und Giga 

- 17. Ca.ra.lal. Ltlgl. Sonate No. 3 
. 18. Uwlcr. Job.. Wllk-, 
• 19 Vagtasell, Cbrlttopk, Sonate Op. 4 ... 

. so. Beadi, Georg, Largo und Presto 

ittl, Domenlco, Sonatea für' Klavier. No. 31. A- 
7| Ngr. No. 82. C-dur. No. 83. D-dur. No. 34. 
a 5 Ngr. No. 35 D-moll 7J Ngr. No. 36. G- 
dnr 6 Ngr. No. 87. H-moll. No. 88. D-dur. No. 89. 
G-moll. No. 40. G-dur ä 7(. 
Schuhen, Krane Lieder nad fies 
Ausgabe. Zweiter Band. Die 
Cyelus von Liedern von W. Müller. Op. 25. Einzel - 
Ausgabe. 

Ungeduld. „Ich schnitt es gern in alle Rin- 
den ein 

Morgengruss. Guten Morgen, schöne Müllerin 
Des Müllers Blumen. „Am Bach viel kleine 

Blumen slehn" 

Tbraiieurcgen. Wir sassen so traulich bei- 



10 
16 
15 
10 
10 



Pa 

die Wand" . . . 
Mit dem grünen Laulenhande. 

das schöne grüne Band" 

Der Jager. „Was sucht denn der Jflger" 
Eifersucht und Stolz. „Wohin so aehewll" 
Die liebe Farbe. „In grün will ich mich 

kleiden" 

Die bose Farbe, „leb mochte zieh n in die 
Welt hinaus" 



- U 

- Li 

- Ii 

- '4 

- 11 

- 3 

- 1» 

- H 

- 3 

- 1* 

- 8 



No. 48. Trockne Blumen. ,.lbr Bluroloin alle" . . 
• 49 Der Muller und der Bacb. „Wo ein treues 
Herze" 

- 50. Des Baches Wiegenlied. „Gute Ruh, gute 

Ruh, thu' die Augen zu 

Dritter Band. Die Wlnterreise. Ein Cyelus von 

Liedern von W. Maller Op. 89. Einzel-Ausgabe. 
No. 51. Gute Nach*. „Fremd bin ich eingezogen" . 

- 62. Die Wetterfahne. „Der Wind spielt mit der 

Wetterfadne" 

- 68. Gefrorne Thräuen. „Gefrorne Thranen 



Erstarrung. „Ich such" im Sohne« vergebens" 
Der Liudenbaum. „Am Brunnen vor dem 

Thore" 

Wassel fluth. „Manche ThrÄn' aus meinen 

Augen" 

Auf dem Flnsee. „Der du so lustig ransehest" 



54. 

55. 

66. 

57. 
58. 

69. 
60. 
61. 



, 62. Einsamkeit. 



3 

3 

H 

3 
3 

H 



- H 

- 3 

- 3 

- H 

- H 

- 3 

- Ii 

- 3 

- Ii 

- 3 

- 3 

- 3 

- Ii 

- ii 

- 3 

- U 

- H 

- M 

- 3 

- 12 

- 18 
1 - 



- 10 

Weber, C. H von. Sonaten filr das Pianororte. Roth 

eartonirt. 8 1 — 

Pla.Boforte-Werke zn 2 Bindet.. Neue revidirle Ausgabe. 

Momente capriecloso Op. 12 — 6 

Grande Polonaise. Op. 21 — 9 

Erst« grosse Sonate. Op. 24 — 21 

Ittel tr grosse Soaat« Op. 39 — 21 

Dritte grosse Sonate. Op. 49 — 21 

Yitrt» erosse Sonate. Op. 70 — 21 



den Sohlen" 

Irrlicht „In die tiefsten h clsengrOnde" 
Rast „Nun merk' ich erst wie mild' ich bin" 
Kruhlingstraum. „ich träumte von bunten 

Blumen" 

„Wie eine trüb« Wolke" . . 
„Von der Strasse her ein Post- 
horn klingt" 

Der greise Kopf. „Der Reif hat einen weis- 
sen Schein" 

Die Krähe. „Eine Krähe war mit mir" 
Letzte Hoffnung „Hie und da Ist an den 



64. 

65. 
66. 



67. Im Dorfe. „Es 

68. Der sturmische Morgen. 



.Wie hat der 



69. 

70. 

71. 

72. 

73. 

74. 



Licht tanzt freundlich" . 
„Was vermeid' ich denn 



„Auf einen 



Sturm zerrissen" 
TAuschung. „Ein 
Der Wegweiser, 
die Wege" . . 
Das Wirtbsbaus. 

hat mich" 

Muth. „Fliegt der Schnee mir in's Gesicht" 
Die Nebensonnen. „Drei Sonnen sah' ich 

am Himmel steh'n" 

Der Leiermann. „Drüben binterm Dorfe" . 

Tarlatloas (Theme de Marie Herold). Op. 82. 

Heft 2. Für das Pianoforte zu 4 Händen 

leadeao brillant. Op. 84. Heft 2. Für das Piano- 
rorte zu 4 H /In de ii 

Nllehl. Ilrlnr. SO kleine musikalische Portrait». Stacke 

rur das Pianororte 

Taabrrt. W Llebesliedehea aus „Der Sturm" von Shake- 
Op. 134. Für 
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Die Entwicklung des Conoertwesens. Conoertsaal und Salon. 
Aristokratie, Pluto kratie, Kunstfreunde und Maoene. 

Alis einer Vorlesung Ober „Die moderne Gesellschaft und die Musik" 

ron H Ehrlich. 



tr'ortsetzung.) 

Ueber Leipzig fand ich in Mittler-» musikalischer Bibliothek 
vom Jahre 1737 folgende Stelle. Bech'sConcert betreffend: ..Die 
beiden musikalischen Concerte oder Zusammenkünfte, so hier 
wöchentlich gehalten werden, sind noch im besten Flor. Ei- 
ne* dirigirl der Hochfüralliohe Weissenfels'sclie Kapellmei- 
ster und Musikdireotor in der Thomea- und Nikela-Kirchen 
Herr Job. Seb. Bach, und wird ausser der Messe alle Wo- 
chen einmal auf dem Zinnuermann'schen Kaffeehause in 
der Catharinenslrasse 3. Freitag von 8 — 10 Uhr. in der 
Messe nber die Woche zweimal, Dienstags und Freitags 
tu eben der Zeil gehalten. Das andere dirigirt Herr Joh. 
Gottlieb Körner, Musikdirector der Paulinur Kirche". — 
— Dann kommt weiler: ..Die Glieder, so diese musikali- 
schen Concerte ausmachen, bestehen meis'enlheil» aus deu 
allhier Herren Sludirenden, und sind immer gute Musici 
unter ihnen, so dass oriera. wie bekanol. nach der Zeil be- 
rühmte Virtuosen aus ihnen erwachsen. Es ist jedem Mu- 
sico vurgöont, sich in diesen musikalischen Coiicerten of- 
fen! lieb hören zu lassen, uud sind auch mehrentheiU solche 
Zuhörer vorhanden, welche den Werlb eines geschickten 
Musici zu heurlbeileo wissen". Wie uns versicherl wurde, 
exisliren in Leipzig noch einige Ankündigungen und Pro> 
gramme von solchen ßach'schm Concerlen, aber im Be- 
sitze vom Privaten, welche dieselbe Niemandem zur Veröf- 
fentlichung anvertrauen wollen. Auch soll Buch so oft es 
nur anging, heim Gottesdienste neue Molelten und Canle- 



aufgefOhrl, und die Gelegenheit, sie zu Kircbenconcer- 
umtugeslalten bcuuizt haben; deon unter den von sei- 
Gegnern erhobenen Beschwerden beiludet sich auch 



tcu 
leii 

nen Gegnern 



Texte zu den Ganlaten und 
Nonsligau Cowpositiotien de* Herrn Cantors ao den Kir- 
cheulhflren kaufen mOsste, wodurch zwar ihm grössere 
Einnahmen, aber den frommen Besuchern de« Gotteshau- 
ses grössere Ausgaben erwuchsen. Das ist Alles, was ich 
von Leipzig selbst erfahren konnte. In den Musikzeitun- 
gen, welche damals in jener Sielt erschienen sind, suchte 
ich vergeblieh nach irgend einer weiteren Angabe Ober 
Bach Ich fand in Milzler's ßbliothek, die ihrer Zeit sehr 
berühmt war, einen langen Auszug aus einem Werke Ober 
russische Hofmusik, wie eh Graf Repnin anno 1720 die Flöte 
schön gehlasen, «in Oberst Sumsrakow eine russische Oper 
eompon.rl habe, dass ein I4j«hrige.s Fraulein Beligradski 
eine bedeutende Clavierapielerin sei. und dass der berühmte 
Mechamcus und ehemalige Gro'ischm e I Winraw. derselbe, 
für deu HsnJel seine beruh-nlen E - dur • Variationen 
compoiiirl hal. in Pelersburg eine Musik - Maschine 
gezeigt habe, welche ein gaste* Orchester ersetzte — 
i'iidlicb. dass in der deutschen protestantischen St. Petri- 
Kirche CoiK-erls spiriluels stattfinden, wo eine Passions- 

musik von Telemaun zur Aufführung gekommen war. 

Die Musikzeilung Leipzigs, welche zuerst sich mit den An- 
gelegen bei ten ihrer Stadt beschäftigte, ist im Jahre 1798 
gegründet worden, z i einer Zeil, wo überall derartige Jour- 
nale entstanden, und wo auch schon die politischen Blatter 
ausführlicher Ober die Musik berichteten. — — Alle die 
Mnlheilungen die ich aus diesen Blattern Aber Concerte 
geschöpft, liefern durchwegs Beweise für meine zuerst auf- 
geteilte Behauptung, dass bis zu den 30ger 



Digitized by Google 



172 



• i» 



Concerlgebcr mit den seltensten Ausnahmen tüchtige, tum 
Theil ausgezeichnete Componislen waren. Was Hummel, 
Moscheies. Ries. Hol». Lipinsky. Bömberg. Spohr geleistet 
haben, bedarf wohl keiner besonderen Darlegung; so lange 
sie wirkten, war der Concertsaal noch der Verwofcungs* 
punkl der Musikfreunde; Pauanini's, vorzüglich aber Liszi's 
Wirken föhrl« die totale Umwälzung im Öffentlichen Mu- 
siklebet hrrbey i das» nfhjjf «Ji |er Vin»« Ab* «■» Cojp- 
ponisten ging, dass «or afer Au*rührunf des ffortaagemfen 
der kuMtVi*!» Weeth « de« Hmleivsand trat, da» dje 
Persönlichkeit de« Cencerlgehcrs «hier der Hawptfkcre- 
ren des Enolges war, dn.ss endlich der Concrrlsa.il zum 
Salon, und umgekehrt dieser zu einer Art Vorschule fOr den 
Concertsaal umgewandelt wurde. 

Ich habe eben das Wort Salon ausgesprochen — es 
wird in Deutschland vielfältig angewendet — man spricht 
von Salonrousikern. Saloumalern, Salondichtern — es giebt 
alle Attribute des Salons in Deutschland, nur der Salon 
selbst fehlt. Dieser ist ein spezifisch französisches Preduci. 
entstanden durch religiöse und polnische Tendenzen, fort- 
gesetzt durch geistige und künstlerische Bewegungen, er- 
halten durch das Princip der gesellschaftlichen Gleichbe- 
rechtigung. Unter Ludwig XV. war der Salon als burtau 
ittpr'Ü der Sammelplatz der Encyclopädisten, der witzigen 
Schrifisteller, schonredender Gelehrten, in deren Gesellschaft 
geistreiche und glänzende Cavaliere sich behaglicher fühl- 
ten, als in den Gemächern der Marqnise Pompadour und 
ihrer Nachfolgerinnen. Jeder berühmte Mann, oder der 
als solcher gellen wollte, mu-sle bei Madame Geoffriu. oder 
Madame Tercm von Deffanl eingeführt sein; selbst der Mi- 
santhrop Bousseau war eine Zeil lang der eifrigste Besucher 
dieser Salon* und deutsche Forsten hielten in dem Go- 
thi> sehen Herrn, späteren Barqne Grimm einen besonderen 
Berichterstatter fibe« Alle«, was daselbst vorging. Di« Sa- 
lons blieben seit jener Zeit eif unzertrennlicher Beslajidlheil 
des gesellschaftlichen Leben» in Frankreich;' selbst während 
der Schrerkonsjeit schlich Manchar. der den Tag ühei die. 
rolbe Mütze gelragen und den Sansculotte gespielt halte, 
des Abends, als Stutzer gekleidet, in die eleganten Gemä- 
cher der Mudame Becamier u. A und erging sich dort im 
heitern Gespräche, ohne sich darum zu kümmern, daas 
vielleicht am nächsten Taue irgend ein neidisches und lang- 
weilig«* Convenlioitglied ihn als Aristokraten anklagen und 
auf die Guillotine bringen konnte. Unter dem Direoloriuro. 
dem Consulale, sowie dem ersten Kaiser bildete sich das 
Saionlehen immer mehr aus, und gar manche politische 
Celebrilät späterer Jahre musste sich unter dem Cäsar, dem 
Feinde der ,.ldeologen". mit dem bescheidenen Ruhme ei- 
nes Salonhelden begnügen. Napoleon seihst verlangt aus- 
drücklich von seinen Generalen» sie sollten sich mit geist- 
reichen Dame» verheirathen und Salons eröffnen. Die Sa- 
lon» waren damals wie jetzt, eiue vortreffliche Schule für 
die Gattung des feineren Lebens, bei welchem Fragen der 
Kunst, selbst auch die höchsten der Philosophie, in 
geistreicher Conversalion entre deux tatte» de tke 
gelost wurden. Hierbei können allerdings die roheren 
Naturen eiuigerroaassen abgeschliffen und besseren Ein- 
drücken zugänglich werden; manohe Menschen werden ge- 
zwungen sich für Kunst und Wissenschaft zu inleressiren. 
um nicht als Ignoranten auftufallen, ja selbst an Anre- 
gung für den Künstler fehlt es nicht — aber im Gan- 
zen gehl das richtige Erfassen des Wahren, die höhere 
Anschauung vom Leben verloren, die glänzende Redema- 
nier, welche es versteht, auch das Höchste der allgemei- 
nen Unterhaltung anzupassen, behalt die Oberhand gegen- 
über der gewissenhaften, vielleicht trockenen wissenschaft- 
lichen Forschung, die nur das Wahre anstrebt, und sich 
scheut. Früchte ernster Studien auf dem Salonpräsenlirteller 
herumzureichen. Insofern ist ea als unermesshcher Vor- 



theil für deutsche Kunst und Wissenschaft anzusehen, dass 
der Salon in Deutschland nie recht gedeihen wellte, und 
in Frankreich hat das jetzige Vorwallen der Plutokratie 
und der Parvenüs der Wissenschaft den Nutzen gebracht, 
dass sie. auf sich angewiesen, ernster und strenger werden 
musste. Die französischen Salons waren die Pflanzsehule 
des höheren Virtuosenthums, das im deutschen Concertsaale 
m* recht empoM4t$IMt>!i ifk Ä Grfndat derfraajzAsitchen 
romantischen SeLtaV. «eich* * vUm feilten JÜhren der 
Restauration und m ' m ersten der Julidjniastie k* den Sa- 
lons herrschte, waren «He Lehrer Lt*cl's und seiner Schule. 
Sie haben zuerst die Persönlichkeit, die Individualität und 
deren Wirken in den Vordergrund geschoben, die Lösung 
aller Fragen der Religion, Politik, der Industrie, kurz der 
Organisation der Gesellschaft nicht blos zur Domäne der 
Kunsl überhaupt, sondern zu der ihrer eigenen Person ge- 
zogen. Em Jeder von ihnen beanspruchte, für jede der 
erwähnten Fragen die LOsung gefunden zu haben, und 
auch direct vollführen zu können. Nur so lässt es sich 
erklären, dass Männer wie Victor Hugo und Lamartine zu- 
erst begeisterte Legitimislen, dann aufrichtige Anhänger der 
Julidynnstie, endlich Republikaner und Soeialisleii waren, 
ohne dass man sie für Maulelträger halten dürfe; sie wa- 
ren bei jeder dieser Wandlungen überzeugt, dass ihnen 
die Mission geworden <*i, <ler Bewegung deo Stempel auf- 
zudrücken . so wie Liszt und seine Jünger überzeugt sind, 
dass sie berufen seien, im Musikwesen eine totale Umwäl- 
zung durchzuführen. Sowie sich nur durch die Versalililät 
der Geislesrichlung. durch die maasslose Sucht, nach allen 
Seiiao hin su wirken, erklären läset, das» Victor Hugo, der 
Dichter der ., Orlen la las*» und der „Chants du crepuscule". 
eine ,Lucrezia Borgia*' geschrieben hat, und dieses Drama 
in der Vorrede geradezu als ein moralisches darstellt. 
40 kiem man. auch nur hm den eben bezeichneten 
Standpunkte erklären, dass Liszt manchmal im gei- 
stigen. Atiftchvurtge das Hflnhatc ujeleistel , ,nd dass 
er zu gleicher Zeit die schaalsten Opernphantasien com- 
ponirt hat . dass er selbst noch als frommer Abb« 
VVrdi'sche Motive transcr.birl. Auf seine Virtuosen-Lei- 
stungen und auf die seiner bedeutendsten Schüler, lässt 
sich das Urlheil anwenden, welches Goethe in einem Brief au 
Zeller über die Werke der französischen Romantiker fällte: 
„Der Leser weiss sieb manchmal vor dem Eindrucke uicht 
zu retten, die ganze Lilleralur ist ein Geschäft, aber es liegt 
ein gründliche« Studium alter Zeiten, vergangener Zustünde, 
merkwürdiger Verwickelungen und unglaublicher Wirk- 
lichkeiten zu Grunde, so das« man ein solches Werk 
weder leer noch schlecht nennen darf". So auch 
liegt der erwähnten Schule eine nach allen Seiten hin aus- 
gebildete Keantniss der musikalischen Litteratur zu Grunde, 
nie immer zur .inemennunit. ja zur Bewunderung uerecnimi ist. 

Die Wirkung der genialen Virtuosität Liszt'« und sei- 
ner Schüler war und ist in Deutschland eine grossere als 
überall, und zwar nicht blos weil hier mehr musicirt wird, 
sondern weil von allen Künstlern die Virtuosen, besonders 
die vom Auslande kommenden, die einzigen waren, denen 
in der feinen Welt die Aufnahme zu Theil ward, welche 
in Frankreich jeder ausgezeichnete Name der Kunst und 
Wissenschaft geniessl. Es gab eben in Deutschland keinen 
Selon. In Berlin sind in den dreissiger Jahren Versuche 
angestellt worden, einen neutralen gesellschaftlichen Boden 
für die hervorragenden Spitzen der Geburt und der Bildung 
zu gewinnen, aber die Versuche blieben ohne Nachahmung 
und ohne Nachfolge; in Wien aber ist es nicht einmal 
zum Versuche gekommen; die bedeutendsten Dichter und 
Maler waren höchstens im Hause irgend eines intelligenten 
oder liberalen Banquiers geladen — am liebsten aber ver- 
sammelten sie sich im gemüthlichen Kaffeehause; dagegen 
waren, wie schon gesagt, die Virtuosen immer und über- 
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all willkommen und gesucht. Der erste, welcher dt« neue 
Aera eröffnete, in welcher die Persönlichkeit mit der Lei- 
stung iodeulifizirt wurde, war Pagantni. Seine ausseror- 
dentlichen Erfolge sind unzweifelhaft auf seine damals 
unerhörten Leistungen gegründet — doch auf die grosse 
Mass« der Concerlbesucher wirkten noch mehr als Sein 
Geigenspiel. die geheim niasvolwn ErWhfnngen semer Schick- 
stile, von der erdrosselten Geliebten, vom Kerker in dem er 
Jahre lang geschmachtet, von der Geige, die man ihm ge- 
lassen, und deren Satleo sümmtlich rissen, bw> auf die eine, 
dar G-Saile. worauf er dann jene Variationen cocupomrio, tnii 
denen er die Welt in Epoche versetzte. Pagaiiini hat sei- 
ner Zeit sehr oft gegeu alle diese Andichtungen Verwah- 
rung eingelegt - er war eben noch kein Virtuose vom 
heuligen Zuschnitt — denn ein solcher wäre froh, wenn sieh 
Leute solche derartige Wunderdinge von ihm erzählten — 
aber Paganini's Erklärungen, selbst Berufungen «nf das 
Zeugnis* seines Gesandten, hallen nichts. Romantische 
Dichter, poetische Frauen und elegante Herren und Damen 
waren emrnel überzeugt, m«o könne -o nur dann spielen, wenn 
man seine Geheble ermordet halte; Hollei besang ihn als 
..Mann in düslere M abreiten eingehüllt", und Heine be- 
schrieb ihn noch 1835 in seinen Florentiner NAchlen iu 
wunderbar phantastischen Bildern, so dass der arme nun 
verstorbene Ernst einmal zu ihm sagte: wenn Sie sich 
verpflichten mich so zu beschreiben, dann will ich Jeman- 
den lodlschlageu. Der wenigst bekannte Zug seines Le- 
bens ist auch der künstlerisch interessanteste: Als er Berhoz' 
Symphonie „episodes de In vie d'un artiste" hArle. und er- 
fuhr, der Componist sei ein noch junger Mann, und lebe 
in dürftigen VerhAllnisson. sandt« er ihm 211,000 Franken, 
eki wahrhaft königliche» Geschenk. Die Kunstgeschichte 
kennt fast keinen ahnlichen Zug. und doch ist er wenig 
oder g«r nicht bekannt. (Fortsetzung folgt.) 




Jt « * m e, 

(Kftuigl. Opernhaus). Am 19. betrat iu „Robert der Teu- 
l«h Freuleio Schröder, eine junge Berlinerin, zum ersten 
Malt die Bühne ale Alic«. S» gern wir geneigt sind, bei der- 
gleiche* ernten Versuchen die grösste Nachsicht zu Oben uod 
viel des Mangelhaften aul die bei solchem Anlasse natürliche 
Befangenheit zu schieben, so dürfen wir doch auch nicht ausser 
Augen- setzen, dass su einem ersten Debüt im Berliner Opern- 
haus« eine Berechtigung durch schone Sliam-Mittel, wie 
durch buhnliches Talent vorhanden sein rauss. Diese Berech» 
tigung haben wir diesmal mit dem besten Willen nicht ent- 
decken können. Die Stimme des Friulein S c h r 0 1 1 e r ist s war 
nicht unsympathisch, besitzt auch einen guten Umfang, erweist 
»ich aber dir grössere Räume, besonders in Stellen, die Kraft 
erfordern, «** zu wenig ausgiebig und ausdauernd, der Ton 
klingt dann in höheren Lage« trocken und angestreogt. Das, 
waa Friulein Schröder gesanglich gelernt hat, geht nicht 
Ober die Leistungen besserer Dilettantinnen hinaus, es fehlte 
Oberall das Bewusatsein, welches aus wirklicher Schule ent- 
springt. Tnogebuog, Nuancirung, Technik in Fiorilureu und 
Cadenzen waren höchst ungleich und nicht immer von guten 
Vorbildern zeugend; geradezu unreif erschien das Recttaliv ohne 
dramatische Eielheilung^ die Auasprache wird durch ein fehler- 
haftes S. und R. schwer verständlich. Fräulein Schröder 
fand übrigens — lOr Gelungenes und Missluugenes — gleich 
freundliche Aufnahme, uod wenn das Publikum im Opernhause 
stets dss jenes Abends wäre, brauchte der Debütantin für die 
Zukunft nicht bang« zu aeio. Frau Borchers von Hannover, 
•»lebe der Königlichen Op«r schon öfter ihre Hülfe gelieben, 



saug dietsebeila routioirt und beifällig. Die Herren Wowors- 
ky, Fricke, Krüger gabeo als Robert, Bertram und Rairo- 
baut sehr Aoerksniienswerthes. — Am 22. erschien neu einslu- 
dirt Kreutzer'« „Nachtlager zu Granada". Die Oper, ao dürf- 
tig im Libretto und doch durch zwei Acte so musikalisch an- 
ziehend und fesselnd, seit vierzig Jahren durch die erklärliche 
Vorliebe der Sauger für die aang- und dankbaren Parlhieen 
auf allen Reparieren stets wiederkehrend, bleibt ein Beweis voo 
schönem Taleol. Der Componist, in leroer Erde — Riga — 
ruhend, hat sich durch dies« durchweg lyrische Oper, wie durch 
seine beliebten MannergesAnge ein bleibendes Denkmal gestiftet. 
Die beulige Aufführung bot uns zuerst- das, was wir bei kies» 
neren Bühnen — und diese pflegen die Oper wegen ihrer ge- 
ringen Ansprüche besondere gern su geben — am meisten 
vermissen, eine anmulhige Scenirung und genügende Fülle in 
den Chören. Unser Königlicher Chor leistete die allerdings auch 
sehr lohnende Aufgabe mit sichtlicher Liebe uod wurde durch 
öfteren, lebhallen Beifall ausgezeichnet Voo den Darstellend«!! 
nennen wir zuerst Friul. GrOn, deren Gabriele in Gesang und 
Spiel eine vorzügliche Leistung genanot werden muss. Sie gehört 
unter den zahlreichen Vertreterinnen der Parlhie, denen wir be- 
gegnet sind, zu den allerbesten. Fraulein Grüu laud nach 
ihren stmmllichen Nummern den grössten Beilalt. Herr Scha I f- 
ganz, vom Theater zu Amsterdam, welcher als Prinz -Regent 
erschieo, besitzt eine frische Barilou-Sliiume, die aber auf ge- 
wisse Vocale durch einen Nasal-Beiklang «Iwas dunkel wird. 
Für so grosse Räume, wie Unser Opernhaus, fehlt es der Stim- 
me überdies an Ausgiebigkeit, besonders in hnher La^e. Die 
Gesangsweise des Herrn Schaffgaoz ist eine unverbildete, 
entbehrt jedoch durchweg der Poesie, des lyrischeo edlen 
Schwuoges. So war es denn natürlich, dass uns, die wir 
Pöck, Schober, Pischek in dieser Parthie oll gehört, die 
Leistung des Gastes unbedeutend erschien, um so mehr als ihn 
viel« Traditionen jener Ircfhchen Singer in besonders hervor- 
tretenden Mummten nicht bekannt waren. Herrn Schaf fganz 
fehlte e* übrigens nicht an Beifall, den er lOr manche« Gelun- 
gene auch verdiente. Herr Wownrsky als Gomez gab sieb 
alle Mühe und erntete nach der Arie — für welche ihm frei- 
lich dia brillante hohe Lage abgeht, Beifall und Hervorruf. 
Die Herren Bost, Barth, Koser gaben die drei Hirten be- 
friedigend. Wir möchten schliesslich ao die General-Intendanz 
die Bitte richten, uns die von Herrn Hein so hübsch scenirle 
Oper im Winter einmal mit Herrn Wachtel als Gumez und 
Herrn Betz als Prinz - Regent zu geben; wir glauben gewiss, 
dass es sich lohnen würde. — Am 21. war „Oer Wasserträger". 

Im Friedrich-NYilhelmstadlischen Theater debulirte Fraulein 
Ratthey, die bisher sehr belieble Soubrette des Woltersdorff- 
Tbealers, als schöne Helena mit bestem Erfolg. Trotzdem die 
Burleske weit über hundert Mal und zwar mit den aecre- 
dilirtesten Darstellerinnen der Titelparlhie gegeben ist, ver- 
stand r* Fraulein Radhey, deren Persönlichkeit für diesen 
Charakter eine geeignete su nennen ist, doch auch, das Publi- 
kum zu befriedigen, denn Beifall und Blumen wurden in Menge 
gespendet. Fraulein Ratthey dürfte, da ihr auch gesang- 
liche Begabung n»cht mangelt, ein lür die Operella ver- 
wendbares Mitglied dieser Bühne werden. — Eine Novität: 
..Fleur de Noblesse", musikaliarhe Posse in 3 Acten nach dem 
Französischen von St eilen heim, Musik von Her vi, hat nicht 
angesprochen. Das Libretto (L'oeil creve) ist durch und durch 
höherer Blödsinn ohne ji-den Humor, keine der Figuren inler- 
essirt, die Handlung erscheint so dürftig, dass das Publikum 
auch einige recht frische Mu»iknummern nicht beachtete und das 
Ganse vrrdaromle, ein Schicksal, welche« dem Werke auch in 
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Wien (unter dem Titel „Der Pfeil itn Auge"! besrhieden war. 
Die Direktion hall» nichla verabsäum*, um durch anspre- 
chende Scenerie und rundet, lebendig™ Ensemble einen Erfolg 
in erzielen, ihr Bemühen war ebenan vergeblich als das der 
ihra undankbaren Aufgaben mit Fleise und Talent darstellenden 
Damen Linn May r. Ratlhey, Koch, Neumann, der Herren 
Naumann. Lipsky, Adoiii, Lesunsky, Trau ge, Albes, 
l.utlmann — Offcnbech's „Urlaub nach Zapfenstreich" 
land in mehreren Wiederholungen den gewohnten Beifall. d . R . 



CorregpondrniPn. 

Paris, 23. Mai. 
Kunst und Leben haben ihre Contraste. Doch linden sich 
dieselben kaum irgendwo in höherem Grade vereinigt, als in die- 
«er Stadt, welche, par Ordre du Mufti lid est Hausmanm tagtäg- 
lich ihre Toilette wechselt, und sich um jeden Preis interessant 
zu machen sucht. Heute eine liebenswürdige Sünderin, morgen 
Busserln, heute Ottenbach — morgen Buch. Vom „Pariser Le- 
hen", Iiis zur „Malthflns-Passion" ist für uns Babelhewohner der 
Schritt kaum M weit, als vom Variete- Theater, dem Musenlem- 
pel Offenhach», an dessen Stufen «ich die Cocotten der Boule- 
vards herumtummeln, his zur Eglisc SL-Genevieve, dem Pantheon, 
gewidmet allen grossen Männern, in dessen über der Gruft Vol- 
taire'» sich wölbendeu colossaleu Säulenhallen J S Bach seine 
strenge Musik-Moral predigt Der unternehmende Conrcrt-Diri- 
geut Pasdeloup. welcher kürzlich allhier mit dem Versuch 
der neuen „sociele' des Oratorios" brgann, kannte seine Pariser 
welche, Dank der Initiative de* GoutndBach scheu Violinprälu- 
dii is, nunmehr TOr Bach, den ersten Cantor der Thomassehule, 
beinahe ebenso schwärmen, als für den jovialen OlTeiibarh. Les 
nMlM «e touchent. Und so gingen sie denn hin und thaten 
Busse. I»as Pantheon war auch am vorigen Donnerstag, als der 
zweiten Aufführung der Passionsniusik von Baeh, in alleu Bau- 
men gefüllt, und die neui-sle Pariser Passiou ist nunmehr das 
Oratorium, welche Kunstgattung seit nahezu '.iü— 30 Jahren, vor 
welchem Zeiträume Uratorien von Handel und Haydn zur Aur- 
führung gelangten, allhier heinahe gänzlich schlummerte. Die 
Exemtion, im Ganzen sehr verdienstvoll, um: ausgestaltet mit 
dei den Franiosen eigenthOmlirhen raschen AufTassiingsuahe, 
nur etwas zu theatralisch-dramatisch in ihren Nuaoeirungcn. be- 
urkundete einen Eifer uud Kortschritl, dessen wir uns im In- 
teresse der Kunst, nur Ireueu können. Die Krauenchöre schie- 
nen uns jedoch, im Verhfiltniss zu den Miiuiieru, allzu schwach 
besetzt. - Ausserdem gelaugte zur Aufführung „Ave verum" von 
Mozart; „0 Foue Pietatis" von Haydn, (gesungen von Herrn 
Kaure mit edler KmpHndiing und im breiten Stylet, und das 
unvermeidliche Präludium von Mach, arrangirt von Gounod tnr 
Orchester und Chor. Namentlich waren es die beiden letzteren 
i'oustückr, welche das grosse Publikum elcetrisirten. Die Kinnahme 
war deu Wi.hlthütigkcits - Kondationen der St.-Geuevieve-Kirehe 
gewidmet; die Herzogin von Chevreuse, Marquise de Caramau. 
die GrAHnnen Levis, de Hoschaid - Dahdah und A vermehrten 
dieselbe durch Sammlungen an Ort uud Stelle. Am 88. d . als 
dem dritten Concert dieser societe. wird „Elias" von Mendels- 
sohn zur Aufführung gelangen. - Der Sanger Duprez veran- 
staltete diese Woche im Cirque de l'lmperatrlce, zum Besten algier- 
schcr Waisenkinder, eine dritte Wiederholung seiner Cantate 
„Le Jugement derniere". — In der Opera comique gelangte die 
einaclige Operette „La Peniteute" von Meilhac uud Busnach. mit 
Musik von Krau von Grandval unter miasigem Erfolg zur ersten 
Aufführung. Die Krau Vicomtesse, welche muaikliebende Dame 
u. A auch eine Meese schrieb, die im Laufe des letzten Winters 



zur AuMhrting kam, beschäftigte sieh nunmehr mit einem Sujet, 
das die Unverdaulichkeit einer Pastete zum Gegenstand hat. Kein 
Wunder, wenn ihr eigene« Werk somit an dieser Unverdaulich- 
keil litt. Ks ist eine Pastete, gefallt mit verschiedenen musikali- 
schen Stylgaltungen, in denen sich auch hie und da kleinere 
schmackhaftere TrQfTeltheile vorfinden. Jedenfalls aber ist der 
Geschmack und das Talcut unserer Pariser aristokratischen Da- 
men, die sieh der Tonkunst so hingebend widmen, picht zu un- 
terschätzen; und es gehört in höheren Kreisen gegenwärtig zum 
bou ton. Musik zn componireu. waren es auch nur Walzer und 
Polkas, welche dann in den Coneerta des Champs Elysees ge- 
wöhnlich zum ersten Male debutiren — Paisiello's „llarbier von 
Sevilla", der vor einigen Tagen in den Kanlaisie» Parisicnue* 
aus seiner Vergessenheit wieder aultauchte, wird wahrscheinlich 
bald wieder dahiu zurückkehren. Ks ist eiumal nicht zu läug- 
nen. dass die Musik, iushesonrierr aber die Oper, iu Beziehung 
des Hcichlhumes der Hilfsmittel, in den Utzlcu Deceunien bedeu- 
tende Kortachrilte gemaobt hat An die Stelle der fnihereu idyllischen 
Einfachheit ist Letten. Krisehe und Leidenschaft getreten, und 
wenn die alten Meister auch in Umsieht der musikalischen Kr 
linduicg ursprünglicher waren, so verstehen es doch die neueren 
ihre Werke in einem pompösereil Aurzug. in glänzenderer. Äus- 
serer AusHtaflirnug an den Markt zu bringen Paisiello'» Oper 
bietet indes» dasselbe historische Interesse, wie alle Werke, 
welche zu ihrer Zeit Epoche machten, weuu auch die Zeit selbst 
über sie hinweg geschritten. Das Bouffo-Trio Hartholo» und 
seiner beiden Diener, die Bnmanze Liiidorn's, die Verieumdupga- 
arie und ein Quintett - Finale bildeten die meist applaudirten 
Nummern, welche sich jedoch mit dem mnussirendeu Esprit Rossini » 
keineswegs messen köuuen, und in ihrer schüchternen Gratie 
den Unterschied hervortreten lassen, um wie Vieles freier sich 
unsere Gegenwart*- und Zukunft.« - Musiker bewegen. — Jene 
schwedischen und norwegischen Chöre, welche vor mehreren 
Mnnateu in -der Opera von deu Siudirendcn Upsalas mit dem 
grössten Beifall vorgetragen wurden, sind so eben fnr vierstim- 
migen MAnuergcsang erschienen. Sie betiteln sich „Le Hni des 
Mers", „le ehant du Printcmp«". „le Chant de Rossignot" und 
„le Cortege de Noce". Schon froher einmal hatte die umsiehts- 
voll» V<-rlat:*hanrilung Brandiis \ Dilfour, jene schwedischen 
Melodieen \eröffentlirht, welche die schwedische Nachtigall, Jenny 
l ind, durch ihren Gesang popularisirte. Diese originellen Natio- 
ualw eisen waren: llda. la petite Chanteuse. les Adieux de l'Epon- 
s4e. le Retour du Lapon und l'Hvmne au roi de Sned«. — Eine 
andere Publikation erschien soeben bei Dentn, in Korm einer 
Broschüre, verfasst von Oscar Comeltant, welche sich mit den 
instrucliven Zwecken der demnächst auszuführenden, von Gustav 
Lambert prnjertirten Nordpol-Expedition beschäftigt, und worun- 
ter erwähnt wird, dass man. während der langen Monate der 
Ucbcrwinterung einen Curaus htr Vocalmusik eröffnen werde, 
und dass ausserdem auf dem SchifTe Vaudevilles und Offcnbach'- 
sche Operetten zur Aufführung gelangen sollen. Somit hatte 
dann Offenbarh seinen Umzug um den Erdkreis vollendet, denn 
dass er auch einmal am Nordpol gesungen werde, hat er sich 
gewiss uicht träumen lassen. - eher noch in den leichten Wind- 
regionen eines Luftballon«. A v. Ct. 

Weimar. Mitte Mal. 
Das Hauptereigniss der nun abgelaufenen musikalischen Sai- 
son war Ambroise Thomas' neue Oper „Mignon". Dieaelb«- 
wurde, da es nieht möglich war, Wagner s neue komische Oper 
„Die Meistersinger von Nürnberg" fertig zu bringen, zur Verherr- 
lichung der Feier dea Geburtalagea unserer kunstsinnigen Frau 
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gefunden, tat es erst möglich. Ober den Werth und d're Aufnahm« 
der Oper Erschöpfenden zu berichten. Hat dieselbe auch keinen 
enthusiastischen oder auch mir durchschlagenden Erfolg erlangt, 
so war doch die Aufnahme hei ilen beiden letzten Aufführungen 
eine freundliche. Die Besetzung der Oper war folgende: Wil- 
helm Meister — Herr Meffert, Lotbario - Herr v. Milde. 
Laertes — Herr Knopp, Friedrich — Herr Sarits, Jerno — 
Herr Schmidt, Antouio — HerrllOfcr, Mignon — Fräulein 
Anna Reiss, PMliuc - Frau Podolsky. Besondere Auszeich- 
nung verdienen unsere gut talrntirtr, llelssige Gastiu, FrAulein 
Heiss, welche die keineswegs leichte Pnrthie drr Mignon in kaum 
14 Tagen studirt hatte, gesanglich recht Gute« leistete und 
durch poetische Wiedergabe ihrer Hauptrolle auch strengeren 
Forderungen gerecht wurde. Sehr Gutes bot, wie fast in 
allen KAlleu, Herr v. .Milde als Lolhario; auch Frau Podolsky 
wusste ihre Fertigkeit im Colorarurgesange an s Licht zu stellen 
und sich durch feines, «razieuses Spiel auszuzeichnen. Hecht 
brav war auch Herr Sarils in seiner Sprerhrolle: auch Herr 
Knopp und Herr Meffert leisteten Befriedigendes, so dass die Haupt- 
traeer der Oper «Hers durrh freundlichen Hervorrnf ausgezeichnet 
wurden. Das Sujet unserer Novit« setzen wir als bekannt vor- 
aus, da die gewandten Bearbeiter derselben, Cnrre und Barbier, 
wesentlich dem berühmten Romane „Wilhelm Meister" unseres 
deutschen Dichterfürsten W. v. Göthe gefolgt sind. Hie daraus 
zurechtgeschniltene Fabel ist nicht besser und nicht schlechter 
als manche andere nach classischen Motiven zureeht gemachte 
Opern - Unterlage. Den »duldeten Deutschen widern freilich die 
hier und dort auftauchenden Verballhornisirungen ziemlich an. 
Auch der in Rede strhenrie Text hat sein Theil Banalitäten. Der 
vom Original abweichende Sehluss. worin Mignon ' >h an Wil- 
helm Meister glücklich verheiralhet, ist uns immer noch bei ei- 
ner komisehen Oper angenehmer als der zu Gunsten weichlicher 
deutscher Sentimentalität spAtcr vom Componisten hinzugefugte 
Sehluss, worin Mlgnonaus Eifersucht gegen PhilinestirM. Der Compo- 
nist der „Mignon" war bei seiner musikalischen Kundgebung bemüht, 
sich in den deutschen Geist zu versenken, und so bemerkt mau 
sofort nach Anhören einiger Nummern des Opus, dass sein 
SehOpfer die deutschen Meister der Gegenwart und Jüngstver- 
gangenheit, namentlich Wagner und Liszt, Robert Schumann und 
Meyerbeer studirt hat. Harmonik, Rhythmik, Melodik und In- 
strumentation der „Mignon" giebt von dem fleissigen Studium 
des Componisten, dem dabei auch einige Anklänge mit unterge- 
laufen sind, achtungswerthe Kunde. Freilich hat er als guter 
Franzose es nicht verschmäht, auch einige effeetmachende Tri- 
vialitäten anzubringen, wie z. B. die PoJonaiscumclodic der Phi- 
llne, welche ein Hauptmotiv der Ouvertüre abgiebt. Im Lebrigen 
besitzt der Alltor drr in Rede stehenden Novität oft eine hemer- 
kenswerthe Zurückhaltung, namentlich in der Parthie des Lntha- 
rlo. Bei dem Suchen nach charakteristischer Darstellung lauft" 
auch einiges Geschraubte und Gesuchte mit unter, namentlich 
in Bezug auf Declaniatlon im Gesanglichen, wodurch die Dar- 
stellung • Leermassen erschwert wird. Eiuen besonders be- 
merkenswerten Eindruck machte Mignons Gebet. Wilhelms 
Arie: „Froh und frei", Mignon's Lied: „Kennst du das Land" (viel- 
leicht ist Llszt's „Mignon" nicht ohne Einfluss auf die Abfassung 
dieser Pltee gewesen) und das effectvolle Finale des ersten 
Actes mit seinem banalen Schlüsse. - Die Singacademie pro- 
ducirte in ihrem zweiten Concert Sehumann's „Sängers Flueh" 
und Mendelssohn's „Athaiia"; im dritten Llszt'a „Prometheus", 
worin namentlich der reizende Schnitter- und feurige Winzerchor 
zündeten. Max Bruch s Fritbjof-Scenen werden vielleicht nur 
von dessen neuestem Werke „Salamis" an Schwung und Effect 
aberboten. Als würdige Aufgabe hat sieh das genannte Institut. 



im Vereine mit der Jenaer Singacademie Bach s MatthAus-Passion 
gestellt, welche hier und in der genannten Sebwesterstadt zur 
Aufführung, der ersten in Thüringen, kommen soll. — Das letzte 
Symphonle-Concert der Hofkapelle brachte die vollständige Man- 
fred-Musik von Schumann, unter Musikdirector Laaaen's kundi- 
ger Leitung. Der Text von diesem düsteru Werke wurde nicht 
sehr befriedigend vom Dr. Bernays gesprochen. — Die abge- 
haltenen 4 Quartett-Soireen brachten nur classischea Material, 
oft gehörte Quartette und Trios, Ältere Y'loliusolos, Novitäten gar 
nicht, und doch wAren wir dein sonst sehr tüchtigen Geiger 
Wehrle sehr dankbar geweseu, wenn er statt der schwächli- 
chen Sonate Handels eine der trefflichen Sonaten Joachim Ralfs 
fftr Violine und Piano executirt hAtte. Als hervorragendste Lei- 
stung m Assen wir die Wiedergabe de» Svhuinatiu'scheii Quintetts, 
worin namentlich Musikdirerlor Lasseti in der Pianorortepnrthie 
execllirtr, bezeichnen. Die Vortrage des uns leider bald verlas- 
Binden ViolourellUteu de S w ert, namentlich die der Werke von 
S. Bach, waren bedeutend. Als Qunrtcttspielcr »einigte indess die- 
ser Künstler nicht vollkommen, darin war Beinh. Cossmann, 
sein Vorging «r, bei weitem ausgezeichneter durch kflnstlerische 
Noblesse. Klarheil und idealen Sinn, während der erstgenannte 
Künstler vielleicht in technischer Beziehung Aber Letzterem steht. 
Die LiedervorlrAgc des Herrn v Milde, welcher das Hervorra- 
gendste von Schubert, Schumann, Mendelssohn, Liszt und Las- 
sen vorführt«, waren im hoben Grade vollendet — Professor 
Müller-Harlung fuhrt« am «rnnen Donnerstage Cherubinl's 
Requiem für gemischten Ghor recht gelungen aus. - Beim Öf- 
fentlichen Examen des Laiidsrbullehrcr-r-cniinars excellirten na- 
meullicb die Schüler des Kammermiisirus Walhrül im Violiu- 
s| ' I. Die '>berkln? " spielte Duette "> n Kall: oda. D»r 15» 
No. 2 und von Mazas , für Violine und Orgel die „Hymne 
an die Narhl" von Sering, welche Composiltuu, wie nicht minder 
das gelungene „Andante rcligioso" desselben Tonsetzers ausseror- 
dentlichen Anklang fanden. Die Mittelklasse spielte Duett von 
Kalliwoda. <>p. 70 No. 1, die letzte Klasse: Kalllwoda, Op 179, 
No. 2 und die obengenannte zweite Cnmposition Sering's. Es 
dAifteu wenige deutsche Semiuarien vorhanden sein, die im 
Violinspiel mit dem unsrigen coneurriren konnten. 



Wien, den 23. Mai. 
— W.— Herr Dr. Gunz und FrAulein Hose setzen ihre 
Gastspiele mit günstigem Erfolge fort, und w Ahrend F.rsterer he- 
sunders in Gouiiod's „Romeo und Julie" den Liebeshelden mit 
Überraschender WArmr sang, leistete Letztere als Snlanella und 
Sita in „Nene Sahib" .Aussergew ähnliches. Die Jüngste Gastrolle 
des Herru Dr. Guuz war die des Cbapclou im „Postillon von 
Lonjumeau". Die frische, heitere Oper füllte das Hnus besser als 
irgend eine tragische Oper dies in jüngster Zeit vermochte und 
der geschAtzte Gast, der, beilAuflg gesagt, im ersten Acte sein 
Vorbild Herrn Wachtel hinsichtlich der Virtuosität im Knallen 
mit der Peitsche beinahe übertraf, sang namentlich im zweiten 
Arte vorzüglich schön und spielte auch mit ungewöhnlichem 
Feuer. Herr May er hofer als Bijon verlieh dieser Rolle neuen 
Glanz: durch dir köstliche Laune eines Figaro ver> 'tzte er das 
Publikum in die heiterste Stimmung und theilte mit Herrn Gun7 
die Ehre zahlreicher Hervorrufe. — Die prachtvollen Maiahendr 
Üben die feindlichste Wirkung auf die Theater und die Directio- 
nen behelfen sich so gut es gehl mit Reprisen. Im Carltheater 
erzielte von drei einartigen NovitAten nur Langer'a „Nach drr 
Hochzeit" einen sehr günstigen Erfolg; als Zugabe erregte Of- 
fenbachs neu in Scene gesetzte Farce „Zwei arme Blinde" flet 
dt*x nngln) Dank dem köstlichen Humor der Herren Eppich 
und Matras grosse Heiterkeit. — Im Theater an der Wien be- 
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hc r»< hl der genannte Operettenc-rOsus vollkommen da» Terrain: 
„Peuafova", Jitwhuwsia", „Orpheus" uud „Blaubart" wett- 
eifern, Parterre und Gallerte allabendlich auf's Anständigste tu 
füllen uud für dio bereits in Sehaaren mit ihren Pallien anrücken- 
den FirmUiu« sind diese langst bewahrten Kerntruppen der hei- 

schallenden Gelächter uod jubelndeu Beifall der lieben Jugend 
wie ihrer llrbevolleu Kührer, uud Direction und Publikum sehei- 
neu miteinander recht zufrieden zu seiu. — Auoh das Variete-Thea - 
ter in Hitzing verlegt sich neuester Zeit aur den Ottenbach -Cul- 
tus; desavn „Zaubergeige" kam gestern daselbst zur AuBVthruug, 
und ein Herr Skuhra brachte den alteu Mathicu iu Gesaug uud 
Spiel recht auslandig zur Geltung. Auch die Daineu Kraulern 
Lieb (Georgette) uud Fräulein Döudi (Antoinei erledigten sich 
rühmlichst ihrer Aufgaben, und besonders Erstgenannte erwies 
sich als uiedliehe Soubrette, die zur Abwechslung das Kach der 
naiven Liebhnberiunen recht gut vertreten kann. - Direclor 
Ascher ist am verflossenen Dienstage von einer längeren Heise 
aus Deutschland zurückgekehrt. Sein Aufenthalt in Prag galt 
der Feststellung der Hullen aus Offeuhach'scbrn Operetten, in 
welchen Herr Eichenwald hier guslireu soll. - Im Theater au 
der Wien soll mit Anfang Juni die Oper „Der kadi" von Thomas 
zur Aufführung kommen. — In der am verflossenen Samstag 
Blattgehabten Versammlung der W iener Kunstgenostensrhaft kam 
die grosse Aulebensfrage behufs des Aushaues vom Künstler- 
hause zur Friedigung. Es wurde beschlossen, von der Wiener 
Sparkasse 60,000 0. mit der günstigen Bedingung zu eullebnen, 
dieses Darlehen in Annuitäten von jährlich 4855 II. tilgen zu kön- 
nen. Gleichzeitig wurde ein vorläufiger Entwurf de* Kest|iru- 
grammes zum Küusllerfoste mitgetheilt, laut welchem «las Fest 
vom 31. August bis incl. 3. September, somit 4 Tage laug dauern 
soll. Der 31. August ist zum Empfange der «aste bestimmt; am 
l. September soll die Coustituiraug der Künstlerversauiailung, 
am 2. die Schlusesteinlegung und feierliche Eröffnung des Küust- 
iurhauses und der allgemeinen deutschen Kunstausstellung, am 

Straiupfer beabsichtigt, das Theater an der Wien eineu Monat 
lang, und zwar vom 1. Juli an, zu schliessen, da oine von ihm 
engagirt gewesene Tanzergesellschau aus Petersburg contraet- 
bruchig geworden uud Fräulein Geistinger auf Urlaub geht. 
Herr Bergheer, dem er für diese Zeit das Theater in. Pacht 
geben will, wird daselbst 30 Vorstellungen aus dem Gebiete der 
Fantasmagorie und Physik geben. - Der Komiker Blase! soll 
mit Ottern 1W» iu den Verbaud des Carllheaters treten und mak 
rräuleio Adolphiae Mayer, eine beliebte Opereltensangerin, ver- 
lasst das Theater an der Wien: Fräulein Friederike Fisrhrr sull 
zum Ersätze derselben, bereits eugagirt sein. 

Feuilleton. 

Kuriosititeo. 

1. Ein musikalischer Doppelganger. 

Et int wunderlieh, auf was Tür merkwürdige Wege manche 
Menschen geratben, um ihren Zweck zu erreichen. Wir meinen 
nicht, etwa solche Wege, aur denen sie das Lieht scheuen müss- 
teo, weil dieselben sie in Conflirt mit Gesetz, menschlicher 
Ordnung uud Öffentlicher Sieherbe itsbebörite uothweudig bringen 
mittaten. W ir haben vielmehr Wege im Sinne, die im Grunde 
zwar aurh Betrügerei genannt werden mOcsten, aber doch Nie- 
mand Schaden bringen uud daher im Allgemeinen als ganz ehren- 
hall im Leiten unter der Rubrik „List" passiren. 

Auf, wie schlaue Weise ein durchtriebener SprOssling sich 
eine Strafe vom geatrangen Herrn Papa vom Halse zu schaffen 



weiss, davon weist uilnniglich ein Lied zu singeu. Wie ge- 
schickte Naaen ein „glücklich liebend Pärchen" den aurpassenden 
Alten zu dreheu versieht, das dürfte auoh aller Orten und zu 
allen /eilen bekauut gewesen sein. Bedeutend seiteuer aber 
und auch hlr Viele schwer verstaudlich ist es, wenn wir sehen, 
wie nicht zu bändigender Trieb und Fleiss einen Menschen da- 
hin bringt, förmlich seine Natur zu verleugnen, um nur etwas 
zu lernen . beispielsweise die niedrigsten Dienste verrichtet, um 
sich nur seinem Lehrer nahern zu können. Namentlich hat dia 
Geschichte der Maler und Bildhauer eine Menge von derartigen 
Beispielen aufzuweisen; Mittellosigkeit, die ihnen die Thür des 
gefeierten, gesuchten und uatürlich auch reich bezahlten Mei- 
sters verachtest, ist meistens die Ursache gewesen, dass die 
brennende Sehnsucht aur den abenteuerlichste!) Wegeii Befrie- 
digung suchto und tend. 

Aber auch iu der Geschichte der Musiker gtebt's aualoge 
Kille. Bekannt iat es ja z. B., wie ein naebheriger grosser deut- 
scher Komponist als lernbegieriger, werdender Mensch Stiefel- 
putzerdienste bei eiucni berühmten Lehrmeister des Coutrapunkte 
und der Compositum verrichtet hat, um nur zunächst mit ihm be- 
kauut zu werdeu uud so nach uud uacb bia zum Schüler desselben 
aurrücken zu können. Et gelang ihm natürlich Der curioseste 
derartige Kall dürfte aber folgendes Factum seiu. 

Die Viola da Gauiba war aeiner Zeit einmal allgemeines 
Mode- uud Lieblingsiustrumeot, wie überall, so auch in Krank- 
reich, wo sie hasse de Viole genannt wurde. Künstler und Di- 
lettanten welteirerteu iu der Cultur derselben uud es konnte nicht 
ausbleiben, data sich mit dar Zeil auch Virtuosen darauf autbil- 
deten. Zwei derselben namentlich erlangten in Paris bedeuten- 
den KuT, es waren Forqueray (auch Forcroix geschrieben) und 
Marals. Beide huldigten natürlich — denn wo hatte sonst ihrRur har- 
koiumeu sollen — dem Gescbmacke ihrer Zeit, und zwar jeder 
auf seine Weise. Forqueray hatte vorzugsweise Passagen, Läu- 
fer uud Triller in seiner Gewalt, verstand es, alle scheinbaren 
Unmöglichkeiten für sein Instrument zu überwinden, wahrem! 
Marais durch die süsse Innigkeit seines Spiels, durch seine see- 
lenvollen Melodien die Zuhörer tum Enthusiasmus hinrist. 

Da kam eines Tages zu dem Ersteren ein junger Deutseber 
um sein Schüler zu werdeu, und da einiget Talent, auch das 
nothige Geld und Lust und Liebe zur Sache vorhanden waren, 
an ward der juugc Heese — so hiesa er — von Stund' au I m - 
queray's Schüler. Uud was für einerl So etwas von Eiter und 
I leiss war dem Franzoecu noch nicht vorgekommen, und et 
konnte nieht fehlen, dass die Fortschritte dem ganz entsprachen 
und der Meister nach etwa [einem halben Jahre sich gestehen 
mussle. ilssa er seineu Schüler bald uicbtt mehr werde zu leh- 
ren haben. Der junge Mensch begriff mit der grOtsteu Leicbüg- 
keit, spieleud überwältigte er alle ihm vorgemachten Schwierig- 
keilen, und Korquerty's Liebliugsurtheil: „Er spielt wie ein Teu- 
fel I" hatte alle Berechtigung. 

Das* die beiden Meister uicht sonderlich mit einander ver- 
kehrten, kann sich wohl Jeder denken; es war damals just nicht 
anders, als es beut' zu Tage auch noch zu seiu pflegt. Daas die 
beiden Rivalen aber die allerbesten Freund« waren, wann sie sich 
begegneten, wohl gar Arm In Arm ein Kaffeehaus besuchteu, um 
über Kunst im Allgemeinen und über ihr Instrument iat Beson- 
deren zu pl«udern, das ist auch selbstverständlich, — da es heut 
zu Tage nicht anders zu sein pflegt. Um so wichtiger war für 
Monsieur Forqueray die Gelegenheit, als er aeinem besten Freundet!) 
uacb Monaten einmal wieder begegnete. Konnte er ihm doch 
die MillhniJung macheu, dass er einen Schüler herangebildet 
habe, der alles, was bis jetzt dagewese«, ja ihn selbst in den 
Schalten stelle. Musst« die mitfühlende (?) Seele des Freundes 
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nicht seine Freude theilen* - Der schon im voran» geschmeckte 
Triumph sollte aber bedeutend atgekOhfl «erden, denn iu allem 
was Forqueray erzahlte, koanle Marals zwar nur bewundernd 
mit dem Kopfe nicken, aber er hatte so ziemlich genau dasselbe 
von einem seiner eigenen Schüler in berichten. Zufällig war 
dieser auch seit beinahe einem halben Jahre in seiner Schule 
und war gleichfalls ein Deutseber, nur dass er nicht Hesse, son- 
dern Sachse hiess. Aber es galt von diesem Sachse dasselbe 
Lob In Marais'scher Manier, wie es Forqueray fhr die »einige 
seinem Schüler Hesse senden musste. Konnte der letztere Mei- 
ster seinem Hesse nichts noch so Schwieriges vormachen, was 
derselbe nicht augenblicklich mit grossester Präzision und Leich- 
tigkeit nachgemacht hatte, so war es unmöglich, die süsse, be- 
rauschende Manier diu andern Meisters so gelreu nachzuahmen 
wie es sein SchOler Sachse vermochte Kurt und gut, das ge- 
genseitige Loh war so liher alle Begriffe erhaben, dass bride 
Meister gleichzeitig aul den (iedanken kamen, siel) ihre W'nnder- 
deulschrn vorzuführen roruueray's Stunde am nächsten Ta«e 
sollte das Rendezvous «ein, wo zunächst Marais sich von der 
Richtigkeit der Ansahen seines Rivalen überzeugen wollte. 

Schon lauge vor Beginn der Stunde sind die beiden Lehr- 
meister auf dem Zimmer Monsieur Forqnerav's bei einander. 
Kndlich kommt auch der Schüler Aber wie angedonnert bleibt 
er in der Thöre stehen, und eben so verwunderten Gesichts 
rihrl Monsieur Marais von seinem Stuhle auf, denn - der Herr 
Hesse Ist niemand anders, als sein eigener Schaler Sachse. 
Bon jour, Monsieur Hesse, ruft der eine Meister, erfreut dass er 
nun vor seinem Rivalen in vollem Glänze seiner LehrKeschiek- 
liehkert strahlen wird: boo Jour. monsieur Saxe, betont der an- 
dere toller Verwunderung. Man denke sich die .: egenseil:.« 
Verblüfftheit in den Mienen der drei Künstler Marais fand zuerst 
die Sprache Mieder, erklärte dem College« den Zusammenhang 
und b«l uuu vor allen Diugeu d«u jungen Mann, iiiueft tu er- 
klaren, wie er fezu k«nie, zwei Namen zu führcii- Die ExU*- 
rung war denn freilich auch eiue höchst einfache. Der junge 
Deutsche biess wirklich Herne und war nach Paris gekommen, 
um aicb hier in «mimt Kunst auf dar Viola da Gauiba, dl« er 
schon in Deutschland erlernt, zu vervollkommnen. In Paris hatte 
er nun gleich grosse« Loh von beiden Meislern gehört, je nach- 
dem der Lobende eben dieser oder jener Manier den Vorzug 
gab; er hatte Gelegenheit gesucht, beide Künstler zu hören und 
war zu der Ueherzeugung gekommen, dass jeder in seiner Art 
unerreicht dastehe, sieb aber mir einseitig bis zu solcher Voll- 
kommenheit ausgebildet hAtle. Daraus zog er deu richtigen 
Sehluaa, dass derjenige der vollkommenste Viola da Gamba-Vir- 
luo* wäre, welcher sich beide Manieren zu eigen mache so, dass 
er sowohl mit Forqueray als auch mit Marais erfolgreich in die 
Schranken treten könnte. So hesehloss er denn, zu der ange- 
gebenen List seine Zuflucht zu nehmen, und wie vortrefflich sie 
ihm gelungen, h.'.ben wir gesehen, nnr musste der Herr Sachse 
sich immer ungeheuer zusammennehmen, weder den Herrn Hesse 
uoeh deu Monsieur Forqueray zu kennen, und das war sicher- 
lieh keine leichte Aufgab«. 

Wir kennen manchen deutschen Lehrmeister, weleher bei 
vorerwähnter Entdeckung seinen liebenswürdigen Zögling trotz 

keil hatte die Treppe hinunter spazieren lassen. Nicht so die 
beiden Franzosen. Sie umarmten Ihren bis zu Thranen gerühr- 
ten SchOler und Ihaien jeder, vtas er vermochte, ihn zu einem 
grossen KOnatler heranzubilden; abgesehen davon wurden auch 
beide Lebrmcieler durch diesen ihren gemeioaehelilieben Zögling 
wahrhafte Freunde, die In aufrichtiger Liebe uud Herzlichkeit 
mit einander verkehrten. «Wird fortgesetzt! Ltz. 



J o u r n a I - n r \ 11 e. 

IM« Letpz. Altg Musik - Ztg. «WbNeasi den Artikel ,Dm Ore- 
tortem nts Kanatgaltumj« uwd enthalt weiter Reoeaskmen Ober 
nachgelassene Werke von Mendeleaolm. — Die Srgwele besprechen 
die *» Folg* «oii PaueKs ..Alter CiaMarmwiilf". — Neue Zcst-k. 
f. Mus.: Heeemilaften. Correspondenzen. Nachrichten. - SOdd. 
Mus.-Ztg : Heoension Ober Tappert's ..Musikalische Studie«". — 
Tonhalle: Sehlus* des Artikels ..Beethoven*« letrte Quartette". Hl- 
storlsehe Studien von Dr. «>. Paul; Biographie Lortzlng's. Reeen- 
sionen. Lorrespomienzen nnd viele Nachrichten. 

Die französischen Zeitungen beruhten Ober die Jahresver- 
sammltmi: des Tonkflnstlervereins, bei welcher das Andenken 
der jungst verstorheiieu Mitglieder Kästner . Prumier und Ed. 
Vonnais gefeiert worden, Insbesondere wurden des Krsieren 
Verdiensie bervorgebobrn, deu Felix Clement ala den Hnmbold 
der Musik rharaklerisirt hat. Isiehe Nachrichten. I 

\ ji t h r i < b t e n. 

Berlin. Die "per „Frithjoft**, Text von F. Hupffer, Musik 
von B. Hopffer. ist von der General- Intendantur zur AuffOhnine 
an der Könlgl BOhne angenommen worden. 

AoKfthrare:. Im 9. Abonnenicutscoucert des Oratnrienvereins 
kamen Quartette von Haydn und Reethoven, Divertimento in D- 
dur von Mozart, Volkslieder und Mannerquartctle von Schubert 
zur Aufführung. 

RrBnn Letztes Conrert des Miisikvereins: Sinfonie rroica 
von Beethoven, E-moll-Concrrt von Chopin, Capriccio (H-moH> 
vt . Mendel- ohn, S> ' uinann's Zigenm : Vben" et 

- Mcverheer's „Dinorah" ist hier mit lebhaftem Rei- 
tali in .-reue gegangen und haben bereits mehrere Wiederholun- 
gen dieser Oper stattgefunden. 

< «Iii Da« Programm für da.« zu Pfingsten dahier als 50- 
jAhrige Jubelfeier stattfindenden 45. Niederrheinischen Musikfestes 
iskonu iu folgender Weise festgestellt; J Sonntag, den 31. Mai: 
1) Prolog. S> „Der Messias". Oratorium von G. F. Ilfindel. IL 
Montag. 1. Juni: 1) „O ewiges Feuer", Cantate zum Pllngslfest 
von J. S. Bach lilr Chor. Soli und Orgel (Bearbeitung vou Robert 
Franz); 3) Die 2. Coneert-Ouverture <Op. 101. A-dur) vou F. ilil- 
ler; 8' Psalm IM von Mendelssohn, fjar Sstiaimigen Chor. Pr- , 
ehester und Orgel; 4) Sinfonie Nn, 9 von Beethoven. III. Diene- 
lag. Juni: Ii Fest-nuverture |A-duri von J. Rietz: 2t Violin- 
coucert von Max Rrurh, vorgetragen von Herrn Joachim; 8t 
Sinfonie iu D-moll von R Schumann; 4t Gesang- und Inslru- 
mental-SolovurlrAgc; 6) „Hallelujah" aus dem .Messias". Solisten 
sind die Damen Frau Harriers-Wippern von Berlin uud Frau 
Joachim vou Hannover, sowie die Herren Dr. Ganz von Han- 
nover. Dr. Schmidt von Wien und Joachim von Hannover. 
Die Orgclparlhie ist in den bewahrten HAnden des Herrn Musik- 
direrlors Franz Weher in Cöln: Ferdinand H i I (er ist der ar- 
tistische Leiter der s«mmllichen Aufführungen. * 

Dresden Herr v Wasielew skl hat ein Werl „Geschichte 
der Geige" verfasst. das demnächst im Druck erseht inen soll. 

Krfart. Der hiesige Musikverein beschloss am 30. d. Mt 
aeinen Coneertcy clus mit der Auffuhrung des „Lobgesaugea" «n 
de» 42. Paalnies von Mendelssohn in gelungener Weise. Die 
Sopransoli vmrden von der CoorertsAngertn Frituiein Elise Ket- 
schau von hier, die ihre letzten Studien bei Frau Professor 
Marchesi in Cöln gemacht bat, treulich vorgetragen. Die übrigen 

ti.lt (AKaian %A,t>r\\>-As,r A*m L',...,;,.. - 

»»vii iHiinni pn iik i uTiitrr uw »rmiiB nur. 

Lelptlg. Am 18. d. starb hier der frühere Mitbesitzer der 
Fr. Kislner'achen Musikalienhandlung Julius Kistner. 
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I.i Iptt«. S. Hauptprüfung da« Conservatoriums fitt Musik : 
Quintett »od. Mozart in G-tnoll (Herren Platzhoff, Courvoisier, 
Grossheim, Klessa und Marter), Trio in D-moll von Schu- 
mann (Frtul. Junne, die Herren Brode und Hegar), Präludium 
uud Fuge in A-moll von Bach bearbeitet von Liazt und Pralud. u. 
FugeinE-molIvon Mendelssohn (HerrScheuermannl. Variationen 
Op. 17 für Piano und Cello von Mendelssohn (Fräulein Schult 
und Herr Heger), symphonische Sonate Cur 8 Planofortes zu 
8 Händen von Moscheies (Kraulein Fussel und Nippold uud 
die Herreu Freund und Hodorowski) and Septett von Hum- 
mel als Quintett (Fräulein Tichotuiroff uud die Herren Platz- 
hofr, Grussheim, Marter und Klesse). 

Mannheim. Eine neue Oper „Ruy Blas" von Zeoger ist hier 
in Seeue gegangen. 

Mi«r: rörkfii Im Council des Mnuuergesaugvereins wurde 
Mendelssohn* Musik zu „Autigone" zu Gebor gebracht 

Stettin. Am 19. d fand in der Johauniskirche eiue durch 
Herrn A. Todt veranstaltete geistliche Mosikauffilhrung statt, 
bei welcher unler Anderen nachstehende Werke zur Aufführung 
gelangtet!: Präludium von Todt, Ouvertüre zum Oratorium „Die 
Zerstörung Jerusalems" von Loewe, Arie aus dem „Messiaa" 
von HAudel, symphonische Dichtung über den Choral „Wachet 
auf! mit uns die Stimme", für Orgel und grosses Orchester von 
Todt, Audante religioso uud ..Lobgesang der Nacht" vuu Sering. 
Besonderen Beirall errangen sich die Seriugsebeu Compositioneu. 

MnMgart 8ter Kammermusikabeud der Herren Singer« 
Speidel, Goltermanu etc.: Sonate in F-dur fOr 2 Pianoforte 
von Friedemanu Bach. Sonate mit Violoncell üp. 10 vou Speidel, 
Irupromtu über Schumanu's „Manfred" für 2 Pianoforte von 
Beinecke, Beethoveu's Trio Op 11 etc. 

Pari«. Nach dem iu der Jahresversammlung am 14 Mai 



der durch Baron Taylor 1843 gegründeten Vereinigung der Tou- 
knnsller erstatteten Bericht, besitzt der Verein ein Vermögen von 
800,000 Franc*, die eine Reute von 34,000 Francs ergeheu, zu 
dieser treten die Jahresbeiträge der Mitglieder mit 24,000 Francs 
und die Einnahmen durch Concert- und andere Auffuhrungen, 
wie Geschenke mit 20,000 Fraucs hinzu, was eine Jahres • Ein- 
nahme vou 78,000 Francs ergiebL Von dieser wurden 27,000 
Francs an 121 PvnsiouAre und G0O0 Francs zu einmaligen Unter- 
stützungen verausgabt, ausserdem 31,000 Francs zur Vergrosse- 



der bals de l'opera, liefert zur Hinnahme alljährlich einen an- 
sehnlicbeu Beitrag, im verflossenen Jahre wareu es 2073 Francs, 
welche aus dem Entree von 50 Cents |4 Sgr. i erzielt werden, 
das eine jede Dame zahleu inuss, weiche jenen Ballen beiwoh- 
nen will; dahir erhall diese aber noch eine geschmackvolle No- 
tizlafcl mit deren Namen. Zu den Vcrcinsinitgliederu ziblen 
auch viele Dameu, welche sich zu dieser Jahresversammlung 
besonders zahlreich eingefunden hatten. 

Hussein. Hier in dem Geburtsorte Verdi s wird im uScbsten 
August ein neues Thealer eingeweiht, welches den Namen des 
genannten Compouisten zu fuhren bestimmt ist 

London. Der Violoocell-Virtuose Grülzinacher eoncertirt 
hier mit grossem Beifall. 

Petrrsbajrg Durch Kaiserliche Protection begünstigt, hat 
Herr Alfrod Holmes seine heroische Symphonie Jeanne d Are" 
rür Orchester, Chor und Soli mit 400 Mitwirkenden zweimal 
aufgerührt. 

Mew-Y»rk Maillarts „GlOckchen des Eremiten" ist hier 
im Madltbeater zum ersten Male aufgeführt worden uud hat 



linier Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Robinson Crusoe". Oper 



In unserem Verlage erschien soeben 
F. E. Der erste Glückstag. 
Oper in drei Acten. 

Ar hau. Polka pour Piano 

— — Polka-Mazurka pour Piano 

Kf derer. L Op 228. Romance. Chanson, Gigue va- 

ries pour Piano 

— — Op 229. Les Djins Melodie transcrite p. Piano 

Hammel. J. Bouquets de Melodie* eil trois Suites 
No I . . . . 

(»ITViiharh. J. 

in drei Acten. 

Potpourri für Pianoforte 

I'onradi, A. Polka rür Pianoforte 

II er mau, Ad Duo pour Piano et Violou . . . 

' n .n i in , A4 2 Ragalelles . a 

i(e>aclleB) II. Op. 191. Fantaisie de Salon .... 
Hummel J. Fantaisie elegante 

— - Duo a qualre mains 

Schumann. F. Op. H7. Fantaisie pour Piano et Vio- 

loncellc 

Ijangert. A. Die Fahier. Oper in 5 Acten. 

Klavierauszug mit Text 

Ouvertüre für Pianoforte zu 2 HAnden . . 

dito für Pianoforte zu I Händen ... 
Grosser Marsch für Pianoforte ........ 

für Pianoforte arrangirt vou Brissler 

iE. BOCK) 
ligl. Hormui<ikhaiiillung 
Berlin oad " 



im Verlage vou Ed Bote 4c t». Hock (K. Bockl, KOnigt. 
Ilofmusikhandlung in Berlin und Posen, erschienen soeben: 

Neue OriginaMompositionen (Vir Pianoforte. 
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it. n.M. Fr. Op. 11«. No 1. Serenade lyrolieooe . . 

— - Op. Uli. No. 2. Le Barchanal, Etude-Galop . . 

Le sommell de Julielte, Improvisation 

Maoni, J. v. 0p. 64. Grand Capriccio 

Op. 74. 4»« Impromptu . 

— - Op. 75 .V« Impromptu 

— — Op. .,9. Le Desir, Impromptu 

Mrnu*fi't, K Souvenir rle Pologue. 2 Mazourkas , . 
Franke, U Op. 17. Au bord de la fonlaine .... 
Lange, «. Op. 43 Fischcrlicd 

— Op. 46. Laugage d'amour 

Op. 47. Au bivouar. Galop 

Op. 48 Fleurs fanees 

Lutxt, Fr. Las Adieux. Iteverie sur uu motif de l'opera 

„Homeo et Julielte" 

SrhuU-srbwerin, C Triumph -Marsch. Sr. Majestät 
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Der Unterzeichnete gedenkt, seine bisherige Melle niederzu- 
legen, und sucht deshalb einen, ihm mehr entsprechenden Posten 
als Musikdirector, Organist oder Lehrer der Harmonie- 
lehre an eiuer Musikschule. 

Deich e kann die besten Empfehlungen i otn General-Musik- 
direetor Franz l.actmer, Kapellmeister Scholz, sowie vom MaOstrn 
aiui uaehweiseu. 

Gefällige Zuschriften wolle man gütigst senden au 

Gustnt) Hergmann, 

Musikdirector in Muri. 
Karton Aargau in der Schweiz. 

iitaiil«d i 
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Das fiinfundvierzigste niederrheinische Musikfest. 



('.Olli, deo I. Juni. 
Es skid nun gerade fündig Jahre, dass die niederrhei- 
nischen Musik fessle gegründet worden sind, und wer in den 
(eitlen xwei Tagen die Bewegung in der ganten Stadt ge- 

ler. da« rege, frische Leben, den Fleiss und die wahrhaft 
bewundernswert!!« Ausdauer, welchen Leiter und Geleitete in 
den Proben entfallen; wer endlich gestern Abend den „Mes- 
sias" gehört hat. iu einer Hitie, der gegenüber die Tem- 
peratur der leisten Sittungen des Zollparlamenls noch als 
eine gemässigte iu beseiclwen wäre; wer die Aufmerksam- 
keit de* Publikums beobachtet hat, mit welcher es jedem 
Tour des oft gehörten Oratoriums lauschte, den frischen 
Enthusiasmus, der den meisten Arien entgegenkam, und nun 
gar den endlosen Jubel, welcher nach dem Halleluja aus- 
brach, und der nicht endete, bis der Chor es wiederholte — 
der musste mit Freude erkennen, dass dieses Institut eine 
nie versiegende Lebenskraft hat, und so wie es die Jahre 
1831, dann 1848 —50 überstanden hat. in welchen die po- 
litischen Verhältnisse die Abhaltung der Feste verhindert, 
es alle Stürme, die noch drohen können, siegreich uber- 
atehen wird. Mag auch bei einem grossen Tbeiln der 
Zuhörer nicht immer der reinste Kunstsinn das anregende 
Motiv sein, mögen die Eitelkeit, die Mode, die PQngstferieo 
uod noch menohe derartige Hebel mitwirken, was ist's wei- 
ter? Wo die Menschen zusammenkommen, bringen sie ihre 



Deutschland viele dar gnossten Meisterwerke unserer 
Tonheroen nicht bekannt sein. Wirft man einen Rückblick 
auf ihre Entstehung, auf ihre Entfaltung, so wird es klar, 
data sie kein künstliches Erzeugnis*, sondern eine nationale 
Notwendigkeit sind. Im Jahre 1818 sind sie gegründet 
worden, wo in Düsseldorf an den beiden PBngsttagen 
Haydn's „Jahrestetten" und „Schöpfung" ausgeführt; schon 
das folgende Jahr bietet ein reichhaltigeres Programm: den 
„Messias", und am tweiten Tage Symphonie und Ouvertüre 
von Beethoven, Hymne von Mozart etc.; im Jnliro 
ward in Aachoo die ttte Symphonie aufgeführt; sie 



wirken wie die andern tum 



Es Ins»! sich Hundert 



gegen Eins weiten, dass sehr viele Alhenienser nicht at*s 
purer Liebe zur tragischen Kunst in's Theater rnnnteu. um 
die „Antigoue" des Sophokles tu hören; aber ohne die 
olympischen Spiele würden doch manche Wunderwerke der 
griechischen Dichter nicht exisüren — und ohne die nie- 
derrheinweben Musikfeeie, für weich« Mendelssohn seinen 



Musikfestan die Ehre, diesen Markstein der Tonschöpfunge» 
zuerst von Wien nach Deutschland getragen zu haben. So 
entfalten sieh diese Feste immer glänzender in einer Zeil, 
wo noch keine Dampfschiffe, keine Eisenbahnen exi- 
sliren, wo eine Fahrt von Coln nach Dnsseidorf nicht wie 
jetit eine Luslpnrlhi« genannt werden durfte, wo die Schwie- 
eo des Transportes und die Kosten der Reise nach 
berechnet werden mnssten, der uns jetzt 
ganz fehlt. Einer der Hauptgrundes dieser Feste, Herr 
Hauchecorne. hat „Erinnerungsblälter" (anonym bei Du- 
Mont) veröffentlicht, worin er als eine Hauptschwierigkeit 
die Beschaffung der Bassgeigen anführt, deren grosser Um- 
fang bei dem Transporte immer viele Sorgen bereitete! er 
erzählt auch, wie neben den Eilkulscben. Haudererwagen etc. 

auch mit dem Wanderslabe in der 
anlangte. In den ersten Jahren gehör- 
ten vier Städte: Cöln, Düssaldorf, Aachen uod Elberfeld 
dem Verbände an; im Jahre 1827 trat die leidere Stadt 
surück, aus Mangel eines Locals für die immer sich meh- 
rende Zahl, ist aber stets rege Mitwirkerin geblieben. Im 
Jahre 1833 dingirie Mendelssohn zum ersten Male ein 
d war auch der Anreger des ersten Solisleo- 
am dritten Tage (wahrend bisher nur zwei Con- 
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oerle veranstaltet worden waren). Im Jahre 1834 ver- 
suchte ein frommer Superintendent ein königliches Gebot 
su erwirken, dass die Musikfeste nicht mehr an den P fingst - 
tagen gegeben werden durften; doch der Konig Friedrich 
Wilhelm III. gab zuerst in den beiden folgenden Jahren die 
Erlaubnis interimistisch, im Jahre 1836 durch Csbinets- 
ordre entschieden für alle Zeilen, in Anbetracht, dass diese 
Feste auch zur V«rUfeiiiia$ der religiösen. Mueik beitrügen 
Im Jährt IBU wurdet, tat» erst«] lele die Sott In «en 
Oratorien von racbfcünsakrn und KüiiOtlei irn«-ii gesaHRen, 
anstait wie rord.m von Dilettanten. Ja Jabre laBd wan- 
den suerst Karlen für die Proben verkauft — und wurde 
der „Paulus" aufgeführt, den Mendelssohn eigens 
für dieses Fehl componirt halte. Vom Jahre 1851 
bis 1858 fanden die Concerle nur in Aachen und Düssel- 
dorf statt, da in Cöln der Umbau des Gürzenichs, die einzige 
passende Oerllichkait unbrauohbar machte; im Jahre 1858 ward 
dieser Prachlsaal. wohl der schönste in Deutschland, fertig. 



Von den 45 Concerten (das diesjährige mit eiogerech.net) 
haben 3 in Elberfeld, 13 inCöln, 13 in Aachen, 16 in Düsseldorf 
sialtgefunden. Die Dirigenten waren: Norbert Burgmöller 
(t 1824) 4mal. Heinrich Dorn (jetzt in Berlin) 2mal. Ott* 
Goldsohmidl 2mal, F. Hiller ?mal, Bernhard Klein |f 1832), 
Conradin Kreutzer ( f 1840), Franz Lachner je lnial, 
Lindpaintner |f 1856) 2inal, Liszt lmal, Mendelssohn 
u 1647) 7maJ, Oeeio» (t Ii» 3) uno JJcies«r.er (t 1859) 
ja lmal, Ferdmnnd Riet, (t IHjR) taal, Julius Rietz 6it.nl, 
Friedrich Schneider ft 1 SM j tftanl. Job. Schornstein 3mal, 
Schumann (f 1866) lmal, Spohr (t 1859) 2mal, Spontini 
(t 1851) lmal. Die Kapellmeister Klein, ünslow und 
Spontini haben jedoch nicht das ganze Musikrest, sondern 
uur die einzelnen dabei ausgeführten Nummern von ihrer 
Composilion dirigirt. Nach diesem kurzen Ruckblicke wol- 
len wir nun der Gegenwart die Aufmerksamkeit zuwenden. 

(Schill** folgt) 



Die Entwicklung des Gonoertwesens. Conoertsaal nnd Salon. 
Aristokratie, Plntokratie, Kunstfreunde und Mäoene. 

Aus einer Vorlesung aber „Die 



Alle Erfolge Paganint's wurden von denen verdunkelt, die 
10 Jahre später in Deutschland errang. Jener war nur 
in Mähretten gehüllt, aber Liszt erschien im vollsten Glänze aller 
möglichen wahren Abentheuer. 23 J«rhre war er all. ab) 
er m den Freunden Laroartmes, Victor Hugo's zählte, und von 
George Sand in ihren lellres d'un voyageur verherrlicht 
ward, als Alexander Dumas in einem seiner aufregendsten 
Romane ihn beschrieb, "Wie *t m einem Samn Weber*» 
Aufforderung tum Tanze spielte und alle Zuhörer und Zu- 
hörerinnen in Taumel versetzte — als sein Name unter 
denen der eifrigsten Socieiislen erlöole, als eine sehr geist- 
reiche, der besten Gesellschart angehörige Dam« ihr Hans 
verUe*6 um sein Loos zu theileo. Er war unstreitig der 
vollendetste Repräsentant der französischen romantischen 
Schule. In den Vorreden Victor Hugo's und Lamartine-K. 
in den herausfordernden Episoden Alfred de Massels, hatte 
er gelernt, wie man der feinen Welt imponlren müsse, wie 
sie aufgestachelt sein will« um an Geaie zu glauben. Es 
bedarf wohl keiner besonderen Versicherung, dass ich über- 
zeugt bin, Erfolge wie die Liszt's, könnten ohne eine ganz 
ausserordentlich»! Begabung nicht erlangt werden; ich will 
sogar hinzufügen, dass der Musiker Liszt noch weit 
höher stand als der Concerlgeber, den das Publikum doch 
allein kannte, dass er die schwersten Parti leren vom Blatte 
las, wie ein geübler Ciavierspieler einen leichten Walzer; 
ich will aber feststellen, data der Concerlgeber Liszt 
ohne die Wirksamkeit seiner Persönlichkeit, die Erfolge 
nicht auf die Hilft» der Höbe gebracht hatte. Den schla- 
gendsten Beweis lieferte sein erstes Auftreten in Wien. 
Er traf gerade ein. als Clara Wieck, Schumann'« Braut und 
spiler sein Weib, der Slern des Tags war — ihre Erfolge 
überragtes bei weitem die glänzendsten, die Thalberg je in 
Wien errungen hatte. Ihre edle Richtung ist bekannt — 
wenn sie auch in ihren Concerten am meisten durch kleine 
Uensell'eohe Etüden und durch Chopin sohe Noclurnen en- 



trat auf — er spielte das 

Concersluck von Weber < das Publikum lobt« 

förmlich, doch nicht viel mehr, als bei manchen EffectstOcken 
der Clara Wieck; aber wahrend des Conoerles trat Liszt unter 
das Publikum und knüpfte frantösische Gonversetion mit 
den anwesenden Damen und Herren seiner Bekannisoheft 
an, und 



der mit den stolzesten Aristokraten in leichtem behaglichem 
Gespräche verkehrle. Einige Tage später durchlief die 
Kunde die Stadt, wie er einer der hochmülhigsten Damen, 
die bei Tische eine etwas imdelfcnte Frage Aber seine Ge- 
schäfte inVenedig gethan, geantwortet habe: Madame, ich mache 
Musik, nicht Geschäfte. Von der Wirkung jener Anecdote 
kann man sich vielleicht heutzutage keine Vorstellung ma- 
chen, W*rl manche Srhfrler des grossen Virtuosen ihn in 
derartigen Impromlus bereits übertreffen haben und durch 
L'nhöflit hkeit ersetzen, was ihnen von seinem Geiste fehlt. 
Damals aber wurde Liszt als ein Held gepriesen, der die 
Schranken zwischen dem Künstler und den höheren Sün- 
den siegreich niedergerissen hatte. Bs liesse sich noch viel 
Ober Liszfs weitere Carriere in Deutsch- 
er manchmal sein immenses Talent selbst 
verleugnete, wie er manchmal in den Coneertsnal ermüdet, 
abgespannt und in einer Disposition kam, in welcher von 
vorneherein an eine setbslbewussste Kunstleistuag nicht za 
denken war. und dennoch immer vom selben Beifalle über- 
schrittet wurde, wie in den höchsten Glantmometitan. Doch 
das würde zu weit führen 

Ich habe im Anfange bemerkt, es sei in früheren Zei- 
ten von jedem ausübenden Künstler verlangt worden, dass 
er auch als Componist Tüchtiges leiste, und dass das Ver- 
langen geil Liszt's Erscheinen aufgehört hebe. Es ist auch 
bei dem jetzigen Stande der ausübenden Musik dem, der 
sieb der Virtuosität widmet, fast gar triebt zuzumuthen, 
dass er tiefe Studien der Composilion betreibe. Um die 
sehwindelnde Höhe der Technik zu erreichen, welche von Lisst 
und dessen Nachfolgern erklommen worden ist, bedarf es 
einer täglichen Uebung von 8 bis sehn Stunden, welch« bei 
der gänzlichen Absenderang vom realen Leiten , in welcher 
sioh die Instrumentalmusik bewegt, entschieden noch ab» 
stumpfender wirkt, als die Uebung in jeder andern Kunst. El ist 
auch daher ganz unmöglich, dass der ausübende Musiker, 
der eis Virtuose mit den andern conoorriren will, die Rein- 
beit künstlerischer Gesinnung bewahre, von der in Deutsch- 
land immer so viel gesprochen und geschrieben wird. Men 
sieht allerdings jetzt kein Programm eines wandernden Vir- 
tuosen mehr, auf dem sich nicht klassische Werke neben 
allerhand halsbrechenden Stücken fremder und eigener Fabrik 
befänden, aber die künstlerische Gesinnung, welche sich in 
Art 
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dote. welr ht» mir der willige Eigentümer des „Figaro" Herr 
v. Villemesaant tri* Mi hat: Im April 1846. eis Paris nocet 
in der Republik schwelgte, traf er mit einigen litterariaehen 
Freunden auf der Strasse zusammen. Diese Herren waren 
alle entzuckt von dem neuen Umschwünge und sahen im 
Geiste die Menschheit einer neueu Aera entgegengehen. 
Villernessant jedoch meinte, die Franzosen seien ein viel 
su luxuriöses Volk, um eine wirklich freie, gesell weige denn 
eine republikanische Verfassung zu ertragen. „Tenez", rief 
er, ich will die Welle eingehen, dass in ganz Paris nicht 
500 Republikaner zu finden seien, und ich propoire so- 
gleich ein sicheres Mittel, um nns darftber in 's Klare zu 
setzen, wir stellen uos an ein« Ecke, ich frage jeden Vor- 
übergehenden ganz höflieb, ob er ein aufrichtiger Republi- 
kaner ist; für jeden Milchen zahl« ich Euch 5 Franken, 
für jeden anders Gesinnten verlange ich von Euch nur einen 
Franken." Die sonderbar« Welle ward angenommen, die 
Herren fasslen mit ihren Zeugen Poslo an dem Cafe Ri- 
chelieu, bonlevnrd des Italien». Villemessant trat auf den 
ersten Vorübergehenden in, grüsste sehr höflich, nannte 
seinen tind seiner Begleiter Namen, um zu beweisen, dass 
sie keine schlechte Spässe-Macher seien, und Tragi« dann: 
Sagen Sie mir ganz aufrichtig mein Herr, sind Sie von 
Herzen Republikaner ? Commeut brüll 'e der Gefragte, liberti, 
egalitt, fraternüe ou la mortl Vive la republiqm! Ville- 
rnessant zog seinen Hut ti«r ab. nahm 5 Franken aus sei- 
ner Börse und zahlte sie seinein Gegner. Nun kam ein 
zweiter, diesem gegenüber wiederholte unser Salyrikus das- 
selbe Mannöver. „Mein lieber Ciloyeu de Villemessant", 
lautete die Autwort, ich bin ein Republikaner, aber ineine Ge- 
schäfte gehen gar zu schlecht seit der Einführung der Re- 
publik, und da kann man wohl nicht so aufrichtig enthu- 
siastisch sein". Nun kam ein Arbeiter: ..Ciloyeu onvrier", 
fwgieVilJetnewiant, „Ihr seid doch gewiss ein Republikaner"?'. 
„Spitzbuben", antwortete Amt, „Ihr habt uns mit Eurer Re- 
publik und Euren schönen Reden Honig um'» Maul ge- 
schmiert, und jetzt darben wir". Daun kam ein Napoleonisi. 
der Republikauer war. weil er keine verfaulte flourhoneii 
oder Orleans wollle, dann wieder ein Legilitmst, der für 



die Republik war. wenn uicht sein Henri V. regieren 
konnte; zuletzt zahlten die G< gner Villemessanfs 100 Fran- 
ken Rengeld, damit er Keinen mehr fragte. Ich denke nun 
wenn man sich auf das Virtuosen-ßwoloverd stellte, und 
jeden Goncertgeber aufs Gewissen fragte, ob er wahrhaftig 
so klassisch gesinnt «1. wie er es in seinem Programme 
zu scheinen sucht, mau könnte fflr jeden Aufrichtigen 
5 Frauken zahlen, und sich för Jeden, der im Herzen an- 
dere Gesinnungen hegt, einen Franken ausbedingen, und 
würde kein schlechtes Geschäft erzielen. Wenn man die 
meisten jetzigen Virtuosen erst Socialen von Beethoven oder 
Fugen von Bach, und dann ihre eigenen Compositionen 
spielen hört, bei denen sie fast um den Preis des Schlecht 
testen an conenrrireu scheinen, so erinnern sie an jene 
tarnen Leute, die im Sommer aufs Land gehen, weil 
der Stadt nicht gesehen werden darf, die sich aber 
lieb langweilen und erst wieder aufleben und sich in ihrem 
Elemente befinden, wenn sie Wald. Rasen und Blumen gegen 
Velours-Teppiche. Seidenvorhänge und künstliche Blumen ge- 
tauscht haben. Es ist eine leider nur zu sehr feststehende 
Thatsache, d»ss selbst die gröbsten Virtuosen in dem Ver- 
langen ihre Allseiligkeit zu zeigen (d. h. ihre Eitelkeit zu 
befriedigen), das Schlechteste in ihren Wirkungskreis ge- 
logen haben. Hat doch selbst die Jenny Lind am* einem 
Mu*ik feste eine der scheelsten italienischen Bravourarien 
(also 'Bichl etwa >eiae der oft sOssen italienischen Melo» 
diuau. die durch sebönen Vortrag so zauberisch um- 
stricken) und unter ungeheuerlichem Beilalle gesungen! 
Und ein sehr berühmter Schauspieler, dem gegenüber der 
Verfasser dieser Zeilen die Bemerkung sieb erlaubte: er 



möge doch eine gewisse sentimentale Holle nicht mehr 
spielen, die nur für Liebhaber auf reisenden Sommerthea- 
tern passte, hat ihm die sehr bedeutsame Antwort gegeben : 
„Mir wl's nur darum zu thun, alle Tag« einen andern Men- 
schen darzustellen" — (d. h. so viel als „dar Werth des 
Stockes ist Nebensache, erst« Bedingung ist, dass es mir 
Gelegenheit bietet, darin zu glänzen"). Man fragt sich un- 
willkürlich : Wohin soll das kommen? Es ist nicht zu 
leugnen, dass der höchste Grad der Technik jetzt fQr das 
Concertspiel eine unumgänglich nothwendige Bedingung ist, 
dass es einem Virtuosen als entschiedener Fehler ange- 
rechnet wird, wenn dieselbe nicht ganz ausgebildet 
ist. Aber die Geltendmachung dieser Technik bietet selbst 
auf ihrer höchsten Spitz« keine Garantie mehr fax seine 
Bedeutuug. Die grösste Virtuosität muss jetzt, uro dauern- 
den und sicheren Erfolg zu erringen, sich der edelsten 
Richtung widmen. Joachim ist dies gelungen, er hat coo- 
sequent jeden äußerlichen Prunk abgelehnt, und doch ist 
sein Ruf unbestritten der grösste. Und dabei ist das Cou- 
certrepcrtoir der Geige ein viel beschränkteres alt für das 
Ciavier, welches eine reiche Auswahl besitzt. Aber man 
hört jetzt in den öffentlichen Leistungen der Glaviervirtuo- 
sen mir mehr die schwersten Beethoven'sche.-i Sonaten, 
ein leichtes Mozart'sohes Concor t nur dann, wann der Spie- 
ler eine recht schwere und brillante Cadenz dazu compo- 
uirt hat. Ueberall tri» jetzt die Virtuosität in den Vor- 
dergrund, unbekümmert um die höheren Anforderungen der 
Kunst, orieingedenk der Worte Gö(he's : 

Vergebens werden uu£ebuudne Geister 
Nach der Vollendung reiner Höhe 
Wer Crosse« will, muss sieh 
In der Beschränkung zeigt sie 
Nur das Gesetz kann uns die Freiheil geben. 

Nicht frni ist der Virtuose, sondern ein Sclnve de» Publi- 
kums, dem er immer durch neue Reizmittel imponiren, dem 
gegenüber er seinen Namen in immerwährenden Tönen er- 
halten muss, dem gegenüber ur nicht denken darf, eine 
Zeit lang als Mensch höheren Anregungen zu folgen, 
wenn er nicht riskiren will, dass er als Cla vierspiele r 
oder Geiger vergessen werde. Und was entschädigt ihn 
fQr diese fieberhafte Hast, för den Zwang der immerwäh- 
renden Specnlntion auf Gelderwerb, um den rflglifh stei- 
gerndeu Anforderungen des materiellen Lebens und der so- 
genannten gesellschaftlichen Repräsentation zu genügen, för 
das Opfer jeder moralischen Unabhängigkeit, fflr die innere 
Leere, die allerdings nur der Bessere fühlt? Die angeueh- 
gesellschaflliche Stellung. Prüfen wir sie einmal. 
ISchluas folfzt-i 



Berlin. 

Ares«. 

iKöoigl. Opernhaus,) In Verdi*» „Troubadour" saug am 
2ti. Herr Schaffgauz den Lun«, Frau Voggenhubcr die 
Leonore. Beide zeigten deutlich, welchen EinSuss die Couuw»- 
nisteo der Mode aut die Singer ausüben, Beide haben uns beute 
besser gefallen, als io früheren Leistungen. Herr Scha ff ganz 
freilich schien vorzugsweise zeigen zu wollen, dass seine Stimm- 
Mittel die grossen Räume unsres Opernhauses nicht zu scheuen 
brauchen; er sang fortwährend mit sehr starkem Tone, der 
aber nicht immer schön oder gar «del klang-, der nasale, 
Beiklang beeinträchtigte auch heule die Wirkung. Dennoch 
befand sich der Singer bei der theatralisch -drallen Dramatik 
Verdi's viel mehr iu seinem Element, als bei der gemathvolleo, 
poesiereichen Lyrik des Kreutzer'schen „Nachtlager", und seine 
Mipgel waren weit weniger fühlbar. Weniger zugesagt hat uns 
das Largbette der \rie io dieser alarktöpigeo Manier, Herr Betz 
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fingt es ungleich inniger und künstlerischer nuancirl. Herr 
Schaffgans fand lebhaften Beilall. Ebenso Frau Voggeu- 
huber, welche die Leoflore mit gutem dramatischen Auadruck 
uod — wenn wir die treffliche Lautung der Lucca vergessen 
— genügender Technik sang. Die Amerns des Frlulein Brandt 
hatte beute ihre Befangenheit verloren, mit ihr aber manche 
frühere gut« Eigenschaft; die Sängerin möge vor allen Dingen 
nicht glauben, das« der dramatische Vortrag in dem DrOckeu 
auf jede Sylbe bestehe, daraus erwachst eine Qbernuancirt« 
Unnatur; ausserdem treibt es die Intonation in die Höhe. Die 
Herreu W ov* or,sky und Fr icke gaben Lobens wer I heu — Am 
31. war „Fidelio". 

Im Friedrich- WilhelmslidlUchen Theater wurden, nachdem 
die Herve'sche Operette „Fleur de Nobsesee" wegen spärlichen 
Besuchs de« Publikums bereits von Repertoir verschwundeu ist, 
OlTenbach's „Urlaub nach Zapfenstreich", „Schöne Helena", 
„Groashenogin von Gerolstein" mit gewohntem Beilade gegeben. 

Im Wallner-Tlieater hat eine einactige Operette „Die Her- 
ren Tertianer" von Saliugre, Musik von Ad. L'Arronge, ange- 
sprochen. Das Libretto ist ziemlich dörltig, ohne interessirende 
Handlung und die Idee eigentlich in dem bekannten Vauderille 
„SlOndchen ui der Schule" drastischer und unterhaltender be- 
handelt. Die Musik des Herrn L'Arronge ist gelallig, aber 
ohne Eigentümlichkeit; in dem Anklingen an alles Mögliche 
verliert sie 10 r den Hörer das Fesselnde. Die wirklich treffliche 
Darstellung der Fräulein» Löffler, Gauger, Schölt als Ter- 
tianer, des Fraulein Stolle als verliebte Pedell-Tochter, des 
Herrn Schult als Oberlehrer schul ein rundes Ensemble und 
mit ihm dem Werkrhen Beifall. 

Die Kroll'sche Oper hat ihre Saison an den beiden Feier- 
tagen mit „Martha" und „Czar und Zimmermann" begonnen. 
Die stereotype UeberlOlle des reizenden Etablissements an 
Sonn- und Feierlagen liesa uns von dem Besuch« zurückstehen. 
In nächster Nummer werden wir Ober das Persoual berichtet). 

d. R. 

Correspoodenien. 

Paris, den 30. Msi. 
Noch ein Concert, aber ein Concert der seltensten Art, wo 
weissgekleidete Engel Geigen und Harren spielen, und unter 
Gottes freiem Himmel das Lob des Herrn singen. Jene Zweifler, 
welche der Meinung Rind, dass solche Concert-Erschcinungen 
nur auf Kirehenbildern und in der Phantasie der Maler vorhan- 
den seien, konnten sich am besten von der Wirklichkeit über- 
zeugen, indem sie sich vorigen Montag nach Neuilly, eine Munde 
von Paria, In das ehemalige Schloss des Königs Louis Philipp 
verMuten. allwo das von der Superiorin Viromtesse d'Anglars de 
Bassignae, geborene de Jauhert, gegründete und geleitete Msd- 
rheu-lnslitut „Notrc Dame des Arts" seinen Sitz hat. Das unter 
Mitwirkung der Carlotta Patti und des Harfen - Virtuosen Fei« 
Godefroid am benannten Tage hierselbsl abgehaltene Concert bot 
einen überraschenden Anblick. Inmitten eines herrlichen Parkes 
mit dem nach der einen Lftngenseite hin freien Hofraume des 
Schlosses, umwölbl von einem riesigen Glasdache, das Publikum 
ringsum unter Baumen placirt, findet sich das Auge von unge- 
fähr 14» blOhenden Madchengestalten gefesselt, welche den Cen- 
traipunkt dieser malerischen Gruppe bilden. Es sind die Töch- 
ter von Künstlern, Literaten, u. 8. w., welche bier eine ebenso 
wohlthallge und humane Erziehung, als zeitgemasse Unterwei- 
sung in den nützlichen Künsten gemessen, und von einem Theile 
dieser ihrer Thaligkeit soeben glanzende Proben ablegen. Diese 
In Frankreich in ihrer Art einzige seit 1855 bestehende, de» 



Gedanken Ludwig XIV. uod der Frau von Maintenon (welche 
in Sl.-Cyr eine n Im Ii ehe Anstalt lür die Töehler der im Kriege 
verarmten Edelleute gegründet hatten) nachgebildete Institution, 
hat sirh im vorigen Jahre bei der Weltausstellung für deeorative 
Kunst die silberne Medaille errungen, und bewies nunmehr, dass 
sie auch in musikalischer Hinsicht nicht zunickstehe und den 
Wettstrelt mit jedem Couservatorium aufnehmen könnte. Die 
vorgetragenen Chöre, Composilionen von Haydn, Boieldieu und 
Prinz Poniatowsky, das von Fraulein Mathilde Galitzin leiner 
Adoptivtochter der obbenannten geistvollen Superiorin, welche, 
beilAultg gesagt, mit Franz Liszt sehr viel Portrail-Aebnlirhkeit 
bat) mit Virtuosität gespielte Violoncell-Solo von Servals, wie nicht 
minder die Vlolin- und Pianorbrte-Vortrage der Fräulein Morel 
und Monnier. verhuuden mit einigen Ensemble-Instrumental- 
setzen Beethoven'», Weber's und Rossini"*, zeugten ebensosehr 
Tür guten Geschmack als von trefflicher technischer Ausbildung. 
Fraulein Carlotta Patti glänzte wieder durch ihre SperialiMt, 
durch hübe, schwindelnde Töne, Staccatis und lange Triller; 
Herr Godefroid wurde mitten in seiner Salou-Harfen-Piece 
durch anhalleudes Kindergeschrei im Parke unterbrochen: ein 
Wink des Schicksals, dass derartige Musik, so virtuos auch die 
Ausführung sein mag, sich doch schon überlebt habe. Im näch- 
sten Monate wird diese so nützliche Institution Ihr Preisverthei- 
lungs-Coucert veranstalten. — Das Debüt des amerikanisch ita- 
lienischen Tenoristen Mazzoleui in der grossen «per als Trou- 
badour in Verdi's gleichnamiger Oper war ein verunglücktes. 
Der nicht mehr junge Sflnger, welcher angeblich in Amerika 
und Italien Furore machte, liess sich hier vom Director der 
grossen «per, Herrn Perrin, 30,000 Francs bezahlen, nur um 
französisch zu lernen; er lernte aber nicht um einen Sous 
Werthes, und sollen ihn die Nasallaute der französischen Sprache 
auch um seine Stimme gebracht haben, und so hörte denn das 
tbeure Sprach-Opfcr nach dem ersten und einmaligen Auftreten 
zu singen uud der Director zu zahlen auf Letzterer wird wohl 
nicht sobald wieder einen Sprachmeister anstellen und Festerer 
dürfte in das Land Barnum s zurückkehren. - Ebendaselbst 
linden die Generalproben zu Felicien David s „Herculanum" statt, 
in welcher bevorstehenden Aufführung der junge Tenor Colin 
und die Damen Gueymard und Baltu beschAftigt sein werden. 
— Das Theater BouOee Parisiennes schliesst morgen die Pforten 
seines Tempels, in dem der neue Director. Herr Noriac, län- 
gere Reparaliousarbeiten für nölhlg erachtele. — Als zukünftigen 
Director de» TheMre lyrique bezeichnet man neuerdings Herrn 
Hanzalier. - Es ist die Itede davon, das Porte-. Saint-Martin- 
Theater, wo vor mehreren Decenuien längere Zeit die grosse 
Oper ihren Sitz hatte, wieder in ein Operntheater, das Theaire 
lyrique hingegen in ein Theater für Drama umzugestalten. Nun, 
dramatisch waren die letzten Vorgänge im Theaire lyrique unter 
Carvalho s Leitung ohuehin schon, und hat das neue Geschenk 
des Ministeriums des Kaiserl. Hauses im Betrage von 2000 F'res. 
für die armeu, brodlos gewordenen Choristen die Sarhe nieht 
viel erheiternder gemacht. — Die Gesammt-Bnitto-Einnahme der 
Theater von Paris Cur das Jahr l -•"-•> betrug über 17 Millio- 
nen Francs; hiervon wurden an Autoren abgegeben 1337,000 F'res. 
Für einige Theater, wie Italien, Palais Royal. Gymnase, Garte, 
BoutTes Parisiennes u. s. w. ergab sich, trotz der Weltausstellung, 
eine Verminderung der Einnahmen; bei anderen, wie bei der 
Opera, Ihealre Francais, Opera comique eine durchschnittliche 
Vermehrung von je 600,000 Francs. Das Gymnase ist gegen das 
Vorjahr mit 900,000 Franca in Rückstand; und das im Ausstel- 
lungsparke etablirte Theatre International tihlte in 18 Vorstel- 
lungen eine Gesammt-Einnahme von 3,591 Francs. Da hatte ea 
ein geringerer Titel wobl aueh gelhan. - Um diesen Bericht. 



Digitized by Google 



wie «r begonnen, mit Concerten tu sebUeasen, fahren wir die 
freundlichen Leser, welebe bei 80 Gr«<1 Reauuiur uns opferwillig 
zu folgen geneigt sind, vorerst in den Salle Sa», des allbekann- 
ten Verbessere™ der Blech-Musik-inetrumeote, welcher tu seinen 
diesfAlligen Erfindungen noch die Construction neuer ovalförmi- 
ger Theater- nnd Concertsale hinzufügen will. In dieser Mati- 
nee niusicale, veranstaltet von der Piauislin FrAulein von Ar* 
gentierl, machten sich die LiedwortrAge des Fraul. MagDer 
und der Herren Beraud und Mar esch bestens bemerkbar. Gröss- 
ten Beirall erzielte das Violinspiel des Herrn Alex. Czeke, wel- 
cher Tartinis Teurelslriller und eine neue Transcription des 
Scbubert'scfaen Ave Maria von Scherek zum Besten gab. Dir 
Compositionen und Trausrriplionen des letztgenannter! Künstler» 
erregen bereits vielfach die Aufmerksamkeit Pariser hervorragen- 
der Virtuosen. - Die chinesische Musik ist nun auch in die Cou- 
cerus de» Champs Elysees de llesselievrcs eingezogen, allwo 
dieser Tage unter grossem Beifall Haenel von Cronenthal's 
Transcriplionen chinesischer Melodien. IL A. „La grande tour- 
nante", „La descente des hirondelles" und ..Chanson de the" zur 
Aufführuug gelangten. Diese Concerte sind in diesem Jahre aus- 
serordentlich gut besucht, wozu nebst dem günstigen Wetter auch 
der Umstand beitrügt, dass das Orchester unter Cressenoir's 
Leitung verbessert uud vermehrt, neben tüchtigem Zusaniraen- 
spiel und treulichen Solisten (wie die Herren Flötist Du vernois, 
Clarlnettist Kabre, Cnrnel a piston -Virtuose Levy, 
Dupuis u. s. w.) auch ein abwechslungsreiches Progra 
teL So geUelen u. A: neue Orchesterphantasieu über , 
jour de bonheur" von Auber. Es ist die Hede von neuen Con- 
certs populaires mit diesem Orchester für den nächsten Winter, 
allwo in Abwechslung zu dem Pasdeloup'schen Unternehmen, 
unter dem Titel „Musique classique moderne" nur di» Compooi- 
und lebender Coniponiatcn zur Aufführung ge- 
Die Initiative de Uesaelievrea ist ein lobenswer- 
tes Beispiel für jene, welche glauben, dass die Musik so alt 
werden müsse, wie der Wein, nämlich je Aller, je besser; und 
dass die Componlsten erst sterben müssen, damit ihre W erke 

A. v. Cz. 



einer Coucurrenz zwischeu Beiden nieht die Rede sein, da sie 
soweit wir sie aus ihren grosseren Werken kennen, in Ihrer 



Bremen, den 22 Mai v«#. 
Wenn im Laufe der vorigen Saison Max Bruch Gelegenheil 
hatte, mit einer Heihe seioer namhaftesten und grossentheila be- 
reits bew Ahlten Compositionen sehr befriedigende Erfolge zu er- 
langen, so war es am Schlüsse dieser Saison seinem niebt min- 
der talentvollen Collegen Jobannes Brahma vergönut, in seinem 
„deutschen Requiem" ein Werk zur ersten vollständigen Auffüh- 
rung xu bringen, das nach der Grossartigkeit seiner Anlage, wie 
In der Eigentümlichkeit der Schreibweise mit Schwierigkeiten 
verknüpft ist, welche nicht mit Unrecht manchen Dirigenten von 
vorneherein gänzlich zurückschrecken , oder ihn wenigstens be- 
stimmen konnten, erat den Erfolg an anderen Orten abzuwarten. 
Rein I baier hat es mit seiner Singaeadeinie gewagt, und ist 
durch einen glänzenden Erfolg belohnt worden; »ein 
Bemühungen verschafften Joh. Brehms Gelegenheit, sieh in 
schnell auf einander folgenden Aufführungen von der Wirkung 
seines Werkes xu überzeugen, indem er dasselbe zuerst bei der 
Cbarrrcitags-Aufführung in der Domklrebe selbst vorführte, und 
es einige Wochen spater unter Reinlhalera Leitung im Concert 
der Musiker-Witlwenkasse als Zuhörer mit Müsse auf sich ein- 
wirken lassen konnte. Nach der Aufführung wurde ihm in ei- 
nem wahren Beifallssturm eine ehrenvolle Anerkennung zu Tbeil, 
wie sie im Jahre zuvor Max Bruch kaum erfahren hatte. Zwar 
liegt unter solchen Umstanden ein Vergleich zwischen den beiden 



Bruch würde sich niemals den Text zu einem „deutschen Re- 
quiem" zusammengestellt hebeu: noch eher vielleicht hltte sich 
Brehms zur Compositum des Frithjof angezogen gefühlt, insofern 
auch dieserStoff ganz vorzüglich türeine Parsteilungswcise geeignet 
gewesen wäre, wie wir sie in seinem „deutschen Requiem" kennen 
und schützen gelernt haben, obwohl sie von dem seit Mendels- 
sohn im Oratorieustyl Herkömmlichen durchaus abweicht, und 
sieb, freilich mit vollständigster Benutzung aller modernen Mittel, 
doch in ihrer inneren Anschauungsweise direci an Bach und des- 
sen namhafte Vorganger anlehnt Der Text ist mit Sachkenntnis« 

Bezug auf den Tod, die letzteu Dinge und das jenseitige Leben 
haben; zu einem Requiem in der herkömmlichen Wortbedeutung 
fehlt freilich (vielleicht nicht ohne Absicht) ganzlich das Gebet für 
die Abgeschiedenen; die einzigen Worte in GebeUton» Buden 
nur Anwendung aur die Leidtragenden selbst: „Herr lehre doch 
dass ein F.nde mit mir haben muss uud meiu Leben ein 



Ziel hat". Wenn aber durch diese Eigentümlichkeit das deut- 
sche iprolestsulischei Hequiem von der katholischen Seelenmesse 
besonders unterschieden werden soll, und sich Herr Brehms da- 
bei aur eine Lehrformel der protestantischen Kirche stützt, wel- 
che, irren wir nicht, dem Gebet Tür die Verstorbenen alle Wir- 
kung abspricht, so widerstrebt dieselbe doch zu sehr dem inner- 
lichsten menschlichen Bedürfnis», als dass der schaffende Künstler 
; noch eine besondere Tugend machen dürfte, 
symphonisch gearbeiteten Chorsatzeu beste- 
hende Werk ist seinem musikalischen Inhalte nach von gleich- 
n....sigem luiercsse u.id dürfeu wir in b>.xug aur spociellen Kunst- 
werth keine Nummer hinter der andern zurückstellen, wenn auch 
die xweite Nummer, „denn alles Heisch ist wie Gras und alle 
Herrlichkeit des Menschen wie des Grases Blume" in ihrer 
interessanten Wechselwirkung zwischen Chor und Orchester und 
den reizenden Motiven eine mehr zündende Wirkung auf die 
Menge ausübt, wie dies in beiden Aufführungen ersichtlich war; 
doch macht die last ganzlich unvermittelte Aufeinanderfolge der 
6 CborsAUe einen Im Ganzen peinlichen Eindruek, und laset das 
an und Tür sieh grossartig schöne Werk bis auf Weiteres im- 
merhin als unfertig und einer vollständig harmonischen Abrun- 
dung bedürftig erscheinen; diesem nach unserer besten Ueber- 
zeugung einzigen Mangel mit Leichtigkeit abzuhelfen, würde je- 
denfalls einem ebenso begabten, als bibelfesten Künstler wie 
Job. Brahma nicht schwer werden. H. K. 



Wien, 80. Mai. 
-W.- Die Tonmuse feiert ihre Staubferien und ihre Prie- 
ster und Priesterinnen üben die alltaglichen Functionen wohl 
pflirhtgelreu, doch an Leib und Seele sichtlich abgespannt In 
halb leeren Tempeln. Im Hofoperntheater saug vorgestern Frau- 
lein Rah» in der „Zauberflöte" die Königin der Nacht 
mit sehr günstigem Erfolge. Ihr edles Spiel, die Kraft und Würde 
ihres Vortrages und die correcte Wiedergabe des tei nisch ao 
schwierigen Parts, überraschten im höchsten Maas*. Frau 
Dustmsnn als Pamina that ihr Möglichstes um dieser, Tür ihre 
Persönlichkeit fast unmöglichen Rolle gerecht zu werden. Dr. 
Gunx sang deu Tamino mit Gefühl und schwungvollem Aus- 
druck, wahrend Herr Brandstöttner als Sprecher eine pure 
Parodie seiner Rolle xum besten gab. Herr Draxler als Sa- 
rastro war vortrefflich disponlrt uud wurde mehrfach beifalligst 
ausgezeichnet, welche Ehre Herr May er hofer mit ihm tbeilte, 



von der den 
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Frtulcio POehter erschien als neue dritte Dum«; weder ihre 
Erscheinung noch Ihr Organ vermochten Ihr die geringste Aufmerk- 
samkeit zuxuwehdeu. Dfe »o beliebte „AfHhanerin" wurde am 
«nen Donnerstag* mm Vortheil* de* Pensionafonda ge- 
Die Bcsetxung war die gewöhnliche, Herr Brandstöttner 
als Don Pedro vermochte nicht unser froher über Ihn ausge- 
sprochenes Urtheil günstiger xu gestalten. - Im Theater an der 
Wien nimmt Fräulein Gelatinger hente am 80. Mai als Gross- 
Herzogin von Gerolstein Abschied vom Publiknm mn morgen 
ihre Kunstreise nach Prag anzutreten Director Strampfer hat 
tür die Firmwoche ausser den ohne Fräulein Geringer zur Auf- 
führung nögUctWD Offenbaehsehen Operetten, den allen Zauber- 
Schleier Tolds neu appretirt. »nf das Riperloir gesetzt 
und verspricht »ich namentlich von der neuen Wandeide- 
koralion eilte dankbare Aufnahme. Das Josephstadler Theater 
kam ihm übrigen* mit der Aufführung diese» einsl so belieht 
gewesenen Zauberspiel!» xuvor. ohne jedoch mehr als gewöhn- 
liche Kassarcsultate damit zu erziele«; • — Im Harmonie-Theater 
machen Paul lloffroanus Tableaux zur „Hölle- aus Dantes göttK- 
eher KömOdie liemlich volle Häuser. Frau Minus Holl man« 
spricht mit schönem Organ und geistvoller Auffassong dt« Test 
(nach einer Iteberselzung von Köllig Johann von -schseni. - En» 
nicht unbedeutende Kinnahme eriielte eine WohlthaiigkcHs-Vor- 
Stellung im Josephstsdter Theater, in welcher Frau Passj-Cor- 
„et die „russische Nachtigall" von Alahieff und Lieder von Men- 
delssohn mit bekannter Virtuosität vortrog. Namentlich erstge- 
nannte Bravourpiece erregte stürmische!! Beifall; rrimlehi Vlatx. 
eine sehr talentirle Schülerin der beliebten Künstlerin, sang eine 
Arie aus Verdi s „Traviala" mit sympathischer Stimme und hrd- 
lanlem Vortrage und ein Pas de deux, von Fräulein Madel- 
mayer und Herrn Price reizend getanit. bildete den Schluaa 
der ersten Abtheilung, welcher der musikalische Schwank „Die 
beiden Blinden" von Offenbach folgte, worin die Herren Ep- 
pich und Matras eWlirten. - 0* die am Bau des neuen Opern- 
hauses bereits vielfach gerügten Obclstflnde noch greller xu 
beleuchten, wurden an beiden Endpunkten der Faeadc, klein« 
Candelnbres aufgestellt, die an Ge*chmarklosigkcit der Form 
alles bisher dagewesene übertreffen. Diese xwerghaften Licht- 
träger gleichen den sogenannten MartersfiuVn. die man in Ge- 
birgsgegenden an unheimlichen Stellen aufgerichtet ündet, trm 
dem Wanderer von irgend einer dort verübten flnstern That oder 
einem «lldort geschehenen Pnglücke Knude ru geben. Hoffent- 
lich winl man diesen neuesten Missgriff durch schleunige Be- 
seitigung solcher tragikomischen Staffagen xo sühnen suchen. 
Auch die an der Ziuno des Knnsttempels angebrachten vieT Rie- 
senrackelu, deren Beleuehluugsprobe gestern Nacht statt fand, 
sind von sehr xweifelbaftem Effekte. Die Flammen strahlten so 
blutig roth, dass man w»hneU könnte die Schalen waren mit 
Pech gefüllt, auch war die Wirkung der vier verh/irtnissinassig 
sehr kleinen Flammen in solcher Höhe keineswegs imposant nud 
die BeleiichtunB de* kleinen Stückchens Nachttrtmuicl da oben 
scheint durchaus zwecklos*, um so mehr, als die erwähnten win- 
zigen Candelalier am Fnsse des Gebäudes die Facade 
nicht zu erhellen vermögen. 

Feuilleton. 
Kariosit&ten. 

2. Eine seltsame Kanonade. 
Die allitalieuischen TheatervcrhJlltnissc waren doch wesent- 
lich andere, den Componisten günstigere, als die heutigen, vor- 
nehmlich als die unscrigen. Zu jedem neuen 'CarnevSl tmisste 
miudesleu* eine neue Oper zur Aufführung brin- 



gen, wo möglich noch mehr als «ine. Da wurden die Opern 

«uf Ikulelhm* gearbeitet uad ei 



nicht ausblieben, wobei er denn auch aeine Rechnung fand. Er 
brauchte nicht eine Oper 
dann erst all« möglichen und 
Intriguen in ThMigkeit seilen tu müssen, sein Werk aar erat 
Irgendwo xur Auffnhning angenommen zu sehen. Und waa für 
ein langer und schlüpfriger Weg ist noch zwischen Annahm« 
und Aufführung, ein Weg, aui dem schon so roanehea Opus noch 
wieder den Krebsgang augetreten hat. 

Jede grosse italienische Stadt hatte meistentheils mehrere 
Theater, in welchen Opern gegeben wurden, und e* ist kein 
Wunder, dass diese Theater in gegenseitiger Eifersucht Alles 
aufboten, um sich gegenseitig den Rang streitig zu machen. 
Jedes suchte den populärsten Componisten für den neuen Car- 
ueval zur Composition einer Oper zu gewinnen, suchte die ge- 
feiertsten "Anger und Siingeriuiieii zu engagil en. sparte nicht 
Mühe und Kosten, all« möglichen Minen gegen den Rivalen im 
Publikum ins Werk zu setzen: denn gelang es, deu Gegner 
nieder zu singen, so kamen ja alle Kosten reichlich w ieder heraus. 
Wer da nun am besten zahlen konnte, kam am besten weg, 
und oft sind die vorzüglichsten Compusitionen unbarmherzig 
ausgepüffen, ausgezeichnete Sänger und Sängerinnen mit Höhn- 
en, nur weil die Minen des Gegners ge- 
i Dingen reichlicher mit Heid gespiekl 
Bisweilen hat aber auch irgend eine absichtslose oder 
auch wohl absichtlich herbeigeführte Kleinigkeit den naththeillg- 
sten Einfluss Mlf das Schicksal eines neuen Werkes gehabt. 
IlBd einen solchen Fall wollen wir in Nachfolgendem erzählen. 

Nirolo Porpora (der auch in Deutschland berühmt gewor- 
dene Gnmponist, Rival Georg Friedrieh Handels in London, 
Gründer jener grossartigen «essngschule, aus welcher ein Fari- 
nelli. CaffareNi u. a. hervorgegangen) hatte auch für ein 
sches Theater zu einem Cameval zwei neue Opern zu 
Als er ankam, fand er zu seinem grossen Verdrösse eine 
und wie er sich sagen raupte, nicht xu un 
Opposition gegen sieh thatig. Für ein anderes Thealer war 
lieh zu demselben Carneval Leonardo da Vinci gleichfalls mit 
zwei neuen Opern engagirt. Die Kräfte waren gegenseitig so 
ziemlich gleich. Beide hatten ilemlieh gleichen Ruf, jeder hatte 
sein eigenes Theater, jeder hatte Sänger von anerkannter Güte 
zur Verfügung, jedes Theater hatte sein« starke Anhiingeraohaft, 
die für ihre Sänger nud für ihren Componisten wr> möglich mit 
blankem Dolche eingetreten war«, daher hatte auch jeder sein 
eigenes Kairee-hans, wo er mit seinen rreiroden xusainmenkom- 
mrn und die Maassregeln herathen konnte, die den Gegner stör- 
te« soWteB. Der Erfolg der ersten *>per war daher auf beiden Selten 
so ziemlich gleich, nur das« der Sieg sich etwas, jedoch trioht 
entscheidend, anf Vinci's Sehe neigte, da er populärer, gefälliger 
•ör's Ohr schrieb, als der strengere, ernste Porpora. Es kam 
also min alles darauf an. bei der 



alle Milien springen xu lassen. 

fts gelang Porpora, *« Aufführung seiner »per 
Tage früher anzusetzen. Seine Anhänger gaben aieh alle 
denklk-hr Mühe, die Vorzüge derselben vor der ersten, die 



»g Oberall auTs Höchste zu spannen. Damit war Leo- 
da Vinci so ziemlich au* dem Felde 
selbst seine gMuMgaten Auhflnger hofften nicht! 
Brrolg. Der arme Maestro war in Verzweiflung. Sein armer 
Kopf marterte steh mit PIRaen ab. Wie er das ihm bevorstehende 
Sch1i*ssl uorh abwenden, wie er den -.iegeszug > 
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Freunde blieben vergebens, er ging umher, wie ein Geistesab- 
wesender und Mb nur noch dat Gespenst »einer [eilenden Oper 
t mit ihr fallenden Ruhm». Hatto er Geld gehabt, 
einige hundert Biltote zur Generalprobe erkau- 
Ten und dieselben an seine Freunde und an heuihlle Subjeete 
vcrtheilen können, welche Ueun schon dafür gesorgt habeu wür- 
deu, dass di« Oper «les Gegners nicht alle Stella gegangen. Der 



da Niemand üm Opa* tu JJede 
hatte der arm* KtooJo Porpor» dadurch einen gewaltige* 
erlitten. Troll aller Schönheiten dar Muaik, troU alter Kunst- 



Erfolg der Geueralprobe war 
der der Aufführung. Im Theater liebt der Italiener, sich mög- 
lichst wenig zu genireu, und die Aufmerksamkeit gilt daher 

wirkliche Liebhaber besuchten daher die Generalprobe, um hier 
ungestört sich dem vollen Genüsse hingeben tu könnet», und ihr 
I itheil wer roaassgebend für die grosse Menge; war der Beifall 
in der Generalprobe lebhaft, so war der gute Erfolg der Ab- 
führung gesichert Geld aber balle der gute da Vinci nicht, um 
einen solchen Coup in s Werk tu setzen, uud von seinen Frcsui- 
den mochte wobl keiner das Geld daran wagen, «te der Erfolg 



hei dem Mitklingen derselben des Geld so gut wie verloreu ge- 
wesen wäre. Kurz, der arme Leonardo war und blieb in Ver- 
zweiflung. 

Da meldete sieh am Tage der Porpora'srhen Generalprobe 
einar von den Castraten des Vinci bei 
deneu Vorschlage, die Oper des Gegners am Abende zu 
und zwar uuentgcldlich, wenn der Herr Maestro nichts 
habe. So schwach der Hoffnungsschimn 



agssebimmer 

war doch einer, und der Mann Ihat ao zuvcraicbllicb, »o * 
Sache gewiss, dass der Maestro wirklich um ein W eniges leid Sur 
athnielc. Wie der Sänger dae in s Werk sauten wollte, sagte er 
freilich nicht, er verristh dem M«i«trr nur, <tesa er früher ein- 
mal such unter Porporna Leitung gedient und von diesem MiMatre 
todlich beleidigt worden sei; es scheine ihm dies eine gule Ge- 
legenheit, sieh dafür empfindlich zu rächen, Leonardo solle sich 
nnr ganz auf ihn verlassen und sich ruhig schlafen legen. 

Der Castrat ging und kaufte eine Parthie des feinsten und 
trockensleu «pauiseben Schnupftabacks, den er auftreiben konnte, 
und füllte denselben in kleinen Portionen in kleine Pspierrollen. 
)■ unkenntlicher Kleidung schlich er mit dieser seltsamen Be- 
waffnung am Abende ia's Theater, wo die Generalprobe von 
Porpora's Oper soeben ihren Anfang nahm. Dir Versammlung 
war zahlreich und glänzend, die prachtvolle Musik nahm von 
Anfang m ate "TnWJrer TFlr »Ich ein und als so «Den flTe 
Arie der Primadonna zn Ende ging und das Parterre sieh zo 
einem grossen Äpjilsiuc bereit macaJo, Wies der in einer dar 
obei»«») Ug*s tetsteetle lA«i*>r d f . lubnl ***** M.a* Mlt- 
eben so stark als möglich heraus. Langsam Del der reine, -dickte 
Regen herab und breitete *lch mehr und mehr über das Par- 
terre hin aus, der ttwuchtbar* Schotte Haas immer mehr der 
Ladungen folgan, und kaum wurde der seltsame Aegcn unten 
entdeckt, als sich auch eine Anzahl Nasen in die Hohe streck- 
ten und der erste donnernde Applaus zugleich mit einem furcht- 
baren Niesausbrueti losbrach. Je mehr die Verwunderung 6*er- 
band nahm, desto mehr köpfe streckten sieh w die Höh«, desto 
allgemeiner wurde das Nieeen, und da der Schotte nicht naeh- 
lies, sondern fortwährend neue Massen ober die Zuhörer an- 
schüttete, so wurde der Larm schliesslich so atlgemein, dsss 
das Geschrei der Damen, die Ihre Spitzen und Kleider beklagten, 
den Gesang übertönte imd beim Sehl»»» dea ersten Acte» kein 
Mensch mehr im Zuschauerraum zu sehen war. Alles Nsch for- 
sche u war vergeblich, der Tbsler blieb unentdeckt. er halte sei- 
wirklieh daa 



rung sehr laut). Mit desto grosserem Beiislle dagegen hört» 
nun Leonardo da Vincis aweite Oper an, er hatte einen voll- 



ournal-Revue. 



Die Leipz. Allg. Musikztg. enthüll Recensionen aber die Retss- 
nn sehe Mendelssohnbiographie und die Claviercompositfonen 
von Ernst Deurer etc. - Die Signale bringen einen Abdruck dea 
Aufsatzes „Die musikalische Saison In London" aus der Engli- 
schen Correspondent. — Neue Zeftachr. f. 
Corrcspondenzeo. 

Die Revue et Gazette musieale bringt den tten Artikel des 
Aufsatzes „Die Autorrechte 14 und eioe ausführliche Besprechung 
des vortreffliche« Werkes „Studien des Gesangstyls" von Stephen 
de la Madeleine, das 



V ii c Ii r I c h i c h, 

Berit«. Der bekanote Operncomponist Moniuazko ver- 
weilte aur seiner Durchreise nach Warschau hier. 

— Auber's neue Oper „Der «rate Glüeksteg", die ia Paris 
so enormen Erfolg hatte, wird von den Bohnen in Prag. Pest, 



Beden- Baden. Die zweieefige Operette „L'Ogre, Cent« dee 
Feea" von Frau Viardo« Garela, Isl am 83. Mai in der Villa Tnrgesjeff 
cur Aufführung gekommen und hat vermöge ihrer reizenden 
Musik ausserordentlich gefallen. Die Ausfahrenden waren die 
Kinder und dir Schülerinnen der gefeierten Sängerin. Als Zuhö- 
rer waren circa 30 Personen aus den höch 
send, darunter die Königin von Preusaen. 

— „Romeo und Julie" von Gounod hat bei der 
fuhrung den Erwartungen, die nia 
„Feust'* hegte, nicht entsprochen. 

Braonsehwela;. Die Intendant: 
Berieht Ober die Aufführungen in der Saison 1867-68, nach 
Treidlern das TJpemreperfoTr Im Ganzen 35 verschiedene Opern 
te 90 Vorstellungen und zwar 18 deutsche in 54, 17 französische 
in 43 uad K i(aij«nj(che tfinerii in J^ TpixtelJuigej) umfasste. 
Von neuea Bptoji fvutd«n Jteaef» an« l«t mm Gounod und 
die „Schweizerin" von Offenhach gegeben; einige Altere Opern 
waren neu einstudirt. Zur Auffahrung kamen: Afrikanerin (7); 
Wnafensrhmid, Freischütz, Troubadour (5); ftomeo und Julie, 
Faust iGounodi, Jobann von Paria (4j; Hochzeit das Figaro, Czaar 
und Zimmermann. Martha, Fidelio, lustigen Weiber, Zarapa, 
weisse Dame, Barbier (3i; Don Juan, Wildschütz, SlradeUa. Hu- 
genotten. Wasserträger, Luerezia Borgte J»\\ Udine, Naehttogw, 
Templer und Jüdin, die SeunbOtte «Adam), Joseph, UOckchm 
dea Eremiten, Orpheus, Sehwiteeria, Ermuti, Othello, Teil fr). 
Breslau. Am 87. v. M. ist hier Mey erbeer s „Afrlksoerm" in 
uaatattung und mit prossem Beifall im neuen Thea- 
ter zum ersten Male zur Aufführung gekommen. 

4 Batin's komiseh» Oper „Die Reise nach China" ist 
hier in Sceae gegangen uad hat vermöge ihrer 
aik, welche durch ein unterballendes Libretto 
wird, sehr viel Beifall gehabt 
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Da» hiesige HolUienter hat Wagners „Meister- 
er von Nürnberg" zur Aufführung angenommen, 
i elpate: 4(e HeuptprOfung am Gonservatorium der Nnslk: 
Pianoforteeoncert vou Hiller Op 6» (1 Sali Herr Himmelsbach ), 
Vlolinconcert von Kode E-moll (1. Sati Herr Courvolsier), 
Concertstuck for Pisnoforte von Rehiecke (Herr kiebitz), Con- 
eeristOek fOr Cello von Davidoff (Herr Hegarl. Pianofortecon- 
eert von Beethoven Es-dur (1. Satz Herr Eulenburg, 8. und 
8 Satz Herr Lissenkol, Viollneoneert von David No. 4 (3. und 
8. Satz Herr Platz hoff) und Pianoforteeoncert von Chopin in 
E-moll |3 und 3. Satz Herr Richter). - Reineeke's ..Konig 
Manfred" ist am 34. Mai hier zum ersleu Male in Scene gegan- 
gen und hat sich eines ehrenden Erfolges erfreut. 

Die Proben zu Wagner s „Meistersinger" haben 
n. Die Hauptproben werden am 15 d. ihren 
9g nehmen. Die erste Aufführung soll am 31. sein. 
Potsdam Der Planist Herr Heinrieh Barth hat hier im 
Laufe der verflossenen Saison drei Soireen für Kammermusik ver- 
anstaltet, in denen die Damen Jaebmann-Wagner und Hein, 
sowie die Herren de Anna, Hohne und Schulz 
Die Leistungen des talentvollen junge 



treffitcb und wurden von dem zahlreichen Publikum, welches die 
Soireen schon gewonnen haben, auf's Beifälligste aufgenommen. 
Aus dem Programm der zur Aufführung gekommenen Werke 
sind hervorzuheben: Rondo Dp. 70 für Ptano und Violine und 
Trio« Op. 99 und 100 von Schubert, die 8 Trios Op. 1 von Bee- 
thoven, Mendelssohn s Cellosonate Op. 58 und die Ouartette 
Op 43 von Kiel und Op. 47 von Schumann. 

Prag. Im Neustldter Thealer ist die Sactige Oper „Dalibor» 
von Semetana in Scene gegangen. 

Parte. Der berühmte Violinvirtuose Lotto Ist auf dem Wege 
der Geuesung und wird bald hier eintreffen. 

i • iiion Benedict s grosses Concert wird in St. James Hall 
am 30. d. stattfinden. Unter den Saugern, die in diesem Con- 
certe mitwirken, nennt man die Damen Tietjens, Piatti, Nils- 
son. rricci. Trebelli und die Herren Bettini, Gardonl. 
Heiehardt und Saotley. Von Instrumentslisten sind Madame 
Goddard und die Herren Auer. Strauss und Piatti zu er- 
hnen. 




.Afrlkanerin" ist 
fünfmal aufgeführt worden. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



NoT&sendong No. 4 

von 

B. Hcbott's Söhnen in Mainz. 

ThlrScr. 

- Hl 

- 10 



Chopin, V. Valse (mi-min), Oeuvre poslhume .... 
Trainer, II. Marsch Ober Motive aus der Oper „Die 

Meistersinger von Nürnberg" von Wagner 

Tanz der Uhrbuben, aus der Oper „Die Meister- 
singer von Nürnberg". Transc 

Uo.irrej . D. Le Heve du Bai, Valse 

Hnmp-J, ti. Smarauda. Vslse hobeinienne (Zigeuner- 
Walzer), 0p. 11 

heiterer. E. Le Triomphe, gr. Valse hrill, Op. 381 
Leybarb. J. La Dame hl., Fantaisie brill., Op. 105 . . 

Caprice-Nocturne, Op. 111 

ti. A. La Coquette. Moreeau de salon . . . 
f, J. Rcminlscenzen aus der Oper „Die Meistersinger 

von Nürnberg" in 4 Heften a 17* bis 

Hammel. J. Echos de l'opera. Coli. II. No. 7. Barbe 

bleu d'Offeubnch . . 

b, *. Les vlmbrea du soir, Riverie. Op. 05 . . . 
y, L. Don Carlos, Quadrille, Op. 137 



- 18* 

- "* 

- m 

- 17* 

- 80 

- 15 
-17* 

- 80 

- 16 

- 17* 

- 10 



6« Sinf. past |F| Op. 68 . 4 ras. par Lux 
7~ - f A) Op. 98 - 
Beyer. »erd Revue mel. a 4 ms. Op. 118. No. 55. La 
Favorite 

i murr, B. Potpourris a 4 ms. No. 88. „Die Meister- 
singer von Nürnberg" von Wagner 

Hers, H. Cbant de Guerre. gr. Marche mil. Op. 804 ä 4 ms. 
Alard, O. Le Mattres class. du Vlolon. 

No. 88. Noisrt. Sonate V. p. Vln. avee Piano . 

- 89. Beelhevea. Romance en Sol 

- 29. FmuIiI. Sonate XII. Op. 3 

W ölliier Lieder für eiur Singst, in. Pn.et.egl. Op. 31 
Lvre franealsr. 

No. 1183. abadle, L. Le chef-d'oeuvre de Dieu . 

- 1184. — Le chef-d'oeuvre du Diabte 

- 1130. Beiolt, P. Blondo lille 

- 1131. Berre, F. LHirondelle 

. 1132. Bordtee, L. A tout oiseau, son nid est 



• 1183. 

• 1184. 
Wagner, R Die 

Auszug mit Text 



I 82, 

- 17» 

- 85 

- 22* 



- 15 

- 15 

- 88* 

- 5 

- 5 

- 10 
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Pellt» I Petitsl Petit« 
L'ange des Lärmes 



Clavier- 

. . netto 



- 7* 

- 7* 

- 6 

10 8* 



Im Verlage der Unterzeichneten ist erschienen und durch alle Buch- und Kunsthandlungen zu 



(Cfamerunferrtdjt. 

Der ClavieranterriciU Stadien, KrfaliriiBgeii und Rata- 
sellliRe. Von Louis Kohler. Dritte., verbes- 
serte und vermehrte Auflage. 

Inhalt. I.Thell: Allgemeine GrundzOge. 1. Die Wahl der 
Musikstücke. 2. Zur Unterrichtsweise. 3. Zur musikalischen 
Erziehung. 4. Das Vorspielen. 5. Das Auswendlgsplelen. 6. Das 
Vomblattspielen «prima visla). 7. Das Vierhandigspielen. 8. Mu- 
sikalisches Talent und Behandlung desselben. 9. Vom Ueben. 
10. Die LnterricbU-Stunde. 11. Zur Pedallehre. 18. Ciavierleh- 
rerarten und Clavleriehrerwahl. — II. Theil: 
achtungen. Prell 1 Thlr. 10 Igr. 



4)i)innafttli Öcr Stimmt. 

Gymnastik der Stimme, gestutzt auf physiologische 
Gesetze. Eine Anweisung zum Selbstunterricht 
in der Uebung und dem richtigen Gebrauche der 
Sprach* und Gesangsurgane. Von Oscar Gutt- 
mann. Zweite, verbesserte Auflage. 

Inhalt: Vorbemerkungen. — Einleitung. I. Von den Stimm- 
organen. H. Von der TbMigkeit der Stimmorgane. III. Die rich- 
tige Aussprache de« Alphnbetes und kritische Folgerungen. 
IV. Das Athmeu. — Schiusabemerkungen. 

Preis 20 «gr. , , 
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Das fitafundvimigste niedeirlitinische Musikfest. 



Der ersle Abend begann »♦* einer Ansprachedes Herrn Ad- 
i Sehn unk en die Versammlung, worin er intreffundeo 
Worten auf die hohe Bedeutung der fünfzigjährigen Feier der 
Feste hinwies. Gleich darauf ertonten die ersten Klänge des „Mes- 
sias". Die Soli sollten ursprünglich von Frau Harriers- 
Wippern und Frau Joachim, von den Herren Dr. Gunz 
und Dr. Schmidt gesungen werden. Aber die erstge- 
Künstlerin war in Königsberg erkrankt und liess sich 
en, das Comite hatte noch Zeit, Frau Dustmann 
telegraphisch um Uebernaume der Parthie zu bitten; Dr. 
Schmidt hingegeu wurde erst während der Proben „indis- 
ponirt", und es war ein sehr glücklicher Zufall, dnss der 
wackere Herr Hill auf der Durchreise nach Holland sich 
eben in Cölo befand, und als wahrer Deut ex machina 
hervortreten konnte, sonst war das Comite, das Oberhaupt 
keine leichte Aufgabe zu erfüllen hatte, in arger Verlegenheit. 
Ich kann bei dieser Gelegenheit nicht umhin, einer Eigenthüm- 
lichkeit dieser Musikfeste zu erwähnen, welche alle Mitwirken- 
den einer sehr ehrenhaften, aber auch sehr harten Probe 
unterwirft. Es ist, wie bereits angedeutet worden, seit 
mehreren Jahren der Gebrauch eingeführt, dass schon tu 
den Proben Eintrittskarten verkauft werden. Wenn auch 
der Preis derselben ein viel geringerer als für die Abend- 
concerle ist, so wird doch dem kaufenden Publikum ein 
gewisses Recht zur Forderung an die Ausübenden ein- 
geräumt, dass sie eben nicht wie in einer Probe, sondern 
wie in einem Concerte vor zahlenden Zuhörern wirken. 
Einer solchen Forderung kann der Instrumentalis! mit Leich- 
tigkeit genügen, weil er überhaupt gewohnt ist, mit dem 
vollen Aufwände seiner Kraft zu spielen, und weil er die 
Müdigkeit, die ihn allenfalls bei der (manchmal fast uner- 
träglichen) Hitze überkommt, durch einige Stunden Ruhe 
zu überwinden verroeg. Anders verhält es sich mit dem 
Er ist Instrument und Ausführender zugleich. Ist 



er nur einigmnaassen ermüdet, so versagt ihm das Instru- 
ment den Dienst, und de« bedeutendsten Sängers Leistung 
ist eine verfehlte von dem Augenblicke, als die Stimme 
dio Kraft verliert. Das hat sich bei Stockhausen oft ge- 
nug gezeigt. Dazu kommt noch, dass, wenn der ausgn- 
zeichnete und berühmte Instrumentalist in der Probe 
vielleicht don Erwartungen de« Publikums nicht entspro- 
chen hat, er nichtsdestoweniger am Concertabend alle seine 
Energie zusammenraffen und vollkommen durchdringen kann, 
weil er nur momentane Befangenheit oder Missstimmung 
zu überwinden braucht, und dabei soines Instrumentes sicher 
ist. Aber dem Sänger, welchem die Probe mißlang, weit 
seine Stimme ermüdet, oder sonst durch Zufälligkeiten an- 
gegriffen war, steht ein noch härteres Loos für den Abend 
bevor; wenn sein Instrument verstimmt ist, so hilft keine 
Energie, und die Befangenheit, mit der er vor das Publi- 
kum tritt, ist unüberwindlich; jeder Ton. den er der 
Kehle zu entreissen sucht, und der farblos oder gar miss- 
klingend hervorkommt, erzeugt eine Missstimmung, eine Un- 
behaglichkeit im Publikum, gegen welche Nachsicht, 
Freundschaft und Achtung für oen unglücklichen Künstler 
vergebens ankämpfen. Nun sind die meisten Theatersän- 
ger gewohnt, an den Tagen, wo sie des Abends singen 
müssen, in den Proben ihre Parthie kaum zu „markiren" 
d. h. halblaut zu summen, geschweige denn mit der vollen 
Stimme vorzutragen. Man denke sich einen solchen, 
der schon fühlt, dass seine Stimme angegriffon ist und 
nur durch die znrtasto Schonung vielleicht noch am 
Abende ausreichen würde, und der einem Publikum gegen- 
über steht, das eine vollendete Leistung erwartet, dessen 
Urlheil für seine Erfolge in den nächsten drei Tagen Iheil- 
weise maassgebend ist! Er muss sich entweder aufopfern 
wie Frau Dustmann, oder ganz und gar zurücktreten, wie 
Herr Dr. Schmidt nach der ersten Probe gethan. Frau 
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Dustmanu hatte, wie mir allgemein versichert wurde, vor 
vier Jahren |I8Ö4| in Aachen grosse Triumphe gefeiert, 
die»«» Mal war aber ihre Stimme so unsicher, immer- 
wahrend derartig Iremolirend, dass schon nach der ersten 
Probe des „Messias" und der „Vestalin" nur mehr Be- 
dauern für die geschätzte Künstlerin vorwalten konnte. 
Herr Dr. Schmidt, der noch auf kr.iiuiu rheinischen Mu- 
sikfeste gelungen Ii. il le. und dessen Mus-*- .Markiren djtn 
Publrk^oi gapf unerwartet und nicht ganz angenahm er- 
schien, zog es vor, ailen weiteren. Wendungen verzube»ige# 
Das Interesse Concentrin.' sich also am ersten Abend«- auf 
Frau Joaclnm, und zwar aus dreifachen Gründen: weil ein be- 
deutender Ruf ihr von. Leipzig und Rreni«u vorausging, weil 
sie zum ersten Male in einem Musikfeste saug, und weil 
sie den Namen des berühmtesten und gelieblesten Künstlers 
tragt. Und die Erwarlungen wurden in schönstem Maasae 
erfüllt. Sie besitzt alle Eigenschaften zur vollendeten 
Oratoriensängerin: volle, schöne, sympathische Stimme, 
reinste Intonation, edlen Vortrag und ausgebildete Technik. 
Gleich die erste Arie „O du. die Wonne verkündet", enthu- 
siasmirl» das Publikum, das nach dem „er ward verschmä- 
het" in einen Beifallssturm losbrach, wie er vielleicht bis- 
her nur nach dem Gesänge der Jenny Lind gehört wor- 
den war. Neben ihr erfreute sich Herr Hill des meisten 
Erfolges; das Publikum liess keine Gelegenheit vorüberge- 
hen, seinein Lieblinge die lautesten Beweise des Wohlwol- 
lens zu geben. Herr Dr. Gunz halle einen schweren Stand} 
der geschättte Künstler behauptete jedoch seinen allerwor- 
benen Ruf, wenn mich seine Stimme manches von dem 
hellen frischen Klange früherer Jahre verloren hat. Was 
nun die Chöre und das Orchester beirifTl, so haben sie 
wahrhaft Unglaubliches geleistet. Es gehört eine physische 
Ai. dsuer und eine Liebe, zur Kunst, um ip »vdtUt 
Hille in allen Proben und Concert- n mit immer gleicher Fri- 
sche und gleicher Präcision zu singen und zu spielen, dass 
man des Lobes nicht genug sagen kann. 

Der zweite Tag begann mit einer „Cantate zum PHngst- 
fesle" von J. S. Buch, die wir zwar nicht zu den höchsten 
Schöpfungen des hohen Meisters zählen können, deren Vor- 
führung aber doch immer sehr dankenswert)! war. Die 
Soloparthieen waren durch Frau Joachim und Herrn Hill 
vertreten, also in den besten Händen. Die darauf folgende 
•weil« Concert-Ouverluro von F. Hiller reiht sich den beste« 
Werken dieser Gattung an, in Conception. Durchführung, 
vorzüglich im Schwünge, der nirgends erin.itu t und nament- 
lich gegen das End« zu glänzend sich entfaltet. Was »oll 
ich nun Ober den I Ilten Psalm von Mendelssohn: Als Is- 
rael aus Egypten zog, satten? Ist doch die sonnige Schön- 
heit und Klarheit dieses Werkes Jedem, der es kennt, schon 
lauge ins Herz gedrungen, und wenn auch der Schlusschor 
mit den vorhergehenden Nummern nidil auf gleicher Höhe steht 
und mehr dos Gepräge der Form-Kunst als der Begeisterung 
trägt, so bleibt doch das Ganze ein unvergängliches Denk- 
mai schönster Weihe. Die Aufführung war eine des Wer- 
kes vollkommen würdige. Ueber den zweiien Act der ..Va- 
stalin", dessen HauptparthieenvonFrauDustmann und Herrn 
Gunz gesungen wurden, schwebte der Unstern, dass die 
Stimme der Künstlerin entschieden ermüdet war, und dass 
ihre Miasstiuimuug mehr oder weniger sich über die anders 
Ausführenden wie Ober das Publikum ausdehnte. Ich kann 
auch nicht umhin, die Wahl eines Opernlheiles als verfehlt zu 
bezeichnen, bei welchem eine der Haupt Wirkungen auf der 
dramatischen Situation beruht, und daher nur vermittelst 
Darstellung erzielt werden kann. — Den ßesehliis* des 
zweiten Abends bildete Beethovens neunte Symphonie. Die 
Glanzpunkte der Aufführung waren der erste Satz und das 
Adagio, das ganz unübertrefflich vorgetragen wurde; das 
Scherzo schien uns hie und da zu rasch genommen, und im Ge~ 
sangs-Quarlelle des letzten Satzes (das allerdings zu den unsang- 



barsten und bärtesten Gesangs-Aufgaben gehört) kamen eben 
durch Indisposition der Frau Duslinann Störungen vor; Chor 
und Orchester waren vortrefflich. Der dritte Abend — das 
sogenannte Künsllercoucert — begann mit einer Ouver- 
türe von J. Rietz, die durch die Feinheiten der Arbeit 
und Gewandtheit der Durchführung ein Lieblingsslück des 
Publikums geworden kl. Ejn von Biller eigens für das 
Faul eomponirlar VoeiileJW zpit OrdiaslefiagleitiMg „Früh- 
huisnachl" bot sehr stfctne Emzejheiiea, au» deaea namenl- 
hell die mittler» Strophe hervorzuheben ist. Die drille Num- 
mer brachte Bruch's Violiuconcert, vorgetragen von Joachim. 
Der noch junge Componist erfreut sich eines schnell und wohl- 
erworbenen Rufes, und mehrere seiner Werke (Scenen aus 
der FrilhjoNsage, Schön Ellen) sind in Süddeutschland viel- 
fach verbreitet. Sein Viohnconcerl war von Joachim schon 
in Bremen mit grossein Erfolge gespielt worden, uud dass 
der grosse Künstler das Stück zum Vortrag auf dem Musik- 
fesle selbst gewählt hatte, konnte nur die Erwartung und die 
Spannung aufs Höchste steigern. Das Concert ist eigentlich 
mehr ein ConcerlslQrk zu nennen, da der erste Salz kein 
thematisch gegliederter und durchgeführter, sondern ein „Vor- 
spiel" ist (nach Bruch's eigener Bezeichnung), dem ein An- 
dante und ein kurzes, im ungarischen Genre gehaltenes Rondo 
folgt. Nichtsdestoweniger können wir nicht anstehen, dieses 
Concerlslück zu den besten Erzeugnissen der Neuzeit zu 
rechnen. Das Vorspiel ist voll poetischen Schwungs, das 
Andante ist sehr edel und gesangreich, und das Bondo, wel- 
ches wir musikalisch am wenigsten bedeutend finden, ist von 
grosser glänzender Wirkung. Dabei ist die Instrumentation 
eine meisterhafte zu nennen; das Orchester ist mit einer 
Keniilniss der Toufärbungen behandelt, die nicht als Folg« 
grossen Fleisses bezeichnet werden darf, sondern als eine 
Wuaiierjwk KtgantttfmlMUtrit «nzuerkenneu ist. W,e Joa- 
chim das Werk seines Freundes zur Geltung gebracht hat, 
brauche ich wohl nicht erst darzulegen; dass ihm das Pu- 
blikum zujubelte, dass es nach dem späteren Vortrage des 
Spohr'schen Andante und Allegro in förmliche Extase ge- 
rieth, die den Künstler he wog, noch eine Gavolte und 
Bourree von Bach beizufügen, wird wohl jeder Leser erklär- 
lich finden. Frau Joachim sang eine weltliche Caniale 
von Marcello mit allem Reize ihrer herrlichen Stimme und 
ihres innigen Vortrages. Herr Hill sang Schumaun'a ,,Fln- 
IhenreicherEbro" und „Widmung", Herr Dr. Guus Schubert*« 
„Frflhlingstraum" und eine reizende Rilornelle von Hiller; 
die beiden Künstler bewährten ihro Meisterschaft im Vor- 
trage des Liedes und wurden mit reichem Beifall ausge- 
zeichnet. Einen seltenen, hohen Genus» gewährte die Aus- 
führung von Schumann'* D-moll-Symphonie; sie war in Bezug 
auf technische Vollendung bis in die kleinsten Nnancen, auf 
Begeisterung und Schwung imVorlrage, vielleicht die glänzend- 
ste Ordteslerleistong des ganzen Fe les. Es bleibt nur 
noch zu berichten, dass Frau Dostmann ein Lied von 
Kirchner mit freundlichster Berücksichtigung des Publikums 
sang, und dass Händel's Hallelujah dem Feste den würdig- 
sten Abschluss verlieh. Nachdem auf dem Aller der Ton- 
kunst geopfert worden, begannen die gesellschaftlichen 
Freuden; im Casinosanle versammelten sich etwa 250 Per- 
sonen zu einem Souper, die Mitglieder des Comite mit 
ihren Familien und Freunden. Meisler Hiller und die So- 
listen und eine reiche Zahl fremder Künstler und Vertreter 
der Presse. Es fehlte nicht an Toasten; ungezwungene 
und ungetrübteste Heilerkeit belebte das Fest, und die 
Sonne war schon lange über die Berge heraufgestiegen, 
bevor die letzleo Gäste das Local vcrliossen. 

Warfen wir nun einen letzten Blick auf dieses Fest, 
auf dessen Organisation und auf dessen Bedeutung, so ist 
vor Allem hervorzuheben, dass die unerschütterliche physi- 
sche und moralische Ausdauer Hiller's allgemeine Bewun- 
derung erregt hat, und dass diese ihren Ausdruck fand in 
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dem Blumenregen. mit welchem der Meister nach 
drittel) Coiicerte überschüttet wurde, wie in dem jidielnden 
Zurufo der Künstler beim Toaste während des Festmahles. 
Gerade «*ine solch« Persönlichkeit . die mit immer gleicher 
Frische die künstlerischen wie die gesellschaftlichen Pflichten 
r.u erfüllen weiss, ist noth wendig, um einem Musikfcsle die 
rechle Bedeutung zu geben Denn vielseitig sind die Wir- 
kungen, keine darf unterschätzt Wurden, und als eine der 
wichtigsten ersrheii t mir der Zusauilnenfliiss so vieler aus- 
gezeichneter K 0 !>•»' K-r . die Erweckuug des Geinem-innes 
{etprit de Corps). Hier muss ein Jeder zum fianzen 
beitragen, mus» sich demselben unterordnen; jedes Hei vor- 
trel-n, jedes sich zur Schantragen wird sofort tieinerkl und 
nicht günstig gedeutet, dlcich wie die Zuhörer aus nllen 
Gegenden herbeiströmen, nur um geistig zu gemessen, und 



jedes Gute sofort anzuerkennen, so müssen auch die Künst- 
ler ihre Privat-Tendenzen zu Hause lassen, und nur den 
Gesaiiiinlzweck im Auge behalten. Und das ist ein Gewinn, 
der nicht hoch genug zu schätzen ist. Es wnr eine Freud« 
den freundschaftlichen Verkehr der Künstler zu beobachten : 
Ha warm Bargiel. Brahms, Brassin, Breunung, Bruch, Otto 
Goldschtni.lt, Grimm, Laughans aus Pari«. Müller aus 
Frankfurt a. M.. Pasdeloup aus Paris, Samuel (Dirigent 
der Brüsseler Coucerts populaircs), Schmitt (Schwerin). 
Suubre (au« Lültichl. SloeklUHtoen, Tauben aus Berlin u. A. 
Auch die ftanzösische Pr.i-.se hatte ihr» Vertreter gesen- 
det} und alle stimmten darin Oberein, dass dieses Fest ei- 
nes der bedeutungsvollsten und erfreulichsten gewesen, die 
je am Rhein gefeiert worden. jj Ehrlich 



Die Entwicklung des Conoertwesens. Gonoertsaal und Salon. 
Aristokratie, Plutokratie, Kunstfreunde und läoene. 

Aus einer Vorlesung Ober „Die moderne Gesellschaft und die Musik" 

von Mi \ t^livitv h 



( Schluss.) 

In Frankreich geniesst der Virtuose keine andern Stellung, 
ols jeder angenehme L'nterhnltimgsmensch — und es ist 
beteichneud. dass keiner unserer grossen Virtuosen sich in 
Paris niederlassen will — dort werden eben ihre Ansprüche 
nicht befriedigt, und Dichter. M iler. Gelehrte werden selbst 
lU der elegantesten Gesellschaft höher geschrillt als der 
berühmteste Virtuose. In England giebt es gar keine ge- 
sellschaftliche Stellung für den .Musiker. Er ist entweder 
sehr berühmt, und wird als Mitwirkender in den Coucer- 



ten von den Unternehmern angeworben und bezahlt, oder 
er ist Lehrer in höheren Hausern und hierdurch in den 
Stand gesetzt, im Salon einer Lndy ein Concerl zu veran- 
stalten, wobei auf dem Programm alle die bullen Damen 
genannt werden, die ihn protegiren, oder um den englischen 
Ausdruck zu gebrauchen, die ihn mit dem immediate patro- 
nage beehren. Der Engländer hat eigentlich nur vor ei- 
nem berühmten Componi-ten Respecl, den er als eineo 
Producenlen höherer Art betrachtet, vor dem Virtuosen 
wenig oder keinen Deutschland ist also das Land, wo 
den Musiker, besonders aber den berühmten ausübenden, 
nlle Schichten der Gesellschaft freundlich empfangen, wo 
er der eiuiige ist, dem gegenüber die Staudesnnlerschiede 
fast verschwinden. Man kann die gesellschaftliche Orga- 
nisation in Deutschland, wie sie sich dem Künstler darbie- 
tet, in der Weis« auffassen: der Monarch regiert, die Ari- 
stokratie reprfisenlir', die Plulokratie glänzt, das Bürger- 
thum erhält den Staat. Der Monarch schenkt der Kunst 
Gnade und Ehren, die Aristokratie prolegirl sie. die Plulo- 
kratie bezahlt sie, aber im Bflrgerlhume lebl sie. Der 
Künstler mag die Gnade des Monarchen zu gewinnen su- 
chen, der Aristokratie gegenüber sein« Unabhängigkeit be- 
wahren; mit der Plutokratie verkehren und sich von ihr 
bezahlen lassen, dem Bürgerlhume gehört er an Das ist 
ein beiläufig idealistischer Standpunkt, den aber deutsche 
grosse Meister: Mendelssohn. Schumann, seine edle Gat- 
tin, Joachim. Brahms und manche kleinere deutsche Mu- 
siker mit Glück eingehallen haben. Aber das moderne 
auf französischen Traditionen fusseude Virtuoseulhum, 
wie es seit Listt durch seine Nachfolger verlrelen wird, 
schlagt den entgegengesetzten Weg ein. Die meisten mo- 
dernen Virtuosen kriechen entweder vor der Aristokratie 
oder gebehrden sich wie junge, übermüthige Majoratslierren 
mit 16 Ahnen. Mit der Plutokratie verkehren sie manch- 
mal, als schnitten sie täglich Rentencoupons ab, den Bür- 
ger, den Philister mit seinen engen Begriffen miaMCbtea 
sie. Sehr oft hört man aus ihrem Munde sehr demokra- 



tische Reden, während sie an den Höfen in Un'.erthflnig- 
k»it fast ersterben. Wir können uns erinnern, dass eui 
sehr grosser und berühmter Musiker die sehr schlecht« 
Oper eines erlauchten Compotnslen dirigirl hat und dafür 
allerdings einen hohen Orden erhielt; uiiwüikulirlich erin 
nerlen wir uns damals an die Antwort, die seiner Zwil der 
als Höfl ng verschrieene Ho len) dein König LuJ>vig dem 
Vierzehnten galt. Ms dieser ihm Verse vorlas, die er au 
eine Dame gerichtet hatte: „SMre", meinte der Dichter, „Sie 
vermögen Alles; Sie wollten schlechte Verse machen, und 
es ist ihnen vollkommen gelungen". Gar viele Beweise 
liessen sich dafür anführen, da-s die meisten grossen Vir- 
tuosen unserer Zeit weniger ihre Unabhängigkeit wahren, 
als es die grossen Musiker der ganz absolutistischen Zei- 
len gelhau halten. Wenn man ihrer Person zu nahe trilt, 
dann sind sie allerdings sehr mulhig, aber die Kunst ver- 
thehligen sie nicht. 

Betrachten wir nun einmal das Verhäliniss des Musi- 
kers zur deutschen Aristokratie. Abgesehen von den Vor- 
theilen der Geburt und der besten Erziehung, über welche 
Punkte schon genugsam für und wider gesprochen worden 
ist. erscheint die Aristokratie dem Künstler als die Gesell- 
schnfls-Schicht, welche am meisten auf idealistische An- 
schauungen biugewiesen ist. Mögen diese auch noch so 
verkehrt sein, ihm stehen sie näher als jener auf Gelder- 
werb gegründete Eudäinoiiismiis. der eben den Werth der 
Dinge nach ihrem Erlrage taxirt. Auch mag des Musikers 
Ehrgeiz von dem Gedanken entflammt werden, dass er als 
Geisies- Adeliger von der Aristokratie der Geburt höher ge- 
schätzt wird, als Andere. Aber in jenen auf richtige Vor- 
aussetzungen gegründeten Anschauungen, in dieser Beför- 
derung des Ehrgeizes liegt die grösste Gefahr. Gar zu 
gvm vergisst der Könstler. besonders aber der Musiker, 
dass er ein Mann der Arbeit ist und zwar der abgeschlos- 
sensten; gar zu gern vergisst er im Momente des Erfolges 
dass die Musik zwischen ihm und den höher stehenden 
Persönlichkeiten nur als elektrisches BindungMnillel wirkt. So 
wie die Eleclricität jene unerklärliche Erscheinung hervor- 
ruft, dass sie selbst heterogene Körper momentan vereinigt, 
die aber, sobald sie nicht mehr wallet, sich sofort trennen, 
so auch bildet das wunderbare Fhiidnm der Musik eine 
mächtig anziehende Kraft zwischen dem ausübenden Mu- 
siker und mauehen ihm fernsiehenden Personen — er mag 
sich auch nicht wundern, wenn Dieselben, die er nach sei- 
nem Vortrage entzückt und liebenswürdig fand, in einem 
andern Momente, wo sie ihn nicht als Musiker treffen, nur 
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die obei flächlichste Höflichkeit beobachten. - Es lebt und 
webt in der Aristokratie jenes eigene Element, das Grill- 
parzer einst als .,die halbe Poesie, die da gefährlich ist der 
ganzen" bezeichnet, und das zu gleicher Zeil zauberisch, 
verführerisch und — abnützend wirkt. Gar manches sehr be- 
deutende Talent ist in der leicht erklärbaren Vorliebe für 
die aristokratische Gesellschaft in einen nicht zu versöh- 
nenden Zwiespalt gerathen mit seinen künstlerischen Ueber- 
zeugungen. die auf Entsagung und Sammlung hinweisen. 
Man darf übrigens die Aristokratie nicht verwechseln mit 
der sogenannten feinen Welt. Jene ist ein Stand, ein fest- 
gegliedertes Ganzes, diese ist ein Amalgame, eine Art von 
Essenz der Aristokratie, Diplomatie, Plutokralie und sonsti- 
ger Ingredienzien, die kein eigentliches Princip hat, und deren 
Hauptzweck darin besteht, dem Tage etwas abzugewinnen, 
sich zu unterhalten, gleichviel auf welche Weise, heule im 
Concerl, morgen im raoül, übermorgen im Oratorio, am 
vierten Tage in der „schürten Helena". Es haben schon 
viele Dichter und Schriftsteller über diese feine Gesellschaft 
geschrieben, ich will das Urtbeil derer anführen, die es 
nach eigner Anschauung fällten. Göthe sagt: 
Gute Gesellschart hab' ich gesehen, mau uennl sie die pule, 
Wenn sie zum kleinsten Gedieht keine Gelegenheit giebt. 
Bvron meint: 

Zweihundert feine Leute, 
Genannt die schöne Well, doth ich, der Alle kannte, 
Weiss wahrhaftig nicht, warum man so sie nannte. 
Bulwer's Ausspruch lautet: Der unterscheidende Zug der 
feinen Leute ist die Ruhe, mit der sie Alles Ihun. sie essen 
mit Ruhe, trinken mit Ruhe, zanken sich mit Ruhe, ver- 
lieren ihr Weib mit Ruhe, wahrend die Andern bei Allem 
gleich Lärm schlagen. Nun kann man allerdings diese Ci- 
tate als Ausflugs einer ironischen Laune der grossen Dich- 
ter bezeichnen; ich will also einige ernsthafte, nur auf 
Lob abzielende Sätze anführen, aus einem Buche, das von 
einem feinen Manne für die feine Well geschrieben wor- 
den ist: Ein Baron Mortemarl-Boiss«, Comte de Marie, 
im Jahre 1857, Kammerherr S K. H. des Grossherzogs 
von Toscann, hat ein Buch veröffentlicht, „La vie elegante 
des gens du monde" (bei Hachelle in Paris). Darin ist 
nun zu lesen, dass der Comte d'Orsay, seiner Zeit das 
Muster aller feinen Leute, täglich 13 Thaler für Hand- 
schuhe gebraucht habe (ich habe den Grafen in den Fünf- 
ziger Jahren gesehen — damals konnte er nicht gut mehr 
einen Thaler dafür ausgeben); weiter eulhält dieses Buch 
sehr ausführliche Darlegung der Jagdcoslümr, wie man 
Austern essen müsse; endlich Seile 248 stehen noch bei 
der Lobpreisung der Stadt Paris, als erster des Wellalls 
die merkwürdigen Worte: „Das naive und hyperbolische 
Genie Schillers hat zwar gesagt: 

„Ks giebt nur a Kaiserstadt, 
Ks giebt nur ein Wien" 
doch Paris wird immer clc. etc.* Bedeutsam bleibt es, 
dass der Herr Baron bei der Beschreibung des eleganten 
Lebens der Musik gar nicht gedenkt. Ich wäre versucht, 
dies für ein Complinient anzunehmen, oder nls eine indi- 
reete Ermahnung au den Musiker, dass er gar nicht suchen 
dürfe, zur feinen Welt zu gehören. Allerdings muss er 
dann auch sich entschließen, von der Plutokralie unbeach- 
tet zu bleiben, denn diese ist entschieden ein Bestandteil 
der reinen Welt. Alle die Junker vom Geldsncke, die Ba- 
rone vom Courszellel, die Baumwollen-Lords, welche die 
Musik prolegiren, weil sie doch zu den Luxusgegonstän- 
den gehört, und weil man eine Gesellschaft doch am be- 
sten zusammenhält durch Musik; alle die Leute, die sich 
hindrängen, wo sich der Adel versammelt, alle diese gehö- 
ren zur feinen Well. Der Künstler muss eben unterschei- 
den lernen, er darf diese Plulokraten, die den Mäcen spie- 
len, nicht verwechseln mit dem reichen Kaufmanne, der, 
des Tages Ober in seinem Berufe thatig, am Abende in 
der Musik Anregung und Erholung für sich und seine Fa- 
milie sucht — dieser gehört dem Bürgerslande an — aber 



all' die Emporgewirbelten, die glücklichen Bau-Speculanten, 
die nun auch als politische Persönlichkeiten gelten möch- 
ten, die kühnen Börsenspieler, auch die Halbgelehrten, 
welche durch reiche Heirath plötzlich zu Geld und — in 
den Augen mancher Leute — zu grosser Kunstkenntniss 
gelangt sind, solche Prachtexemplare der unsterblichen Par- 
venu-Race gehören zur Plutokralie, sie finden bei ihr Auf- 
nahme und Gleichberechtigung. Sie finden auch immer 
Leute der Kunst, besonders Musiker, die ihnen den Hof 
machen, und denen gegenüber sie sich als Mäcene geber- 
den können. 

Doch genau betrachtet — kann man ihnen nicht ein- 
mal nachsagen, dass sie sich als Mäcene gebehrden. denn 
sie zeigen wirkliche Aehnlichkeit mit jenem berühmten 
Freunde des Imperators Auguslus, jenem Manne, den Horaz 
so oft besungen, und dessen Name sich bis heule auf jeden 
Kunstgönner vererbt hat. W r as Tacilus in seinen Annale« 
über ihn gesagt hat, will ich nicht anführen, der grosse römische 
Historiker war ein Mann, der von der feinen Welt nichts 
wissen wollte. Aber andre, weniger strenge Richter unter 
den Historikern geben ein Bild von ihm, das auf unsere 
jetzigen Kunstgönner vollkommen passt. Er besass die 
grössle Kennlniss von Edelsteinen und allen zum Pulz ge- 
hörigen Gegenständen, er war es, der zuerst das Ballet in 
Rom eingeführt — und welch ein Ballet! — ob aus Liebe zur 
Tanzkunst, oder zu den Tanzenden — ist nicht gennu zu 
bestimmen. Er war einer der competenteslen Richter in der 
Kochkunst und nach Plinius hat er eine besonders feine 
Speise selbst erfunden. An seiner reich besetzten Tafel 
waren alle witzigen Köpfe, alle amüsanten Leute willkom- 
men, vor Allem aber der Tänzer Bathyllus, der berühmte 
Sänger Tigellius. der damals eine so grosse Rolle spielte, 
wie irgend ein Virtuose heutzutage. Horaz beschreibt ihn als 
einen Mann, der bald ernsthaft cinherging, als ruhte das 
Wohl der Welt aur seinen Schultern; bald über die 
Strasse lief, als flöhe er vor den Feinden, der bald den 
Mund voll halle von Potentaten und Tetrarchen, bald wie- 
der bescheiden thnt . zufrieden war in gemülhlicher einfa- 
cher Gesellschaft mit einein Kännchen Sabinerwein — den 
die vagirende Sippschaft der Kneipenbrüder als einen liebens- 
würdigen Mann pries: quippe benignus erat! — Wahrlich 
dieser Tigellius war das Musterbild eines modernen Hofsän- 
gers ! Nach Ralhyll dem Tänzer und Tigell dem Sänger 
waren allerdings Horaz und Virgil die Lieblinge Mäcens, er 
conversirle gern mit den Dichtern. Dem ersteren hatte er 
ein Gütchen geschenkt, das nach Suelon vielleicht den zehnten 
Theil dessen werlh war, was er nn Tigell und ßalhyll ver- 
schwendet halte. Den Virgil, der sein ganzes Vermögen in dem 
Kriege verloren halle, empfahl er dem Augustus, und dieser 
schenkte dem Dichter auch ein Gütchen, wofür dieser ihn 
in der bueolica als Gott pries: „Deun mihi haec otxa fecit". 
Noch eine Aehnlichkeit zwischen dem Römischen Mncen 
und denen unserer Zeil ist hervorzuheben, dass nämlich sein 
Umgang mit Dichtem und Gelehrten keinen Einfluss auf 
seine Bildung ausübte, dass er in Prosa wie in Versen sich 
entweder geschraubt oder trivial ausdrückte. Wahrlich der 
echte Künstler kann keine grössere Genugtuung finden, als 
wenn gewisse Leute für Mäcene gelten. 

Doch Gott sei's gedankt! Nicht mehr ist die Kunst an 
diese Gattung gewiesen. Es leben ihr Freunde und Vereh- 
rer, die ohne Ostentation, aber desto erspriesslicher für sie 
wirken. Mancher, von dem die fein« Welt nichts weiss, 
spendet mit vollen Händen auf dem Altar der Kunst — 
und Mancher, der ihr angehört, vermeidet es, von seinem 
Wirken zu reden. Für die heutigen Mäcene passen die 
Tigellius und Bathyllus, wie sie vor neunzehnhundert Jah- 
ren für den Stifter des Namens gepasst haben. Aber der 
echte Musiker ist heute ein Weltbürger — er muss aller- 
dings vom Einzelnen weniger erwarten, wenn er sich als 
der Gesammtheil angehörig betrachten will. 
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Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Die Vorstellungen der verflossenen 
Woche waren: am 1. „Nachtlager zu Grenada" in der neulich 
besprochenen Besetiung durch Frilulein Gran (deren talentvolle 
und strebsame Thüligkeil von der Intendant durch eine namhafte 
Gratiflcation besondere Anerkennung erfuhr), den Herren Schaff- 
gans als Gast und Herrn Woworsky. Am 3. gaben die 
neu engagirten Sängerinnen Frau Voggen huber und Frflulein 
Brandt in Doniielli's „Lucrelia Borgia" die Parlhieen der Lu- 
crelin und des Orsino mit günstigem Erfolge. Besonders zeigte 
Frau v. Voggenliuber abermals, dass die moderne Oper, in 
welcher es mehr auf augenblickliches energisches Erfassen des 
gesanglichen Effekts ankommt, ihr ungleich mehr zusagt als die 
klassische Musik, welche tiefere geistige Durchbildung erfordert 
Vorzugsweise gelangen der Sängerin die Finale, w Ahrend bei 
der Auftritts-Arie ruhigere Technik und grössere Correktheit zu 
wünschen blieb. Fräulein Brandt fand namentlich nach dem 
Trinklieds eine so lebhafte Anerkennung, dass sie das Stück 
wiederholen musste — was iu italienischer Sprache geschah. 
Die Herren Woworsky und Salomon als Gennaro und Her- 
sog theilten mit den beiden Damen den Beilall des Abends.— 
Am 5. war „Oberon". 

Im Friedrich- Wilhelmsladtischen Theal»r wurde „Urlaub 
nach dem Zapfenstreich" mit dem gewohnten Erlolge gegeben; 
am 8. war „Pariser Leben" mit theiivveise neuer Besetzung 
und vor einem ausverkauften Hause. Fräulein Ratthey als 
Pauline und Herr Adolfi als Bobinet fanden nicht minderen 
Beifall als die früheren Darsteller der genannten Pc'hieen; •'<»- 
gegen vermochte Fraulein Möller als Metella ihre Vorgänge- 
rin nicht zu erreichen. 

Die Kroll'sche Oper hat nach den ersten vier Aben- 
den eine Pause eintreten lassen. In den Opern: „Martha", 
„Ctaar und Zimmermann" und „Troubadour" führte sich 
ein zahlreiches Personal ein, aus welchem sich dem Erfolge 
nach der eigentliche Bestand der Ausführenden bilden wird. 
Besonders gefallen haben im „Troubadour" die SUngcrin Frau- 
lein Harry, welche den guten Ruf, dessen sie sich am Ham- 
burger Stadtthealer erfreute, als Leonore bestätigte, Frflulein 
Ho mann als Azucena, die hier schon früher acrreditirlen Herren 
Vary und Thelen als Manrico und Lima. In „Martha" re- 
ussirle sofort Herr Geist als Lionel durch angenehme Stimme 
und geschmackvollen Vortrag. In „Czaar uud Zimmermann" 
errang sich der belieble Buflb Herr Schön den grössten Erfolg 
als Van Bell, Fräulein Jager als Marie, die Herren Schmidt 
als Czaar, Kopka als Iwanow, Geist als Chateauneuf fanden 
ebenfalls alle Anerkennung. Da die Oper nun fast täglich Vor- 
stellungen giebt, werden wir natürlich nicht alle Darstellungen 
besprechen können; wir wollen jedoch den Bestrebungen des 
unermüdlich Ihäligen Herrn Direclor Engel gern gerecht. wer- 
den, indem wir Ober die Vorführung der Opern, welche entwe- 
der hier noch nicht gegeben sind oder doch gesanglich Hervor- 
tretendes bieten, berichten. Die italienischen Werke „Rigoletto" 
„Hernani", „Lucrelia Borgia" u. s. w., welche mit den be- 
liebten komischen Opern abwechseln sollen, werden uns dazu 
genügende Gelegenheit bieten. Das latfTlkhe Orchester, nicht 
allein in den geschmackvoll arrangirten Garten-Concerten, son- 
dern auch bei den Opern -Vorstellungen sich bewahrend, wird 
von den Herren Melzdorf und Müller geleitel. 

d. R. 



Correspondensen. 

Paris, 6. Juni. 
Wahrend einTheil der Pariser Theater durch freiwillige oder 
unfreiwillige Ferien, sieh nunmehr philosophischen Betrachtungen 
„Ober den ungünstigen EinOuss Pariser klimatischer Verhältnisse 
auf die gedeihliche Fortentwicklung musikalisch • dramatischer 
Kunst" in voller Müsse ergiebt, scheint die Opera eomique ent- 
gegengesetzter Ansieht zu sein, und entfallet eine regere ThStig- 
keit. die, zu den früheren Gepflogenheiten dieser couservativen 
Kaiserlichen Bühne gehalten, einen Fortschritt bildet. So wurde 
daselbst gestern Maillarfs Oper „Dragons de Villars" in neuer 
Adjustirung mit gutem Erfolge wieder aufgeführt, und haben die 
Damen Galli-Marie als Boso Friquet, und Girard als Geor- 
gette wie auch der vom invalid gewordene!! Tbealrc lyriquo hiellcr 
neuengagirte treuliche Hary ton Herr Barre als Belamy zur länge- 
ren Fortexistenz dieses schon von früheren Aufführungen belieb- 
ten Werkes einen guten Theil beigetragen. Doch nicht geuug 
mit dieser Anstrengung, die einem w ohlconditionirtcu und wohl- 
subvenllonirtcn Institute bei herrschender Sommerhitze schon 
als Verdienst angerechnet werden kann, \\ ird die Opera eomique 
in naher Zeit — uud sollte darüber auch Winter werden — noch 
folgende Grossisten ausfuhren. Sobald sich einmal die Vor- 
stellungen \uu „Dragnn de Villars" wieder als antiquirt uud je- 
der Zugkraft haar erweisen sollten, gelaugt Flotow's neueste 
Oper „l'Ombre" (Text von Salnt-Georges und Leuven) an die 
Beihe; alsdann aber, um nicht allzu lange im „Schatten" einer 
massigen Buhe zu pflegen, träumt bereits die Opera eomique 
vom „Bive d'amour" dem Allerneuesten Werke des greisen 
Airbar, von welcher Oper (mÜ'Text wn Denner;. und Cr :non» 
bereit,« der erste Act fertig geworden. Seltsam, vor Kurzem erst 
bereitete «ich der mehr denn POjiihrige Auber seinen „ersten 
Tag des Glücks" und jetzt siunt der Jugcudgreis sogar noch über 
..Liebestrännie". .Vogen ihm auch diesmal wieder die Grazien 
hold sein. — Doch die Opera eomique lässt es mit diesen Ju- 
geudthaten allein nicht bewendeu: in den fernen Nebeln der 
Zukuult winkt auch uoeh eine neue Oper in drei Acten von Ba- 
zin, dem Autor der „Beise nach China", welch« Oper indess 
noch so nebelhaft ist, dass die Textverfasser, die Herren Jules 
Sandeau und Sniul-Gcorgcs, noch nicht einmal den Titel dazu 
gefunden haben sollen. Wir ralhen, sich von dem „Chinesi- 
sehen" nicht allzusehr zu entfernen, denn das ist gegenwärtig 
ein zeitgeniässer Stoff. Im ebenfalls bei diesem Thema zu blei- 
ben, sei zugleich erwähnt, dass „Fleur de The", die Chineserie 
von Leeocq, bereits die sechzigste Aufführung im Alhenee-Thes- 
Ire erlebte; dieser glücklichen Erkenntnis* des Zeitgeistes ist es 
zu verdanken, da?« dieses Theater noeh nicht, wie so manche 
andere gesperrt oder fallit gemacht hat. - Meisler Bossini hat sei- 
nen Landsitz iu Passy wieder eingenommen — und zwar gerade 
seit den Wiederaufführungen seines „Wilhelm Teil" in der Opera. 
Der berühmte MaCslru hat gegen das Anhören seiner eigenen Werke 
eine seltsame Abneigung, dafür aber desto mehr Neigung für hüb- 
sche Frauen, welche er in seinen regelmässigen Samstags-Soi- 
reen der Beihe nach zum Empfange zu küssen pflegt. Nebenbei 
wird auch classische und — chinesische Musik gemacht. — He*- 
tor Bcrlioz ist nun von seinem Sturz iu Monaco glücklicher 
Weise vollständig hergestellt. — Der Violinvirtuose Sivori ist 
eben von seiuer Beise nach Genua zurückgekehrt, in welcher 
seiner Vaterstadt (auch der Geburtssfadt Pagauini's, als dessen 
einziger Schüler Sivori gilt) ein neuer Conccrtsaal, 3000 Perso- 
nen fassend, erbaut wurde, der seinen Namen trägt Dieser 
Saal sowohl, wie auch das neue Grand Theatre Sivori wird am 
20. December eröffnet werden. Ein neuer Beweis, wie man 
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ausserhalb Deutschland Kunstler ehrt, uud wie das ..Sem» pro- 
pktia in poiria- nur für die vielgeplagten Deutsehen erfunden 
scheint. - Vorigen Donnerstag wurde iur Einweihung der neuen 
Kirche Saint-Auguslin eine von Peschard-Barker eonstruirtc Or- 
gel nach cleelrisehem Systeme in Anwendung gehracht. Da es 
unserer Musik häufig au EleetricitAt fehlt, so ist es gut. das* die- 
selbe wenigstens hei den Instrumenten iu Anwendung kommt. 
Hoffen wir eine gleiche electrischv Rückwirkung auf die neuen 
Composilionen. Wir werden auf diese Orgel noch zurückkom- 
men und erinnern bei diesem Anlas« daran, das* es auch (wie 
solche schon vor 8 Jahren ein Physiker in Pest produrirte) elcc- 
trische Glasiere giehl, welche von einer Person gleichzeitig und 
nach beliebiger Entfernung hin lelwa mittelst Irans; Nautischen 
Kabels von Berta nach New-York) gespielt werden können, uud 
dass in London seit mehreren Jahren mich electrische Orchester- 
Dirigcntcu fungiren, iiiimlich Apparate, welche gleichzeitig mit 
dem Haupt-Dirigenten in allen Theileu des Productionsraumes 
den Tact angcbeii. Möchte doch auch ein ähnlicher elcclrischer 
Apparat alle Künstler im begeisterten Strahn nach einem ho- 
hen, von selbstischen Sonderiutcresscn gleich entfernten Ziele 
vereinen. A. v. Ci. 

Wien, 0. Juni. 

— W. - Hei einer Hitze vou IS Graden im Schatten, blickt 
man mit wahrer Beruhigung aur die «eil 1. d. Mts geschlosse- 
ueu l'forteu des lloliiperntheaters und überlAsst auch die Genüsse, 
welche die Vorstadtbühnen noch zur -Stunde bieten, mit Woune 
den Landgnsten. — Director Dingelstcdt hat bereits Schritte ge- 
lhau, das durch Fräulein Murska's Austritt erledigte Coloraturfach 
neu zu besetzen. Dem Vernehmen nach wurde Fräulein Anna 
lleiss vom Grossherzoglichen Hof-Theater in Weimar zu einem 
Gastspiele narh Wiedereröffnung unserer Hnfhnhne eingeladen. — 
Im neuen ilpcrnthcnter werden die Schlussbauarheiten cnergi- 
(-. 'icr als je betrieben. Der grflssle Theil der Gerüste im Innern 
de" Hauses wurde bereits entfernt, die Ausschmückung des Zu- 
.^rhauerraunies ist fast tollendet und nücrtriin an Geschmack, 
Kunstfertigkeit und Reichlhum alle Erwartungen; Loggia und 
Stiegenhaus machen den günstigsten Eindruck und noch immer 
tauchen allseitig wahre Pracbtornamente in Marmor, Gold und 
Farbcu auf Das erhöhte Stehparterrc ist bereits hergestellt uud 
am li die Gartenanlageu an der Seite der KArnthnerstrasse. sind 
nahezu vollendet und bilden als Staffage des grossen Bassins 
ein reizendes Beiwerk Wenn nun auch die mit Recht persiflir- 
ten Zwergkandelahres möglichst bald verschwinden und wurdi- 
geren Beleuchtuiigsobjecten Platz geben worden, dürfte der äus- 
sere Anblick des neuen kunsltempels sich freundlich gestalten 
und nur die nicht mehr zu Ändernden Hauptühelständc, nämlich 
die zu tiefe Lage des gauzeu Gebäudes und der die llaupltafadc 
drückende Vorbau, sind und bleiben höchst bedauerlich. - Für 
das internationale Schützenfest sind zahllose Kräfte in vollster 
ThAtigkeit; die Anzahl der dem Fesl-Comite bereits angemeldeten 
Privatreste, bei denen ein musikalischer Theil selten vergessen ist, 
uud die spceulative Localitälshesitzer den Schützen zu Ehren und 
ihrer Tasche zum Gewinne zu geben gedenken, ist Legion, doch 
dürften nur wenig bevorzugte Feslgeber diesafalls ihre Rech- 
nung Dnden, deuu nur RieaenrAume wie der Prater, Augarten, 
die neue Welt in Hitzing uud nur sehr wenige andere Ahnliche 
Vergnügungsorte durften die ungeheure Sehaar der natürlich 
gratis zu ladenden Gäste zu fassen vermögen. — Die Logion un- 
serer Gesangvereine wendet ihre besten Kräfte daran und geheut 
weder Mühe noch Kosten, um die im Concertsaal unmöglich ge- 
wordenen Liedertafeln im Freien fortzusetzen und somit ist kein 
Ort der nahen und nächsten Umgebung Wiens sicher vor diesen 



guten Menschen, welche Lieder haben und Jeden freundlich ein- 
laden, sich dort, wo sie singen, niederzulassen. Eine »ehr er- 
quickliche Sangerfahrt, und zwar ziemlich ferne der Residenz, 
veranstaltete der Gesangverein Schubertbund am Pflngstsainstage 
In Sleyr, woselbst mehr als 100 Sänger von den dortigen Ge- 
sangvereinen, Liedertafeln und Kränzchen herzlich empfangen, von 
der gomülhlichon Bevölkerung bei ihrem Einzüge mit einem ßtu- 
lueuregen begriisst, Abend* im städtischen Theater ein Cooccrt 
zum Besten der noch lebeucleu Nichte Schubcrt's gaben, welches 
in jeder Innig ausserordentlich günstigen Erfolg hatte und 
den PBngstsonntag, nachdem sie bei einer grossen Feslmesse ver- 
dienstlich mitgewirkt, zu kleinen Ausflügen uud freundlichen Be- 
suchen benutzten. Am letzten Plliigsltage bestiegen die Sänger 
den seiner herrlichen Aussicht wegen berühmten Damberg, wo 
im Walde ein Lager improvisirt wurde, welches alsbald Festreden 
und Wechselchöre belebten. Mittags war glänzende Festtafel, 
Abends Liedertafel und ein sehr annullier Ball, der bis zum hel- 
len Morgen währte und den meisten >ängern kaum eine Minute 
Ruhe gönnte; fast die halbe Bevölkerung der so gastreichen Stadt 
begleitete die Sänger bis an die Gräme; mit Sang und Klang 
schieden die unermüdlichen Jünger der Tonmuse, nachdem sie 
sich selbst und mancher hohlen Steyrin heilig gelobt, möglichst 
bald, weuu niejit in pleno, doch im engeren Freundeskreise oder 
einzeln wiederzukehren. 

Feuilleton. 

Beethovens Grossvater. 

(Nach der „Hiographic ualionale beige".» 
Der Musiker Ludwig van Beethoven, der Aellere, war gebo- 
ren iu Antwerpen am 23. December 1712 und starb in Bonn am 
24. üecember 1773. Dieser Künstler stammle von einer seit dem 
16. Jahrhundert in Rostsclaer, Leefdael und Berthen in der Nähe 
von Löwen ansässigen Familie ab. Sein Grossvater, Wilhelm 
van Beethoven, verheiralhel mit Calhariua Grandjean, war 1705 
Weiuzapfer iu Antwerpen: seiu Vater, Heinrich. Adelard van Beet- 
hoven (geb. im SepL 1888, gesl. im Sept 1745 in Antwerpen), 
verheiralhel mit Maria Cathariua von Herdt Igest, im Nov. 1753 in 
Antwerpen!, war Schneidermeister. Dieser Letztere, nachdem er 
mehrere Jahre iu Wohlstaud und in Behäbigkeil verlebt und sogar 
1713 das Haus genanut „Sphera mundi", welches er in der Rue 
neuve bewohnte, angekauft hatte, sah sein bescheidenes Vermögen 
nach und nach dahinschinelzen uud bald vermochte er kaum 
noch seine aus zwölf Kindern bestehende Familie zu crnAhreu. 
Um das Elend auf den Gipfel zu treiben, traten auch noch Miss - 
helligkeiten in der Hauswirlbschaft ein und steigerten sich zu ei- 
nem solchen Grade, dass der jüngste Sohn Ludwig dem väterli- 
chen Hause auf Nimmerwiedersehen den Rücken kehrte. Mit ei- 
ner guteu Stimme uud ziemlichen musikalischen Kenntnissen 
ausgerüstet, begab er sich nach Löwen und bot dort dem Capite 
der Collegialkirche zu St. Peter seine Dienste an, welches ihn 
auch am 2. December 1731 iu die Zahl seiuer Chorsänger aufnahm. 
Als einige Tage später der Kapellmeister Ludwig Colfs sich krankheits- 
halber auf einige Zeit dispeusiren lasseu musste, wurde Ludwig 
van Beethoven mit den Functionen desselben aur die Dauer vou 
drei Monaten betraut. — Nach Ablauf dieser Zeit begab sich unser 
junger Künstler nach Boiyi. wo er im Jahre 173:1 seine Ernennung 
als wirklicher Hör- und Kapellsänger des Kurfürsten Clemens 
August, Prinz von Baiern erhielt. Wahrscheinlich hatte er in 
herkömmlicher Weise die Functionen eines solchen schon während 
des vorhergehenden Jahres als Kxpectant ausgeübt. Er erhielt 
einen jährlichen Gcball von 400 II . eine für die damalige Zeit er- 
hebliche Summe Am 7. September 1733 vermählte sich Ludwig 
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van Beethoveu, damals kaum 21 Jahr«, mit einem junget! MAd- 
eben, Mari« Joaephine Poll, welche erat 1» Jahre zlhHe. Von 
dieser Zeit »n lebta «r bostl udi«; ja Bonn nd war wAbrend einer 
langen Reihe von Jahren einer der beliebtesten Künstler an dem 
In. Ii. geistlichen halb weltlichen Hrn.- dea Kurfürst- Erzbisehols. 
Dieser Fürst aelbt. 1700 in Brüssel geboren, wo sein Vater Max 
Kmanuel von Baiern damals als Generalstatthalter der Niederlande 
residirte. beteigte dem Aulwerpener Musiker bestfindig ein gros- 
se* Wohlwollen. Nach dessen Tode setzte aeiu Nachfolger Maxi- 
milian Friedrich dessen Gunstbeweisen die Krone auf, indem er 
van Beethoven im Jahre 1763 den hoheu Posten eines General- 
directors der llofcapelle übertrug, welchen derselbe auch bis au 
sein Lebensende bekleidete. Obgleich er nun erzweehöffiebor 
Kapellmeister war, so fuhr doch van Beethoven, der sich die 
Krieche seiner Stimme bewahrt bette, noch foit, verschiedene 
Kuilen In den komischen Opern, welche xur Winterszeit auf den 
Theater des Kurfürsten aufgeführt wurden, zu singen. Im Jahre 
1771 gab er französisch die Rolle des Vater Dolmon in „Sylvaiu" 
von Grelry. und 1773 italienisch den Brunoro in „l lngeuno Sco- 
perto" vou Lucheei. 

Aue eiuer Ehe mit Marie Josepbine Poll igest, in Bonn am 
30. September 1766) hatte Ludwig vaa Beelhoven der Ackere 
nebst andern Kindern einen Sohn Jobaun, geb. gegen 1740, der 
ihm 1768 ala Titular-kapellsAnger nachfolgte, nachdem er in der 
Kapelle schon seil 176V mitgewirkt halte. Dieser nun war der 
Vater dea unvergleichlichen Meisters, des grossen Compouisteii, 
Ludwig van Beethoven der Jüngere, welcher am 17. December 
1770 in der St. Hemigiuxkircbe von seinem Grossvater zur Teure 
gehalten wurde und am M. Man 1827 in Wien gestorben ist 

Das PortrM des Alteren Ludwig van Beethoven gegen <1 s 
Ende seiues Lebens vou dem Hofmaler Radoux gemalt, beiludet 
Ich gegenwärtig in Wien im Besitze von Carl van Heelhoveo« 
Wittwe. Der alle Herr ist halben Leibes in natürlicher Greene 
abgebildet, mit einer Pelzmütze auf dem Kopte und ein MosikhioK 
in der Hand haltend. 

Auch andere Beethovens vom Antwerpener Zweige haben die 
schonen Kttnsle gepflegt, namentlich Peter v. B., Maler und Schü- 
ler Abraham Genoel's des Jüngeren um 1)389, und Gerard v. B., 
Bildhauer, w elcher 1713 als Mrislersohn in die Gilde von St. Lu- 
cas aufgenommen wurde. Ludwig Joseph v. B,, welcher die Zeich- 
nerschule der Königlichen Academie in Antwerpen 1743 besuchte, 
war ein jüngerer Bruder des alleren Ludwig van Beethoven. 

U«r« .fr Li«, dt Bmtburt. 

Jenrnil-Revit. 

Allg. Musikzlg.: Itecensiouen etc. — Neue Zeilschr. f Mus : 
„Meine Erinnerungen an Schnorr von Carolsfeld" von Richard 
Wagner, Correapondenzen etc. - Signale: New- Yorker Brier. - 
Südd. Musikzlg.: Das HAudelfcst in London. 

Die französischen Zeiliangeo. bringen uichts Erhebliches. 

Nnchrlchten. 

Berlin. Der General-Intendant Herr v. Halsen hat sich <u 
einer Kur nach Carlsbad begeben, wo er bi» Schlass diese« 
Monats bleiben wird. Spater gedenkt derselbe in München der 
Aufführung von Wagner s „Meisterangere" beizHwohneni 

— Von dem Königlichen Musikdireetor F. W. Sering < r- 
sehienen soeben m 8« Auftegei „Der Uementnrunterrieht" (Be- 
deutung, Aufgabe, ihre Begründung und Losung) — ferner: erstes 
Notenbuch für Schüler der Elementarstufe im Gesangunterriehle 
und für solche Gesangvereine, welche uul gleicher Enlwickeluuga- 
«tufe stehen, iGtlersloli. bei C. Bertelsmann). 



München Die Vorbereitungen nnd dte Studien tu Wag- 
ners „Meistersingern von Nürnberg" »ehreiten rostig vorwärts. 
Vor einigen Tagen traf Bett ein Mm hofft schon am Ende 
Juni mit diesem H lesen werk vor die OeffentlMkeit tu treten. 
Kleine Differenzen der lulendauz mit Kindermann aetzen diese 
künstlerische Krall zum Verdruss des Publikuma hierbei ausser 
Gerecht. Die Ausstattung mit der die „Meistersinger" bedaoht 
werden, geht in's Kabelhafte. Noch nie f »«gewesenes wird in 
decorativer Hiusicht geleistet werden. Zu dem Acte, weleher in 
den Strasaeu Nürnbergs spielt, verschwindet! die althergebrach- 
ten Coulissen, um der verkörperten Stadt Nürnberg mit HAusero, 
Giebeln und Vorsprüugeu Platz zu machen. Hier sieht man 
keine gemalten HAuser, sondern vollständige, die Wirklichkeit 
imitireude PappgebAude uud bis zur Täuschung imilirle Strassen, 
Platze uud Perspectiven. Wagner ist in Person eingetroffen, um 
das Werk zu leiten. 
ff Trier. Der hiesige SAngerverein „Liedertafel" hat bei dem 
/ grossen stattgehabten Gesangsroneurs in Metz, an weichem 81 
Gesangvereine Theil nahmen, den glAnzendsten Sieg errungen 
und als Anerkennung zwei goldene Medaillen davon getragen, 
als höchsten Preis die von der Kaiserin Eugeuic für den besten 
Vortrag des sogenanuten Prima-visla Liedes (welche« erst dort 
ausgegeben nnd sofort, ohne vorheriges Studium, vom Blatte 
abgesungen werden muestei ausgesetzte grosse goldene Medaille 
im Werth« von 500 Eres., und eine andere als erster Preis für 
den besten Vortrag eines und desselben dazu bestimmten km* 
zösieehen. von jedem einzelnen Vereine in französischer Sprache 
gesungenen Liedes. 

Wien. Das hiesige Fremdcnblatt schreibt: Ein mit grosser 
Ol haftigkeil «n (freundes Gei aht, da- der Bec,. indung ;.icht 
entbehren soll, beschäftigt in diesem Augenblicke alle Kunst- 
und Theaterfreunde. Wie es h eis st, ist der Generalintendant 
Baron Mfiiicb-Belliughausen seines Amtes müde geworden 
und will dasselbe nach Eröffnung des neuen Operntheaters nie- 
derlegen. Hofrath Dingelstedt soll dann die Oberleitung bei- 
der Hofthealer ajternehmen, im llurgtheater Direetor Wolff in 
seinem Amte verbleiben und Kapellmeister Esser artistischer Di- 
reetor des Horoperntheaters werden, l'eber die Veränderungen in 
der Oberleitung der Hcfhnhnen werden noch andere VarUlionen 
de» eben erwAhnten Gertlchts im Mumie der Eingeweihten I ,|- 
portirt. Doch wollen wir von denselben vorliuBg noch nicht 
Notiz nehmen, sondern im Allgemeinen hervorheben, d«ss man 
VerAnderoogen mit Bestimmtheit entgegensehen kann. 

London. Die 8. Soiree der Frau Arabella G od dar d Andel im 
11. d. statt ii ml bietet eine Auswahl der Mendelssohn'schen Lie- 
der ohne Worte, die nachgelassenen Etüden und Präludien und 
Sehubertsche Lieder gerungen von FrAnlein Edmonds. Sechste 
Soiree des Pianisten Charles Halle: Sonate in C-dur von fcelnv 
bert, Bagatellen No. 5 und 6 aus Op. 12« von Beelhoven, Adagiu 
und Rondo Op. 145 von Schubert, 3? Variationen (Walzer von 
Diahellii von Beethoven, 2 Impromptus Op. 90 No. 1 und 4 von 
Schubert uud 2 Lieder von Mendelssohn. - Das grosse IIAiidel- 
fest wird im KrislAll-Palast am 16.. 17. und 19. d. stattfinden. Am 
ersten Tage kommt der „Messias", am zweiten eine Auswahl 
aus IIAudel's Werken und am dritten .Jwael 1* Egypten- zor 
Aufführung. Die Direction hat Herr Costa übernommen, au der 
Ausfuhrung iS Anger und Instrumentalisten) werden sieb gegen 
4000 Personen betbeiligen. Die Soli haben dl« Damen Tiet- 
jens, Nilsson. Kellogg. RudersdorfT, Carola und Lem- 
mens-Sberthgtnn und die Herren Sims Reeves, Cummiugs. 
Fol! und Santley übernommen. 



I'nter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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HoTititen-Liste vom Monat Mai 1868. Nomendung No. 4 bl » 

swerthe Musikalien n , , ... . _ _ , 

pubiicirtvon B. Ocholts können m Mainz. 

JUL. SCHLBERTH 6 C. „ u 

... . v . Buhl. A. 2'" Mazourka, Op. 18 —134 

Leipzig und New-1 ork. _ _ 3 reBUteto d . A , buni> 0p . 19 -17* 

Ml Adeliue Murin. Solo uo Bacio. (Nur . men Kuss.> Gervllle, L. P. Menuet. Op. 106 -12» 

(Oniy one Klag.) Grande Valsc brillante pour la vou Noce Kretonne, rantsisie. Op. 107 - 15 

»vec Orchestre. Partilur 1 — Hummel, J. X. Rondeau favori en Mi-b, Op. 11 . . . — 12t 

Orrhesterstiramen . 2- Neustedt, Ch. Vaga luna, Romanretta de B. Transcr., 

Ekkehard, U. Denkwürdige Historie von den 500,000 «P- •* - 10 

Engeln so durch einen kleinen unansehnlichen Jungeu 151,11 Barcheita, Chaosou. de D. - Op. GG — 121, 

zu Falle gekommen in Verse und Reime spracht Le Boufle rt le Tailleur de Guy. - Op. 67 - 12J 

durch A. Suesheinj für 1 Singstimmc mit Pinnororle . - 20 U pri8e de . de Mozart, Fant. -Transcr., 

Uoldbeck. Hob. Op. 33. La Complainle. Melodie °P- 69 ~ 15 

Russe transcrile pour le Piano a qualre inains ... - 10 La p »rteuza, Chanson Toscaue. Transcr., Op. 70 . - 12J 

Hamm, J. Valentin. Orpheus-Marsch fQr Pianoforte . — 6 Hayband, L. C. KleniU, Polka — 74 

preussisch-Norddeutscber ZOud-Nadel-Uinterlader- Reb*gllatl, C. Pourquoi ? Valse de salou, Op. 4 . . . — 15 

Marsch für Pianoforte ... — 5 Uli nuit a Chorillos, Hut. do salou, Op. 3, a 4 ms. - 17J 

Krug, O Op. «3. Le petit RepeHoire de l Opira pour Balllot, P. 3 Duos pour 2 Violons, Op. 16 iNouv. Editl 1121 

Piano. (N. F. von Fradel ) p - « Caprices eu forme d Elude* dans le» 24 Tons 

No. 36 Monlechi et Capuleti de Bellini. de Gnmme P vln • w '< °P- » 1 » 

No. 3K. Linda de Doniietli. do - * v - d '" n 2d V P* r Meerts * » 7 » 

No. 39. Die lustigen Weiber von Nicolai a - 7J do - 2d V ' olon »«P» 1 *" 1 - ... 1 5 

KOrken, Friedr. Op. 13. Deux Duos cn forme de Hülhoven. Quatuors p. 2 Violons, Alto et Violoncelle 

Sonates pour Piano et Violoneelle No 1 in A-iaoll. < Nouv - Ed > Parti * Liv 10 - »• * 17 * « -80 

Neue Partitur-Ausgabe 110 ~ dü - SÜmmen Liv.10. 11. a lTblr.l2iSgr.u. 1 5 

Maefarren. O. A. Ilericusschlage Lied für eine Sing* Alsedo, J. B. La Chicha, Canzoneta Peruano .... — 5 

stimme mit Pianoforte — 10 J - 8 Melodie». 

Meyer, Leopold, de. Op. 1*5. Grande Fantaisie de No - L »-'Altante (Kehr ein bei mir» av. Piano . . . . - 7| 

Concert sur des themes de la Grande-Duchesse d Offen- No " 2 - Chanson de Mai (Maigesangl - 5 

back pour Piano. Edition facilileo - 20 No. 3. 3 Chonl du soir du Voyagcur (Abendlied d. W.) 

«o«art, W A. Op. 10H. Qulnlelto bearbeitet aU Duo ' av - Piano ~ 5 

Tür Pianoforte und Violoncello (vou Carl Schuberth,. Besse»*, A. 4*e Messe solenuelle pour 4 voix el Or- - 

Neue Auflage 1 10 S ue P»rtition et Pariies separees 2 20 

Paajer. A. Joh. Martin Luther s Choral : „Eiuc feste Burg Bordeae, L. Lea Caraetaristiques. 6 Duos p. voix de 

ist unser Golf etc. Arraogirt Tilr Mannerehor. Parti- femmes avec aec. de Piano. No. 1 bis Ö . a 7\ und - 10 

tur und Stimmen - 16 Leybaeh. ». 0 Salularis p. Tenor ou Sopr. av. Orgue - 7^ 

Dr. Henry. MagniUoat pour 4 volx. Piauo- Pie Je6U do - do - ~ 7 i 

/ - 6 aUrj, Ch. Les ChanU de I En f. Recucil de <i Choeura 

,, D. 12 ausgewählte Sonaten und Fugen Tür P our 1 voix " vec pi " no - • . — 20 

Pianoforte, stufenweise geordnet mit Fingersati und Beelhove«. 2-' Sinfonie, Op. 3G, pour grand Orchestre. 

Vortragsbexelchuung, nebst Anleitung zum richtigen Partitur en 8". netto 1 17J 

Studium und Biographie des Compouisteii, redigirt von Weber, C. M. Oberou, Oper. Clav.-Ausi. a 3 ms. n. 1 5 

LouU Köhler. 2te Auflage 1 - -~ Pretiosa, Drama n. - Vij 

Hchanltt, J. Das kleine Hexameron. 6 elegante Ciavier- Z~ ~~ " 

stücke im leichten Sryle. * ™ r ViPtUO»eii ! 

Cab. 1. La Rose. Rondino. Op. 201 . . — 7( Eine italienische Concert-Geige vorzüglichsten Tods soll ver- 

Cah. 8. La Violette. Rondino. Op. 203 . — 15 kauft werden. Auskunft ertaeilt E. Johow, Berlin, Bchadowstr. 9. 

SehuMM, Ho». Op. 68. Jugeud - Album. 43 kleine ■ 

Clavierstflcke, bearbeitet für Pianoforte uud Viola. In unserill Verlage erschien SO eben: 

Heft 1 und 2 i - 20 

Taust*. Charles. Nouvellea Soiree» de Vienue. Valsea- O & jl'i fjßfj'ö 

Cap ices I i. j. Strauss poui Piano. Edition facili- Jj#> 1 9 $Jm IWjIjIJIX 

tee par Ch. Bial. Cah. 2 und 3 a — 20 t\ i 1 ** 1 J 

Weber, C. M. de. Op. 65. Invitatiou a la dause pour II Ol* 01*GlaO I -r 1 11 f* IT C I ^1 fT 

Piano. Edition facihSe . - 6 Uü! IA Mt5 WUUjkjdU&g 

Der l'nlerzeichnele gedenkt, seine bisherige Stelle niedertu- 

( premier jour de Lonhettr) 

legen, und sucht deshalb einen, ihm mehr entsprechenden Posten . « - , _ , 

^!h^e^^^1„e^MCs r iksch r u g le. Di " , oder uhrer dw H " rmo,,le - Emmsdjt <&yu m 3 Mb. 

Dtrselbe kann die besten Empfehlungen vom General-Musik- rUuiorniiaTno- *•• 9 UtnA» n a Thlr 

dlrector Franz Lachner, Kapellmeister Scholz, sowie vom Maftitro ^UIVieraiMZUg ZU l HÄndeil 4 TWr. 

Rossini nachweisen. . „ 

Gefällige Zuschriften wolle man gütigst senden an ED. BOTE & C. BOCK 

C MÄre*oTh."Muri"' ( E - BOCK), KOnigl. Hof-Musikhandlung 

Kanton Aargau in der Schweiz. Berlin und Posen. 
Verlag von Id. Bot« k 6. Bock (L Boek), KOuigl. Ilofcuusikhandlung in Berlin. Französische Str. 33«. und L. d. Linden No. 21. 

Ilrack Ten C. P. Sclnniill ia Bariin. nur dtft Ltn4«a Na. SO. 
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Kaster, II., König). Musikdireclor. Methode für den Un- 
lerrich't im Gesänge auf höheren Schulanstnlteo. Berlin 
1868. Ens Ii Ii. , 

Ein neues Lehrmittel mehr in den zahlreichen auf die- 
sem Gebiete vorhandenen! Wir halten es im Allgemeinen 
nicht, für wflnschenawerth, dass jetier Lehrer für seinen 
Unlerricbt ein besonderes, 'wenn auch noch Bo^eompendati- 
rtschvs, Lehrmiiiel herausgehe, da die Motive dazu nicht 
immer die reinsten sind und die Fähigkeit dazu den »eisten 
nur iu sehr abgeht. Von einem Lehrer aber, der, wie der 
Verfasser obiger Schrift, auf der Basis laoKjihriger Praxis, 
reifer Erfahrung und so tiefer Einsicht in den Gegenstand, 
seinem Berufe mit der edelsten Begeisterung hingegeben, auf 
die tüchtigsten, in der That nicht oft sich darbietenden 
Erfolge seiner ThAligkeit hinzuweisen vermag ♦), ist uns die 
Herausgabe einer solchen Schrift nicht bloss willkommen, 
sondern wir fordern sie sogar zu Nu>z und Frommen aller 
derer, die aus derselben nicht bloss Ober methodische Be- 
handlung des Gesangunlerrichles auf höheren Schuianslalten 
im Allgemeinen, wie im Besondern, sondern insbesondere 
Ober den künstlerischen Standpunkt, von dem aus der Ge- 
genstand zu behandeln ist, viel lernen können. 

Es ist wahr, man hat seit NAgeii viel darüber gespro- 
chen, der Gesang mris<e ein nationales "Bildiingsinillel wer- 
den. Wer wollle dem nicht gerne zustimmen. Aber worin 
hat man es gesucht? Und wie wenig bis dahin erreicht t 
Was ist bis auf die neueste Zeil mehr stiefmütterlich in 
den Leclionsplanen der Schulen behandelt worden, als der 
Gelang? Nur wenige Leilrr von Schulen, höheren und nie* 
deren, verstehen etwas davon; daher erscheint den Erstem 

*i Wir nabeu selbst mehrfach Gelegenheit gehabt, von den 
Leistungen des Verfassers in der Ln uisenst.nl Ii. «ehe n Realschule, 
bei der der Verfasser Ins Vor Kurzem gewirkt, Kenntniss xu nehmen. 



der Gegenstand listig und unnütz zeitraubend, die Letztem 
aber beuten ihn ausschliesslich im kirchlichen Interesse aus. 
Der Verfasser erkennt es daher mit Recht dankend an, dass 
für die Hebung des Gesangunterrichtes in den Berliner Schulen 
ia der neuesten Zeit viel gesottenen ist. Aber er giebt auch 
in der vorliegenden Schrift den besten Beweis, dass solch' 
Bemuhen dar Behörden kein vergebliches sei, weoo die Sa- 
che iu die rechten Hände gelegt wird. Hören wir ihn selbst 
darüber: „Der Gesang ist nur dann ein wahres Bilddfngs- 
mittel, wenn er das GemQth veredelt" . . . . „Der 
ScbOler soll eine allgemeine musikalische Bildung erhalten 
und sein Stimmorgnn natur- und kunslgemass gebrauchen 
lernen; nicht dass dadurch ein künstlerischer Standpunkt 
erreicht werde, sondern nur eine Kenntniss des Rechten und 
eine den Krfiflen angemessene Anweodung derselben, so 
dass sich GehOr, (Jrtheil und Geschmack bilden, und die 
Gesangorgane durch rechte und regelmässige Uebung, Fer- 
tigkeit und Ausdauer erhalten. Wird nicht auf eine allge- 
meine musikalische Kennloiss gesehen, so ist ein Verständ- 
nis von Musikwerken nicht möglich; und wird bei den 
üebungen nicht auf gute Toobildung. auf gehöriges Alhman. 
edle Aussprache uod Tonreinheit geachtet, so wird grade 
das Unrechte zur Gewohnheit. Es ist aber besser gar nicht 
zu singen, als falsch' 1 . Und schlecht, setzen wir hinzu, 
grade wie es viel besser ist. nur Musik und zwar mög- 
lichst gute zu hören, als selbst. Musik zu lernen, ewig zu 
stümpern und schlechte Musik zu machen. Auf die 
Weckung des Sinnes für Musik, auf die Bildung des Ge- 
schmackes kommt hier alles an; .darin liegt allein die Bürg- 
schaft, dass die auf den Schulen gewonnene Gesaogsfähig- 
keil nicht später gerade die Veranlassung werde, der flachen, 
nur sinnlichen Richtung in der Musik zu huldigen und da- 
durob an der echten, edlereu GamOIhsbildung uur Schaden 
zu leiden. Und hier liegt ein fQr den Gesanglehrer an 

■ 24 
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Schulen gar wichtige» Problem, welches der Erlösung noch 
harrt. Die Geschmacks- und Geroüthsbildung, welche durch 
den Gesangunlerricht angestrebt wird, soll, das muss Jrder 
zugeben, eine allgemeine sein, von ihr darf Niemand ausge- 
schlossen werden. Und doch sind manche Schüler durch 
Schwäche der Brust und Lungen oder durch gänzlichen 
Mangel an Gehör behindert, an dem Unterricht thaligen An« 
theil zu nehmen. Weit entfernt, diese, zur .Ihätigen Teil- 
nahme ntithigen zu wolle«, welche for 3ia Sack« reibst, für 
die durch den Unterricht tu erzielenden Erfolge nicht min- 
der unheilbringend sein wurde, als für die Schüler selbst, 
muss dennoch, soll einmal der Gesang ein BiMun^smitlel für 
Geschmack und GemQlh werden, auf eine Einrichtung Be- 
dacht genommen werden, die auch jenen zur Theilnahme 
nicht Befähigten Gelegenheit giebt zu solcher Bildung; und 
da giibt es kein andres Mittel, als sie müssen zuhörend 
Theil nehmen. Je ernsier man es mit dem Gesangunterricht 
als einem wirklichen Bildungsmittel nimmt, um so eher wird 
man, davon sind wir uberzeugt, dazu kommen müssen, das 
von uns bezeichnete Verfahren einzuleiten und die nicht tum 
Gesänge selbst Befähigten anhalten müssen, in bestimmten 
Gesangslanden regelmässig tuhörend Theil zu nehmen. 

Was nun die stoffliche Auswahl und die methodische 
Anordnung in unsrer Schrift betrifft, so können wir uns mit 
derselben bis auf einige später hervorzuhebende Einzelheiten, 
in denen wir die Grenzeo etwas enger gesteckt gewünscht 
hätten, nur einverstanden erklären. Auch der Ausdruck ist 
präcis und kurz. Der Verfasser vertheilt den Unterriebt in 
methodischer Forlschreilung und in Bursteigender Reihenfolge 
auf 5 bis 6 Stufen in folgender Weise: 

1) Sexta: Tonbildung, Tonreinheit, Note, Intervall, Treffen 
der Töne, Aussprache, Tact, Nolenbenennung; daneben 
einstimmiger Gesang. Bei vielem 'Trefflichen, das hier 
Über die Aussprache gesagt ist, dürften sich doch auch 
gegen Manches nicht ungegrOndete Bedenken erheben 
lassen, (vergl. f 19 U. A.) 

2) Quinta: Die Durtonart und ihre Verzeichnung) Conso- 
nanz, Dissonanz, Vorschlag; zweistimmiger Gesang. Ob 
hier schon der Vorschlag zu lehren sei, erscheint uns 
zweifelhaft. Er könnte wohl angemessener später bei 
Gelegenheit der übrigen Verzierungen gelehrt werden. 

3) Quarta: Die Molltonart und ihre Vorzeiehoung. Drei- 
stimmiger Gesang. 

4) Unter-Tertia: Chromalik, Modulation, musikalische 
Salzbildung, Accentulrung, Respiration, Vortragszeichen, 
alles in der erforderlichen Einfachheit. Drei- und vier- 
stimmige Choräle, Lieder, kleine Motetten für I oder 
2 Sopran- und 2 Altstimmen. 

Von hier ab will der Verfasser nur noch 

5) eine mittlere und 

6) eine erste Gesarrgoklasse gebildet wissen, ein Princip, 
das wir an sich um so mehr für gerechtfertigt erachten, als 
sich hier, absehend von den Schulklassen, Gelegenheit dar- 
bietet, nunmehr die in musikalischer Bildung auf gleicher 
Stufe Stehenden zu vereinigen und durch Hinzuziehung der 
vorzüglichsten Schüler aus den vorangegangenen Klagen 
einen gemischten Chor tu bilden und dadurch die Auffüh- 
rung grösserer mustergültiger Compositionen zu ermöglichen. 
Das der ersten Gesang-Klasse zugewiesene Pensum schliesst 
sich unmittelbar an das der Ober -Tertia an und umfasst 
ausser der Lehre von den verschiedenen Stimmen und deren 
Umfang den Unterricht Ober die Ausgleichung der Stimmre- 
gister, so wie über die Verzierungen (Vorschlag, Vorhalt, 
Pralllriller, Dopperschlag, Triller). Sodann folgt die Lehre 
von den Vorlragsieicheo und Vortragsarten. Den Schluss 
bilden kurze Andeutungen Ober Form der Tonslücke, Styl 
und Inhalt, Auffassung und Geschmack. Dieses Pensum für 
die erste Gesangklasse dürfte mancherlei enthalten, was bei 
dem Unterrichte einer gante» Klasse kaum mit Erfolg zur 



praktischen Anwendung gebracht werden kann, und wobei, 
wie z. B. beim Triller und hei der Belehrung über helle 
und dunkle Tonfarbe, der Lehrer sich daran wird genügen 
lassen müssen, die Saehe durch das Wort einigermassen 
klar gemacht zu haben. Dasselbe gilt von dem lölen und 
I6iehnlen Abschnitte, welche von der Form der Ton- 
stücke, dem Styl handeln, sowie von dem der Form ent- 
sprechenden musikalischen Inhalt und dem dadurch hervorzu- 
rufenden Ausdruck im Vortrifee. Ih-S Lehrer wird es hier 
stets überlassen bleiben müirien, wie weit es ihm möglich 
ist, an den einstudirten Gesangswerken das Versländniss Tür 
die Form derselben, die Slylnrten zu vermitteln und so den 
Geschmack durch ein bewussles Versländniss zu bilden. 
Jedenfalls ist die Aufgobe der Mühe im hohen Grado Werth, 
und das Ziel, das hier dem Lehrer gestellt ist, ein ebenso wür- 
diges, als die Bildung des edleren Musiksinnes im hohen 
Grade förderndes. 

Endlich will der Verfasser von Ober-Tertia ab neben 
dieser ersten Gesangklasse noch eine sogenannte mittlere 
Ge^angklasse hergehn lassen, welche die nicht gesangkun- 
digen Schüler aus Ober-Tertia, den beiden Sekuoden und 
Prima, die bereits mulirl haben, in sich vereinigt, und der 
er die Aufgabe zuweist, den Lehrstoff der vorigen Klassen 
in aller Ausführlichkeit nachzuholen und daneben leichtere 
Gesänge für Männerchor zu üben. Wir bekennen, dies nicht 
zu verstehen, da nicht gesangkundig auf diesen ober» Klas- 
sen nach dem bisher methodisch erlheillen Unterrichte nur 
diejenigen Schüler sein können, welche aus den oben ange- 
führten Gründen von derTliPilnahme an dein Gesänge dispen<irt 
gewesen sind. Sollen diese jetzt noch datu herangezogen werden? 
Oder ist hier auf solche gerechnet, die au« andern Schulen erst 
in diese Klassen eingetreten sind? Dann müsslen sie doch 
dort schon unterrichtet worden, und könnten nicht „nicht 
geenngkundig" -sein' Und wenn beide Fälle in's Auge ge- 
fasst wären, fürchten wir, diese mittlere Gesangsklasse würde 
so verschiedene Elemente in sieh vereinigen, «lass, abgesehen 
von der ihr schon von dem Verfasser gestellten beschränk- 
teren Aufgabe, nur wenig von ihr tu erwarten sein könnte. 

Dem Werke selbst wünschen wir im Interesse der 
Sache die weiteste Verbreitung. c. E. R. Alberti. 

G&sangs-Musik. 
Flügel, Ernst. Op. 2 Saohs Lieder für eine Singstimnse 

- — Op. 3. do. d™' 

— — Op. 4. do. ' <fo. 
Verlag der Academischen Buchhandlung tu Greifswald. 

Während ich mich mit den vorliegenden Liedern be- 
kannt machte, konnte ich mich des Gedankens nicht erweh- 
ren: Es ist schade, dass der Verfasser so viele Lieder auf 
einmal in die Oeffenllichkeit geschickt hat. Freilich bei 
Opus 2. 3 und 4 ist ein jeder Componist mehr oder min- 
der befallen von dem fieberhaften Verlangen, sich gedruckt zu se- 
hen. — DieseKrnnkheit wird von jedem jungen Autor durchge- 
macht und ist von so intensiver Natur, dass er zeilweis 
alles Urlheil Ober sein Werk verliert und sich dafür nur 
wünscht, der Stecher möge mit Dampfkraft arbeiten, die 
Druckerpresse möge Flügel haben. Warum gleich acht- 
tehn Lieder edirenf Warum nicht lieber erst das Urtheil 
über drei oder vier der besten aus ihnen hören? Gerade 
io der Entwicklungsperiode des Künstlers fügt es sich 
überdies oft und leicht, dass er schon nach kurter Frist 
verwirft, was er noch eben prächtig gelungen fand; und 
muss er gleich durch eigene Erfahrung klug d. b. fähig 
werden, sich selbst tu beurtheilen, so ist es doch rathsam, 
dass er sich nicht mit alltuvielen Recognoscirungswerken 
auf das grosse Schlachtfeld der Oeffenllichkeit wagt Die 
zahlreichen Gebeine der bei solcher Gelegenheit Erschlage- 
nen conserviren sich oft wunderber lange und erscheinen 
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dann nach vielen Jahren dem gereiften Kunstlos als fatale 
Eriunerunaen ao das einst glücklich überstandene Autoren« 
fivber, das ich als künstlerische Kinderkrankheil qualifici- 
ren roftchle. — Nach dieser, der eigentliche» Beurlheilung 
der Lieder vorausgeschickten Betrachtung kann ich mich 
kurz fassen. Wäre mir in den Flügel'schen Liedern eine 
Fülle von Melodien, ein Reichthtim an Gedanken, eine Uri- 
giiniliint entgegengetreten, wie *ie Schubert sein «igen 
nenn», dann hallt» ich die Einteilung nicht geschrieben, son- 
dern an ihrer Stall nur ein enthusiastisches n>r„ ausge- 
rufen. Wie die Sachen aber liefen, freut es mich zwar, 
drei Liederlwfte eines virmuthiich noch jungen Coraponisleu 
kennen iu lernen, der es verslebl, gesanglich und clavier- 
massig zu schreiben, der seine oft feinen Begleitungen rein 
im Satz ausführt und seine Teile ebensowohl declamato- 
risrh richtig, als dem lohalle nach verständig, wie auch 
endlich formell- musikalisch abgerundet concipirl ; aber ich 
würde lieber manchen dieser Vorzüge in geringerem Maasse 
vorhanden sehen, wenn dafür mehr Begeisterung, mehr 
melodische Erfindung und weniger Refleclion sieh finde. 
Der Aulor scheint sich unglücklicherweise Robert Franz 
zum Musler genommen zu haben, und wenngleich sich un- 
ter des genannten Componislen überaus zahlreichen Liedern 
einige sehr schöne befinden, so ist doch der größte Theil 
kaum Mittelgut zu nennen; es bleibt meist nur die pre- 
tensiöse Manier und an dieser Manier ist Herr Ernst Flü- 
gel kleben geblieben, sie hat er sich ziemlich zu eigen 
gemacht. Was die Wahl der Texte anlangt, so ist sie in 
Bezug auf die bisher noch nicht in Musik gesellten ebenso 
wenig glücklich, als in Rücksicht auf die bereits oooiponir- 
ten. Wer darf heutigen Tages noch zum wer weiss wie 
vielslen Male Texte in Musik Selzen, wie z. B. „Im wun- 
derschönen Monat Mai" oder „Du bist wie eine Blume"? 
Am besten gelungen erscheinen mir No. 3 aus Op. 2 und 
No. 2 aus Op. 4 „An diesem Abend denkt sie mein" und 
„Mein Lieb ist gleich der rollten Ros'"; auch das „Ueber 
allen Wipfeln ist Ruh"' «us Op 2 erscheint mir stimmungs- 
voll. Den geringsten Werth haben die breiter angelegten 
Nummern, die mehr den Charakter von Gesingen an sich 
tragen, wie beispielsweise No. 5 in Op. 2 und No. 1 in 
Op. 3. Auch das Ausschreiben von zwei oder drei fast 
gans gleichen Strophen ist Iranisch« Manier, aber ein 
Lied wird nicht bedeutender dadurch, das« man es dreimal 
schreibt, ansiall ejiunal, es kostet nur zwei gute Groschen 
mehr. Für weitere Productionen' möchte ich dem Autor 
den, Rath gehen, wählerischer und selbständiger zu sein, 
sowie prägnantere Melodik anzustreben. Vielleicht würde 
es sich auch empfehlen, wenn er anstatl an kleine Lieder 
sich an ein ordentliches, grosses Stück in Sonalenform 
wagte. Riohard WOersl. 



Rerlin. 

Revue. 

(Kanigi. Opernhaus). Die Königliche Up er gab in verflos- 
sener Woche aorh am «. Auber's „Feeosee" und am 12. des- 
selben Componislen „Maurer". Mit dem U. habeo <be Ferien 
begonnen, welch« bis tum 12. August dauern. Zu den lOr die 
nächste Saison abgeschkuaanfn Eogageraeol« ist auch noch 
das des Bariions Herrn Schalfgens hinzugekommen. 

fFHedrieh-WilbelmstAdlisches Thealer.» Zum Benett» des 
FrRoMn Koth tum ersten Male: „Das schönste Madchen im 
Städtchen», komische Oper in zwei Actaa von A. von Wipter- 
feld. Musik vw A. CwiradL Wir dürfen den Autoren, beide 
Berliner Künstler, zu dem glücklichen Erfolge gralulireo, sie 
haben denselben aber auch für ihre talentvolle Arbeit vollkom- 
men verdient. Herr v«. Winterleld. welchem wir schon man- 



che gelungene Ueberfragung ausländischer Comödien verdanken, 
hat mil dem heutigen Opern - Librcllo gezeigt, das» er auch 
auf diesem, in Deutschland so wenig fruchtbaren Felde 
sehr Geschicktes und Ansprechendes zu leisten im Staude ist. 
Die spannende Fabel des Librettos isl in kurzcu Worten fol- 
gende: Der OfOiier Graf v. Brissac (die Handlung spielt 1634 
iu einer von Spaniern belagerten Festung) verliebt sich in Ro- 
sine, die Tochter des Krämers Pomnret, darf aber natürlich 
nicht aul die Einwilligung seiner Fartnlie zu der Mesalliance 
bolTen. Sein Freund, Marquis von Ligny, welcher aus Ei- 
fersucht dea dreien von Chavannes in einem Duell ohne Zeu- 
gen gelödlel und den strengen Dnellrfcsetzen jener Zeil gemäss ver- 
urtheilt worden ist sriuen gewissen Tod — um der Hinrichtung zu 
entgehen — in der Schlacht zu suchen, erbietet sich, Rosine vor 
seinem Ende sofort zu hciralhen, damit nachher die Witt we des Mar- 
quis dem Graten von Brissac die Hand reichen könne. Gegen diese 
Heiralh hat Niemand etwas einzuwenden, um so weniger, als 
Hosine, das schönste Madchen im Sladlcheo, den liebenswür- 
digen Marquis liebt und auch dieser das reizende Madchen so sehr 
nach seinein Geschmack findet, das« der gewisse Tod ihm 
sehr' unbequem wird. Als nach der Hochzeit der Marquis sich 
entfernen will, um sich im Kampf tödlen zu lassen, verlangt 
die junge Gatlin Erklärungen, die Verlegeubeit wird peinlich, 
da langt ein Brief vom Cardinal an. Ligny in demselben eine 
Mahoung vermulhend, sendet, ehe er das Schreiben gelesen, 
eine herausfordernde Butschalt in's spanische Lager; als er je- 
doch gleich darauf den Brie! öffnel, findet er, anstatt dessen, 
seine Begnadigung vom Cardinal. Hieraus entwickeln sich die 
allerkomischslen Situationen. In dein Augenblick, wo Ligny, 
von Rosinens Schöuheit überwalligt, derselben seine Liebe er- 
klärt, kommt die Antwort vom spanischen Feldherrn, dass er 
Ligny (Qr eioen Prahler halten würde, wenn dieser nicht binnen 
einer Stunde seiue Herausforderung io's Leben treten lasse. 
Ligny entfernt sich; unter den Zurückbleibenden entsteht allge- 
meine Verzweiflung, bis die siegreiche Wiederkehr des Mar- 
quis die Situation m's Gegentheil umwandelt und Herr von 
Brissac so gultnülhig isl, dem geretteten Freunde die ein- 
mal angetraute Frau zu lassen. — Herr v. Winterfeld hst 
es wohl verslanden, dem Componisten durch gedrängte Con- 
ceplan, durch formell abgerundete Stücke, durch eine hu- 
moristische und doch durchweg graziöse und von jeder Frivo- 
lität entfernte Diclion geschickt in die Hand zu arbeiten. Herr 
Conrad i hat sich seit zwanzig Jahren durch Compositionen 
jeder Galtung, durch Symphonien, Ouvertüren, Opern, weit 
über hundert Singspiele und Posseu, durch Tanze uud Pot- 
pourris, einen so guten Ruf als tüchtiger und talentvoller 
Musiker erworben, seine Schreibweise ist eine so sichere, er 
kennt die Bühne und das Publikum so wohl, das es einer ein- 
gehenden Charakteristik seiner Musik nicht bedarf. Auch die 
heulige komische Oper cnlhall eine Reihe di r gefälligsten Num- 
mern, unler denen wir folgende als besonders gelungen be- 
zeichnen: Im ersten Act das graeiöse Spiegellied Rosineu's mit 
seinem sich in's Gedächtnis* scbineichelndeu Refrain, welches auch 
stürmisch da capo verlangt wurde, das folgende Duett zwischen 
Rosine und Brissac, das Quartett Nn. 7, dessen Ensemble vielleicht 
als die Perle der Partitur zu bezeichnen Ist, das lebendige Finele; 
im zweiten Act das originelle Gewitter- Couplet, die beiden 
Duelle zwischen Rosine und Ligny, von denen dss zweite sich 
zu grosser dramatischer Wirksamkeit erhebt, das Finale mit 
dem heiteren Schlussmoliv. Auch Ligny's Lied No 6 gehört 
zu den hübschen Slücken. Alle diese angeführten Nummern 
hatten sich des lebhaftesten Beifalls zu erfreuen; zum Schlüsse 
wurde der Coinpouisl (welcher jedoch durch dienstliche Abhat- 

25* 
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tuug im Vidocia-Theater nicht im Hau»« war ) gerufen. Mit 
dar Aufführung dürfen wir aehr tufneden »«in, wenn wir be- 
rücksichtigen, daaa aaminlliche Mitwirkende »ich MO he gaben, 
dem feineren Styl dieser Oper gerecht tu werden. Die» gelang 
vorzugsweise den beiden Damen Friulein Koch und Lina Mayr 
und den Herren Adolfi, Lesiinaky und Lipaky aehr gut. 
FrAuleiu Koch, welche mit Beifall und Blumenapenden em- 
pfangen wurde, aang und spielt« aehr ansprechend, wahrend 
Friulein Lina Mayr besonders in dem Gewitter-Couplet ihre 
drollige Nünneirungswciae in einem Grade geltend iu machen 
wuaste, daaa aie stürmisch auf die Scene gerufen wurde. Herr 
Adolfi brachte seine Gesnngnummero zur schönsten Geltung; 
Herr Lesiinaky belustigte durch seinen dicken Grafen Brissac 
höchlichsl, uud Herr Lipaky belebte durch Spiel und Gesang 
auf ansprechendste Weise die Handlung. Ensemble wie See- 
oirung waren lobeoswerlh. Das Werk wurde 
Mal mit noch gesteigertem Erfolge wiederholt, und 
selben wohl eiue Rundreise Ober die deutschen Buhnen zu prn- 
gnosliciren sein. 

Die Kroll'sche Oper brachte Wiederholungen von „Trou- 
badour", „Czaar und Zimmermann ", ausserdem „Stradella", 

in beifälligen Aufführungen. 

d. R. 



„Weisse Dame", „ Freischütz' 



Correepond 



CHIC I). 



Paris. 13. Juni. 
Ka sind grosse Dinge im Werke, der SeincprAfect Baron 
Haussmann soll zum Minister der Stadl Paris und der schonen 
Kfiriste ernannt werden, und der Dirigent der ConeerU popu- 
lairea, Herr Pasdeloup, ist nach Deutschland gereist, um dort, 
wie es heisa! , uach neuen und allen Werken zum musikali- 
schen Bedarf der nAchslen Winlersaison zu fahnden. Im Uebri- 
gen aber herrscht Ruhe, — Ruhe wie vor einem Gewitterslurme, 
und wenn wir einmal eine Concerlaaison mit Kanonenbegleitung 
uud Tonstücke wie die „Schlich! von Waterloo" erlebeu sollten, 
so darf die« uns bei den Fortschritten der modernen Iristrumen- 
lirungskunst nicht Wunder nehmen. Wird doch gegenwartig 
hier iu den Concerts der Champs Elysees eine neue Quadrille 
aufgeführt, wo die guten und mitunter auch — wenn das be- 
zügliche neue musikalische Instrument versagt — die schlechten 
Taettheile mit Pistolenschüssen markirt werden, und sind diese 
echtesten Knalleflecte ihres Beifalls gewiss. Ist ea nun auch 
nicht zu lAuguen, daaa die Franzosen in der Handhabung sol- 
cher feurigen Instrumente eine gewisse Fertigkeit - schon unter 
Napoleon dem Ersten — erlangt haben, so halten wir doch die 
.,et) attischen Felder" nicht für den passenden Ort, um uns so 
aolehe Vergangcnheita- und Zukunftsmusik zu mahnen. Doch 
immerhin lehrreich, daraus zu ersehen, wohin der Ge- 
dea Publikums und der - Komponisten gerathen; denn 
weun ea ao fortgeht, werden Flüten, Oboen und Clarinetten 
ferner das ganze Streichquartett mit Ausnahme des Contrabasses 



bannen und nur daa starke Blech, Basstuba und Bombardons 
mit unterlegten gezogenen Kanonenrohren als brauchbar beibe- 
halten. Indem ich Sie von diesem neuesten Pariser Fortschritt 
der Inslrumenlirungskunst — wahrscheinlich nach dem Berlioz- 
Wagner'achen Ideal — gewissenhaft avisirte, erlauben Sie mir 
nunmehr, auf eiue ebenso moderne, nur weniger vorlaut und ge- 
he imoieavoll wirkende ErDndung zurückzukommen, ich meine die 
Anwendung der Electrica«! bei dem Orgelbau. Die von uns be- 
reits erwAbute grosse Orgel in der neuen Kirche St.-Augustin 
«iil dem Boulevard Malesherbe«, ennstruirt vnn Peschard-Barker, 



ner Kostspieligkeit und UnzuverlAssigkert halber aehon früher 
mannigfachen AbAnderungaversuchen unterlag, nunmehr durch 
ElectricilAt zu ersetzen. Die dynamische Wirkung derselben 
macht alle schwierigen Hand-Manipulationen überflüssig. Indem 
ein Electro-Magnet eine Armatur von weichem Eisen, sobald sein 
electriseher Strom die Schraubenlinie derselben durchläuft, an 
sieh zieht, ist es möglich geworden, die Orgelpfeifen, ohne an- 
deren vermittelnden Mechaniamua, aogleich ertünen zu machen. 
DaR System des Herrn Peschnrd-Barker bringt indess den Blase- 
balg-Mechanismus noch nicht ganzlich ausser Gebrauch, sondern 
verbindet denselben vielmehr mit dem neuen eleetrischen Prineip; 
somit linden wir ein Ventil an der Windlade, den Blasebalgzug 
in Verbindung mit der Wiudlade, deu FJectromagnet, dessen Ar- 
matur das Ventil an der Windlade in Spiel setzt Die Orgellre- 
ter und Orgel/ • kOnuen sieb somit pensionireu bissen, sie 
sind Oberflüssig geworden, denn bei jedem Anschlagen einer 
Taste oder eines Accords setzt aich sogleich der eleclrische Strom 
in Bewegung, welcher sieh mit obiger pneumaliacber Beihülfe 
alsogleieb an die verschiedenen Pfeifen vertheilt, und dieselben 
mit der grössten Genauigkeit und die ArcordtOne mit bisher un- 
erreichter Gleichheit erlOnen macht leherdies ist schnelle und 
rreie Ansprache, selbst bei den raschesten Tonfolgen, und Sono- 
ritiU eine hervorragende Eigenschaft dieser neuen Orgel, und be- 
gnügen wir uns, die Grundzüge dieses neuen, epochemachenden 
Systems hiermit angedeutet zu haben, denn eine nAbere Beschrei- 
bung würde den uns hier zugemessenen Raum weit überschrei- 
ten. — Die ausländischen Ordens - Verleihungen sind jetzt 
wieder in Paria zur Mode geworden; nachdem erst kürz- 
lich der bekannte hiesige Musikverleger Gerard mit einer 
solchen bedacht wurde, hat nunmehr auch Felix Le Coup- 
pey, Professor am Conscrvaloriutn, vom Schach von Per- 
sien das Coiutnaudeurkreuz des LOwenordcns erhalten. Di« 
Barbarei wird musikalisch, oder es wird, wenn wir den Salz 
umkehren, unsere Musik — barbarisch. Zum Zeichen, dass es 
noch KnnstmAcene in Europa glebl, und zwar seltsamerweise 
die meisten in dem ebenfalls barbarischen Bussland, sei erwA 
dass die GrossftlrRtin Helene von Russland aicb kürzlich in i 
eigenen Schreiben nach dem Betinden von Berlioz. auf die Nach- 
riehl von dessen Unfall bei Monaco, erkundigte. — In der Opera 
wird demnArhst eine neue SAugerin, von der man wieder im 
Vorhinein zuviel spricht, FrAulein Julia Hiaaou, eine Schülerin 
von Wartel, dehuliren. — Die Fanlaisies-Parisiennes, wo die 
fortwährenden Aufführungen von l'aesiello's allem „Barbier von 
Sevilla" dem zu Passy hausenden Schwan von Peaaro — keine 
schlaflosen NAcbte mehr bereiten, werden am 16. d. M. gesperrt 
um erst im September wieder eröffnet zu werden. Daa Porto- 
Sl. Martin-Theater, wo neuerer Zeit aich Drama und Ausstattungs- 
stück den Mang bestritten, soll nuu ernstlich wieder zu einem 
Opernlheater umgestaltet werden, an dessen Spitze eine Acllen- 
gesellschaft, mit dem Musikverleger Heugel stehen würde.— Die 
unter eine neue Direction gelangenden Bouffea Parisieuoo« ver- 
sprechen feierlichst, von der Wiedereröffnung im September an 
nur den einzigen Ottenbach aufführen iu wollen. Daa ist übri- 
gens kein Hlndernisa reichster Abwechslung. A. v. Ci. 



Stettin, AnTang Juni, 
t'naere jüngste Mosiksaison war eine sehr reiche. Das Thealer hat 
dieselbe wie in den verflossenen Jahren mit Weber'» „Freischütz" 
eröffne!; es gebührt der Direction die Anerkennung, fast in jeder 
Hinsicht den Anforderungen genügt zu haben, die billiger Weise 
an ein Provimial-Stadttheater zu stellen sind, das aich keiner bedeu- 
tenden Zuschüsse und keiner anderen Unterstützung zu erfreuen 
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hat, als weiche ihm die waudelbare Gunst «Im Publikum« ge- 
währt. Von de« Krallen, deren Leistungen vorzugsweise diese« 
günstige Resultat zu verdanken ist, sind iu erwähnen: die Da- 
men Frau Sophie Forster (Prima Donna), Fräulein Koudelka 
(jugendliche und Coloratur-SAngerini, Fräulein Löh er (Soubrette), 
und die Herren J. Wild (erster Spieltenor». Fray (Bariton) und 
Bapp (erster Bass) etc. Man beschrankte sich nicht auf einsei- 
tige Begünstigung neuer und neuester Erscheinungen, sondern 
■uch Allere, gediegene Werke unverdienter Ver- 
zu enlreissen. Der Erfolg der Vorstellungen vou 
und Apotheker", „Der WasserlrAger", „Johann von Pa- 
u.a.m. die mehrere Mal das Hau*, bis auf den letzten 
Piati gefüllt baUen, bewies» das« bei diesen Experimenten die 
Rechnung nicht ohne Wirth gemacht war — Die Eröffnung der 
seit 1861 hier bestehenden Sympbouie-Concerte des Kapellutei- 
C Kossmaly, die sonst immer bereits im Oetober stalt- 



zu bezeichnen pflegte, halte sich diesmal, in Folge hindernder 
Einwirkungen, bis zum 1. November verzögert. WAhreud »ich 
dieselben bisher ausschliesslich auf Vorführung von Werken für 
grosses Orchester beschränkt hatten, fand der Unternehmer sich 
diesmal veranlasst, von diesem Modus abzuweichen und auch 
Compositionen fiir Kammermusik in das Programm aufzunehmen. 

Theil gewordenen, stärkeren 
liese Neuerung erzielte, 
Abwechselung, allseitigen Anklang und Beifall gefunden. 
Das erste Coneert brachte die drei Leonoreo-Ouvertureo vou 

welehem, obgleich es das Weichbild einer und derselben Ton- 
art iC) nicht verlAsst, dennoch Mannigfaltigkeit und Interefe 
zugestanden worden ist. Das zweite Coneert, welches nur Com- 
positionen für Kammermusik bot und unter Mitwirkung der Prima- 
Donna Frau Förster und des Pianisten Herrn H. Nathusius 
statt fand, gab in den instruniental-Slückeu gewiss einem grossen 
Theil dos Publikums erwünschte Gelegenheit, zwei nur selten 
gehörte Werke: Mozarts Quintuor in Es für Solo-Pian» und Blas- 
instrumente (eine wahre Perle der Galtung) und Franz Schubert 
Oetett in F (op. 166« kennen zu lernen. In den von der genann- 
ten Sängerin vorgetragenen Liedern von C. M. v. Weber, Franz 
ubert, Schumann und Taubert zeigte sich dieselbe ebenso 
ilend als lyrische wie als dramatische Sängerin. Das Pro- 
enthielt nur Orchester-Musik und 
zwar: Ouvertüre (Auacreon) von Cherubim, Ouvertüre, Scherzo 
und Finale von Schumann und Bethovens Cmoll-Symphonie. 
Das vierte und fünfte Coneert erhielten durch die Mitwirkung des 
Violinvirtuosen und derzeitigen Operodlrigenten, Herrn Kapell- 
meister Eduard Rappoldi »in besonderes Interesse, welches durch 
die gewählte Zusammenstellung des Programm s nocherhöht werde. 
Wahrend letzteres die gefeiertsten, musikalischen Namen cuthielt. 



Virtuosen von Distinetion in einem Grade, dessen Hohe sich auf 
das Unzweifelhafteste iu der dem Künstler gewordenen, überaus 
gMnzenden Aufnahme kund gab. An beideu Cnncerten hatten 
sich ausserdem noch nach einander Mitglieder der „Stettiner Lie- 
dertafel*', der „Nieolaicbor" und Mitglieder der Kapelle des zwei- 
ten („Königs") Regiments mit bestem Erfolg mitwirkend bethei- 
Ugt Das Program des sechsten Goucertes brachte „eine Faust- 
Ouvertüre von U. Wagner, R.Wüerats „Marcheu" (Phenlasieatück 
für Orchester) und R. Schumanns Genovcfa-Ouvcrture nach F. 

Symphonie in C. Ende Marz halte Herr Dr. E. Krause 
»blreicbcr Kraue ein Coneert veranstaltet, bei 
Zusammenstellung man an das Goethe sehe: „War Vieles 
bringt, wird Manchem etwas bringen" in Auge gehabt und es 



auf die Wirkung durch Gegensalze abgesehen zu haben 
indem nAmlich das Programm die Namen der Repräsentanten 
der heterogensten künstlerischen Richtungen — z. B. R. Wag- 
ner ueheu G. Verdi, Rossini neben Seb. Bach etc. enthielt. 
Von dem vom Concertgeher vorgeführten Stücken fand eine Etüde 
in As, und ein Rondo für zwei Piauofbrte voa Chopin, von < 
Dr. Lorenz und Krause mit dem Geist der Composition 
entsprechender Auffassung und dem Aplomb der Sicherheit vor- 
getragen, den meisten Anklang. — Jn dem Ausgang April erfolgten, 
dritten Coneert des „Stell iner Musik-Vereins" hatte man von dar 
Mitwirkung von SolokrAfleu Absland uud in Cherubini's berühm- 
tem Requiem ein Werk iu Augriff genommen, in welchem der 
an ausschliesslich nur des Chors bedient 
Drang nach Selbstständigkeit und eiueu 
Grad vou Selbstvertrauen, welcher die Leistung des genannten 
Gesangvereins im Grossen uud Ganzen nur wenig gerechtfertigt 
erscheinen liess, so hat, auch wenn es noch nicht gleiehmflssig 
von Erfolg hegleitet erscheint, doch das Anstreben nach einem 
höheren Ziele, das sich in der Wahl solcher Aufgaben unverkeun- 

sich deutlich kundgebenden Sorgfalt der vorbereitenden Uebuugeu 
und Proben litt doch die Ausführung, die übrigens bin und wie- 
der durch ein minder gedehntes Tempo erheblich gewinnen 
durch Mangel an Sicherheit und Energie der 
bei der, zum Besten eine« wohltbAthigen 
Zwecks in der Jacobi-Kirchu erfolgten Wiederholung der Auf- 
führung noch nicht ganz beseitigt erschien und wohl hauptsAcb- 
lich dem lebelsland zuzuschreibeu ist, dass in Folge unzulAufc- 
licber musikalischer Vorbildungen es den einzelnen Stimmen bei 
besonders wichtigen und schwierigen Stellen, wie beim Eintritt 

Muth der Initiative fehlt. Dem Requiem voran ging ein Praelu- 
dium und Choral, und eine Arie aus Mendelssohn« „Elias", 
welch« der OpernsAnger Herr J. Schleich übernommen hatte 
Uebersliegen auch die materiellen Anforderungen der Aufgabe 
oiebl die dafür zur Verfügung stehenden KrAfle, so liess doch die 
Ausführung im Ganzen nicht verkennen, dass das Organ des 
SAngers, augenblicklich sehr angegriffen ist und der Ruhe be- 
darf. - Am ersten Mai halten sich Frau FOrsler und Herr 
Kapellmeister E. Rappoldi zu einem Abschiedscouzert ver- 
einigt, das sich eines ausserordentlich zahlreichen Besuchs zu 
erfreuen hatte, der ebenso der künstlerischen Anziehungskraft 
der beiden Concertgeher, wie dem interessanten, und nur fast mit 
zu grosser Freigebigkeit ausgestaltetem Prog amm zugeschrieben 
werden darf. Wahrend Herr Rappoldi wiederholt iu 
absolut, in Beherrschung der Technik und einem nicht 
aber durchaus beseelten und durchgeistigten Tun, wie im ebenso 
sorgfältig nOnncirten als ergreifenden Vortrag die seltenen Vor- 
züge bewahrt, denen er vorzugsw eise seinen Ruf verdankt, boten 
vier Lieder eigener Composition Gelegenheit, den Coocertgeber 
auch als selbstschöpl'erischen Musiker kenneu zu lernen, die 
nicht etwa, wie es so oll der Fall, den Wunsch nach des Compo- 
nisteu „entfernterer Bekanntschaft" (um mit Shakespeare zu reden), 
sondern vielmehr nach dem Gegeatbeil erweckte. Frau Förster 
•xcellirte im Vortrage aller Pieceo. — Den 22. Mai halte Herr 
i. Schleich ein Coneert veranstaltet, das ihm Gelegenheit gab, 
sich auch als LiedersAnger zu produciren, dessen künstlerischer 
Erfolg OberschweugUche Erwartungen getäuscht haben dürfte. 
Nicht nur verriet!) in allen von Herrn S. geleisteten Nummern 
die zu tief schwebende Intonation, dass das Organ augeublick- 



sprechen, sondern dasselbe liess sich auch in den vorwiegend 
lyrischen und zart-sentimentalen Stücken (Adelaide vou Beelbo- 
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vcm zu alttukrAftige n Plnselstrirhen 

und dl« ganz willkühriicb mil Taot und Tempo 
Ausführung nicht gerade geeignet erschienen, 
jene l'ebelstAndc weniger fühlbar oder gar vergeben zu maohen. 
— Anerkennende Erwähnung gebührt auch der zum Beaten 
der „Kinder-Herberge" in der St. Johanniskirche veranstalteten 
und von dem Organisten und Cautor Herrn A. Todt geleite- 
ten geistlichen Musikauffülirung, die ziemlich zahlreich be- 
sucht war, und diese Theilnahtne wohl nicht Mos dem mildthi- 
tigen Zweck, sondern ebensowohl den mitwirkenden Kräften wie 
dem fast zu reichen und meist auch gediegenen Programm zu 
verdanken hatte. Eröffnet wurde dieselbe durch ein Präludium 
zu dem Choral .Jerusalem, Du hochgebaute Stadt", in welchem 
zwar gerade nicht bedeutende Züge der Ertlndung oder der the- 
matischen Verwerthung, dagegen aber auch keine, die Würde 
des Orts verletzende ExentriciUilcn hervortraten, und welchem 
die Einleitung (für Orchester) zu dem C. Löweschen Oratorium: 
„die Zerstörung Jerusalems", anerkannt die beste kirchenmusika- 
lische Arbeit des in dieser Gattung nicht in seinem efgentliohen 
Elemente sieh bewegenden Componisten, folgte. In der von 
Herrn Todt componirten und vorgetragenen geistlichen Arie hatte 
das Streben nach Einfachheit in ungünstiger Weise sieh fühlbar 
gemacht. No. 4 des Programms: Cherubim - * für die Orgel ein- 
gerichtetes „Ave Maria", lieferte den factischen Beweis, data die 
Transcription auch schon auf die Orgel sieh erstreckt hat. Ge- 
gen solche Arrangements, oft richtiger als Derangemente zu be- 
zeichnen, lAsst sirh gar Manches einweudeu. Dagegen gebührt 
der Ausführung namentlich der Triller, wobei eine auf der Orgel 
seltene Deutlichkeit, GleichmAssigkeit und Leichtigkeit sich bemerk- 
bar machte, unbedingtes Lob. Die „Symphonische Dichtung" 
über den Choral: „Wachet auf, ruft uns die Stimme", von A. 
Todt bildete die eigentliche ,.pl«ce de resistanee" des Concerts. 
So weit durch einmaliges Hören schon ein Urtheil über eine 



en und Ganzen einen günstigen Eindruck hervorgerufen 
haben, wenn auch ebensowenig sich bestreiten lAsst, da«« in 
weniger pretentiOser Weise die Compositiou, eher als „K antaste" 
über den Choral zu bezeichnen sein dürfte. Die thematische 
Arbeit so wie auch die Verwendung der orchestralen Kräfte ver- 

-y. 



Wien, den 18. Juni. 
— W.— Was kann ein vom beiligsten Pflichteifer beseelter 
Musikreferent über Wiens Kunstgenüsse berichten, wenn Euter- 
pens edelste Priester feiern oder in werter Ferne neu« Kräfte 
oder frisch« Lorbeeren sammeln. MeistersAnger Heck enthu- 
siasmirt die Münchener im Hoftheatcr, während Kraulein Gei- 
stlnger im Actientheater Steg auf Sieg häuft. Kraulein Murska 
beglückt als Lucia die Aachener, unser Ballet bezaubert die 
Frankfurter, der Tenorist Walter feiert glanzende Triumphe in 
Graz, Cellist Rover conoertirt in Klagenfurt und fast Alle, deren 
Sang und Spiel dem Wiener Publikum das eigentliche Reich der 
Tnnmnse zu ersehliessen pflegt, gentessen nfther oder ferner der 
Residenz Naturgenüsse in neidenswerther Freiheil, nur FrtaMn 
Gabriele Krauss, die Primadonna der italienischen Oper in Pa- 
ria befindet sich auf Urlaub in Wien und wird demnächst im 
Theater in der Josefstadt bei einer Beneflzvorstellung ihrer 
Schwester, der Schauspielerin Kraus«, mitwirken. — Im Carl- 
theater producirte sich Herr Lulgi Roasi, ein des Augenlichtes 
beraubter Violinvirtuose bei «ehr vollem Hause. Die Neugierde 
des Publikums, welches den Prinzen Napoleon zu sehen erwar- 
tete, kam dem Concertiaten zu Gute, der Prinz, der sieh hatte 
ansagen lassen, kam nicht und das PtibHkum, obwohl in seiner 



den VortrAgen des 
blinden Künstlers ejmit voller Aufmerksamkeit su lauseben und 
zollte demselben verdienten Beifall Herr Rossi spielte Fi 
über Motive aus „Somnambul«" und „Trovatore" mit an 
kennender Technik und mochten auch di« Compositionen nicht 
eben von künstlerischem Werthe sein, orregte doch der blinde 
Geiger mil dem schwungvollen und feurigen Vortrage derselben 
allgemein« TheUnabme. - Im Thaliatheater fand am verflossenen 
Mittwoch eine Academie zum Vortheiie der Huudsthurmer Klein- 
kinderbewahraustalt statt, in welcher nebst dein pensionirten Hof- 
opernsSoger Erl die Herren Stark, Lorenz, Alt und B aucr und 
die Damen Surhau. Waltor, Glück und Christ mitwirkte«. 
WitlerungsverhAltnisse beeinträchtigten den materiellen Erfolg 
bedeutend, doch das sehr kleine, aber gewAhlte Publikum zollte 
sAmmllichen Mitwirkenden, besonders aber dem Singer Erl und 
dem Pianisten Lorenz im reichsten Maasse seine beifälligste Anerken- 
nung. Das Programm bot eine fast bedrohliche Külte von Num- 
mern, worunter leider wonig Bemerkens» erthes. — Di« Dirtction 
des Theaters an iler Wien hat KrAuleiu Margarethe Herrlinger 
eine so reichbegabte als anmuthige Schauspielerin engagirt und 
beabsichtigt, zeitweise auch Shakespeare si he Dramen zur Auf- 
führung zu bringen. — Im Carltheater beginnt heute den 13. 
FrAulein Minna Wagner vom Hamburger Thaliatheater ihr Gast- 
spiel als Galatheu in Suppe's gleichnamiger Operette und als 
Hanoi in Offenbach's „Hanoi weint, Hausi lacht". — Soeben 
durcheilt die Trauerbotschaft von Professor August Sieard von 
Sicardsburg's Tode die Residenz. Der allgraehteto Arehitect, dar 
mit weiland Professor van der Null den Bau des neuen Opern- 
hauses geleitet hat. starb nach langen Leiden am 11. d. in Weid- 
ling nAchst Klosterneuburg. 



Journal-Devue. 



Die Neu« Z«itachr. f. Mu*. beacbliosat R. Wagner'« Aufsatz 
über Schnorr von Carolsfald und bringt eine vergleichende Prü- 
fung der beiden Compositionen Gernsheims und Bruch'« db«r 
denselben Text: „Salamis, Kriegsgaaeng dar Griechen". ,rr Dia 
Signale enthalten ein« Beschreibung der Bibliothek «ines russi- 
schen Componisten und Bibliophilen AaanUehowsky iu Paris. - 
Die Leipz. Allg. Musikztg bespricht H«uieck«'s Oper „Manfred". 

Di« französischen Zeitungen «nthalteu meist Ucalee 

Nachrichten. 

Berlin. Die Ferien der hiesigen Königlichen Theater sind 
in folgender Weise festgestellt: die des 
14. Juni bis 15. August: der 'Oper: vom 18. Juni bis 12 
des Ballets: vom 94. Juni bis 8. August 

- In dem am 10 d. stattgefundenen Sinfonte-Co«* 
C. Lieblg, kam eine Sinfonie in K-moil von «io«m . 
nischen Componisten Emil Hartmann zur Aufführung. Das Werk 
ist die Arbeit eines tüchtig geschulten und an die Vorbilder 
Gade und Mendelssohn sich anlehnenden Musiker«, und die ge- 
schmackvolle Inslrumentirung desselben bekundet, nana der 
Cumponist auch nach dieser Seite der hoffnungsvoll« Jünger d«s 
Meisters Gade ist Der erste Salz, der bedeutendste der C Op- 
position , ist voller Leben und Bewegung, womit «ich zugleich 
geschickte formeHe Beherrschung der sinfonischen Schreibweise 
verbindet. Herrn C. Liebig müssen wir dankbar sein, das« er 
abermals da« Werk eines jungen Componisten, der zu Hoffnun- 
gen berechtigt, vorführte. 

— Der Stern sehe Ges«ngsverein feierte «w 16. d. acte Jähr- 
liches Liederfeat in Treptow bei bestem V» elter und mit freundlich- 

Erfolge 
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so „Wanderers Nachtlied" (Cölbe) von Hauer, • 
„Im Wald* 4 (Geibel) von Lewandovski , „Ea «teilt in meuietn 
Garten" und „Vöglew* Frage" | Hoflmaon vou Fallersleben) vou 
ann, „Maiücd" (Rodenberg! von Taubert, „St» .'; Sonnen- 
(Andersen) mm Keudell uud „Wanderlied" (UöTer) von 
Richard WOtrst Di« satwullichen Vortrag» waren ganx ausge- 
zeichnet präcis and rein, die Stimmen klangen hell und Irisch; 
der Verein brachte seinem Leiter Herrn Stern ein dreifaches 
nler allgemeinem Anklänge des Publikums. 
Schumann" Scenen aus „Faust" sind hier unter 
Mitwirkung des Herrn Stockhausen aufgeführt worden. 

Brr»Ua. Fraulein Seheuerlein aus Cöln ist hier «1s 
Donna Ann« in Mozarts „Don Jnan" aufgetreten und hat sehr 
gefallen. — 

< ohlirr Langerts „Fabier" sind hier tum 5. Male mit 



— Der regierende Herzog von Sachsen-Coburg-Gotha hat 
sich bewogen gefunden, aus specieUein Interesse für die Bühne, 
vom 1. September nn persönlich die Uberleitung seines Holtheaters 
zu übernehme«, uud habea in Folge dessen der General . Inten- 
dant Baron Gustav von Meyern-Hohenherg, sowie der HoCsehau- 
spieldirector Friedrich Hasse ihre Aemter niedergelegt, da ihre 
bisherigen Machtvollkommenheiten mit dieser höchsten Ent- 

schlle gguug atrial wohl wrniMkmi w »rd»a I n — H a. -~- — . 

Danzig. OOVnbaehs „Pariaer Leben" ist hier inil vielem 
Aufführung gelangt 
Der hiesige Musikverein hat Havda s „SohOpfung" 
in sehr gelungener Weise zur Aufführung gebracht. Die Soli 
führten Fraulein Dannemann und die Herren dill und' 
Hüft' aus. f 

Grat. Am b. Juni starb hier der bekannte Toudichter Au- 
selm Hültenbreuuer im 74. Lebeuajahrc. Eine innige Freund- 
schaft verband Ihn mit Schubert uud Beethoven. 

fc«nH(*««rc. i. Pr. Der „Neue Gesangverein" igwulsctitet 
Chor von circa 120 Mitglieder) unter Hamma s Leitung, gab 
diese Saison 5 sehr besuchte Concerte. Die Programme brach- 
ten zum grossen Thelle hier noch nie aufgeführte Werk«: wir 
hohen aus der grossen Zahl nur hervor: „Athalia" von Mendels- 
„Die Nacht" von F. Hiller, „Die Kreuzfahrer« von Gade, 
in Ellen" von M. Bruch, „An die Musik" von Grimm, „Die 
Schöpfung" von Haydn, Volkslieder von Brahms, „Zigeunerleben" 
von Schumann, Symphonie-Fragmente und Eotreact aus „Rosa- 1 
munde- von F. Schubert, Concert für Streichorchester, 2 obL 
Violinen und Cello von Handel, Reitermarsch vou Schubert), 
Liszt, Passacaglia von Bach, instrumentirt von Esaer, Chöre 
von Schüben, Hauptmann und Hamma, Frauenchöre von Hiller 
und Bargiel, der 4a. Psalm von Mendelssohn. 

*lanubeiaa. Zum ersten Male wiederholt kam eine neue 
Operette „Die gefährliche Nachbarschaft", Text nach Kotzebues 
gleichnamigem Lustspiele frei bearbeitet von L. Rocke, Musik 
von dam hiesigen Miuikdirector Ferdinand Langer zur Auf- 
führung und fand gleich hei der ersten Anführung eine sehr 
freundliche und beifällige Aufnahme. Die Bearbeitung des Tex- 
tes lasst den erfahrenen, bahnenkundigen, als Sanger und Schau- 
spieler beliebten Verfasser erkennen. Die Musik gehört der gu- 
ten deutsahao Schule an uud offenbart eine klare, verständige 
Auffassuug des Textes, sowie eine wahrheitsgetreue 
Zeichnung der Handlang und der Handelnden. Dar |uaga < 
uist besitzt entschieden«'* Talent für dramatische Musik. Die 
Ensemblestocke sind correct und messend ausgeführt, und macht 



die „N. B» L.-Ztg." . 
forcirtcn Effecte, Festhalten au den eingebürgerten Regel» einer 
corrceleu Technik charakterisiren die Musik. Gänzlich jedoch 
vermisst man Tiefe des Empfindens, Innigkeit und Pathos des 
Ausdrucks. Originalität der Auffassung und Erfindung i 
nach formellem Leben. Dem 
leider über das gewichtigste f 



— Ueber Max Zenger's Oper „Ruy Blas", welche Ende 
Mai auf dem hiesigen Theater mit Beifall in Scene ging 



tische Gestaltungskraft." 

»aoeben Wagners „Meistersinger" gellen am 21. d. zum 
ersten Male hier in Soene und sollen am S5. nnd 28. w iederholt 
werden. 

Rrxensbora; Die „Fliegenden Blatter für katholische Kir- 
chenmusik" bringen aus der Feder des Redaelcura Herrn Fr. 
Witt folgenden Nekrolog: „.Am 2. Mai d. Js. Nachmittags 1 Uhr 
45 Minuten starb dahier Herr Dr. Domiiiicus Mettenleiter (der 
Bruder des 1»D* verstorbeneu Chorregenten Johann Georg Met- 
teuleiter) uach langjährigen, qualenden Leiden. Geboren den 
21). Mai 1822 zu Thanhauseu in WOrtemberg, kam er schon als 
Knabe nach Regensburg, bildete sich in der Musik aus und ab- 
solvlrte hier seiue Gymnasial- und Lycialstudicn mit Auszeich- 
nung, wovon die mir vorliegenden Kataloge Zeugui&s geben, 
wurde am lb. Juli 184ti zum Priester geweiht und am 1. Mai 
1850 als Vikar am Collegiatslifle zur allen Kapelle dahier ange- 
«ieUt, welehe sehr wenig hervorragende Stellung er bis zu sei- 
nem Tode inne halte. Sein Leben verflog* in seinem Studir- 
zimmer und in der Kirche und war fast ausschliesslich der 
Musik geweiht; er lebte nur der Kunst und Wissenschaft. Für 
alles andere schien er kein Interesse tiabcn — ein Leben ohne 
flüstere Abwechslung, voll Opfer, J. teilen und Anstrengungen, 
fast ohne jedes Vergnügen, aussei dem, das er in seinen Ar- 
beiten fand, ohne alle Bequemlichkeil. Von seinen Corapositio- 
nen ertihleu einige Toskünstler-Lexlka, in dl* OeBenlHchkeit ist 
Nichts gedrungen. Mitglied vieler gelehrten Gesellschaften, war 
er zugleich Mitarbeiter bei den meisten musikalischen Zeitschrif- 
ten des In- uud Auslandes. Sein hervorragendstes Werk ist die 
Musikgeschichte Regensburgs, dann die der Oberpfalz, endlich 
die „Musica, Archiv für Wissenschaft, Geschichte, Aesthetik und 
Literatur der heiligen und profanen Tonkunst in zwanglosen 
Heften" (im Ganzen sind zwei erschienen), und das „Künstler- 
bild seines Bruders, erschienen in Regensburg und lirixea in den 
Jahren 186»— 67. Von geringerer Bedeutung sind „Pnilomclc" 
(8 Hefte), „Orlando Lasso" (ein Hell! „Vergangenheit, Gegeuwart 
und Zukunft der Musik", seine „Grammatik der katholischen Kir- 
chensprachc". Seine Predigtwcrke, Gebetbacher, Erzlhlungen etc. 
Obergehen wir. Zahllose Recensionen, Briefe etc., beschäftigten 
ihn bis in dje letzte Zeit; auf dem Krankenlager schrieb und las 
er rast ohne Unterbrechung. Seit Jahren hatte er einen ergän- 
zenden Nachtrag zum Orgelbuche seines Bruders bearbeitet, von 
dessen 14—16 Bogen acht gedruckt sind und vou ihm selbst 
noch iu den letzten Wochen corrigirt wurden. Das Mauuscript 
liegt von seiner Hand vollständig vor. Buch- und Musikalien- 
händler, Autoren und Künstler etc. nahmen ihn fortwährend in 
Anspruch. Ein frommer, pflichttreuer, strenggläubiger Priester 
war er eine Zierde der hiesigen katholischen Geistlichkeit Seme 
ausgezeichnete musikalische Bibliothek wurde aas Dlözesanmit- 
telu für die Regensburger Diözese erworben und der Proske'- 
schen einverleibt Dieser Ankauf durch den Hochw. Herrn 
Bischof wurde für den Hingeschiedenen noch ein grosser Trost 

Targau. Am 13. d. führte Herr Dr. Taubert mit seinem 
Gesangverein die „Gründung Roms" vou Hiller auf. 

Utrecht Darhiesig«Gesaagvereinrahrteinseiner2. Soiree unter 
MusikdirectorHoraLeitu«gSehumann'8„Pilgerfahrtder Rose", einen 
Psalm von Mendelssohn, „die Flucht der heiligen Familie" von 
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Bruch und eine Catrtiile von Hol auf. — Der Verein rar Kam- 
mermusik gab seine letzte Soiree Ende April und bot ein Quin- 
tett für Streichinstramente von Mozart, das Duo Op 59 fOr Piano 
und Violine von Raff und Sehumann's Ciavierquartett 

l.oadon Frau Lucea hat in der Titelrolle von Donizet- 
U'a „Favoritin" grosse Triumphe gefeiert. 

- Am 6. d. hat Herr Charles Halle ein Concert gege- 
ben, in dem er u. A. nachstehende Werke in GehOr brachte: 
Sonate Op. 164 von Schubert, 24 Variationen von Beethoven, 
Fantasie Op. 78 von Schubert, Bagatellen von Beethoven au* 
Op 126 und deutsche Tarnte Op. 33 von Schubert. 

«lallaad. Am 14. und IC. Mai veranstaltete der Quartett- 
verein 2 Symphonie-Concerte, in denen zwei preisgekrönte Sym- 
phonien die eine von Bazzini, die andere von Giovanni Rossi 
vorgeführt wurden Beide fanden bei dem Publikum Zustim- 
mung und Anerkennung. Die nächste Coneurrenz ist eröffnet 
für ein Quintett lür Piano und Streichinstrumente; der 1. Preis 
dafür ist 300, der 2. 200 Fr. Ausserdem ist ein Preis von 400 
resp. 300 Frs ausgeschrieben für die beste Composition von 6 
Notturnos im Kamiuerstyl für 2, 3 oder 4 Stimmen 

New-Yark. Das hiesige Musikrest begann am 18. Mai und 
brachte in der Dauer voo 6 Tagen nachstehende Werke zur 
Auffuhrung: „Messias" von Handel, „Schöpfung" von Haydn, 



'„Elias" von Mendelssohn, Suite in D-dur von J. S. Bach, Ouver- 
türe zur .Zauberflöte" von Mozart, Pastoralsymphonie No. 6 und 
„Sehlacht von Victoria" von Beelhoven, 8 Satze aus Schubert s 
H-moll - Symphonie, Reformatios- Symphonie von Mendelssohn, 
4. Symphonie von Schumann, „Romeo und Julie" von Beritoz, 
Struenseemusik von Meyerbeer, Vorspiel zu Wagner's „Meister- 
singern", Mepblstowalzer von Liszt, Claviereonoerte von Chopin 
und Pease und Symphonie von RHter. 

Boaton. Hier existirt jetzt ein Conservatorium für Musik naeh 
dem Musler des Leipziger. Es strebt dahin, diejenige Ausbildung 
in der Musik , die sonst nur in Europa verlangt werden konnte, 
auch in Amerika heimisch zu machen. Unter den Lehrern be- 
finden sich 16 Deutsche. Die Anstalt hat es in einem Jahre 
aur 1414 Schüler und Schälerinnen gebracht, und liefert in pe- 
riodischen Öffentlichen Concerten, in denen die Begabtesten der 
Unterrichteten auftreten, die erfreulichsten Proben ibrerFortschrite. 



Zu den Namen der Künstlern, die wir ala Gaste des Colner 
Musikfestes anfahrten, sind noch hinzuzufügen: Reinthaler aus 
Bremen und die Brüsseler Professoren Clement und Warnot. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Nova-Sendung No. 4. 

von 

KD. BOTE & G.BOCK 

(E. Back». Königl. Hof-Musikhsndlung in Berlin. 

Ttilr S^r 

\nt.er, O. F. K. Der erste Glückstag, komische Oper in 

8 Acten. Clavier-Auazug zu 2 Händen ohne Worte . 4 — 

— — Der erste Gluckslag. Bouqucts de Melodies pour le 

Piano par J. Rummel. Suite II. . — 90 

do. do. Suite III. . - 20 

Bendel, Fr. Le sommeil du Juliette de Top. Romeo et 

Juliette de Counod. Improvisation pour Piano . . . — 174. 

Op. 117. Sakontala, Valse brillante pour Piano . — 23) 

K.Irl B. Lea Adleux, Valse de Salon -18» 

Gaag'l, Op. 222. Visionen, Walzer mr Piano und 

Violine . — 80 

do. do. für Piano und Flöte — 20 

Op. 286. Pandekten, Walzer ftir Piano u. Violine - 20 

do. do. ror Piano und Flöte - 80 

Op. 227. Das Plaudermaulcben , Polka. I.ereaa, 

■Vi Berliner Feuerwehr -Marsch, Op. 827, f. Orch. . . 1 25 

Op. 228. Der kleine Trompeter, Polka. Voigt, Fr. 

W., Defllirmarsch Ober Speyer s Ballade „Drei muntere 

Burschen" lOr Orchester 8 — 

Hertel, P. Op. 98. Quadrille aus „Don Paraaol" Mr 

Orchester ..•■■■■•.*■••*... 1 86 
krfUrr W. Op. 161. „Le premier jour de bonheur", 
opera eomique d'Auber. Ballade des Djina, Fanlaisie- 

Transeriptton pour le piano — 1?t 

Laa«e. «. Op. 46. Stille Liebe. Tonstuek - 15 

Op. 47. Au bivouac, Galop mililaire f. Orch. . . 8 74 

Op. 49. Erinnerung. Melodie fOr das Pianoforte . —12} 

Langer*, A. Marsch aus der Oper „Die Fahler" r. Pfte. — 15 

— - Potpourri aus der Oper „Die Fabier" f. Pfte. . ■ — 1T| 

HrntMrh. <i. Schlingpflanzen-Polka — H 

Blrnier, Fr. Der 67«', DeMir-Marseh f. PRe - 74. 

Hellgmann, P. Op. 87. Souvenir de Robinson Crusoe 

de J. Offenbaeta. FanUlaie elegante p. Vlle. et Piano . - 17) 
Hetala Schwerin), C. Triumph-Mareeh t PRe- ... — 10 
Fest-Marsch f. PfU - 15 

Verla« v,.n Id. Bote A 6- Boek (I. Bock». Kf.nisl llofmusikhan 



Le premier jour de bonheur, opera d'Auber. 

Valse - 15 

Pompon-Quadrille üb. Motive aus J. Offenbach s Ope- 
rette „Urlaub nach Zapfenstreich" - 10 

Trebdr, «3. Op. 108. Ich bin ein Preusse! Lied von A. 

Neithardt. Fantasie für das Pianoforte — 17J 

Voigt, Jeaa. Op. 36. Grand Galop de Concert. Nou- 

velle edition revue et corrigee par l'auteur — 174; 

Voigt, F. W. Geburtstag-Polka für Planforte . ... — 74 
•, Fr. Op. 62. Vorwärts! Marsch - 71 

n h. v. Op. 16. Grosses Quü!tett. 4handig 

arrangirt von H. Ulrich 18 Bg. 

Op. 83. Bagatelle« 6| • 

Oo. 66. Ulla Sinfonie (eroica) 4handig arrangirt 

von H. Ulrich 18 . 

Op. 67.. Vte Sinfonie (C-moll) vlerhlndig arran- 
girt von F. Ed. WilaiDg 15 - 

Haydn, Joe. Streich - Quartette fOr Violine und Piano 

arrangirt von Ad. Grünwald. HR. IV, Op. 54, No. 1.2.8. 23 - 

— — Serenade a quatre mains 1| - 

W. A. Trioe pour Piano, Violon et Violoncello 
a quatre mains par Hugo Ulrich. 

No. I. B-dur ....•«..-■ 8 - 

II. G-dur 10 - 

- III. Es-dur 9 - 

- IV. B-dur 10J - 

- V. E-dur 10 - 

- VI C-dur 8 - 

- VII. G-dur . 8 - 

Neue Musikalien 

aus dem Verlage von 

Breitkopf und Hirtel in Leipzig. 

Cbopi n , F. Haserkat f. das Pianoforte. Neue Ausgabt. 

8. Roth carteaalrt 1 16 

VteadelHSoan-Bnrtholdy Falls. Lieder 

für 1 Singstimme mit Begleitung < 

8. Bat* oartaeolrt . « - 

Fraos. Ueaer aad Susiage Neue revidirte 
Ausgabe.«. Vierter Band. 30 Lieder verschiedener Dich- 
ter. Roth carteaalrt 1 10 

- 
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Claviermasik. 

P, Sonst- G-nioll Op. 105. 



* i o n e 



— — Sonnle B-dur Op. 106 

Leipzig und Winlerthur, J. Rieler-Biedermanu. (No. 34 
und 35 der nachgel. Werk«). 
Frani S« -bnbeti Drei Clavierstflcke: Nschgel. Werk. 
Kbeodaselbst. 

Mendelssohn gehörte bekanntlich iu den Musikern, 
welche ausserordentlich vorsichtig bei der Herausgabe ihrer 
Werke waren, und es ist wohl nicht tu viel gewagt, wenn 
mau behauptet, dag* die Veröffentlichung so mancher aei- 
rier poslhumen Arbeilen schwerlich nach seinem Sinn ge- 
wesen wäre. Es heisst unsere* Erachten« die Verehrung 
(Or einen grossen Todten miss versteheu, wenn man 
Alles und Jedes, was sich noch in seiner Mappe gefunden, 
an das Licht zieht, und ohne eine strenge Kritik an dem 
Werthe solcher Funde zu üben, sie rücksichtslos neben 
eine Reihe von Meisterwerken stellt. Nicht dem Verleger 



buchhaudlerischen Gesichtspunkte aus ist 
raen. dass die Magie eines unsterblichen Namens auch das 
minder Gute in der Gunst des grossen Publikums indem- 
nisiren wird. Die Herausgeber sind schwerer zu begreifen. 
Auf den blossen Kitael des poslhumen Nachgeschmacks 
hin (man verzeihe den Ausdruck) eine Kindererbeit wie die 
im Jahre 1821. also im 12. Lebensjahre des Componislen 
grschri ebene G-iuoll-Sonate, Op. 105. zu veröffentlichen, 
obsohon si« keinen andern Reiz hat als den ihrer Herkunft, 
ja nicht einmal den der allgemeinsten Verwandtschaft mit 
jenem Typus, den wir den „Mendelssohn'schen" nennen, 
das kann man sich nur aus jener falschen PietAI er- 



bedeutenden Menschen unter Glas und Rahmen stellt, 
gleichviel, ob sie Werthvollee enthalten oder nicht. Es 
gibt nur einen Mann, dessen Haupt so hoch in die Sterne 
hinaufrngte, (Inas uns Alles an und von ihm, auch seine 
unreifsten Jugendwerke, ja seine Waschzettel intrressiren. 
und das ist Beethoven. Was wftrde Mendelssohn selbst, 
dieser bescheidenste, klarste, discreleste aller Künstler bei 
dem Gedanken empfunden haben, seine Knabeftstudien einst 
gedruckt zu wissen! 

Die zweite Sonate, B-dur, stammt aus dein Jahre 
1827, demselben also, in welchem der 16jnhrigo Jüngling 
die in der Kunstgeschichte beispiellos« Reife hatte, die 
Oavertüre zum Somtnernachtstraum zu cooeipiren. Trotz- 
dem dörfte es, wenn man etwa das Scherzo ausnimmt. 

halten, das Schwesterthum beider Arbeiten aus 
Inhalt nachzuweisen. Man möchte eher glauben, die 
menschlich« Natur h4lle, neben jenem Wunder frühreifer 
Vollendung, auf ihrem irdischen Recht bestanden und zeigen 
wollen, dass auch das Feieriagsleben eines vom Glocke so 
begünstigten Sterblichen seine Fasttage hatte. Die Heraus- 
gabe dieser zweiten Sonate ist indessen zu entschuldigen, 
weil das Scherzo nicht ohne Feinheit und Anmuth, und 
das Finale voll jenes lieblichen Feuers ist. bei welchem 
man die EmpGodong hat. als waren et Rosenholzscheite, 
welche mit süssem Duft verbrennen. 

Mit der Nachlasaenschaft Fr. Schuberts hat es eine 
ganz andere Rewandtniss. Wahrend man sieh bei jedem 
aus Mendelssohn's Nachläse neu •rsoberoeuden Werke, mit 
ziemlicher Bestimmtheit vorhersagen kann, dass es schwer 
lieh ein neues Blatt zu dem Lorbeerkränze seines Ruhraes 
hinzufügen wird, kann man bei Schubert nie wissen, welche 
Schatze unter seinen Manuscriplen noch aufgefunden wer- 
den. Viele seiner bedeutendsten Werke sind erst nach 
Tode gedruckt worden. Einer so harmlos genialen 
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und spontanen Natur wie der seinen war die exakte Sorgfalt 
für den Verbleib und das Schicksal seiner Arbeilen nicht 
gegeben. Die äusseren Lebensverhältnisse begünstigten 
ausserdem in unheilvoller Weise die angeborne Sorglosig- 
keit für Alle.«, was dem unmittelbaren Gesichtskreis nächst 
liegender, augenblicklicher Tätigkeit entzogen war. — Die 
eben erschienenen drei ClavieralOcke sind ein sehr dank- 
bares Supplement * m den reizenden Impromptus Op. 90. 
Das erste, gs-dur, ist Aas I4kt>*cbft*lt, nur wate iu wft»i- 
sehen KOMaeses . die 0>Ti«Miget*r hwten eich ab den Strich 
im Scmiuert'ajehen Mtnuaexipt (Seit« M> A bis tum IscWuas) 
streng gehalten, denn das Andantiuo ist schwach und die 
daraur folgende Reprise des Hauptstücks überflüssig. Das 
Unglück ist freilich nicht gross, da der Spieler durch eine 
Bemerkung der Herausgeber ouf Schuberts eigene Correctur 
aufmerksaro gemacht wird. Auch das «weite Stück, eben- 
falls Es-dur, »vare höchst anmulhig, wenn das Hauptthema 
nicht ein gar so Diabellisches Gesicht trflge. Desto an- 
ziehender ist der Mitlelsals in C-moll. Im dritten Stuck 
C-dur. ist ein so echt Schuberrscher Mitlelsatz, das6 kein 
Spieler ihn ohne Hersensfreude kennen lemen wird. Ein 
rechtes Stack für .,schöne Seelen", wenn man dies viel ge- 
misabrauchte Wort noch gebrauchen kann. Alle drei Com- 
positionen tragen die unverkennbaren Zeichen Schuberl*scher 
Grazie an ihrer Stirn, jener echten, wahren Grazie, deren 
Zauber die unbewusste Schönheit der Bewegung ist. 
Die durch die WDrde und Schicklichkeit ihrer Ausladun- 
gen berühmte Verlagshandlung hat es auch diesmal nicht 
an der gewohnten Repräsentation fehlen lassen. 

L. Ehler!. 

Ileintze, A. , Frühling. Sommer, Herbst und Winter. 4 
T.ieder - Potpourris für Pianoforle im leichten Style ohne 
Octav-Spannung und Fingersatz. Berlin. Ed. Bote A G. 
Bock. 

In jedem dieser Potpourris findet eine Anzahl bekann- 
ter Schulgesänge einer der 4 Jahreszeiten Verwendung. 
Die Auswahl ist sinnig, dl« Bearbeitung für Anfanger be- 
rechnet. Ueberdfissig erscheint uns die Angabe des Fin- 
gersatzes an vielen Orlen, und namentlich da, wo er sich 
aus der vorangehenden Bezeichnung nolhwendig ergiebt und 
auch Tavi dem Ungeübten mühelos gefunden wird; verfehlt 
in der Behandlung sind mehrere Steden, die dem kundigen 
Auge des Lehrers nicht entgehen «erden, und die wir dem 
verbessernden Bleistift empfehlen. Im Uebrigen wird das 
Opus kleinern Schülern und Spielern eine 
»ende Gabe sein. 



Acht und zwanzig deut- 
in möglichst leichter io- 
Q Luckhardt. 
bekanntesten Volkslieder. 



i, J. Carl, Op. 51. 
sehe Volkslieder för Pianoforle 
stracliver Bearbeitung. Cassel, 
Es sind nicht gerade die 
wohl aber haben alle ein charakteristisches Gepräge, 
dürfte dieser Umstand bei der Auswahl massgebend gewe- 
sen »ein. Die Bearbeitung ist in musikalischer Hinsicht 
untadelig, allein die Schwierigkeil der Stucke geht Aber 
das erste Stadium des Clavierunterriehls hinaus. Kür Schil- 
ler aber, welche diese Sachen zu spieh-n im Stande sind, 
ist das Genre zu klein. Wir Italien den Verfasser aus sei- 
nen übrigen Werken als denkenden Musikpädagogen kennen 
gelernt und auch arhon Gelegenheit gehabt, seine Verdienste 
um die Unterricht liehe Clavierlileralur anzuerkennen, möge 
unsere obige, allerdings nicht geringe Ausstellung 
vorliegenden Opus, als aus Interesse Tür den Ge- 
genstand hervorgegangen, würdigen. 

Brauer, F. W. Technische Studien für das Pianoforle zur 
Uebung des Untersetzet« mit dem Dauroeu und zur Er- 



andergehaltenen Fingern und 

züglich zum Selbststudium für etwas vorgerückte Schüler 

Dresden, A. Brauer. 

Wir haben den Titel in seiner ganten Ausführlichkeit 
oben folgen lassen, weil wir in ihm gewissermasseu eine 
Beurlheilung des Werkes ausgesprochen Gnden, die wir gern 
unterschreiben. Unterstreichen möchten wir die Worte; 
..für etwas veratfndtge sditüer". tlram m mtvikatischer 
Beziehung enthaltet) duse Uebuagen siebt Mir aichl« Anre- 
gendes, sonder« fordern to^ar ein* gaviase Selbst- oder 
Ohrverleugnur« |*. 8. N. Il|. E. Rkode. 

Gesangs-Mosik. 
Brah>Mfitler, Gaatav, Op. 10. Fünf Lieder des Mirza- 
Schafly aus dem Persischen von Friedr. von Bodenstedt 
für eine Sopran- oder Tenorslimme mit Clavierbrgleilung. 
Bremen, Praeger 4 Meier. 

Wie die früher erschienenen Compositionen Brah-Mül- 
ler's. so legen auch dies« 5 Lieder ein entschiedenes Zeug- 
niss von seiner Begabung ab. Ausserdem bezeichnen sie 
insofern einen Fortschritt des Componislen. als aus ihnen 

ein« weitere Klirung der musikalischen Ansehe« g— und 

Ausdrucksweise ersichtlich. Freilich mahnen einige Keck- 
heilen (gelinde gesagt) immer noch an seine Siurm- und 
Drangperiode, wie sie namentlich in „den wilden Rosen" 
Op. 1 vollen Ausdruck fand, und so müssen wir unter 
Anderem gegen die 4 einleitenden Tacte der Clavierbeglei- 
lung von No. II Verwahrung einlegen: 
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Gern mochten wir in der Oberstimme dieser Stelle 
einen Druckfehler erkennen (und dis mit h verlauschen), 
wenn dieselben Tacte nicht notengetreu am Ende wieder- 
kehrten, und diese Uebereinaiimmung nicht vwsMitken beas, 
dass obige Uniieheuerlichkeil doch wohl in der Absicht des 
Componislen liegt. 

Abgesehen von Einzelheilen, denen wir unsere Zustim- 
mung versagen müssen, so fühlen wir uns von dem Toial 
des Werkes angeiogen und gefesselt. Die orientalische 
Glnth der Dichterworte spiegelt sich treu in diesen Tönen 
ab. Die durchweg selbstsla'ndigei Clavierbegleiluug giebt 
einigen Nummern einen dramatischen Anflog. Jedes Lied 
hat seine charakteristischen feinen Züge und Sehönheilen, 
aber No. II (nach Abzug der oben gerügten Stelle | und 
No. V sind die Perlen des ganzen Cyclus. 

Bisher haben wir den Componislen nur in kleinen 



wir ihm daher bald 
Breiteres bietel. 



gehabt, uern möchten 
wo er Lauteres und 
E. Roiide. 



Berlin. 



jf • v u «. 

Im Friedrich- WilhelmsIXdtischen Theater wuriie die Wio- 
terfeld-Copradi'ache knmisclie Oper „Das >cluVi«te Midehen im 
Stadler,«" mehrere Mal« wiederholt; daa gefällige Werk 
um so gröwwecfl Beifall. ala sich die M.i wirke. ,<!.■„. d 
Koch und Lina M«yr, die Herren Adolfi, Leasinsky und 
Lipsky ihre Parthieen in Genao« und Spiel vnlUlHiidi« in eigen 
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,,P«rmer Leben" (noch mimer der stärkste Kassen- Magnet dieser 
Bühne). „HVIen*" uod ,,Grn*ehertngio v*n Geraisirin". Neu 
eMiettdirl wird Offeehach* Burleske „Die 



Die KnrtTach* Oper, fortwährend vom Publikum tut gross- 
Ist Theihiahnie besucht, brachte Lortting's „ Wauenschwied", 
denken Tilrlparthie von Herrn Schön vortrefflich gegeben wird 
und namentlich durch des hübsche Lied des dritten Acts aus 
auffallt. Neu wer Verdi'e „Rigoletln". Faat 
Klauben, das» das grauenhafte Libretto auf einer Sommer- 
ksucn gemesebar aeio kenne; unser PubUkuo» wenigsten» 
■ahm b« je Iii dasselbe nur in italienischer Sprache (also der 
Mehrtahl nicht versUnduch) entgegen. Truttdem die Oper im 
Königlichen Opernheuse mit Frau Lucca uod Harro Bett ab 
Gilda und Rigol et lo nach wenigen Auffahrungen vom Rrpertoir 
verschwand, scbeinl sie sich auf der Krollachen Bünne zu be- 
haupten. Es wäre Unrecht, der Musik tu nahe treleo tu wol- 
len, sie bietet eine nicht geringe Zahl sehr gefilliger Nummern, un- 
ter denen das Lied „Domna <■ eto&nV" populär gewnrden ist, und 
das Quartett dea lettleo Acta ab» eines der werlbvollsten uod mit 
grosiem Talent gemachten Stucke italienischer Opernmusik bu- 
Michael werden muas. Die Aufführung, mit jener Sorgfalt in 
musikalischer und »ceoischer Hinsicht, durch welche Herr Di« 
reclor Engel eich schon so oft Anerkennung verdient, vorberei- 
tet, übertraf die Forderungen, welche wir hier tu stellen he- 
gt aind. Namentlich gehört FrAulein Harry tu den 
Vertreterinnen der Gilda, welche wir gehört ; die beaoo- 



m II Uli IT LrflgO «»lir »>UIIII«llu B ruuc DiMinw, 

, Verve in den sehr fertig ausgeführten Colorelureo, 



Spiel lassen sie (Or die Parlbie sehr befähigt erschei- 
nen. Fräuhui Harry fand nach allen Nummern, besonder* 
nach der graeiöseu Arie rauschenden Beifell und UervorruL 
Der tVgolrtlo daeeHerrn Theleo bot recht Gelungenes. Schade, 
daaa der durchweg dunkle gedeckte Tun dem Gesang* etwas tu 
Gleichförmiges verleiht. Herr Vary sang den Hertog recht 



(t. B. beim Schlüsse dea Liedes im letalen Acte, auch im 
Thema de» Quarteita) der brillante Vortrag, durch welchen 
•Überwache S*ng<-r wie Herr Carrion so groasan Effect ertielea. 
Di» kleineren Parlhieen waren, ebenso wie der Chor und das 
Orchester, nur tu loben. d. R. 



€ 



Paria, den 90. Juni. 



giehl, womit jedoch nicht gesagt werden soll, daaa 
lauter Apostel der Kunst gewesen. Von den offen ge- 



reich gegen die Missguuat dar Sommerhitze und ist ea nament- 
lich letztere mit Auber's „Premier jour de bonbeur", welche voa 
dea „letzten" Tagen des Glocke* noch entfernt tu sein scheint, 
droht ein kleiner Unstern mit dem demnächst erfolgen- 
er Madame Cabel uod der Herren Capoul und 
Saint-Foy; ata zeitweiliger Ersetz wird Herr Leon Aehard 
am 1. Juli eintreten. Herr Carvalho bat endlich gestern 



nach wiederholter vierzehnUgiger Frial-Erstreckuug für fallit tu 
erklären, und wissen demnach die Betroffenen, welche ihr Ver- 
trauen in* Theaire lyrique und in den Salle de la Renaiaaance 
Mitten, woran sie aind. Somit entfallen auch alle weiteren ge- 
fahrdrohenden Plane diese* „gewesenen" Director*. - Im T hei- 



tre i tauen ist für die nächste Saison die flatterhafteste aller Ler- 
chen, die Wiener Coloraturaangerin FrtaUla Mur*k* eogegirt. 
Wir wuuacbeu der talentvollen Künstlerin tu ihrem bevorstehen- 
den Pariser Debüt, dass sie die Schminke und geschmacklose 
Toilette im alten Kflrntlinerthore zurueilasse oder sogleich nach 



sich dafür Natürlichkeit, guten Geschmack uud Beharrlichkeit 
einzukaufen Im Uabrigen kann es den Parisern nur angenehm 
sein, aus dem ewigen Patti-Einerlei ein wenig herauszukommen. 
Mit Tamberlik wird abwechselnd daselbst auch der Tenor 
Krasohini gastireu; dagegen hat das Sangerpaar Tiberini das 
Engagement am italienischen Theater für die nächste Saison rc- 
riuürt. - Der Director de« Theaters de l'Athenee, welcher mit 
Lecocqa „Fleur de The" sich und das Publikum fortwährend in 
guter Laune erhält, wird Endo d. M. seblieaaen um sich mit sei- 
ner Gesellschaft und dem weiblichen Geaanga-Dragonor, der The- 



Für die Wiedereröffnung im September werden Novitäten und 
neue Engagements verheiaaen. — Die Geaammt-Elnnahme der 
Pariaer Thealer, die Cafe-Concerts und kleineren Etablissement* 
mit eingerechnet, betrug im vorigen Monat Mai nur 1,080,000 Eres, t 
Dsgegen floriren die Concerta der Champs Elysees. Der gestrige 
Abend erzielte daselbet allalu eine Recette von 8000 Eres. — ein 
Fall der seit Jahren nicht dagewesen. — Im Caasen 
die VorbereitungsprüTungeii tum öffentlichen Concurae i 
ihren Anfang genommen. Zum Pianoforteooncurse aind die Con- 
certe in A-moll von Herz und in E-moll von Chopin 
worden, Tür die Violinklaaae ein Coucert in E-dur von I 
und für die CeMo-Abtbeilung Romberg's zweite* Concert in D- 
dur. Der Schiedsapruch Tdr die Coneurrenten de* „grossen Prei- 
acs von Rom" wird am 99. d. M. gefallt werden. — Arban, der 
bekannte Cornel a piaton-Vlrtuose und Dirigent der Caalno-Cou- 
carte, ist von seinen Conoert-Erfolgen in Madrid hierher turuok- 
gakehrt und wird im nächsten Winter nicht mehr im Casino. 
sondern in dem neu errichteten Salle Valentino in der Rue 
St, Uonore sein Unternehmen weiterführen. — Eine junge, such 
in Berliner Kunstkreisen bekennte Sängerin, Fraulein Emma zum 
Busch, welche aicb aeit einigen Monaten behufs ihrer kOnatle- 

Soireen und Concerten durch UedervortrAge die Aufmerksamkeit 
auf eich gelenkt, und ist es die poetiache Innigkeit ihrer AuffasV 
•ung, welche ihr reichen Beifall erwarb und uns tu schönen 
Hoffnungen auch für die Buhnen-Carriare berechtigt Man spricht 



Vurigeu Mittwoch fand zur Beneoielion und Inauguration der 
groaaen Orgel in der kürzlich eröffneten SL Auguatln-Kircbe in 

Orgel-Coocert statt. Obigea Instrument ist, wie von una bereite 
erwähnt, von dem bekranten, mit dem Ritterkreuz der Ehrenle- 
gion deearirten Pariaer Orgelfabrikanlen Bark er nach dem neuen 
eleotriaohen Tranamissions- System Barker Ii Pesohard conalruirt, 
t6fu**ig. und enthält 48 Spiele mit drei Manual- Claviatureu und 
einer Pedal-Claviatur. Das System seibat, da* wir in voriger 
Nummer eingehender beschrieben, ist in Hinaicht aur TonfOUe 
und Ansprache als ein grosser Fortschritt zu verzeichnen und 
dürfte auf dieaem Wege vielleicht noch eine ungeahnte Entwick- 
lung tu erreichen «ein. Die vorgetragenen Tonstucke, welche 

rar Geltung gelangten, waren: Einleitung und Präludium In H- 
mall, componirt uod vorgetrageo von dem Organiaten dieser 
Kirche, Herrn Glgout, geistreich coneipirte* Werk und ebenen 
gediegen vorgetragen; ferner wurde von Gigout gespielt: Alle- 
n's Sonate No. 4 und ein Scherzo symphoni- 
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que von Lenimens . als in ihrer Art gleichfalls susgi /nrhnefe Ot- 
ganteten bewahrten sich die HerrenSchmitt undBatiste, letzterer 
Professor «m Conscrvalorium und Organ ist der Eustache-Kirrhe. 
Herr Schmitt bdurkundete in »einer grossen Orgelphantaste eine 
ungewöhnliche Krall, bewAbrte sich jedoch weniger in einer 
Improvisation, welche einen Marken Vandeville- Beigeschmack 
hatte. Mehr Vergnügen gewahrte uns das von Herrn Batiste 
tum Schlüsse vorgetragene Finale der Beetboven'schen C-nioll- 
Symphonie, das meisterhaft executlrt wurde. Die yon der Pfarr- 
kapelle und den Eleven der Schule Dir religiöse Musik unter der 
Leitung des Herrn Hochstetter vorgetragenen Gesänge waren: 
„Sauctus" von Beethoven. „0 felix anima'\ Motette für drei Stim- 
men von Cariaaimi, „Ave Maria" von Arcadell. „Pater noster" von 
Niedermeyer, Palestrina'« wundervolles „Adoramus", ein allzu 
emphatischer Chor mit Solo von Hochsletter und das Chorttnalc 
aas dem Oratorium „Noll" von SaintSacns. Die ueue Kirehe 
selbst ist nicht sehr geschmackvoll und in dem neuerer Zeit hier 
beliebten überladenen Style erbaut; das Bemerkenswertheste darin 
aber ist und bleibt Barker's neue Orgel. A v. Cr 

— tt— Regeusburg, den 90. Juni. 

Nachdem die hieaige Oper zwei Jahre hindurch in Qblem 
Zustande sieb befunden hat, ist nunmehr wieder Aussicht auf 
Besseres, da Herr Wihrler wieder die Direcliou übernimmt, der 
sie froher schon 9 Jahre lang xur Zufriedenheit geführt halle. 
Manche derer, die hier ihre Laufbahn begannen, haben nun be- 
deutend« Fortschritte gemacht, so hat Früulrin Leon off vor Kur- 
zem an der Münchener Hofbohne ein Engagement erhallen. Der 
Oratnrieuverein Ihul, was hier möglich ist; nach i ein er im Vor- 
jahre den „Messias" aufgeführt, brachte er im letzten Winter eine 
Soiree, die wenig Remerkenswerlhe* bot. Darauf folgte „Para- 
dies und Peri" von Schumann und nun ein Concert, das die 
„Walpurgisnacht" und den US. Psalm von Mendelssohn, „Schön 
Ellen" von M. Rrurh, den 23. Psalm für 4slimmigen Frauenehor 
von Fr. Schubert, den Traum Elsa s aus „Lohengriti" brachte. 

Der „Muslkvereln" wird hier „Bierrerein" von Vielen genannt, 
denn ausser den zwei grossen Cuncerten. wo mau sich von 
Stadtmusikern und GAstcn Musik vormachen Hast, treibt der 
Verein keine Musik, nur Unterhaltung. Jede Ressource nutzt der 
Musik mehr, als dieser „Musikverein". 

Am höchsten steht hier die Kirchenmusik, da die vier Studien - 
und Musikseuiinarien fast ausnahmslos die Meisterwerk» des 
IS. Jahrhunderts und zwar in vorzüglicher Weise zur Ausfüh- 
rung bringen. In den letzten Monaten vv eilten fünf Musiker 
izwei aus Böhmen, drei aus Württemberg) hier lAngere Zeit, um 
die betreffenden hiesigen Aufführungen zu hOreu und zu studiren. 
— Die No. 6 der „Fliegenden BIMter fOr katholische Kirchen- 
musik", die nunmehr nicht In 6, wie Ihre Zeilschrill berichtete, 
sondern in 12 Nummern mit sechs prachtvoll ausgestalteten Mu- 
sikbeilagen (lHSgr. pr. Jahrgang) erscheinen und über 1700 
Abonnrntcn zÄhlcn, bringt in ihrer letzten Nummer das Mit- 
gliedcrverzeirhniss des iieugegrtlndetcn ..deutschen Cücilien-Ver- 
eina für katholiche Kirchenmusik". Besonders das katholische 
I'reussen ist stark vertreten. Zum Präsidenten ist auf 5 Jahre der 
Directur des Königlichen Sludien- und Musik-Seminars in Regens- 
burg, Franz Witt, gewählt, der den Verein gründete. Aul seine 
Veranlassung entstand auch in Württemberg ein ähnlicher Verein, 
der hunderte von Mitgliedern zShlt, ebenso in Nord- und in Süd- 
Tirol. So ist denn katholischer Seils begründet, was Herr Schul- 
ralh Alberll in Ihrer Zeitschrift als für die evangelische Kirrhe 
nützlich bezeichnet hatte 



W ien, de« KU. Jutü. 
-W.- Im Carllheater gingen Suppe s „Flotte Burache" neu 
heaetzt in Scene. Fraulein Stauber übertraf, mindnstess m 
Gesänge, ihre Vorgängerin Frau Grobecker, auch ihr Spiel war 
von anmuthiger Frische. Herr Eppich als Fleck entfaltete ciueu 
kostlichen Humor, indes» vermochte Herr Rosee als Geler 
Knaak's Vorbild nicht einmal anuAherungswelse zu erreichen. 
Frau Friederike Materna als Brand sang vortrefflich. Ein Fräu- 
lein Ehrenfest sang als Gast das Lieschen; ihre hübsche Er- 
scheinunt: und sympathische, wenngleich schwache Stimme las- 
sen die Debütantin als gluckliche Acquisition für zweite Par- 
Ihiecn bezeichnen. — Im Josefclftdter Theater verherrlichte die 
OpcnisAiigerin Fraulelu Gabriele Kraus« die Benenn orstelluug 
Ihrer Schwester Josephine, und trug die grosse Arie aus „Er- 
nani" mit allem Aufwände ihrer «tdiegenen Schulbildung vor 
und excellirte auch im Vortrag der Arie mit Recttativ von Mozart, 
wobei Professor Hellmesherger die Vioiine spielte. Herr 
L. A. Zellner entzückte das zahlreiche Publikum durch die un- 
vergleichlich scbOuen Vorträge auf dem Harmouium. Der ge- 
niale Künstler spielte Schumanns Monduacht, Kirchners Album- 
blatl uud Schubert s „Du bist die Ruh" Gounod 's herrliches Ava 
Maris, das heuwt eigentlich dieses Autors Meditation eines Prllo- 
dium von Bach für Violine, Piano und Harruofliuni, welcher bril- 
lanten Composition der Text des Ave Maria für Sopranstimmen mit 
Glück oclroirt wurde, bildete den würdigen Schluss dieses ge- 
nussreichen Abends. — Ein tragisches schick««! ereilte das im 
Fluge aufgebaute Orpheum. welches Herr Lowe am In. d. er- 
öffnen wollte. Am 14. Nachmittags 3 Uhr fand daselbst die 
letzte Probe der zur Eröffnung bestimmten Singspiele statt, doch 
die Unvorsichtigkeit eines Arbeiters, der eine zur Coulisaenbe- 
leuehtung gehörige Gasflamme zu hoch inilHackcrn lies«, veranlasste 
einen Brand, der im Verlaufe von kaum einer Viertelstunde das 
ganze, ziemlich stattliche Hol/gebfluric in e*hen Aschenhaufen 
verwandelte. 1'nbegreiflich scheint es, dass trotz der ausseror- 
dentlichen FeuergefAhrlichkeil nicht die geringste Fürsorge zur 
Löschung eines allOllllg entstehenden Brandes getroffen war; es 
war somit wahrlich kein Wunder, dass alle, obwohl im rasen- 
den Galopp eingetroffenen Sprllzeu zu spAt kameu, denn die mit 
Firaiss frisch übertünchten Bretter brannten wie Zündhölzchen 
und nicht ein Balken blieb unversehrt. Die dem Vernehmen 
nach glanzenden Costüme wurden gerettet. *o auch ein sehr ge- 
ringer Theil der Docoralioneu, doch sogar die im Orchester noch 
aufgelegten Notenslimmen und Partituren verkohlten im Vereine 

rector Löwe diesen so bedenklichen Musentempel nicht assecu- 
riren Hess, bringt nun sowohl ihn, als die erwerblos gewordene 
Schauspielertruppe, worunter sich einige recht srhfttzcnswer- 
the Kralle befinden sollen, iu arge Verleircuheit. Dem Verneh- 
men nach soll im lilumetisaalc ein Nulhtheater hergerichtet wer- 
den, um Herrn Löwe die Möglichkeit zu bieten, zum Besten der 
durch den Brand des Orphrums brotlos gewordenen Schairapie- 
lergesellschaft einige Vorstellungen in geben. Dauernd dürfte 
dieses Unternehmen kaum sich hallen können, und mag daher 
als momentane Unterstützung der in ihren Hoffhungen gelAusch- 
len Künstler gelten Herr Löwe. der. wenn wir nicht irren, im 
Harmonietheater unter der Direcliou der Frau Baronin Pasqua- 
lati als Admlnistralionsbeamler mngirtr. scheint übrigens kaum 
der zur selbststAndigen Leitung einer Bühne geeignete Mann zu 
sein. — Dem Wiener MAnnergesangvereiu wurde am 17. d. M. 
die Ehre zu Theil. unter Leitung seines Ebrenchormeisters Her- 
heck, Ihrer MajestAt der Kaiserin eine Serenade darbringen zu 
dürfen. Der fast vollzählige Verein 100 Siuger stellte sieh dem 
Balkonr des SehlossgebAudc >s zu Sehönbrunn gegenüber auf. 
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und als das Kaiserpaar um U Ubr auf 
begannen die CbOre und zwar: „Der frohe Wan 
Mendelssohn, „Der Entfernten" von Schubert, 
AU. „Röalein Im Walde« vou Fiseber 
Berner, „Wandernde Dichter" von Engelbrecht, „Untreue" von 
„Volkslied aus KArnthen" und „Zum Walde" vou Herheek. 



de von den Allerhöchsten Herrschanen auf das Schmeichel- 
hafteste anerkannt. Die Kaiserin trat in den SAngerkreis und 
richtete an die Direetoren Herheek und Dumba einige Oberaus 
benllehe Daokesworle, schliesslich bat sie die Herren, fall* sie 
noch nicht allzusehr ermüdet waren, um den Vortrag ihrer 
Lir billigst hOi •« „SIAndc hen" und „Lorelei". Selbstverständlich 
wurde dem so höchst ehrenvollen Ersuchen mit Lust und Liebe 



der Künstler harrte, beschlnss dieses schöne Ssngerfesl. dem 
die liebenswürdige Anerkennung de* Kaiserpaares die höchste 

FestvorsUllung wAbreud des Bundessehiesseo* in 
glänzendster Weise vorbereitet. Die historische Treue der Aus» 
seren Ausschmückung wird sich nicht nur auf die CostOme be- 
such die Waffen umfassen; zu diesem Ha- 
macher an einem Halbhundert Gewehren mit Radschlösssrn, 
nach Art der im «Ireissigjährigen Kriege vorgekommenen Feuor- 



Auch den „Tannbäuaer" will man den Schützen in 
brillantester Weise vorführen. Wenn die Schätzen nur Zelt und 
Geld genug haben, werden sie in Wien an Natur und Kunst- 



Feuilleton. 
Handel s Bedeutung in England. 

Die grossen Händel-Feste, welche in letzter Woche im Gry- 
stallpalaste zu Loudon veranstaltet, und bei welchen alle die ko- 
lossalen Mittel dieser ungeheueren Stadt entfaltet worden sind, wo 
alle berühmten SAnger und Sängerinneii Europas als Solisten 
wirkten, und 4000 SAnger und Inslrumentalisten die Chöre aus- 
führten, gaben der „Musical World" Gelegenheit, eine Studie über 
Htndel's Bedeutung für England, im Vergleiche zu der Bach s 
für Deutschland, zu veröffentlichen. Da schon das Thema deut- 
schen Lesern Interessantes bietet, wollen wir hier den Artikel 
im Auszuge und in freier Ueberselzung wiedergeben: 

Es mag als eine Anomalie erscheinen, dass die englische 
Nation einem Componisten ' so flberechwänglichc Verehrung 
zollt, der jetzt seit huni'ert Jabreu todt und Al<erdiess kein Eng- 
ender gewesen ist; und wohl mag diese Erscheinung vielen Deut- 
sehen unerklärlich sein. Vergleiche man einmal die Verehrung 
der EnglAnder für HAndel mit jener der Deutschen für Bach. 
Die deutschen Protestanten beurkunden dieselbe für ihren 
grossen Meisler Iii so geringem Grade, dass sie allOberall 
sammeln, um nur die Summe für die Aufbesserung 
Orgel in An Stadt herbeizuschaffen, die so zu sagen Ihm geweiht 
sein sollte, auf welcher er tAglich in den Jahren 1703—1707 im 
Dienste Gottes seine herrliche Kunst ausgeübt hat. Und doch war 
Bachs Kirchenmusik — wahre protestantische Tonkunst, in 
welcher Luther's Geist sich auf den Schwingen der Harmonie 
gen Himmel erhebt — nur für nod unter Deutschen geschrieben, 
Bachs Leben, ein langes, vou Arbeit und Mühe erfülltes, 
von höchster Sittlichkeit umstrahltes Leben, nur der deut- 
schen, protestantischen Kirchenmusik gewidmet. Wie mag wohl 
die verschiedenartige Stellung dieser beiden MAnner bei den Na- 
sie gewirkt, zu erklAren sein? Vor Allem 



wobl durch die Verscbiedenarugkeit der 
ungen und Richtungen, die in manchen Hauptpunk 
auch auf gleicher Höhe stehend, doch von einander 
HAndei bleitit. wie Shakespeare, selbst 
sten aufschwingt, dem Menschen nahe — er reisat seine Zuhö- 
rer mit sich, er läset sie nie hinter sich. Seine wunderbarsten 
sin Hallelujah, sein Amen sind in eine so populäre 
gefsssl. dasa wir manchmal glauben möchten, wir sängen 
mit ihm, sein Lied wAre nur der Ausdruck unserer eigenen Ge- 
fühle. Dies ist bei Bach nur selten der Kall; wenn er sich er- 
hebt, danu nimmt er uns nicht immer mit, er schwingt sich auf 
zu Regionen, die erhaben liegen über der Sphäre des unmittel- 
baren Erfassens; er wirkt vorzugsweise durch die Reflexion, 
durch das Vertiefen, durch eine Art von inuerem Schauen; Hän- 



Wenn wir IIAndel's Chöre und selbst seine bedeutenderen Arien 
prüfen, erkennen wir, dass sie, obwohl Tongebilde, doch so zu 
sagen plastisch auf uns wirkeu. * Zahllose Beispiele w» ea auf- 
zuführen, wo HAndel's Musik den Zuhörer ganz so erfüllt, wie ein 
GemAlde, das er fertig vor Augen sieht; die Erfindung, Zeichnung, 
die Färbung, Alles fällt in dem einen Punkte der unmittelbaren 
Wirkung zusammen. Beeb's Harmonik und Methodik ist 
ganz anders angelegte; jedes ist für sich sellists tändig, 
das Capitel eines grossen Epos; die Melodie ist nicht so 
send wie die IIAndel's; dies mag auch einer de 
aus welchem des grossen Cantors Musik nicht 
Verbreitung lindet bei dem Publikum, da* der religiösen Musik 
ein warmes Herz entgegenbringt, aber sich dem sinnlichen Ein- 
drucke der Musik, also der Melodie nieht entziehen will So 
mag es zu erklären sein, warum HänrM uberall auf die Masse 
unwiderstehlich wirkt, erhebend und hinreissend, während das* 
Räch immer nur von einem kleineren Kreise von hoher 
ten, theil weise sogar nur von den musikalisch Gelehrten 



Doch das Factum, dass Bach nicht populär ist. wenn 
selbst alle unsere Gründe dafür als richtig befunden werden, 
gieht noch nicht den Schlüssel zur Erklärung für die Aus- 
nahmsstellung, die Händel in England einnimmt, «eine Mei- 
ling, die nicht hlos höber ist, als sie je bei seinen Leb- 
zeiten gewesen ist, sondern täglieh grosser und fester wird. 
Durch die Tbalsaehc, dsas Händel für England viele wundervolle 
Oratorien geschrieien hat, läset sich diese Ausnahmestellung nicht 
erklären; wenn auch die Engländer ein sehr frommes Volk, 
ja vielleicht dasjenige sind, welches für religiöse Musik die 
meiste Ehrfurcht hegt, so würde nichtsdestoweniger U Andels 
Namen nicht deti Klang bei ihnen (und den Amerikanern' halten, 
hätte er nicht den „Messias"' und nur die anderen Werke ge- 

die rr in 21 Tagen vollendete, nach mancherlei Fehlversuchen, 
mitten im Drange elender pekuniärer VerhAUnissc, voll banger 
Sorgen, ohne Aussieht auf die Zukunft, in jenem Jahre waren 
„Israel in Egypten", „Saul" die Sl. Ciciliene-Ode schon bekannt 
und theilweise gewürdigt worden, halten ihm aber weder den 
n, noch weniger aber Gewinn gebracht, den er 
gehoftl. Erst der „Messias", den er für Dublin schrieb, 
nütbigea und höflichen Irländeru etwas Neues 



zu bieten", < II acte ihm die Aera des unvergänglichen Rühmen 
bei der englisehen Nation; nieht bloss der Inhalt, sondern auch 



religiösen Gefühl am nächsten. Die Worte sind nur er- 
oder belehrend, fromme Gedanken ausdrückend, sie 
sind nie einer selbst thäligon Person in den Mund gclegL also nicht 
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Geburt, die Sendong Christi, die Fr*«de der 'Erlösung, 
HM den Menschen gebracht wurde; mir andeutend sprechen sie 
wn seinem Irdischen Leiden. Dieser eeht kirehlicbe Chsrakter 

Werk« jene allgemeine Wirkungskraft; der grogsartige Biu der 
Chöre, so Uar, in allen Tbellen gleich hell und schonstrahlcod, 
hm ihm die volUthOmhche Geltung verliehen. Für 

Ist der „Hessin-" eine heirllohe Schöpfung, leine 
i Epopöe nennt es Herder) uur dem Höchsten und Edelsten 
was die Tonkurrst bestttt vergleichbar. För den En gl ander jedoch 
ist es noch dazu da» Oratorium, in dem «ein« national-religiöse« 

i Glaubeusbekt 

und die hochklrchlirhe Form» 
haben. 




Kuriositäten. 

8. Kirnbergeriade. 
Es ist seltsam, dass anerkannt grosse Geister oftmala in 
Ihrer Persönlichkeit, in ihrem alltäglichen Verkehre mit den 
menschen, die lächerlichsten Seiten herausgekehrt, die 
barsten Angewöhnungen tur Schau getragen haben. Wollten 
wir allein diejenigen derartigen Facta anführen , welche von be- 



so konnten wir ein schier unendliches Hegister damit anfallen. 
Auch die Mnsiker worden Ihr redlich Theil daiu beitragen. 
Warum auch nicht? 

Johann Philipp Kirnberger, Hofmusikua Ihrer Königlichen 
Hoheit der Priniesa Amalie vou Preuaeen, scfaulgereohtestcr Coo- 
trspnnktist und anerkennt grOsstc musikalische Autorität seiner 
Zelt etc. etc. einerseits liefert andererseits In seinem per- 



Art, dass wir nleht umhin können, hier Einiges davon in unsere 
Knrioeitaiensammlung aufzunehmen. Wir sehen natürlich gast 
ab von seiner Bedeutung als Theoretiker; die für unsere beutige Zeil 
fast unverstindliehe souveraine Selbstherrschaft auf seinem Ge- 
biete, welehe wir an Mattbeaon, Marpurg in so i 
hervortreten sehen, kümmert 
dem Manne an steh tu 




«ine ziemlich natürliche Erk 
Stellungen in vornehmen politischen Hl 

alle war er nichts weniger als eia Weltmann. Fe 
an gingen ihm gantlieh ab. Das fahlte er aber sehr wohl, 
denn wo ihm solche an Kunstgenüssen entgegenträte« , ruhte er 
nleht. Ms er dieselben seine Uebertufeohe» m 
len tsasen konnte und das natürlich niebt auf die 
Genannter Professor Eberhard sucht den Ursprung dieser Weise, 
die oft tu de« mtereasaotesten Kontrasten fahrte, aus seiner 
froheren niederen Ertiehung naehiuweiaen ; die Unsicherheit 
in seinem Auftreten, die Schüchternheit und hOlzame Steifheit 
seines Wesens sind nach ihm nur die Folgen der unvertilgbar 
an Ihm halten gebliebenen Gewohnheilca ans den untergeordne- 
ten Kreisen, in denen er Jahre seine* Lebern tugebrscht. Ea 
soll dahinter eine gefOblvoMe 
geo gewesen sein; wii 



Sehl brOskes Verfahren gegen 
Srcher ein Ausflww der Verehrung, die ihn eis unfehlbaren 
Theoretiker getollt wurde; andererseits fand es bei seiner hohen 

lese AroahVs VrtheMe Ober Kunst and Künstler waren gkico- 
falls mehr als hart. Heisst ea doch in «isjeea Briefe an J. A. P. 



Sobult, der sie gebeten halte, ihr »sine Chore tu „Athalia" wid- 
men m dürfen: „leb stelle nur vor, dass er sieb versahen« «od 
Arbeil mir des musikalische Nolengeklackerc aehMa 
hat, dieweil Ich nicht die geringste Kunst darin 
bemerket — — Gott wolle diejenige«, welehe eine Solche hef- 
tige Einbildungskraft von sich seibat beeiden, die Augen Offnen, 
den Verstund erläutern «od erkenne» lehren, dass sie Mr Stümper 

und Fuseher sind ". Und vou Gluck ssgt sie, dass er 

■immermehr Tür einen hahileu Manu in der Composilion gelten 
könne, weil er gar keine Invention, eine aehlechte elende Melo- 
die, keine Expression hsbe, und nennt seine „Iphigenie auf T«s> 
ris" eine „sehr miserable" Oper. Ea leuchtet ein. das» bei «er 
Dame gerade ein Mann von Kiroberger's Charakter in 
konnte trotz aller mangelnden souatigeu Bildung. 



haben, seine Gedanken und Werke selbst nieder tu schreiben. 
Er musste, heisst es in einem kort naeh seinem Tode erschie- 
nenen Werkchen, dss. nebenbei gesagt, weder von seinem be- 
rF.W.Marpurg noch von einem von dessen Freunde« 
isete wegen dieser ihm fehlenden schrlflsUllerl- 
Eigenschaft, alleieit tu einem Tagesfrauad, wen« er just 
seine Zuflucht nehmen, so kommt ea daher, das* 
der Styl in seinen Schriften so verschieden ist, nnd nicht allem 
von einem Werk tum andern, sondern in eben demselben Werke 
von einem Capitel tum andern differirt. Fest steht es allerdings, 
dass sein Werk: „die wahren Grundsätze tum Gebrauche der 
Harmonie" (Berlin und Königsberg 1778t trolt der Vorrede, in 
weicher Kirnherger selbstredend auftritt, von seinem oben er- 
wähnten Schüler J. A. P. Schult geschrieben ist. Dieses Fac- 
tum gesteht Schult twar tu, tritt aber selbst als Vertheidiger i 



Journal - Revue. 

Die Leipzg. Allgm. Mus.Ztg. bringt die Fortseliung der Be- 
von Reineekcs Oper Manfred", Recensionen Kiel scher 
Werke — Neue Zeitschrift für Musik: Recensio- 
nen — Signale: Conservatoriumsprüfung, Notizen etc. — Siiddeut- 
Musikteklung: Bericht Ober dss Cöloer Musikfe.it. 
Die französischen Zeitungen eothalten nichts Erbeblicbea. 



Nachrichten. 

Nach einem Telegramme taden Richard Wag- 
ners Jdeistersinger vou Nürnberg 14 bei ihrer ersten Aufführung 
am vergsngeneu Sonntag eine begeisterte Aufnahme. Wagne r 
und die Hauptdarsteller wurden nach jedem Acte und tum 
Schlüsse wiederholt stürmisch gerufen. Hsus überfüllt. Das 
Auditorium hielt von 6 bis |tl Uhr in grosser Spannung aus. 
Der König war anwesend uud liess Wagner nach jedem Act« In 
die Hofloge befehlen. Ausstellung und Decoraiionen boten nie 
Gesehenes. Enthusiasmus erreichte im 2. Tb/ile des 3. Actes 
— Aufzug der Gewerbe und Preiasioger — seinen Höhepunkt 

A Itenburg Die Tonkünstler VersammluBg wird in den Ta- 
ges vom 18. bis 28 July hier stattfinden. Dia Leitung haben die 
Hwren Musikdirektoren Dr. Langer und Riedel aus Lelptig 
und Capellmeisler Stade von hier übernommen. Zur Aufführung 
kommen u. A. nachstehende Werke: „Liebesmahl der Apostel" 
vonR-Wsgner, der«, u. 137. Psalm, „Festgesang an die Künst- 
let*" und Fuge Ober den Namen „Bach" von Listt, „Kyrie" von 
Tb. Sehneider, „Molette" von Rabling, Pianoforte-Trio von 
Speidel, Violoncellooncert von Grützmacher, Oclett für 
von G. Herrmann und Allegro für Or- 

vor. Stade. 
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Coburg. Die „Cob. Ztg." seftssibt: Wir iad in der tage, 
mancherlei blechen Nachrichten fouMulMr berichten iu ktanen, 
das« Herr General-Intendant v. Meyern-Hohenbergln «einer 
dienalliehen Stellung am Herzoglichen Hofe verbleibt und nur 
aua Rücksichten Tür seine Gesundheit von einem Theil seiner 
TheatergescbAfte euibsindsji worden ist Dagegen Ist Herr Di> 
reetor Haase auf tegenen Wunecl) aua aeiner Stjjuag bei» 
Herxogliehen lloflbaaiar naagescMeden mrfer BeiboiiaJhmK sein»« 
Titels und ala Ehrenmitglied desselben, um aeiner Kunstlerlauf- 
babn sieh wieder ungezwungen widmen zu können. 

Uarm»Udt. Dem Dirigenten der Hofmusik Herrn Hofkapell- 
meister Neswadba. ist von* Groaaüanog die goldeM Vscdienst- 
medaille für Kunst, Wissenschaft etc. verliehen worden. 

Uolba. Herr Musikdirerl' r II Stiehl hat die hiesige Stadt 
für einige Zeit verlassen um sich nach Wiesbaden und Paris iu 
begeben. 

l.rlptig. 6. Prüfung des Conservatoriums für Musik (Orgel- 
spiel): Präludium und Fuge von S. Bach, (Herr Kiebitz) Sonate 
In O-moll von Meudelssobn |r raulein Pupke), PrAwdltm» (E- 
moll) von S. Bach (Herr Kleinpaul), Fuge in B-dur von Schu- 
mann i Herr Kleaaei, Toccata und Fuge in D-moll von S. Bach 
(Herr Falk), Passacaglia von S. Bach (Herr Gelhaar), Sonate 
in A-dur von Mendelssohn [Herr Grosser), Präludium und Fuge 
in A-moll von S. Bach (Herr Hennigl und Toccata iu F-dur 
von & Bach (Herr Pcufield). 

11 [ijic her Joseph Gungl, der seil Anfang diaaea Monat» 
und während der Bade-SaUon einen Theil seiner Capelle in Rei- 
ohenhail musicircu lässt, empfing vor Kurzem einen ebeaso 
ehrenvollen als vortneilhaften Antrag aus Genf, wohin er mit 
»einer durch neue und gute Kräfte ergänzten Capr'le in den 
nächsten Tagen gehe« wird, um daselbst wahrend der Monate 
Juli, August, September zu coneertiren 

, Wiesbaden Fräulein Löfflet . eine SchQleriu des Herrn 
Professor Mantiua, bat hier als Margarethe in Gounod's „Faust" 
mit vielem BeifaUe debutirt. 

Paria. Ju der Prüfung werden die mAnnlictten SohüUc der 
Clavierklasse das 6. Concerl von Henri Herz, die Schülerinnen 
das Chopin'sche E-mcdl-Concert, die Violinisten werden das 
»weile Concert von Habeneck, die Cellisten das zweite von 
Romberg spielen. (Selbstverständlich wird nur der erste Satz 
eines jeden Concertcs ausgeführt. Was übrigens die Ciavier- 
apieler iu einem Herzchen Concerte darlegen sollen, ob Geist. 
GetnOtb, grosse Technik oder gar gediegene musikalische Bildung, 
das wagen wir nicht zu entscheiden. Die Oberleitung, weiche 
diene Wsbl festzusetzen hatte, wird gewiss in dieser Composition 
Eigenschaften entdeckt haben, die uns verborgen geblieben sind. 
Die Damen sind jedenfalls mit grosserer Galanterie und musika- 
lisch besser bedacht worden.) 

— Wahrend einige BiAtter den Aufenthalt der Frau Lueea 

wonach sie vermöge ihres Contractes die englische Hauptstadt vor 
dein 1. Juli nicht verlassen darf. 

— Kiu Herr Duprato schreibt im Auftrage des Herrn 
Permi einen Opern-Text von den Herren Sa rdou und UeLocIe. 

Turin. Bekanntlich hatte Broglio, der Minister des Unter- 
richts im Königreiche Italien, einen Brief an Rossini veröffentlicht, 
in dem er voo dem allseitigen Versähe der Musik sprach und 
behauptete das» «eil Russin!, also etwa ia 4« Jaimu, , nur vier 
Opern von Meyerbeer von einiger Bedeutung producirt worden 
seien. Darüber hielt aieb derCompoeiteur Verdi aufs Tiefste verletzt 
und deshslb schickte er das GrossofBeierkreuz des Kronenordens 
•n seine Regierung zurück. Seine EmpündUchkelt hAH auch 
sonst noch vor. So wurde er kürzlich von der MuniolpalitAI 



von Genua ersieht, sine Caatate zu «ihren der erlsuchten Neu- 
remAhltan In Musik in setzet; er lehnte die Aufforderung mit 
dem Bemerken ab. „das* derlei Musik nicht xu seinen Gepflogen- 

Genna. Ein sehr besuchtes und von bestem Erfolg« ge- 
krönte« Conesri fand int Tantro Carlo Pelka, statt, veranstaltet 
von der philfcarmoaisahen flaHcUschart. Ausgtftnhrl wurde u. A. 
OuMrinre zu „Alzla." voxtVardl, IndinsiuMr M«*e» aua der „Afri- 
kanerin", Bolero aus der Sicilianiachen Vesper, „Ave Stella del 
mare" von Mariani, gesungen von Signora Stolz, Cnvaline aus 
„Donna del lago", Duett aua „Cenerentola" etc. 

- CamUlo Sivori consertirt hier mit enormen Erfolge, in 
einem seiner Concerte musste er den „Cartteval von Veuedig" 
dreimal spielen. 

Mailand. Zur Feier der Anwesenheit des neuvermählten 
kronprinzlichen Paares fanden verschiedene Concerte statt, von 
denen sich das am Donnerstag durch den stärksten Zudraag 
auszeichnete. Dan Programm bot an diesem Tage u. A. Marsch 
von Schumann, Fantasie über „Don Carlos" in Form eines Wal- 
zers von Rieordi, Ouvertüre zu der „gleiliauischen Vesper" von 
Verdi etc. 

VcnrdlR Im Teaü-o Feoiee wurde die Musik zum >m- 
mernachtslraum" von Mendelssohn vorzüglich vorgeführt und 
fand bei dem vcrsamtnelten Publikum reichen Reifall. 

London. Das 5t e grosse HAndolfest nahm am 15 d. iu den 
Räumen des Crystall-Palastes in Sydenham. begünstigt vom präch- 
tigsten Sommerweller, seinen Anfang. HAndel's unsterbliches 
Meisterwerk, der „Messias 4 ', gelangte xur Aufführung, welche ia 
jeder Beziehung musterhaft und des grossen Componisteu wor- 
dirr verlief. Dank den praktischen akustischen Arrangement - von 

Auditorium — waren etwa 30,000 Besucher erschienen — 
auch nicht ein Ton der herrlichen Musikschöpfung verloren 
Die schwierigen Soloparthieen waren den bewAhrten Leistungen 
der SAngerinnen Tietjens, Rudersdorff, Sainton-Doib) 
und den SAngern Sims Reeves, Cummings und Santley an- 
vertraut PrAcise 3 Ihr erschien der würdige Costa unter dem 
Jubel des Riesenorcbesters und den stürmischen Acclamstionen 
des Auditoriums auf dem Dlrigenlenplatxe. Nachdem da« Hacn- 
detfest mit der Nationalhymne eingeleitet worden, begann die 
Aufführung des Oratoriums. Die Ouvertüre zum „Messias" wurde 

PrAcision executirt. Nicht minder musterhaft und bewunderns- 
würdig waren die Leistungen der Solisten und des Chores 
Wohl noch nie zuvor hat der „Messias" eine so gUnuude Auf- 
führung erlebt Begeisterter und lang anhaltender Applaus be- 
lohnte die Anstrengungen und Leistungen der Singer und Musi- 
ker. Die Bravour - Arien und ChOre wurden stürmisch da eapo 
verlangt, welchem Verlangen aber Herr Costa auch nicht ein 
einziges Mal entsprach. WAhrend der „Messias" beim HAndel- 
feste im Jahre 1966 ohne Unterbrechung hinter einander weg 
gespielt wurde;, fand gestern zwischen dem erstru und zweiten 
Tbcile des Oratoriums eine einstündige Pause statt. Um &) Uhr 
war das Concor! zu Ende, Der zweite Tag des Hiodelfcste«, 
der sogenannte Seiectionstag, dürfte voraussichtlich «ta noch 
grosseres Publikum herbeilocken. 

— Des jährliche Monstreconcert des Herrn Beusdiet zAhlte 
meni weniger aenn o*, sage vier und rnnizig nuramero, reennet 
man für eine jede nur 6 Minuten, so betrug die Dauer Stunden. 

Warschau Herr Musikdirector BiUe feiert bisr durah «Ks 
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Operetten im klavieramauge mit Text. 



Aober. Dei erste Glückst»;;, komische Oper iu 3 Acten Ii. 4 - 
Conrad! , A. Dah schönste Mädchen im Städtchen, ko- 
mische Oper in 2 Acten mnlcr der Prcsse.i 
Durand, K. Eine Seelenwimderurig, Operette in einem 

Act (unter der Presse i. 
Latum, A. Die Kubier, grosse Oper in 5 Acteu ... 12 — 
Ollrnbarb. Die i ,.-<>-- herzogin von Gerolstein, Buffo- 

Oper iu 8 Acten n 4 — 

— — Pariser Leben, BufTo-Oper in 5 Acten . . . . n. 4 — 
Urlaub nach dem Zapfenstreich, Operette in 1 Act n. 1 20 



- 10 

- 10 

- 10 



Btal, R Op. 

Op. 44. 



t'arMa AI uu«tri gemili, Duett für Soprau und Tenor. 

liymiir de« norddeutschen Bunde« für Männerstimmen 

Mantlutt K. Wie ist doch die Knie so scbOu, Terzett 
Tür 2 Soprnu und All . 

Naumann, K. Wahlsprüche d«8 Königes Friedrich Wil- 
helm IV',, vierstimmig coniponirt 

Hering, f. W. Wanderlieder dir Münuerchor .... 

Lieder und GeaanRe iür I SiiiKstimme. 

43. Ich weiss nicht, wie mir ist geschehn 
Op. 44. Walier-Hondo für Sopran ...... 

II. Du biift die Ruh' 

Op. 19 4 Lieder 

Um. R 2 Lieder 

Tb 2 Lieder. Blatter lA«st die Blume fallen, 

leb dächte Dein in dunkler Nacht 

Conrad! A. Was schlagt *o stürmisch in der 

Dressel, R. Gondolierlied 

— — Alpenglühn 

Durand, K. In der Jugci 
l iurr t. 4 deutsche Lii 
Abendtauber. 
Sttodekm. 
Liehestrftumen. 
Mahnung. 

I n Sogno, Romanze . . . 
Op. 15. Die wilde Rose 

Lenz nnd Liebe 

Zwei Koalein 

•Mtrbl, II. Op. 55. Vier deutsche Lieder 
Sternbotschaft. 

Sie sagten mir, ich soll dich 
An den Mondschein. 
Schweig' trüber Wahn. 
Mein Engel hdte dein 
Kalt und schneidend webt der Wipd. 

Kör Pianoforte xu 4 I landen 

Aaber. Ouvertüre, Der erste Glückstag 

flrunner, V. T. Op. 470. Duo über „Die Afrikanerin" 
He ciliovrn Werke f. Kammermusik an. von H. Ulrich. 
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I i-/t Valse de 1'opera „Faust" »rr 

.Unzart. Trios arr. v. Ii. Ulrich. No 1—7 , . a 8 bis 
OltVabarh Die Grossheizogin vou Gerolstein, Potpourri 

— — Die schone Helena, Potpourri « 

Pariser Leben. Putpourri 

Hubinalein Op. 14. Le Bai. No. 3. Coulredause arr. 

No. '.». Galop arr 

No. 4. Valse arr. ... 

Rummel Duo sur Robinson Crusoe de J. Odenbach . 

Schubert, Fr. D-moll-Qunrtell arr. n. 

stiehl. II. Aquarellen. 10 leichte Klavierstücke Heft L 

do. Hell IL 

Watrai, R. Op. 14. i in Märchen. Fantasiestüek . . 

Für Pinnufurle zu 2 Händen. 
Aaber. Der erste Gluckstsg, Oper in 3 Acten 
Bendel, rr. Serenade Tyrolieune ... 

Bacchanale, Galop " 

Sakontala, Valse. ... 

Bial, R. Potpourri „Die 
Rdel, II. Les Adieux. Valse 
Retterer. Le premier jour de 

son, Gigue varies . 

KrOger, W. Ballade des Djins, Transcription . . . 
Lange, «. Op. 46. Stille Liebe. Tonstück . . . 

— — t)p. 47. Am Bivouac, Galop 

— - Op. 49. Erinueruug. Melodie 

Lancert, A. Marsch aus .Die Fahicr" 

Lee Adieux, Kevine sur uu motif de l'oper 

el Julielle" de Gouuod 

Fautaisic sur Bobiusou Crusol de 
R. Op. 10$. Ich bin ein Preusi 
Vogt. Jeaa. Op. 36. Galop de Concerl 

Taue für Pianoforte. 

Arban. Polka, le premier jour de bonheur .... 
Blal, R Op. 45. Röschen halle einen Piepmatz, Marsch 
C'anradl, A. Polka-Mazurka und Galop über Offenbach's 

Urlaub nach dem Zapfenstreich ä 

Onngl, Jon Op. 227. Das Plaudermaulehen, Polka 

Op. 22». Der kleine Trompeter, Polka . . . . 

Op. 229 CorpsbalHauze, Walzer 



- 104 

- 25 
1 12i 

- 27^ 
1 124 

- 25 
1 - 

- 20 

- 14 



l.ratarr, A. Op. 54. Berliner Quadrille 

Op. 57. Helvetia-Polkn-Mazurka 

OHraharh Galopp aus „Die Gros&hcrzogtu \on Gerol- 
stein" 

Slrausa. Valse de l'oper« „le premier jour de bonheur" 

— — Pompon-Quadrille 

Voigt, ¥. W. Geburtstag-Polka 

Weener, r Die Schwärmer, Galop 

f ür PianoroHe und Violine. 

Rangl, Ja*. Op. 222. Visionen, Walzer 

0p. 226. Pandekten-Walzer 

— — Op. 229. Corpsballtanze 

Ad. Fanlaisic sur Kobinson Crusoe de Ot- 
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- 20 

- 20* 
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- 15 

- 221 

- 12, 

- 15 

- 25 
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17* 
171 



Macelre, J. Ii Fantaisie sur „Mignon", opera de A. 

Thomas 

Fantaisie sur „Don Carlos" de Verdi 

Viaretet, Uarrla, P Six morreaux 2 Cah. a 1 Tblr. und 

l Tir Pianoforte und Violoncello. 

llarx. Souvenir de 1'Arrieaine 

P. Fantaisie sur Hobioson Crusoe de Of- 



10 
10 

74 

3 

74 

10 

10 
15 
■ 10 
71 
10 



- 20 

- 20 



!,!t 



l — 
- «4 



Verl*) ran E«t Bote i 6. Bock (E Baeki, Krtnigl Hofronsikhsndlunr. in Berlin. Französiaehe Str. 33'. und U. d. Linden No. 27. 



Digitized by Google 



XXII. Jahrgang M 27. 



Vo» dir»tr Zntunf ararkaiitt wov|>*i»ll>aa 

tili« \a»rji»rr 



■j ;i 



Zu b«xieh«u durch: 

WIKS. H»ma Hulioft«. 

PARIS 8<a.ndua. Ri>a Rieh.liao 

L01D0I. .Nu. «II«. £wrr & Ca Hannoad >V Co 

It. PETERSBURG. ,,j 

IT00KI0LH A . L« 



NEUE 



Jardan* iV Martaa«. 

BARCELONA. .,,.,tr.« Vidal. 
WARSGHAD. Mtttatr * W«IK 

AÜSTERDAi SryT.rdl.nl« li.a»« an dl. n,. 

■ AILAHD J. Hjr.,rai. F, Lim. 



BERLIKER MlSIkZEITTVu 



gegrfindet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




(■aHtav Hoek 

und practischer Musiker. 



Beatelluuateu nehmen an 

In Berltu: l. Bot« 4 8. Bock. Framös. Sir 3>«, 
U. d. Linden Nu. 37, Posen, Wilhelinstr. So. 21. 

Stettin, Könlgsslr/isse Na. 3 und alle 
Post -Anstallen, Buch- und MuaiMioudltinKeu 
dea in- und Auslandes. 



Preis der einielneu Nummer & Sgr. 



Briefe and Pakete 

werden unter der Adresse: Hedaetiou 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlairahandlung derselben: 
Ed. Bot* 4 S. Baak 
in Berlin, l'uler den Linden 27, erbeten. 



Frei« ilri Aboonria«- nln. 

likrliob 5 Thl r. j mit Musik-Primie, beslc- 
Balbjibrllch 3 Thlr. j hend in einem Zusicbu- 
runus-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladeuprei s zur unumschränkten Wahl aaa 
dem Musik - Verlage von Ed. Bäte 4 8. Bot*. 
Jährlich 3 Thlr. I . D . 

laJkjibrlick 1 Thlr. IS Jgr. ) ohae PrÄinie 

lusertionspreis für die Zeit« I) Bgr. 



Inhalt. Wagner'» „Mai»t»r»ingcr voa Noanbcrf. — R«*BMo»ia. — B.rlin, Rata«, — Cormpondmicn an* Pari«. Jana »od Wien. - K-.nll-! ji. . KunotilMca 
III. Kirobergerlad« ISiblum — Journal. Havna. — Nttiirlrhttn. — Praii -Au*achr*ilitint fOr Tart und Co laooaition ciliar daulxti.n kouiaraca Optr — lnn-rv 



O 



Wagner's „Meistersinger von Nürnberg". 



Der uns von competenter und verlasslicher Hand zu- 
gesagte Bericht Ober die Aufführungen von Wagner's ^Mei- 
stersinger" ist unbegreiflicherweist' uns bis heute noch nicht 
zugekommen, und wir sehen uns genölhigt, dieses Ereig- 
niss in der musikalischen Welt nach den Kritiken zu be- 
urtheilen, welche in den verschiedenen Zeitungen bisher er- 
schienen sind. Nach Allem, was wir bisher über die Auf- 
führung der „Meistersinger" gelesen haben, int eiu für 
allemal festzuhalten, ilass der Erfolg ein durchgreifender ge- 
wesen ist, entschiedener und unbesl reilbarer, als der von 
„Tristan und Isolde", und dnss die Musik grosse und sol- 
che Schönheit-Mi bietet, welche bei aller Eigentümlichkeit 
Wagner'scher Erfindung nnd Reilection doch such den tra- 
ditionellen Begriffen musikalischer Schönhoit entsprechen. 

Es ist ausserordentlich schwer, bei einer Wagner be- 
treffenden Angelegenheit, einen partheilosen Standpunkt zu 
behalten; wer Bich nur »n die Musik Wagner's halten, und 
an deren Schönheiten erfreuen, die Auswüchse und Schwä- 
chen derselben ignorireD will, der wird von zwei Seilen an- 
gefeindet; die entschiedenen Anhänger wollen feststellen, 
man könne Wagner nur ganz verstehen und würdigen, 
wenn man seine Principien ganz in sich aufgenommen 
hatte; .die entschiedenen Gegner behaupten, seine Musik 
gefiele nur denen, welche seine Bücher als klassische 
Werke anerkennten, das heisst so viel als: wer nicht „Oper 
und Drama" als oberstes Gesetz anerkennt, der kann (oder 
der darf) kein künstlerisches Gefallen hegen an dem drillen 
Acte des „TannhAuser" oder an der übergrossen Mehrzahl 
der Scenen im „ Lohengrin " ; or müsse entweder Alles ao- 
ceptiren oder verwerfen. So extrem diese Sätze klingen 
mögen, sie enthalten doch den Sinn der Parthei-Principien 
in der Wagner-Fragej das Urlheil der gewöhnlichen Thea- 
terbesucher kann allerdings hier nicht in Betracht gezogen 



werden, ihr Applaus gilt ja gewöhnlich nur der Ausfüh- 
rung und nicht dem Ausgeführten. 

Was nun die Besprechungen dar Oper in den verschie - 
denen Blättern betriff), so trafen sie mit den seltensten Aus- 
nahmen den Stempel der vorgefaßten Partheiansieht; die einen 
bieten entweder urtb<tdin$las I.ob, höchsten Preis, sie singen 
Triumphlieder zu Ehren des Meislers und der Parthei; die 
andern möchten das Ganze vernichten, da das ab«r. wie 
es scheint, nicht gut möglich ist, so quängeln unl mäkeln 
sie so lange, bis sich dem Leser eine Ii sc hart ige schleimige 
Kühle raillheill, di» ihn entweder gegen das Werk stimmt, 
oder ihn bewegt, das ßlalt aus der II in I zu legen, um 
sich nicht von vornherein jeden Antheil an einem künst- 
lerisch bedeutenden Ereignisse zu vergällen. Doch jeden- 
falls spricht selbst aus dem kühlsten Lohn die gezwungene 
Anerkennung eines bedeutenden Erfolges, und wir — 
freuen uns dessen aufrichtig. Die Leser unseres Blattes 
werden sich erinnern, dass wir schon im verflossenen 
Jahre in einem Artikel „Die deutsche komische Oper* 4 
Gelegenheit ergriffen haben, auf die hohe Bedeutung des 
Textos zu den „Meistersingern" hinzuweisen und dass wir 
damals gesagt haben: wenn die Mu ik dem Buche gleich- 
kommt, dann ist ein sehr glücklicher Wurf gelungen. 
Und er ist geschehen! Freuen wir uns dessen, unbeküm- 
mert ob er nur zu Gunsten von Prinzipien ausgebeutet 
werden wird, denen wir nicht beistimmen, nur im Hinblick 
auf die Ehrenpflicht für eine hochbegabte Erscheinung, 
wie Wagner. ^ g 



Wir bitten unsere Leser, dem Preisausschrei- 
ben auf der vorletzten Seite dieser Nummer be- 
sondere Aufmerksamkeit schenken iu wollen. 

27 
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Recensionen. 



Di« hohe Schule des Viollaspiels. Werke berühmter 
Meister des 17. und 18. Jahrhunderts. Bearbeitet und 
herausgegeben von Ferdinand David. Leipzig, Breit- 
kopf 4 Hirtel. 

Nachdem ich bereits vor llogerer Zeit Ober sechs in 
der oben aogewhrtea Sesunhwg cnil.alUne Sonaten ein- 
gehend berichtet habe. gh. übe ich tniofc in Beug ein* die 
fibrigeo ziemlich kurt rassen tu könne*. Ei berecbligt 
daiu einerseits die schablonenhafte Form der vorbegeodon 
Werke verbunden mit geringem Inhalt, anderseits das in 
den meisten derselben Oberwiegende virtuosenhafle Element. 
Da nun aber die Technik und deshalb auch die Virtuosität 
eines Geigers jener Zeit himmelweit verschieden ist von 
der eines Violinisten der Gegenwart, da man überdies da- 
mals manche Spielart, manche Manier echoo fand, die 
heute nicht goulirt wird, so dürfte ein allzueifriges Vertiefen 
in die alte Schule des Violinspiels nicht gerade anzuempfehlen 
sein, wenngleich die Kenntnis* derselben der allseitigen 
technischen Durchbildung eines Geigers nur forderlich sein 
kann, um so förderlicher, wenn sich damit die Kenntnis« 
bedeutender musikalischer KunsUchöpfungeo verbindet. Aus 
dem massenharten Malerial der vorliegenden Sammlung 
möge man daher eine Auswahl treffen, man scheide das 
musikalisch Bedeutende aus und bilde daran vorzugsweise 
den Geist. Für die Finger und den Bogen bleibt dann 
noch mehr, als genug, um selbst bei nur theilweisem Stu- 
dium desselben sich mit der Technik und Spielart einer 
langst vergangenen Zeil vertraut zu machen. — Den nie- 
drigsten Rang unter deo in Rede stehenden Tonstflcken 
nehmen die «u ganzes Heft fallenden CApricen von Fr. 
Betida, Mestrino, Stamitz und Looatelli ein. Sie 
sind uninteressant, veraltet und werden von den Hebungen 
eines Fiorillo, Kreutzer und Rode weit Qberragt. Unter 
No. iß, 17 und 18 finden sich drei Sonaten ohne Aulor- 
namen; sie bieleu iudess our durch ihr Alter einiges In- 
teresse und mögen deshalb namenlos bleiben. Einem rei- 
nen SoloslQck begegnen wir in einer Ciacconno von Vitali. 
Diese zahllosen Variationen Ober ein G-moll-Thema sind 
heutigen Tages, auf einmal genossen, unverdaulich. Der- 
gleichen könnt« nur ein Sebastian Bach wagen, der durch 
seinen Geist die oft wiederholte, knappe Form tu beseelen 
und darum stets wieder interessant erscheinen tu lassen 
verstand. Von Veracini und Locatelli sind twei So- 
naten io die Sammlung aufgenommen, welche sich vor- 
teilhaft aus der Menge virtuosenhafter ErgOsse hervorhe- 
ben. Die erstere zeichnet sich durch Fluss und feine har- 
monische wie melodische Behandlung aus. Die Letztere hat 
den nicht zu unterschätzenden Vorzug leicht ausführbar zu 
sein und bietet überdies in den erslea beiden Sitzen einen 
nicht unbedeutenden Gedankeninhalt. Auch Tartini ist 
mit einer Sonate io D-dur vertreten, welche gant im Hfln- 
delscben Styl verlaset ist, aber leider ohne Hiudelsche Ge- 
danken. Fur das Studium von Doppelgriffen ist sie übri- 
gens sehr tu empfehlen. Noch bleiben uns die Werke 
zweier berQhmter Meister zu erwähnen. Unter No. 20 
findet sich nämlich eine Sonate von Motart aus der so- 
genannten Haffner-Musik. Die Ausgrabuog dieses Schatzes 
scheint mir indess von Äusserst zweifelhaftem, positivem 
Werth». Ich meinestheils erkenne darin nur den grossen 
Motart als er noch in deo musikalischen Windeln lag. 
Sehr dankbar muss man dagegen dem Herausgeber sein 
för die Veröffentlichung einer Sonate in C-moll von Seb. 
Bach. Sie besteht aus einer ausgeführten Einleitung, 
einem prächtigen, schwungvollen Presto, einem Adagio 
affettuoso voo ausserordentlichem Reit und liefer Empfin- 
dung, sowie schliesslich aus ektem Finale vivace, welches 
fest humoriatisch tu nennen ist. Diese eine Sonate und 



die früher besprochene No. 11 von Handel wiegen reich- 
lich die gante übrige „hohe Schule des Violinspiels' 4 auf, 
uod ich bedaure, dass die Masse des angesammelten Ma- 
terials nicht in angemessenerem Verhiltntss tu ihrem spe- 
eifisch musikalischem Werthe steht. Bevor ich nun von 
diesem Sammelwerk scheide, kann ich es mir niebt ver- 
sagen, einer Stelle in der eben erwähnten Bach'scben Sonate 




- 1 - 

Der Eintritt dos Da-dw nach dem g erscheint mir so 
hart, dass ich fast daran zweifeln möchte, der grosse Can- 
tor habe ihn so im Sinne gehabt. Mein Zweifel erscheint 
um so begründeter, als die Sonate mit unbezifferlem Bass 
geschrieben und erst von dem Bearbeiter mit Harmonieen 
versehen ist. Wollte man eine falsche Bassnote annehmen, 
so könnte man die Harmonie viel natürlicher gestalten, 
wenn man dem elften Takte folgende Bisse unterlegte: 

X 5 

Mi r t \ 

Allem auch ohne irgend welche Aenderung des Basses g de* 
würde nachfolgende Harmonisirung vonuziehen sein, bei 
welcher dann im dreizehnten Takte der Quartsext- und 
Ouinlquartaccord auf c in reines C-dur verwandelt würde. 




Die Sonnte ist bedeutend genug, um sich der Mühe zu 
unterziehen, die intakte Wiedergabe ihres lohalles auf har- 
monisch-kritischem Wage zu ermöglichen. 

Rieh. Wüerst. 
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Martens, Dr. W. Op. 4. Sonate in Es-dur für das 
Pianoforte. Berlin und Posen, Ed. Bote & G. Bock. 
Die vorliegende umfangreiche Sonate eines Dilettanten 
verrätb, wie man auch Ober ihren Werth urtheile, ein an- 
erkennenswerthes,ernslesStreben. DerConiponist. nicht ohne 
Erfindung, wenngleich dieselbe nicht von besonderer Origi- 
nalität zeugt, ist, weil er sich die neuesten Sonaten ausge- 
dehntester Form zum Muster genommen, selber der Form nicht 
vollkommen Herr geworden. Daher sogleich im ersten Satte 
(Modoratof die durch die mehrmalige Wiederholung des 
Seiteognnges und der zwar gesangreichen, aber sehr be- 
kannten Passage entstehende, unmotivirte Breite vor dem 
Eintritte des zweiten Themas, die natürlich auf den letzten 
Theil des Satzes wieder nachtheilig einwirkt, während die 
eigentliche thematische Bearbeitung am Anfange des zweiten 
Theils, welche nicht viel mehr als ein Umstellen des ersten 
Themas in andere Tooarton nach Art R. Schumann'« ist, 
onverhältnissroässig kurz ausgefallen ist. Das Scherzo 
{Es-moll} ist in der Form am meisten abgerundet und beide 
Themen der ersten Hälfte, von denen des zweite freilich an 
Bekanntes nuklingt, bilden mit dem zarten Trio in Es-dur 
in ihrem Charakter einen glücklieben Gegensatz. Unver- 
hältnissmässig ausgedehnt ist das Adagio (As-dur), nur das 
erste der drei nach einander auftretenden Themen ist gesang- 
reich, das Ganze aber etwas ermüdend. Auch dem letzten 
sehr langen Satze ( Allegro Es-dur |) lesst sich der Vor- 
wurf der L'eberfülle machen, wenngleich die Themen, ob 
auch an sich nicht gerade neu, doch melodisch ansprechend 
sind. Dieser Satz dürfte, elegant vorgetragen, trotz seiner 
Längen gefallen. 

Wir empfehlen dem Verfasser für künftige Arbeiten 
das Studium der klassischen Mustersonaten, iubesondere der 
Mozartischen und Beethoveu'schen aus der ersten und 
zweiten Periode, um an ihnen zu lernen, wie er sich zu 
beschränken habe, um eine vollendet schöne Form herzu- 
stellen. Es ist nicht nfithig, dass man auf einmal Alles 
gebe, was Einem etwa beim-Coroponiren zuströmt. In der 

der Meister. E. R. 



Fr. Graaaler. Handlexikon der Tonkunst. Mit vielen 
in den Text gedruckten Notenbeispielen. Langensalza 
1867, Schulbuchhandlung von F. G. L. Gressler. 
Das Buch ist musikalisch-technisches Worterbuch und 
Tonkünstlerlexikon. Als Wörterbuch hat es einigen Werth ; 
es ist reichhaltig, die Erklärungen der Fremdwörter sind 
kurz, prägnant und meist vollkommen ausreichend. Die 
Reichhaltigkeit hätte sogar bedeutend verkürzt werden kön- 
nen, ohne dem Buche zu schaden; denn Beifallklatschen, 
Aaspfeifen u. dergl. Begriffe weitläufig zu erklären, ist 
überflüssig. Ebenso gut hätten Antipathie, Sympathie, 
Charlatan u. s. w. fortbleiben können, aie sind für ei« 
Handlexikon der Tonkunst unnützer Ballast und lassen 
nur diu musikalischen Kunstausdrücke zusammen gelaufen * 
erscheinen, wio die Heiligen im Kalender. Indessen ist das 
immer noch kein grosser Fehler. Ein Nachtheil für das 
Buch sind aber die mannigfachen, wohl witzig oder poetisch 
sollenden Exclamalionen, wie z. B. bei Harmonika, 
u. s. w.; die hätte sich der Herr Verf. 
sollen, sie sind nichts weniger als am Orte. 
Als Tonkftnstleriexikon müssen wir dem Buche aber 
)eden Werth absprechen. Hätte der Verf. in aphoristisch- 
st er Kürze nur Gabiirls- und Todestag, Lebenstellung uud 
die wichtigsten Daten aus dem Leben der TonküosÜar 
angegeben, so hätte er unstreitig ein brauchbares Nach- 
schlagebuch geliefert, wie wir'« in so kurzer, aber mög- 
lichst reichhaltiger Weise noch nicht besitzen. Bei vielen, 
auch berühmten Namen hat sich der Verf. kurz gefassl, 
bei andern aber desto weniger, wie er z. B. als 



Thüringer seinem Landsmanns Louis BOhner einen langen, 
natürlich weihrauchduftenden Artikel widmet. Viele Namen 
sucht man aber vergeblich, bei vielen sind die biographi- 
schen Angaben nicht nur sngeomi, sondern auch falsch; 
die kritiklose Zusammenstellung geht se weit, dass mehrere 
Neesen doppelt aufgeführt sind, beide Male dann sogar mit 
ganz versonnenen Daten. Die Krone setzt der Verr. aber 
seinem Werke auf durch die Kritiken, welche er diesem 
oder jenem Componisten angeJeiheu lAsst, und die zu dem 
Kuriosesten gehören, was wir aus neuerer Zeit zu Gesicht 
bekommen haben. Man weiss nicht recht, soll man darüber 
erstaunen oder ladhen. jedenfalls sind sie ebenso ungehörig 
als lächerlich, und es könnte leicht den Ansehein haben, 
als ob dieselben von einer bodenlosen Arroganz dictirt 
worden wären. Des gante Buch macht abor in Folge 
dessen einen höchst unerquicklichen Eiudruok, und wir 
können dasselbe, trotz der zuerst hervorgehobenen, guten 
Saite, in keiner Weise empfehlen. Ltz. 



Revue. 

Im Friedrich- Wilhelmstädtischen Tbeater bat Ottenbach'* 
„Pariser Lebeo" durch deo Wiedereintritt das Fräulein Clara 
Ungar als Metella erneute Anziehung gewonnen; die Burleske 
scheint io ihrem Erfolge wahrhaft unverwüstlich. Wiederho- 
lungen von „Das schönste Mädcheu im Städtchen", „C 
tegin von Gerolstein 4 ' bildeten die Obrigi 
Repertoire. 

Die Kroli'scbe Oper findet bei dem 
Welter eben eo viel Theiloshme als Beifall im Publikum; des 
reizende Etablissement ist allabendlich der Versammlungsort 
einer zahlreichen und eleganten Gesellschaft Die Oper gab 
neben Wiederholungen von „Rigolet!©", „ Waffenschmid 
„Weisse Derne", „Freischütz" auch den sebon in früheren 
Saison/1 hier gerne gehörten Donizetti'schen „Beiisar", lo dar 
praciaes Aufführung trat wieder Fräulein Harry alt Aotonina 
durch votubileo Gesang wie dramatisch belebtes Spiel vorteil- 
haft hervor ; namentlich wurde ihr für die erste Arie rauschender 
BeifalL Ebenso fanden Fräulein Jäger als Irene, so wie die 
Herren Schmidt und Geitl als Belitar uud Alarair verdiente 
Anerkennung; die deo Opern folgenden Garten- Coocerte unter 
Leitung des Herrn Director Engel teichnen sich durch an- 
sprechendes gewähltes Repertoir wie durch treffliche Ausfüh- 
rung aus und behaupten sich fortdauernd io der vollen Guoat 

Correspondenien. 

Parts, den 87. Juni. 
Iü der letzten Generalversammlung der dramatischen Autoren 
und Componisten gab es einen Sturm gegen die Direetton des 
Kaiserlichen Theaters: Oper« comkrue. Dieses Theater, welehea 
340,000 Free, jährlicher Subvention geniesst, rührt nämlich in 
letzterer Zeit zumeist nur solche Opean auf, welche znr aftgemei- 
nen Domäne geworden, wie „Pre aux clercs", „Dame blanche", 
u. s. w., um sich dadurch die Gebühren für Autoren- 
lOglichat zu ersparen. Gegen dieses allzu ökonomisch e 
Vorgehen erhob sich nun ein allgemeiner Prolest von Seiten der 
unzähligen Operneompontsten , welche hier in Paris leben, oder 
wenigstens leben wollen, und e* wurde darauf angetragen, um 
vorlAußg indirect die betreffende Opern - Administration zu ihrer 
Pflicht zurückzuführen, dass dieselbe zu verhalten «ei, ftlr die 
von Werken bereits 
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Autorep-Uebuhreu iu bezahlen, wie lür di« der Lebenden. Auf 
diese Weite hofft man wenigsten« den Wittwen und Waisen ein 
Benenz iu bereiten, und glaubt ferner durch diese Gleichbesleue- 
rang die Direction der Optra eomique daran erinnern tu kön- 
nen, daes es auch lebende Componisten giebt, die an sich nielit 
öconomlslren lassen. Wie aberj wenn diu Opera eomique den- 
norh fortfAhrt, alte Werke aufzuführen, wenn sie auch das Glei- 
che kosten? Ware da nicht eine energischere Massregel, nimlieh 
die Bestimmung alljfihrlirh aufzuführender neuer Stücke, zweck- 
mässiger? Oder, wenn die Opera eomique fchon im alten Ge- 
leise verharren will, die Gründung eines neuen Hause«, aus- 
schliesslich für lebende Componisten. Allerdings dürfte dasselbe 
nicht die Fusetapfeu des fallH gewordenen TheAtre lyrique ein- 
schlagen. — In Bezug des letzteren ist die neue Director- Frage 
noch Immer eine offene. Das Fallit des letzten Director*, Car- 
valho, belAuft sich auf eine Million Frauken; au Theater-Kequi- 
siteu ist ungefähr ein Werth von 250,000 Francs vorhanden, 
wovon jedoch der Director de« italienischen Thealer, Herr Ba- 
gier, in dessen Saal bekanntlich Carvalho seine Renaissance-ttl 
Oper versuchte, für schuldende Miethe einen Theil als Prand zu- 
rückbehielt Er ergiebt sich demnach ein wahrscheinlicher Aus- 
gleich mit 20 Procent. — Frau Carvalho wurde dem Vernehmen 
nach niH 10,000 Francs Monatsgage von Bagicr Tür das italieni- 
sche Theater eugagirt. Ceberhaupt verspricht die nAchsle italie- 
nische Salaon mit den Damen Patti, Murska, Carvalho, Rieei 
(Letztere eine Tochter eines der Componisten von „Crispino e la 
Comare"|,KraussundGro8si, und den Herren Fraschini.Tam- 
herlik, Delle-Sedie, Nieolini, Steller, Verger, Ciampi 
und Mercuriali, eine der brillantesten zu werden. — In der 
grossen Oper rindet heute die Generalprobe zu David's „Hereu- 
tanum" stall; die ersle Reprise dieses lange Zeit brach gelege- 
nen Werkes erfolgt nflehsten Montag. Das Engagement der Frau 
Gueymard wurde daselbst auf drei Jahre erneuert; neu euga- 
girt wurden das talentvolle Fräulein Ar naud, von den Fantaisfe- 
Parisiennes bekannt, und FrAulein Adelina Corte», eine, wie ver- 
lautet, remarques Coutra-Allislln vom Theater zu Lyon. - Der 
General-Intendant der Kaiserlichen Theater zu St. Petersburg, 
Herr von Glied eo noff war einige Tage hier und requirirte ein 
neues Ballet von St. Georges. — Vorige Woche fand »u ViUe 
d'Avray nAchst Paris, die Hochzeit von Fräulein Antoinelte Ar- 
löt, einer Schwester der berühmten SAngerin Desire« Artdt, statt, 
zu welcher ausser der letzleren aueh der Impressario Merelli 
asslstlrte. Derselbe hat neuerdiugs Fräulein Artot für Moskau 
engagirt und erhielt in Folge dessen bereits an 600,000 F'rancs 
Abonnement zugesichert — In Crenoble wird am IG. August ein 
grosses musikalisches Fest stattfinden,, wobei 800 Gesang- und 
Musikvereine Frankreichs Iheilnehmen werden. — Bei diesem 
Anlast) constatiren wir mit Vergnügen, dass sich neuester Zeit 
der Geschmack an grossen Nusikproductionen nach dem Vor- 
bilde Deutschlands immer mehr erweitert, worauf schoo die Ver- 
mehrung der classischen Concerte, die Bildung von philharmoni- 
schen Gesellschaften und Gesangvereinen hinweist — Dieser 
Tage starb hier der Musikalien-Verleger und Componist Alphonse 
Leduc im Alter von 66 Jahren. Man verdankt demselben zshl- 
reiche Ciavierslücke und eine geschätzte Ciaviermethode. — In 
dieser W'oche erfolgte das Hinscheiden der Madame Vieuxtemps, 
der Gattin des berühmten Violin-Virtuoseu. Dieselbe war eine 
geborene Wienerin mit dem Familieuuamen Eder und widmete 
sich ursprünglich der Bühne als Sängerin: spAterhin begleitete 
sie als Pianistin ihren Galten auf dessen zahlreichen Kunstreisen, 
»llwo sie auch eine Art Impressarioslelle vertrat, und sich durch 
ihr männlich-energisches Auftreten einigen Ruf, wenn auch nicht 
überall Sympathien erwarb. A. v. Ci. 



Jena, den 27. Juni 1*6«. 
Besonderer Erwähnung ist Werth das am Geburtstag dea 
Grossberzoga und zum Besten des in Weimar zu errichtenden 
Carl August-Denkmals (dessen Herrichtung bereit* vor elf Jahren 
angeregt worden) am 24. A. M. von der hiesigen Singacademie 
unter Leitung der Herren Directoren Gille und Naumann in 
der UuiverailAtskirche veranstaltete Concert Nicht nur die Ga- 
ben, die ea bot, zeigten sich als gut, ja sinnig gewAhlt, sondern 
es machte auch die Art der Darbringung derselben dem auffüh- 
renden Personal allerseits Ehre. — Es genügt, waa die enteren 
betrifft, zu erwAhueu. dass wir zu hören bekamen: Lowes schwung- 
volles „Salvum Tac regem", S. Bach's »war treffliche aber zu lang 
ausgesponuenc Cantale für Sopran und Bass mit Violinsolo und 
Orgelbegleilung: „Ach Gott, wie manches Herzeleid", ganz vor- 
züglich, wahrhalt im Geiste der Compositum gesungen von Frau 
Dr. Merian-Geuast und Herrn von Milde aus Weimar; das 
ebenfalls zu breit angelegte Adagio für Cello und Orgel von Bee- 
thoven, aus Op. 102, meisterlich vorgetragen von de S wert und 
MOller-Hartung; Sarabande für Cello von S. Bach mit Orgel- 
begleltung von Stade, ganz eben so vollkommen executirt von 
beiden Genannten; Arie für Bass mit Orgelbeglcitung (ridtl tuam 
dulcrm Hatum) aus G. M. Clari's grossem „Stabat mater", von 
Herrn v. Milde weihevoll gesungen; Ferd. Hillers charakteri- 
stische, gediegene Compositlon von „0 weint um sie", aus By- 
rou's hebrAischen Gesäugen für Sopransolo und Chor mit Orgel- 
begleitung; Schumann s „Abendgeber (aus Op. 86) für Violin- 
solo mit Orgel, dessen Ausführung durch Kömpel und Mül- 
ler-Härtung höchst rühmenswerlh erschien; LUzt'a 137. Psalm 
für Sopransolo mit F'rauenchor, Violine, Harfe und Orgel. Ste- 
hen auch des Componisten „Seligpreisungen" unbedingt hoher, so 
verleugnet sich doch auch in diesem Werke der hochbegabte 
Geist uicht. Das Servais'sche Solo für Cello, so wie das „Ave 
Maria" von Schubert für Cello und Orgel, bearbeitet von Lux, 
gab namentlich de Swert Gelegenheit, die Fülle seiner Meister- 
schaft auszubreiten. — Als sehr tüchtige, geistvolle Compositlon 
darf Müller-Hartung's %. Psalm für Rasssolo und Chor mit Harfe 
und Orgel gelten, und dass 1 ranz Schubert s Hymne „Des Tages 
Weibe" für Sopran, Alt, Tenor und Bass, mit Violine, Cello, Harfe 
und Orgel nicht zu den geringsten Arbeilen de* Meisters gehört, 
ist ausser Frage. Ein namhaftes Verdienst um die gelungene 
Vroduclion haben sich unstreitig die genannten Weimarischen 
Künstler, unter ihnen die bedeutende Harfenistin Frau v. Ko- 
waesica, erworben. Hie Äusserst sorgsam eingeübten Chöre 
wurden von den Mitgliedern der Singacademie um Sicherheit und 
richtigem VerctAnduisee gesuugen. Das Concert war ziemlich 
gut besucht, hAlte aber eine noch stärkere Belheiligung von Sei- 
ten dea Publikums verdient Dr. M. M. 



Wien, 27. Juni. 
— W.— Die am 22 d. vom Wiener MAnnergesangvcrein 
in der „neuen Well" vernnstallcte Liedertafel, war das schönste 
und großartigste Musikfesl im Freien, und von einem der herr- 
licbateu Sommerabende begünstigt Mindesten fünftausend Gäste 
fanden sich in dem geschmackvollen Parke ein, es war ein im- 
posantes Wogau und Treiben von zahllosen glAnzenden Gestal- 
ten, schimmernden Uniformen und reizenden Damentoiletten. 
Die Bühne des eleganten Theaters im Centrum des Parkes, diente 
dem Vereine als Tribüne und Hofkapellmeister Her back, der all- 
beliebte Oberielter dieser Kunstlerschaar, dirigirte abwechselnd mit 
ChormeisterWeinwu rm, die Chöre, von welchen Abl's„Wnldlled", 
Gretry's Chor der Wache aus der Oper „Die beiden Geizigen", 
Kreutzer » „Liebe" und Eugelberg s „Poeten auf der Alm", den rau- 
eehendsten Applaus ernteten und wiederholt werden muaaten. Giei- 
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eh* Mir !■ errang das StAudchen mit Chor von J. C. Metzger, dessen 
liebliches Tenorsolo llr. 0 1 s c h b • u e r mit brillanter Stimme und eebt 
künstlerischem Schwünge vortrug uud„Dithyrambe" Polka-Mazurka 
für Chor und Orchester von Job. Slrause, eine allerliebste Com- 
Position voll geistiger Frische, deren kurt geschorzier Text „Wein 
Liebe und Gesang" als edelste Himnjelsgahen preist. Das 
Strauss'sche Orchester brachte die interessantesten Nummern 
aas Gounod's „Romeo uud Julie", sowie das Jubanneslied, den 
Tanz der Lehrbuben und die Musik zum Festaufzuge aus Rieh. 
Wagner 's „Meistersinger" mit der dieser Musterkapelle eigenen 
Krall und Sicherheit zur Aufführung. Der fugtrle Schlusssatz 
des Festaufzuges mit seinen imposanten Accorden und zahlrei- 
chen Schwierigkeiten, erregte das höchste Interesse des Audito- 
riums und wurde zur Wiederholung begehrt. Johann Slrauss 
der mit seinen Brüdern Josef und Eduard alternirend dirigirte, 
brachte seine neueste Walzerparthie „Geschichten aua dem Wie- 
nerwalde" zur ersten Aufführung uud hat mit dieser reizenden 
Tanzidylle wieder einmal ein kleines Meisterstück geliefert, das 
in kürzester Zeit ebenso allbekannt wie allbeliebt sein wird. 
Eduard Slrauss fand für seine jüngste Polka- Francaise „Devise" 
betitelt, ehrenvollste Anerkennung, nicht minder sein Bruder 
Josef, dem ausser ohgenanntem Chor „Dityrambc", noch vier neue 
Polkacompositionen: Margherila, Herzblut, Eile mit Weile und 
die Galante, mit rauschendem Applaus belohnt wurden. Die 
ebenfalls betheiligte Militair • Kapelle des Infanterie - Regiments 
Künig von Hannover, leistete Vorzügliches, namentlich ist der 
FlOgelhornist ein echter Virtuose seines Instrumentes. Das von 
Natur uud Kunst gleich liebevoll ausgestattete Parkfest, dürfte 
den zahllosen Freunden des Wiener MAnnergesaugvereius lange 
in freundlicher Erinuerung bleiben. - Hof-Kapellmeibler Herbeck 
begiebt sich heute (37. d.| nach München um einigen Aufführun- 
gen der „Meislersinger" beizuwohnen: Dieser unermüdlich« 
Förderer wahrer Kunst wurde vom Festcomite des dritten Bun- 
dessebiessen um die lebet nshnie der Leitung einer Monslrepro- 
duclion sAmmtlirher Gesangvereine Wiens ersucht; mit gewohn- 
ter Freundlichkeit diesem Ansuchen entsprechend, wird er einige 
Tausende von SAngeru und das Heer der vereinigten Musikka- 
pellen auf dem Festplatze dirigiren, eine Aufgabe die nur eben 
Herbeck würdig lOsen kann. — Der Wiener Sangerbund veran- 
staltet eine grossartige Liedertafel zum Besten der Abgebrannten 
von Ybbs. — Im Karltheater trat Fraulein Minna Wagner als 
Gustl in Berg's „Plarrerköchin" als Gast suf, vermochte jedoch 
ihre Vorgiugerin Fräulein Gallmeyer nicht zu ersetzen. Das 
nur sehr massig gerollte Haus gOunle übrigens dem Gast zahl- 
reiche Beweise vollster Zufriedenheit. 

Feuilleton. 
Kuriositäten. 

Ul. Kirnbergeriade. 

(Hill— 4 

Wie erbärmliche Mittel Kirnberger anwendete, um ihm Miss- 
liebiges zu beseitigen oder tüchtigen Musikern zu imponiren, da- 
von mögen schliesslich zwei Felle zeugen. 

In der Kapelle eines polnischen Fürsten, in welcher er sls 
Cembalist angestellt war, wurde 611er ein Violinconccrt von ei- 
nem tüchtigen Geiger gespielt Eine Stelle darin war Kirnberger 
unausstehlich, er bemühte sieb aber vergeblich, den Componisten 
in seiner Ansicht zu bekehren und ibn in einer Aenderung zu 
bewegen- Da nahm er den Lieblingsbund des Fürsten täglich 
mit aur seine Stube, spielte daa Concert auf der Geige und ver- 
absäumte nicht, an der fraglichen Stelle das arme Thier jedes- 



fing bald ohne Prügel an zu heulen, sobald die fatale Stelle 
herankam. Man kann sich denken, welch ungeheures Gelichter 
auf Kosten des Componislexi entstand, als bei einer der nächsten 
Aufführungen des Coucertcs der anwesende Hund trotz mehr- 
facher Versuche regelmassig bei derselben Stelle in ein jämmer- 
liches Geheul auabrach, und Kirnberger natürlich nicht versäumte, 
dies als schlagendsten Beweis für seine Behauptung anzuführen. 

Programm. 

Das grOsste Gaudium war es ihm aber, wenn er tüchtige 
Musiker durch allerlei Künsteleien, seltsame Notirungen und der- 
gleichen in die Irre führen konnte. So hatte er z. B in einem 
Trio für zwei Violinen und Violoneell eine Menuett angebracht, 
in welcher der Bass sich streng in seinen Viertelnoten bewegt, 
wahrend die Violinen zum Schlüsse dagegen mit syncopirten 
Noten sich bewegen. Diese Sjucopeu waren von ihm Aber nicht 
in gebundenen Viertelnoten, sondern in ganzen uud halben nie- 
dergeschrieben, der Dreivierteltact auf diese Weise also in einen 
Dreizweileltsct verwandelt, wahrend das Violoneell im ersten 
Dreivlertellacle bis zu Ende fortsplelle. Schon manchen Violi- 
nisten hatte er damit aus dem Texte gebracht und ihm eine 
SrhamrOIhe sbgenOtbigt, bis er endlich einmal nn die richtigen 
Leute kam, welche es verstanden, die Lacher aur ihre Seite zu 
bringen. In einer Privatgesellschaft waren nAmlicli die beiden 
damals berühmten Violinvirtuosen Müller (Jobann Ludwigl und 
Salonion (Johann Peter) mit Ignaz Mara, dem Violoncellisten der 
KOnigL Kapelle zu einem Trio vereinigt. Kirnberger benutzte 
die Gelegenheit, auch ihnen sein beregles Trio vorzulegen und 
übernahm, damit ihm sein Vorhaben, auch diese berühmten Küustler 
in der Falb zu fangen, gelange, die Viuiuneellnai liue am Cuivier. 
Die beiden Virtuosen kannten aber des Coinpouisteii Manieren 
hinlänglich, um nicht au seinem Schmunzeln irgend welchen 
Streich zu ahnen. Flüchtig durchflogen sie ihre Stimmen und 
entdeckten denn auch rechtzeitig die sonderbaren .grossen Noten 
in der drelvierteltsctigen Menuett Nun biess es Streich gegen 
Streich. Nach flüchtiger Verabredung beschlossen sie, Herrn 
Kirnberger, den sie als praktischen Cembalisten nicht allzu tact- 
rest wusslen, ihrerseits aur die Probe zu stellen. Und richtig. 
Ks gelaug ihnen, durch verkehrte Bogeustriche, falsche Arcente 
und dergleichen, schon im ersten Satze den Compoulsten so 
vollständig irre zu machen, dass er gAnzlich stecken blieb, auf- 
stehen musste und wüthend die Gesellschaft verliess. Zur gros- 
sen Belustigung der Anwesenden bahrten nun die drei Trlospie- 
ler dasselbe Musikstück miUammt der omninOsen Menuett ohne 

A 11 . ' t U . ' H E b 1 1 i ] t | ] l 1 l 1 1 iJ . j. 1 J l . [ 1 1« l . » 

Journal-Revue. 

- mm ... . • •» 

Die Leipz. Allg. Ztg. ist uns nicht zugekommen. - Die Neue 
Zeitscbr. f. Mus. bringt „Reflexionen am Klavier" und Corresnon- 
denzen. - Signale: Ueber die „Meistersinger" von Wagner etc. 

Die französischen Zeitongen bringen (mit Ausnahme der „Art 
musicel") sAmnillieh sehr eingehende Artikel über Wagners 
„Meistersinger". 

Nachrichten. 

Bielefeld Concert des MAnnergesangverein „Arion" unter 
Mitwirkung des Herrn Capellmeister Rad ecke und FrAulein 
Garthe: Ouvertüre zu „Iphigenie In Aulls" von Gluck, Chor 
der Pilger aus „Tannhioser", Clavierconeert in C-moil von Bee- 
thoven. Arie der GrAHn aus „Figaro", Vorspiel zu dem 5. Acte 
des „KOnig Manfred" und Ballade Up. 20 von Reinecke. 
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Concert de« königlichen ! 
zum Besten der notleidenden Lehret in Oslpreussen unter Lei- 
tung des Setninor-Lebrer Hern Rehmen n: „Vaterunser* von 
Lehmann, «er 180. Psalm von F. Lechner, Variationen fDr Streich- 
quartett, und Trio (War No. 1 »on Heydt» etc. 

Lelpkig AB Stelle des verstorbenen Möritx Hauptmann 
Ist Herr Professor E. F. Riehler tum Cantor der 
erwlhh. 

- 6.1 

„Meerweib" von Willemseu, Sonnte für Piano und Violine von Möh- 
ler, Quartett Tor Streichinstrumente von Gefhaar, Ouvertüre von 
Munzinger (genannte i Compositfonen von Schülern der Anstalt), 
Pianoforteconeert von Mendelssohn In C-moll (Fräulein von 
rtek) und zwei Stocke für Piano und Vtotlne von David. 

— Grosses Concert im neuen Stadltheatcr zur Errichtung 
eines Mendelssohn-Denkmals unter Leitung des Herrn HoTkapell- 
melater Rietz: Ouvertüre zu „Athalia" von Mendelssohn. Arie 
aus „Ellas** «Frau Joachim), Violitwoncert von Mendelssohn 
(Herr Joachim), Arie mit obligatem Ciavier von Mozart (Frau 
Joachim und Herr Kapellmeister Reinecke', Octett und Ouver- 
ture „Meeresstille und glückliche Fahrt" von Mendelssohn, Adagio 
aus dem 9. Concert von Spobr {Herr Joachim) und Reforma- 
tions-Syuiphonie von Mendelssohn. 

Peel. Am 83. d. M. wurde im NMioualtbeeter die öaetige 
historisch -dramatische Oper „Zrlnyi", Text und Musik von 
A. v. Adelburg, zum ersten Maie aufgeführt. Der Erfolg war voll- 
slindig, der Autor wurde unzahlige Male gerufen. Als Hauptre- 
prAsenUnlen ragten besondersFrau Pauli (Helena) undKOszeghi 
(Zrinyi) hervor, 
len Styl der 

Quedlinburg. Musikdirector Sehr Ader brachte mit dem 
hiesigen „Altgemeinen Gesangverein" den .Judas Maceahans" von 
Handel zur Aufführung, In den Concerten der „Cooeert-Gesell- 
schnft ", die ebenfalls unter Schröder'» Direction stehen, horten 
wir u. A. Vorspiel zu „Lobengrin", Suite No. 9 von Laehner, 
Maurerische Trauermnsik uud Jupiter-Sinfonie von Mozart, Sinfo- 
nien No. 1 und No. 5 nnd Ouvertüre tu „Die Ruinen von 
Athen" von Beelhoven, „BrautHe*!" von Jensen, „Die Birken Und 



, Streich-Quartett, von Volkmann. 

Gounod's „Romeo und Julie" IM hier fn Scene 



Tornau Concert der Violin - Virtuosin Frau Schnait - 
Bidö unter Mitwirkung des Herrn Dr. Taubert: Ouvertüre zum 
„Freischütz" von Weber, Vlolin-Concert von Mendelssohn, Chor 
aus „Paulus" von Mendelssohn, Fantalsie-caprice von Vleuxtemps, 



Violin-SolL 

L. A. Zellner, Redacteur der „Blatter für Theater, 
•ildeede Kunst", hat die durch Sechlers Tod 
»der Theorie am hieMgeu Cooeervatoriua 
Wiesbaden, den 87. Juni Gestern fand hier das erste 
statt. Das Concert wurde mit 4er grossen 
Ii« im Ganzen vortrefflich und 
schwungvoll exekutirt ward. Herr Friemann, groaaherxogl. 
hessischer Kammervirtuose aus Paris (Ii wie auf der Afhohe 
stand, spielte den ersten Satt oinee KreuUer'sckejn Concertes in 
D mit schönem Ton und Eleganz. Wenn di« 
nation hie und da ein wenig beeinträchtigt wurde, so mag 
der Umslaud, das* die E-Seite sprang, noch ehe er einen Strich 
gethan, daran Schuld gewesen sein. Der bekannte Tenor 
Walter aus Wien sang die Romanze des Raoul aus den „Hu- 
genotten" in so vorzüglicher Weise, dass er 



der graziösen Begleitung der vlola d'amour noch eine andere 
Musik horte — nSmllch das Klingen und Klappern der Gold- 
ini Nebeusaale, wo sich die Kopfe heim „trente et quaranta" 
Krau Kastner-Eseudier aus Paris spielte ehre 
Ober „Faust" von Lisrt mit Aplomb und Fertigkeit, 
doch ohne grosse Wirkung anf das Publikum. Deu Schluss des 
ersten Theils bildete die Arie aus „Titus" von Fraul. v. Edels- 
berg mit schöner ausgiebiger Stimme gesungen. Der zweite 
Thell des Concerts enthielt, wie es hier Oberhaupt üblich xu 
sein scheint, keine Orehestersachen, sondern nur Salonslüeke 
und Lieder. Herr Friemann spielte eine etwas einförmige eigne 
Compositlon und die von Lipinsky für die Violine arrangirte 
Cis-moll-Polonaise von Chopin. Fraulein v. Edelsberg sang Lie- 
der von Franz und Radeke. Frau Kastner-Eseudier spielte ein 
Salonstück von Blumentbai und Herr Walter beeehloss den Rei- 
geu mit dem Vortrage Schubert'scher und Schumannscher Lieder. 
Die Wahl der Im zweiten Theile vorgetragenen Compositionen 
war nicht glücklich und die Clavierhegleitnng des Herrn Pallat 



Am 84. Juni gab der Organist Wald ein Or^el-Coneert. 
vermissten schmerzlich einige Gesaugnummern — Irl. Löffler 
ans Berlin errang grossen Beifall im „Freischütz", „Barbier von 
Sevilla" und Im „Propheten". S - 

ZwcltirOrkeo. Das hiesige Musikfest findet am 4., 5. und 6. 
d. unter Leitung des Herrn Musikdirector Maezewski statt. Von 
Solisten sind zu crwshnen Friulein Lü decke, Hofopernsangerin 
aus Carlsruhe und die Herren Rufr, Coneertsanger aus Maint, 
Mertke, Pianist aus Mannheim und Freiberg, Hofmusiker aus 
Karlsruhe. Im ersten Concert werden nachstehende Compositio- 
nen zur Aufführung gelangen: Ouvertüre zu „Iphigenie In Aulis" 
von Gluck , Moletie für Chor und Orchoster von Haydn, Sinfonie 
tn C-moll von Beethoven und Ode auf deu Cscllieu-Tag von 
Handel. Das 8te Concert bietet Werke für 1 



Dle„< 

die Aufmerksamkeit Ihrer Leser auf die enormen Gagen und 
Honorare, welche namentlich in dieser Saison den Sangerinnen 
an den beiden italienischen Opern in London gezahlt werden, 
nnd führt einige Beispiele an. Die Palt I erhielt kürzlich für den 
Vortrag von nur zwei Opern -Arien In dem letzten Concerte der 
Neuen Philharmonischen Gesellschaft ein Honorar von 300 Pfd. 
Sterl. Die Singerin Nilasou, welche in der Generalprobe zum 
Handel - Musikreste im Krystall - Palaste mitwirkte und an einem 
Abende in einem aristokratischen Privatzirkel in Beigrave Square 
einige Arien sang, realisirte für diese beiden künstlerischen An- 
strengungen nicht weniger als 300 Prd. St oder 8000 Thlr. preuss. 
Cour. Ein solcher Tagesverdienst, erzMt durch blosses Singen, 
ruft die „Orchestra" aus, sieht ohne Parallele in der allen und 
moderuen Geschichte I Die berühmtesten Sangerinnen der Vorzeit, 
wie die Sonnlag, Mallbran. Grisi und Persiani. erhielten selbst im 
Zenith ihrer Berühmtheit und Popularität kaum den vierten Theil 
von dem, was heute den Singerinnen der Neuzeit, eiuer Fatti, 
Lucca oder Nilseon für die Mitwirkung In einem Abendcon- 



— Concert des Pianisten Hallt unter Mitwirkung des 
Bassisten Wallenreiler: Fünf kleine Piecen, Sonaten In A- 
und B-dur und Moments musloales (No. 1 und 8) von Schubert. 
Variationen von Beethoven etc. - 3. Soiree der Frau Arabella 
Goddard: Sonaten In G-motl und B-dur (Oeuv. posthl und Lle* 



t nfer veramwomirnken von t. hock. 
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Di« unterzeichnete Vertagshsndlung, vou dem Wunsehe geleitet dem Repertoire der d e a leen»» Opee mm» Werke zuwenden 



• • t. 

„Preis - Ausschreibung 44 



fOr eine den Abend lullende komische Oper mit Ausschluss der burlesken und psrodlstischen Richtung gewählt, welch« 
; in folgender Art eröffnet. • 
Die Preisbewegung ist zweiheh: 

1. Für den Text 



Die einzureichenden Texte müssen alle Ansprüche an eine komische Oper erfüllen. Ea ist gleichgültig, ob der Text «En 
selbst erfundener oder nach einer vorhandenen Idee bearbeiteter ist. Uebersctzungen sind ausgeschlossen. Die 
geistreichen Dialoges ist willkommen. Ausgesetzt sind für die Texte drei Preise: 

Rtr «rsle «M . . . . M Frd'or. 

„ »weit? , M 

„ dritte „....» „ 

FOr diese Preisbcnorare erwirbt die Verlagshandlung von Ed. Bote k 6. Beek das ausschliessliche Eigentbun 
mMiten Texte* B^rr Preis wird für die von deu Preisrichtern würdigst befundenen Texte ertbeilt Diejenigen Herren Autoren, welche 
sieh an der Canturfenc zu hettieiligen eTuiseban, werden gebeten, ihre Werke so einzusenden, dass sie sich spätestens am 31. Octo- 
ber d. J. in Händen der Verlagshandlung befinden, an welchem Tage die Erreichung ffir die Coneurrenz unbedingt geschlossen wird. 
Jedes fOr die Coneurrenz bestimmte Werk muss in drei leicht leserlichen Abschriften eingereicht werden. Am 1. Januar 1869 wird 
die Preisertheilung bekennt gemacht und werden vom 1. Februar 1869 an die premiirten Texte in gedruckten Exemplaren den 
Componislen zur Verfügung gestellt werden. Jedoch siebt den Letzteren such die Benutzung eines anderen, \ 
schafften Textes frei, vorausgesetzt, dsss derselbe den oben festgestellten Bedingungen entspricht 

II. FOr die Compoeiiion. 

Kur die Eiareichung der Partituren in leicht leserlicher Noten- und Testschrtft ist der Sehltwstermin auf d. 80. Septbr. 1869 
Ausgesetzt sind fOr die von den Preisrichtern würdig befundenen drei Werke folgende Preise: 

Der erste vea . . . . IM Frd'er. 

iwoite .... 50 



FOr diese Preise erwirbt die Verlagshsndlung von U. Bote A 8. Beck das 

der pramiirten Opern. 

Hillte des erzielten Reinertrages siomtllcher Bahnen Honorar« und Tantiemen der betreffeadee «per nnd zwar der ' 
einem Drittel nid der Ccmponiet in iwel Dritteln des entfallenden BstragS. 

Die Veröffentlichung der prflmilrten Werke erfolgt am 1. Januar 1870. 

Die eingereichten MsnuFrripte müssen mit eiuem Motte versehen und von einem versiegelten Couvert begleitet sein, welches 
«uwerlieh dsfi-rlbe Molto tiflg« und im Innern den Kamen des Autors enthalt Die Nichterfüllung einer in 
schliesst von der Prcisbswerbung aus. 



4>r, Hees e» »«low. HaM»| m 

Ferd. Hiller, Kspeilmeister in Cölo. 
UaroQ von. Perfall, MoAheslnr-IntendaiiJ in München, 
U. zu P.tliti in Barli», 

Dr. J. Rietz, Hof-Kapellmeister in Dresden. 
W. Taubert, Hof-Kapellmeister In Berlin. 
A. von Winlerfeld in Berlin. 

A. Freiherr von Wolzogen, Hoftbeater-lntendant in Schwerin. 

■ ........ . 'i . .. . 

Die nicht pramiirten Opern, deren Begleil-Couverts uneröffnet bleiben, können Sofort nach der VerüflentlichiiBg der Preia- 
unter Angabe des Mottos von der Verlagshsndlung zurückverlangt werden. Selbstverständlich haben die Componislen der 
zurückgegebenen Opern keinerlei Anrecht auf die behufs der Preisbewerbung iheae zur Disposition gestellten Texte erlangt 

l'eber die eingehenden Menuscripte wird in der „Icnea Berliner ■ailkxeltasg" durch Nennuug des Motto quittirt werden. 
Die unterzeichnete Verls gshsndlung glaubt die sichere Hoffnung aussprechen zu dürfen, dass deutsche Dichter und 
nisten sie in 



H K KL l N f d vi i Jo. J u i j i 

Ed. Bote dl G. 

|E. BOCK). 

[Die geehrten Rcdactionr n werden trm gefälligen Abdreek dienet- BetaoDtnaehtirjg, wenn tntt nöthitrerifalls 

nur im Auslage, ersacht.] 
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Verlag vod Hob Färbern io Leipzig. 

Ncvaseodung 18(8 No. 4 



Bdrabert, F. Ausgewählte Lieder und Gesinge f. «in« 
Singstlmme mK B«gleituog des Pianofort«. Hit deut , 
»ehern und französischem Text. 

Op. 89. Winlerrelae. Le voyage d'hiver: 



No. 



- 



34. No. 1. Gute Nacht. Je dois te fair . . . 
26. No. 2. Die Wetterfahne. Soyez heureux . 

26. No. 3. Geforne Thranen. I 

27. No. 4. Erstarrung. L'hiver 

28. No. 5. Liudenhaum. Le 

29. No. 6. Wasserfluth. Le rulaseau . 

30. No. 7. Auf dem Flusse. Le torrent 

31. No. 8. Ruckblick. Hoi seul j 

32. No. 9. IrrtiehL Le feu follet 
38. No. 10. Bast. Le repos . 
34. No. 11. Fnihlingslraum. Un 

36. Mo. 18. Einsamkeit. Solilaire 

86. No. 13. Die Post. La postc 

37. No. 14. Der greise Kopf. J'sl cru vieillir 

38. No. 16. Die Krähe. Le corbcau .... 

39. No. 16. Letzte Hoffnung. La deroiere feullle 

40. No. 17. Im Dorfe Me* reves sont Unis . . 

41. No. 18. Der stürmische Morgen. La 

orageuse 

42. No. 19. Täuschung. L'illusion . . . 
48. No. 20. Der Wegweiser. Le guide 

44. No. 21. Das Wirthsbaus. Point dasile 

45. Tio. 82. Huth. Ah! 

46. No. 23. Die 

47. No. 24. Der Leiermann. Lejoueur 
Schwanengesang. Chant du Cygne. 

48. No. 1. Liebeabotschaft Le messajjed'amour 

49. No. 2. Kriegers * Ahuung. Presseutiments 



- 5 
4 

- 4 

- 5 

- 5 

- < 

- 4 

- 5 

- H 

- 4 

- 4 

- 2i 

- 4 

- n 

- 4 

- 4 

- 4 

- 2» 
- 

- 4 

- 21 

- 4 

- H 

- 4 



- 56. No. 9. 

• 67. No. 10. 

• 58. No. 11. 
, . 59. No. Ii. 

. 60. No. 18. 

- 61. No 14. 



Das FiacherinAdchen. La ftlle du 
peebeur 

Die Stadt. La ville 

Am, Meer. Au bord de la mer . . 
6er 1 Doppelginger. Viaion .... 
Die Taubenpost. L'oiseau messager 



4 
4 

2* 
2. 

5 



Bei F. 



soeben: 

1 



t, f. Lenckart in 

Gesebichte der Musik 

im Zeitalter der Renaissance bis xu Paleatrioa 



i..r 



Aug. 

mit zahlreichen Notenbeispiel I 
(Auch unter dem Titel: „Geschichte der Musik". 
XVI. und 692 Seiten gr. 8«. Preis: 4 Thlr. 



Dritter Band) 




■o-oo-o 



Die Tonballe. 



60. No. 3. 



51. 
52. 
53. 
64. 
55. 



No. 
No. 
No. 
No. 
No. 



4 

5. 
6. 
7. 
8. 



d'un soldat . . 
Frühlingssehnsucht 

printemps 

Ständchen. Serenade 
Aufenthalt. Mon sejour 
An die Ferne. L'exile 
Abschied. Le depart . 

L-Atlns 



Le desir du 



- 5 

- 4 

- 4 

- 5 

- 5 
_ 4 



lit IllastrAUaieD. Redigirt von Dr. O. PaaL 

Wahrend den drei Monaten seines Bestehens hat 
dieses Blatt durch die ausserordentliche Reichhal- 
tigkeit und Gediegenheit seines Inhaltes, sowie 
durch die Vorzüglichkeit seiner Portrait« (Mosche- 
le«, HUIer, David, Jaell, Wagner, Lortzing, Halevy, 
Frau Lucca, Frau Peschka-Leutner, Lauterbaeh, 
Hellmesberger, Rossini. Flolow) es erreicht, die 
gelegenste gediegene deutsche Musikzeitung zu 
werden. Mit der am 27. dieses Monats auszuge- 
benden No. 14 beginnt ein neues Quartal, 
Preis pro Quartal 15 Sgr. 
Bei gewünschter directer Zusendung unter Kreuz- 
band sind 3 Thlr < Abonnement und Porto auf 
1 Jahr) an die Verlagshaudlung franco einzusen- 
den. Jede Buch-, Kunst- und Musikalienhandtang 
i jede Postanstslt nimmt Bestellungen an. 

A. H. Payne in Leipzig. 



T 



In dem Verlage von Ed. 



4- G. 



(B. BOCK), Königliche Ho, 



Posen, ernehien toeben 



DER ERSTE GLUCKSTAG 

B. F. S. AOTEB-e 

Komisohe Oper in 3 Acten. 

Vollständiger Klavier-Auszug mit Text . .' • J Th,r 

Vollständiger Klavier-Auszug zu 2 Hfinden " ' " ' ■* s " 

n f*. m. »rfli.il. m <> Unnitori . - ° 



ftlr Pianoforte zu 2 Händen 

für Pianoforte io 2 Händen. 



Polka . . 
— Polka-Mazurka 
Anbei-, Valsc de Salon 



- 10 

- 10 

- 10 



Ketterer, Op. 228. Romane«, Chanson, Gigue .... — 20 
— Op. 229. Les Djlns, Melodie — 124 



r, Op. 151. 

•, Op. 876. 



- 16 
12* 



J„ Bouquets de melodies. Cah. I. . 

do. Cah. II. III. 

— Perle* enfantines. 2 Cah. 

StraaMi, Gratide Valse 

Für Pianoforte IB 4 

Potpourri • • • 

Hummel. Perle« enfanlines. 8 Cah. 

— Divertissement 



TllrStr. 
. -85 
. - 80 

I - 7* 

. - 15 



a -10 

. - 25 



Verls« von U Bete 4 6. Bock (i. Beek), Königl. Hofi 



»dlung in Berlin, 1- ranzösische Str. 33«. und V. d. Linden No. 

~^7c. r. »Bkniet is Itarlia. u.t.r d-n Lind« No. M. 
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NEUE 



jbt tobe. | J4ÜT?ii^m. 

BABCEXQÜi. Aiir«! Vi<«l 

WARSCHAU, Sebetaaer & w»ur 

i BSTiB D AI Srjffirdl.ohr Hochli.ud I nn t . 

BAILAS D |. 



BEIilNER MlSIkZEITlAG 



gegründet von 

anter Mitwirkung theoretischer 




«.tutnv Boek 

und practischer Musiker. 



Beotfilumen ntknci 
in Berlin: I Bote * S. Bock, Franzöa. Sir. »3«. 
U. d. Linden No. 27. Posen, Wllhelmstr. No. II. 

Stettin, Konlgsstrasse No. 3 und all* 
Poet »Anstalten, Buch- und Musikhandlungen 
des In- und Aualande». 



Preis der einzelnen Nummer 3 Sgr. 



Briefe and Paket« 

Warden unter der Adresse: Redaelion 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagahandlung derselben: 
Bd. Bete 4 S Book 

in Berlin, Unter den Uodeu 17, erbeten. 



Preis dea Abonnement» 

Jährlich S Thlr. | mit Musik-Pramie, beste- 
Btlejikrlleh 3 Thlr. j hend in einem Zusiahe- 
rungs-Scheln im Betrage tob 6 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis rar unumschränkten Wahl aus 
dem Musik • Verlage von Xd. Base 4 8. Beek. 
Jährlich 3 Thlr. I . . 

fleJbJÄhrlick l Thlr. 23 Sgr. i ohn<l Pr * m '«- 

Inaertionspreis für die Zella ]} Sgr. 
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Die natürliche und die gleichachwebeud teinperirte SüitHnang. 



„Der ADBchluss an die natürliche Stimmung ist der 
Standpunkt, auf welchen zuerst Moritz Hauptmann 1 ) sich 
stellte, und den kein Musiklheoreliker, der einigermassen 
in das Wesen der Helmhol tischen*) Forschungen einge- 
drungen ist, wieder verlasset! kann." Diese Behauptung eines 
neueren Theoretikers') enthalt nach meiner Ueberzeugung 
eine unurostössliche Wahrheit, da in der That die bedin- 
gungslose Atleingülligkeit des natürlichen Systems für die 
Theorie der Musik in dem Halmholtz'schen Werke voll- 
kommen nachgewiesen ist, — und mir am allerwenigsten 
kommt es bei, die Richtigkeit dieses Schlusses bestreiten 
xu wollen. Im Gegenlheil stimme ich Helmholtz selbst in 
seinen Folgerangen betreffs der praktischen Verwendbarkeit 
des natürlichen Systems bis xu einem gewissen Grade bei ; 
aber bezüglich der schliesslichen Consequenzeo bin ich durch 
Benutzung der Htlmholtz'schen und anderer Untersuchungen 
und durch eigene Beobachtungen zu Ansiebten gedrängt 
worden, die von denen Helmholtz's wesentlich verschieden 
sind. Da es sich hierbei nicht etwa um müssige theoretische 
Speculationen, sondern um die Entscheidung sehr wichtiger 
praktischer Fragen handelt, die zu den verschiedensten 
Zeiten schon Gegenstand der Erörterung waren, — so 
darf hier wohl zu näherer Prüfung angeregt werden. 

Nachdem Helmholtz die einschlagenden Beobachtungen 
Delezenne's * | und anderer Forscher, sowie seine eigenen 
Beobachtungen au einer nach natürlichen Intervallen ge- 
stimmten Physliarmonika 1 ) und an einer vom General Per- 
rotiet Thompson in London construirten enharmonischen 

U Moritz Hauptmann, die Natur der llarmuiiik und Metrik' 
Leipzig 1HÄ3. 

8) H. Helmholtz, die Lehre von den TonempOuduagen als 
physiologische Grundlage für die Theorie der Musik. 3. Aufl. 
Braunschw. 1865. 

3) Dr. A. v. OeltinKen. Sien* dornen: Hannonienystera in 
dualer Entwiekelung. Doimet und Leiuz. 186ti. S. 19. 

4l Helmholtz, Toucmpünduiigeo S. 19& 

5» Dasselbe S. 483 ff. 



Orgel 1 1 mitgetheilt hat, und ferner auch höchst interessante 
Nachrichten Ober die Gesellschaft der Solfeggit'en ( TWic- 
üolfa- Ä3>ocintions\, die der natürlichen Stimmung bei ihrem 
Gesänge folgen und sehr sahireich (1802 schon 150,000) 
über die grosseren Städte Englands verbreitet sind, gegeben 
hat, — kommt er tu folgendem Schlüsse*): 

„Es kann kein Zweifel darOber bleiben, wenn noch 
einer da war, dass die sogenannten natürlichen Intervalle 
wirklich die naturlichen für das unverdorbene Ohr sind ; 
das« ferner die Abweichungen der temperirlen Stimmung 
dem unverdorbenen Ohre in der That merklich und unange- 
nehm sind; dass drittens trott der feinen Unterschiede in 
den einzelnen Intervallen, das richtige Singen nach der 
natürlichen Scala viel leichter ist, als naoh der temperir- 
ten Scale." 

Bis hierher ist nicht zu widersprechen, und ich salbst 
habe mich ausserdem bei eigenen Versuchen, theils duroh 
Abstimmen gewisser Acoordfolgen an meinem Flügel, theils 
durch vielfache Beobachtungen an Sängern und Violinisten, 
überzeugt, dass das menschliche Ohr, wenn es nicht durch 
begleitende Instrumente etc. daran verhindert wird, in der 
That die natürliche Stimmung der Berechnung entsprechend 
genau festhält. Auch habe ich den Unterschied des Klao- 
ges einiger Accorde in den verschiedenen Stimmungen mit' 
telst Stimmgabeln fixirt, und es wurde Laien und Musikern 
leicht, denselben zu erkennen resp. sieh für die natürliche 
Stimmung tu entscheiden. Meine Untersuchungen liaban 
mich zu folgender Ansicht geführt. 

Im einstimmigen unbegleiteten Gesänge ist die natür- 
liche Stimmung nicht nur wohlklingender, sondern auch 
einfacher und natürlicher als jede ander« Stimmung, und 
sie wird immer, wenn auch unbewusst, festgehalten, sobald 
Oberhaupt rein iotonirt wird. 

Schon im unbegleiteten Chorgesauge aber werden an 

1) Helmholtz, Tnnempfindungen S. 601. — iil Das. S. tiOSff. 

2S 
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verschiedenen Sl eilen in den ein i einen Stimmen Abwei- 
chungen oölhig; dieselben gründen sich jedoch auf die 
Anwendung der natürlichen Intervalle, und sie sind daher 
leicht herzustellen, gelingen aber oft selbst geschulten San- 
gern erst nach längerer Uebung im Zusammensingen aller 
Stimmen, wenn sie sich nämlich wie in einzelnen Palestrioa- 
seben Mtten und in Compoeitioneti des Jak. Gallus allzu- 
sehr hiufen. 

Bei (ieigenspielern und einigen andern Instrumentalisier), 
welche die Tonhöhe vollkommen in ihrer Gewalt haben 
und deren Instrumente keine Gxirten Tone besitzen, gilt im 
allgemeinen das nämliche wie bei den Sängern; nur ist 
das reine Inloniren auf Instrumenten etwas schwieriger als 
beim Gesänge. 

Diese Ansichten schliessen sich im wesentlichen den 
aus Helmholts's Werke mitgelheillen Sätzen nn, und be- 
dürfen aus diesem Grunde hier keines weiteren Beweises. 
Wenn Helmholz jedoch weiter meint, dass die Einführung 
der natürlichen Stimmung für das Orchester') und für die 
Orgel*) möglich und wünschenswert sei, und wenn er 
auch für den begleiteten Gesang die natürliche Stimmung 
fordert*), so kann ich ihm nicht beistimmen; ich meine 
im (ieg entheil, dass die Anwendung des vollständigen na- 
türlichen Systems trotz aller möglichen, zugleich aber auch 
berechtigten Vereinfachungen, gänzlich unausführbar ist, 
sobald nur irgend ein Instrument mit feststehenden Ton- 
hohen in's Spiel kommt. 

Heimholte hat das natürliche System durch eine un- 
erhebliche Abweichung bedeutend zu vereinfachen govtusst, 
und er hält danach ein System von 24 — 31 Tönen für 
die Octave in den meisten Fällen für ausreichend; .il»r 
wenu wir von der Einwirkung dieser berechtigten Verein- 
fachung schon absehen dürfen, so fehlen in dem von ihm 
mitgelheillen Systeme 4 ) auch ungerechtfertigter Weise 
noch sehr viele TOne. Es ist dieses System dadurch selbst 
für C-dur bei ziemlich einfachst! und in der modernen 
Musik sehr gebräuchlichen Wendungen so unzureichend 
geworden, dass bei seinem Gebrauche viel grossere Unrein- 
heiten entstehen müsslcn, als in der gleichschwebenden 
Temperatur überhaupt mOglich sind. Um diese Behauptung 
beweisen zu kOnnen, muss die Einrichtung des natürlichen 
und des gtoichmässig temperirlen Systems in der Kürze 
beschrieben werden. 

Bis zu Zarlino im 16. Jahrhundert galt in der Theorie 
das pylhagoräische System, in welchem nur nach reinen 
Quinten (Schwingungsverhältniss 2 : 3) abgestimmt wurde. 
Hier waren die enharmonisch verschiedenen Töne (Ai* und 
c. resp. eis und det etc.) um das Intervall eines Komma 
(73:74) von einander verschieden; unsere Notenschrift 
drückt diesen Unterschied noch jetzt aus. Für Instrumente 
mit fixirten TOoen (Klavier, Orgel etc.) war dieses System 
viel zu complicirt. Man suchte daher die enharmonisch 
verschiedenen TOne, die sich ja so nahe lagen, zu ver- 
schmelzen. So gelangte man endlich nach mancherlei un- 
vollkommenen Versuchen in den sogenannten ungleichschwe- 
benden Temperaturen, bei denen man einzelne Intervalle 
auf Kosten anderer (der sog. Wolfe) reiner darstellte, zu 
dem System der gleichschwebenden Temperatur. Man er- 
hielt dieses System, indem man die enharmonisch verschie- 
denen TOne des pythagoreischen Systems identisch machte, 
und das Intervall 73 : 74, um welches je zwei dieser Töne 
von einander abweichen, auf alle zwölf zwischen ihnen 
liegende Quinten gleichmässig vertheille. Auf diesem Wege 
erhält man ein System mit zwölf gleichgrossen Tonstufen 
in der Octav, und die Quinten desselben weichen alle nur 
um das ziemlich kleine Intervall 885:886 von der Bein- 
heil ab, d. h. sie sind um soviel zu klein. 

1) Heimholt!, a. a. 0. S. 604. - 2) Das. S. 496. - 3) Das. 
S. 500. - 4! Da«. S 486. 



Die natürliche Stimmung, welche bereits der schon 
erwähnte Zarlino in der Mitte des 16. Jahrhunderts für 
das beim Gesangunterrichte damals verwendete Monochord 
einführte, benutzt nicht nur die Quinten vi : 3), sondern 
auch das in der Natur vorhandene Intervall der grossen 
Terz (4:5) zur Abstimmung. Das entstellende System 
enthält also ausdrillen Tonen des pythagoräfechen Systems 
noch eine grosse Zahl von Tönen, welche durch natürliche 
Terzen bestimmt werden. Die natürliche Terz (!) zu irgend 
einem Tone ist gegen den durch blosse Quinten von diesem 
Tone aus gefundenen gleichnamigen Ton um diis Intervall 
80:81 oder uro etwa } eines Ganztons zu lief, denn die 
pylhagoräische Terz verhält sich zu ihrem Grundion 

= fl 2* -3« :2* =81:64. 

die nelürl. Terz dagegen: aa 5 :4 ss 80 : 64. 

Bei der Bezeichnung des natürlichen Syslems benennen 
wir die Töne des pylhagoräischen Systems wie gebräuch- 
lich mit den entsprechenden Buchslabennamen, und wir 
geben die Abweichung der Terztöne von ihnen durch Ad- 
hängung positiver oder negativer Zahlen an, welche Zahlen 
die Anzahl der zur Ergänzung nOthigen Kommale (80:81) 
andeuten. Da die natürliche Terz um des Intervall eines 
solchen Komma kleiner ist als die pylhagoräische, so ist 
für jede aufwärts gemessene natürliche Terz — 1, für jede 
abwärts gemessene aber -f- 1 zur Tonhöhe des gleichna- 
migen pylhagoräischen Tones zu addiren. Der Durdreiklang 
wäre also in tialürlicber Stiromuug zu bezeichnen etwa mit 

c + e ( _„-T-ff 

der Molldreiklang mit 

da e,_D die von c aufwärts gemessene, MLf.ii aber die 
von g abwärts gemessene natürliche Terz ist. 

Die einzelnen Töne einer jeden Terztonreihe sieben 
unter sich natürlich wieder in den Verhältnissen der pylha- 
goräischen Stimmung, und von ihnen aus lassen sich weiter 
und weiter Töne durch Terzen bestimmen, die nie den 
Tönen einer andern Beihe ganz gleich werden; dieselben 
sind durch 2, + 3 elc. zu bezeichnen. Das vollständige 
natürliche Tonsyslem enthält also jeden Ton des pylha- 
goräischen in sehr verschiedener Tonhöhe und umfasst 
somit schon für eine einzige Octave eine Unzahl von Tö- 
nen. Helmhollz erhielt eine Vereinfachung dieses Systems, 
indem er die Töne jeder Quintenreihe, so weil es ging, mit 
den nur enharmonisch von ihnen verschiedenen Tönen der 
eine natürliche Tera höher liegenden Beihe idcnlißcirte, 
so dass dt» = cm<_i,, et» ~ de*{+i) gesetzt wurde. Dieses 
erzielte er durch einen Kunstgriff. deD schon die ornluscb- 
persischen Musiker verwendet habeo. indem er jede Quint 
um den achten Theil des an sich schon sehr kleinen Inter- 
valls 845 : 846 zu gross machte, eine Abweichung, die 
allerdings gar nicht mehr in Betracht kommt. Es ist aber 
dieses System dann immer noch so umfangreich, dass trotz 
einer Auslassung noch vieler anderer Töne immer noch 
mindestens 24 Tonstufen für die Octave nölhig werden, 
und schon bei dieser Vereinfachung ist es für viele Fälle 
vollkommen unzureichend. So würde z. B. die Ausführung 
folgender Wendung, die doch sicher landläufig genug ist, 
gänzlich unmöglich sein. 

e -f e +& + e' ( _i ) = Accord von Cdmr. 
*<-!> +M-»)-|- A <-l> -f-eVi)= • Ä ( _i,rfirr. 

-"»"(-D + «<-!) + e * y (-t)-f-e'(-l) = ' - A-U dur > 
4-1) -t-M-t) + «<-!) +*<-!) — • • ö(_i)Arr etc. 

Ks fehlen in dem Helmholtz'sclien Systeme alle mit 
( — 2) bezeichneten Töne vollständig, und die beireffenden 
Accorde würden also nur mit einer Ten herzustellen sein, 
welche um das Intervall 80 : 81 von der Beinheit abweicht, 
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und eine Wiederholung der Wendung wäre noch weniger 
möglich. Auch die direcle Beobachtung hat dieses als 
richtig erwiesen, indem bei mehrmaligem Abstimmen der- 
selben Wendung sich die Tonhöhe der verschiedenen Töne 
gam der Berechnung entsprechend veränderte; ebenso wur- 
den diese Schlosse durch Versuche mit Sängern und Violi- 
nisten bestätigt. Uebrigens aber haben sie sich ja aus 
den Hehnhollzlchen Annahmen durch unumstössliche 
SchJOsse ergeben, und sie bedürfen daher für den vorlie- 
genden Zweck gar keines weiteren Beweises. 

Die grösslo und zugleich gieichruässige Unreinheit 
aller Terzen des gleichschwebeod temperirlen Systems, in 
welchem alle Wendungen gleichinässig rein klingen, beträgt 
| eines Komma von ij; demnach ist dieses System hin- 
sichtlich der Reinheit der Terzen (die Abweichung der 
Quinten findet Helmholtz selbst wenig beinerklich), — in 
vielen Fällen dem von Helmholtz vorgeschlagenen ver- 
einfachten natOrliohen Systeme weit Oberlegen. Soll- 
ten aber etwa alle Accordfolgen, welche dem letztgenannten 
Systeme unbequem sind, vermieden werden, so cnüsste man 
beispielsweise fast sämmtliche Schubert'sche 1 ) und Schu- 
mann'sche Lieder, sowie eine grosse Menge anderer, selbst 
Mendelssohn'scher, ignoriren. Ja selbst so einfache Me- 
lodien, wie die zu Heine'»: „Leise zieht durch mein Ge- 
inQlh". von Mendelssohn, wären unausfOhrbar. Hiernach 
aber kann dio Wahrheit folgender Behauptung nicht mehr 
bestritten werden: 

Sobald nur irgend ein Instrument mit fixirten Tonhöhen 
angewendet wird, ist unbedingt der gleichschwebend 
temperirlen Stimmung der Vorzug zu geben vor der na 
Iflrlichen Stimmung. 
Für die Theorie freilich und auch beim Acapella-Gesnng 
ist die natürliche Stimmung die einzig zulässige. 

Ueber die Vorzüge der gleichschwebend temperirlen 
Stimmung vor allen andern Stimmungen (und also auch 
vor der pylhagoräischen. die selbst in neuerer Zeit noch 
einen Verlheidiger in C. E. Naumann*) gefunden hat), — 
kann nach Helniholtz's Untersuchungen nur eine Stimme 
sein, und der Nachweis derselben wäre hier QberflOssig. 

Im unbegleiteten Gesänge ergiebt sich die nalörliehe 
Stimmung dem musikalisch gebildeten Ohre von selbst, 
uud eine Bezeichnung derselben ist darum nicht unbedingt 
nölhig, obgleich eine Kenolniss der einzelnen Fälle min- 
destens für den Dirigenten eines Sängercbores wünschens- 
werlh wäre; fOr die Theorie halte ich die hier angewen- 
dete Bezeichnung für die einfachste und passendste, da sie 
zugleich eine einfache Vergleichung der natürlichen Stim- 
mung mit der temperirlen möglich macht. In der letzteren 
muss für jede aufwärts zu messende Quint — A. fOr jede 
abwärts zu messende -+- ^ des Intervalls 73 : 74 zur Ton- 
höhe des gleichnamigen pythagoräischen Tones addirt wer- 
den, und es könnten diese Bruchtheile in derselben Weis« 
den Namen angehängt werden, wie die Zahl der ergänzen- 
den Kommate bei Bezeichnung der natürlichen Stimmung. 
Berlin, im Juni 1868. Otto Tiersch. 



1) Die ersten acht Tacte der Einleitung zu No. 7 aus Fr. 
Schubert's „Die schöne Malierin" (Ich schnitt eis gerat würden 
bei Ausführung in natürlicher Stimmung ein Sinken der Tonhöhe 
uoi 2 Kommate ergeben ; ea kommen Töne vor, welche die Be- 
zeichnung — 1,-2 und — 3 erhallen müssten. — Die Darstel- 
lung eines solchen Falles in natürlicher Stimmung zu ermög- 
lichen, wäre ein höchst interessanter Versuch, und für einen Be- 
sitzer mehrerer Instrumente von Reicher Summung und Klang- 
farbe wäre derselbe such nicht allzu umständlich. Gleichzeitig 
würde sich dabei noch entscheiden lassen, ob das Gedächtnis* 
die absolute Tunhöbe des Ausgangstones nicht etwa so lange 
festhält, dass bei so kurzen SMzen das Sinken der Tonhöhe als 
Unreinheit erscheinen würde. 

8) C. E. Naumann, Bestimmung der ToimrhAltnisse. Leipz . 



RecensJon. 

Linda er, Ernst Otto. Eichendorff 's Lorley, Os&ian'a 
Mädchen von Kol« für eine Singstimme mit Begleitung 
des Piano/orte. ' Op. 7. Breslau, F. E. C. Leuckart. 
4 7* Sgr. 

— — Zwei Gesänge. No. 1. Dichtung von Lenau, für 
eine Stimme mit Piano. No. 2. Dichtung von Dunker, 
für gemischten Chor. Seinen Freunden zur ErhineruDg 
an die Gedächlnissfeier am 6. October 1867. Berlin, 
Schlesinger' i h. Buch- und Musikhandlting. h 10 Sgr. 
Der Componist dieser Lieder, ein vielseitig begabter 
Mann, der uns leider tu früh entrissen wurde, und mitten 
aus dem Ihätigsten Leben von uns geschieden ist, betrieb 
in seinen Musestunden mit Passion und angeborenem Ge- 
schick, verbunden mit den ernstesten Studien die Musik. 

Die swei Hefte Gesänge legen das günstigste Zeugniss 
fOr ein tiefes, edles Gefühl ab, uod man empfindet nirgends 
die gewohnte Halbheit der Dilettanten. Das erste Heft 
erschien bereits zu seinen Lebzeiten, und ist jetzt in zwei- 
ler Auflage mit einer englischen Ueherselzung der Texte, 
welche von der Frau des Verstorbenen, einer geboreneu 
Engländerin, herrührt veröffentlicht. Jeder Mezzo-Sopra- 
nistin werden die Lieder eine willkommene Gabe sein. 

Die zwei anderen Gesänge fanden sich hl dem Nach- 
lasse des Verstorbenen und reihen sich an die beiden vor- 
hergehenden würdig an. Ein tiefer Ernst, fast Trauer 
zieht sich durch das Lied „Herbstentschluss von Lonau 4 '. 
Er componirte es in der letzten Zeit seines Lebens und es 
ist fast, als wenn er sich selbst den Abschiedsgesang von 
der Welt gesungen hat. Nicht nur seinen Freunden, son- 
dern jedem Sänger, welcher mehr Ansprüche an ein Lied 
macht, als nur einen Ohreukitzel zu empfinden, muss das 
Lied lieb und werth sein. Das Chorlied „Sinke hinab, 
o heilige Nacht" ist ein einfacher vierstimmiger ernster 
Gesang; er wurde am Grabe des Verstorbenen gesungen 
und maohte dort einen tiefen Eindruck. Selbst die Rami- 
niscenz des Anfanges an eine Csvatine aus Rossini'» „Sta- 
be! mater" ist nicht so störend, dass es den selbständi- 
gen Findruck verwischt. Beide Gesänge siod ebenfalls von 
der Frau des Verstorbenen mit englischem Text versehen. 

Es sei noch erwähnt, dass sich unter der Nachlassen - 
schaft ein eben vollendetes musikgeschichtliches Werk über 
das Lied und die Ode des XVIII. Jahrhunderts befindet, 
welches den Zeitabschnitt von 1730 bis 1790 mit grosser 
Gründlichkeit behandelt. Das Werk ist druckferlig und 
wird nächstens unter die Presse kommen und wir machen 
schon jetzt die Freunde der Musikliteratur hiermit darauf 
aufmerksam. 

Rob. Eitner. 

Berlin. 

H e 9 m e- 

lm Friedrich- Wilhelmslftd tischen Theater, welche Bühne 
am 25. Juni ihr zwanzigjähriges Bestehen feierte, wurde Otten- 
bach'» Opern -Burleske „Die schönen Weiber von Georgien" 
neu einstudirt und sehr beifällig aufgenommen. Die Darstelleoden 
suchten mit Fl ms und Talent ihren Aufgaben gerecht zu wer- 
den; wir erkennen das um so lieber an, als das frOhere Per- 
sonal den Reiz der Neuheil in Betreff der Burleske für »ich 
hatte und beim Publikum das erste Bild, welches es von einem 
Bühnenstücke empfängt, gewöhnlich auch das maassgebende tu 
bleiben pflegt. Die Fräuleins Ralthey, Koch, wie die 
Herren Adolfi, Lipsky, Treugc, Leszinsky hielten sich 
im Allgemeinen in der Charakteristik, welche von den ersten 

28* 
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Darstellern der Parthietn gegeben wurde und fanden für Gesang 
und Spiel lebhaften Beifall. 

Die Kroll'sehe Oper brachte ausser Wiederholungen schon 
besprochener Opern Douiietti's „Lucia von Lamroermoor"; auch 
die-c Verstellung fand troti der glänzenden Reninlscenteo, 
welche unser Publikum in beiden Hauptparthieen durch eine 
grosse Reihe trefflicher Sanger und Sängerinnen bewahrt, alle 
Anerkennung. Namentlich gab Fraulein Harry als Lucia 
wiederum vielfach Treffliches; die Herren Vary, Theten, 
Roth als fcdgardo, Asthon und Bidebent alanden ihr wacker 
lur Seite. d. R. 

Correspondenxen. 

Paris, 4. Juli 

Die Wiederaufnahme von Felioien Davids „Hereulanum" 
in der grossen Oper, eines Werkes, welche* daselbst vor eilf 
Jahren mit den Damen Gueymard und Borghi-Mamo, und 
den Herren Boger, Obin, Marie, Couloh zum ersten Male 
Aufgeführt ward, soll dazu dienen das durch Sommerhitze und 
l'rlauhsreisen etwas matt gewordene Aussehen der Opera wie- 
der aufzufrischen. Die neuen, seheuswerthen Deeoralionen und 
das Ballet thaten das Ihrige hinzu, und vielleicht in erster Beihe, 
aber aueh David'a Musik, wenn auch bie und da zu gedehnt, 
und stellenweise allzu italienisch gehalten, hat das Verdienst lo- 
caten Colorits und poetischer Intention, obwohl uns hier der 
Autor der „Wüste« und der Oper „Lalla Boukb» nicht in setner 
vollen l'rsprünglichkeit entgegentritt. Wir glauben, das» bei ent- 
sprechender Kürzung sich die Oper lAngere Zeil auf der Buhne 
erlialten werde, obwohl die Aufführung gegen oben genannte 
erste Besetzung zurücksteht Der junge Teuor Colin (Heliosl 
kämpfte mit den Erinnerungen an die bezügliche ausgezeichnete 
Leistung Hoger s; der Irischen Stimme fehlt es noeh au Ausbil- 
dung. Fraulew Battu Qberdramalisirte die Parlhie der Lilia 

als Nicanor. Viel Erfolg errang auch Frau Gueymard in der 
Pirthii der Olympia. — Es ist ernstlich die Rede davon, dass 
deninAchst Gounod's „Faust" — nachdem durch Carvalho's Fal- 
lit die Verbindlichkeiten dieses Componisten gegen das Theatre 
lyrique, dessen Domäne Gounod's Opern bildeten, nicht mehr 
existireu — in der grossen Oper aufgerührt werden. Der Besitz 
einer Krall, wie Fraulein Nilsson, soll dabei Milveranlassung 
sein. Vom Theatre lyrique dagegen verlautet, daaa demselben 
fortan die Kaiserliebe Subvention (von jährlich 100,000 Francs) 
entzogen werden soll, und dass fortan nicht mehr Opern, son- 
dern Feerien daselbst aufgeführt werden sollen. Gewiaa ist, dass 
sich noch immer kein neuer Director gefunden, obwohl der 
„Figaro" mit Ausdauer für den Director zu Bordeaux, Herrn Ha- 
I an zier, als zukünftigen Erretter des Theatre lyrique schwärmt. 
— Der grosse Preis von Boni (fttr Composition) wurde vorge- 
stern im Cooservatoire den Herren Babuteauund Winz weiller 
(Schülern von Ambroise Thomas) verliehen. Ersterer erhalt auf 
vier Jahre, Letzlerer auf drei Jahre die übliche Pension, um damit 
zu reisen — doch warum gerade nach dem uumusikalischen 
Bom? Soll doch auch Abbe Liszt Born verlassen und der Einla- 
dung des kunstsinnigen Fürsten folgend, in einem Schlosse Wei- 
mars seinen dauernden Aufenthalt nehmen. — Man lautet wieder 
in Paris die grosse Glocke von der Verheiratung der Adelina 
l'attl Tür den ersten August. Diese Beclame fangt an schon 
sehr abgenützt zu werden, so dass, wenn eineVerheirathung der Diva 
wirklieh stattfinden sollte, sie, um es glauben zu machen, sicht- 
licher Beweise bedürfen wird. - Eine nahe bevorstehende Vcr- 
heirathung ist indessen Ursache, dass eine charmante KOnstleriu 



der Opera comique, Friluletn Rose, demnAchst der Bohne valet 
aagen wird. — Die Sociale der artlstea musiciens mit dem Prl- 
sidenteu Barou Taylor an der Spitze, und deren Mitglieder 
erste Cclebritlten von Paris bilden, hat gestern, aus Anlasa der 
durch verschiedene Fallita geachAdigten Künstler-Interessen, auf 
Anregung des bekannten und ausgezeichneten KapeJirneiatera 
Herrn Deloffre (bisher Chef «FOroheslre im Theatre lyrique» 
den Besch lu ss gerasal, fortan die Interessen sAmmttieher Or- 
chester-Mitglieder Frankreichs unentgeldlieh vertreten zu woHen, 
und es als Prinrip anerkannt, für dieselben eine permanente 
Anwaltschaft zu bilden. — Ein löbliches Zeichen des In Frank- 
reich herrschenden künstlerischen Gemeingeistes. — Heute ver- 
sammelten sich die im TheAlre lyrique engagirt gewesenen 
Musiker, um gemeinschaftlich eine Petition an die Depulirten- 
kämme r zu unterzeichnen, des Inhaltes, dass der vom Ministe- 
rium gefasste Bescbluaa. dem Theatre lyrique die kaiserlich« 
Subvention zu entziehen, rückgängig gemacht werde, indem 
sich im Falle der AufreehterhaHwig dieeea Beaehmsaea kern neeer 
Director finden würde, und das Theatre lyrique, als das einzige 
den Interessen lebender Opern • Componisten gewidmete Insti- 
tut Frankreichs, seiner Bestimmung gAnzllch zu verlleren, Gefahr 
laufe. — Wahrlich das Sparsystem des Ministeriums ist in die- 
sem Punkte sehr Obel angebracht — mochte daaeelbe lieber we- 

wehre verausgaben. A. v. Cz. 



Wien, den 4. Juh n,s. 
— W.— Die Wiedereröffnung des Hofopernttieaters bot vor- 
lAuflg sehr wenig Bcmerkenswerthes. Der ersten Oper „Tefl", 
mit bekannter Besetzung, folgte das Ballet „Carnevalsabenteuer 
in Paris", io welchem FrAulein Couqui mit Applaus und Blu- 
menspenden empfangen wurde. Herr Aniello Ammaturo, vom 
Theater San Carlo in Neapel, lautte als Gast die Parthie des 
Heuri, ohne den gewöhnlichen BeprAaentanteu dieser Rolle errei- 
chen zu können. Im Carltheater füllt das Gaalapiel de* Herrn 
Thomas aus Hamburg allabendlich das Haua. — Bei übervollem 
Hause begaDn gestern Herr Sontheim sehn Gastspiel als Ferdi- 
nand in Donlzetti'a gern gehorter Oper „Die Favoritin". Alle 
Vorzüge, die das Publikum so wie die Kritik an diesem reichbe- 
gabten Künstler schon bei seinem ersten Gastspiele erkannt und 
nach Gebühr gewürdigt, entfaltete derselbe auch in dieser Par- 
thie und erwarben sieh rauschende im Laufe des Abends oft wie- 
derholte Ovationen. Die Herren v. Bignio (Alphons, Fürst von 
Castilien) und Draxler t Co tuthur) »laude u ihm würdig zur Seite, 
nur FrAulein Ehnn (Leonore) echten minder glücklich diaponirt 
als sonst. Erfreulich ist die Kunde, dass Herr Sontheim sein 
Gastapiel bis Mitte August fortsetzen wird. — Bas Centraleomrte 
des dritten Rundesschiessens tagt und nachtet mit unermüdlichem 
Eifer im Heinrirhshof, wo die srhwarz-roth-goldene Fahne vom 
Balcon des ersten Stockwerkes weht. Die rastlose ThAtigkeit 
der vielgeplagten Herren erweckt heinahe Mitleiden; Correspon- 
denzen aus nah und lern, zahllose Anfragen, AntrAge, Plane 
Rechnungen, Beschwerden, MiethvertrAge und andere Actenatflcke, 
deren Zahl Legion, bedecken alle Tische und Etageren; Schrei- 
ber und Zeichner, Maler und Photographen, KüHsfler und Hand- 
werker, Hotelbesitzer und Kneipenwirthe, Musikdirectorcn und 
Zigeunerbanrien, Schanspieldireehtren mid Puppcnspicidiripeatea, 
schflne Damen die meublirte Zimmer an einzelne SrhMzen zu 
vermiethen wünschen, Trommler und Bannerträger. Blumen- und 
CigarrenverfcAuferlnnen, Kellner und KochenmAgde, kurz das ganze 
wilde Heer der Gesuchsleller gOnnt den Helden des Tages, den 
armen Comitemitgliedern, kaum die zum AthemachOpfen nOthige 
Zeil. Das eigentliche Fest-Comite: Architekt Philipp Kaiser, Pro- 
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Schileher, LendVck»ft»r Selten?, der Birwtor des Theater» 
•n der Wien Strampfer, Musikalienhändler Gustav Lewy. Miliua und 
rie!« ander« bewahrte Krittle walten im Vereine zum berrlicben 
Gedeihen des grossen Garnen. Schon gleieht der rieaige Feat- 
platz nächst dem Rondeau im Prater einer kleinen Stadt, die 
irgend ein Nomadenvolkchen von Künstlern nach dem Plane 
eines Feenlraumes aufgebaut und wenn günstiges Wetter die 
SchOpfer dieser Wunderwerke unterstützt, blOhen uns Feste, de- 
ren die Wiener so wie ihr« Gaste zeitlebens freudig gedenken 
werden! Unter den zahlreichen, mitunter sehr werthvolles Eh- 
rengaben für SchOtzenpreise, dürfte das Steinway'scbe Praeht- 
klavier Im Werth« von lfOO Dollar*, gespendet von den Sehotzeu 
New- Yorks, wohl zumeist dl« Aufmerksamkeit sammtlieher 
Schützen erregen und manche Dame ddrfle ihren als glücklichen 
Schotten berühmten Galten an die Vorzüge dieses Gewinns be- 
reits dringend erinnert haben. Das SchOtzenfest gab bereits An- 
laas zu einem unliebsamen Sangerzwiste, der noch zur Stunde 
nicht beigelegt werden konnte. Herr Wessel), der Vorstand 
dea niederOsterreicbischen Sängerbundes, nämlich des Vereins 
slmmtlicber Gesangvereine Niederösterreichs, zu welchen natür- 
lich auch der Wiener Mannergesangverein in erster Linie zahlt, 
verlangte vom Sehützenfest-Comite die Errichtung einer eigenen 
Tribüne für den genannten Bund; da diesem Ansuchen nicht 
entsprochen werden konnte, verweigerte nun 
gerbund seine MMwirknng bei der voi 
ter Herbcck's Leitung abzuhaltenden Monstre • Liedertafel und 
beabsichtigt am 87. Juli sein Bondeaatiftungsfeal in der „neuen 
Welt" zu feiern; man betout auch die Unmöglichkeit des Ehtatu- 
direns too IS CbOren Ms zum 81. Juli, ab. dem Tage an wel- 
chem die Monstre-Liedertafel abgehalten werden soll. Die wah- 
ren Freunde des Singerthnms geben sich redliche Mühe die 
streitenden Partheien zu versöhnen und bei dem feinen Tacte 
der Herren Vorstande Herbeck, Dumba und Wessely, durfte ein 

senwrerig werden als 



Kaat, auch die Referate nicht übersehlagt, der weiss schon, was 
Ist uad wird in Folgendem geswtesermesseti 



F • u I I I e t o n. 
Kuriositäten. 

4. S aehgeenasse Kritik. 
Nun mugs der freundliche Leser aber nicht glauben, dass 
der KuriosifAteusamnilcr immer genOHiigt wäre, in vergangene 
Jahrhunderte hinabzusteigen, um Exemplare für seine Sammlung 
aufzutreiben. Im Gegenlbeile er flndet dergleichen, und zwar 

braucht sich sieht einmal sonderliche Mühe darum zu geben. 
Giebt es ja doch immer und immer Leute, welehe ea drangt, 
Ihre Gedanken, Meinungen etc. durch die Druckerei in die Welt 
setzen zu lassen, trotzdem, dass sie weder Herufnoeh das Zeug dazu 
haben. Sie mOsaen aber BOcher achreiben; ibren Namen a tont 
prix gedruckt sehen. Diese Bücher sind so das richtige Fahr- 
wasser des Kuriositaleusammlers, er steckt seine Spürnase I 
und zieht die Exemplare fOr seine Samailungei 
daraus hervor an's Tageslicht. Da kommt wunderliches Zeug 
zum Vorschein, wahre Zierden firr RaritAteokabinete, und well 
nun dergleichen Autoren nicht aussterben, dergleichen BOcher 
Jahr rar Jahr rar dem literarischen Markte erscheinen, so ist 
diese Quelle geradezu unversiegbar. 

Zur Sachet Da liegt mir gerade wieder einmal ein solches 
Buch vor, und ich kann mein Auge nicht Ober den Titel aehwei- 

sprang vorFreuden macht. Der THelthul weller niebtazurSache, der 
Name des Autors ebeu so wenig; wer aber d. Bl. aufmerksam 



eine Illustration zu jenem kurzen Referate finden. Ich verrathe 
nicht mehr davon, als dass ein neues Lexikon für Tonkunst und 
TonkOnstler gemeint ist 

Selbstverständlich ist der Verfasser - wir wollen Iba X. 
nennen — erhaben Ober das, waa andere tflehlige Musiker und 
Kritiker Ober diesen oder jenen Collegen geurtheHt, ja sogar 
vaa bia dato ra der ganzen 
bat. Er weiss z. B. 
Field's Compositionen veraltet und vergessen sind (S. 75), weis«, 
dass eine Menge so gut wie gänzlich verschwundener Opern, 
wie Himmel a „Fancfaon" u. a. m. noch heot' viel gegeben worden, 
weiss, daaa Fr. Riefs Compositionen wenig Anklang gefunden 
haben (S. 129) und dergl. Dinge mehr, so daas man wirklich 
fragen mnse: In welcher musikalischen Metropole lebt denn der 
Herr X. eigentlich, daas er ao genau unterrichtet ist? Antwort: 
In — doch halt! 
nen doch nnr sagen, 
eine Metropole Ist. 

Dass Herr X. in einen Fehler verfallen ist, denmeh 
fast alle Verfasser von aolchen und ahnliehen Büchern an sich ha- 
ben, ist an und fOr sich nichts Kurioses. Ich meine nAmiieh, daas 
er so seine Lieblinge hat, die er in seinen biographischen Ab- 
rissen etwas bevorzugt tot der groeaen Maase. Sonderbarer 
Weise sind dieae Lieblinge aber entsrhi 
ea sonst Regel zu sein pflegt. Leute, die in der Mt 
als Sterne erster Grosse gelten, müssen sich mit wenigen Zeilen 
begnügen, es konnte ihnen nicht mehr Raum bewilligt werden. 
Was sind denn auch die Leistungen eines Palestrina gegen die 
Compositum der „Funfmalhunderttausend Teufel" oder gegeu die 
(wahrscheinlich erst noch an das Tageslicht treten sollendenigrossen 
Werke eine« Louis BOhner; da ist es doch selbstverständlich, 
das« dieser nnd lirahen-Hoffmann mehr Raum beanspruchen 
müssen, als der Fürst der Kirchenmusik. 

Von den sonstigen Urtheilen wollen wir hier nur eine Bmj- 



muaikalische Kritik gehandhabt werden muse. 

S. U hat Allmenrflder dureh seine unglOekliehe BAnketsAn- 
gercomposition des beinahe ebenso unglücklichen Gediente« 
„Dea Hauses letzte Stunde" seinen Kamen unverdienter Weise 
sehr bekannt gemacht; er starb zum Glück rar die musikalische 
Weh, die nun keine ähnliche Composilion mehr von 
ihm ru fürchten hat 8. 66 verrathen Henri Cramer'a 
Compositionen hie und da ein Talent, welches etwas 
Besseres verdiente als im Dienste der grossen Menge zu karren. 
S. 67 hat Eichler sehr grosse Achtung vor der Musik 
da er nicht, wie viele seines Gleichen sich bemüht, die Well mit 
einer SOndfluth eigener Composhkmen zu IhVerscbultcn. S. «9 
ist Wallher von Goethe der kleine Sohn des grossen Dichter«, 
lebt in Wien als moderner Pianist und Compoaist, d. h. er spielte 
und eomponlrte auf moderne Art, aber in Mode gekommen ist 
er wohl noch nicht, anch sein FischermAoehen in Weimar j«- 
denfaila nur in Rücksicht auf den aeligen Herrn Geheimrath zur 
Aufführung gekommen. S. 104 diente F. Gumbert der grossen 

(Anm. des Sammlers: Ich würde in F. Gumhert's Stelle das Ver- 
säumte noch bei Herrn X. nachholen, vielleicht geht's dann noch 
eine Weile besser). S. III sind H. Herz' Compositionen eine 
angenehme Dilettantenkost, wie Thee, aber ohne Nabrungsstoff, 
deshalb hat sie auch schon das Fatum ereilt. S. 116 hatte Ro- 
berl Schumann seiner Schülerin Louise Japha auch lieber den 
Rath geben sollen, statt Opern zu schreiben Strümpfe zu slricken. 



Digitized by Google 



222 



S. 130 fehlt J. Knorr das ComposRiouBtfllent, deshalb versucht 

von allen „Knorreu" sagen kann. S. 147 ist F. Liszt im Staude, 
auch die schönsten musikalischen Gedaukeu durch seine „origi- 
nelle" Instrumentirung und Bebarmoniruag todtzuschlagen, von 
den schlechten nicht zu sprechen, und sein Schwiegersohn 
H v. BOlow treibt (S. 34) «He Leute nicht mit Gewalt aus seinen 
Concerten, sondern mit Liszt — wie der witzige Berliner sagt, ragt 
Herr X. hinzu. S. 838 sind Hummel und Schneider nicht im Staude 
gewesen, ihrem SoliOler R. Willmers geistvolle Conception ein- 
trichtert! zu können uud hat sich J. Wieprecht durch Arrange- 
ments klassischer Musikwerke für Mililairmusik unnütz gemacht, 
und wenig verdient um die Erfindung der Basetuba. (Wohl mög- 
lich, fügt der Sammler hinzu, indessen ist uns hier in Berlin ein 
J. Wieprecht noch nicht vorgekommen.) 

Als gewissenhafter Sammler füge ich für den freundlichen 
Leser hinzu, das« Alles genau so wörtlich dasteht, und dass noch 
Spalten mit dergleichen zu rollen wiren. Es mag damit aber 
genug sein. Druckfehler der originellsten Art sind massenhaft 
vertreten, wonach z. B. die Compositionen des 1835 geboren 
Min sollenden Violoncellvirtuosen lloccherini jetzt veraltet sind. 
Nun glaube aber ja Niemand, dass Herr X. sein Buoh in dem 
trockenen lexikalischen Styl geschrieben habe, wie man das 

Autor vermag sich auch zu poetischem Fluge aufzuschwingen, 
und wir geben zum Sohluss auch noch davon einige Proben. 

(S. IUI) Gran Csss« ist die grosse Trommel, ein HauptAqui- 
valent der Zukunftsmusik, das gebt immer bumm, dumm. <S. 23) 
BAnkelsAnger sind herumziehende, auf Jahrmarkten, Bauernhoch- 
zeiten, Kirmsen und sonst in Kneipen singende Personen, die 
ihrer geneigten Zuhörerschaft von graugamen, verliebten llittern, 
Unholden, schauerlichen Mordthaten und Geistergeschichlen be- 
richten und dabei auch ein grosses Kneip- uud KuilT-Geiiie zu 
entwickeln vermögen. — (S. 108) Wehe Dir, der Du das UnglQek 
hast, in das Bereich eines solchen Instruments (von der Harmo- 
nika ist die Rede) zu geratheo, — entflieh, verstopfe deine Ohren, 
dass sie vom Weltuntergange nichts gewahr werden können, 
denn sonst ist Verzweiflung dein Loos! (S. 143) Der Leierkasten 
ist ein noch nicht genug gewürdigtes Instrument, bis jetzt nur von 
Bänkelsängern und sonstigen zahmen Stegreifrittera an Stelle des 
Pistols den barmlosen Wunderem auT offener Strasse behufs 
Uelderpressung vor die Brust gesetzt — kann in noch mögli- 
cher Verbesserung spater dir eine noch zu errichtende alte Garde 
der KammerjAger als höchst wirksame Waffe vorgeschlagen wer- 
den. S. 188 Dndet man höchst ausführliche und höchst ergötz- 
liehe Erliuterungen der Wörter Katzenmusik uud Kehraus. 

Alles wörtlich entnommen, lieber Leser, alles wörtlich, und 
Sie werden mir freundlichst zugestehen müssen, dass das vor- 
liegende Buch eine wahre Fundgrube für den Sammler ist, der 
•ich auch nicht enthalten kann, die kritiairende Methode des 
Herrn X. alleu Musikern und musikalischen Schriftstellern als 
die einzig richtige dringend zu empfehlen, durch welche es allein 
möglich wird, in Zukunft ein Heil für die entartete musikalische 

J n u r ii a I - II i v ti e. 

Leipz. Allg. Musikztg.: Besprechung von Wagner's Buch 
„Kunst und Politik«. - Neue Zeitschr. f. Mus.: lieber Violesche 
Sonaten, Correspondeuzeu. — Die Signale fehlen oder sind auf 
Ferienreisen. - Die Süddeutsche Müslkztg. bespricht die Auffüh- 
rung von Wagner s „Meistersingern". 



Nachrichten. 

— — — / 

Attenberg. An der Tonkünstier-Versammlung werden sieb 
als Solistiuncn und Solistcu nachstehende Künstlerinnen und 
Künstler beiheiligen. Die Damen Fraulein Drechsel, Schmidt, 
Wiedemann, Wigand und Martini aus Leipzig. Fräulein Meyer 
aus Dannstsdt Frau Repuschioska aus Wien; die Herren: Brüll 
aus Wien, Cabisius aus Stuttgart, Goldberg aus Brauuschwelg, 
Grün aus Pest, Hankel aus Dessau, Henscbel aus Breslau, Herr- 
maun aus Lübeck, Jacobsobn aus Bremen, Hofopernsaoger Krause 
aus Berliu, Krumbholz aus Stuttgart, Meyer aus Leipzig, Simon 
aus Sondershauseii, Speidel aus Stuttgart, Kapellmeister Stade 
und Kammermusikus Stamm und Wünsch aus Altenburg, Gebr. 
Thern aus Pest, Professor Tod und Hofopernsänger Walleoreiter 
aus Stuttgart. 

BrnaUn. Am 2. d. feierte die Breslauische Siugscademio 
unter Leitung des Musikdirector Herrn Jul. Sc h Atter ihr 43. 
Stiftungsfest durch eine musikaliche Aufführung. Zu Gehör 
wurde die Motette a capella „Sicut cervus" von Paleslriua, das 
„Miserlcordias Domiui" vou Mozart, ein „Regina Coeli" von Cal- 
dara und das „Kyrie, Gloria, Sanctus, Beuedictus und Agnus- aus 
der C-dur-Messe von Beethoven gebracht Die Soli in dein letz- 
teren Werke rührten Fräulein Scherbel (Sopran), eiue Dilettantin 
(Alt) und die Herreu Torrige (Tenor) und Schubert (Bass) 
aus. Die Leistungen waren durchweg anerkennenswerth. 

Innsbruck. Bei der 50jAhrigen Stiftungsfeier des hiesigen 
Musikvereins wird u. A. Beethoven's C-dur-Messe uud Handel s 
„Samson" zur Aufführung gelaugen. 

Jena. Concert der Singacademie : 137. Psalm von Liszt, 
„Salvum fec regem" von Löwe, Canlate von Bach, 9b\ Psalm von 
Müller-Hartuug, Abendlied Tür Violine von Schumann cle . 

noneben Eine neue dreiactige komische Oper „Der Hoth- 
mantel" von Krempelsetzer ist von der Intendanz zur Aufführung 
angenommen worden 

Pest. Die Oper „Zrinyi" von A. v. Adelhurg hat auch bei 
den stattgehabten Wiederholungen grossen Beifall gerunden. Die 
Pester Kritik bezeichnet das neue Werk einstimmig als ein sehr 
gelungenes, und wird die charakteristische Zeichnung der Perso- 
nen, die Melodieenrolle, der Schwung der Ensembles, die poeti- 
sche Fftrbung der Liebee-Episoden, die Kraft der dramatischen 
Scenen, sowie die Instrumentation besonders hervorgeho- 
ben. Bei der Wiedereröffnung des Nationaltheaters wird 
die Oper dauernd dem Heperloir einverleibt bleiben. Frau 
Pauli-Markovils als Helene, Herr Simon als Zriuyi, Herr 
Köszeghi (Solimao), Herr Ellinger (JurauiUch) trugen mit 
zum grossen Erfolge bei, wie auch Herr Karl Hu her als Dirigent. 

Hegensberg Concert des Oratorienvereins: „Walpurgis- 
nacht" von Mendelssohn, 23. Psalm für Frauenchor von Schu- 
bert, „Schön Eilen" von Bruch uud 98. Psalm von Mendels- 
sohn etc. 

Rostock. Onenbach's „Schöne Helena" ist hier mit Beifell 
in Scene gegangen. 

titutlgnrt Am 26. Juni fahrte der „Verein für eiassisebe 
Kirchenmusik" Handel-« „Athalia" auf. Die Soli wurden von 
Frau Ellinger, Frau Marlow, Fräulein Marschalk, Fräulein 
SebOtky, Uerrn Horn und Herrn SohOtky gesungen. Die 
OrgelbegleJtuug war dureh Herrn Tod vertreten. 

Arohe im Bei der hiesigen Liedertafel „Euterpe" ist die 
Stelle eines Dirigenten vacant. Bewerber um diesen Posten ha- 
ben sich an den Secretair Herru W. J. Ter Beck zu wenden. 

Dein. Bei Gelegenheit der Feier des 20jährigen Bestehens 
des hiesigen Studenlenvereins findet eiu grosses Musikfest in der 
Dauer vom 13.-17. d. statt. Den ersten Tag gelangen zur Auf- 
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Jubelouverture von Weber und Haydn's 
der zweite Tag bringt: Festouverture und türkischen Marsch von 
Beethoven, das Alexanderfest von Handel, Ouvertüre von Boers 
und eine Motette von Mozart. Dirigent ist Herr Boers; Solisten: 
Fräulein Seheuerlein und die Herren Dr. Cum und Hill. 
Der Chor wird 250, daa Orchester 100 Ausfflhreiido Hillen. A» 
den anderen Tagen linden Solovortrage statt. 

Botterdam. Herr Lange jun. gab am 26. luni ein Orgel- 
concert, worin er Hlndel's 4tcs Concert, Präludium und Fuge 
iC-moll) von Bach, Fuge über den Namen „Bach" <Op. 60. No.8| 
von Schumann, Adagio von Merkel und Toccata und Fug« (D- 

zwel Coucerte folgen zu lassen. 

Paria. In Limoges bat am 24. und 85. Juni ein grosses Mu- 
«ikfest des grossen „Westlichen Musikvcreius" (utiociativa muri- 
crii dt Couttt) stattgerunden. Die mitwirkenden Künstler waren 
Madame Carvalho, die Herren Achard, Agnesi, Alard, 

Neue Musikalien 

aus dein Verlage von 

BreitkoV und Hirtel in Leipzig. 

Beethoven, | ( . v. Frenlen Symphnnlc Arrang. pour 
le Piano i quatre mains par Jul. ächaefler. Nouvelle 
Edition. (Hochformat.) 1 16 

Dusaek, J. L. Seilten für das Pianoforte. Neue Aus- 
gabe. Erster Band. |No. 1-80 enthaltend ) Roth 
cartonnirt 3 15 

Eckert, Carl. Aas den Blättere der Habe. 6 Gedichte 
für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 

1- 

No. 1. Und wieder singt die Nachtigall. 

- 2. Der Wanderburach. Ich weiss gar süsse 

Melodei. 

• 3. Ich schau empor tum Abendstern. 

- 4. Reiterlied. Mit meinem Fähnlein hin und 

her spielt froh der Morgenwind. 

- 5. Ein Abschied. Ein Schifflein stOsat vom 
Lande weil in die blaue See. 

6. FrOblingslied. Wie es grünt u. Muht im Hag. 
Je*. Die Jahreszeiten. Vollständiger Ciavier- 
auszug. Neue Ausgabe. 8 Roth cartonnirt ... 2 16 
Kraoae. Anten. I lattraetlv« Sonaten für das Piano- 
forte. Op. 19. No. 1. 16 Ngr. No. 8. 26 Ngr. ... 1 10 
Liazl, f. Isolden'« Lieb.stod. Schluss-Scene aua Rieh. 

Wagner s „Tristan und Isolde". Für das Ffle. bearb. - 17| 
Reinecke, C. Einig Baifred. Oper in 6 Acten. Op. 98. 
Ciavierauszug zu 2 Händen ohne Worte von C. Kiebitz 4 20 

Petpeerrl aus derselben Oper f. das Pianoforte . — 20 

QaverUre aus derselben Oper für das Pianoforte 

xu 4 Händen — 25 

Searlalll. D. Sonaten für das Pianoforte. No. 41. C- 
dur. No. 42. C-dur a 7, Ngr. No. 48. F-dur. 
No. 44. F-moIl a 5 Ngr. No. 46. Cis-moll. No. 46. 
E-dur. No. 47. A-dur a 7, Ngr. No. 48. D-raoll 5 Ngr. 
No. 49. F-dur 7| Ngr. 
Schobert, Frau Lieder nnd vertage. Neue revidirte 
Ausgabe. Fünfter Band. Scbwanengesang. Vierzehn 

Gesango. Roth cartonnirt. & -80 

Vierter Band. Einzel - Ausgabe. No. 75-104 a 

U-41 Ngr. 

■aaeaa nasloals nir das Pfle. zu 2 Hdn. Op. 84—18 

Dritte grosse Sonate f. das Pfle. zu 2 Hdn. Op. 180 - 18 

Tierte grosse Sonate f das Pfle zu 2 Hdn. Op. 122 - 15 

Weber, C. ». v. Kendo brlllaat. Es-dur. FOr das 

Pianoforte. Op. 62 _ g 

; loa Tut. FOr daa Pfle! Op. 66 . - 9 



Tartan ei etc.. Das Programm bot am ersten Tage 17 verschie- 
dene Piecen, darunter die Symphonie in C von Weber, Men- 
delasohn'a Violiueoncert (Alard), Beethoven'« Fantasie mit Chören 
(Fräulein Fabre), Adelaide (Achard) und Intermezzo aus Prome- 
theus, Sehubert'a Erlkönig (Agnesll, dann Arien und Chore von 
Mozart, Gluck, Chemhioi, Hameau, Rossini, Auber, Gounod etc. 
Der zweite Tag brachte ebenfalls 17 Piecen, darunter daa 1. Fi- 
ten Sangern und Dilettanten. 

London Frau Lucca trat hier am 1. d. zum letzten Male 
In dieser Saison aur und zwar in drei verschiedenen Partbieen, 
ala Zerlioe in „Fra Diavolo", Margarethe in „Fausl" und als Se- 
Uea in der „Afrikaneria". Die trefflichen Leistungen der Künst- 
lerin wurden vom zahlreich veraammelten Auditorium mit stur- 
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No. 5 

B. Schotts Söhnen in Mainz. 

Thlr Sfr 

Cramrr, II. Potpourris. No. 178. Barbe bleue d Of- 

hübsch — 15 

Sadefroid, F. Meditalion pottique sur „Les plus beaux 

yeux". Op. 146 _ 16 

- .- Les Muletiers de Castille, Bolero, Op. 147 ... - 124 

Kekr-Hela. Tanzlual (Vive la Dause,, Walzer, Op. 88. -18, 

Keltern-, E. Marcellina, Taranteile, Op. 224 . . . . _ 17J 

Giovanna d Arco, Fantaisie brillante. Op. 285 . - 17| 

Kulte, W. lielgravia, Valse de U. Godrrej , Transcr. brill. - 15 

Leybach, J. Souvenirs d'Enfance, Balladine, Op. 106 . — 15 

Galathee, Caprice brillant, Op. 109 — 17J 

2"*« Chanson » boire, Op. 110 — 16 

Karin«. II. Conlidence, Nocturne, Op. 66 — 12} 

Schollt»«*, J. Largo funebre, Op. 57 - I2j 

schobert, C. Fleur du Souvenir, gr. Valse de Salon, 

°P- **> -124 

Smith, *. 3«« Tarenteile. Op. 66 _ n» 

Moments joyeux, Caprice, Op. 68 — 17J 

Luerczia Borgla, Fantaisie de concert, Op. 69 . . — 20 

Sceuea dans la Foret, Piece caracteriatique, Op. 70 — 17J 

Beethoven, 8-« Sinfonie (F) Op. 93 a 4 ms , arr. par Lux 1 12| 
Cramer, U. Potpourri a 4 mains. No. 83. Crispino e 

la Comare, de Ricci — 26 

Cralaea, A. Dou Juan, Petit Duo ■ 4 maina .... — 15 
Sachs, J. Largo de la Sonate en Hi de Beethoven (Op.10) 

TranseripL pour Piano, Harm. Vln. et Vclle — 86 

Daaela, Ch. 6 petita Airs varies ponr Vln. et Piano! 

2« Serie, Op. 118, No. l.'I Montecchi ed I. C. . . . - 20 

No. 2. La Straniera. No. 3. Norm« a - 80 

Bricciabii, G. II Vento, Caprice pour Flute avec Piano 

Op. 118 j _ 

Labitsky, J. Sophie, Galop a graud Orcheatrc, Op. 271 1 18$ 
Peosrbel. W. Die Fischerin, Lied für eine Sopran- oder 

Tenorstimme mit Pianofortebegleitung, Op. 4 .... — 7| 
Lyre fraiiealae. 

No. 1185. «erbet. Fr. Chanson Savoyarde ... — 5 

- 1186. Barcler, Oh rauvre niousse — 6 

- 1187. Pendant qu'il dort — 5 

- 1188. lirj. Oh. Aimable Violette - 6 

Beethoven. 8«- Sinfonie p. gr«nd Orch. Peil, en 8». n. 1 17» 
Schlusschor der 9 Sinfonie. Op. 126. Cl.-A. Ln8«. n. - 85 

HArnilininmraa m9 dcr FaDrik von Alexandre in 

ED. BOTE 4 G. BOCK fc^ÄS. 
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Die unterzeichnete Verlagahandlung, von dem Wunsche geleitel dem Repertoire der daaUehes Oper neue Werke xuwenden 
tu helfen, welche im Stande sind dateibat eine dauernde Stelle einzunehmen, hat cur Erreichung dieses Zwecke« eine 

„Preis - Ausschreibung" 

für eine den Abend füllende komische Oper mit Ausschiusa dar burlesken und parodistiseben Riobtuag gewählt, welche dieselbe 
hiermit in folgender Art eröffnet. 

Die Preisbewerbung ist iweifeeh: 

I. Für den Text 

Die einiureistMnde« Texte müssen all« Ansprüche an eine konische Oper erfüllen. Es ist gleichgültig, ob der Text eU 
selbst erfundener oder nsoh einer vorhandenen Idee bearbeiteter ist. l'eberaettuugen sind ausgeschlossen. Die Auwsndung eines 
geistreichen Dialoges ist willkommen. Ausgesetzt sind für die Texte drei Preise: 

Der erste tob . . . . M f rd'or. 
„ iweiie „ .... 30 „ 
., dritte M „ 

Für diese Preisbonorare erwirbt die Verlagshandlung von Ed. Bele 4 6 Beck das ausschliessliche Eigentumsrecht der prt- 
miirten Texte. Der Preis wird för die von den Preisrichtern würdigst befundenen Texte erthem. Diejenigen Herren Autoren, welche 
sieh an der Coneurreo» iu helheiligen wünschen, werden gebeten, ihre Werke eo einzusenden, das« sie sieh spätestens am 81. Okto- 
ber d. J. in Händen der Verlagshandlung belinden, an welchem Tage die Einreichung für die Concurrenz unbedingt geschlossen wird. 
Jedes für die Concurreuz bestimmte Werk miis» in drei leicht leserlichen Abschriften eingereicht werden. Am l.elsnuar 11169 wird 
die Preisertheilung bekannt gemacht und werden vom I.Februar 1869 an die pr* miirten Texte in gedruckten Exemplaren den Herren 
Componisten zur Verfugung gestellt werden. Jedoch steht den Letzteren such die Benutzung eines änderet, von ihnen selbst be- 
schsfften Textes frei, vorausgesetzt, das* derselbe deu oben festgestellten Bedingungen entspricht. 

II. für die Compoaition. 

Für die Einreichung der Partituren in leicht leserlicher Noten- und Texteehrift ist der Schlusstermin auf d. 30. Septbr. 1869 
bestimmt. Ausgesetzt aind für die von den Preiarichtern wurdfg befundenen drei Werke folgende Preise: 

Der erste tat .... 120 Vrd'or. 
„ zweite „ .... SO „ 
,, dritte 30 „ 

Für diese Preise erwirbt die Verlagshandlung von Id. Bote 4 6. Bock das vollständig. Eigenthums- und Aufführungsrecht 

der pramiirten Opern. 

inaser den la TortUheadeta für Textdichter uad Geaeoalstea aaagesetsea Prsuv-Ieaanuren, pArtlslairea Beide asek a,a der 
Hälfte des eriieltee Belaertrages ainaitllcher Bahnen-Honorare und Tantiemen der betreffendes Oper aad iw*j dar Textdichter ta 
einem Drittel nnd der Coojpoalst in zwei Dritteln des eatfalleadaa Betrags. 

Die Veröffentlichung der prinilirten Werke erfolgt am 1. Jauuar 1870. 

Die eingereichten Maouscripte müssen mit einem Motto verschen und voa eiMm versiegelten Couvert begleitet sei«, welches 
aueserlich dasselbe Motto tragt und im Innern den Namen des Autors enthalt Die Nichterfüllung einer in diesem Ausschreiben ent- 
haltenen Bedingung sehliesst von der Preisbewerbung aus. 

Das Preisrichteramt haben gOtigst übernommen die Herren: 

Dr. Hans von Balow. Hof-Kapellmeister in München. 

H. Dorn, Hof-Kapellmeister in Berlin. 

J. Hein, Ilofopern-Rcpsseur in Berlin. 

Ferd. Hiller, Kapellmeister in COln. 

Baron von Perfnll, Hoflheoter-InteMtaot in München. 

G. zu Putlitz in Berlin. 1 
Dr. J. Rietz, Hof-Kapollmeister iu Dresden. 
W. Taubert, Hof-Kapellmeister in Berlin. 
A. wo n Winterfeld in Berlin. 

A. Freiherr von Wolzogeu, Hoftheater-Intendant in Schwerin. 

Die nicht prfmiirten Opern, deren Begleit -Couverts unerOffnet bleiben, können sofort nach der Veröffentlichung der Preis- 
ertheilung unter Angabe des Mottos von der Verlagshandlung zurückverlangt werden. Selbstverständlich haben die Componisten der 
zurückgegebenen Opern keinerlei Anrecht aur die behufs der Preisbewerbung ihnen zur Disposition gestellten Texte erlangt. 

Leber die eingehenden Manuscripte wird in der „Reaen Berliner Musikseitoog" durch Nennung des Motto quiltirt werden. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung glaubt die sichere Hoffnung aussprechen zu dürfen, dass deutsche Dichter und Compo- 
nisten sie in diesem ihrem Unternehmen unterstützen werden. 

BERLIN, den 30. Juni 1868. 

Bd. Bote <ft G Bock 

iE. BOCK). 

[Die geehrten Redactionen werden um gefälligen Abdruck dieser Bekanntmachung, wenn auch nßthigeofalls 

nur im Auslage, ersucht.] 

Verzag von Ed. BeU h 6. Beek iE. Baeki. Kaafcl. HeaiaiüMiandlung in Berlin, Französische Str. 33«. und L\ d. Linden No. ST. 

Uraefc .»o C. r StbmuU |a Barl». Urtrr Ij»««» N». SS. 
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Musik für s Leben. 

Von W 



Die Kruft tu einem lebendigeren Wirken und Schaffen, 
welche sich in der Brust des strebenden Menschen regt, 
sucht auch einen Weg tu gewinnen, auf welchem sie sich 
beluAtigen, sich in den Dienst des Lebens stellen und so- 
mit der gesammten Menschheit tu Gute kommen kann. 
Zwiefach «bar ist der Weg. der sich tur Entausseruag die- 
ser Kraft bietet, als Wissenschaft und als Kunsl. und 
dass beide Wege ihre volle Berechtigung haben, darüber 
l/test sich gar sieht streiten. Ja, jeder denkende Mensch 
muss sogar einräumen, dass die Welt der Wissenschaft 
die eintig wirkliche, die der Kunst erst «in« vom Men- 
schengeiste geschaffene Welt ist. 

Die Wissenschaft, d. h. das nnnlysireode Denkvermö- 
gen, nimmt die Erscheinungen, wie sie sind, sucht die Ge- 
sell»! derselben zu ergründen und mit den daraus gefunde- 
nen Resultaten auf die Erziehung und Fortbildung des 
Menschengeschlechts einzuwirken. Die Kunsl dagegen ver- 
folgt den umgekehrten Weg, sie sucht nach bestimmten 
Geselzen äussere Erscheinungen hervor tu bringen und 
wendet sich mit diesen an das Innere im Menschen, um 
von diesem heraus ihren erziehenden Einfluss nur ihn gel- 
tend machen zu können. Beide Wege haben ihre Berech- 
tigung, denn beide sind nolhwendig. Der Msnn der Wis- 
senschaft lieht schonungslos die Schleier hinweg, welche 
die Wahrheit bis dato verdeckten, unbekümmert um die tie- 
fen, vieleirht unheilbaren Wunden, welche er damit ei- 
ner Menschenbrust schlagt, die Ihr ganzes Vertrauen, ihr 
ganzes Heil auf diesen Irrihum gesellt halle. Der Künst- 
ler aber ist der Versohnungsbote, er streut den Balsam in 
die Wunde und sucht lind und versöhnend den Schmerz 
zu scheuchen, die Wunde tu heilen. Der Mann der Wis- 
senschaft ersieht den Menschen für die äusseren Lebess- 
verhallnisse und weist ihm i« nach dem Grade seines 
Verständnisses Tür die Erscheinungen seine Stellung im Well- 
en Der Künstler such) durch eine süHe, auf das 



*. . i ! . . i 

Allgemeine sieh richtende Geistesthflligkeit die harmonische 
Bildung echter und schöner Menschlichkeit zu gewinnen. 

Darum aber hat der Künstler seihst die ungleich 
schwierigere Aufgabe tu erfüllen, denn die Kunst verlangt 
von ihrem Jünger, dass er selbst beide Wege ione habe, 
auf beiden vollkommen zu Hause sei. Darin besteht ja 
ehen die Schwierigkeit ihrer Aufgabe, darin liegt es, dass 
zwar so Viele auf diesem Wege wandeln, aber doch nur 
so Wenige mit Erfolg darauf weiter kommen, darum 
verlangt sie ja privilegirte Geister. Der Kunsljünger 
muss ringen und streben, muss ah» nnnlysireuder Denker 
bis in die tiefsten Tiefen eindringen können, um der For- 
en- tu werden. Das ist gar so leicht 
Dieses Ringen ist eine ebenso unablässige, ebenso 
alle Kräfte nach einem Punkte spannende Thaiigkeit des 
Geis» hs, als wenn der Ingenieur über die Anwendung neuer 
Kewegnngsgesetze brütet oder der Staatsmann, wenn er 
die Well mit neuen Printipien zu beglüeken gedenkt. Da- 
bei muss der Künstler aber auch ein klarer, ruhig denken- 
der Mensch von umfassender Bildung sem, ihm muss die 
Höhe allgemeiner Bildung nicht verschlossen, die bunten 
WechselMIte des Lebens nicht fremd geblieben sein, im 
Gegenlhcil, er muss die bunten Erscheinungen des Lebens 
zu beherrschen verstehen — will er anders ein echter und 
rechter Künstler sein, und soll sein Wirken und Schaffen 
das hehre Ziel, die harmonische Bildung eohter und schö- 
ner Menschlichkeit, erreichen. 

Gift das von der Kunst im Allgemeinen, so linde» 
es auch seine Geltung für Musik insbesondere. Poesie 
und Musik ragen hier unzweifelhaft über die plasti- 
schen Küir.le bedeutend hervor, und die Musik, welche 
ja auf den edelsten Regungen des innersten Seelenlebens 
basirt. muss hier von der grftsslen Bedeutung sein Wenn 
sie aber vornehmlich als die Kunst des innersten, unmit- 
telbarsten Seelenlebens zu bedachten ist, so muss ihr Ein- 
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Auaa auf das Leben im Allgemeinen auch da am bedeutend- 
sten hervortrelen. wo dieses Seelenleben am ausgeprägte- 
sten in die Erscheinung getreten ist. Das aber ist bei 
deo Deutschen der Fall. Bei keinem andern Volke hat 
sich die GeaiOthswelt so erschlossen, als gerade bei den 
Deutschen, und desshalb musste die Musik naturgemäss 
ihren eigentlichen Heimalhsboden in Deutschland floden, 
musste gerade hier ihre Pflege am intensivsten werden, 
ihre Ausbreitung am weitesten uro sich greifen. Nirgends 
ist daher auch die Musik so in's Volk gedrungen, als ge- 
rade in Deutschland, hier ist sie selbst dem gewöhnlich- 
sten Manne keine blosse angenehme Zugabe su seinen all- 
taglichen, nüchternen Lebensbeschäftigungeo, sondern hier 
ist sie ein notwendiges, durch nichts zu ersetzendes Mit- 
tel, sein inneres Leben zur Aeusserunß, zum Ausströmen 
kommen zu lassen. Es ist im deutschen Volkslied sogar 
wirkliche, wahrhafte Musik, der Ausbruch des tiefsten Ge- 
fühls nach allen seinen Richtungen hin, für jeden Gefuhls- 
accent hat das deutsche Volk ein passendes Lied, das in 
der knappsten, keuschesten Form der prägnanteste Aus- 
druck desselben ist. Was ist dagegen die Opern- und Ro- 
manzrnklingelei der Italiener, gar nicht zu gedenken der 
französischen Chansons mit seichter Moral. 

Dass daher die Enlwickelung der Musik ihren Gipfel- 
punkt in Deutschland gefunden, liegt ganz und gar in die- 
ser ureigenlliGmlichen Anlage unseres Volkes, es konnte 
nicht anders sein; die gröbsten musikalischen Genies aller 
Zeilen und Nationen mussten in Deutschland erstehen, und 
wenn sie auch ihren- Bildungsgang bei Nichldeutschen im 
Auslande durchzumachen hatten, so trugen sie doch ihre 
deutsche GemOIhstiefe in die erlernten fremden Formen 
hinein. Dadurch aber wurden diese häufig erst entwioke- 
lun^sfähig, und andere grosse Geister nach ihnen konnten 
nun auf ihre Schulter treten und fortbauen an dem Tem- 
pel dieser Utiiversalkunst. Nirgends aber konnten diese 
Heroen auch das Versländoiss für ihre Kunst so rinden als 
in ihrem Valerlande. Hier 6ind alle Elemente vertreten, 
dnss die Musik in allen ihren Aeusseruiigsweisen, selbst 
als strengste, schwierigste Kunslform erfasst, begriffen und 
gewürdigt werden kann. Wenn das früher in weit höhe- 
herein Grade der Fall war als jetzt; wenu das heut zu Tage 
lange nicht mehr in so auareichendem Maasse geschieht, 
wie es zu jeder Zeil mindestens sehr wünschenswerte! wäre, 
wenn heut nur noch einzelne bevorzugte Klassen diese 
schone Eigeulhümlichheit tiefdeutschen Wesens erkennen 
lassen, die grosse Menge aber nicht mehr, so muss das 
seine besonderen Ursachen haben, und diese Zeilen haben 
es sich ja gerade zur Aufgabe gemacht, zur Ermittelung 
derselben etwas mit bei tragen zu helfen. 

Nirgends auf der Well wird so viel muaicirt, nirgends 
ist der Musikdiletlanlismus so ausgebreitet als bei uns; 
es exislirl kaum eine Familie, wo nicht gegeigt, gesungen, 
gespielt wird, und bisweilen sogar mit künstlerischer Voll- 
endung und Schönheit. Man kommt wohl öfter in die 
Lage, bedauern su müssen, dass so schone Talente der 
Kunst verloren geben, weil sie nicht über die Familie hin- 
auskommen, das aber ist auch eine deutsche Eigentüm- 
lichkeit. Das ganze Fühlen und Denken des Deutschen, 
die ganze Eni Wickelung seines inneren und Ausseren Lebens 
hat ihn daran gewöhnt, eine weile Kluft zwischen die Be- 
griffe: Ideal und Wirklichkeit zu ziehen. Er liebt die Kunst, 
er freut sich ihrer, macht sein Haus — hat er das Geld 
dazu — vielleicht gar zu einem Sammelpunkte von Kunst 
und Künstlern, aber — er kenot so mancheo Künstler, der 
seiu Ideal vielleicht sehr hoch gesteckt hat und in Wirk- 
lichkeit nicht auf Rosen wandelt, er muss ihn schallen als 
tüchtigen Menschen in seinem Fache, meint aber doch, dass 
er besser gelhan bitte, neben seiner Geige irgend etwas 
anderes Tüchtiges su lernen, was besser als die Kunst im 
Stande gewesen wäre, ihn sorgenlos durch's Leben zu brin- 



gen. Desshalb wird er als sorgsamer lidusvaler, trotz all* 
seiner Liebe zur Kunst seinen Sohn, der vielleicht die glück- 
lichsten Anlagen zu einem tüchtigen Künstler zeigt, fem 
halten von der Laufbahn eines solchen. Er wird ihn mu- 
sioiren lassen, so viel er mag, wird ihm erlauben. Stunden 
su nehmen, worin er will, aber nur darf er nicht mit der 
Kunst sein ganzes Leben ausfüllen, oder gnr sein Bröl da- 
von essen wollen. Aus dieser EigeothOmlichkeil erklärt 
sich die Erscheinung, dass es in Deutschland viele tüchtig 
gebildete Musiker giebt. deren Haupltageszeit einer der 
Kunst vielleicht ganz fern siebenden Berufst hltigkeit ge- 
widmet ist; der Drang deutscher Gründlichkeil liess sie 
nicht ruhen, sie musslen die einmal liebgewonnene Kunst 
bis in ihre Tiefen verfolgen und wurden auf diesem Wege 
eben Künstler, die nur nicht der Öffentlichkeit angehören. 
Ihre Zahl ist natürlich klein, wenn man die Summe derer 
in Betracht zieht, dio da Musik machen und zwar stunden- 
weis täglich die Zeit dafür aufwenden k Äonen. Wenn es 
denen nun auch nicht gelingt, irgend etwas Hervorragen- 
des zu leisten, so sind sie doch immer noch in der glück- 
lichen Lage, sich in die Musik nach allen ihren Richtungen 
hin einführen zu lassen, für alle Ausdrurksweisen derselben 
ein Verständnis* zu bekommen und dieses Verständnis der 
Kunst, resp. den Künstlern entgegenbringen zu können. 
Mit dem Können ist aber noch nicht gesagt, dass es auch 
wirklich geschieht. Unser Dampfmaschinen-Zeitalter, in wel- 
chem Alles immer noch nicht schnell genug gehen kmm. 
lasst es zu einem so ruhigen Sich versenken und zu 
einem allseiligen Verständnisse zu gelangen, gar nicht 
mehr kommen. Man glaubt schon genug gelhnn zu 
haben, wenn man irgend ein Instrument tüchtig handhaben 
kann, und glaubt damit auch ein Urlheil sich bilden tu 
dürren über alles Andere. Weiterhin mehr davon. 

Es ist nicht zu leugnen, dass das bisher Gesagte ei- 
gentlich nur auf eine besonders bevorzugte Klasse der Ge- 
sellschaft Bezug haben kann, die natürlich in der Gesammt- 
heil nur eine Minorität bildet. Wie steht es nun aber da. 
wo die Zeit für Musiktreiben kärglich zugemessen ist, oder 
wo der allzu schlanke Geldbeutel eine solche Kärglichkeit 
gebieterisch fordert? Wie steht es in deo mittleren Volks- 
klassen oder gar in dem Gros der unteren Schichten? Wo 
in diesen Kreisen noch Musik getrieben wird, da wird aus 
begreiflichen Gründen ein möglichst billiger Lehrer engagirl 

— ist er noch zu theuer, so thut's ja auch eine der Hun- 
derte von sogenannten Musiklehrerinnen halb umsonst, Die 
Lehrkraft genügt vollkommen, denn sie ist ja eigentlich nur 
der Beweis für die Behauptung der Frau Mama: „Mein 
Kind hat auch Musikstundeo". Wie die sämmtlichen Bil- 
dungstweige. so wird auch die Musik solchem armen We- 
sen nur in Halb- und Vierlelsporlionen gereicht, von jeder 
Sache bekommt es nur eine höchst oberflächliche, unklare, 
resp. auch gar keine Vorstellung. Wie es dann schliess- 
lich hier um die Empfängnis« für gute oder schlechte Mu- 
sik, um das Urlheil und dergleichen aussieht, ist natürlich 
trostlos. 

Und dennoch trägt diese Art von Musiktreiberei, die- 
ses Slundengeben und -Nehmen nicht die Schuld allein; der 
Grund su solcher Ver- und Unbildung liegt tiefer, ist viel- 
leicht schon gelegt worden, ehe noch dieser sogenannte 
Musikunterricht seinen Anfang genommen halle. — Wo? 

— In der Schule! Und das spätere Leben, weder da* 
kirchliche noch das öffentliche, in beiden Zweigen mit so 
überreichen musikalischen Elementen ausgestaltet, trug nichts 
zur Correctur oder Läuterung oder im Falle des guten 
Grundes zur entsprechenden Fortsetzung bei. Hier liegt 
Vieles, sehr Vieles im Argeo, und im Folgenden möge es 
uns erlaubt sein, noch einige Retrachtungen darüber anzu- 
stellen, die sich naturgemäss an die drei angeführten Ka- 
tegorien, an Schule, — Kirche. — öffentliches Leben wer- 
den anschliessen müssen. (Schluss folgt.) 
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Bering, Friedrich Wilhelm. Die ChoralfiguratioD, theo- 
retisch-practisch für das Studium und den Gebrauch 
beim Gottesdienste. Dp. 50. Gütersloh. C. Beriete. 
mann. Heft I 20 Sgr. Heft H 25 Sgr. Complet 
1 Thlr. 15 Sgr. 

Mit Fronden beurüsse ich ein Werk, das die Wieder- 
belebung einer der interessantesten Konslfortnen des Kjr- 
chenstyls anstrebt, ein Werk, das nicht allein reiches Ma- 
terial für die Keiintuiss dieser Form, sondern auch eine 
ausserordentlich grundliche Anleitung sur Erlernung dersel- 
ben bietet. Goht man jetzt io die Kirche und hOrt 
die herrlichen Choräle oft mit den profansten Harmonieen, 
stets aber mit den unleidlichen sinn- und beziehungslosen 
Zwischensätzen, so beschleicht den Kenner ein wehmflthi- 
ges Gefühl, wenn er daran denkt, was diese jämmerlichen 
Gänge und Zwischensätze eigentlich bedeuten sollen, wovon 
sie die Ueberbleibsel sind. Eine würdige Behandlung des 
Chorals io der Kirche ist meiner Ansicht oach nur dieje- 
nige, welche denselben entweder homophon, in kirchlicher 
Harmonie, ohne jeden Zusats iu Gebor bringt oder dieje- 
nige, weiche ein wirkliches kunstvolles Figuralnelz mit kla- 
ren, womöglich dem Cnntus Qrmus entnommenen Motiven, 
um denselben zu ziehen versteht. Diese Kunst besasson 
die grossen Kantoren und Organisten, S. Bach obenan, gar 
vortrefflich. Heuligentags wird sie mehr theoretisch als 
praclisch geübl, und für die Kirche sind nur noch die 
Fetzen jener kunstreichen Figuralnelze in Gestalt der oben 
angeführten Zwischensätze übrig geblieben; ja diese figu- 
rata Flickschoeiderei ist sogar einer grossen Anzahl von 
Choralbüchern einverleibt, so das» der darnach Spielende 
nicht einmal zu extemporiren braucht. Da ist es nun dop- 
pelt anzuerkennen, wenn ein Werk, wie das des Herrn 
Sering erscheint, die reine Lehre von der ChoralfiguratioD 
predigt, durch Beispiele anregt und durch zweckmässige 
Unterweisung dem Strebenden den zum Ziele führenden 
Weg zeigt. Der Autor beginnt mit der Figuratiou im ein- 
fachen Contrapunkt, welche er wiederum in vier Stufen 
theill; daran scbliessen sich Uebungen und Beispiele mit 
verlegtem Cantus firmus; dann befreit er die Figuralstim- 
raen von den zuerst nolh wendigen Fesseln, lässt verschie- 
dene Motive zusammen wirken und endlich den Cantus fir- 
mus selbst sich an der Figuralioo belheiligen. Nachdem 
alles dies zwei-, drei- und vierstimmig gelehrt und durch 
Beispiele erläutert ist. wendet er sich zum doppelten, drei- 
und vierfachen Conlrapunkt, zu dessen Kenntniss und Anfer- 
tigung er eine kurze, aber zweckentsprechende Erklärung und 
Unterweisung vorausschickt, um sich dann mit der kunstvoll- 
sten Gattung des Figuralslyles zu beschäftigen. Neben vielen 
wahrhaft schönen und vielen interessanten Tonslücken fin- 
den sich freilich auch weniger bedeutende, mehr formelle, 
welche jedoch für den Schüler immerhin von Wichtigkeit 
und jedenfalls iuslrucliv sind. Für den reichen Inhalt ist 
der Preis des empfehlenswerlhen Werkes ein billiger, so 
dass dem Lernbegierigen die Erlangung dieses Materials 
für seine Studien nicht schwer gemacht wird. 

Richard Wüersl. 

Rerlin. 

Revue. 

Fast wären wir dietee Mal in der Lag«, die heutige Zei- 
tung ohne „Revue" in die Well gehen tu lasaeo. so wenig 
Stn ff hat in rauadudisch-theatraliacher Beziehung die verflossene 
Woche geliefert. Di« beiden Bühnen, welche während des 
Sommers des musikalische Element aufrecht erhallen, die Frie. 
drich-WilhelmslädlMche und die Kroll'.che gaben nur Wieder- 



holungen schon besprochener Vorslellungeo. Im Friedrich- Wil. 
belmtlädtitcben Theater fanden „Pariaer Leben", „Dls Schoo- 
st« Mädchen im Städtchen, „Die schönen Weiber von Georgien" 
wiederum den gewohnten Beifall bei gut besuchtem Hause. — 
Im Kroll-Khen Theater trat Frau May r- Ol brich, welch« sich 
hier, nachdem sie als Gatt im Königlichen Opernhause mit 
Aberkennung gesuugen hatte, und sich während der vorigen Saison 
grosser Beliebtheit erfreute, alt „Martha" und Leunore (Trou- 
badour) aul und gewann sich auch jetzt durch volubileo Gesang 
und lebendige, von ansprechender Persönlichkeit unterstützte 
Darstellung aufs Neue reichen Beifall. Das reizende Etablisse- 
ment steht nach wie vor in der besonderen Guuat des Publi- 
kums; der intelligente Direclor Herr Engel versäumt aber auch 
nichts, sich dieselbe zu erhalten; sein Bestreben, der schönen 
Jahreszeit auch die Kunst dienstbar tu machen, verdient jede 
Unterstützung. d. H. 

€ orreepondensen. 

Paria, 11. Juli. 
Die von uns erwähnte Dissonanz zwischen den dramatischen 
Autoreu und Compooisten einerseits und der Direction der Opera 
comique anderseits hat sieh dahin aufgelöst, dass so eben zwi- 
schen den streitenden Partheien ein neuer Verlrag geschlossen 
wurde, welcher mit 1. August ins Leben tritt, und wonach die 
Opera comique sieh verpflichtet. 12 Prozente von der Brutto -Ein- 
nahme Tür alle aufzurührend« Opern (alte und neue| als Autoren- 
Gehühreu abzugeben: Ferner alljährlich ISS Acte neuer Opern auf- 
uiftlbreu, worunter drei einaelige. — Ein Punkt, der den Di- 
teclioueu der hieslgeu Thealer viel zu *ehan"eu macht und womit 
sie auch einen Theil der Fallila zu entschuldigen suchen, das 
sind die obligaten Armengebahren . und wurde weg« u Abschaf- 
fung derselben au eben eine Gegammt-Pelitlon an die Doputlrten- 
Kanuner veranlasst. Die letzte Vorstellung von Auber's „Premler 
jour de bonbeut", aus Anlas« des l'riaubaulrittes de» Fräul. Marie 
Rose und des Herrn Capoul, gestaltete sieh zu einem wahren 
Feste; die Buhne wurde mit Kränzen überschüttet, welche zu- 

ser Oper, welche bereits die respectable /.«hl „sechzig" über- 
schritten, werden erat im September wieder aiifgenommeD. — 
Die demnächst erfolgende Verbeirathung der Adeline Patti mit 
Marquis de Caux gilt als dettnltiv; erwähnt sei, das» die Palti 
durch ihreu Gesang in diesem Jahre eine Einnahme von 840,000 
Franca erzielte . und daea ihr für das Theaterjahr 1 SOS— 69 be- 
reits 100,000 Franca zugesichert wurden, ungerechnet ihre Ur- 
laubsmonale und die zahlreichen Prisente, welche ihrer insbe- 
sondere in St. Petersburg warten. — Von der Ntlsaou, auf de- 
ren Hand ein englischer Capitata mit 10 Millionen aspiriren soll, 
wird behauptet, daea sie ihr am nächsten 1. Mai in der Grand opera 
zu Ende gehendes Engagement nur gegen eine neunmonatliche 
Gage von 180,000 Francs erneuern wolle. Wenn da» so fortgeht, 
werden die wirklichen Prinzessinnen mit Neid auf die Königinnen 
der Böhne blicken, und dem Schicksal grollen, das sie so un- 
glücklich geboren werden Hess. — Die Vorstellungen von Da- 
vid s „llerculauum" wurden durch daa Unwohlsein des Fräulein 
Fi nun letzterer Tage unterbrochen; die Oper wird sich ohne 
Zweifel vermöge der ihr innewohnenden musikalischen Schön- 
heiten noch längere Zell auf dem Repertoir behaupten: dafür 
wurden die Mumme von Portiei" und Halavy'e .Jüdin" aufge- 
führt. Gestern fand die Leaeprobe des für die grosse Oper be- 
stimmten neuen Werkes von Ernst Hey er: „Sigurd" stall Im 
Auftrag derselben Direcüoo wird Dupralo eine vierecligc Oper 
eompooiren, mit Text von Sardou und Locle. - Rostini hal 
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Von Seinern Landsitz tn Pas«) • Paris einen Hri>: m den Diredöi 
des Conscrvatorluma io Mailand geschrieben, worin er im iie- 



Broglio an Rossini, da» Lob der italienischen Conservaloricn 
•ingt, denselben seine laterstütiung verspricht, und bei diesem 
Anlas» jener neuen musikalischen Partbei ..j«J veudrtii f»itt dt 
r ort mutitol *■ «rt lilltrofrt, rt arl imilmtif. sae mUopit pXiloto. 
pkigut q*i iquioaul oa riciranj oa /»Ar, o* mtnre. «cec det aeco«. 
ptontmrntt mrüt de tremola tt «ho-m . . .'• diesen seinen eben 
eitirten Worten nach zu schliessen, in nicht alliu aympathisiren- 
der Weise gedenkt. - Ulr erinnern daran, das* das Rossinische 
Wort Ober Wagner's Musik: „sie gleiche einer langen Sauer, 
worin der Fisch fehll" viel zu dem Vorurtheil der Pariser bei- 
trug. In der letzten Samstag-Soiree dieses hier mit Consequenz 
letirten Maestro lies« sich die berühmte Altistin Alboni wieder 
hören, welche ein „0 salutaris" von Rossini und „La Gamm« 
ehlnolse" sang; Henri Ravina trug die neuesten Compositionen 
des Maestro vor, so u. A. „Le Charme" und „L'Enchaateresae" 
— Alles unter ungeheurem Applaus. Rossini begleitete selbst am 
Ciavier. Eigenthfimlich ist, dass zu diesen Soireen kein Violin- 
virtuose zugelassen wird — nur ein Streichquartett produeirt 
sich in Ausnahmefällen; Hossini behauptet nAmlieh, er habe seit 
seinem Freunde Pagnnini nie wieder Violinspielen gehört, und 
di« Neuerer seien weit davon entfernt, denselben zu erreichen. 
Nach seiner Aeusserung, die wir hiermit aus einer seiner letzten 
Soireen rapportireo, habe bis jetzt Paganini allein die Kunst be- 
sesse», in -I- n schwierigsten Passagen die eisernste Ruhe und In 
den Cautilenon und Adaglos den schwungvollsten, hinreissend- 
steu Vortrag zu entwickeln. Ausser den Bonmots und grossen- 

ninbts verabreicht, dafür sorgt Rossini s wilihsehaftliche Gattin. — 
Das Wiederauftreten des FrAulein Nilsson in der Oper» erfolgt 
am 1. August. — Von dein in Moskau lebenden Componisten 
Mtnkus wird soeben in der Opera ein neues Ballet zur Auf- 
führung vorbereitet. — Des neue Opernhaus, dessen Eröffnung In- 
dessen kaum vor zwei Jahren zu erwarten, steht nunmehr nach 
allen Seiten hin vorn Gerüste frei, und gewahrt dieses pompöse, 



: de la pebc (wo die neue zum Palsis royal fahrende 
Napoleon ihren Ausgang nimmt) einen Oberrasehenden 
Leider schreitet in demselben Maasse die Kunst nicht 
vorwärts, als die Pracht der Theater-Gebäude zunimmt. — In 
den Champs-Elysees veranstaltet nunmehr Herr Hesselievre 
alle Freitag zum Nutz und Frommen der Aristokratie Exlra-Cou- 
carte mit doppellen Entreepreisen und glAniender Beleuchtung 
welche sich eines gewaltigen Zuspruchs erfreuen. Neben den 
daselbst zur Aufführung gelangenden Compositioneu der ver- 
schiedensten Gattungen, behauptet sieh auch der englische Coruet 
• piston-Virtuose, iierr Levy, aur diesem Terrain mit der sieg, 
reichen Gewalt seiner englischen Ausdauer. 

A. v. Cz. 

Wien. U. Juli. 
-W.— Sontheim s Gastspiel bewahrt trotz der vorge- 
rückten Sommerzeit eine so seltene ab ungeschwlchl siegreiche 
Zugkraft. Es sang den Eleaiar wo möglich nuch feuriger und 
effectvoller. als bei seine* ersten Debot In dieser Rolle. Seine 
jüngste Leistung war Masaniello in der „Mummen von 'Portler . 
Rauschender Empfang und stets gesteigerter Applaus, der mit 
dem Schlummerliede seinen Höhepunkt erreichte, lohnten auch 
in dieser Parthie den brillanten Vortrag und das wirksame Spiel 
des hochgeschätzten Gastes. Ab) Fenelhi sahen wir diesmal Frau- 
lein jackseh. die als i 



rein mimischen Titeile ihrer schwierigen Aufgabe vollkommeu 
entsprach. Herr Wachtel junior aang den Herzog, aber mit 
nur wenigem Erfolg. Frlulein 1 hnn sang und spielte als Recfta 
Tortrcfflirh und thelKe mit Herrn Sontheim die gOnstigen Erfolge 
des Abends. — Die Coiiservaloriumts-Pröfcragen erfrewm sich der 
regsten Theilnahme des Publkums, so «war, dass es schwer 



sor Wilhelm Sebenner's Eleven leisteten, als treulich 
Pianisten, Erfreuliche«, besonders Feibiitger, der das Finale des 
■aftaMMf sehen D • moll - Conoertes mit dem geläuterten Ver- 



sehr junger Mann, der mit dem ersten Satze dea Fis-mnll-Con- 
certes von Miller, ehrenvolle Proben seiner fleissig ausgebildeten 
Technik und geschmackvollen Vortrages gab. Hellmesberger's 
SOhucben spielte mit Fraulein SeydeL einer niedlichen Schülerin 
seines Vaters, das Finale einer Vtolinsonate von Mozart mit über- 
raschender Kraft und Sicherheit, so dass deni jungen Pärchen 
Beifall in Theil wurde. Auch die Clavierklaase 
i Schmitt, gab rOhcnliche beweise des I leisaes 
and der Tüchtigkeit, sowohl des Meisters als fast sAmmtlieber 
SchOler. FrAuleia Prahl, eine der meistgebUderen Schülerinnen, 
spielte Schumann's symphonische Etüden mit dem Feuer und 
der Sicherheit einer erprobten Meisterin ihres Instrumentes; nicht 
minder lobenswertb entledigten sich die meisten der übrigen 
jungen Damen ihrer mitunter sehr schwierigen Aufgaben. Sogar 
ein siebenjähriges Madeheu, Karolinc Resser, lies« mit dem Vor- 
trage von Beethoven s G-dur- Sonate Op. 49 beinahe vergessen, 
das« ein Kind am Flügel sass. Die Gesangsklasse der Frau 
Professorin fassy-Cornet bewahrte auch dlesa Msl ihren glänzen- 
dea Ruf. Wie elo Schwann flügge gewordener Lerchen rausch- 
ten gegen dreissig. meist bildhübsche MnsedjOngerinnen, in den 
Saal und wetteiferten in gut gewühlten Liedern und Duetten um 
den Preis, ihrer Meisterin möglichst viele Ehre zu erwerben. 
Unter den vielen zum Theile reichbegabten Schülerinnen der 
Ausbildungsklasse, durften die Damen Reieherzer, Makowsky und 
Kössler, ihrer Lehrerin die meiste Freude machen. Erstgenannte 
gebietet über ein so starke« eis wohllOuende« Organ und Ober- 
Jelzt 



ihr brillanter Vortrag der grossen Arle aus Bruch's „Loreley" 
genügend bewies. Fraulein Makowsky, l'n r den lyrischen Hesang 
geschaffen, sang Handel'* Arie aus dem Oratorium „Messias" mit 
seelenvoller Stimme und tiefem Verständnis«, nur mit ihrem Tril- 
ler sind wir nicht einverstanden, er klingt unnatürlich und iu 
einer Composilion wie Handels „Messias" nahezu profanirrnd. 
FrAulein Kessler, mit eben nicht starker aber sympathischer 
Stimme sang die Wahosinusarie aus „Linda" mit Schwung und 
ziemlich viel Sicherheit, doch dürfte ihr schwAcheres Organ für 
diese Bravourarie nicht ausreichen, auch scheint es, als habe die 
junge Dame aalt einem klelueo Sprachfehler zu kAmpfeu. Mey- 
erbeer 's reizende« Duell „Grossmutter und Enkelin", von letztge- 
nannter Dame mit FrAulein Makowsky, die als Grossmüllercheu 
fungirte, allerliebst gesuugen. fand leibhaften Beifall Die Prüfun- 
gen wAhren noch fort und liefern tAglich achr günstige Resultate. 

Im Theater an der Wien kommt Offenbach'a „Robinson" mit 
Text von Dohm in nAchster Zeit zur Aufführung Kapellmei- 
ater Hopp ist bereita mit der Inscenirung dieser 
Oper betraut; derselbe ist seit vorgestern mit der 
lerin Steidler vermAblt. — Mit Ausnahme von Liedertafeln zahl- 
loser kleinerer Gesangvereine bietet die Kunstweft nicht die ge- 
ringste Neuigkeit. Die riesigen Vorbereitungen zum 

IIa anderen Inlereasen. 
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Feuilleton. 

Ein Künstlerleben. Nachruf 

Louia Eller. 
Am 13. Juli sind es fi Jahre, dass einer der liebenswürdigsten 
und verdienstvollsten Künstler in Psu, seiner iweiten lleimslb, 
43 Jahre alt, von dieser Erde schied. Den Freunden, die er dort 
seit 18 Jabren gewonnen, und die deo Fremden aus weiter Ferne 
durch ihre Begeisterung für die Kunst und ihre treue Liebe xu 
ihn, seine Heimath Fast vergessen machten, liess er nur mit dem 
Andenken an den seltenen Künstler und Menschen den grossen 
Schmerx xuruek, daaa mit seinem frühen Hinscheiden die schön- 
sten Hoffnungen für die Kunst iu Grabe gelragen und der eben 
nur aur die Hobe seiner künstlerischen Eulwickelung gelangte 
wahrhaft geniale Künstler verbältnissmAssig bis dahin nur 
Wenigen bekannt und daher auch nur von Wenigen in seiner 
künstlerischen Bedeutsamkeit gewürdigt worden wAre. Lin so 
mehr geziemt es uns, hier an dieser Melle in kurzen charakteri- 
stischen ZOgen ein Bild von ihm tu eutwerfen und so sein An- 
denken der Vergessenheit zu entziehen, da wir durch ein günsti- 
ges Geschick so glücklich waren, bei seinem Aufenthalt in Stettin 
ihn seinem ganzen Werthe nach als Mensch und Künstler kennen 
und würdigen zu lernen und die geuussreiehsten Tage mit ihm 
zu verleben. 

Louis Eller, ein Sohn der Steirischen Alpen, war am 9 Juni 
1830 in Gratz geboren. An seiner Wiege stand vielverheisseodes 
Wohlleben und glückliche Fliege alles dessen, was die gütige 
Natur Grosses in ihn gelegt halte. Aber bedeutende, unerwartete Un- 

die lusserste Dürftigkeit zur Begleiterin seiner Kindheit und Ju- 
gend; die treue W achsamkeit des einsichtsvollen, liebenden Va- 
ters Ober das leibliche und geistige Wohl des Knaben, so wie die 
weise Leitung desselben nach Massgabe der in ihm hervortreten- 
den entschiedenen Anlagen konnten jene Äussern Schlage des 
Geschicks ihm glücklicher Weise nicht rauben. So zog er, ein 
Schüler des Klosters zu Kremsmünster, schon als Knabe durch 
seine schöne Stimme die allgemeine Aufmerksamkeit aur sich; 
mehr aber noch erregte er als itjAhriger Koabe durch seiue Lei- 
stungen ala Violinist (sein erster uud einziger Lehrer war Ka- 
pollmeister llysel in Gratz) Bewunderung. Die kritischen BiAtter 
jener Zeit erklArien nach einem Öffentlichen Prüfungseoneerte der 
Gratzer Musikschule diese Leistungen Eller s für so ausserordent- 
liche, dass sie iu den schönsten Hoffnungen für seine einstige 
künstlerische Zukunft berechtigten 

W ie verlockend auch ein solcher Erfolg sein mochte, es be- 
durfte bei der in sieb zurückgezogenen, mehr beschaulichen Ei- 
gentbOmliehkeit des jeder Eitelkeit abgeweudeten Knaben kaum 
der unermüdeten Fürsorge des verstAndigen, erfahrenen Vaters, 
um ihn vor zu frühem ostentativen Auftreten zu bewahren. In 
der Stille entfaltete sich daher sein reiches Talent mehr und 
mehr. Die Werke eines Pechatscheck, Mayseder, Heriot waren 
seine Führer auf dem Wege zur Technik des Virtuosen. Im 
Uebrigen aber war es bei seiner wahrhaft innigen Begeisterung 
für die Kunst, als Ausdrucksmiltel für sein inneres Leben, die 
glücklichste Entwirkelung seiner innersten, eigensten Individuali- 
Ul, die in seiner künstlerischen Fortbilduug mehr als bei tausend 
andern Künstlern zum lebendigsten, ungetrübten Ausdrucke kam 
und wodurch sein künstlerisches Auftreten spAter einen so un- 
nachahmlichen Zauber ausüble, wie er nur bei eiuem Paganini 
und Ole Bull in ihrer besten Zeit sich fand, dessen sich aber 
uuser Klirr, bei seiner Bescheidenheil und Uiibekanntschsft mit 



wie sehr auch der ungeschminkte Ausdruck desselben von Sei- 
ten echter Musikkenner und Freunde erfreute. 

Nur einmal w urde die stifte ZuruckgexogenheK, in w elcher der für 
seine Kunst begeisterte Jüngling, die seinem Wesen vollkommen 
entsprechende Entwicklung erfuhr, unierbrochen. Im Hinblick 
auf das spltere Forlkommen des Sohnes, erachtete nAmlicb der 
Vater es für geboten, der Einladung einer kunstsinnigen GOnne- 
rin, der GrARn Pallavicini, Ivoige zu leisten und so erschien im 
Jahre 1886 der 16jAhrige JOngllng zunAchst vor den vornehmsten 
Kunstkennern in Wien, einfach, schlicht und anspruchslos, da- 
rum aber nicht weniger in seiner genialen Weise anerkannt. 
Der glAnzendsle Erfolg indess ward ihm zu Theil, als er, wenige 
Stunden vor einem Öffentlichen Concerte, der sn ihn ergangenen 
Aufforderung, den plötzlich erkrankten Soloviolinisten Hafner zu 
vertreten. GenOge leistete, freilich nicht ohne sich erst einen 
fremden Frack, da er keinen besass, und eine bessere Geige er- 
bitten zu müssen, weil er die seinige für solchen Zweck nicht 
für genügend erachtete. Allgemein ward dem sonach in frem- 
den Kleidern steckenden und mit fremder Geige versehenen 
Jünglinge das ehrendste Zeugnis» der Kritik; Niemand konnte 
ausser der vollkommensten Reinheit und Sicherheit des Spiels, 
ihm einen seelenvollen, schon damals eigentümlich ergreifen- 
den Ton, einen trotz aller Einfachheit, doch höchst geschmack- 
vollen, sinnigen Vortrag und bei krAfliger Bogenführung, einen 
schon nicht mehr gewohnliehen Grad von VirtuosilAI, in Leber- 
wAltigung aller technischen Schwierigkeiten, abspreebeu. 

So lag allem Anscheine nach eine glflcklicbe Zukunft vor 
ihm, zu der ihm die Liberalität seiner G'<nn«rin den W'eg bah- 
nen zu wollen schien. Aber unser Eller war kein Kind des 
Glückest Mehr als bei tausend andern sollte sich bei ihm das 
per sspers ad astera erfüllen. Seine GOnnerin starb noch wah- 
rend seines Aufenthaltes in Wien und mit ihr die kaum erblühe» 
ten schonen Hoffnungen. Ob der bei aller Anspruchslosigkeit 
doch in beiliger Liebe zur Kunsl nach Huhm strebende Jüngling 
nicht dieses Missgesebick schmerzlich empfunden? Dennoch 
kehrte er ohne Klage in die stille Einsamkeit seiner Heimslh 
zurück, um dort noch sechs Lehrjahre in innigster Lebens- uud 

Alles 1 Inn reu Mutter hinzubringen. Denn so in Wahrheit war 
aein VerhAltniss zu diesen beiden. In sie ergoss er sein ganzes 
reiches Herz mit allen seinen Wonnen uud Schmerzen; und sie 
gaben ibm all' seine Liebe zurück, die eine in TOnen, in denen 
er seiner Liebe reinsten, unaussprechlichen Ausdruck fand, die 
andere In dem seligen, wonnestrahlrnden Blieke and in der un- 
unermüdet aufopfernden Tbat eines sich selbst vergessenden Mut- 
terherzens. So blieb auch wAhrend dieser Zeit sein künstlerisches 
Furtschrelten bedingt durch sein innerstes Leben; er spielte eben 
nur, was in ihm lebte und wenn seine Liebe ihn dafür, fem von 
allen verflachenden Eindrücken einer an Virtuosen reichen Resi- 
denz, den wahrsten, aus der tiefsteu Künstierseele entstsmmen- 
den Ausdruck Buden liess: — wer mag dem scheinbar harten 
Missgeschick noch zürnen, dass es iho also führte? wer sich 
wuudern, wenn hier seine echte Künstlernatur eine Entwicklung 
fand, die zu den seltensten, aber auch zu den anziehendsten ge- 
borte. Darum versAurote er aber nicht das eifrigste Studium der 
modernen Meister des Violinspiels, eines Lipinski und Paganini, 
so wie der gediegenen Compoolsten für die Geige, eine« Beetho- 
ven und Mendelssohn; nicht aber um ihr Nachahmer zu werden, 
sondern um ihren Geist zu verstehen and Ihre Leistungen in 
sich in Fleisch und Blut zu verwsodeln. 

So vollkommen durchgebildet nach aüen Seiten hin, findeo 
wir Ihn seit 1843 in Salzburg ala Concertroeister. Einmal aber 
hinausgetreten in die Welt und wunderbar ermolhigt durah die 
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ungeteilteste Anerkennung, welche ihm nicht minder in den 

Gattung drr Kammermusik, als seelenvoller luterpret die«er Kunst- 
werke, wie als Sologeiger xu Theil wurde, trieb es ihn mächtig 
fori aus dem engen Vaterland«. Er trug zu viel in seinem Her- 
ten, das er in Tönen ausströmen lassen niusste; von der innern 
Well, die in ihm lebte, von allen den Leiden und Freuden, die 
seine Seele mächtig erfüllten, drängte es ihn überall vor sympa- 
thischen Naturen Zeugnis» in Tönen abzulegen. Im Frühjahre 
1*43 begann er nach schwerer Krankheit seine erste Kunstreise; 
mit der Violine auf dem Bücken durchwanderte er zu Fuss Tyrol 
und die Schweiz, bis dass er Grenoble und mit ihm das Land 
erreichte, das in seiner Hauptstadt das Ziel seiner Sehusucht 
ausmachte. Ueherall wo er in den Städten Stcyermarks, Tyrols, 
der Schweiz und des südlichen Frankreichs in Conrerteu spielte, 
war der Eindruck seiner Leistungen ein im hohen Grade über- 
raschender. Um so schmerzlicher berührte ihn die Kunde 
von dem Tode seines um ihn bis zum Tode treu besorgten Va- 
ters. Lag doch nun dem liebenden Sohne die ganze Sorge für 
die Ober Alles gelieble Mutter allein ob. Sie führte ihn über 
Triest uud Venedig nach dem nördlichen Italien bis er im Jahre 
I6i6 wieder nach Greooblc zurückkehrte, wo er zuerst in Frank- 
reich seine Triumphe gefeiert und die Herzen sich gewonnen 
hatte. Diese Herzen besonders in der Familie eiues von seiner 
ersten Heise her ihm befreundeten französischen Obrislcu, schlugen 
dem Zurückkehrenden theilnehmcnd entgegen und ihre liebende 
Sorge blieb ihm bis an sein Endo. Musstc er sich es auch ver- 
sagen jetzt schon Paris zu besuchen, weil er nur in dem Besitz 
eines millelmsssigen Instrumentes war, so bot ihm der Enthu- 
siasmus, den er in allen Städten des südlichen Frankreichs er- 
weckte, während der Jahre lHtü und IH47 den reichsten Ersatz. 
Ja diese Begeisterung für ihn war es. die in Toulouse den lei- 
denschaftlichen Musikfreund Seroz bewog. ihm einen vortrellli- 
chen Straduarius zum Geschenk zu machen uud damit auch das 
letzte Hinderniss zu beseitigen, welches seiner Heise noch im 
Wege stand. Dennoch ward das ersehnte Ziel noch ein Mal 
für ihn in weite Ferne gerückt iSchluss folgt. ( 

JournAl-Revne. 

Die Leipz. Allg. Musikztg. berichtet Ober den ltiten Jahrgang 
der von der Bacbgesellschaft herausgegebenen Werke J.S. Bach s, 
orner Ober die „Blatter der Erinnerung au die 50jährige Dauer 
der Niederrheinischen Musikfeste" und über die erste Aufführung 
der „Meistersinger". Leber dieselbe Oper bringt die Neue Zeitschr. 
f. Mus. einen Brief aus Paris, ferner Beccnsloneo und viele Cor- 
respondenzen. - Die SOdd. Musikztg. enthält die Fortsetzung der 
Reiseberichte aus München und Ctiln , sowie Ober das Lutherrest 
in Worms. — Die Tonhalle bringt Biographie mit Portrait von 
C Tausig. über Liedersammlungen von E. Krüger und viele 
Naehrichtea - Zellners Blätter: Fortsetzung des Aufsatzes „Poe- 
teu und Componislen". 

Die Revue et Gazette musicale bringt die Fortsetzungen der 
Artikel über Weber und Ober die Autorrechte, dann einen Auf- 
satz über Bellini, unter Bezugnahme auf dessen von Arthur Pou- 
gin herausgegeben«) Biographie. — Der Menestrel enthält die 
Fortsetzung einer Geschichte des Drucks musikalischer Werke, 
vorzugsweise in Frankreich, von J. B. Weckerlin, die eifriges 
Studium bekundet, und beginnt dann einen Aufsatz über Wag- 
ners „ Meistersinger * aus der Feder von Leou Leroy , der des 
verstorbenen A. de Gasperini Stelle auch im Figaro eingenommen. 
- Die Fraoce musicale bringt den Sten Artikel des Aulsatzes 
„Die musikalische Kritik im Jahre 1900" und die i . Versetzung 



von H. Ehrlich's „Leber die Entwicklung des Concertwesens im 
17ten und ISten Jahrhundert". - L Art musical beginnt einen 
Aufsatz Ober Gluck s „Iphigenie in Aulis". 

Nachrichten. 

Berlin. Auber's melodiöse Oper „Der erste Glückstag*', wel- 
che in voriger Woche iu der Opera comique die friste Vorstel- 
lung erlebte, ist schon von 3C französischen Bühnen zur Auffüh- 
rung wählend der nächsten Saison bestimmt worden und auch 
in Deutschland sind bereits die hedeuteudsten Buhnen mit den 
Vorbereitungen zur Aufführung dieser Oper beschäftigt; zunächst 
wird dieselbe in Cölu, Dresdeu, Frankfurt a. M , Hamburg, Mün- 
chen, Prag, Pest (und zwar gleichzeitig aur der deutschen wie 
auf der ungarischen Nationalbühne ), in Schwerin und Wien in 
Scene gehen. 

Bielefeld. Der westfälische Sängerbund feierte sein erstes 
Fest hier 1W»4 unter Leitung der Hofkapellmeister Abt, Fischer 
und des Musikdirector Breidenstein aus Dortmund; 1865 fiel 
das Fest aus und 1KÜ<; verhinderten des Krieges Stürme das Zu- 
standekommen desselben 18t>7 feierte der Bund unter Brei- 
denstein'.» Leitung soiu Liederrest in Dortmund, dessen glück- 
licher Verlauf den Beleg für die Lebensfähigkeit des „Westfäli- 
sehen Sängerbundes" gnb Dieses Jahr nun fand das dritte Fest 
am 5. d. unter Direction der Herren Musikdirectoren Breiden- 
stein und Hahn wiederum hier statt. Aus dem Programm sind 
hervorzuheben: Meudelssohns Trompeten- und Webers Oberau- 
Ouvertüre, der Chor „0 Isis" von Mozart, Bruch s „Römischer 
Triumphgesang". „Nacbtgesaug im Walde" von Schubert, Lncb- 
ner s „Sturmesmjlhe" und endlich „Der Eidgenossen Nachtwache" 
von Schumann. Das Orchester war durch Mitglieder der Det- 
moldcr Hofkapelle stark vermehrt: der Chor zählte über 250 Sön- 
ger, das Auditorium gegen 1500 Personen. 

CöTn. Nach siebenjähriger Abwesenheit von Wien hat Frau 
Professorin M archesl den ehrenvollen Huf erhalten, am dorti- 
gen Conservatorium wieder als erste Gesangslehrerin einzutre- 
ten. Vom nächsten September wird diese vortreffliche Lehrerin 
Cöln verlassen und in Wien ihren Aufenthalt nehmen. Herr 
Professor Marchesi wird als Gesangslehrer sämmtlicher Classeu 
im tölner Conservatoriuui noch bis Ostern 1 >..'.» wirksam sein 
und dann auch nach Wien übersiedeln. 

Dresden Die Vorbereitungen zur Aufführung von Richard 
Wagner s „Die Meislersinger von Nürnberg" auf der Kgl. Hofbühne 
werden mit grossem Eifer betrieben. Das Werk wird in nächster 
Wintersaison, selbstverständlich mit zweckmässigen Kürzungen, 
hier in Scene gehen. Dem Vernehmen nach sind die Parthien 
folgendei inaasacn besetzt: Hans Sachs — Herr Degele, Beck- 
messer — Herr Kichherger, Pogner — Herr Scaria, Kolhner 
- Herr Köhler. David - Herr Rudolph, Eva - Fräulein 
Haenisch, Ritler Wslther von Stolzing - Herr Tichatschek. 

Eins. Das jüngste Kursaal-Coucert fand unter Mitwirkung der 
Damen M iolan-Carvalho und Jacll, sowie der Herren Jaell, 
Wilhelmj und Bottesini statt- Aus dem Programm sind zu 
erwähnen: Impromptu über ein Thema aus dem Sehumann'scbeu 
„Manfred" fQr 2 Pianos von Reinecke, Fautasic von David, An- 
dante und Cavatine für Violine von Mendelssohn, Arie aus dem 
„Zweikampf und türkischer Marsch ans den „Ruinen von Athen" 
für 2 Pianos von Beelhoven. 

IlMiiover. Ottenbach« „Pariser Leben" ist hier mit gün- 
stigem Erfolge in Scene gegangen 

Leipslg. Herr Musikdirector Lauger feierte vergangene 
Woche sein 25jähriges Jubiläum als Dirigent des Pauliuer Män- 
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uergesangsvereins. Bei dieser Gelegenheit verehrte ihm der 
Verein einen Blothner'sehen Coneertflügel. 

— Das Concert der Slngecademie tum Beaten des Mendels- 
sohn-Denkmals brachte nur Werke von Mi-ndelMohn tu Gehör. 
Zu erwähnen davon sind: Sonate für Orgel in B-dur, Fragmeute 
aua dem unvollendeten Oratorium „Christus" und „Lauda Sion". 

München. Zenger's Oper „Ruy Blas" soll am 19. d. hier 
in Scene gehen. 

Ttnblbaasen I Tb. Den Jahrestag der Schlacht von König- 
gralz feierte der „Allgemeine Musikverein" durch eine Musikauf- 
robrung. Es gelangten unter Leitung des Herrn Muaikdirector 
Schreiber u. A. mr Auflührung: Die Ouvertüre iu „Olympia" 
von Spontini, Volkslieder für MUnnerehor, Schlachtgesang von 
Held, sowie Schreiber'» „Borussia". 

.Veu-Udt-Kberswalde. Am 12. d. feierte der „Uürkiscbe 
Sangerbund", von dem verstorbenen Musikdircctor Kranz Mueke 
Im Jahre 1847 gestiftet, sein 15. Volks-Uesangsfeet Es hatten 
sich au demselben nahe an 50 Gesangvereine mit circa 1000 Sän- 
gern betheiligt. 

Wien. Wagner'a „Meistersinger", die bereits zur Aufführung 
angenommen siud, werden erst in dem neuen Opernhause zur 
Darstellung kommen. 

Amsterdam. Die philharmonische Gesellschart „Euterpe", 
welche drei Preise für drei Compositionen Tur Mannerchor aus- 
geschrieben hatte, veröffentlicht soeben die Titel der preisgekrön- 
ten Werke. Dieselben sind: Valkers Nacbsgesang (Molto:*!V> <j»id 
«■•>), „Ergo bibamus" (Motto: Zum Becherklang ein froher 
Sang), „Goeden Nacht" (Motto: D« loimkuntl iltcAn doortiti «et 
ipoor), Genaunle Compositionen kommen bei Gelegenheit des 
grossen Gesaugsfestes am 8. und 9. August zur Auüuhrui. 
Sofort nach derselben werden die Nsmen der Compouisten ver- 
lesen. Jeder der 3 Preise besteht aus einer goldenen Medaille 
und 100 fl. 

Brüssel. Lllinann's Campagne für 1868—69 mit Patti, 
Vieuxtemps. Jaell und Godefroid soll 160 Coneerte bilden, 
die sich auf Frankreich, Belgien, Norddeutschland, Dänemark, 
Schweden, Norwegen, Ausstand, Polen und die Schweix verthei- 
len. Davon kommen auf Belgien 13 Coneerte, vom 4.— 16. No- 
vember in 13 verschiedeneu Stadien. Die Ankündigung hebt 
hervor, dass am keinen Fall in jeder Stadt mehr wie 1 Concert 
stattfindet. 

Turin. Im Tcalro AlOeri ging eine neue Oper iu Scene. 
„Die zwei Büren von Dall'Argiue". Der Erfolg war nur millel- 
massig, da die Musik weder Neues bietet, noeh Talent verräth. 
auch die Ausführung Hess zu wünschen übrig. 

Malland. Verdi hielt sich einige Tage in hiesiger Stadt »uf. 
die er seit etwa 23 Jahren nicht besueht hatte; vielseitige Aus- 
zeichnungen und Ovationen wurden Ihm bei dieser Gelegenheit 
zu Theil. Die Stadt Bologna hat ihm das Ehrenbürgerreoht 
verliehen. 

Venedig. F'rau Bianca Blume ist für die nächste Saison 
hier engagirt worden. , 

Paria. Der bekannte Schriftsteller E. M. Oetlingor veröffent- 
licht folgende interessante Mittheilung: In Begriff, für den sechs- 
ten und letzten Band meines „Moniteur des Datea" ein chrono- 
logisch geordnetes Verzeichniss der ersten Aufführung von 
dreihundert der berühmtesten Opern von 1762 bis 1808 zusam- 
menzustellen, bin ich aur eine Kuriosität gestossen, die in mehr- 
facher Hinsicht interessant ist. Gluck hat in dem Zeitraum von 
1763 bis 1779 sechs grosse Opern geliefert, von welchen jede 
zuerst an einein Dienstage aufgerührt worden ist, was aua nach- 
folgender Zusammenstellung hervorgeht: 1762, Dienstag. 5. Oeto- 
ber: Erste Aufführung von „Orpheus und F.urjdiee"; 1767, Dien- 



stag, 16. Deeouiber: Erste Aufführung von „Alceste"; 1777, Dien- 
stag, 23. September: Erste Aufführung von „Armide"; 1779, 
Dienstag, 18. Mai: Erste Aufführung von „Iphigenie in Tauris": 
1779, Dienstag, 21. September: Erste Aufführung von „Echo und 
Narciu". Unwillkürlich drangt sich dabei die Frage auf: Ist es 
ein Zufall, dass alle sechs Opern Gluck'« an einem und demsel- 
ben Tage in Scene gegangen sind? Ich glaube diese Frage mit 
Nein beantworten und der Vermuthung Raum gebeu zu dürfen, 
dass ihn ein gewisser Aberglaube verleitet haben mag, die erste 
Aufführung jeder neuen Oper an demselben Tage geschehen zu 
lassen, an welchem seine erste Oper sieh siegreich Bahn ge- 
brochen hatte. 

— Die nächsten Conservaloriuiusprulungeo werden in den 
Tageu vom 14. bis 17, 20. bis 25. und 27. bis 28. d. stattfinden 
Die Preisvertheilung ist für den 4. August festgesetzt. 

— Im Monat Juni ist die Einnahme der Theater, Cafes und 
Coucerte nur 821,049 Frcs. gewesen. 

— Der junge Violinvirtuos Franz Ries aus Berlin, derselbe 
welchem das Conservatorium in Pari« im vorigen Jahre den 
Preis zuerkannt, hat hier in einem Privatzirkel mehrere eigene 
Compositionen vorgeführt Es waren dies: ein Streichquartett. 
Burleske und Barcaroile für Violine — von ihm selbst trefflich 
gespielt - sowie einige Lieder. Die genannten Werke bekunden 
ein sehr schönes Talent — Der Componist Heinrich Stiehl ist 
soeben hier eingetroffen. — Dur Teuorist Stigelli, auch be- 
kannt als Componist einiger Lieder, ist in Monza gestorben. 

London Anton Hubinstein hat 3 Coneerte gegeben, in 
deneu er u. A. nachstehende Werke spielte: die Sonaten in C-moll 
Op. 111, E-dur Op. 109 und D-moll Up. 81 No. - von Beethoven, 
St 'iumannV Carnev<>! und Et les symphonique«. Variation se- 
rieuses und Presto scherzando von Mendelssohn und Scherzo in 
B - moll von Chopin. Der Erfolg seines trefflichen Spieles war 
ein durchgreifender. — Das Concert des Violoncellisten Piatti 
unter Mitwirkung Rubin stein - « bot ein Quartett iu D-dur von 
Haydn, "Trio in B - dur von Beethoven, Adagio und Hondo aua 
einem Celloconcert von Romberg, 3 Stücke für Piano und Cello 
von Rubinslein und Carneval von Schumann. — Das letzte Con- 
cert der philharmonischen Gesellschaft brachle ein sehr reiches Pro- 
gramm. Aus demselben sind hervorzuheben: Symphonie in C-dur 
von llaydu, Violinconcert von Bruch (Herr L. Strauss), Arie 
aus Robert „Geb" von Meyerbeer, Lied der Djins aus Auber's 
„Premier Jour de Bonbeur" und Schwedische Lieder (Fräulein 
Nilsson), 2tes Clavierconeert von Mendelssohn (Herr Lübeck), 
Symphonie in F-dur (No. 8) von Beethoven. Ouvertüre von Bene- 
dict und Ausstellunga-Ouverture von Auber. 

Hosten. Das erste der projeetirten Musikfeste, die aich in 
einem dreijährigen Zwischenräume wiederholen sollen, hat in den 
Tagen vom 5.— 10. Juni hier stattgefunden. Zur Aufführung ka- 
men u. A.: Beethoven's 9te Sinfonie mit Chören, die Oratorien 
„Messias" und „Samson" von Haudcl, „Schöpfung" von Haydn, 
„Paulus", Lobgesang und 95. Psalm von Mendelssohn; die Sin- 
fonien in C-dur und H-moll von Schubert, Reformations-Sinfonie 
von Mendelssohn und G-molt-Sinfonie von Mozart; die Ouvertü- 
ren zu „Leonore", „Tanuhauser", „Teil" und „Meeresstille" von 
Beetboveo, Wagner, Rossini und Mendelssohn. Aus den Solo- 
vortragen ist hervorzuheben: Liszt's Es-dur-Concert und Schu- 
mann'« A-moll-Coneert (Frilulein A. Topp), Violinconcert in G- 
dur von Spohr (Herr C. Ro»e) und Cesangsoli (Frau Panrepa- 
Rose). Den Beschlusa des Festes bildete ein Orgeleoncert, in 
dem Herr Organist Lang Werke von Baeh, Schumann und 
Vcudelssobn zu Gehör hrschte. 



L nter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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In dm Verlage von Ed. Bote * G. Bock (E. BOCK), Königliche Hofmaikhandlmg m Berlin und 

Der erste Glüekstag 

von 

; 1l 1. 1. it Iii. 

Komische Oper io 3 Acten. 

Vollständiger Klavier-Auszug mit Text netto 4 Tnlr. 

Vollständiger Klavier-Auszug zu 2 Händen . ord. 4 

Ouvertüre lur Pianoforte zu 2 Händen 15 Sgr. 

Arrangements für Piaoofarte 10 2 Händen. ^ He ^ ( ™ £ 



Arb ,n Polka T -W dü - C.h. II. III. . . . - 90 

— Polka Maiurka — 10 ~~ P< " rles euf * n " n *»- c " h ' *> * — H 

Aober, Valae de Salon! . \ \ U Mr...». Grande Volae _ 15 

Kellerer, Op 228. Romance. Chanson, Gigue .... — 5» Für PilDOforto IQ 4 HiodeO. 

— Op. 229. Lea Djins, Melodie — 12J Potpourrri — 80 

krOKer, Op. 151. Ballade ' - 15 Rnnrmel, Peries enfantinea. Cah. 1. 9 a - 10 



, Op. 27C. Pelite rantaisie - 18) 



Urlaub nach dem Zapfenstreieh 
I. OPFENBACH. ' 

Komische Operette io 1 Act. 

Vollständiger Klavier-Auszug mit Text netto 1 Thlr. 20 Sgr. 

Klavier-Auszug zu 2 Händen in Form eines Potpourri I - — • 

Conrad!, Op. 108. No. 1. Galopp — . 

• 2. Polka-Mazurka — - 7% - 

Pompon-Uuadrille — - 10 - 



Demnächst erseheint: 



Das seltenste Mädchen im Städteben 

Komische Oper in 2 Acten 

von 

IL CONRAD!. 

Klavier-Auszug mit und ohne Text. 

Eine Seelen « ander uns; 

Operette in 1 Aet 

von 

E. DURAND. 

Klavier- Auszug und Arrangements. 
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Haben «vir die Absicht, die grosse Majorität de« Vol- 
kes bt Auge zu fassen, so sind wir nach genölhigt, vor- 
nehmlich an diejenige Schule u - zu hatten, aus welcher 
diese Masse hevorgegangen, und das ist die Volksschule. 
Die nachfolgenden Bemerkungen und Beobachtungen wer- 
den sich daher vorzugsweise auf dies« beziehen, obwohl 
nicht geleugnet werden kann, dass so manches auch auf 
die sogenannten höheren Lehr-Anstallen angewendet wer- 
den könnte. 

In der Volksschule tritt uns die Musik nur in ihrem 
einen Theile als Gesang entgegen, fallt aber in einen Ab- 
schnitt des Lebens, der ihr die gröbste 'Empftngtrehkeit 
entgegenbringt, in welchem sie den tiefsten, nachhaltigsten 
Kind nick zu machen im Stande ist, in die Zeil, wo die 
zum Bewusslsein erwachte Kindesseele, Liebe und Beleh- 
rung fördernd, aus offenen Augen in die Anssenwelt hinein- 
blickt. Wie weiches Wachs unter den Händen des Model- 
leurs sind die jugendlichen Gemfi Iber unter der Zucht den 
Jugendbildners, und meist i«t hier gesaet. wovon das Leben 
spater reife, wohlschmeckende Fruchte erntet, ofl ist hier 
gefehlt, was in späterer Zeit ThrXnen des bittersten 
Schmerzes erpresst. Ja, es ist ein schweres Amt, eines der 
verantwortlichsten Aemter. das des Jungeodlehrers, wie in 
jeder Beziehung, so auch in Betreff/ des Gesanges, der Kumt. 

Fragen wir zunächst, ob denn der Gesaogunterriclit in 
der Schule nothwendig sei, so könnte diese Frage als voll- 
standig mAssig eigentlich ganz bei Seil« gelegt werden, wenn 
es nicht Leute gäbe, die alles Ernstes diese Frage aufwer- 
fen, um sie zu verneinen, da ja eine Basis für späteren Ge- 
sang oder musikalische Bildung dadurch doch nicht gelegt 
werden könne. Ganz abgesehen von dieser letzteren (voll- 
ständig irrigenl) Meinung müssen wir vor allen Dingen im 
Auge behnlten. dass durch rli. Schute nicht allein der Ver- 



Mnslk für * Leben. 

Von W. 

(Fortsetzung.) 



soll. Wir sind Deutsche und müssen als solche gerade 
auf die Ausbildung dieser unserer nationalen Eigenthürolich - 
keil, auf die Entwickelung des in uns so reich angelegten 
GemiUhslebens einen Hauptnachdruck legen. Und welcher 
(Jnlerrichtsgegenstand wäre zu diesem Zwecke mehr geeig- 
net, als der Gesang? Ja, der Gesang ist der Hauplhebel, 
welcher bei Hebung dieses kostbaren Schatzes zur Anwen- 
dung kommt, und desshalb muss es zunächst für einen 
entschiedenen Mangel erklärt werden, dnss in vielen Unter' 
richlsanstalleo der Gesangunterricht von der untersten 
Stufe ganz ausgeschlossen ist. Gerade die Kleinen sind es. 
welche sich von der Gemulhsseite am ehesten Tassen und 
fesseln lassen für die sonstigeo widerstrebenden und herben 
Dinge in der Schule. Desshalb müssen alle Kinder sin- 
gen und die Kleinen erst recht. Es giebt nichts Liebli- 
cheres als einen Gesang von der kleinen Schaar; es mn$ 
dem musikalischen Ohre schlimm klingen, hat namentlich 
im Anfange gewiss mehr unangenehme als angenehme Sei- 
ten, aber das giebt sich bei richtiger Behandlung bald. 
Und mit weloher Begierde gerade von diesen Kleinen Alles 
aufgesogen wird, was ihnen unbewusst keinen andern Zweck 
hal, als die Grundlage au Gehör- und Stiminbildungsubun- 
gan, das muss man kennen. Freilich erfordert gerade die- 
ser Unterricht grössere Geschicklichkeit, als der auf den 
späteren Stufe«; der Lehrer muss sich ganz in das^ Wesen 

in ihm liegende Material fOr Stimme und Ohr herauszuho- 
len und darnach seine Maassregeln zu treffen wissen. Und 
das ist wahrlich keine Kleinigkeit. Die bunteste Mustei- 
karte von Fonds ffir Ohr und Stimme liegt ihm in den er- 
sten paar Stunden vor. und hier hat er nun Ordnung zu 
schaffen, dam er möglichst bald ein« kleine Basis gewinnt, 
von der er mit Erfolg den G^enstand bei allen angreifen 
Wie das auszuführen sei. das gehört nicht hierher 
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wir bsbeo es aar mit Beobachtungen und daraus gewon- 
nenen Resultaten XU thuo. 

Alle Kinder sollen singen und die kleinen erst recht; 
hier darf Niemand ausgeschlossen werden, um zuerst zu 
constaliren. wie weit die gesangliche Fähigkeit des klei- 
nen Schülers reicht. Die meisten Lehrer sind m der Re- 
gel mit der Sichtung bald fertig; eine gani respeclabie 
Anxahl hat keine Stimme uud kein Gehör, folglich wird 
sie abseits gesellt und sich selbst überlassen, aucb wohl 
mit andern Dingen beschäftigt. Wie ausserordentlich ver- 
kehrt diese ganz gewöhnliche Maoipulalion ist, wird jeder 
Sachverständige lugeben. Gott hat keinem Menschen 
Stimme und Gahör gani versagt. Bei Eiuigen sind sie 
so glücklich ausslarfirl. das« es kaum einer Nachhülle be- 
darf, bei Anderen dagegen braucht es vielleicht der gan- 
ten Kunst und Geschicklichkeit des Lehrmeisters, um sie 
iu wecken. Freilich kostet das MQhe und Anstrengung und 
vor allen Dingen eine Rieseogeduld; beim Schlüsse des Se- 
mesters singt die Klasse vielleicht schon eiue ganze Anxahl 
Liedchen mit schönster Fräcision, wählend diese so stief- 
mütterlich bedachten Wesen kaum mit vier oder füuf Tö- 
nen tu operiren vermögen. Aber des können sie, und da- 
mit hat der Lehrer die Hauplschwierigkeit überwunden, 
er bat das Vorhandensein der Gesangsfahigkeit dem Kiude 
selbst tum Bewusstsein gebracht. Ist das erreicht, so ist 
aber auch Alles gethan: das Kind ist für deo Gesang ge- 
wonnen. Wenn es auch wahrscheinlich niemals im Leben 
sich so wird daran belheiligen können, wie jene Glückli- 
chen, so braucht es sich doch als erwachsener Mensch 
nicht für ausgeschlossen tu betrachten und mit Ihr&neudeu 
Augen seine Mitmenschen um die schöne Gottesgabe tu 



wir weiter. 

Ein grosser Missstand ist es, dass von den Volks- 
schullehrern verlangt wird, io jedem Gegenstände tu unter- 
richten, gleichviel, ob Lust und Anlage dazu vorhanden 
sind oder nicht. Es ist erster Grundsatz, dass ein Lehrer 
seinen Gegenstand allseitig beherrsche; desshalb muss es 
Wunder nehmen, dass dem Anscheine nach dieser aner- 
kannt oberste Grundsatz für den Gesanguuterricht gar 
keine Anwendung zu finden braucht. Denn die Zahl der 
Volksschullehrer, denen jede musikalische Bildung und Be- 
fähigung durchaus abgeht, ist nicht klein. Ihr Unvermö- 
gen hat aber meistens in denselben Ursachen seinen Grund, 
die zu uniersuchen wir soeben im Begriffe stehen. Und 
dennoch haben auch diese Lehrer ilire Schüler im Gesauge 
tu unierrichten. Was dabei herauskommt, liegt auf der 
Hand: die armen Kinder werden für den Gesang verdoiben 
und denjenigen von ihoen, b-i welchen die Natur Anlagen 
nicht gerade brsonders günstig hervortreten, ist vielleicht 
für ihre gante Lebenszeit das Verständnis» für Musik und 



Nun denke man sich die ve 
stehenden Klassen von den musikalisch allerverschiedensteo 
Lehrern beselxt. Vielleicht wirkt in dan uotersten Klassen 
ein Mann, der des Gegenstandes Herr ist in jeder Bege- 
bung. Sein Nachfolger io der nächst oberen Klausa ist 
das Gegenlheil. Was geschieht? Wss jener erreichte, gebt 
bei diesem wieder verloren, was jener mit grosser Geduld 
und Mühe heranbildete, treibt dieser wieder tum Tempel 
hinaus. Die Brummer treten wieder in ihre vollen Rechte 
ein, d. h. sie sind ein- für allemal abgetban. Der dritte 
Nachfolger ist dann in der bsneidenswerlheo Lage, wieder 
gant von vorn anfangen tu können, wenn er irgend etwas 
ertielen will. Und so ist diese Kindesgene- 
Theil wenigstens — für die Gasaugsiunden 
ganzen Schulzeit ein aufgegebener Posten. 
Man trete in eine Volksschule — wie eine Landplage zieht 



diese Brumincompagnie durch alle 
zum Verdrusse. dem Lehrer zur Qual. 

„Ein Sohulmeisler muss singen können, 
ich ihn nicht an." (Dr. Marlin Luther.) 

Wie steht's um den Unterricht in den weiteren Klas- 
sen? In den meisten Fallen wird es für genügend erachtet, 
wena die festgesetzte Anzahl von Chorälen und Liedern 
uugeföhr tonnoblig abgesungen werden kann. Stimm-. 
Gehör-, Tonbildung, Dynamik, Rhythmik etc. etc. — böh- 
mische Dörfer. Es wird vorgesungen, resp. vorgegeigt, — 
nachgesungen, und damit basta! Ausnahmen sind da. selbst- 
verständlich, aber nicht viele. Und das heisst dann Gesang- 
uulernclil, das heisst dann Heranbildung der Jugend für's 
Leben. Noch schroffer tritt es hervor, wie ganthch die 
Bedeutung des Gesanges und der Kunst für die Schule ver- 
kauf wird, wenn wir in's Auge fassen, was gesungen wird. 
Liederbücher zur Auswahl zählen nach Tausenden; es sind 
wenige gute darunter, alle übrigen sind aus diesen wenigen 
guteu xusauinieugestoppelt. Für die Kinder ist das Beste eben 
gut geitug! ist ein Grundsatz, der von der ganzen pAdago- 
gischeu Weit hingst als mnassgebend angenommen worden 
ist, es ist nur schlimm, dass dieser Begriff des Besten so 
guutmtheft dehubar ist. Die hochpoetischen Texte eines 
Huffuiaun von Fallersleben, Rückerl u. A. passen jenem 
kleinen Schulmeister uicht zu dieser Weise, flugs legt er 
aadere unter von irgend einem Wiukelpoelen. Oder umge- 
kehrt passen ihm <Jie musik- und gemüthstiefen Volksweisen 
uicht zu diesem Texte, flugs seilt er sioh hin und schreibt 
eine bessere Musik. Wenn man die tausend von Lieder- 
sammlungen ansieht, so wimmelt's von eigenen Composilio- 
Qcu der Herreu Herausgeber. Naoh dem Titel Lieder- 
sammlung fragt man sioh — gut gelaunt — ganz er- 
staunt, wo hat denn der gute Mann die eigentlich ge- 
sammelt? Nicht gut gelaunt wirft man das Buch aber in 
die Ecke uud fragl sieh voller Entrüstung: Hai denn der 
Mensch keinen andern Orl, wo er seine musikalischen Er- 
güsse loslassen kauu, als an dem Orte, wo es sich um das 
Höchste und Heiligste, um die Heranbildung des jungen 
Volkes heuUell? Muss denn das Kind, das ohne Arg sein 
gauie* unverdorbenes Gemüt h, sein volles Hart dem Lehrer 
offen euigegeutrug, muss es denn so ohne alle Schonung 
für eiueu der besten Tbeile seines Lebens abgestumpft werdeu? 

„Der Gesaug theili den Kindern den Himmel aus, denn 
sie haben noch keinen verloreu". (Jean Paul). 

Das ist der Name der musikalischen Kunst in dem 
grössien Theile unserer Volkschulen. Was soll davon für 
das Leben gehofft werden? Wo bleibt da die Forderung: 
Der Schulgesaug soll Lebeusgesang sein, soll nur Lieder an 
die Kinder bringen, die als unverlierbares Eigen thum durch'« 
ganxe Leben mitgenommen werden sollen bis an's Grab? 
Der Leser beantworte sicti diese Fragen freundlichst selbst. 
Die Summe dieser langjährigen Beobachtungen und Erfah- 
rungen ist auch von uuderu Leuten gezogen worden, uod 
as kann in Folge dessen der Werth des Schulgesangunter- 
richtes für das Leben nicht hoch genug angeschlagen wer- 
den. So sagt Seiniuardirector Goltzsoh an einer Stelle sei- 
nes Einrichtuugs- und Lehrplanes: 

„Auf den Gesangunlerriohl kann kaum ein tu grosser 
Warth gelegt werden, und er gehört su den Unterriohlsge- 
durch welche die Schule am tiefsten, frucht- 



barsten und nachhaltigsten auf wahre Volksbildung einwir- 
ken kann und soll. Dar Gesanguuterricht hat darin seinen 
eigenthOinlichen hohen Werth, dass er das innere Leben tu 



so unmittelbarer sinnlicher Erscheinung bringt, wie 
Wart und Unterweisung, die stets eine Vermittelung durch'* 
Denken voraussetzen, nie geschehen kann. Die Volks- und 
insbesondere d<« VolkskinderbilJung kann nie und in keiner 
Weise durch Vermittelung der Wissenschaft gefördert wer- 
den; dar Lehrer gebe daher jedes Sireben auf. den Kmder n 
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in der Volksschule eine der wissenschaftlichen verwandte 
Bildung tu vergeh äffen; er verwehte selber gern auf eine 
solche, und tröste sich dessen, dess die Kunst etwas der 
Wissenschaft mindestens vollkommen Ebenbürtiges ist, dass 
aber das, was die ' eine wie die andere tu erfassen und 
darsustellco sich bestrebt, und was beiden ihren Inhalt giebt, 
noch hOlier als beide stehe, und dass er als Lehrer des 
Gesanges berufen ist, den Kindern und dem Volke tu einem 
gewissen Maasse von Kunsibildung tu verhelfen und ihm 
auf diesem VVege einen Einblick in die Tiefen des inneren 
Lebeos und einen Zufluss aus demselben tu verschaffen. 
Das ist ja des Volkes hoher und beneidenswerter Vortug 
vor denen, die der Wissenschaft leben ra rissen, dass ihm 
die Lebensfülle und das LebensverslAndniss und die Befrie- 
digung unmittelbar tufliesst, welche jene auf den weiten, 
mühe- und angstvollen, dunkeln und gefährlichen Umwegen 
der Gedankenvermittelung suchen und vielleicht nie finden. 
Ist der Lehrer dafür begeistert, auch der Üorfjugend einen 
Anlheil an der höchsten Menschenbildung tu verschaffen, 
hier ist ihm ein Weg geöffnet, und dies um desswillen um 
so mehr, als die Kunst des Gesanges in der wesentlichsten 
Beziehung tum höchsten und geistbiideudslen Unlerrichtsge- 
genstande der Volksschule steht. Ohne Gesangbildung kann 
dem Kinde nur untureichend ein Versländniss seines inner- 
sten Lebensgrundes und des tiefsten Geheimnisses jeder 
Menschenseele, ihres in Gott verborgenen Lebens, eröffnet 
werden, und würden die Kinder und die künftige kirchliche 
Gemeine des wichtigsten Mittels tur Darstellung dieses Le- 
bens ermangeln**. 

Was verlangen wir also, damit dem Gesangunterrichte 
in der Schule sein Recht werde, damit er werde, was er 
für das spatere Leben sein soll? 

1) Der Staat sorge dafür, dass der Gesangunterrkht 
nur in die Hände von Lehrern gelegt werde, die ihm nach 
jeder Seite hin gewachsen sind; 

2) er sorge dafür, dass diesem Unterrichte ein fesler 
Normalstoff tu Grunde gelegt werde, von dem nicht abge- 
wichen werden darf, damit nicht jeder Unberufene seinen 
eigeoeu Narrheiten die Zügel schiessen lassen kann. 

(Fortsetzung folgt» 

ReeenaloB. 

Emilie Mayer. Sonate ( E - rooll \ für Pianoforte und 
Violine. Op. 19. Berlin und Posen, Ed. Bote dt 
G. Bock. 

An und für sich schon ist in unsern Tagen die Zahl der- 
jenigen Musikliebhaber nicht eben gross, welche neuen So- 
naten, die ihrer Anlage nach der tweiten, mittleren Periode 
der Beethoven'schen Sonatenform angehören, ein besonde- 
res Interesse tuwenden. Erachten doch manche diesen 
Standpunkt schon als einen überwundenen. Ist nun aber, 
wie dies bei dem vorliegenden Werke der Fall ist, bei ent- 
schieden tüchtiger Arbeit, bei unverkennbarer Herrschaft 
über die Form, die Ausdehnung des Werkes (53 SS.) 
noch eine sehr bedeutende, die eigentliche Erfindung aber 
in derselben eine mit dieser Ausdehnung nicht gern im 
richtigen Verhältnis» stehende: lisst sich der Arbeit bei 
nicht tu verkennenden Vorzügen der Klarheit und Durch- 
sichtigkeit, doch der Vorwurf machen, es seien die einsei- 
nen Ideen in derselben im Verhällniss tu ihrem Werthe 
tu weit ausgesponneii, — so haben wir leider nur tu viel 
Grund tu der Besorgniss, es werde das an sich tüchtige 
Werk nur schwer sich den Weg in grössere Kreise bah- 
nen. Und dennoch verdient es wohl von den Freunden 
tüchtiger Kammermusik gekannt tu sein. Abgesehen von 
den bereits gerügten MAngeln wü>sten wir unter den vier 
Satten keinen, der nicht mit Grund interessant, wenn auch 



nicht neu m der Erfindung und besonders genial genannt 
werden konnte. Im Gegenlheil, wir sehen die nach tüoh- 
tigen Vorbildern gebildete Componistin, welche schon so 
manche enerkenneoswerthe Proben ihres ernsten musikali- 
schen Strebena gegeben hat, sich auch hier an Mozart und 
Beethoven anlehnen, ohne dabei ihre Selbstständigkeit und 
die Freiheit in der Behandlung aufzugeben. So erinnert 
das Adagio 1} C-dur| seiner ganten 'Anlage und Behand- 
lung naoh an Motarl; es macht aber einen wohllhuenden 
Eindruck hier, die Componistin in einer unsrer Zeit gant 
abhanden gekommenen behaglichen Ruhe und Breite ihre 
Empfindung in einer Weise aussprechen tu sehn, die tu- 
gleioh der Geige reiohe Gelegenheit tu mehr eoncerlirendem 
Vortrage darbietet. Das Scheren (} Es-dur) hat etwas 
dem Mendelssohn'schen Geiste verwandtes, dürfte aber um 
so mehr als zu weit ausgesponneii erscheinen, als diu The- 
men, an sieb gerade nicht besonders hervorstechend, und 
mehr durch den Rhythmus wirkend, von einander iu ihrem 
Charakter nioht verschieden genug gehalten sind. Dage- 
gen wird bei einer tüchtigen Ausführung (die gante Sonate 
ist für beide Instrumente meist concertirend gehalten) der 
erste Satt, Allegro ngitato i J E-mollj mit seinem effeotvoll 
fortstürmenden ersten und seinem gesaogreichen tweiten 
Thema nicht ohne entschiedenen Eindruck sein, besonders 
wenn es, was uns nicht gant tweifellos ist, der Geige dem 
Pianoforte gegenüber gelingt, sich tur vollen Geltung tu brin- 
gen. Bei dem leisten Saite, Aliegro con brio \\ E-raoll}, 
bei welchem, wie bei dem ersten Satte, Beelhoven das 
Vorbild gewesen, ohne dass darin ein Vorwurf liegen soll, 
ist jene Besorgniss weniger vorhanden; vielmehr dürfte hei 
feurigem Vortrage diesem energischen Satte, dessen twei- 
tes Thema freilich an Bekanntes erinnert, ein entschiedener 
Erfolg verbürgt werden. 

C. E. R. Alberti. 

Berlin. 

Revue. 

Im Friedrich - WilhelmsUdtischeD Theater hat eine neue 
Soubrette Fraulein Paulmann beifallig debutirt; es wurden 
tu diesem Zwecke die beiden Singspiele „ Siogvögelcbeo » und 
„Flotte Bursche" neo einsfudirt gegeben; Fräulein Paul mann 
erschien alt Nettchen und Student Fr icke. Im ersten Stücke 
wurde sie durch die Herren Adolfi, Lipsky und Treuge. im 
tweiten durch Fräulein Ratihey, welcher die Engländer-Seen« 
besonders gelaog, Frfiulein Koch, die Herren Adolfi, Lutt- 
mann, Lipsky, Hassel wacker unterstützt. — Die Operette 
dieser BOhoe wird übrigens twei namhafte, sehr beliebte Mit- 
glieder verlieren; Frau lein Koch geht an die Dresdner Hof- 
bohne und — wie gant bestimmt verlautet — auch Fräulein 
Lina Mayr verlasst tu Ende des April k. J. ihre hiesige Stel- 
lung, vorläufig tuerst um in Gastrollen ihr Talent geltend tu 
machen; ein Gastspiel am Hamburger Stadttheater ist bereits 
abgeschlossen. Hoffen wir, dass dits letzte Wort in dieser 
Angelegenheit noch nicht gesprochen sei! Das Repertoir der 
Woche brachte ausserdem: „Pariser Üben", „Schöne Weiber 
von Georgien", „Schönste Madchen im Städtchen". 

Die Kroll'sche Oper gab die alljährlich an dieser Bühne 
gern gehörte Lortting'sche „Undine" mit dem gewohnten 
Beifalle. Freilich sind es auch hier vorzugsweise die komischen 
Parthieen, welche dem Componisten gelangen und den Stütz- 
punkt des Werkes in Hinsicht auf seine Wirkung abgeben, 
wahrend der gante lyrisch-romantische Theil der Empflnduogs- 
weise Lortsing's ferner lag und daher eben nur mit gefälli- 
ger, theatralischer Mache, die sich der langjährige Darsteller 
erworben, abgefunden wurde. In der heutigen Aufführung 
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verdient zuerst Friuleia Harry, obgleich des Wesen der Uo* 
dine nicht ganz der für sie günstige Baden ist, «ogetheüiee 
Lob; aie gab die Charakteristik der uoglöeklicheo Wassernixe 
in Gesang und Spiel ebenso talentvoll als mit grosser Wirkung. 
Nach»! ihr trat Herr Schön als Kellermeister in den Vorder- 
grund^ aaine drastische Darstellung ist seit Jahren beliebt oud 
fand auch heute — namentlich mit dem eingelegten „Flaschen- 
Li,de" _ stürmischen Beifall. Die Harren Thalen und Erber 
(Kühleborn und Veit) leisteten Befriedigendes und die beiden 
Repräsentanten der höchst undankbaren Parthieen der Bertbalda 
und das Hugo, Fräulein Hölle r und Herr Geist gaben sich 
alle Höbe. Herr Kapellmeister Moller leitete das Werk mit 
Umsicht. Herr Dir. Engel verdient für die öftere Deretelluog 
der LortsingVchen Opern — das Repertoir der Woche gab neben 
„Uudine" auch „Ciaar und Zimmermann" und WaHVnaehmKl 44 
— den aufrichtigen Dank der Musikfreunde. Hat doch der im 
Lebcu so bescheidene, liebenswürdige Componist seine lettteu 
freudenlosen Tage hier verlebt und aul dem Friedhufe vor dem 
Hamburger Thore ruht er aua von Mühseligkeit und Täuschung. 
Wenn wir eine eeiner Opern hören, dann taucht vor uns wohl 
oft das gulmolhice Antlitt des Cowponislen aul, der nirgend* 
wieder die freundlichen Lehens- Verhältnisse su finden vermochte, 
wie er aie aus Wehl verxeihlichen Irrthuro fr. Leipiig verlassen 
halle. d. fl. 



Correepondenitn. 

Paris, 18. Juli. 
Paris ist auf dem Lande. Die Theater- und ConcertsAle 
sind verödet, und Ihr Correspondent sieht sich diessmal vergeb- 
lich nach k«iistleria«hen Ereignissen um, denn mit Ausnahme 
von bevorstehenden Ueiralhen dieser oder jener Gesangs - Diva, 
von Künstlerurlaubcn, neuen unerhörten Gagenforderungen, und 
ähnlichen den Directoren nicht sehr angenehmen Dingen, lal aus 
der grossen Fabrikatadl der Berühmtheiten und Neuigkeiten 
wenig Ueherrascliendes zu verinaldeu. Doch, was sage ich? 
EU) neuer Stern ist in der Grand Opera aufgegangen, eine junge 
Saugerin, vor der nächstens, nach der Behauptung mehrerer 
Blätter, alle jetzt berühmten Künstlerinnen erblassen werden, 
und welche letzteren, ebenfalls nach der scharfe« Beobachtung 
eines Blattes, mit „gelbem Neid" dam am vorigen Mittwoch statt- 
gehabten ersten Debüt der Kraulein Hisson als Leonore in 
„Troubadour" beigewohnt haben würden, - wenn sie nämlich 
dagewesen waren. Und über Fraulein Hisson, einer zwanzig- 
jährigen aus dem hiesigen Conaorvalorium kaum ausgetretenen 
Schülerin Wart. ergebt bereits «ine Flutb von Biographien, 
ala oh sie schon am Zenith oder am Ende einer glorreichen 
kuiMlierlaufbahu stäude - und wenn die Aenuate, welche Ta- 
lent und eine «ehr schöne dramatische Stimme als uioxig Trö- 
Staudas dabei besitzt, nicht an dienern Weihrauchaqualm ersticht, 
und unter dem Berg der Zeituugsreclame xa Grunde geht, dann 
bat ala eine starke Natur, und wir wollen dann mit unserer Be- 
wunderung nicht zurückhalten. Vorläufig ist m ennstatiren, 
dass ihr Debüt von reichstem Beifall begleitet ward, und dass 
ihr reiner Vortrag den Genuas einer guteu Schule darlegte, ohne 
jedoch uoch Anspruch auf künstlerische Selbstständigkeit erbe- 
ben zu können. Ungeachtet diese Debut-Erfolgee siud die Tage 
des Fraulein Marie Saas noch nicht gezahlt, und dieaelbc wird 
demnächst in der bevorstehenden Reprise von Giuek's „Armide" 
ihre reifere küustlerachafi in die Wagscbale legen. — In der 
Opera comique suchen Maillart's „Dragooa de VUlars" den durch 
Lriaubaraisen abbanden gekommenen „Premier jour de boobeur" 
Auber a in anständiger Weise zu remplaciren, und bekämpft die- 



se« verdienstvolle Werk so ziemlich siegreich die feindseligen 
Tendenzen der Sommerhitze. Und wo solches nicht zu gelinge« 
droht, da hilft die Anwesenheit der Negerkönigin Mubely nach, 
welche häufig die Opern • Vorstellungen besucht, und in ihrer 
Loge den Parisern dasjenige ersetzt, was etwa sonst an interes- 
santer Bflhnenerscheinung mangelt. Vielleicht aspirirt die Ihres 
Gatten beraubte Königin, welch letztern sie durch Vermittlang 
der französischen Regierung zurückerhalten will, auf die Rulle 
der „Afriksnerin". Eine wirkliche Königin auf der Bühne könnte 
zur Abwechslung einmal nicht schaden. — Der Director dos 
Saint- James-Theaters in London. Herr Raphael Felix (ein Bru- 
der dar berühmten Schauspielerin Rachel), welcher sich dieaer 
Tage mit Fraulein Heurielle Bloch verheiralhele, ist hier einge- 
troffen, um die fJIreetion des Porte-Saint-Marltn zu übernehmen. 
In welchem nun, wie verlautet, auch Opern aufgeführt werden 
aollen. Schon einmal, vor vierzig Jahren, diente dieses älteste 
Theater von Paris der grossen Oper eis Domicil — Die gegen- 
wärtigen Sommerleiden der hiesigen Theater werden am besten 
dadurch geschildert, wenn ich erwähne, dass sAmmtliche Unter- 
haltungs-Elablissements vou Paris in geschlossenen Räumen, im 
Munst Juni nicht mehr als eiue Brutto • Eiauahtne vou 830,000 
France erzielten. — Nacheteu Montag beginnen die öffentlichen 
Coneurae im Conaervatoirc, und zwar am 80. Clevisr, am 21. 
Geeeng, und so fort an Wen folgenden Tagen bia Dienstag duo 
28. Violonceli, VioHna, komische Oper, Tragödie, Comödie, Oper. 
Blasinstrumente. Die Prels-Vertheilung findet am 4. Auguat aalt. 
Wir werden über das Resultat berichten. Die eben beendeten 
geschlossenen Concourse, welche vom 14. bis 17. d. M. dauer- 
ten, beschäftigten sich mit Contrabass, Contrapunkt, Fuge, Har- 
monie, Accompagnemcnt, Harfe und CUvier - Etüden, Orgelspiel 
und SoReggieo; zu letzteceu waren allein 120 Coucurrentcn. — 
Aus Neris les bains wird uns gleichfalls vou Quartett - Erfolgen 
gemeldet, indem daselbst unter Mitwirkung dee aus Psesn gcbQrligten 
Violinvirtuosen Max S e here k , Beethoven sehe Quartette allabend- 
ttch zur Aufführung gelangten, und hierdurch die andererorta 
gebräuchlichen Kur - Orchester ersetzt werden. Jedenfalls ein 
verzeihenswerther Geschmsck eines Badepublikums. In einem 
eigenen Concerte spielte Herr Schenk daselbst mit grossem Er- 
folge seine neuesten Conapotftiauuo: „Falte des tatins" und „Bolero". 
— In Douai Tand dieser Tage eiu grosses Concert statt, unter 
Mitwirkung des Frtaleia Schröder, der Herren Bartlou Trny, 
Violinist Siveri und ConinbaaakU Bott&eini, wobei die von 
ersterer vorgetragenen Freischütz • Arie und Schubert 'scheu Lie- 
der besondere applaudirt wurden. — Oflenbacb's „Chateau 
a Toto", dessen letzte Vorstellung beute im Palaia Royal statt- 
findet, wird vom Componislea demnächst in zwei Acte zuaam- 
mengezogen werden. Zur Wiedereröffnung der Bouffes Parisieu- 
nes kommt Ofenbacb'e zwelactige Piece „Coeooletto", mit Text 
von Nuitter und Trcfeu, gleichzeitig auch eine neue Operette 
von Adolphe Nibelle: J'Arche Marcon" zur Aufführung. 

A. v. Cz. 



Wien, 18. Juli 
-W.- Fräulein Pauli vom Stadtthealer in Bremen gastirte 
ia Donizelti'a „Lucrezia" als „Orsino". Ihre vortheilbalte Er- 
scheinung, wie ihre klangvolle, vorzüglich in den tiefereu 
Chorden sympathisch wirksame Altstimme wirkten günstig auf 
das Publikum und erwarben ihr namentlich für den feurigen 
Vortrag des Trinkliedes reichen Beirall. Frau Dastmann, die 
zum ersten Male die Lucrezia sang, wusste durch eminentes Spiel 
kleine gesangliche Mangel siegreich zu decken. Herr Zottmeyer 
leistete ala Geonaro sein Möglichstes. Herr Hraba neck als Her- 
zog war vortrefflich disponirt und wurde mehrfach ehrenvoll 
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ausgezeichnet — Einer der glAnzeudstea Vorstellungen ilei ,,.\Ui- 
kaaeriu" erfreuten wir uns am verflossenen Sonntage, Dank dein 
geschätzten Gast« Herrn Sunt beim, der Wer »um «raten Mal« 
In der Rolle des „Vasoo de Cama" auftrat. Dar mit Bucht gefeierte 
Künstler darf diese Pertoie anbedingt zu seinen Uauzrolleu zah- 
len. Er mahnte in viaUn Momenten an weüand Ander, als sal- 
ber im Zenith «eiaea Künatlerglücke» stand, nur ist Sontheim« 
Organ weitaus kräftiger, wenn auch nicht minder sympathisch 
als das des genannten einstigen Lieblinge aller Kunstfreunde 
Wiens. Der an diesem Abend last sich selbst übertreffend« 
Caat sang im Liebesduett des vierten Acte« entzückend schon 
und brachte viele Stellen seines Parts, dio bisher theils spurlos 
vorüber gingen, theils ihrer Schwierigkeit wegeu bei uns von 
frOberen Darstellern weggelassen wurden, zur vollen Geltung; 
so z. B. einen Theil der grossen Seen« im ersten und das Duett 
mit Selica im zweiten Acte. Zahllose stürmische Ovationen und 
nicht eodenwollendc Hervorrufe am Schlüsse der Oper lohnten 
Herrn Sontheim fOr den herrlichen Genuas diese« Abend* 
FrAulein Khan war eine dieses Vasco würdige Selika und Ii elf 
v. Bignio als Nelusco lAsst allmAblig seineu oft als unerreichbar 
bezeichneten VorgAnger Herrn Beek kaum mehr vermissen; mag die- 
aar auch an Kraft d«e Organs noch heut« U«rrn v. Bignio Obertreffen, an 
Adel des Vortrages. Naturwabrheit des Spiels, sn Schwung und 
Sicherheil im Feuer des Affccts steht der jüngere Nelusco, wenn 
nicht höher als Beck, doch gewiss mit ihm auf gleich ehrenvol- 
ler Stuf«, und die Gunst des Publikums bat Herr v. Bignio 
«ich lAngst errungen. Herr Sontheim wird nAchstens den Klo- 
regtau im „Fidelio" und den Max im ..Freischütz" singen. Einem 
allen Theaterfreunden sehr interessanten on dit zufolge, soll ein 
Engagement des genannten Künstlers «m Hofoperolhealtr ermög- 
licht werden, so zwar, das« selber künftig 6 Monat« in W ien und 
6 Monate in Stuttgart singen würde; ein in der Periode des Dua- 
lismus nicht undenkbarer Modus, der aber im Reiche der Kunst 
selten vorkommt. - Noch vor dem Gastspiele des rravlein 
Reiss von Weimar siebt das der Frau v. Marlow vom Stutt- 
garter Hoftheater in Aussieht; selbe ist bereits in Wien angelangt 
und will im Laufe der nAcbsten Woch« schon als Margarethe 
von Valois" in den „Hugenotten" auflreten. Auch Frau Schrei- 
ber-KIrchberger und Frau v. Barati van der itauenwebeu 
Oper zu Odessa haben Gastspiele angemeldet; Letztgenapnt« 
wünscht ein Engagement zu erzielen und wird als «Königin der 
Nacht" und als„Lucia" debütiren. — Die Conscrvatoriuiusprüfungen 
dauern noch bis Anfangs künftiger Woche fort. In der Piaoo- 
forte-Ausbildungsklasse des Professors Epstein, der, erst im 
vorigen Jahre eugagirt, gestern zum ersten Male seine Schüler 
vorführte, gaben fast sAmrotlicbe Productioneo ein rühmliche« 
Zeugniss von der Tüchtigkeit dieses Meislers. Hervorragend in 
ihren Leistungen waren die Fräuleins Haluska, welche Men- 
delssohns H-moll-Capriccio mit Bravour, und Proschko, die 
einen Salz aus einem Mozartschen Concerte mit technischer 
Vollendung und geistreicher Auffassung spielte. Unter den männ- 
lichen Schülern exceUirton Bauroruck und Rad. I, ersterer mit 
Hümmel s As-dur-Concert, letzterer durch Stücke vou Bach und 
Schumann. Auch die Zöglinge der FlOteuschul« des Herrn Pro- 
fessor Zier er leisteten Vortreffliches; zumeist erweckte die Theil- 
nähme der Musikfreunde das tüchtige Streben der Coiiiposilions- 
»ehüler, die unter Deasoff's Leitung schAtz«nsw«rthe I i oben 
künstlerischer Begabung und tüchtigen Fleisses gaben. Zwei 
SAtze einer Symphonie von Fuchs, ein Streichquartelt von Lack- 
ner, einem blinden Schüler, und Riedel'» Ouvertüre wurden mit 
Beifall aufgenommen und lassen doa jungen Autoren ein glän- 
zendes Prognostikon stellen. — Der bereits in diesen Briefen, ge- 
meldete Zwist des niederösterreichisthen Sängerbundes mit dem 



Wien« Gesangvereine enUseJioh. der Beth«iligung beider Körper 
bei dem bevorstehenden Schützenfeste, konnte trotz der Vermitt- 
lung wohlmeinender Freunde nicht friedlich beigelegt werden. 
D»s Eqd» des von Saite d«s Vorstände« des SAngerbunde* kaum 
zu rechtfertigenden Streites war der gewiss bedauerliche Aua- 
tritt des Wiener Mi^erge«aagvereins. womit de« uwderöflter- 
reichischeu SAngerbunde »eine glänzendste Stube entzogen wird. 

F e ■ 1 1 I e t o o. 
Ein Künsüerleben. Nubral*. 

Low» FAhr. 

Um jene Zeit ntutlieh lernte er in dem Hause das ihm 
so inuig befreundeten Ubristeu in Grenoble Ule Rull kennen 
und kaum halle er ihn zum ersten Male gehört, so «iend 
es für ihn fest, er müsse so lange als möglich ia dar NAhe 
dieses eminenten Künstlers verweilen. Fand er doch hier 
verwirklicht, was ihm so lange in dunkler Ahnung vorgeschwebt, 
und an dessen Healisimng er selbst unausgesetzt gearbeitet 
bette. Ea war dies das Spiel auf mehreren Saiten zugleich, das 
vierstimmige Spiel, wodurch Ule Bull alle, die ihn hörten, hinzu- 
reissen pflegte. Durch dasselbe ward die Geige zu derjenigen 
Selbstständigkeit hingeführt, welche Eller ihr seit lange zu geben 
bemüht gewesen war. Wie bitte dies ihn In Verbindung mit 
den sonstigen Vorzügen das Spiels und den selten liebenswürdi- 
gen Eigenschaften des durch und durch originellen Menaebeu 
nicht unwiderstehlich an ihn fessein »ollen, an dessen Seite er 
so reiche Gelegenheit hatte, »n «ein eigenes Sp>«i gerade nach 
der Seite, die er zur möglichsten Vollendung desselben lange 
für uuerlAflsJieh erachtet halte, die letzte Hand zu legen. Kaum 
eher wer er eo wert, das« er In Paris den grOsstea Künstlern 
ebenbürtig aultreten zu können, bei alier seiner sich stets gleich 
gebliebenen Bescheidenheit, hoffen durfte, da brach der Sturm 
der Februarrevolution im Jahre 1*48 los und aufs Neue sähe 

Die Heimath und in derselben die Isng entbehrte Mutter ver- 
mochten Über jene ihn zwar zu trösten, ab«r nicht den mAehtigaten 
Wunsch aaüaes Herzens zurückzudrängen Daherschcu wir ihn zu An- 
fang* des Jahres 1*50 wieder aur der Reise und dies Mal war ea. wo 
er nach der beifUliostea Aufnahme in Toulouse, Pau, Hayonne, 
St. Sebnaliaa u. n. endlich Ende des Jahres Paris erreichte. Die vor- 
nehmsten musikaiisrlMu NolabililAten versagten seiner küaetteri- 

gerechte Anerkennung, als dem hoheuGradetecbnicr.h-künstleriscber 
Vollendung, durch die er den Leistungen des >on ihm von der 
Natur verliehenen Talents einen um so höheren Beiz verlieh. 
Begiuokt "duten solche ihn ehrende Anerkennung, zog er sich 
nun nach Hau zurück, wo er bereits, von den trefflioheten Mu- 
sikfreunden als Mensch und Künstler vollkummeu verstanden 
und gewürdigt, dureh die zarteste Freundschaft einer liebens- 
würdigen Familie in ao hohem Grade sich gefesaeB fühlte, das« 
er i gern in Pau seine zweite Heimath erblickte und diesen Ort 
nur noch lU weitem Ausflogen auf kürzer« Zeit verlies», 

Eine «wiche grössere hunstreise macht. er im Jahre l«6l 
fest dureh gam Spanien und im Jahre 1862 nach Portugal. War 
jene für ihn im höchsten Grade ehrenvoll durch die ihm übereil eu 
Theil gewordenen Huldigungen, so knüpfte eich an die zweite 
neben gleichen Triumphen, wie er sie besonders «m Hof» feierte, 

See nach Frankreich Ende Uctober ia Lungensohwiudsucbt aus- 
artete, für todl in Bayonne aas Land getragen, verlangte er 
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naeh Pau zu Minen Freunden. Er wusste, wenn ea für Ihn noch 
Genesutm gab, ao war sie nur hier in flnden, hier, wo mit der 
Pflege der treuen Freundschaft aieh ein mildes 
Klima vereinigte, das aeinen halb zerstörten Organismus 
allein norh auf Jahre zu erhalten , wenn auch nicht ganz herzu- 
stellen vermochte. Und in der Thal, wir verdanken diesen hier 



Jahre der Kunat erhalten blieb. Aus Dankbarkeit weihte er sie 
rast ausschliesslich diesem ihm so Uieuren Orte; des Winters veran- 
staltete er seine Matineen fflr Kammermusik und ausser ihnen 
Coneerte Behuf* dea Solospiels; im Sommer machte er nur ab- 
wechselnd noch, soweit seine sehr geschwächte Gesundheit es gestat- 
tete, Kunslreisen. Auf diesen letztem besuchte er vom Frtlhjabr 1864 
an, die bedeutendsten SUdte Nord- und Mitteldeutschlands, (Ber- 
lin wegen der stets bereits geaehlossenen Concertsalson hat Ihn 
nie gehört!) Wiesbaden, Dresden, Grati, Warasdin, Wien und 
erntete trotz aeiner körperlichen Schwache, bei ungetrübter gel- 
r\ r iH 1 1 ., i] i p 0 \ * \- r jj t ii c kh ii fit s & 1 1 fi 1 1 os j d n LJU^cttit^ilto 
Beifall. Dasselbe war der Kell In den letzten aceha Jahren 
seines Lebens, in denen er wahrend der Sommermonate noch in 
Paris, London, Slrasaburg, Bordeaux, Innsbruck, Klagenfurth, Grat», 
Frankfurt a. M., Dresden, Stettin und Daniig öffentlich auftrat, 
nachdem ea ihm noch gelungen war. in Paris einen trefflichen 
Gnarnerius für 5000 Frcs. zu gewinnen. 

Wir seibat hörten ihn aur seiner letzten Kunstreise im Jahre 
1H60 zu Stettin. In aeinem ganzen Wesen unverändert, votl Be- 
scheidenheit und gerechtester Würdigung jeder grossen, künstle- 
rischen Erscheinung, fern von aller conventionellen Gewandtheit, 
vielmehr eher in seinen Süsseren Formen unbeholfen, verlangte 
er nur darnach, verwandten Seelen sein reiches Herz von Tönen 
aufzuachltesnen und wenn er dann von Ihnen sioh verstanden sah, 
da ward er auch beredt, nicht um sich zu rühmen ; im Gegentheil, 



rutig fQr die Kunst als einer rein menschlichen Sprache dea Her- 
zens zu m Herzen J sein von Lieb« zur Kunst und zu aeinerMutter ao ganz 
eriiiiiies nerz iana oann iu seinen wonco oeii inierpreien «einer 
Kunstleistungen; and wir sahen in einer Zeil, In der die heilige 
Kunst der Musik meiet nur den mannigfaltigsten Werken des 
und Krwerhs. der Eitelkeit und Ruhmsucht dienen muss, 
erm Eller die wunderbar ergreifend« 
Priesters dieser Kunat, der an ihre 
als im weissem Gewände der Reinheit geopfert. Da ward una 
seltsam zu Muthe oft! Mit zum Himmel gewendeten Blicke stand 
er da, jede körperliche Schwache überwindend, in seine innere 
Welt versunken, bis er am Schlüsse körperlich zusammenbrach, 
und wir die schmerzliche Ueberzeugung empfingen, dieser him- 



er werde bald die Flügel zum Fluge in die ewig« 
schwingen. 

Für diejenigen, denen ea nie vergönnt war ihn zu hören, 
mögen nur noch einige Andeutungen, als Ergänzung dea bisher 
MUgctheUten genügen: Eller war in der Technik dea Violinspiels 
vollendet; ihn zeichnete ana: die höchste Reinheit des Tones, 
die er auch durch die grösste Sorgsamkeit im Aussuchen der 



liehe Schwarbe ihn darin nicht verhindert«. Sein Spiel, frei 
von aller Ostentation, war das Ausathmen aeiner Seele in Tönen, 
ladureh jeden mächtig ergreifend. So 
Tondichter an ihm etnen Interpreten, dei 
Seele heraus ihnen nachdichtete; so wusste er aber anch den 
Schatz von Nationalmelodien, die er aus den Gelirgen 
ns herübergebracht, einfach und seelenvoll, dabei aber 



stets durchaus charakteristisch herauszustellen und damit wun- 
derbar zu ergreifen. In seinem mehrstimmigen Spiele, In dem 
er Ole Bull gleich stand, lieas er ans in einfachen Cantlleoen 
von tiefster Empfindung in alle Leiden und Freuden seiner Seele 
hineinschauen und Thrinen innigster Wehmuth und ein herzli- 
cher Händedruck im engern Kreise der Musikfreunde waren ihm 
dann der liebste Dank und eine Bürgschaft dafür, das« er ver- 
standen worden sei. Dabei fehlte es ihm nicht an keckem Hu- 
mor. In seinen Compoxitioneu: Valse diabolique Op. 10 und Fan- 
tatsie originale Op. 24, so wie im Capriccio Op. 20 stand er da 
als Geistesverwandter eines Paganini, nur dnss seine liebens- 
würdige Natur auch dem Diabolischen immer eine gewisse An- 
mutb zu verleihen sich gedrungen fühlte. 

Seine Compositionen, Op. 1—24, dürfen keinem jungen Künst- 
ler, der das Höchste in der Kunst erstrebt und den eine echte 
Begeisterung für die wahre Kunst im Sinne Eller's nicht vor den 
Schwierigkeiten zurückschrecken lisst, unbekannt bleiben. Do- 
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Hajdn und Hins Sachs.*) 

Man wird vielleicht Anstois nehmen an dieser Zusammen- 
stellung von Haydn und Hans Sachs, weniger wohl wegen des bedeu- 
tenden Zeitraumes, um welchen sie auseinander liegeu, als wegen 
des weit höheren Werthes, den mau der Haydn schen Muse vor 
der Sachsschen beilegt. Allein H. Sachs war zu seiner Zeit 
ein eben ao schöpferischer, vielseitiger Geist, als Haydn zu unse- 
rer, und dass seine Poesien einen tiefen, dauernden Werth ha- 
ben, dafür bab' ich statt Aller einen Zeugen, der ist WoUgang 
Goethe. Der Charakter ihrer Muse aber hat eine zu bedeutende 
Verwandtachaft, als dass ihre Verbindung ein Ansloss sein könnte. 

Vor Allem Ist die NaiveUt ein wesentlicher Zug derselben, 
die kindliche Unbefangenheit und Anspruchlosigkeit, die arglose 
Natürlichkeit und Treuherzigkeit, die herzliche Einfalt und Ge- 
müthliehkeit, begleitet - wie immer bei der bewusslen Naivetat — 
von Humor und Heiterkeit, bisweilen Scbalkheit, das Alles zu- 
sammen Ist, was die NaiveUt macht. Sie klingt uns entgegen 
aus Haydn's lieblichen, unvergleichlich schönen Quartetten, wie 
in seinen, leider jetzt fast vergessenen Claviercompositionen. ja 



auch in seinen Sinfonien und Oratorien. Das eben ist's, was 
uns immer und immer wieder zu dem liebeu, freundlichen Greise 
gern zurückkehren helsst, was uns immer neue Reize und Schön- 
heit in seinen Werken finden laset, was uns nicht müde werdeu 
Hast, an aeiner Brust zu liegen — das ist die Kindlichkeit seines 
Genius, das ist das Paradies der Kindheit, das man im Hinter- 
gründe schaut und aus welchem man diese lieblichen, rühren- 
den FrledensklAnge vernimmt. Auch wo er des Lehens Ernst 
und Leid schildert, such wo sein Genius einen höheren Flug 
nimmt, die Schöpfungen Gottes zu besingen oder mit dem Er- 
löser am Kreuze zu klagen, oder dl« Zelten dea Jahres und des 
Menschen Schaffen und der Gottheit Walten in der Natur zu 
verherrlichen, klingt dieser freundliche, versöhnende Ton hin- 
durch wie eine Engelstimme. 

Wie er war, so dichtete er. — Nicht anders der edle Mei- 
stersinger von Nürnberg. Wie sich seiner poetischen Muse die 
NaiveUt, der Humor, die Salyre verband, das kann man nirgend 
schöner, zugleich in Hans Sachs" eigener Dichtungsweife, darge- 
als in dem Gedichte vou Goethe: „Haus Sachs" poe- 

dazu geschrieben ward, 



•l Aus Zellner s 



f. Th., M. u. K. „Poeten und Com- 
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diesem Dichlor in Deutschland die Anerkennung zu erneuern, 
die er verdient Seioer Gedichte ist nur die kleinere Zahl er- 
halten, aber sie zeichnen sich durch eben jene NalveUt und Ge- 
möthlichkeit, durch treffenden, geistreichen Witz aus, und den 
Schilderungen seiner Zeh und ihrer SlUen fehlt es auch nicht 
aa scharfer Satyre. 

Diese NaiveuH tragt sich aber auch da hinüber, wo sie von 

sich durch Productivitat auch aur diesem Gebiete aus. Es ist 
bekannt, mit welcher Begeisterung Hans Sachs den Ideen der 
Reformation und dem Reformator in seiner „Wittenberger Nach- 
tigall« huldigte, wie viel er durch seine einfachschönen glaubens- 
vollen Kirchenlieder, wie z. B. : „Warum betrübst du dich, mein 
Her»** und andere, der Verbreitung der Heformatiou Vorschub 
leistete, und wie er in seinen biblischen Erzählungen und in 
•einen Davideeben Psalmen in der Kraft und Zuversicht eines 
Propheten geeuugen bat. Was aber Joa. Ilaydn durch «eine 
.zahlreichen Motetten, Cantaten und Oratorien geleistet bat, steht 
unserer Zeit und unserem Bewusslseio naber, denn die Formen 
seiner Ideen sind die heutigen, und wer von den herrlichen Cho- 
ren der „Schöpfung" und der „Jahreszeiten", von dem „Es ward 
Licht" nicht ergriffen wird und den Meister erkeuut und des 
Glaubens liefe, schöpferische Kraft, der hat überhaupt für die 
Tiefen der Knast und des Glaubens keinen Blick und kein Herz. 
„Nicht von mir, von dort kommt Alles t" rief er, die Augen zum 
Himmel gerichtet, unter einem Strome von Thranen aus, als er, 
der 70jahrige Grete, b«l der Auffahrung jenes Oratorium, von 
der Gewalt jener Stelle erschüttert, zusammensank, „nicht von 
mir, von dort kommt Alleat" G. G. 

«Journal-Hevue. 

Die Leipz. Allg. Musikztg. bringt Hanslick's Bericht aus der 
„Neuen Freien Presse" über Wagner s „Melalersiuger", ftecensionen 
und Abschieds worte des bisherigen Redactcura Herro Selmarbegge. 
— Neue Zeitschrift f. Musik: „Die Meistersinger" von Heinrieb 
Porges, Recensioneu und Correspondeozea. — Die Süddeutsche 
Musikztg. enthalt die Fortsetzung des Berichtes Ober „Die Mentor- 
•inger" uod „Das Lutherfest". 

Die französischen Zeitungen enthalten sAmmtlicb Fortsetzun- 
gen der in früheren Nummern begonnenen Artikel. 



Nachrichten. 

Beriiu. Das Königliche Provinzial - Schul - Collegium von 
Sachsen hat die von F. W. Seriag verfasstea Schriften - „der 
Elementar • Gesangunterricbt" (Bedeutung, Aufgabe, Begründung 
und Lösung) und „erstes Notonbueh für Schaler der Elementar- 
sture im Gesangunterricbt", 8. Aufl., „den Seminarien zur Be- 

und das Notenbuch bei Ausführung der praelischen Uebuogen 
in den Seminarschuleu gern empfohlen". Die genannten Schrif- 
ten sind erschienen bei C. Bertelsmann in Gütersloh - Die 
Königliche Regierung zu Magdeburg hat durch die Diocesanbe- 
hörden den Lehrern die Anschaffung und Benutzung der von 
F. W. Sering verfassten Schrift: „der Elementar - Geaangaalar- 
riebt" uud für die Sehüler die des „ersten Notonbueha" von dem- 
selben Verfasser „gern empfohlen" Beide Schriften sind erschie- 
nen bei C. Bertelsmann in Gütersloh. 

— Offenbach's „Pariser Leben" macht die Runde durch 

Male in den Städten Dresden (II. Theater), Graz und Branden- 
burg mit vielem Erfolge gegeben worden. 



CAIa. Offenbachs beliebte Buffo-Oper „Die Grossherzogin 
von Gerolstein" ist hier zum ersten Male mit Beirall über die 
Bühne gegangen. 

Dreadra. Die „Dresdner Nachrichten" melden: Die auf 
4000 Thaler gesetzte Strafe, welche der Hof - Opernsänger Nie- 
maun der General- Intendanz des Dresdner Hof-Theaters, wegen 
nicht erfüllteu Gastspiels, zu zahlen hatte und die zuletzt auf die 
Halft* dieser Summ« redueirt ward«, ist vor einigen Tagea von 
dem Contra venienten richtig abgetragen. 

Kol« Am 15. fand im Kursaale eine französische Theater- 
vorstellung statt. Zur Aufführung gelangte neben einem Lust- 
spiele, OffeDbnch's „Le üfre enchante" ou „le soldat magicien". 
Obgleich die Hitze einen unerträglichen Grad erreicht h«tte, so 
blieb doch, kein Platz unbesetzt. Der König hörte mit seinem 
Gefolge nur die einactige Offeobach'scbe Oper. 

Haaraea Die „Südd. Pr." meldet, dass Richard Wagner 
in Zürich nicht unbedeutend erkrankt sein soll. 

— . Der als Verfasser der „grossen Gesangsrhule für Deutsch- 
land" bekannte Gesanglcbrer Herr Friedrich Schmitt siedelt 
jetzt von hier nsth Wien über, um auch dort seiner Uhrmethode 
Geltung zu verschaffen 

Wie«. Am L October wird dem Vernehmen nach die Buhne 
dea neuen Opernhauses der Direction zur Verfügung gestellt wer- 
den, Ende Deceraber das ganze Haus. Die Direction wird etwa 
zwei Monate für ihre Arrangements brauchen. Hiernach wird 
etwa Mitte Februar 1869 Sr. Maj. dem Kaiser die Allerhöchste 
Bestimmung wegen Eröffnung des neuen Opernhauses anheim- 
gegeben werden. 

Wiesbaden, Am 3. d. führte der Cacilien-Verein unter Lei- 
tung des Herrn Kapellmeister Frendenberg Handel'» „Samson" auf. 

ftatterdam. Herr Lange joa gab am 10. d. sein zweites 
Orgelconeert, in dem er folgende Werke spielte: Fantasie und 
Fuge (Thema von Legrenzi) von S. Bach, Sonate No. 4 in B-dur 
von Mendelssohn, Prilndium und Fuge C-dur von Baeh, Alle- 
gretto von Gade und Violinconccrt von Vlvaldi In der Bach'schen 
Bearbeitung für Orgel. 

Paria. Fraulein Hisson, die ab „Leonore" in Verdi's „Tro- 
vatore" mit so entschiedenen- Erfolge debutirte, ist für vier Jahre 
an der grossen Oper engagirt worden. Sie erhalt das erste Jahr 
ein* Gage von 11.000 Franca, das zweite lft.000 Francs, das 
dritte 25,000 Franca und 80,000 Francs das vierte. - Die 
Baronin Rothschild, bekannt als Componistin einiger Chan- 
sonettes, bat dem Componisteu Michel Bergs on eine kost- 
bare Diamantnadel nebst einem schmcichel harten Briefe über 
seine „Etudea earacterlatiquea", die in den Conservatorien von 
Paris, Berlin und 6h, r eingeführt sind, Obersandl - Di Troyes 
ist Meyerbeer s „Afrikanern, mit sehr grossem Beifall zum ersten 
Male in Scene gegangen. 

Htrassbarg. Die in Paris mit Beifall aufgerührte Messe von 
Franeois Schwab ist hier mit gleich günstigem Erfolge zu Gehör 
gebracht worden. 

London. Wagnern „Lohengrin" ist in „Her Majestys" Thea- 
ter zum ersten Male in Scene gegangen. 

Tnrla. Hier erscheint eine neue Musikzeitung unter der 
Redaction der Herren Piacenza und Zapegni, betitelt „II nuovo 
Plrato". * 

- Der König von Italien hat den Componisten Petrelle 
und den Violinvirtuosen Bazzini zu OfOcieren des Ordens der 
„Haltenisehcn Krone" ernannt 

Holonns Eine neue Oper „Cieco e Cola" von Buonomo, 
von der man bereits vielerlei Gutes erzahlt hatte, ist hier zum 
ersten Male aufgeführt worden, ohne jedoch die Erwartungen zu 
befriedigen. Die Musik leidet namentlich an UnselbststandigkeiL 
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Mafia«!. Im Teatro RA Ist „Matrimoolo «sgreto" von Ci- 
neu etnstndirt Wörden und hat da* Publikum von Neuem 
id unterbalten. 

Perer.fc*rg Wag»« 1 « „Lohengrtn" wird ehutudW. Ea tot 
dies die erste Oper Wagner'*, welch« hier tur Aufführung gelangt. 

Chrgaee. Da» grosse Sangefffest hat In den Tagen vtrnl 
17. bis 91. Jutri hier stattgefunden und ist im Ganzen als ein 
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gehangene* in bezeichnen. Zur Aufführung gelangten u. And. 
Weber'* Jubel • Ouvertüre, das Adagio aua Ulrich"* „Symphonie 
triomphale, Beethoven'« A-dur-Sintonle, „Auf offener See" von 
von Reichardt, AM « 
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Bendel, Franz Op. 110. 

von der Geliebten • 

Vor der Schiacht 

Die Heimkehr 

Gomplet in 1 Heft 

On 116, No. 1. Sirenade tyrolienne 

— Op. 116. No. 3. Bacchanale. Galop 

Op. 117. Sakontala. Valse 

_ La aommeil de Julietie. Improvisation über Cuunod's 

Oper „Romeo und Julie" 

Hellerer, E. Op. 6*. Fantaisie-transcriptioo de l opera 
de 0. Meyerbeer: „Le Pardon de Ploerael" .... 

— Op. 95. Fantaisie brinante *ur l'Opera: „La Circas- 
sienne de D. F. E. Auber 

— Op. 170. Fantaisie »ur l'Afrfcaine. Opera de Weyefbeer 

— i >v . w. Le premler jour de bonheur. Opera de Au- 

d'Auber. Le« 
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— Op. *25». Le pr« raier jour da i 
Djius Melodie tranacrite 

Lange, H Op. 8. „Lea Clocbee du Manage auz Lau- 
lerne»", de J. Offenbarh. Etüde caracter 

— Op. 9 Le* trois Grace*. Mazourka de Concert . . 

— Op. 10. Lamentation d'une jeune fitle, Hflverie . . 
_ Op. 11. La helle Inconhue. Grande Polka 

Grande Caprice « la Vatoe 

Gauserle intime 

GIOckchen-Mazurka ...... ..... 

Farewell! Meditation 

La Reiue du Bai, Mazourka 

Priens a la Madonne, Melodie 

Fete .militaire. Grand Galop 

I.r relour du solrial Gr. Marche triomphale 
Sehnsuehtsklänge. Melod. Tonstück . . . 
La Cascade. Morceau de Concert . . . . 

Treue* Gedenken. Melodie 

Reigen im Grünen. Tanzidylle 

Die Libelle. Idylle 

Wand«. Maiourka brillante 

jAgerfahrt. vierstuck 

Perle* el Diainsuta. Valae brillante . . . 

Dolorosa. Meditation 

Treue Liebe Melodie 

Zephirine. Mazourka 
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A, Op. 46. 
Le Muguet. 

Le papillon et la rayon lumaire. Piec« caract. 
Le rossigool et la rose. Romance .... 

Rondo des Pecheurs 

ün songe d'enfant 



— Op. 61. 

— Op. 56. 

- Op. 58. 

- Op. 71. 

- Op. 72. 

- Op. 93 

— Op. 96. Flocons de Neige. Caprice a la Valae . . 
Trrhde. 6 Op. 99. Du bist wie eine Blume. Lied 

Von Kücken, für Pianofort« Übertragen 

_ Op. 100. Dar Erlktaig, von f. Schubert, für Piano- 
lorto Obertragen 

— Op. 108. Fantasie Uber da« Preussenlied v. Neithai.lt 
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Novilätt-n-Liste rom Monat Juni 1868. 

Empfehlenswerthe Musikalien 

publicirt von 

JUL» SCHUBER H & Co. 

Leipzig und New -York. 

■■«•abaasen. Wa. Polka sur la Grande Duchesae de 
Offenbach pour Piano 

Fleld, Jahn. 12 Notturne» par Fraacoüi Lltzt p. Piano 
No. 11. Es-dur. No. 12. E-dur a 

Bamm, i Ve/tonlln. SehOtzanfeat-Marsch fDr Pianof. . 

l Marsch au* „Zehn Mädchen mid kein Mann'- nir 

Ptanoforte 

II In 4+4, U- V. Ausgewählte Pianoforte werke. Seet. I. 
16 Präludien, Variationen, Phantasie- und Tanzatueke, 
alutcnwttfcae geordnet, mit Fingersatz und Vortragabe- 
Zeichnung nebat Biographie de* Componiaten und An- 
leitung zum richtigen Studium, redigirt von Loula Koh- 
ler. 2. Auflage. . n. 

Heuser. V. Op. 2. Liebes-Traiim. Mazurka für Pianof. 

Krag, l> Op. GS. Le pelit Repertoire de l'Opera pour 
Piano. (N. F. von 1'raduU Nu. 44). La Dame, blan- 
che de Boieldieu. No. 41. Oberon de Weber . . a 

KBrken, KYiedr Op. 12. No. 2. Grosse Sonate für 
Piaooforte und Violine in G. Neue Partitur-Ausgabe . 

Op. 18. Daux Duos an forme des .Sonate« pour 

Piano et Violoncello. 

No. 3. in C. Neu» Partitur-Ausgabe 

<Jui.it, l.oois. Op. 4. Salve Regina pour la Voix at Pfte. 
Raff, Joachim. Op. 141. De profundi* (130. Psalm) in 
Musik gesetzt für acbtslimmigen gemischten Chor mit 
de* grossen Orchesters. Partitur . . . n. 

— Clavlerauszug n. 

— Chorstlmnien 

— Orehesteratimmen 

J. Da* kleine Hexameron. 6 elegante Clavier- 
im leichten Style. Neue revidirte mit Finger- 
satz versehene Auagabe von K. Kiauaar. 

Cah. 4. Bijoux. Caprice. Üp. 304 

Hchaanaon, H«b. Op. 68. Jugend - Album. 43 kleine 
Clavierstürkc, bearbeitet tur Pianoforte und Violoucell. 
Heft 1 und 2 » 
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Die Zeit, ro welcher die Kirchenmusik als die höchste 
1(10:1. e der Tookunst i.berhm.pt angesehen wurde, ist freihoh 
Imm-t vorüber. Oer Wiederhall, welchen dto Werke eines 
Palestrina, Leonardo Leo, Ant. Allegri, Seb. Baoh, Man lel 
in den Herten aller ihrer Zellgenossen erweckten, ist jetzt 
ganz erstorben. Die Zeit hat sich geändert und das 
Volk umgestaltet. Dennoch würde der Kinflnns der Kirche 
auf den Musiksinn und auf das Musiktreiben des Volkes 



Musik för's Leben. 

Vom W Lackowi/z 

(Fortsetzung,! 



ternd sie selbst 



Verbrecher das Gei 



wenn der musikalische Theil ihres Cuitus so wäre, wie er 
eben nicht ist. Aber auch da ist alles anders geworden, 
die Kirohe bringt dem Volke nicht mehr entgegen, was sie 
ihm frOher mit vollen Händen spendete, und auf diese 
Weise muesle einerseits dem Volke der Sinn und die Fas- 
songskraft für kirchliche Tonkunst mehr und mehr schwin- 
den, andererseits diese letztere selbst immer tiefer in Ver- 
fall gernlhen, denn wo eine Kutif 
da geräth sie nicht in Stillstand, 
schritte rückwArts. 

■ Mim der Kirchgänger einen hohen golhischen Dom oder 
eine einfache Stadtkirche betreten, eine grossere Sammlung 
als gewöhnlich bringt er schon mit und er kann sich des 
reierlioheu Umdrucks, den allein der geweihte Raum auf Hera 
und GemOlh macht, nicht erwehren. Aber erst, wenn die 
feierlichen Orgelklänge den Raum durchlOnen, wem. die 
Gemeinde oder der Chor die ernsten Weisen anstimmt, 
dann er->l vergissl er ganz der Aussenwelt, dann erst 
öffnet sich sein Hers für eine reinere Lebenssphäre, 

Welt. Sei es Kirchen- 



ehrfürchtig scheu hin wegschlich , 
su zahlreich und tu bekannt, als dass wir 
aufzAhleo sollten. Diese Maoht hatte nber die alte Erz- 
prietterrn Roma wohl zu würdigen verstanden und ihr in 
ihrem Ciiltus «ine der hervorragendsten Stellen eingeräumt; 
sie wusste es, das« die im Inneren der Menschenbrust r»> 
en religiösen Regungen durch die Zauberkraft der Tone» 
icheo. sioh heben, nach aussen drängen und denn Ver- 



Choral, diese Macht wohnt nur im Reiche der Tone, und 
sie wirkt sicherer als manche salbungsvolle Predigt. 

Wie -lief ergreifend die alle, dem gläubigen Herzen entquof- 
i su wirken ' 



doppelt durch dieselbe Zauberkraft wieder aufs Innere zurück- 
wirken; sie wusste «s, sie verstand es, dass mancher Kirch- 
ganger gerade durch diese Macht, und nur durch ihre Hülfe im 
Golleshauie das findet, was er sucht. H-ut wie ehemals 
ist desahalb die katholische Kirche die eigentliche Pflegerin 
der Kirchenmusik, aber sie vermag heut nicht wie ehemals, 
diese Wirkung damit su erzielen, weil ihr Pflegling ein 
anderer geworden. Und dieser musste ein anderer werden, 
da — sie selber nicht mehr dieselbe ist wie ehemals. Wo 
ist jener demtilhtvolle, fromme Glaube, der einem Palestrina 
seine wunderbaren Tonscboofungen dictirte? Der römische 
Gulins wirkt nur noch Busserlich auf die Sinne, er ist eine 
Schaustellung geworden, bei der ein Jeder sein Gewissen auf 
die ihm bequemste Weise bermigl; seine Träger, einst die 
Beherrscher der Well, haben ihren Nimbus gänzlich einge - 
büsst, ihre einst so furchtbaren Waffen sind zum Gespött 
geworden, und nirgends mehr als im Herzen der römischen 
Kirohe selbst. W» hätte auch unsre Zeit eine „römische 
Kruge- auf werfen können, wenn nicht der Bau m seinen 
Grundfesten erschntiert wäre. 

Auch Martin Luiber hat die hohe Bedeutung der Mu- 
sik für die kirchliche Erbauung sehr wohl erkannt: „der ist 
der Satan sehr feiud, damit man viele Anfechtungen und 
vertreibet. Der Teufel erharret ihrer nicht." 

31 
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Er hat sie desshalb nicht aus dem lutherischen Cultus ver- 
bannen mögen, wahrend der Calvinismus nicht Ober den 
einfachen Choral hinaufging, jede andere Kirchenmusik ver- 
warf. Da aber in dem lutherischen Cullus der Raum, in 
welchem die Musik auftreten kann, weit enger begrenzt ist. 
so lag der Schwerpunkt hauptsächlich im Choral, und des- 
sen Pflege liess sich schon Luther ausserordentlich angele- 
gen hii. Wir müssen auch hier zugeben, das* jene glau- 
bensstrenge und glaubensliefe Zeit, welche unsere alten 
Choralmealer, auch noch einen Sebastian Bach und Handel 
durchdrungen hatte, hinter uns hegt. Wir leben aber, Göll 
sei Dank, noch lange nicht in einer glaubenslosen Zeil, 
und der Sinn fOr den alt-ehrwürdigen, ernsten Cullus, die 
Empfänglichkeit für die Wirkungen der musikalischen Er- 
bauungsmillel sind heut nicht geringer, als ehemals. „Das 
Heilige ist der WOrd« der Musik ganx gemäss, und hier hat 
sie die grösste Wirkung auf's Leben, welche sich durch all« 
Zeilen und Epochen gleich bleibt. — Die Heiligkeit der Kir- 
chenmusiken, das Heitere und Neckische der Volksmelodieen 
sind die beiden Angeln, um die sich die wahre Musik her- 
umdreht. Auf diesen beiden Punkten beweist sie jederzeit 
eine unausbleibliche Wiikung. Andacht und Tanz" (Goelhe). 
Dem Volke diesen Sinn, diese Empfänglichkeit abspre- 
chen zu wollen, ist ein grober Irrlhum. Die Kirche möge 
nur das Ihrige thun, dieselbe zu wecken und in die richtigen 
Bahnen zu lenken. Da aber liegt der Fehler. 

Betrachten wir zuerst den Choral. Seine erste Pflege 
soll derselbe in der Schule finden. Wir haben aber oben 
gesehen, dass die Schule ihre Aufgabe zum Theil nicht io 
dem Maasse erfüllt, als es dem hohen Zwecke des Gesanges, 
der Musik fOr's Leben Oberhaupt, entsprechen inflssle. Io 
Bezug auf den Choral gilt so ziemlich dasselbe. Auf diesem 
Filde treten der Gesang und tiefste sittlich-erziehliche Uis- 
ciplin, die Religion, in Wechselwirkung mit einander, und 
diese wechselseilige Wirkung müsste niemals aus den Au- 
gen gesetzt werden. Es gilt hier nicht allein, eine bestimmte 
Summe von Choralmelodieen — welche übrigens gar nicht 
übermässig gross ist — einzulernen. Es gilt vielmehr, den- 
selben die durch den Text ihnen verliehene Weihe zu er- 
hallen und sie so zu einem lebendigen, tiefempfundenen 
Verslandnisse zu bringen, dass sie Heisch und Blut werden 
und als ein unverlierbares, unschätzbares köstliches Gut mit 
hingenommen werden aus der Schule in's Leben, in die 
Kirche. Wo bildet aber die Schule in dieser Weise für 
die Gemeinde? — Sehen wir nun zu, was die Kirche selbst 
fOr die Pflege des Chorals thut. Eine von der höchsten 
Behörde gegebene Norm existirt doch wohl sicherlich, diese 
Norm scheint aber nicht dafür da tu sein, dass die Herren 
Organisier) und Cantoreo sich darnach richten. Man braucht 
nur in Berlin t. B. io verschiedenen Kirchen dem Got- 
tesdienste beizuwohnen, und daselbst ein und denselben 
Choral singen zu hören, um siob davon zu fiberzeugen. In 
jeder ist eine andere, dem Organisten an's Herz gewachsene 
Variante gebräuchlich, und es würde wohl möglich sein, in 
Berlin die Blumenlese der saroml liehen Varianten einer 
Choralmelodie im öffentlichen Gottesdienste zu sammeln, [n 
einer Stadl wie Berlin gehen aber die Leute keineswegs 
regelmassig nach der Kirche zu welcher sie eigentlich ge- 
hören, sondern gelegentlich scheuen sie auch nicht einen 
weiteren Weg, um irgend einen beliebten Kanzelredner ein- 
mal zu hören. Auf diese Weise tritt regelmassig der Fall 
ein. dass man die verschiedenartigsten Varianten in unmittelbarer 
Nachbarschaft mit eiserner Consequenz und Stentorstimmen 
sich gegenseitig befehden hören kann, und der unglückliche 
Besilzrr eines einigermassen gebildeten Ohres wird minde- 
stens aus jeder andächtigen Stimmung vollständig herausge- 
rissen. Ander« Organisten haben wieder andere Ideen. Da 
hat lange Zeit ein hitziger Streit gewüthet, ob die Choräle 
rhythmisch oder nicht rhythmisch gesungen werden sollen, 



und Musiker wie Nichtmusiker, Geistliche wie Laien haben 
sich lebhaft daran betheiligt, ohne dass der Streit bis haute 
endgültig entschieden worden war«. Manche verstehen unter 
rhythmisch hier nur ein lebhafteres Zeitmats und quälen sieh 
ab, di« Gemeinde mit hinein zu ziehen. Nun höre man aber, 
wie z. B. in einer der Hauptkirchen Berlins allsonntäglich 
.. io der Liturgie der Organist sich abmüht, den Chural: 
„Allein Gott in der Höh' sei: Ebf " ifli f-Tarte mit vollem 
Werke scharf zu rythmisiren, während 'die Gemeinde natürlich 
gar nicht daran denkt, ihm zu folgen. Es ist ein« Pein, das 
anzuhören, jeden Augenblick fürchtet man, der Zwiespalt 
wird in einen gänzlichen Riss zwischen Orgel und Gesang 
auseinander geben, um so mehr, als so manche musikalisch Ge- 
bildelere aus Mitleid den Organisteo kräftigst dreitheilig 
unterstützen. Wo bleibt da die Andacht? Soll damit wirk- 
lich etwas erreicht werden? Wir glauben kaum, denn aeit 
nunmehr länger als zehn Jahren sehen wir's noch immer genau 
auf demselben Standpunkte. Welche Folgen aber für das 
Musikempfluden der Gemeinde, des Volkes durch ein solche« 
eigenmächtiges, willkürliches Gebahren erwachsen, darüber 
scheut man sich Rechensrhaft zu geben; man klagt fort- 
während Ober Theilnahmlosigkeit des Volkes an der Musik, 
und viele so greifbar nahe liegende Ursachen werden nicht 
gehoben, es wird nicht bedacht, dass oftmals grosse Wir- 
kungen ihren Ursprung in kleioen Ursachen gehabt haben. 

Mit der Liturgie steht's nicht anders. Wenn auch m 
den Grundtügen überall dieselbe, ist sie in ihren einzelnen, 
namentlich musikalicbeo Theilen schon in jeder Nachbar- 
kirche eine andere, und derjenige, weioher muht regelmässig 
dem Goltesdiensle in derselben Kirche beiwohnt, ist damit 
zum Schweigen verwiesen. Es scheint diese Angelegenheit 
ganz in der Hand des betreffenden Geistlichen zu liegen, 
und damit tritt dann eben dieselbe Willkür zu Tage, wie io 
Sachen der Choralmelodieen. Die Liturgie ist aber gerade 
der Ort, wo für die Weckung, Belebung und Wejlerführuog 
der Musikbildung im Volke so unendlich viel geschehen 
könnte und so unendlich wenig geschieht. Die Liturgie, io 
ihren wesentlichen Theilen ja fast übereinstimmend mit 
der musikalischen Messe der katholischen Kirche, giebt 
Raum genug, dsss ein Sängerchor zur vollen Geltung kom- 
men kann, wie es uns ja in einzelnen Beispielen zur Genüge 
bewiesen worden ist. Die Liturgie giebt vollständig Raum, 
dass die Kirchencantaten und Motetten, wie sie das 17. und 
18. Jahrhundert so überaus zahlreich und so tief religiös 
und erbaulich geschaffen, zur Anwendung kommen können, 
ohne dadurch dem Gottesdienste einen katholischen Messen- 
strich zu geben. Auch die Jetztzeit zählt ja unter ihren 
hervorragendsten Musikern Männer, welche gerade für diese 
Musikgaltung ihr Bestes geleistet haben. Sollen denn diese 
Männer für das Pult oder für den Conoertsaal, wo weder 
die Andacht noch die solchen Werken so notwendige 
kirchliehe Weihe vorhanden ist, geschaffen haben? Wo 
stehende Musik- und Sängerchöre vorhanden sind — und 
die Fälle sind j« zahlreich genug — da ist eine solche Erwei- 
terung nicht nur möglich, sondern auch höchst wünschene- 
werlh; der Kirche ist damit ein grosser Dienst geleistet, 
insofern ein nicht hoch genug zu schätzendes Element er- 
hebender Andacht hinzutritt, und für das Mu«ikempfinden 
des Volkes ist der Vorlheil geradezu unberechenbar. Und 
wie sehr das Volk dafür inclinirt. wie dankbar es jedes 
Entgegenkommen in dieser Beziehung aufnimmt, geht daraus 
hervor, dass da, wo ein Aufruf zur Neubildung eines solchen 
Chores für die Hebung des Gottesdienstes erlassen wurde, 
sich noch stets eine Anzahl tüchtiger Kräfte xtisaramenge- 
funden hat, mit denen in kürzester Bälde ganz erfreuliche 
Resultate erzielt wurden; wo aber Gelegenheit für Auffüh- 
rungen geboten ist, da werden sioh auch die musikalischen 
Kräft« finden, welch« dafür arbeiten und Tüchtiges, wahr- 
haft Kirchliches arbeiten. So wie die Verhältnisse im All- 
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gemeinen jetzt aber liefen, ist es kein Wander, wenn die 
Compomalen sich lieber an alles Andere machen, als an die 
Com Positionen von Messen, Cantaten u. dergl:, wenn aje 
diese nur als Studien betrachten, gut genug, um contra- 
Aunklbche Gewandtheit an ihnen zu lernen und tu zeigen. 

Bei dieser leider vorherrschenden stiefmütterlichen Be- 
handlung der Musik in der Kirche ist natürlich an irgend 
welchen Einflusa der Kirche auf die Hebung des Mu&iksinnes 
nnd Musiktreibens im Volke gnr nicht zu denken, ihr Ein- 
fluss kann vielmehr nur ein naebtheiliger sein. Soll da irgend 
i Abhülfe geschehen, so sehen wir keinen andern Aue- 
ais dass auch hier der Slaat eintrete und darüber 
, dass 1. eine feste Norm sowohl für die Choralme- 
als auch für den musikalichen Theil der Liturgie 
für alle Kirchen Obereinstimmend geschaffen und dass 2. 
diese Norm streng und auf alle Falle inne 
(Sehlusa folgt.) 

Reeenaion. 



Max Brach. SalamiB. Siegesgesang der Griechen, Dich- 
tung von Hermann Lingg. Op. 25. Partitur. Breslau, 
F. E. C. Leuckart. 

Für den schaffenden Künstler giebt es zweierlei, wo- 
durch er mit einer Befriedigung erff.llt wird, die ihm voll- 
kommener durch nichts Anderes zu Theil wird. Dies ist 
das Gefühl des Gelingens nach vollendeter eigener Arbelt 
und die Empfindung reiner künstlerischer Freude beim er- 
sten Kennenlernen des Werkes eines Andern, welches für 
ihn nicht nur genussreich, sondern so geartet ist, dass er 
völlig damit einverstanden ist. Wenn ich nun von Bruch'* 
„Salamis" sage, dass es mir dtese hohe Befriedigung ge- 
wahrt hat, dass es nicht allein meinem kritischen Bewusst- 
sein in jeder Beziehung genügt, sondern mich auch als 
MuslkslQck entzOckt, so ist das freilich ein Lob, welches 
auf sehr personlicher Basis begründet ist; aber es ist, ge- 
wisse Steigerungen abgerechnet, das höchste, das ich aus- 
zusprechen vermag. Jedes Unheil eines Einzelnen ist 
überdies ja subjectiv bis zu einem gewissen Grade, und 
ich meine, data die volle Anerkennung eines Kunstgenossen 
einen Saal Applaudirender reichlich aufwiegt. Die gedan- 
kt reiche, würde- und schwungvolle Dichtung von Lingg 
hat in Bruch einen hochbegabten und glücklichen musika- 
lischen Interpreten gefunden. Es weht durch diese Musik 
Meodelasohnischer Geist, ohne dsss sie gleichzeitig Men- 
delssohnische Manier reproducirte, wenn man nicht etwa 
ala musikalischer Splitterrichter die in Sechzehnteln wogen- 
den FlOlen und Clarinetten des ersten D-dur-Satzea als 
solche bezeichnen wollte. Dagegen treten die Vorzüge 
des MeodeUsobniseben Slyles unverkennbar zu Tage. Die 
musikalischen Gedanken in Bruche „Salamis" sind Oberall 
klar und pracis hingestellt; sie predigen nicht ein neues 
Evangelium der Tonkunst, aber sie lehren das Alte in 
neuer Weise. Sie entsprechen den Textworten und erhal- 
ten erhöhte Bedeutung durch ihre kunstvolle, oft polyphone 
Verarbeitung. Ueberall herrscht die ebenmissige kOnstle- 
rieche Form and ein edles Meaes. Höchst wirksam ist 
die harmonische Breite, dorch welche accotdliohe und rao- 
dulatorisehe Feinheiten nur um so besser hervortretno ; 
gaot besonders «her ist die geaangreiebe, melodische Füh- 
rung der Solo- wie der Chorstimroen hervorzuheben; ein 
unberechenbarer Vortheil für die Ausführbarkeit und für 
die Wirkung, jedoch eine schwierige Aufgabe, wenn es 
sieh, wie in vorliegendem Falle, nur um Männerstimmen 
»rändelt. Ich kann es mir nicht versagen, den Lesern die- 
ses Blattes noch einiges Nflliere Ober ein, meiner Ansicht 
nach, so bedeutungsvolles Werk miltutlieilen. Der Äussere 
Apparat desselben besteht, wie schon bemerkt, aus vier 



doppelt besetzten Solostimmen und einem vierstimmigen 
Mannerchor, zu welchem sich ein grosses Symphouieor- 
ehester mit Harfe, drei Posaunen und Tuba, sowie vier 
Hörnern. Trompeten und Pauken gesellt. Nach meiner 
Anschauung über die Verwendung der Mittel bei einer be- 
gleiteten Vocalcomposilioo. ist es lobend hervorzuheben, 
wenn das Wesentliche d. h. das Thematische und die 
Melodie, wie im vorliegenden Werke, mit Ausnahme der 
Hi i orn eli» und der orchestralen Zwischensätze, stets in den 
Singstiiumeu hegt. So nur wirkt das Text wort eindring- 
lich, so nur ist der Titel „Siegesgesang" vollkommen 
gerechtfertigt. Das gante Werk besteht aus vier zusam- 
menhangenden, in sich abgerundeten Hauptsilten, von de- 
nen der erste dasselbe gleichsam wie mit einem musikali- 
schen Rahmen umschliessl. Nach einer achltehn Tacte 
langen InStr 
dem Thema: 



Allegro 
mf 



Soli: 



I I v 

Schmücket die Schiffe mit Peraertrophan I 



I 



Chor: 




V 

E-vo-»! 



Nachdem dasselbe verarbeitet und bis zu einem For- 
tisslraoabschluss auf der Dominante gesteigert ist, geht das 
A-dur des Orchesters in A-moll Ober, in welchem die 
sammllichen VocalMsse das Thema des zweiten Satzes 
Allegro moderato \ rolgendermassen inloniren : 

f » ♦ . * 



Basal: 




persische Fürst um den Naeken 

* Die Tenore beantworten dasselbe in der 
deuteten Weise. „Du entrollst nun befrei!" 
io breitem C-molI mit wirksam malendem Orchester. Al- 
ternirend declamiren dann die Cborbasse und Tenöre: „Dich 
erbittert nicht mehr das verhasste Gestampf von den Ros- 
sen" etc. tu der cbaracterislischen Begleitung des Streich - 




ii 

Plötzlich schwingt sich die gante Masse der Stimmen 
and der Instrumente bei den Worten: „Das Verhäng- 
oiss kam Ober X»rxes" tu erschütternder Gewalt auf, nicht 
im Sinne des massenhaften Zusarnmeuklanges allein, son- 
dern vielmehr noch in Rücksicht aof die wahrhaft 
gedachte musikalische Erindung. Diese Stelle 
mir als der Hnuptmomei.t der Partitur, and er musste 
es sein, da er ja tauch in der Dichtung den llauptmoment 
schildert. Prächtig, noch zorngrollend erklingen dann die 
Gneohenchore über dem liegenden C der Instrumente: 

31* 
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UV * 
Dem Tyrannen, dem Herrn,der in WiUUr thront. 

Im weiieren Verlauf des Oberaus kernigen und gtock- 
lieh coneipirfen Salzes verwendet der Componist die zweite 
Hüllte des oben angeführten Hauplthrroas 4 bei den Wor- 
ten: ..Denn es stählte der Alte, der Herrscher der Floth", 
zu imitatorischer Führung und lässt dann das „mit unend- 
lichem Muth sein geliebtes Geschlecht fflr die Seeschlacht*' 
homophon in brrfter. tonischer Harmonie abschfiessen. 
Nach kuriem, dem Haoptthema entnommenen R Hornel!, 
setzt ein kräftiges F-dur Andante coo moto f ein. drei 
Solostimmen recitiren unisono: 



m 



E-vo-e! Der roich-ti-ge Fein* ist besiegt. 



was die Bässe wiederholen. Ab diesier Stall» stört mich 
der eine Tact. in de» die Chorbasse das .JCvoe" wieder- 
holen. Viel fressender wurde diese Stelle erklingen, wenn 
die oben argiffihrle Phrase sofort auf das Wort „besiegt" 
einträte; die gleiche Harmonie und das zweimalige „Evol" 
in »ei aufeinander folgenden Tacten erscheinen mir über- 
flüssig und hemmend. Dieser eine Tact wäre ein kleines, 
leichtes aber erfolgreiches Opfer. Mit iwei Tacten Har- 
fenarpeggio wird min ein Dreivierleltact in dem gleichen 
Zeitmaass eingeleitet, der in breiler Harmonie die Worte 
„Bings jetzt, wo entzückter die Woge vernimmt manch' 
ionisches Lird. da erbraust sie und stimmt in den Päan 
mit ein" abwechselnd von Chor- und Solostimmen, endlich 
von allen vereint erklingen lässt und mit mächtigem A- 
dur-forlissimo in ein Andante maestoso y überleitet. In 
lealeo Juhelkjingen heisst-es hier: „Es erblühn dithyram- 
bische Tage der Freiheit!" Und] nun hebt, vom Chor ga» 
ehi herrlicher polyphoner Gesang der Solostimmen 
■ Preis« Jener „dithyrambischen Freiheitstage" : 

Je- - " J^- ditby-ram - bieche 



Ja — es er - • «■ - - 



di -tary-ram • bische 



7 




Ta - - ge der Frei - - heil. 




Später stimmt der CtloT in diesen Freuden- und 

mit ein, gipfelt im Verein mit dem immer 
nächtiger anschwellenden Orchester den Päan in höchst 
wirkungsvoller Weise und sinkt dann, das Thema mit den 
SoJoslimmen imit.rend, z» einein PiaDiasimohell auf dem 
Sechsten« ocord der Unterdominanle herab, gleicbsam um 
Kraft zu sammeln für den letzten mächtigen Ausbrach de« 
Siegesjubels, der das Werk in glänzender Weis» abschließt, 
wird jeder Singer, mag er im Chor oder im Solo 
erste oder zweite Stimme aasfüb- 
V mit Passion sing»». Hier ist 



jede Stimme melodisch und virksagsvall getwhrU, so 
st der Säuger Freude aa» Singen haben muss, 
: mbkI Wei«e dar Conoeption dieses Sattes i 
an ein Wort Mcndatssobn's, der wo» 
Hier „erluMirl" sich de 
Material ist d» und aar Hand, nat freut sie 
indem man es nach allen Seite» dreht und wendet, aas es 
m neuem Lichte erscheinen zu lassen, man schwelgt in 
Tönen, doch ohne den sicheren Hafen der Tomen ja ganz »aa 
dem Aug» zu verlieren, man „erlustirl" sich und wenn's 
so, wie hier, geschieht, auch Andere. Der karte Schlüte- 
setz knöpft an Bekanntes an, dem wir bereits im Anfange 
des Werkes begegnete» und cod.fizirl dasselbe kurz »bar 
in schwungvoller Weise: „Evoä! Der mäeblige Feind ist 
besiegt". 

Wohl bin ich mir bewussl. das» es durch vorstehen- 
den Aufsatz mir nicht gelingen wird, einem Leser ein kla- 
res Bild der Bruch'schen Composilion zu geben, noch we- 
niger, ihm die Freude zu gewähren, welche ich selbst beim 
Lesen der Partrlnr sdwohl durch den tindruck des Gan- 
zen, als auch durch viele Einielnheiten in der AusfOhrung 
empfand. Allem dies war auch nicht der Zweck, den ich 
im Auge hatte. Ich wollte anregen, selbst dies Werk 
kennen zu lernen, welches viel beredter fu> da» Talent, 
för das Wissen und Können des Componislen, für die edle 
Sichtung seines künstlerischen Slrebens spricht, als irgend 
eine andere seioer Tonschopfungeo. Ich habe in Bruch's 
..Frilhjof", in seiner „Loreley", seinen „Canlaten" viel Schö- 
nes und Bedeutendes gefunden, aber stets neben Unfertigem, 
Minderbedeutrndem. „Salamis" dagegen erscheint mir 
durchweg fertig und schön. Bichard W Herst. 



Jl e t> « «. 

Im Friedrich- WilhelitwIsWtoehen Theater fanden twei Vor- 
stelluoge» vs» „Pariser Labe»" statt, welche sich die Tseil- 
Beniner ve» Ep*enfcohn-fe»traiü«en betenden bestellt hatten. 
Wie schallten das Getächle* und der Bertas der kVöhlieaen 

Fremden durch das Haus! Die Dirsctiao hatte Oberdrea «steh 
ein treffliches Concert vor und nach der Vorstelhrag, wie durch 
splendide Erteochtuog des Gartens für die Uaterrratfong der 
Pruwntialen gesorgt. 

Die Kroll'* i ■ Oper brachte Rossioi's „Barbier" und Do- 
nizeitis „Lucretie Borgia" als Novitäten der Woche — der 
hatte Beweit für die grosse Rabngkeit des Unternehmen». Beide 
wir allerdiBgt w«W gröaaee« Ansprüche io 

Sommer-Onrnibühne, erfreuten sieh der beifälligen Aufnahme; 
im „Batsier" waren es Pres Ma yr-Olbrreh ata Rosine, die 
Herren Schön, Vary, Schmidt, Roth als Bartolo, Graf, 
Figaro, Basilio, io „Lucrezia Borgia" ganz besonders Fräulein 
Harry, in der Tilelparlhie ihre grosse dramatische Befähigung 
doesmentireud, wacker unterstützt von den Herren Thelen 
und Geist eis Hersog und Geuoero, welche, vielfachen Beifell 
(Anden. — Eioan lieben Gast bagrusslen wir in Fräulein Sie- 
vugt, früh« ei» so ger» geeeiiensa Mitglied des Fhedrirh- 
W.lhetmstäd tischen Theaters, welche steh einjähriger Wirk- 



TorgeschrrHen ist. Fräulein Slevogt geb das Aensches im 
„FreischOU" und die tJodtne mit Irischer Stimme und gegen 
früher ausgeprägterer NOancirung io Gesang uod Spiel; das 
Publikum Leas es an Beilall für die überdies mit ao jugendlich 
ansprechender Persönlichkeit ausgestaltete Sängerin nicht feh- 
len. — Die nächste Neuigkeit der KroU'acheo Oper wird Mntart's 

d. R. 
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Corrrspondenien. 

- 4 Pari», 26. Juli. 



Die in dieser Woche 
toira- Coneurse hüben zwar, o«i der herrschenden Hitze von 86 
Grad, eine zu jedem Oerer fähige Sehaar von Verwandte«, Freoa- 
den im ber*«ag«loefct; der Censervatolress.l erwies sieb 
wieder ala viel io klein, der Beifall war für jeden Einzelnen 
ohne Unterschied riesengross, die Geduld des Publikums, ein 
und dasselbe Stack von 30—60 Concnrrenien anzuhören, be- 
steh wieder ala wneraewOpOieh - aber die 
seibat waren) klein. Das P arieer fconservatoin 
von dem früheren unter Cherubim » Leitung erworbeneD 
— wenigeleoa aind ehedem mehr Künstler 




im Argen, so dnas die sonst »ehr nachsichtigen Prele- 
r, unter Anbes'a Präsidium, sie» dtessmer bewogen fanden, 
Cowaurienten einen ernten Preis su ertbeiien. Da- 
für gab ea,aber. ata Pnaater auf die Wunde, desto mehr Acnes- 
eisten. Nun, gesungen wurde allerdings bei dem Coneurse 
nicht, dafür aber desto mehr schlecht phrasirt, falaeh intenirt, 
od vermauieriH. Wenn 



hasor, welcher das Frühere vergossen macht, und besseren Geund 
tu legen sucht. Ks wird sllentlinlben viel gesündigt im Reiche 



brachte uns ebenfalls lur «eiinden Verzweiflung. Wie sich der 
Geschmack, und der musikalische Sinn an der cum Vortrag ge- 
brachten Herl sehen Clavter-Concert-Parsnhraae bilden soll, das 

in i 



ten einige hieven ihre Sache brillant genug; warn* gemacht hat 
im* aber nur einiig und allem die im Seaie herrschende troni- 



U'iustand, das* das imn Dechiflairen vorgelegte leichte da- 
von keinem einzigen der Conenrrenten mar halbwegs 
vom Watt gelesen wurde. Es ist ditsa ein Uauntge- 
brethen, welchen niest nuc im Pariser Couiiervatoire, sondern 
mit ihm in allen musikalischen Anstehen Frankreich*. Platt au 
greifen scheint. Derselbe Pianist, welcher irgend ein schwieri- 
ge* eiastudtrtos stuck mit aavscaeraender Virtuosität spielt, ver- 



Btesuitat «inseitiger, ohertlAelUieaer Bildung.- Erste Preis« im 
Ciavieeapiei erhielten die Frausein Dontergue, Elevin) von Frau 
Ferrene, Galllerd, Elevin von Herrn Le C «Kipper, Fetrari, Elevin 
von H. Her»; ferner Herr Bonnet, Eleve MarmouleTa. — Im Vio- 
liaetfConowrse war es Herr Kien aus Berlin, welcher den er- 
sten freis erhielt, und im Vortrage des Hrabanek'mnen Violin - 



Vorstudien. wie a«ch der Privat- Unterricht Vteuxtempsf' weaent- 
Uch beigetragen, die Verdienste des Pariser Conservatoiee um 

aussehliessheh srschsinen zn lassen. Die- Ohrigen 
hatten afeiehfalla inte Webe Noth mit dem Decbeffriran. — Der 
gestrig* Caneuna: „Opeia eemique" bmchts feigendes Resultat: 
18 Coarunenten, welche 18 



Preis die Frauleins kloieset «od Goillot, Eleven des Herrn 
Heeke* , ferner die Herren Anbery. Schwier Conderc's und 
Niool, Sebnler Moeter«. Von den hier Genannte,! wurden 
Herr Nicot und Fräulein Moiaset soeben für die Opera eomique 
um F ranlein Marie Rees zu remplacwen, welehe 



das Opera eomique verlaset, um eich bei dam benannte« Ge 
lehre r Wsrte.l für die grosse Oper auatubildea; diu junge Dame 
Reeries den .Premita jeur de I 
Iter als Tonio in der „Tochter i 
deUotiren. — Zu dem vom Ministe riam der schönen Künste fir 
den 30. d, M. aaageeeariebenen> Coneurse zur Compoeition des 
erwählten Poem* „Floreolm" von Saint Geor** (aar die «nera 
eemiquet beben sieh nicht weniger ala fOnfeig Musiker gemeidet 
Fünfzig „Florentiner" auf diversen Bohnen aufgeführt — des 
wird gewiss, die Opern-ComposHiori in Flor bringen. Zu 



*n Folge — erhallen bleiben; deaaen ungeachtet hat sieb noch 
immer kein neuer Direetor gefunden — es wäre denn I 



in Grenoble am H>. August werden 90 Gesang- 
34 Harmonie • Kapellen und 106 I anlasen, im 
tbeilnebmen. Die m 
ngewönnliehexi Werth haben. Unter den Preasrich- 
genannt: Gounon. Ambreise Thomas, Baziu, Marne, 
Boieldien, Tbibaui, Elwsti, J«ua« and Andere. Joseph Luigini 
wird das Heer dar 6000 insurumenUlisie« dirigirea, an 



Da dem Coneurse «in grosses Festessen foheen wird — so ver- 
sprechen aiclt die dorugenWitthe goldene Tage, und sieht die Be- 



Wofür waren denn auch die deutschen 
Liedertafeln und grossen Gesangsieste mit dem löblichen Beispiele 
vorausgegangen! Man sieht, Frankreich will such in gesmgn- 

gefährlichen Nachbar eheiMenrng 
lass keine kriegs-Fstifaren, 

A. v. Ct. 



Wien, 86. Mi. 
-W.— Herr Sontheim sang den rierestan m 
„Fidslior*, sah aber aus dieser Rolle kein frisches Bist! fOr 



wV a» tajtfat 1 ^^4sjt«^ tanO^I (xGAntCl^P wr^A 

ladividualitAt ist Cur diese Parthie durchaus 



henDting ihrer Leistung, hehr wirksam war Drailec's 
und auch Fräulein Tellheim als Mareelline sang und spien« Nr 
volle*.'« Zufriedenheit des Hauses. Zur zweite« Gaatroet» hatte 
Fraulein Pauli die Fides in Meyereeer'e „Propheten* gewlhat und 
damit einen viel gunstigeren Erfolg als mit dem Gennaro In der 
„Lucretia"erzielt. Die wohlklingende, besonders in der Tiefe schöne 
und kraftige Stimme verschaffte der Künstlerin nach der Bcttler- 
arie und dem Duette im zweiten Acte Beifall und stürmische 
Hervorrufe. Herr Zottmeyet war als Prophet glücklicher als ge- 
wöhnlich und Fräulein »abatinsky als Bertha treulich wie 
•Mut». benlfaeims jüngste Gastrolle war dl« des Matrrico in 
Verdi» „Troubadour*, womit er einen seiner Leistung ah) Eleazar 
zu verleitenden fcreeig hatla Nach der Arie hn dritten Acte brach 
ein wahrer Beifallsjubel las und nOthlgte Herrn Sontheim, dieselbe 
Arie tn wiederholen. Frau Wilt 
und weilte mit dem Gest die Em 
minder verdient Freutetn Gindel« tAiueena) die ehrenvollste 
ErwahtmiM. - Den befaluse der ConservaterlumsprOfüngeu hlid.- 



ters He lim-es berger. Die Scholar dieses ansgeteicfioeteu 
sters bewahrten auch diesmal seinen hriHanten Ruf und vi 
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weine erregte der Vortrag des Stückes ,,1'oraga" von Vieuxtesaps 



lein Theresias Seydel, eine Junge Dame, diese Rleseuaufgabe 
mit solcher Kraft und Sicherheit lOste, dass man ihrem Meister 
iu solcher würdigen Schülerin Gluck wünschen kann. Hellmes- 
berger Sohn spielte Emst s Piratearantasie mit Meisterschaft der 
Technik und de« Vortrags. Die Ruhe und Sicherheit, womit der kleine 
Virtuose sein Instrument handhabte, diedemVaterabgelauechte zarte 
Nuandrung der Gesangslellen, erweckte die Sympathie des Audi- 

Schluss der Produclioneu bildete der Unisonovortrag des Etude- 
Adagio vou Vieuxtemps und der E-dur-Sonate von Baeh; beide 
Stücke wurden von den SchQlern mit ruhmlicher Correclbeit 
effectvoll vorgetragen. — Im Coneerte, welches die Musik- 
vereinszöglinge tum Jahresabschlüsse gaben und das der Preis- 
verteilung voranging, wurden mehrere gelungene Arbeiten der 
Compositionssehule vom Zögliugsorchester unter Hellmesberger's 

Ouvertüre mit Schwung und Feuer. Die Medaille, bestimmt für 
Schüler, dieausser ihrer Tüchtigkeit auf dem erwählten Instrumente, 
auch im Generalbass und Clavierapiele Ehrenvolles geleistet, er- 
hielten C. Lengerke (Clarinette) und Richter iHorn). — Im 
Theater an dar Wien beginnen schon am 26. d. die Reprisen 
der beliebtesten OOcnbachschen Uperetlen iu Ehren der FeetgAste; 
Fraulein Geistinger and HerrSwoboda sind bereits heute von 
ihren Aus II. igen zu nick gekehrt. Dieses mit Recht so beilebte 
Theater schwebte in der Nacht vom 21. anf den 35. in grösster 
Gefahr ein Raub der Flammen in werden. Gegen ein Uhr Nachts 



grossen Petroleumlampenfabrik ein gewaltiger Brand, der volle 
zwei Stunden laug wOthele und die Fabrik rlume in Schutt und 
Asche legte. Nur der rastlosen Thaligkeil der Feuerwehr, die im 
Vereine mit dem Thealer-Arbeiterpersonale das Dach des Musen- 
tempels mit Holte zahlreicher Spritten völlig Qberfluthele, gelang 
es, das empörte Element zu dämmen und endlich zu besiegen. 
Die so schnelle als energische Hülfe hat jede weitere Gefahr be- 

tenbaeh's „Orpheus" sich erfreuen. — Eine gross« Oper „Jcphta", 
die in Triest und Venedig bereits Furore gemacht haben soll, 
wurde vom Composlteur Sig. Giuseppe Mazza der Direclion tm- 
Iberreieht and »oll freundliche Annahme 
— Wien strahlt seit gestern im vollsten Fest- 
schmucke und jede Stunde bringt eine Schaar neuer Gaste. Die 
Natur der nun beginnenden Feste hat mit der Kunst nur wenig 



Feuilleton. 
Wasaermtuik. 

Fantasien Ober B.deco neerte. 
Dm« in der Well sehr viel schlechte Muai 
ist eine ziemlich bekannte Thalaache; aber wie viel schlechte 
Musik in einem Concert zusammengedrängt und dabei vortren*- 
den kann, das vermag nur der zu begreifen 
der im Sommer einige Luxusbader bereist hat. 
Die bedeutendsten and berühmtesten Sanger und Sängerinnen, 
Geiger und CJavierspieler kommen alljährlich an den Rhein, um 
dort die verbrauchtesten italienischen Arien und 



oonvenirt, oder weil sie glauben, da«» nur solch«« dem Publi- 
kum gefiele? Man konnte vielleicht das Wort des Dichter s an- 
wenden: „Die beiden kamen sich entgegen" d. h. der schlechte 
Geeobmack des Zuhörers und der des Ausfahrenden ; aber nichts- 
destoweniger muss ich die Parthei des Publikums ergreifen und 
sehr oft ihm viel schlechteren geboten wird, als 
d das« es bei vielen Gelegenheiten gezeigt hat, wie 
ihm das Feinere, wenigstens musikalisch Elegante doch besser 
benagt, als der falsche Flitter der grobkörnigen Vardi'acheu Arien 

den. Allerdings giebt es in den Badern kein eigentlkehea Publi- 
kum, der immerwährende Personenwechsel, das Ab- und Zuströ- 
men der verschiedenartigsten gesellschaftlichen Elemente, 
fast jeden Tag andere Tendenzen, andere Gesell 
and daseelbe StOck, das den Leuten von gestern sehr gefallen 
hat, mag vielleicht die Leute von heute langweilen, und umge- 
kehrt; aber nichtsdestoweniger ist es gerade nicht sehr lobens- 

niebt sicher scheint, sie das Schlechte yihlen, das 
Applaus bringtl gehört denn sehlechte Musik zum 
Ton? :. . 

Viele Leute behaupten, daaa wer in Luxuabader gebt, all« 
Grundsätze, die nicht auf den Genuas und zwar auf den schnöd- 
sten, unbekümmertsten Genuas anzuwenden sind, zu Hause las- 
e, wenn er nicht sich und andern alles Vergnügen 
will. Es mag allerdings gewisse Bilder geben, Hom- 
burg vor allen anderen, wo dies vollkommen zulriffl, dorthin 
kommen ja nur die Leute, deueu es darum zu thun ist, dem 



dort versammelte Publikum nur Werth, wenn sie berühmte Na- 
men bringt; dort finden auch keine Coneerte statt, nur Opern 
werden gegeben, und aus allen LAudern werden die Sänger und 
Sangerinnen herbeigerufen, deren Namen den weitest 
Klang hat; was sie aingen, wie sie aingen, ist 
vollkommen gleichgiHig, aie wissen sehr genau, daaa den Leuten, 
die sich in ihrem Kurhaus versammeln, das Spiel Hauptsache 
ist; and dass diese die Artöt und die Lucoa nur < 
geneigt sind, wenn sie gerade viel Geld gewonn 
nicht mehr spielen wollen, oder wenn sie ihr Geld verloren ha- 
ben und nicht mehr spielen können. Aber es giebt doch noch 
Orte, in welchen zwar das Spiel ebenfalli 
ist, aber doch ein anderes Publikum sieh 
viele Leute sieh versammeln, denen nicht jede Zerstreuung will- 
kommen ist, sondern nur die, welche sich in anständiger Form 
bietet. Allerdings ist aueh hier der Ruf des Künstlers «Mass- 
gebender als die Leistung , aber trotzdem ist der Versuch 
da« Feinere in der Musik vorzubringen, nieht als ein von 
hinein verfehlter anzusehen. Dennoch wird er 




den fremdländischen Elementen alle mog- 
Coneessionen bieten, wahrend gerade umgekehrt die 
Fremdlinder von deutschen Künstlern, di 




eiaion, gefallen daher immens; der Musikfreund aber Tragt sieh, 
ob sie denn all' das schlechte Zeug vorbringen, weil es ihnen 



Arien oder Phantasien, die sie von andern besser gehört haben. 

Ea ist kein ganz uninteressantes Studium, die Programme 
dar Coneerte, die in deu verschiedenen Luxusbader 
werden, durchzulesen. Diese letzteren allein sind es, in 
berühmte Künstler gehört werden; die Spielpaohter verans 
die Coneerte, und bezahlen die Mitwirkenden meistens in der 
Weise; der Werth der Leistung kon 
gar nicht in Betraoht nur der Name Wenn man 
die Programme der Coneerte von Wiesbaden, Ems und Baden 
durchsiebt, so findet man, dass iu Ems nur französische und ita- 
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ti«niache Musik geboten wird, in Wiesbaden ein Mischmasch und 
d«M In Bedra Tille Anstrengungen gemacht werden, dem deut- 
schen Elemente Coneessionen zu bieten, wie denn such Beden, 
dse eis ein rein französisches, nur in Deutschland gelegenes 
Uixusbad gilt, sonderbarerweise das einzige ist, wo in diesem 

Juan" und' „Lobengrin" mit der besten Besetiung gegeben wer- 
den (Niemenn, Betz, Dalle Aste, Naehbauer, Kraulern 
Mallinger, Frau Bertram-Mayer). Baden ist auch der ein- 
zige Ort, wo die Künstler nicht allein glänzend honorirt werden, 
sondern sich auch wohl und heimisch fühlen. Zu beschreiben, 
wie glänzend die Aufnahme ist, welche sio bei dem neuen Spiel- 
pAchter Herrn Dupreesoir Baden, darzulegen, wie weit der Ton 
und die Gesellschaft in Baden Ober die anderer Bader steht, 
würde hier zu weit fahren, auch den Zweck einer Musikzeitung 
nicht entsprechen, aber dns Factum stebt fest, das* nur in Baden 
groese Künstler ansässig sind, oder im Sommer verweilen, die 
uiehl geschA Wiche Zwecke verfolgen. Frau Schumann, Frau 
Frau Viardol - Garcia, Cellist Cossmann, Jsques Rosenhain, 
Kapellmeister Eckert , Pixis verleben in Baden einen gros- 
sen Theil des Jahres, ohne im mindesten an irgend ein Ge- 
schart zu denken, die beiden ersten von einem immer wechseln- 
den Hofe, aus Künstlern und Dichtern bestehend, umgeben. Ein 
solcher Zusamwenflusa zeugt, dass nicht blos die Natur, sondern 
auch die gesellacfaaftliebeu Verbaltutsse grosse Anziehungskraft 
Oben. — Doch kehren wir zur Musik zurück, und betrachten wir 
einmal das Publikum. Das* iu einem Bad, wo gespielt wird, mit 
Ausnahme der Kranken, nur solche Besucher kommen, welche 
die kostspieligen Vergnügungen der Städte in einem Sommer- 
aufeuthalle wiederfinden wollen, braucht wohl nicht erat benie- 
sen in werden. Die Leute wollen sich amOsiren, aber wohlge- 
merkll Geld ausgeben wollen sie nur für das Spiel und Diners, 
allenfalls aurh für einige Landparthieen, für die Musik niemals 
— vielleicht giebt es einige Franzosen und Engländer, welche 
„Lohengrin" nicht gehört haben, und welche die grosse Hitze 
nicht scheuen, um ihr Wort Ober Wagner sagen zu können. 
Sonst aber haben die Badebesucher für Conoerte kein Geld — über- 
all musa die Administration Freibillete en messe austheilen. um 
drn Saal zu lullen; in Baden ist sie aufrichtig genug, gar keinen 
Eintrittspreis zu verlangen und dem Musik liebenden Publikum 
den ganz freien Eintritt zu gestalten (nur ein einziges grosses 
Concert für die Armen schliesst den freien Eintritt unbedingt 
aus). Nun sind bekanntlich die Leute, die nicht bezahlen, wenn 
sie keine Claqueurs sind, die am schwersten zu befriedigenden, 
und iu den Hadern, wo sie meistens nur, um sich zu zeigen, in's 
Concert gehen und die grosse Hitze ertragen, ist ihnen fast 
gar uichts recht zu machen. Bietet ihnen der Ausführende leichte 
Musik, so sagen sie, das hat man schon hundert Male gebort; 
ernste Musik langweilt sie: „Bei soleher Hitze noch Beethoven!" 
Von der ColoratursAngerin meinen sie, man hört keinen Ton des 
Gefühls, und von einer andern sagen ale, ihre Stimme sei echwer- 
fAUig. Gegeuüber solchen Dispositionen bliebe dem Kunstler 
eigentlich nichts, als das Beste was sein Eigen ist, zu bieten 
und sich um anderes uicht zu kümmern. Aber gerade in der 
Kunst, wo Unabhängigkeit bis zu einem gewissen Grade das si- 
cherste Mittel des Gelingens ist, findet man die UnabbAngigeu am 
seltensten. Und so sieht .man denn in Badern sehr bedeutende 
KOnstler sich abquAlen, um dem Publikum Beifall abzuringen; 
ale erreichen dies auch einmal; das nächste Mal verlangt daa 

Tage vorher sehr zusagte, nimmt es mit einem Male ganz kalt 
auf, wAbrend es vielleicht die IndividualttAt eines UoabhAngigen 



Räume dies l'rincip sich bewahrheiten, dass alle Besserungen 
nur von innen herauskommen müsse» ; doch ich werde zu ernst, 

mit dem guteu Rathe an alle Künstler, die nicht Mos Ge- 
schäfte machen, sondern auch künstlerisch angenehm leben wol- 
len, dass sie dieses Jahr nach Baden kommen. H. E. 

Journal-Revue. 

Die Leipz. Allg. Musikztg. bringt eine Biographie Bellinl's 
von Dr.Ed.Hanslick aus der „Neuen freien Presse", Recensionen 
und Nachrichten. — SOdd. Murlkztg. sehllesst den Bericht über 
die „Meistersinger" und Einen Sommerausflug des Cflluer MAnner- 
geaangverelns. — Tonhalle: Entstehung der Oper von Marehesi, 
Musikbriefe aua Berlin von 0. Gumprecht, Biographie von Niels 
W. Gade mit Portrait, Recensionen und viele Nachrichten. — Die 
Neue Zeitscbr. f. Mus. ist uns nicht zugegangen. 

Die französischen Musikzeitungen bringen sAmmtlich Berichte 
Ober die Conservstoire - Coneurse, welche in Ihrer Beurtbeilung 
der Ansicht unseres Pariser Correspondeiitco im Allgemeinen bei- 
stimmen, ausserdem Fortsetzungen. 



Nachrichten. 

Berlin. Herr Julius Etchberg, Direetor des Bosloner Cou- 
servatoriums der Musik, bereist gegenwärtig Deutschland im Auf- 
trage der Regierung des Staates Massachusetts (Verein. St. N.-A.), 
um den Musikunterricht in den Öffentlichen Schulen zu studiren 
und darüber Bericht zu erstatten. 

Aachen. Benrnz-Concert des Coneertmetstcra Herm We- 
nigmann unter Mitwirkung des FrAulein v. Edelsberg und 
der Herren Pianist Louis Brassin und Musikdirector Breunung: 
Ouvertüre „Michel Aogelo" von Gade, MAnnercbOre von Schu- 
mann und Rubinatein, Pianoforteconcert (G-moll) von Mendels- 
sohn, Lieder für gemischten Chor von Hauptmann, Concertarie 
von J H. Franz, Ouvertüre zu „Egmont" von Beethoven, Lied 
ohne Worte för Violoncello von Mendelssohn, Solostüeke für 
Pianororte von Field, HAndel und Chopin, Lieder von Heinefetter. 
Schumann, Theodor Bradsky und MAnnerchOre von Schubert. 

Dannstadt. Das sechste „Mittelrbeiniscbe Musikrest" soll 
am 88. September d. J. bier beginnen. Von grosseren Werken, 
die aufgefObrt werden, nennt man die A-dur-Symphonle von 
Beethoven, Fragmente aus „Frilhjof" von Mangold und HAo- 
del's „Samson". 

Dresden. Der Herzog von Altenburg hat Herrn Friedrich 
GrOlzmacher, erstem Violoncellisten der Königlichen Hofka- 
pelle, das Verdienstkreuz des Saehsen-Ernestinischen Hsusordens 
verliehen. 

- Die hiesige General-Intendanz soll die beabsichtigte Auf- 
führung der Wagner'sehen „Meistersinger" aufgegeben haben, da 
der Componist eine zu hohe Summe als Honorar verlangt Die 

Arbeiten für die Ausstattung der Oper einstellen lassen. 

KOniesl err. Offenbach's „Grossherzogin von Gerolstein' 
ist hier mit günstigem Erfolgo in Scene gegangen. 

Leipzig. Am 11. d. fand hier die Aufführung des Orato- 
riums „Die Könige in Israel" von Friedrich Nuhn unter Leitung 
des Componisten und unter Mitwirkung der Damen Lehmann 
(Michael), FrAulein Borr* (Hexe von Enilorl sowie der Herreu 
Zehrfeld (Saul), Bolle I David und Jonathan) und der Chor- 
vereine Ossian, Thomanerchor, Arion in der Tbomaskircbe slalL 
Das Werk leidet an manchen Trivialitäten, an dem Mangel einer 
krAftigen Polyphonie und zuweilen an Incorrecthellen im harmo- 
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oAaofa-aictraaheD Beut. Jedenfalls besitit aber 4er Autor ein aed- 
liebes, ttiobtiges Streben. Die SiagstimaMa sind hfluflur weaiaer 
gAnstig behandelt als die Orobeeterinstruaeeete, all deren Ver- 
vnodiieg der ComponLst manche gute Klangwirkung erzielt hat 1 

noncara Ricbard Wngnere „MalataratofBM", die am 1«. Jaü 
zum sechsten Male gegeben wurden, eoUen künftigen Winter aber- 
mals zur AuBtlhrung gelaugen, und zwar mit ((teilweise neuer 
Besetzung, insofern die Hullen de« Hans Sachs und üeckmesser 
von hier engagirten Mitgliedern Obernoiumeu werden. 

stobwerla. Im Grossberiogllehen Hoftbeater fanden »om 
6. Otiaber 1867 bis M. Mai 1868 144 VorMeUungea statt, in 
denselben wurden 57 Opern, und aus 4 Opern einzelne Acte und 
Seeaen aufgeführt. Zum ersten Male kamen zur Darstellung : 
../..Ute" von Flotow, ..Miid .ak treu?" (neue Bearbeitung des Tes- 
tes an JCom lau lutte" nebst Origiualrecitativen von B. v. Gugterl 
vaa Mozart, „Armide" von duck und „Rieozi" von Wagner. 

Wie«. Von W. Weatmeyer wird im grossen Monslreoonoetr 
au den Seliutzen festlagen die Kaiser-Ouvertüre Ober die « starre i- 
chiaobe Volkshymne zur Aufführung kommen. 

Saaeibara. Am 14. d. fand hier ein Singer feet alatt und 
erzielte die Baseler Liedertafel den „ersten gekrönten Preis im 
„Kuuslgeaange" durch deu Vortrag des schönen Quarteita „Malen- 
zeit" von Julius Kietz. ErwAhnenswerth ist, das* bereits das 
dritte Mal der genannte Verein aul" schweizerischen Gesangs- 
gen hat. 

Turin. Am 13. d. ist hier das „Teatro Nota" niedergebrannt 

Leitung des Conipouisten in Scene gehen. 

Purin Bagier hat für die nächste Saison an der itah'eni- 
nmcbeu Oper nachstehende SAnger und Sangerinnen eairagirt. 
Primadonnen: Adalina Parti, Murska, Orossi, Krauas. Rksei, «o- 
seil«, Urban. TenOre: Tamberlick, Niooliai, Frasehini, Palermi, 
Ubald! ßarrtnn»: Dell Sedie, Verger, Steller, Agneai. Bassisten .- 
Ciampi, Wmelll, Wallrareiter, Mereuriali und FaNar. — Verdi 
aoH sich mit der Compoallion einer neuen Oper, betitelt JFell- 
staff", heechAfligeu. — Bekanntlich wurde bei der jetzt in AHenbnrg 
stattgehabten TookOastlerversamaiiuug eWIioz' „Symphonie Tan- 



timpfehtaiswertlie Lieder und Gesänge 

ftir eine Singstiruine mit Pianol'ortebegleitung 

aus dem Verlage von 

ED.BOTE & G. BOCK 

<K Bark). königl. Hof-Musikhandlung in 
Berlin und Posen. 

Tkhr. Sfr- 

Blal, H. Op. 48. „Seit ich in s Auge Dir gesehn." Lied 
fltr Alt oder Bariton — 71 

Oa. 44. Watzer-Rondo Mr eine Sopranathnme . - 15 

Pa —a l r am, J. Drei Waldblumen von Finland (Heim- 
weh — Wie lange soll ich nueh harren — Der Hirtin 
Gesang) mit deutsche» und schwedischen Worten fdr 
eine Sinitstimme — 121 

G umher!, rerd. Op. 99. 3 Lieder. (Dein Gedenken: 
Und sollt" ich dein nicht still gedenken. - Für deine 
Liebe: Wie sollf ich mich erkenntlich. - Trinklied 
vom Main: Uud war' der Main) 

FOr Sopran oder Tenor — lff 

Fftr Alt oder Bariton — H| 



tealique" und das „Requiem" zur AutTnhrnng gebracht. Diese 



Werke hatten einen ausserordentlichen Erfolg uad eaadfen des- 

Stade and Mustfcdh-ectar Riedel ein Telegramm an Berlic*, 
warin sie ihn begtackwanaebten. 



ein f raehtwerk, dessen erste Lieferang soeben aasgegeben ist . Die- 
selbe enthftlt die Biographie von Adelina Parti nebst dem Portrait in 
StahlsNeh and Aulograph der Kflastleriu. — Am vergangenen Freilag 
kam de* Proteen zur Verhandlung, welchen Herr Biete de lory 
gegen die Erben Meyerheers angestrengt hat Derselbe verlangt 
bekanntlich die Auslieferung der Composition Meyerbeer's tu 
einem von ihm verfassten Taste „GlMba's Jagend". Die Kntsehw- 
düng ist auf nAchste Woche vertagt worden. — Die Trauung 
von Adelina Patti mit dem Marquis de Caux Andel bestimmt 
nietete Woche zu London im Hatel der französischen Geeaudt- 

ter des Bräutigams, wird Zange desselben sein. — Der Direeter 
der gross ea Oper, Herr Perrin, beiludet sieb auf einer Reise n 
Deutschland; man will mit derselben Wagner-Projecte in Verbia- 
dong briugen. 

ter-Symphome von Mozart, Arie von HAndel (Herr Santleyl, 
Claviereoncert 1n G-dur von Beethoven (Herr Hall*», „Ab! aer- 
fldo" von Beethoven (FrAolein Nilsaon», Fantasie-Ouvertüre 
von Bennett. 4te Symphonie (A-durl von Meodelsaohn, Arie aas 
„Tanered" von Ro*srni (Madame Trobelll), Arie aus ..Dinorah" 
von Meyerbeer iHerr «arrtiey) und Jubel-Ouverture von Weier. 

bmeooM-Ayre«. Der bekannte Componist und Pianist L. 
Gott schalk ist soebeu einer grossen Gefahr entgangen. Dar 
Dampfer, auf welchem er sieh in Monlevido eingeschifft halle, 
atreae unterwegs mit einem Dreimaster zusammen. Beide Schiffe 
erlitten erbebliche BesebAdigwigen, doch gelang ca den Passagieren 
glücklich, das Land zu erreichen. Gottaehalk hat sich, hier an- 
gelangt, in einem WobllhAligkeiUeoaeerte hören lassen, «ad ne- 



unter Veraatwortlirbkelt von E. Boek. 

1 



«Jambert. Ferd. Op. 101. Sehnsucht „Was schlAgst du 
denn mein Herz so bang". 

FOf Sopran oder Tenor mit Begleitung des Pfte. . — 10 
Für Alt oder Bariton . — 10 

Naamana, E. Op. 86. Loschwitzer Liederbuch. Kleine 
Lieder Tür eiue Mezzo-Sopran- oder Baritonsllmme. 
Hefl 1. Im Frühling. Wanderers Nachtlied. Heber- 

raschung. Irma's Lied — 8*t 

Heft 2. LiebearrOhling. Lehumanu's Abschied. 

Jäger s Lieb. Nacbtreise - 82* 

Op. 29. 6 Lieder für eine Singstimnie. 

Hell 1. FrOhlingsfeier. SchAfers Klagelied. Loreley. - 22J 
Heft 2. Die Lerchen. Seejungfcrn. Doppelte 

Gerahr — 8B| 

Stiehl, II. Op 55. 6 Lieder rar eine Singstimme . . — 15 
Sternhotschaft. Sie sagten mir ich sollt' dich meiden. 



An den Mondenrcbem. Schweig trüber Wahn. Mein 
Engel bOte dein. Kalt und schneidend weht der Wind. 

Tnuiicrt, W. Op. ISO. 4 Lieder f. Sopran oder Tenor 1 — 
Fruhllngawunseh. An Zuleika. Serenade. Vortant. 



Vctfag *«n Jd. »ei* * fi. bock iL Beobj, KonigL Hofmusikhandluag io Ueiua, I nanzoweche Str. 33«. uad ,U. d. Lindau to. Hl. 

UviKik «ää C. r. »Am* •■ torll*. UM« dt» Lis4ui No au 



Digitized by Google 



WM. Jahrgang M 32. 



Vtm dUi.r Z-ituu* .«mImiM «aol»i.llirh 



5. August \m 



Zu beliehen 
VIER. *>■■• ■mII—ml 
PARIS Br..*o.. K« Hi.li.luu 
LONOOH. > u ..Ua. Birrr iM Uo. 

St. r"ETEBSBtTB6 n, r n.r,i. 
STOCKBOL« A LnndqoLt 



• • « • •/;. I »ilS TS 



.« ---Hin--. A "» • •. n-.;-. I 



I 



_ ,. , „. , BABCELOli. /»„drt. Vid»l. 

| < 1MITI1MS SVyArdrW., 



»AIU SD J i : i r i r .1 r. b*»< 



BERLINER 



unter Mitwirkung tlieorotisclNT 




und poetischer Musiker. 



liriefe aad Pakete 



Bcnfelluiifcen nehmea an 
In Berlin: L Bote * 6. Beek, KranzflR. Str. 33*.! 

U. d. Linden No. i7, Poeen. Wilhelmalr. No.il. ^ er * tn n,,,er rter Ad ""*«! *it**lwl 
Stettin, Königsstraese No. 3 und alle 

, Buch- und Miisikliandlnngeii 
In- und Auslände». 



— 



der Neuen Berliner Musikzeitung dureh 
Hie Yerlsgshandluug derselaen! 
. Ed. Bot« * 6. Beek 
m Berlin, Unter den Linden 37, 



Pre 



Nummer 5 s»gr. 



Preis de* Vl.onnemenln 

litarllek S Tklr. I mit Maslk-Prlmle, beste- 
tta-lbjAhrllch 3 Tklr. f hond in einem Zustntle- 
rengs-Soheia im Betrage von i oder 3 Tbir. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dein Musik- Verlage von Et. Bete « «. Book. 
ÜJUrllok J Tklr. i . 

Ualhjakrliek 1 TMr. 15 S g r. I ohn ' 

Inserüonspreni fdr die Zeile I) Sgr. 



flr'« Üb.« Tot. W. 



— Rtmabii — Brrna. R..u>. — O 

*wm4.R».u«. — NanfcrvAdsn. — Uter.L 



I ii 1 



. .kl . I 

Auf den Mwsiksinn des Volk««» Ahm ah« nicht nur 
Sehnte and Kirche atfiet» grossen Eiufluss au«, sondern auch 
das offWvhche Leber, seihst. Wir haben di* Schul« die 
Gründls«»™ dewn genannt, was dm Leben später vom 
Meflsohsn fordert, und hnhen gesehen, dass nie. das. wie 
in j«*Vr Kesiehung, so aurh in Sachen der Musik in. In 
Irtsrerer Hu*>4cht Ist Ae Kirebe emer der Factoren, der 
diese Grundlage »pfter misiub**en, weiter m frlhreh, in 
der reehien Hal.n tu erhalten ha*. Das öffentliche Leben 
ist der andere Facior. Awsh dieser bringt «em Volke 
Musik ki roahnigfacliSler Weise entgeHen; die Art aber, wie 
es geschieht und dm QnMita», web-h« ihm ««geführt wird, 
ist nalnrlieh massgebend fftr deti im Volke tu pflegenden 
Srnt* fOr Mu*rk Dn^s aueli hier n<cM AUcs in der wftn- 
sohensMV»rih>-«trn W»-r«e »lsi'Ä»»dei, dB*« mu h hier manrnch- 
fach» Mi^brsuciie leiaVr alit|em<>in 'eiiit(< > r>«4en Sind . des 
so« i»m Srhhisse d»-r Oe^MiMatid d-i-Her H, irn. liUmi: »ein. 

Es wtrd N*ma#Kl in AbreoV stellen louiien, dem das 
Verlangen naWi rnifsHtaliaeiierHeilrtfiRiing itn VtoHte s^lliSl sehr 
grwss tat. Wo sicl> nur Mensohnft tu gesHIruem VervnOgen 
tusMtnm^nSrnlen. da wird gesungen, da tftnl die Lnsl aus 
in rHthKchvfn (;^a-v ■: Mas Volk «dl sein MiMkuedurfiifoi 
benVteAgen. Die Hhnenwotme. der Liebe Leid und 'LuS». 
die Freuden des Weitis und der e%nenrtandil)iemug scbwellen 
das Hers m tlm firieJe, dass dw Wort tum Ausspreeben 
iu armselig wird; das tt>er<prellerrde beflrKI strömt aus im 
Lfed«. Da gtebt es kWeen Sinnd. da teigl der Geist der 
GeMWiiiMmsvit sieb m AWen. Die fbrtwhreitende Cultor 
bririK' *l>¥r mehr, trmtort auoli mebr. Audi die grosse 
Masse des Volke», will und »erlangt e»dtim mebr. Km 

■ essenden Innern (licht 

• • #. ' •• .. i . »o 
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diesen Drasg in slillen. Die Wette unserer Muaiklkeroen 
sind dem Volke vorerst unverständlich, die Orahesurroassen 
erdrOskeo »ein Gefnhl aber, als das» »es et tu i 

dte obersprudelnHe. laute Lustbarkeit sAnfligesi, nicht aber 
jenes drängende Verlangen befriedigen. Nur im Gesaoge 
findet das Volk zunächst die erste Befriedigung diese« ihm 
wohl Selbst unklaren Verlangens. Der Gesang in uns die 
BrOtke bilden. Ober wekhe das Volk her angezogen werden 
kaan zu dem Edlen und Honen, in dessen Genüsse der Ge- 
wetzt, das er bis jetzt noch wie eine gepaoh- 
rar sich förmlich mit BeicbJag belegt bat. 
(Jod dahin wird «n, dabin muss es kommen. Gerade die 
musikaiisebe Kauet igt das beste ZuchUailiel, keine soiiliosst 
wie sie das Hera aaf und macht es so empn1iig4icb für de» 
Saasen höherer Gesittung. Die Musik ist der best» Blin- 
der fortschreitenden Bildung, und sie kann nir- 
•nknopfsn. als an der Sangeslust, die io an- 
Volke gaes allgemein «erbreilel ist Es itt deasbalb 
auch iu diese allgemeine Sangeslust mit deai h ort .okwilte 
dar Gnltnr eine Organiaalioo gekommen; der rohe Naturge- 
saag bat aiigeraacb angefangen sieb kunsigsmisser sa ge- 
In Vereinen hat mm diesen begksasm 
su xiebea versucht, and mit dam 



durch ihre Thtligbeit demselben abiubelfoa sich bamflht, 
für dies» sa ag e rrogligea Vereinigungen cempenirt and gs- 
schrisben kabea. Wo gäbe es jetst noch ebi SUdtehea im 
dewlschea Vaterlande, wo niobt si baa wenigstens die Ver- 
sastie gemacht worden wären, einen Greangverein . weaag- 
ahms einen Mannergesai^gverein iu Blande au hringeo. 
Hier Ist ea wenimr gelungen, dort mehr, flbeiali thata 
seinen Kstflen, Gramere Verbände von Ver 
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tragen, um dm« Lust M 
weiter iu verbreiten. 

UrsprOnglich waren solche Vereinigungen aus dem 
Bedürfnisse de* Volkes selbst hervorge gangen, wenigstens 
beweist dies die Geschichte der Schweiler Vereine, «selche 
die ersten waren, unwiderleglich. Aus den ein- höchstem» 
zweistimmigen Gisingen dieser ersten, mit Begeisterung auf- 
genommenen Versuche, gestalteten «ich durch II. G. Nägeh's 
Bemühungen bald 4filimmige Minnerchöre. deren Resultate ein 
Echo im gatizeo deutschen Volke wachriefen, so daes eben 
allenthalben, in jedem Dorfe, Gesangvereine entstanden. 
Was halle bei richtiger Leitung dieser hochwichtigen Er- 
scheinung für den musikalischen Sinn, für die musikalische 
Bildung des Volkes daraus gemacht werden können, zu 
welchem Segen konnten diese Liedertafeln dem Volke 
gereichen. Dess aber so wenige von diesen grossen 
Hoffnungen sich erfüllt haben, dass sogar, namentlich in 
Musikerkreisen, eine nicht kleine Zahl principieller Gegner 
dieser ganten Musikgatlung erstanden sind, daran sind diese 
Vereine selbst schuld, das ist eine nolhwendige Folge der 
gani verkehrten Halmen . in welche sie bineingerathen 
sind. Sie haben das Volk auf einen geradezu ver- 
werflichen Weg geführt, statt ihm die Thore zu dem 
Vorhofe des Kuosllempels aufzuschliessen. Da giebt'a 
nur wenig ehrenvolle Ausnahmen. Künstler, wie Klein, 
Kreutzer, Lowe, Mendelssohn u. a. haben für sie ge- 
arbeitet, haben sich bemüht, der Kunst Würdiges fQr 
Männerstimmen zu schreiben. Fast ganz vergeblich! Wa- 
rum? Diese Sachen erfordern Muhe und Anstrengung; es 
ist nicht möglich, so ohne Weiteres mit dem Einsludiren 
derselben vorzugehen, da muss erst tüchtig vorgearbeitet, 
vorgeschult werden, es vergeht geraume Znj^ehe em Ge- 
sangverein dahin kommt, dergleichen so zu singen, dass er 
sich damit hören lassen konnte. Und die«« Arbeit scheuen 
uuter 100 dieser Sangesbruder 09. Man betrachte sie ei- 
nen Augenblick genauer. Unter einer Gewerks- oder Ge- 
seHengenossensthaft entsteht des Verlange», in eigener 
Mitte einen Gesangverein ins Leben zu rufen. Einige 
sind darunter, weiche auf ihren Wanderfahrten schon hia 
und da einem Versine angehört und eine Anzahl der gang- 
baren Lieder «ingesungen haben; einige andere haben 
Gehör ond Stimme; noch andere nichts von alledem. Eid 
Dirigent findet sich, zufällig ein kenntnisreicher lacbliger 
Mensen, der die Sache vom richtigen Ende her angreift, 
d. h. absolut nichts voraussetzt und mit. einfacher Ton» 
biidung und dergleichen Elementen beginnt. In der ersten 
Stande gehl Alles gut, die „tüchtigen, geübten Sänger" 
wissen, des muss sein; in der tweiten macht Dieser oder 
den Vorschlag. „Die Kapeile" oder 
sie können das ja schon lange aus- 
Dirigent liest sich aber nicht beirren, suehf 
ihnen ihren Irrlhum — natürlich vergeblich — klar so 
machen, und in der dritten Stunde wird das Murmeln all- 
gemeint Vor der vierten wird sicherlich eine Extraver- 
alung eogesetst, in welcher die Absetzung de« Dirv 



Die neue Wahl ist - für die Vereinler we- 
gsiens — glücklich, der neue Leiter het nichts Eihgeres 
thun, als den Wünschen seiner neuen „Kunden" nach- 
zukommen. Er nimmt zwar auch Anstand. „Die Kapelle" 
nicht weil er sie für zu schwer erklärt, sondern 
sieh dergleichen ernsthaftes „Zeugs" später von selbst 
nimmt er eines» Walser von Gung'l. 
mit Text versehen, vor und paukt 
stimme für Stimme, bis es einigertnaassen klingt; die Me- 
lodie fasat sich ja leicht, und die andern Stimmen kommen 
mit ihrem „la la" auch leidlich su Stande. Siehe da, die 
Leute können etwas singen, dar Verein constituirt sich 
iraeod etoew f 



chischen Namen und zahlt nun in d< 
Mannergesangvereine mit. 

Die Sache ist nicht etwa zu 
mcht kleine Anzahl dieser sogenannten Dirigenten verslebt 
von Musik wie nichts; sie sind nicht im Stande, eine ein- 
fache Stimme selbst vom Blatte zu singen. Oben sie Note 
fit Note m Ohsen» »to Clatttr ein. Es ist unbegreiflich, 
wie diese Leute e« machen, ein Lied etncusludiren, aber 
mit einiger Frechheit nnd dem Hölingen grossen Mund 
sie durch, gelten womöglich in diesen Kreisen 



fQr etwas. An und für sich wären diese Leute noch 
ziemlich unschädlich gewesen; aber es haben sich leider 
auch musikalisch gebildete Männer gefunden, welche in 
diesen verwerflichen Weg eingetreten sind und für das 
notwendige „Füller" sorgen. Wir brauchen hier Niemand 
tu nennen, aber wer die Männergesangfiteralur einiger- 
maßen kennt, kennt auch ihre Namen, und die Herren 
Verleger wissen auch sehr wohl, mit welchen sentimenta- 
ler: oder sogenannten komischen Männerquartetl-Componi- 
sten gute Geschäfte gemacht werden, wissen sehr wohl, 
welche ehrenwerthe, tüchtige Namen nur von der kl 
Zahl der ehrenhaften Ausnahmen gekauft werden, die 
unserem Sinne die einsigen wirklichen Mionergeaangvereine 
sind. Und selbst diese können sich ab und zu nicht vor 
jener Sündflulh verschliessen. wenn sie sich nicht gans und 
gar auf den Isolirschemel gesetzt sehen wollen. 

Ein gut Theil besser sieht's um die Gesangvereine 
für gemischten Chor aus. Den Frauen uod Töchtern ans 
der grösseren Masse des Volkes verbieten ihre häuslichen 
und sonstigen Beschäftigungen die Betheiligung an solchen 
abendlichen Zusammenkünften, während ihre Männer und 



, Söhne in ihrem Vereine einen ganz plausibeln Vorwand haben. 
''Sich naert des Tages Last und Hitze bei einem Glase Bier su erho- 
len. Die gemischten Chöre setzen sich daher meist aus den 
besser siluirten Elementen der Gesellschaft zusammen, in 
welchen auch ein hinreichendes Maas.«, musikalischer Bil- 
dung anzutreffen ist. Diese Gesangvereine erfüllen des- 
halb durchschnittlich den von uns betonten Zweck entschie- 
den besser; sie pflegen die edlere Musik, erwecken und 
befestigen daher auch den Sinn daffir, bilden einen edleren 
und guten Geschmack uod erbauen damit einen Damm 
gegen alles das, was als musikalisch verwerflich aus an- 
deren Kreisen in das Haus und in die Familie hineingeiengt. 

Uns über diese andern Kreise hier auch noch des 
Weiteren tu verbreiten, dafür fehlt för diesmal der 
Raum. Wer wollte aber blind genug sein und den Eto- 
fluss nicht erkennen, welchen die Poeaenmusik auf das 
ganze Masiklreiben des Volkes ausübt? Ja, wenn diese 
Posaenmusik, die Offenbachiaden, die seichten Opernmusi- 
ken auf ihre Häuser beschränkt blieben, wohin sie gehören, 
und wo sie auch ihre Existenz-Berechtigung haben mögen! 
Aber kaum ist ein neues derartiges SiQck erschienen, so 
wird gleich für Alles, was da pfeift uod singt und Mist, 
arrangirt. Voran die Miütairrousii, welche Tag für Tag 
Dinge die Strasse enlleng hören lässl, dass Einem eioe 
italienische Drehorgel mit ihren Anfingen von 
fest wie eine Oese in dieser Sahara vorkoma 
FOr diese wülhende Jagd auf die „neuen Melodien" genfl- 
geo nicht einmal die possenhaften, an uud für sich schon 
parodistischen Texte mit ihrer dem Fransösischeo twer 
nachstehenden laxen Moral, sondern es werdeo auch noch 
Parodien su diesen Parodien dutxeodweis verfertigt, je 
zweideutiger, desto besser, und durch die Leierkasten, die. 
sen Krebsschaden der heuligeo Groeaetadt, sofort nach je- 
dem Hofe importirt. r . 

Diejenigen Kreise der Gesellschaft, denen ee vergönnt 
die Oper möglichst viel tu besuchen, wissen euob tum 
Theile das Gute vom Schlechten zu unterscheiden. 

Diejenigen Volks- 



ist, 
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schichten aber, welche wir hier besonders im Aug« gehabt 
haben, lind rein auf die genannten Kanäle angewiesen und 
nehmen als beere Münte, was diese ihnen an Futtergold 
und Kaltensilber tufQbren. Damit sättigen sie ihr musi- 
kalisches Verlangen, daran bilden sie ihren Geschmack und 
dann wundert man sich, dass die Musik, die Alles erhohen 
ubd veredeln, die den Menschen hinausheben soll Ober das 
Alltigliche, Ober die tausenderlei peinlichen Kleinigkeiten 
des Daseins, hier scheinbar diesen ihren Dienst gantlich 
versagt und nur im Dienste der Gemeinheit und Profaoation 
erscheint. Es wird auch nicht besser, bevor nioht eine 
grOndüche Reinigung dieser Kanäle vorgenommen wird, und 
dagegen ist der eintelne so gut wie machtlos. Vielleicht 
bietet sich bald einmal Gelegenheit und Raum, auch Ober 
die dem Volke zugänglichen tuleltt nur kurt erwähnten 
Zuleitungsröhren eingehender tu sprechen. 

R e < e u n i o n 
Bans von Bfllow. Masurka-Fanlasie fOr Piano. Op. 13. 

FOr Orchester bearbeitet von Frans Liatt. Part. 1 Thlr. 

10 Sgr. Breslau. F. E. C. Leuekert. 
Zur Beurtheilong dieser Beerbeitung hAlle ich eigent- 
lieh gleichseitig die ßOlow'aebe Masurka-Fanlasie in der 
ursprünglichen Gestalt sur Hand haben müssen. Da ich 
aber tur Zeil auf die Herbeischaffung derselben versiebten 
inuss, so lasse ich dahingestellt, was in der Partitur Bö- 
low'äches Original, was von Listt hintugethan, uod be- 
trachte das Werk als eine OrchesternovilAt. Obgleich das 
Original schon Siteren Datums, ist es mir doch nur dem 
Titel nach bekannt geworden, so dass die vorliegende Par- 
titur mir, nicht allein in Beiug auf die Bearbeitung, son- 
dern auch dem Inhalte nach, völlig neu ist. Unmöglich 
kann ich daher mich auf die Beurlheilung der Orcheslri- 
rung beschranken; ich werde dies um so weniger thiin, 
als einerseits Li**t"» Gewandtheit in der Behandlung des 
Orchesters allgemein 'bekannt, anderseits mir aus Unbe- 
kaontschaft mit dem Originale der Maassstab fehlt fOr das 
geistige Moment der Bearbeitung. An und fOr sich be- 
trachtet, reprisentirt die Partitur ein Äusserst subtil und 
mit höchstem orchestralen Raffinement instrumenlirtes, zum 
Theil gewiss sehr wirksames TonstOck. Wenn Manches 
weniger wirkungsvoll, ja nach meinen GefOhl unschftn 
klingt, und ich annehmen darf, dass der Bearbeiter sich in 
der Hauptsache, tumal in der Conception, an das Original 
gehalten hat. so liegt dies keineswegs an seiner Uebertre- 
gung fQr'8 Orchester, sondern an der Composilion selbst. 
Dieselbe hat auf mich eine Ooppelwirkuog geäussert. Wah- 
rend mich die formelle Abrundung der einzelnen Theile wie 
des Ganten, die geschickte Disposition, die einheitliche Ent- 
wicklung des TonstOcks aus den drei vorhandenen Themen 
manch' interessanter coalrapnnktisch oder imitatorisch be- 
handelter Passus in besonderem Grade ansogen, war mir 
das auffällige Haschen nach Ungewöhnlichem, vor Allem 
aber die Modulation unsympathisch. In der Modulation 
liegt Oberhaupt die vornehm liebste Ursache, weshalb ich 
die meisten Werke der sogenannten neudeulschen Schule 
nicht goutiren kann. Das fortwährende Chroma mit 
obligater Enharmonik. das unstftie Wesen derselben, wel- 
ches das GefOhl einer tonischen Heimath fast nie aufkom- 
men lasst, die vielen unharmonischen Durchginge, die ein- 
sehneidenden'Wechselnoten und Anticipaiioneo, endlieh die 
in Permanens erklärten Septimen- und Nonenharmonien, 
nebst den accordliehen Undecimen- und Tersdeciinen-Un- 
geheuern verursachen mir beim Lesen Schwindel, beim 
HOren ein Gefühl, das ich geistige Uebelkeit nennen mochte; 
ich lechte dann förmlich nach einem Dur- oder Molldrei- 
klange. Wie soll denn eine complicirte Harmonie, eine 
frappante Ausweichung wirksam sein, wenn man nichts A n - 



deren vernimmt?) Und wie schwach muss ein Thema 
sein, das solober harmonischen Ueberledung bedarf?! Mei- 
ner Meinung nach wOrden auch die Themen dar Maturka- 
Fantasie durch einfachere Hsrmonisiruog gewinnen, t.-ou- 
dem sie weder erster Qualltat noch. von überraschender 
Neuheit sind. Zu der meinem GefOhle widerstreitenden 
Modulation Bölow's tritt noch etwas hintu, wodurch sie 
mir nnch weniger angenehm erscheint. Es ist dies die 
völlige Gleichgültigkeit des Componislea gegen eine jade 
Art von Siimmenfortschreiliiog. Sc- sehr ich das Pradicat 
der Freisinnigkeit in dieser Betiehung fOr mich in An- 
spruch nehme, so sehr ich mich an einem Pear verbotener 
Quinten erfreuen kann, nota bene, wenn sie gut klingen, 
so unleidlich ist mir die erlaubteste Fortschrei lung, wenn 
sie mein Ohr verlettt, wie beispielsweise die nachstehenden 
Tacte des Haupltharaas. wie sie tuerst mit untergelegtem 
Bass, dann aber S. 7 in den Aussersleo Stimmen harmo- 
niert sind: 




Trott dieser Ausstellungen habe ich mich an Vielem 
in der Partitur lebhaft erfreut. So ist t. B. der Mittel- 
salt und die Wiedereinfnhrung des Thema fein und kunst- 
reich. Das Motiv dieses Mittelsalses ist twar nicht gerade 
van prflgnanler Melodik, aber es bietet geeigneten Stoff 
tu oontrapunklischer Verarbeitung. Der daraus gebildete 
strenge Canon twiseben ClarineUe und Fagott einer-, Vio- 
line und Violoocell oder Bratsche anderseits saugt, wenn 
man von der vorhin geschilderten EigenthQmlichkeit der 
Harmonie abstrahirt, von kunstfertiger Hand. Zu den Fein- 
heiten des Werkes table ich ferner den beim Buchstaben 
J beginnenden Orgelpunkt auf ff et. Ober welchem das 
Hauplthema noch einmal vor der beginnenden, sehr ausge- 
fOhrteo Streüa erklingt. Das neue mit dem Altena eon 
eVio auftretende Motiv: 




ete. 

erscheint mir phrasenhaft, tragt jedoch mit seinen dreilacti- 
gen Rhythmen den Charakter wilder Ausgelassenheit an 
sich, die wohl fOr das Nichsl folgende in der Intention das 
Componislen lag. Nachdem derselbe in einer sich bis tum 
Presto steigernden Schlussfuhrung seine Themen und die 
Schattkammern der Harmonie erschöpft hat, schwingt er 
sich tu einem Unitono der Streichinstrumente auf, dessen 
Schluss ich mit der hinzutretenden Harmonie der Blaser 
als Curiosilit hierherselte. 



Streichquartett. 
Vn„om. ÜoUo mlmrgand». 
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Diwbfi* -•«md *«wi« risse 
Blaser. 
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Trolt Allein aber isl das Werk inleress 
von meinem Standpunkte um nicht f.cliöu, 



»anl , wenn 

auch von meinem Standpunkte aus nicht .scliöu, und teiigt 
von Talent. Für Piaoo ist dies« Maiurka- Fantasie gewiss 
ein dankbiire<. ober extravagantes ConcerlslOck ; für (Orche- 
ster «lürft >• e» von glänzender Wirkung und nebenbei ein 
PrQf»t«jci für ei» jede« Orchester SrTo, wetckes *>A\\*i 
fOh ruag u iitcmiiumt. ftiehanr W nerst. 
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Wiederum v«r*osi«Jtote di«Dir«el«M»<i«« KH*dr*h-W.lhelm- 
aladtwchen thea-tcxs km I. AuguiT ein So 
Concerl und iltummaiTön des GriHens. AI* Theater- Verstellung 
wurde OtTenbach's slefa gern gesehener „Orphetfs''gegel|au; Herr 
Griebel debutirte sehr beifällig als Jupiter, der humoristische 
Vortrag des Künstlers wird von einer klangvollen Bassstimme 
wohl unleratOltt. Frl. Lina Mayr, welche im Laufe dar Woche 
fa.ii allabendlich (Grosaheraogin vou üerolsteto, Srbüue Helena. 
Urlaub nach Zapfenstreich J auftrat, halt* auch ai» Eury- 
d«e den husten Erfolg. — Im Kroll'-. > .heu Theatar gasUri« 
Fräulein Slev-ogl noch als Marie im „ Waffenschmied •• und 
verabschiedete sich als Jenny in „Weisse Dame"; da« Puhh- 
iie talentvolle Soubrette dureh Anerkennung 

d. B. 



Correepondenaru. 

Paris, den 1. August. 
Die „Proprietäten" Adeliae Patti, wi» sich diese bcrtbmfe 
Sängerin, tn dyj Vcrlbbjings-Auzeige «Ter MUrie der ersten irmu- 
dpsemeifrs* mrfterr iMt, Ist" gestern alr tiattin (res Marquis de 
Caux, gleichfalls „Propfletair" und nebenbei Ordonnanz-Ofllcier 
dos Kaisers, von London wieder in Paris angelangt. Da dies 
nicht der erste Fall ist, dass Künstlerinnen durch Heirathen in 
einen in den Augen der Welt als hoher geltenden Stand gelan- 
gen- und gewöhnlich damit ihre Carriere beacbliesaen, so dnrfte 
.«ich diesmal das Hauptinteresse in dem Imstande concentriren, 
dass die neue Marquise von Caux, Oauk einem vorausgegange- 
neu Kheconlracte, in welchem auch in den beiderseitigen Vcrmö- 
sensverhallnissen eine vorsichtige Scheidung aüpulirt wurde — 
der Opernliflhne auch fernerhin erhalten bleibe. Wie Othello dem 
Cessio sagt: ich liebe dich, doch mein LieuiMsaa* kannst du 
nicht mehr sein!" so soll auch ein ksissa h shes S chreiben den 
Narwals im SeTttHh Hochzeitstag* mit der MittbeUtang ttberrascht 
haben, daaes, m Tange sein* Gemahlin sich der Bühne widme, 
er den Titel eines Kaiserlichen Stallmeisters nicht tragen könne. 
Weichwohl wird die Frau Marquise im Oclober ond Kovember 
im Pariser Th£atre Italien singen Ond sodann unter glänzenden 
Bedingungen in St. Petersburg und in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika auftreten. — In der Opera, wo gegenwärtig mit 
Eifer «uck-s „Armtda- studirl wird, ist das erste Wicdcraufire- 



ten des vo« ihrem Urlaub zurückgekehrte* Fiaaletn Nlleaoe 
und des Herrn Fanre für den 5. August festgesrelll. Krau 
Gueymard, welche neuerdfng« für weitere drei Jahre m der 
OpAra «ngagirt, wird ihre im October beginnende CrbitinSteft in 
Madrid verwerthen, allvvo sie für zwei Monate 40,000 Francs er- 
ba||. - Mit Irauleiu Huson, welche jung«, schone und stimm- 
bagabte -«ug, r.n berails wiederholt mit grossem Glfick als Leo- 
nore in V«rdi"t „Troubadour" debutirte, wurde von der Opera 
ein ■rekpfari^sr Contraot abgeschlossen. — Die Opera uomique 
unterhalt sieh in abwechselnder Relhanfolee mit „Dragoaa de 
Villars", „Haydee". „selrwanter Domino", „Doetetrr Mlrefcotaa-* 
und „Galathee", um im Herbste wieder bei defn „ersten Oiflcfcs- 
tag" anzulangen. — Die Conservatoire-Coilcurse Schlüssen in den 
ersten Tagen dieser Woche mit Trompeten, Hörnern und sonsti- 
gen Blasinstrumenten. Es war auch nothig, in s Horn zu bla- 
sen, um den Eindruck mancher früheren üoneurse zu verwi- 
schen. Die Klassen 1 'der miiitmrUeheu Eleven*, 1 welche einen An- 
nex zum Cotiaervatoire bilden, nahmen an fTiM#tY lefHeri Cbrir'üY- 
»en Theil Trompeten imd Cornets * piston unter den PrWeaeorcn 
Dauvorn«, Dieppo und Ferestier zeichneten sich minder 
MW* mehr die Saxophonisten, mit Herrn Sax als Prelaesor. de- 
ren ersten Preia Herr Oll* gni er errang. Im Saxiwrn, welche 
Abthelhjng den bekannten Concert-Dhigenten nnd Cornet-Vifiuo- 
seu, Herrn A r h a n zum Prozessor hat, Iheiften Sich tft den ersten 
Preis die Herren Chavatine und Jouveuet. In den stattge- 
habten zwölf Cooservntoires - Concursen wurden im Ganzen 
2I>S Belohnungen zuerkauul, worunter 32 erste Preise, 46 zweite 
Preis«. 38 erste Aceesaileu, 35 zweite AccesaislMi, 31 dritte Ae- 
oasaisten. »4 erste Medaille«, 34 zweite und H dritte. Die offent- 
'lebe Vertbeilung dieser Preise tindet nAchattn Mittwoch statt, — 
Der Compositeur der Oper „Crispino e la Comare", Federico 
Ricci, bedodet «leb gegenwärtig In Pari«. - Herr Strakoswfl, 
Schwager der Pstti, hat eine neu« Sängerin tr'rftuleln Aucki von 
Amerika herübergebracht, welche die ihm nunmehr abhanden 
gekommene Marquise de Caux vollstAndig ersetzen soll. We- 
nigstens so sagt die amerikauisohe Fama — die uus erst kürz- 
lich einen in der Pariser grossen Oper zwar theuer bezahlten, 
aber dafür gründlich durchgefallenen Tenor brachte. Nicht Alles 
ist weit her. was weit daher kommt- — Die vormals an der Pa- 
riser italienischen Oper ewgagirte nuagezeicAnete Coloratursta- 
gerin Franleiu Paulitie Castri, welehe ein« mit der Adalina Haiti 
zum Verwechseln ähnliche Stimme besitzt, wir«! «ich von nun 
an dem deutsehen Bühneiigesangc widmen, und hal zu diesem 
BehuTe am Prager Landeslheater ein einjähriges Engagement 
angenommen. — Die Directum des Theatre lyrique soll denn 
wirklich in die Haude Pasdtloup's übergehen, was sich inner- 
halb acht T;:gen, wo die Üelwraabma-Bedingungen festgestellt 
sein werden, entscheid!» wird. — Ein Theil der Pariser tttusl- 
•rr beflodet sich gegenwärtig in den Badeorten. So wird aus 
Viehy gemeldet, daxs Herr Schimon, früherer Chor-DirlgeW 
des TheJtre Haben, daselbsr ein Trio nnd Streichquartett seiner 
Composition zur Auffühnmg brachte, die durch concertanten 
Styl und Formenklarhoit aligemein ansprachen. In Neris dirigirt 
Herr Jlichi eis eiu Streichquartett, und lasst sich daselbst der 
Viuliru/irtuose Soberek wiederholt mit seineu neuesteu Couipo- 
sitioucn unter grösatem Beifall hören. — In den Conceita popu- 
läre« der uücbateo Pariaer Concertsaiao* werden auaser hier 
unbeitanoten OrchosteraMzen Wagner s aueh eine Robert 
Symptroni«, ferner auch eine Symphonie „Avx 
bords du Bosphore" von A. r. Adelburg zur Auffahrung kom- 
men. — Für das neue Besselievre sche Unternehmen der C011- 
eerts populaires (fnr neuere Musik) soll der Cirque du PHnce 
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Wettstadl P»ri» gar nicht daran denkt, einen zweckentsprechen- 
deren grösseren Gonccrtaaal tu bauen B§ wäre 9MHl des 
ConaervatoirW, diese Angelegentiett to bevorworten 

A. v. Cu 
Jen«, «. August 

Der vorsorglich« Sinn unserer aeademiathe« Cemeerf-Commtsi. 
sion holte Bedacht genommen, da« renOmmlrte schwedische SAn- 
gerqtfartttt, das kurt vorher in Weimar Bich producirte und 
nochmals dahin lUrOcVkkebrte - die Herren Kontur. Ellbry, 
Lüthermaun und Ryherrg — euch den hiesigen Kunstfreunde« 
vOrrtrrohreti, und hat sieh damit deu Dank der letzteren in nicht 
geringem Grade erworben. In der TliM heben die genennte« 
Herren durch ihre Leistungen, die sie »a zwei Abenden Im Ro* 
«enaaale vor einem Zahlreichen Publlknm entfalteten, den ihnen 
vorausgegangenen Huf vollständig gerechtfertigt. Die Iriseben, 
klangvollen tüchtig ausgebildeten Stimmen, ul.er welche die be- 
gabten Sfctger zet verfügen heben, da* Irarmonlaehe Zusanrmenfclin- 
gen derselben — denn die Leute bähen sieb künstlerisch vollkommen 
in duantTer efngetebt - der bis lö'a rriuzelnste ausgeprägte nuan- 
efrtc Vortrag, der Schwung uud die Kraft, sowie die Zartheit und 
Lieblichkeit, die sie in Ihre Gesänge z« legen wissen: da« Allee 
lieferte ein reiches und reizendes, eng verbunden«* Gnnzea, das 
wohlthueml und erhebend auf die Hörer wirken intts», nnd hier 
in Wahrben auch gewirkt hat, denn an rauschenden, begeisterten 
Beifafhtteieticn hat es nicht gefohlt - Sie simsen: Atx ndlled von 
Kuhlau, schwedische Volkswerse, nrranelrt von Ohlsaon, Taren 
|me ThrAucn ) von Witt, Serenade von Josephsou, schwedische 
VolkstAnze, arrangirt von Ohlssoii nnd Södermaun, Antrauen (der 
Abend) von Weruer, Abeudetandchen von Härtel, Suomi-Flnnlnnd 
Sans (Suotnis äangi von Paeius. llrudefUrdeti I llerdauger tritt 
Braotrabrt In Hardanger) von Kjeruir. Sereuade von Fryberg. 
Min Ulla vra bland bergen (Mein kleines Plätzchen Im Goblrgei 
von Sandstrdm, die lustigen Musikanten von Rieeius, Serenade 
von WelterNng und Gute Nacht von R. Schnmann. — Das origi- 
nelle, herzige Thüringer Volkslied <Aeh wie IsTs moglieb dann), 
das ale am ersten Abend, den ». Juli, unter Anderem als Zuthat 
nOCb brachten, gaben sie zwar durchaus cürreel, keineswegs Je- 
doch mit der Inuigkeit und Warme wieder, wie dieser «cht 
deutsche Sang sie verlangt, obwohl der Hnreh den Vortrag 
hinter der Scene beabsichtigte Effect in gewisser Welse hervor- 
, gebracht wurde. Das alpiaettt, da» die Sange* an einigen stellen 
anwendeten, entspricht dem Geiste des so einfachen, durchaus 
naturwüchsigen Liedes eben so wenig. 

Rütrmeoder ErwAhnUug Werth sind die Vortrage des Mltttärnin- 
aikcorps des hier ganitsooireuden S. Bataillons vom 94. Regiment 
(Grosehertog von Sachsen), welches am .ersten Concertahend der 
Keuannleu GesangkOnstler einige Pieccu (Arie von Flotow aus 
tha", Abschied vom Walde: „0 Thaler weit, o Höhen" von Men- 
delssohn und Alpenlied {ur Pisten von Diethe — sAimnllicb für 
Militirmusik arrauguti zu Gehör Wachte. Kbr die verhültnissmissig 
sehr kurze Zeit seiuee Bestehens, leistete das Corps (Blechinstru- 
mente) höchst Erfreuliches, und hat sich dasselbe schon unter der 
verstAitrfigen und einsichtsvollen Leitung seines Dirigenten Com- 
pter auf's Wackerste Cm- und zusatnmengespiell. 

Einem In der hiesigen StaoHklreho zu St. Michael am 2S. vor. 
Von veranstaltet gewesenen geistlichen Concerte des, unter der 
umsichtigen uud geschickten Direction des Stadlcantors SttJg- 
mauu hier bestehenden, gemischten Chores stadtischer Gesang- 
krAfle beizuwohnen, war Referent leider abgehalten. Nach der 
Versicherung kunstverständiger Freunde sollen die musikalischen 
Darreichungeu (meiat Arbeiten literer Kirchencompouisten | sehr 
befriedigend ausgefallen sein und von den Fortschritten der jun- 
gen Leute rühmliches Zeugnis* abgelegt haben. Dr. M. M. 



WI*o. t. August. 
Im llolopeVniheater war die Vorstellung von Webers „Frei- 
schütz" elue mtwldwsaebliehe Lockung für die zahllosen Schütten- 
fcnste uud 'das IIa«» Oherfdllr. Die von Herrn Franc «tut mit 
Watortaeher Treue angegebene« Coatüme boten fOr das Wiener 
fublikum da« »l&zige neu« Interesse, die Besetzung, sowie die 
Schrecken der WoHesehlc; I i War«» Unverändert geblieben, was 
<tte fremden Sobürtetigaste durchaus nicht hiuderte, noeheutzQckt 
su aein. Vorgestern gab Fräulein Gindel e zum «raten Male 
die helrka in der „Afrlkanerln" und zwar mit sehr günstigem 
Erfolge. Ohtie »u Kraft der Stimme Ihre VorgAngerin 1 r Aule in 
BetttHheim tu erreichen, hatte Fräulein Orndele doch viele glück- 
liehe Moment« und war in Spiel und Erscheinung eine rast tu 
schöne Wilde Herr Sontheim sang anch dieses Mal den Vnrno 
mit allem Aufwände »eine», hnposanlrii KutasttMM und Herrn 
v. ttignio's Nelusko tiahert sich vou Tag zu Tag mehr seinem 
vou Beek geschslfeuen Mostefbltde. — „Der Meistersehuns von 
Fotlenstein" ist oer Titel einer Operette, die den musikalischen 
Theil des Getegenbeifsstückes „Schützen von ernst und jetzt", von 
Anton Langer, bildet. Der beliebte Compositenr G. von Kiivtt hat zu dem 
mehr ernst als heiter gehaltenen Libretto eineabspmchalnse aberdem 
Zweck entsprechende V! us ik geschrieben, deren einzelne Nummern, 
besonders die Preghiera für gemisebteu Chor und das patriotische 
Lied Haus Vorauer», «reiche* Herr Eppich und nach ihm Frau 
Friedrich Materua als Philippine sehwung- und gemüthvoll 
saugen, stürmischen Beifall fanden. Lauger bat eine Episode 
aus der Zeit der Belagerting Wleus von deu Türken überaus 
geschickt drnntaHsIrt und uameulfieh dem letztgenannten Llede 
sehr wirksame patriotische Effekte verliehen. Die historisch 
wahre aber sehr einfache Handlung «rhildert <*'e Rcttunr des 
fottenstelner Ortsrichters Vorauer, der einen Pascha summt 
seinem Gefolge in einen Hinlerhalt gelockt und nun den Pfeilen 
der empörlcn TOrken tum Ziele dienen »oft. Im Augenblicke, 
als das Opfer der Vaterlandsliebe bereits an einem Baum gebun- 
den die Pfeile schwirren hört, dl« ihn durchbohren sollen, trifft 
seiner Gattin Pbilippilie Meistersehusa den racheschnaubenden 
Pascha, der eben deu Bogen spannte um mit eigener Knud deu 
VerrAthcr seiner Schaareu gratfsam zu martern, wlhrclid der 
von Ihr aufgebotene Landsturm die Türken obcrwAkigt. Ausser 
Herrn Eppich nnd Herrn Matern«, die Beide In Gesang lind 
Spiel eteeflirten, verdient noch Herr B Ohrin g ah) weinseliger 
Türke und höchst genmthlicher Bhithund für seine wirksame 
Konrfk ehrenvolle Erwähnung Die Ausstattung der Operette 
war einsprechend. Schade, dass die Cluthhilze, die meist bis 
zum spaten Abend anhält, deu GAsteti fast jeden Thiatcrbestorh 
verleidet; erst am 90. v. Vis. üel eiu erquickender Regen, so 
wohlthAtig für die Felder als Mr die Theaterkassen und seitdem 
füllen sich die Raunte sümmtllchcr Schauspielhäuser mit dankba- 
ren Güsten — Das Orpbeuin ist wie ein Phönix aus seiner 
Asche neuaurgelauchl und die aus solidem Maferiale erbauten 
BAume des ehemaligen Harmonietheaters geben mehr Sicherheit 
gegen Peuersgetnhr. Wenn Herr Löwe als Director dieser ver- 
edelten Siugsplelhalle zellgemAsse Bluetten mit guten CnupleU 
bietet und sein tüchtiges Personal ebenmAssig vervorlstAnäfgt, 
dörrt«, das Unternehmen allmAhlig blnhcn uud gedeihen. Das 
groase Gründungsfest des niederösb'rreichischen Sängerbundes 
versammelte lu der neuen Welt zu Hitzing gegen 15,000 Perso- 
nen, die zur grösslen l'eberraschung der Festgeber, noch mehr 
aber des Wirthea, der uur für höchstens 3000 GAstc Vorberei- 
tung getroffen hafte, das riesige Local in «Ben Räumen fällten 
und die relzendeu Parkanlagen grausam verheerten. Wa« nnd 
wie die concentrirten Gesangvereine sangeu, war den Zuhörern 
ziemlich gleichgültig, es folgte jeder Nummer rauschender Ap- 



and Durst leiden und »heile auf dem Rasen, theila auf im Kluge 
berangerollten leeren Bierfässern Sitten inusste, erhöhte dieaeo 
Volksapass, der bis spei in die Nacht wlbrte. Von weiUui 
grosserer künstlerischer Bedeutung war die gestrige Monatre- 
liedertafel des Wiener MAnnergesengvereins zugleich mit den 
besten Gesangsvereinen Wien« und der nächsten Umgebung; 
wohl mehr als 10,000 Personen rollten Parterre und Gallerten 
dar grossen S«bOtxenfesthalle im Prater und circa 800 Sanger un- 
ter llerbeck's Dlrection sangen die beliebtesten Chore, worunter 
Abt's „Maiennacht", dessen Tenorsolo Herr Oisehbauer, trotz 
der nichts weniger als akustisch gebauten Hall«, mit stauneoswer- 
ther Kraft lur Geltung brachte, „Loreley", Weber s „Sebwertlied", 
Herbeck's „Volkslieder aus KArnthen", Abt's „Toast" und Kalli- 
woda's deutsches Lied" tu meist ^euelen und einen Beifall er- 
regten, der dem Brausen eines Orkanes zu vergleichen. Der 
imposante MAnuerchor loste, Dank Herbeck's meisterhafter Lei- 
tung, die schwere Aufgabe in glAnzendsler Weise und fast jede 
Nummern wurde zur Wiederholung begehrt, 
die Pause 



Feuilleton. 

Aas Holland. 

Am 38. Juni d. J. fand In Amsterdam die 39. Generalver- 
Sammlung der „maataeheppy tot bevorderiog der toonkunst" 
statt, jener Gesellschaft zur Beförderung der Tonkunst in Hol- 
land, auf welche wir schon in No. 44 des v. J. 
die Aufmerksamkeit der Leser hinlenkten, 
dort Gesagte möge man una heute gestatten, einen kurzen Be- 
richt aber die ThAtigkeit de« Vereins im verflossenen Jahre, wie 



Der Verein besteht zur Zeit aus 13 Zweigvereinen mit Im 
Ganzen 2088 activen Mitgliedern, von denen 115 Musiker von 
Beruf, er bat sich also gegen das Vorjahr um circa 160 Mitglie- 
der vermehrt. Aus dem sogenannten „Könstler-Fonda" des Ver- 
eins, der gegenwartig bis zu der nicht unansehnlichen Summe 
von 31,000 Gulden angewachsen, wurden im abgelaufenen Ver- 
einsjahre 13 Pensionen gezahlt; für das laufende Jahr wurden 
für den gleichen Zweek circa 1300 Gulden festgeaetzL - Die 
Vereinsbibliothek enlhitt ungefähr 3000 musikalische Compoal- 
tionen und Schriften Ober die Musik, welche den 



In einer, für grosse Aufführungen hinreichenden 
Anzahl von Sing- und Orchester-Stimmen besitzt die Bibliothek: 
84 Oratorien, 14 Messen und Requieu, 67 grössere und 59 klei- 
nere kirchliche GesangMompoaHionen, 84 Opern, 40 Sinfonien 
und 91 Ouvertüren, darunter naturlich die bedeutendsten Werke 
Allerer und lebender Meister. Der Gesammt-Inhait der Bibliothek 
Ist übersichtlich und sorgfältig in Catalogen verzeichnet, von 



einen geringen Preis abllsst. — Der Kassenbestand wies bei 
der diesjährigen Versammlung die ungemein günstigen Unanziel- 
len Verhältnisse des Vereins aus. Neben dem oben er wA holen 
„Künstler-Fonds" gebietet der „Raserve-Konds" über ein Kapital 
von 56,000 Gulden und drittens der „Musik fest - Fonds" Ober 
38,900 Gulden, weiche zusammengenommen also einen Geaammt- 
Kapital - Fonda von 116,900 Gulden reprAsenliren. Diese sehr 
günstigen Verhältnisse ermöglichten es dem Vorstande, im abge- 
laufenen Jahre circa 1000 Gulden der Bibliothek für Anschaffun- 
gen zu überweisen, und circa 1400 Gulden als Beitrag zur 



der kosten für das 1867 in 
beizusteuern. Augenblicklich sind 3000 Gulden zu Ausgaben 
zur Verfügung gestellt, Welche elaMiaohe Richtung der Vereis 
verfolgt, geht aus den grösseren Aufführungen des verflossenen 
Jahres wiederum hervor; wir linden darunter die Werke von 
Bargiel, Beethoven, Max Bruch (3), Niels Gade (4), Grimm <2|, 
Handel 13), Haydn &), Heinze, Hol (8), Mendelssohn (5), Mozart 
(8|, Schubert, Schumann, Spohr und Weber. In aehr rühmlicher 
Weise ist dabei hervorzuheben, dasa der Verein, sobald er Werke 
noch lebender Künstler zur Auffuhrung bringt, diesen je nach 
Befinden unaufgefordert ein Honorar dafür zahlt, oder, wie es 
dort heisat: eineu Ehrenpreis zuerkennt. Aur diese Weise wur- 
den im vorigen Jahre 7 Componisten bedacht Möchten sich 
doch die grösseren Vereine anderer Linder diesen Vorgang zum 
Muster nehmen, und dadurch etwas mit dazu beitragen, dass 
dem schaffenden Componisten eine wenigstens annähernd ahn- 
liche materielle Unabhängigkeit gesichert wird, wie sie jetzt doch 
eigentlich nur der Virtuose sich zu erwerben im Stande ist — 
Im Verlaufe der Generalversammlung gelangten dann auch noch 
die bei dar letzten Versammlung aufgestellten Preisfragen zur 
von denen unsere Leser jedoch wobl nur die für daa 
intereasiren dürfte. Es galt hierfür, ein Ver- 



schriftsteller von der frühesten Zelt bis zum Anfang des 18. 
Jahrhunderts, welche im jetzigen Königreiche der Niederlande 
en sind, oder dort gelebt haben, mit Angabe alles dessen, 
über ihr Leben und ihre Werke bekannt ist. Es war auf 
diese Frage die Antwort eines Deutschen, unter dem Motto: 
„Ars longa, vita brevis" eingelaufen, welche, weon auch 
al« genügend anerkannt, so doch mit 300 Gulden honorirt < 
Femer stellte die Versammlung dem Vorstände 850 Gulden für 
das kommende Jahr zur Verfügung zur Beförderung, 1, de« Cho- 
raigesanges, 8, des Volksgeaangea und apeciell des Sehulgesan- 
ges, 3. zur Unterstützung jugendlicher Künstler bei ihrer Auabil- 
dung, 4, Ehrenpreise an lebende Componisten. — Wenn wir 
noch hinzufügen, dass die „Maatschappy tot bevordering der 
toonkunst" mit dem Plane umgebt, in Amsterdam, bekanntlich 
Sitze des Vorstandes des über das gsnze Land 
Vereins, ein eigenes grossartiges Gebäude für die 
und Musikfeste zu errichten, und ferner 
i „Verein für die niederländische Musikgeschichte" 
wir unaern Leaern hinlänglich gezeigt zu 
haben, dasa der Verein aufs Neue seine gediegene Lebensfähig- 
keit bei dieser Generalversammlung bewiesen bat. Wönscheu 



und der 
blühen! 



in Holland ein recht krAftiges Fort- 
0. M. 



Joarnal-Revae. 

Leipziger Allgemeine Musik-Zeitung: Sehluss von Hansllok'a 
elllni s. Recensionen.' Aus alter Zeit von R. E , die 
gräfliche Stolberg- Wernigroder Bibliothek. — Neue Zeitschrift für 
Musik: Die TonkOnstler-Versammlung in Altenburg, Meistersinger 
Fortsetzung. Reeensionen und Nachrichten. — Suddeutsehe Mu- 
sik-Zeitung. Kometen von W. Lackowitz. das 16te Saogerfest in 
Chicago, Nachrichten. 

Die französischen Musik-Zeitungen berichten über die Con- 
servatoire - Concurse uod bringen Fortsetzungen der Aufsitze in 
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Alteuenrf. Oer Herzog von Seehaen-Altenburg hat Herrn 
Musikdireck. r Carl Riedel zum Professor der Musik ernannt, 
sowie dem MeelkeUenhäaeler Herrn, C. F. Kahnt du Verdienst- 
kreuz des Sactafea-Erajestioiscben Heusordens vernähen. 

Baden-Baden. Im fünften Concert lleaaen sich die Damen 
Miolan-Carvaiho und Schröder hören Erster« sang die 
Walzer-Arie au* „Romeo und Julie" und „Serenade" von Gouaod, 
letztere Arien aus „Freischütz" und „Ernanl". Auf Verlangen 
des Publikums gab Fräulejn Sehroder Schuberts „Ungeduld" 
zu. Das Briefduelt aus „Figaro s Hochzeit", welches die beiden 
genannten Damen sangen, musste ebenfalls wiederholt werden. 
Die Leistungen waren durchweg künstlerische zu nennen. Den instru- 
mentalen Tbeil des Concerts vertraten die Herren Nathan (Cello) 
und l'ujol (Piauoi, welche sich anf die Vorträge eigener Com- 
positionen beschrankten. — Im 6. Concert sang wiederum 
Madame Carvalho die Pagenarie aus „Figaros Hochzeit" und 
eine Romanze von Gounod sowie im Verein mit Herrn Barr« 
das Duelt aus der „ZauberflOle". Herr Barre trag Arien, von 
Boleldleu und Nicolo vor. Ferner wirkte noch eiu« junge Piani- 
stin Fräulein Perez uad der bekannte Violoncellist Batta mit. 

Iii« Ii (.1.1 Die bekannte Sängerin Fräulein Marie CrOwell 
ist hier plötzlich gestorben 1 . 

Homberg. Die italienische Oper hat mit Donizetti's „Regi- 
menlstochtcr" die Saison begonnen. Fräulein Art AI in der Ti- 
telrolle feierte grosse Triumphe. Die weiteren Vorstellungen 
waren Aubers „Domino noir", „Elisire d'amore" von Donizetti und 
Verdis „Troubadour". 

Kealfttbers- Dam technischen Dirigenten der hiesigen mu- 
sikaliichen Akademie, Heinrich Laudien, ist das Prädikat Mu- 
sik-Director verliehen worden. ' 

»•■eben. Max Zeoger's Oper „Ruy Blas" ist am SS. d. Mar 
hl Scene gegangen und hat Beifall errungen. Man verminst je- 
doch in dem Werke Originalität und Melodienreiz. " 

— Am 3 , 4. und 5. d. fanden die 3. PrOfungs - Coneerte 
der Schaler und Schülerinnen der Königl. Musikschule unter 
Direction der Herren Hofkapellmeister v. Balow und WOllnei, 
statt. Die uns vorliegenden Programme geben Kunde von der 
treffliehen Leitung uud dem gediegenen Unterrichte an dieser 
Lehranstalt. Rühmlich ist besonders noch, im Gegensätze zu an- 
deren Conservalorien, der Umstand hervorzuheben, das« die hie- 
sige Musilarftule ihre» Schalern Gelegenheit bietet sich euch 
auf weniger gebräuchlichen Soloinstrumenten künstlerisch aus- 
zubilden wie z. B. diesmal Clarinette und Fagott vertreten wa- 
ren. Von den im ersten Coneerte zur Aufführung gebrachten 
Werken sind zu erwähnen: Cantate: „Göltet Zeit ist die aller- 
beste Zeil" von S. Bach, erster Satz aus dem Ciavier - Con- 
cert in C-moll von Mozart (Herr Na ier», Roudo für Fagott 
von Romberg ( Herr a.Ä stl ), erster Satz ans dem viertao 
Vkoiin - Concert von Rode (Herr März'), Präludium in • He 
rar Orgel (Herr Warner) uud Concert für zwei Klaviere (Frtu- 
leinsMöhrlin ond RabauBeh) in C-dur von S. Bach, erster Satz 
ans dem Rlavier-Concert inG-moll von Moscheies (Fräulein Key il, 
drei Chortteder ' von Schumann, Mendelssohn, Hauptmann und 
Capriccio H - moll Op. 83 von Mendelssohn (Fräulein Munter). 
Des zweite bo| unter Anderen: Trio für Klavier, Violine und. 
Violoncell G - dur von Haydn (Fräulein Peter, Herren Mayer- 
hofer und Wild), erster Satz aus dem V toimcoaeert A - moll 
von Viotti tHerr Meyer), FeaMesie No. S C-eaoll lux Klavier von 
Mo zart irr Aulein Heise), Capriccio für Clarinatle von Berinaua 
(Herr Kellner), Motette: „Herr, höre mein Gehet!" von Haupt- 
mann. Duo f«r zwei Klavier« von Mendel»« oho und Moscheies 

t .• . V '■••»'» 



Uyäulsia* Aub Und Rei.chenberger), zwei Lieder von Scbu- 
roami «tel ScfceWHtmfr Heiselba. Fantasie Aa-dur 
Op. 49 von Chopin (Herr Warner», Capriccio für drei Violinen 
Op. 9 von Hermann (Herren Kästl, Obermaler und Pfiste- 
rer), Ricordeqza, von Uszt (Träufeln Phrym). Drittes Concert: 
Introtluetiou und Mlegro aa* einer Sinfonie C - dur (erster 
Satz), eomponirt von Ernst Saeba, Doppelconeert für zwei 
Violinen von S. Bach, (Herren Hleber und Mayerhofen, 
Chorgesäitge a capella von Roselli , Palestrina und Mo- 
zart, Adagio aus dem Quintett für Clarinette und Streichinstru- 
mente von Weber (Herr Hertmann), Concert für Klavier mit 
Orchesterbegleitung E-moll, eomponirt und vorgetragen von 
Herrn Schölt z, drittes Klavlerconeert C-moll von Beethoven 
(erster Satz, gespielt von Fräulein Rsbausch. zweiter und dritter 
Satz (Fräulein Möhrlin), Scene und Arie fOr Tenor aus „der 
Freischütz" von Weber (Herr Hesselbach), Fantaisie - Caprice für 
Violmc von Vieuxtemps (Herr Fernbaeher), drei deutsche Volks- 
lieder für gemischten Chor von Maier, Toccata von Schumann 
uad Scherzo H-moli von Chopin (Fräulein Herbeck) und Chor- 
Ueder von Hob. Schumann. 

Rotterdam. Oer Organist Lange jun. gab am 94. v. Mts 
sein 3tes Orgelconcert mit nachstehendem Programm: Präludium 
und Fuge (C-moll) von Bach, Sonate No. 3 lA-molli von Ritter. 
Passaeaglia und Fantasie und Fuge (G-moll) von Bach und 4te Fuge 
Ober den Namen „Bach" aus Op. CO von Schumann Von den 
Leistungen dea Concertgebers, der hier einen anerkannten Ruf 
als Orgelspieler geniessl, ist nur Rühmliches zu berichten. Zur 
Erinnerung sn Bach's Todestag (28. Juli 1750) fand hier am sel- 
ben Tage ein grosses Orgelconcert statt, in welchem nur Werke 
des grossen Cantors zur Aufführung kamen. Die Ausführung 
der Orgelcomposilionen hatten die Organisten verschiedener hie- 
sigen und auswärtigen Kirchen, die Herren Lange feen. und jun., 
Li mu. Klerk und Bastlaens Übernommen. Die Chöre wur- 
den von Künstlern und geübten Dilettanten gesungen. Das Pro- 
gramm lautete: Fantasie und Fuge (G-moll), Präludium und Fuge 
(E-moll), Choral „Vater unser im Himmelreich" aus der „Johan- 
nis-Passion*-, Passaeaglia, Toccata und Fuge (D-moll), Präludium 
und Fuge (F-moll) und Choral Jch bio s, ich sollte buasen" aus 
der Matthäus-Passion. 

Paria. , Fräulein II Isson wird als zweites Debnt die Valen- 
tine in Meyerbeers „Hugenotten" singen. Der Director Herr 
Herrin hat die Absicht, bei dieser Gelegenheit (die Vorstellung 
wird im October stattfinden) die Oper glänzend auszustatten. 
Die Chöre sollen bedeutend verstärkt und der zweite und dritte 
Act neu jnseenirt werden. — Lecoq/s reizende Boullo-Oper „Fleur de 
The" ist am Theltre francais in Bordeaux unter allgemeinem 
Beifall zur AufTOhrung gekommen. — Der Componist J. Benedict 
ist hier eingetroffen, t- Si vor! bat aich in der Kathedrale in 
Douai unter grossem Enthusiasmus hören lassen. Derselbe 
spielte eine eigene Composition, ein Andante von Beethoven und 
die Preghiera aus „Moses". 

Lende*. Das grosse Musikfeat In Gloneestet ' aoll In den 
Tagen vom 8. bis incl. 11. September stattfinden. Zur AufTOh- 
rung werden u. A. gelangen: Theile von Haydn 's „Schöpfung" 
und Wealey*s 111. Psalm, Mendelssohn s „Hymne", .iEIiäs*', Re-' 
formalions-Sinfbnle, „Walpurgisnacht" und Ouvertüre „Fingals- 
hbhle", Händel s „Messias" und eine Auswehl aua „Samson",, 
Beethoven n C-moll-Sinfonie, das Nonett von Spohr und Theile 
von „KrelschOlz" .«M ,J>W Am»". S*tisten sind die Pameu 
Tiegens, Liebhart, Wynne, Se4ntoa.DoU»y uod Zandrina und die 
Herren Reevea, Rigby, Thomas und Saatlay. Dia Zahl dar Mit- 
wirkenden (Chor u nd Orchester) wird über 800 betragen. 
Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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mente. 

TUr.Sjr. 

Bauiui, A. Op. 11. Souvenir de „Heattiee di I -iida", . ,., 

Oper« de Beijini, pour Violon a* Piano 1 10 

IM- B Op. 30. hchlcaiscbe Lieder. Orlgin.-Mel. für 

Pfle u. Viol - 15 

BorkmMii R. K. Op. 66. Concert für das Violoncell 

mit Clavler-Begleitung 2 18) 

tieuaod. Cd. Mtdltntion de top*ra : „Faust", pour Plle. 

Violon (ou Veellei ei Orgoe 1 — 

«rlmnn, C. Ucbertragungca au» Gounod's „Kauet" lur 
und Pianoforte. 

- 16 

Lied vom König vod Thüle —16 

Scene und Walter 1 2) 

GorkI, Jm Tinze für Pianoforte und Violine oder 

FHHa «10-171 

Hauner. II Op. 48. (D-durj. Matourka pour 1« Violon 

ei Piano — 16 

Kiel. F. Op. 24. Trio (A-dur) fnr Pianoforte. Violine 

■ ,„A III nl i ii r ii Uli O <*\ 

unw t ntiotrociiw .............. a w 

— Op. SU. Variationen 4 her ein eolrwed. Voltslied; 

für Piaooforte nit Violiobeglcituug 2 — 

Kqjmi» r F. A. sslonlieder für VeoloaweUe und Pfte,: 

No. 1. Das wahre Glück von C. Voaa -18$ 

.. 8. Was treibt den Weidmann 18* 

,. S Schottische NatinnaJ-Melodieen - 85 

„ 4. „Die Meere* 4 , Phantasieatuck v. Leiffarth . . — 16 

., 5. „Die Himmelsthriiiic" von Thieaen — 80 

,, 6. Melodleen Ober Themen aus der Oper: „Sophia 

C.ith ji rinn • von t. Flbtow — 85 

Lee. Ii. Op. 90. Morceau de Salon aur „Le Pardon de 
Plo4rmel", Opera de 8. MoyerbMr, p. VlotoM. et Piano 86 

— Op. 8a. Moroeeu de Sälen Mir „FaMl", Opera de 

Cb. Gounod, pour Vctlo et Pism 85 

Meyer beer, 43. „Die Afrikaned«". Ouvertüre für Pfte. 
u. Violine, oder Fldta lad libit) ......... ^ 15 

Prelude au 5~ Acte tDeruiAre Penaee musicale), arr. 

für Pfte. mit ßegl. der Violine ad libit '- ^ 

Hablueteln. A. 3«« Concert (Gt p. Piano avec acc. 
dOreheatre 6 - 

Mmrlft. J. H Fantaiiriea aur de* niotifa des opdraa 
pour Piano et Wohra. 

Op. 108. „reut** 1 — 

Op. 107. „Traviata" 1 — 

Op. 109. „La F IM» enehant.«' |. 1 - 

Op, lia „L'Africa«*" tu* 

Op. Iii. . Mignon" 1 — 

Vlardot-Uereia, P. Six morceaux p. Piano et Violon, 



Cah. I. 



1 — 



Cah. II . . . 1 121 

», Rod. Op. 94. Sonate iB-dur» für Pianoforte 

2 221 

WIMirweM, Hwuri u. Jm. Grand Du» aur dea tMroes 
polooiis p. Violon t4 Pinno ooof>tft>Dt •«..'.. 1* 6 



. . i .. .. i 

f ür Pimiuforte tu 4 lllnden. 

i 



A«ber, D F. K. Ouvertüre zur Oper „Der 

t4($" 

Beethoven, L. v. Adelaide, arr. . 

Benedict J. Ouvertüre rur Oper „Die Hose von Erin" 
Hr. lim, H. Marche hongroise de „Faust" ...... 

Bilee, B. Op. 80. Schleslschc Lieder 

— Op. 88. Die FQrstensteiner, Walxer-Tongemltde, arr. 
Bronnrr, C. T. Op. 466. 8 Sonntlnen Im leichten In. 

Btruethen Styl. No. 1. G. No. f. F. No 8. D . .4 

- Op. 470. 
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- 85 

- 15 
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- 16 
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— Op. 97. Erinnerung an der Königin Weinberg. Thema 
und Variationen 

Oornbcrlfter, R. Op. 3. Impromptu en forme de Ma- 

lourka ." . 

Drryarheck, A. Op. 40. Zum Wu3lerin»rcben, Rhapso- 
die arr . . . 

Holo« , Fr. v. Ouvertüre zu „Indra" 

ttant, W. Grand Buo mr I Optra „GuHlatHiie Tel)" de 

Rosarid 

«•■■od, V. „Faust". Oper. VollsL ClevrevAUaruej . 

r, 4». ^Dinorab". Ouvertüre 

Otto. „Die lustigeo Weiber von' Wlodaor'". 

Clavier-Ausiug 

Ouvertüre , 

Dieselbe, arr. f. 8 Pianoforte zu 8 Händen . , . . 
OflT'nbae'h, J. Potpourri aus „Pariser Leben" . . . . 

— Potpourri aus „Die GroMherzo(?ln von Gerotatelir« . 
In d»r Unterwelt Cl«ler-An*iug . . 

— - Potpourri aus der „s« hü neu Uekna 4 * . . . . i 
KummeL, J. H Bobinaon Crungf" de J. Ofteabach. Duo . 

Roaalal, 43. Ouvertüre zu B Bru»chino H 

Rablnetrla, Aatoa. Ouvertüre zu „Dimltri Donakol" . 

r, Ad Op. 69. Grand Duo aur l'Opira ,.11 
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— Op. 62. „La Traviata" 

srliltiiimanii. I. Ouvertüre zu „Romeo und Julie" . . 
Hehttldt. «. Matsch aus „La Reole** ....... 

F. „Erlkönig", v>aa Brissl4r arr 

A, Op. 41. Ballade) arr , < 

Slrama» Vatee aue „LAfrieeine" de Meyerbeerw - . . . 
Tanhert. W. Op. 16. Ku die t.el.eUc. 8 Lieder Oboe 

Warle. 8 Heft« arr ....... a 

— Op. 81. Premier Trio pour Piano, Violon et Violon- 
cello arr. 

— Op. 86. Ouvertüre „Blaubart" 

Worrel, Richard. Op. 40. Ouvertüre zur Oper „Vlneta" 

U nrr ' . * 1 ■ 

« 4711- •••••->■■ 

i. m*. v . : . 

— t>u»ei BM *j zu „Etar 8MrB von TWnn" . ,•■ 
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Ein vergessener Accord. 



Eio harmonischer Ganzichlusa erreicht den höchsten 
Grad von VedlsUtadigkeit, wenn er dam tooiseben Schluss- 
dreiklange Unlerdominente und Oberdominaote vorausschickt. 
In einer Folge von Dreikldogen s. B.: 
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Erniedrigen wir in diesem Beispiele die Oberstimme 
des ersten Accordes um einen halben Ton, h in b. so er- 
hallen wir einen Accord, der sich ebenfalls ausserordent- 
lich häufig als Vertrotar der Unterdominante in 
Cadenten und cadensiereoden Wendungen findet; in A-moll 
und G-moU s. B: 



Statt des Oberdominantdreiklanges dieser Beispiele 
solchen Fallen der Dominantftvptimenaccord stehen 
ist dies keineswegs nolhig, weil der vorangehende Unter- 
dorninaniaccord dem Oberdomjnantdrelklang eine fast ebenso 
intime Beziehung tum tonischen Dreiklang giebt, wie sie 
dem Dominanlsepliroeoaccord eigen ist. 

Zwischen den Unterdominant- und Oberdominanlacoord 
tritt sehr hsufig der tonische Qnarlsextaccord, wodurch die 
Cadens twar erweitert, aber nicht wesentlich vervollstän- 
digt wird. 

Als Vertreter der Unterdominante erseheinen in sol- 
chem Cadenten besonders häufig die Nebendreiklinge 
auf der Secunde der Tonart, sowie die Nebenaeptimen- 
aooorde auf der Secunrle der Tonart, in Our und Moll, 
•eist mit der Uulerdominaote im Bas«, also alt 

* weil auf diese Art ihre Unterdominaolbedeutang 
am deutlichsten hervortritt. 

Von eW«m Fallen g*ht uns hier dar an, wo der Qa> 
tordosBinanldredilaiig in Moll durch den 
Drei klang auf dar Secunde vertretet» wird. 



kann in iü« 
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Die Harmonielehre, wie sie sich durch und seit Ra- 
entwickelt bat, fQhrt solche Accorde auf ha 
freie Töne turflok, und würde t 
cbromeUseheo Durchgang der 
wegen «eines an sich conaoniranden und harmonisch sehr 
einfachen Zusammenklangen (als ein einfacher Sexlaooord) 
selbst stand ige Bedeutung gewonnen bat. 

Die Harmonielehre führt ferner alle Zusammenklinge 
auf Grundeccord«, d. h. auf terienwaisen Aufbau, zurück, 
und erkennt in dem Grundacoorde dieses Accordes einea 
grossen Dreiklang. 

Die Harmonielelire weist endlich jedem Grundacoorde 
ein bestimmtes Verhältnis« zur Tonart an. und muss fol- 
gerichtig hier einen grossen Dreiklang auf der erniedrig- 
ten Secunde der Molltonart conslatiren. 

Von dem allen ist jedoch für unseren Accord 
nichts geschehen. Wie vertraut auch den Leser die 
zuletzt gegebenen Beispiele ansprechen müssen, da sie seit 
zweihundert Jahren sieh in allen Partituren finden, so hat 
doch die Composilionslebre unserem Accorde keine Auf- 
merksamkeit, auch nicht den wohlverdienten Namen ge- 
schenkt, sondern ibn in die Rumpelkammer der 
keilen von Toncombinationen unter Anwendung 
freier Tone, von Scbeinaccordeo, Miscbacoordcn u. dgl. 
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Mit Unrecht'. Dtnn die unzähligen Anwendungen die- 
se» Acoordes ii) den Werken der Meister geben ihm das- 
selbe, tum Theil ein grösseres Recht, aus der Masse jener 
Bildungen besonders herausgehoben zu werden, wie dem 
übermässigen Dreiklang, übermässigen Sexlaccord, dem Un- 
decimen- und Terzdecimenaccord und anderen, die hier und 
da noch aufgestellt werden, Er wird nicht r,ur in der 
oben gegeben«. Form ein.* Sextaccorde« auf der Untar- 
dominante, sondern auch als Grundaccord. ausnahmsweise 
sogar als Qoartsexlaccord gebraucht; wie die L'nterdomi- 
nanle der Molltonart Uberhaupt, erscheint auch er in der 
Dur-Tonart i Hauptmann'* Moll-Dur-Tonart |; als Vertre- 
ter der Unlerdominante wechselt er mit anderen Vertretern 
derselben ab, und dadurch, das» er als blosser Zusammen- 
klang, abgesehen von seinem Verhältnis* iur Tonart, dem 
ionischen Dreiklang einer Verwandschafl fünften, rnharmo- 
nisch auch siebenten Grades völlig gleit hl. vermittelt er 
Beziehungen entlegener Tonarten. 

Für fein« Abwechselung mit anderen Vertrelern der 
Unlerdominante stehe hier ein glänzende» Beispiel von hin- 
reissender Wirkung aus Beethoven'» A-dur-Symphonie: 



llrtnnonielehreverleiht. ein Anspruch der wegen der mannigfalti- 
gen Anwendungen dieses Accordes weit gerechter ist, als z.Ü 
der des Undecimen- und Terzdecimenaccordes. Denn die«« 
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im fünften Tact an die Stelle des Nebense pti- 
unser Nebetidreiklang der erniedrigten Secunde 
Die Wirkung der Stelle ist allen Lesern gegenwärtig, ihre 
harmonische Erklärung hiermit gegeben. 

Während Marx aus der Menge seiner Miseheecorde 
den übermässigen Dreiklang besonders heraushebt, uod ihm 
oine ausführliche Abhandlung widmet, polefnisiri er labhaft 
gegen Undecimen-, Tertdecjmen- und übermässigen Sext- 
Accord. Seine Polemik gegen die beiden ersten trifrt in- 
dessen gar nicht die Sache, da diese Aceorde von ihren 
Bekennern ganz ebenso abgeleitet werden wie von Marx, 
sondern nur die besondere Benenn ung derselben als Aceorde 
ist es, die Marx Obel vermerkt: eine für die practische 
Harmonielehre gam unwesentliche Streitfrage. Den über- 
mässigen Sextaocord aber beurtheilt er Oberhaupt gant ein- 
seitig: denn, während bekanntlich dieser durchaus Oberwie- 
gend mit Unterdominanlbedeutung auftritt, leitet ihn Marx 
ausschliesslich von der Oberdominante ab. indem er ihn 
aus einem Dominantseplimenaccord durch Erniedrigung der 
Quinte entstehen htssl. Diese Ableitung ist nicht nur eine 
einzige von sieben verschiedenen, an sich richtigen Abtei- 
lungen dieses Aceorde*. sondern auch eine von den durch 
die Praxis am seltensten gerechtfertigten, erschöpft also den 
Gegenstand in keiner Weise. Der übermässige Sexlaccord 
dankt seine bevorzugte Stellung in der Harmonielehre und 
seinen besonderen Namen nicht dem Umstand, dass man 
ihn auf verhältnismässig sehr seltene Grundaccorde zurück- 
fuhren kann, (deren gemeinschaftliches Merkmal das Vor- 
handensein einer verminderten Terz ist. | sondern seine be- 
voriugte Stellung in der musikalischen Praxis verlangt 
gebieterisch eine gleiche Stellung in der Harmonielehre, 
welche auf Anleitung zur Praxis ausgeht. 

Derselbe Grund ist es, der dem hier aufgesteillen 
Dreiklang auf der verminderten Secunde der Moll- 
tonart den Anspruch auf gesonderte Behandlung in dar 



können 
bedürfm 

Stellung 
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aes. 

wirklich überall als Yorhaltserscheiuuugen gelten. 

aher in der Thal weder einer besonderen Auf- 
noch Benennung, wahrend jener mit gleicher Selbst- 




einzuräumen hat. kann kein Zweifel walten; ihre Principien 
werden durch ihn nicht erschüttert; sie ist vollkommen 
vorbereitet ihn aufzunehmen. Dass sie es noch nicht ge- 
than hat, konnte indessen so gant ungestraft nicht bleiben. 
Gelehrte, die, wie es scheint, sich der Disciplin der Cora- 
positionslehre nie uoterworfen haben, im Verlauf , ihrer 
hl vielartigen Studien aber genölhigt waren, musikalisches 
Gebiet zu betreten, wurden auf unseren Accord aufmerk- 
sam, fanden ihu nicht in den vorhandenen Mustktehreo, 
und wussten ihn ihrem besonderen Gedankengange einzu- 
reihen. Fort lege im Verlaufe seiner Entwicklung des 
allgriechischen Tor. Systems. Helmholtt bei dem Vereuch 
auf seine physiologische Theorie des Hörens eine Theorie 
der Musik zu begründen, sahen sich veranlasst die gewöhn- 
lichen Mollcadenzen unseres Aeeordes (siehe oben, drittes 
Beispiel) für dorische Cadenzen zu erklären. 
Die dorische Skala heisst: 

a b c A e f. 9 « „ 

1 i i i { l i 

In dieser Scala liegen nun freilich die Elemente för 
den Unterdowinanl- und Quartsexleccord unserer Cadenten, 
ein Uberdomirianlac«ord lässl sich aber aus ihr nicht her- 
st»ll«^'ll*,r f Wk}«iangei. wie die beiden folgenden sind 
als Cadenzen unmöglich. 
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Es macht sich- nämlich in ihnen kein eigentlicher Leit- 
ton geltend. Verändert man aber den SchJus^accord in 
einen D ur-Dretklang, so ist die dorische Scala aufgehoben 



und an ihre Stelle die moderne harmonische Mo|lscaJa mit 
einem «I'" ' 
D-moll: 



alltäglichen Halbschluss getreten, in unserem 



Falle 
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aber 
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Führt mau aber bei feslgehaltenem Schluss mit dem 
Moll accord den aufsteigenden Leitton ein, so zieht dieser 
sofort auch eine Erhöhung der Secunde der Scala nach 
sich, und das dorische Element ist vollends erschüttert: 
h 

a b c d e f gi$ a 

JIM !U1 I «i! f ,V ' 
Hier tritt deifn auch ganz deutlich die moderne har- 
monische Moltscala mit vorübergehend erniedrigter 
Secunde hervor. 

Die Annahme eines dorisohen Tongeschiechks 
dient also keineswegs« zur Erklärung unseres Aceorde».. 
dessen Einführung überdies in die Eniwickaluogspariode 
desmodernenTonsyslemsfällt. Wie die Harmonielehre, 
deren EigeothOmhchkeit es ist Tonart und Zusammenklang 
in beständiger Verbindung tu erhalten, aioh mit ihm zu 
benehmen hat. ist oben angegeben. Die Mut-ik Wissen- 
schaft, welche die in dar Harmonielehre stets vereinigten 
Principien einer gesonderten Betrachtung tu unterwerfen 
hat. wird auch diesem Aceorde in einer anderen Unter - 
eine Stelle anweisen müssen. 

Ludwig Bussler. 
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Taubert. W. Op. 170. Liederbuch für Kinder. 20 Melo- 
di»en zum S'mgen oder Spulen. Neu-Huppin. Oebaigke 4 
Riemschneider |R. I'elreml. 

Zur Empfehlung dieses Heftchens genügt eigentlich 
schon die blosse Ankündigung W. Teuberfs reitende 
Kinderiiedchcn habe« sich einen ausgedehnten Kreis von 
Liebhabern erworben; er versteht es, wie wenige, ganz in 
kindlichem Geiste mit seinen naives Tonen ao die Herten 
der musikalischen Kleinen, wie auch an die der kindlich 
empfindenden Grossen tu pochen und ein höchst wohllhu- 
endes Echo tu wecken. Die 20 Liedchen des vorliegenden 
Heftes reihen sich in ihrer Naivetit gani würdig dem „Schlaf 
in süsser Ruh" an und werden in dem gedachten Kreise 
gewiss freudig willkommen geheisseo werden. 

Schlottniann, L. Op. 15. 3 Lieder mit Begleitung des 
Pianororte. Berlin, Ed. Bote & G. Bock. 

Schlollmann hat sich mit seinen Liedern in kurier 
Zeit einen Namen erworbeo, Der Grund davon liegt unsers 
Bedünkens unzweifelhaft darin, dass er den Singer eben 
Sänger sein lisst. Das ist namentlich in den Liedern jün- 
gerer Componisten neuerer Zeit gar nicht so hiufig der Fall, 
sie kehren allzu sehr den Musiker heraus, der etwas gelernt 
bat. und legen der Begleitung eine viel grössere Bedeutung 
bei, als sie im Lied» tiaben soll und darf, geben ihr eine 



HaupUtimmc neben der Siogstimme; 



verschwindet 



die letztere aber so sebr, dass dem Singer so wenig wie 
möglich Obrig bleibt. Wo aber die gante Kraft und Em- 
pfindung der Singslimme zugetheilt ist, die Pimoforlebeglei- 
tung dem Gesänge nur das Colorit, die ScIiHtlirung giebt, 
da kann auch der Singer zeigen, dass er etwas gelernt 
bat. Darin aber liegt die Wirkung, welche Schlottmann 
mit seinen Liedern erzielt, und es bteibt dem Componisten 
dabei immer noch — wir möchten fast sagen: erst recht 
— Gelegenheit, auch zu seigen, dass er etwas gelernt hat. 
Die drei vorliegenden Lieder sind ein reoht gelungener Bei- 
trag zu dem reichen deutschen Kunstliederschnlze. No 1: 
„Die wilde Rose" und No. 3: „Zwei Röslein" wenden sich 
an die liefer ruhenden Uerzensseiten; No. 2 aber: „Lent und 
Liebe" ist ein von Frische und Fröhlichkeit fibersprudelndes 
Lent- und Liebrilied und wird sicher dieselbe zündende 
Wirkung hervorbringen, wie des Componisten „Schön 
Rothraut" (in demselben Verlage Op. ft. No. 2|. 

Op. 16. An den Mond, Gedicht von Gölhe, für 

eine Tenorslimme mit Klavierbegleitung. Ebendaselbst. 
Der Componist hat alles gethan, den wehmuthig- sin- 
nigen Ernst des bekannten ..Füllest wieder Busch und Thal" 
musikalisch wieder zu geben. Die Well von Gefühlen, 
welche dieses Gedicht durch wogen, in einem Liede mit 
Pianofortebegleitung auszudrucken. dOrfle aber zu den Un- 
möglichkeilen gehören, und man merkt es der Composilion 
deutlich genug an, dass der Componiel mehr oder weniger — 
jedenfalls unbewusst — unter diesem Eindrucke gearbeitet 
hat. Wir glauben, dem Liede nicht den Erfolg verspre- 
chen zu können, wie den vorstehend angezeigten unter 
Op. 15. Harmonische Hirten, wie in Tael 5 des Gesan- 
ges, sind übrigens niemals schön, wenn auch mit vollem 
Bedacht hingeschrieben, noch obenein, wenn sie |S. 8 bei 
ihrer zweiten Wiederkehr in der vorletzten Strophe ..einen 
Freund am Busen hilf) demTexteschnurstrackszuwiderlaufen. 

Bühnte . Armin von Föuf Gesinge für eine tiefere 
Stimme aus dem Liederkreis von Richard Pohl: Gelrenote 
Liebe. Op. 3. Hamburg, Fritz Schuberih. 



einem heivorrageoden, so doch von einem ganz achtungs* 
werthen Talente. Nichtsdestoweniger lassen sie einen un- 
befriedigenden Eindruok zurück; der Componist hat «ich 
nämlich an keine Form gebungen, sondern trigt in ganz 
rhapsodischer Willkör nur dem Texte Rechnung. Das geht 
nun aber einmal nicht, das Gefühl des Hörers verlangt 
nach einer festen Form, an der es sich hallen kann, oder 
es fohlt eich unbehaglich, und das darf bei Liedern am 
Klavier doch sicherlich am wenigsten der Fall sein. Am 
ehesten genügt noch No. Ii „Abschied". Wir können da- 
her dem Componisten nur den Ralh geben, künftig darauf 
mehr Gewicht zu legen, und sind überzeugt, dass ihm da» 
mit sein Gefühl auch eine bessere und richtigere Declama- 
tion von selbst dictiren wird. 

Haas«, Gustav. Op. 1. Sechs Gesinge für Mezzosopran 
mit Begleitung des Pianoforte. Leipzig, Alfred Dörflei. 
— — Op. 2. Vier Gesinge ebenso. 

Zu soleben Op. 1 und 2 können wir dem Componisten 
nur gratuKren, die Lieder sind tief empfunden und künstle» 
risch durchgeführt. Weil wir sie aber zu dem Besten 
rechnen, was uns von jüngeren Componislen in neuerer 
Zeit in die Hand gekommen ist, wollen wir den Verfasser, 
der ja damit seine Laufbahn für die Oeffentlicbkeit beginnt, 
auf Einiges aufmerksam machen. Op. 1 enthilt die Namen 
Heine, Mosen, Osterwald, Chamisso, Geibel und Goethe, 
allerdings klangvolle Namen, aber mit Gedichten vertreten, 
die schon öfter und gut componirl sind. „Unter allen 
Wipfeln". „Wenn sich twei Herten scheiden", „Der See 
ruht tief im blauen Traum". Wir dichten, der Sohats 
deutscher Dichtung wire gross genog, um dergleichen zu 
vermeiden, vornehmlich für den Anfang: es macht immer 
den Eindruck, als wenn der Anfinger Componisten von be- 
deutendem Rufe reclißeiren wolle. Ferner ist es ralhsam, 
in einem gemeinschaftlichen Hefte nur solche Lieder zu- 
sammen zu stellen, welche in ein und derselben Stimmlage 
liegen, man vergleiche aber No. 1 und 4; schwerlich wird 
dieselbe Singerin beide Lieder gleich schön zum Vortrage 
bringen können, selbst wenn sie diesen Umfang haben 
sollte. Schliesslich: — Um seinen Liedern die ihnen sehr 
zn wünschende allgemeinste Verbreitung zu siohern. he- 
fte issige «ich dar Componist einer durohsohnittlich einfache- 
ren (Üavirrbcgleilung, es steht nicht überall eio tüchtiger 
Ciavierspieler zur Disposition. — In Op. 2 ist No. 1: 
„Da drüben über'm Walde" von J. Mosen so reizend frisch 
und natürlich, dass wir das kleine Lied allen Mezzosopra- 
nistinnen als eine wahre Perle empfehlen müssen. Die 
andern drei Nummern sind ein wenig monoton. — Wir 
hoffen dem Componisten bald wieder zu begegnen und 
wollen hiermit die vorliegenden Hefte als eine würdige Er- 
weiterung des Liederreperloirs angelegentlichst empfohlen 

Lackowilz. 

Berlin. 

Ii er t* e. 

Die erste Aofföhruog von Motart's „Don Juan" auf der 
KroH'schen Köoigssaates darf mit Recht ein 
Ereignis» genannt werden. Das Streben des in- 
telligenten Directnrs Herrn Engel, auch dem weniger bemittel- 
ten Publikum elassische Werke suginglich tu machen, indem 



theil gewinnt, verdient die gröaele Anerkennung, um so mehr, 
wenn die Aufführung (für den Eintrittspreis von einem Viertel- 
Thalerl eine so bbenswerih* ist. Dass „Don Juan" hier, wo 
für die Ausstattung in den kleinen Räumen nur das notwen- 
digste Zweckmissige geschehen konnte, doch so vidi und ge- 
Wirkung mit - 

33' 
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Begriffen ~— so eiofeitven Mitteln snif II wird , das spricht ffOr 
den Werth des Werk«, für den unsterblichen Genius des Com- 
ponisten VieTleichl wird man uns hierauf entgegnen, dass 
Mozart, bitte er die heutigen Fortschritte und neueren Erfah- 
rungen der Oreheatec-Effecte gekannt, auch Manches im „Don 
Juan" in andrer Weiae inetrumenlirt haben würde Wir glau- 
ben daa keineswegs, denn nirgend« vermissen wir etwa«. Ea 
wir« — bei der nicht ia leugnenden Zunahme der instrumen- 
talen Malerei und der ienmer sparaanwr werdenden Melodei — 
nicht unmöglich, dau man oaeh Jahren eirjSM) veraoehte, 
den „Don Juan", um die Oper dem Zeitgeschmäcke naher so 
bringen, mit Hülfe der neueren Orcheeter-Miltel in brennenderen 
Farben tu inatrumeutiren. Mau würde sich gewiss bald Oberzeu- 
gen, daea die Sanger dann in den dramatischen Mtsnentea (die Arie« 

lassen) statt su aingen, tu schreien geswungen sind, dass viele 
von den heutigen ieiaereu NQaacen verschwinden; mit einem 
Worte: des Werk konnte höchstens grösseren Larra, 

selbst, daas wir an die Darstellung auf der Kroll\schen Bahne nicht 
denMaessstab legen dürfen, welchen wir bei den Aufführungen daa 
K. -Opernhauses aniotegeo gewohnt sind. Wenn wir anf Eintet- 
nes eingehen, so soll das den Mitwirkenden als Beweis nnarer 
Achtung vor ihrem Fiel»* und Eifer, als Anerkennung für vieles 
wohl Gelungene gelteo. Voraus bemerken wir, dass man die 
Recilative durch den sonst «blichen Dialog (auf ein Minimum 
gekürzt) ersetzt hatte. Die Donna Auna dea Fräulein Harry 
zeugte ven wahrhaft künstle riacbetn Sireben; trotzdem ihr des 
Machtvolle, Imponirende der Stimme abgebt, traten die hoch» 
dramatischen Momente Oberaus wirkaam hervor. Beanndera an 
loben ist die grosse Missigung der Slogerio, aie forcirt niemals 
ihre Stimme zu unschönen Lauten und aelbst in den anstren- 
gendsten Stellen (wir erinnero an da* hohe A in der Rache' 
Arie) bleibt der Ton weich und aeeienvoll. Fraulein Harry 
wurde nach den Arien wiederholt gerufen. Der Don Juan dea 
Herrn Thalau ut sine brave Leistung, die nur im Spiel an 
Elegans gewinnen mueale, Daas der Singer die Arie „ihr 
geht auf jene Seite hin" (trotsdem er die Parthie in Leipzig oit 
gegeben! bis heute nicht gelernt hat, erwähnen wir ale Sonder- 
barkeit. Herr Vary «Is Octavio w aaste dem passiven Cherae- 
ter etwas Mannliches tu verleihen; die Arien aang er virtubil, 
aber viel xu theatralisch sufgelragen, selbst in der ersten so 
ruhigen Arie glaubten wir oit den rxcenlriachen Troubs- 
dour-Maurico tu hören. Vortrefflich war Herr Roth als Lepo- 
rello. Weniger bat uns Frau Mayr-Olbrich als Zerline zu- 
gesagt, es fehlte ihr das uölhige madehanhaie Element. Kr Au- 
lein Jager aoll in der zweiten Aufführung mehr befriedigt ha- 
ben. Friulein Homann muaa eich mit der Parthie der Elvira 
zu hörbar abmähen, ohne die notwendige Flüssigkeit und 
Correclheit erzielen zu können. Die Herreo Schön und Her- 
rn an y als Cninthur und Maselto verdienen nur Lob. Der Ober- 
voll« Saal heas ea, besonder* nach eisen Anen, am BeeMI und 
Hervorrufe* nicht fehlen- Data Orchester wie dem Chor unter 
Herrn Müller 's umsichtiger Leitung gebührt nicht masder lo- 
bende Erwähnung, ebenso die Sceairaog dee Herrn Beyer. 

füllen; es dürfte von nun en gewiss nicht mehr in dem Repor- 
ten- der so beliebten KroH'sehcu Opernsaison fehlen. d. R. 

Correepeudensrn. 

Paria, 8. August 
Nach dem Mnater daa Conservatoire, we man mit den 
l*rf ^nv"*rth^llun |BB n^hr t rt 1 1 t b 1 vcrfÄhrt, hubcn noeben such 



die übrigen aus k sterben knaUtasioeten von Pens und Frankreich 
die Belohnungen für die Mühen des letzten Coucursee verliehen. 
Eine der vorzüglichsten Anstatt e« dieser Art, die von der Supe- 
rinrin Maria Joseph d- Angler gegründete sjnd gleitete „Tsotr* 
Dame des Arte* im ehenuligen 8omoem assd Parke Lome Phi- 
lipp'» zu Neuilly nächst Paris, beging vorgestern unter dem 
Verailz des EnhiechoU von Albi die feierliche Preisverteilung 
in Verbindung mit einem Coneert dar lahlreiehen weiblichen 
Zftglinge. Da die Musik dieser allen Künsten gewisseren insti- 
tution einen fntegrirenden Beetandtheil bildet, und renoasmbrU 
Professoren dsbei mitwirken, so können die Leistungen auf die- 
sem Gebiete als hervorragend bezeichnet werden. Wir hörten 
zu dem erwähnten festlichen Anlass das Allegretto aus Beetho- 
ven s A - dur - Symphonie im Arrangement für Piano, Orgel und 
Streichuusrtetl- einen Chor der Priesterinnen iPharemondl von 
Boieldleu, mehrere vierhändig« Klavier - Kleinigkeiten 4 Lea Pele- 
rios, Arlequinade, les Forgerons, en Chassa) von C. Stamatv. 
die unter dea letztgenannten Professora Leitung in der Ausfüh- 
rung von 10 Eleven und 5 Ciavieren recht effectvoll klangen; 
rarner ein grosses Hugenotten - Duo für Violine uud VioloneeU, 
ausgeführt von den aehr begabten Eleven, Fraulein Morel und 
Mathilde Gaiitzin, welche die von der Keiaerin eingesende- 
ten grossen Preise erhielten; ein UarfennieuueU von Godefroid 
ausgeführt von letztgenanntem FrauUia, welche Aberdieaa auch 
mit Ii« i schick Violine und Ciasrier so« Ii; und zum Sehiuse die 

terei und die Musik", für Solostimmen und Obor, ein mit viel 
jugendlicher Inspiration und poetischer Intention ausgeführtes 
Werk, doch stimmfich etwss zu hoch gehalten, das der Compo- 
nislin, wie auch den Ezeeutu-enden grossten Beifall eintrug. 
Letztere erhielt einen vom Kaiser eingeaandten grossen Preis, 
Ea wurden mehrere Hundert Preise, besteheud in elegant einge- 
bundenen BOobarn, musikalischen Werken und Zeichnungen 

dene Gegenstände zugleich. So geh es sueh einen Preis der 
„Weisheit", einen für „Artigkeit", für „Ordoongaliebe" and einen 

necumpense-rrei*, lerzierrn iur eine r.ievin, weicne iur Keinen 
der übrigen Gegenstände einen Preis erhielt Man sieht, dsss 
die Anefferung der Zöglinge durch Preise hier im reichsteu 
Maasse auageübl wird, linier der Oberleitung der für die schöne 
Sache der Künste so eifrig wirkenden Superiorin d'Anglar, 
welche einen grossen Tbeil ihres Vermögen« darauf verwendet 
werden demnlchst in den ProvinzsUdten Frankreichs Filial- 
Anstallen errichtet, nach dem Muster der Notre Dame dea Arts. 
— Die mit der Vcrthcilung der Preise noch fortwährend Ihatlge 
Kaiserliche Commission der Pariser Weltausstellung hat soeben 
eine grosse Medaille dem Componisten Haenel v. Cronenthal 
zuerkannt, aus Anlass der Treduclion der „chinesischen Melo- 
dien", welche im Jardin ebinois zur Aufrührung gelaugten. 
Schade daas die bei 'diesen Aufführungen gehörten chinesischen 
Schiaginairumeate nunmehr an Engländer verkauft worden, 
nnd somit deu gegenwartig in Hcsaeiie irres Coneerts des champa, 
Elysees etottftndenden zahlreichen Aufführnngen dieser Musik 
eine interessante Beigabe entgeht Dessen ungeachtet erfreuen 
sich die Traductlonen Cronenthal » rortwlhrend grossen Beifalls. — 
Herr Strakosch, Schwager der Adclina Patli, beabsichtigt 
im nächsten Winter, nsch englischem Muster, «Ubier Monstre- 
Cnucerte zu veranstalten, auch wird sich aeine Gattin Amalie, 
die dritte Schwester von Cariotla und Adelina Patli, gleichfalls 
Sängerin, sodann in Paris hören lassen. Marquis de Caux. 
der Gemahl der Adelina Patli, ist nun wirklich aus Anlass dieser 
Verfaeirathung laut gestriger Moniteur-ftote seiner Functionen 
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raus nwwdlng», lau dl« Verbindung*« mit dar Kunet um «llea 
irdewben Sorgen euthsbin. — Du Aihe«e*e - Theater wird MB 

Operette „Fleurde The" wieder eröeaot werden. — U der „Aoe. 
damit der «chöiieri Kftnste" Iii eti IL Walewskl ober 4m Laben 
und des Werk* eeicas Vorgänger» Georg Kästner eise» Vortrag. 
Vorige Woche Tand«« die aaaikaUaaMn Cetveourae der uolar 
dar tottrat, Fraart Bados stebae.de« Pariser Con>muo«l-Sc4ml«o 
statt. Die Praieveriheilung dar Seattle Niedermeyer's fAr reU- 
gefie* Musik erfolg«* vor einigen Tagen uavd wurden hierbei Cla- 
vierstoefa, und Cfafrrt aus dam l£. Jahrhundert vorgetragen. - 
e*er>he<i Heller t«t mit neue« Pianoforta-CompotUiettaa barvor- 
getreteu, »u runter namentlich „Les zmiUs blauehes" die Würdigung 
beaaerer Kunstweihe erzielten. - Der Schrecken alter Cooeertgeber, 
der Universal-Concert-Arrangeur Ulimann wird nächste* Winter 
Mittel ■ E i 1 1/1 in ConMbution nähme«, und mit den bäugarlnneo Car- 
lotta PatU und Teasaire, den Saugern Levaasor und Geraldy, 
da» tflctrumentaKeteu Viauutampa, Theodor AAler, Jacquard, de 
Vreye und Trenka die Linder ttelgie n. Dlnemark umi Schweden, 
Ruaslacid, Polen, Schwerz, DeulaeMaud und Frankreich HMiaika- 
Kaan g erAe k t Oberrieben. Uieee Art Kresglehrung und Steuer- 
audcrleguag tat nach eine dar erlrlgliobeten - wen« e* auch 
War ohaa Opfer uiebt abgebt. — Zum Wiederauftreten des Frau- 
Mo Selmeider, weiche uunme.hr für die „Boufles Pariaiennes" 
engeglrt wurde, wird eben eine neue aweinetige Opera bouffe 
roTbora*wt - Das um 15 Auguet atattAadande Nepoleonsfest 
wird eich Aieaaeal dadurch auszeichnen, rlass einige der «nab- 
baasgegen Theater (welche an diesem Tage aamtutlich freien £iu- 
tritt gewahren) sich entschlossen haben, keine ofleoieue Feat- 

ibren dteebezugUebeti lynsr.be« Gefühle» streng* verharrao. 

A. v. C». 



Bremen, im Juli 186H. 
linaare neue Sommerböhne erfreut sich eines guten Zuspruches 
und zwar mit Recht, denn die Gesellschaft ist vorzuglich und 
das neue Local bewlbrt sich im Ganzen als zweckmässig und 
behaglich. Zu den im Ganzen recht befriedigenden Leistungen 
der für den Sommer engagirteu Kralle gesellen eich noch mehr 
oder weniger ausgedehnte Gastspiele vorzüglicher Künstlerinnen, 
wie Frlulein G«llrneyer und Frau Scherberlh-Fliess. Er; 
sterc rechtfertigte den ihr vorangegangenen Rur vollstAndig. 
Letztere bewies sich in einer langen Reihe von Gastvorstellun- 
gen nicht nur als eine sehr gewandte Spielerin,, sondern erntete 
auch In der Vorführung verschiedenartiger Gesangparthien (Aga- 
the im „Freischütz". Azucena im „Troubadour", Regimeiitsloch- 
ter, Marie in „Czaar und Zimmermann"» verdienlermaassen 
reichlichen Beifall. Die vollständige Aufführung; einiger dieser 
Opern wurde durch die Anwesenheit der Herren Griebel und 
Cabislus ermöglicht. In Lortzings „Waffenschmied" leistete 
F'rAulein Ehrmann, unsere diesjährige Soubrette auf diesem 
für sie immerhin fremden Felde dennoch mit ihrer klangvollen 
Mezzosoprans! Imme, recht Anerkenneuswerthes, und wusste sich 
auch im Spiel dem mehr gebundenen Ton der Oper bestens zu 
aecommodtren, wfhrerid sie-in d«B «fterett«» «an Uffenbach etc. 
das Soubretlenfach mit ausgezeichnetem Erfolge vertritt. Herr 
Griebel, im Ensemble von den Herrn Lamprecht (Tenor» 
und Cabisius (Bariton» bestens unterstützt, verabschiedete sich 
mit seinem Waffenschmied in achtungawerthester Weise; stürmi- 
scher Beifall bewies dem begabten und fleissigen Künstler ver- 

»• 1' |U*U !' - « ..Ii . •■ 



Wien, 8. August. 

-W - Erat in der letzt. n Feetwochc, und ZW*r «m i «L, 
bekamen unsere Gäste Webers „Krr iaeJzüt/" mit einer diese* 
Meisterwerkes würdigen Besetzung zu bAreu. Barr Waller ato 
Max erweckte unstreitig mehr .Sympathie als sein Vorgänger Harr 
Zuttm«) r, und obwohl ar die grase* Arie im ersten Acta nni 
aloe» halben Ton liefer «eng, war doch Ata Gesamrrswirkuog 
»•«er Laialung »War günstig, an zwar, das« reusehender Beifall 
nach jedem Act« das Künstler lohnte. Frlulein Ehnn gab die 
Agathe, vermochte jedoch nur durch ihre jugendliche EreefaeJ- 
uun x Ibra VorgAngwin Frau Duslmenn zu besiege«, sanglich 
mehr als je ungünstig dispomrt, datonirte sie aogar au eiuigeu 
Stelleu. Draxler's Caspar ist bekanntlicb eine Forcerolle die- 
ses tüchtigen Bassisten und die Herren v. Bignlo (Ottokarl und 
Mayerhofer (Kuaoi «erüeheu ihr, n Nehenroien künstlerischen 
Werth, auch Friulein Teil hm» als Aenncheo schien munterer 
und glücklicher dispouirt, als bei der ersleu Vorstellung. Herr 
Beck, von seinem Urlaube zurückgekehrt, sollte bereits am 5. 
in Verdis „Rigoletto" zum ersten Male auftreten, eine leichte 
UnpAsslichkeit des KünsHera aber vereftelto die Vorstellung und 
es muaete „Martha" mit alter Besetzung gegeben werden. — In 
der Scbütz«n- Festkeile gab der Wiener Mlnnergesangvereiu un- 
ter Harbeck 's Leitung eine Featliedertafel , die fast noch mehr 
Beifall fand, als die vorausgegangene Gesammlprodtietion dar 
aieAarosterrciehischeu Gesangs vereine, ühor welche bereits be- 
richtet, las» elmmtliehe Nummern des Programms, meist sljr 
bekannte und beliebte Chöre van Schubert, Abt, EngeJsberg, 
Ucrbeek etc. wurden zur Wiadcrholung stürmisch begehrt uuit 
BMb's AreMiscÄ - wirksamer Schwank „Viel Kö#fe. vuU Siaiw", 
der bekanntlich die Arie „Rejch mir die Hand mein Leb««" aus 
Mozart s »Don Juan", in Meyerbeer's, Gounod'a, Donizelti'a, Bee- 
tboven's, Haendel's und endlich in Verdis Manier wiedergiebt, 
erregte schellendes Geliebter. Nicht minder beifälliger Anerken- 
nung erfreut« sieb die Mzuiseiiztroductioii der Mihuir - Kaf>eUen. 
Meyerbeer '$ J-aokelUnz, Teil - Ouvertüre und die Walzerpcrthie 
..An der schönen, blauen Donau" von Johann Strauss, sowie des-, 
aeo Sobützcu - OuadrUle mussten dreimal wtaderboU worden; 
mehr als iwolüauaaod Personen lurrtea trotz des ziemlich Mil- 
len Wetters bia zum Schlüsse der Produellon im Praler aus. — 
Im Theater an der Wien feiern OzTeubach'a Operetten „Schone 
M«W , .^roaaherzogiu" und „Blaubart" die fnumpbe von No- 
vHAten. Ein fOr Friuleiu Geistinger sx^wArzocnder Tyrolpr 
•»eint*, singen kann's satirisch und sauber is a, aber in ,deni 
Gawandl durlTs bei uns dabam in Innsbruck nicht «mal in der 
Badwannen sitzt«: - Auch das Carllheater hat inilGiOek OJfcn- 
bach's „Pariser Leben" seinen Glsten cujjfelischt und beide ttftb- 
nen machen, seit die anorroa Hitze durch ausgiebige Hegengüsse 
vardaAngt wurde, brillante Geschlfte. Den vielbesprochenen enje- 
rikaniacben Flügel von Steinway, nassen Tonprobe dusch Htxrru 
Leopold v»n Meyer aus ui.hekanntco Gründen unterblieb, gewanu 
ein Herr J. ätrassbetger aus Traunstein und steht dem Veruebgaen 
nach im Begriffe, das ihm entbehrliche Instrument *n einen Wie- 
ner KuuatfreuiuJ zu verkaufen. Als picante IJlualration des Sprich- 
wertes : man, soll daa fiiotzlicfae mit 4ero Angenehmen verbinden, 
Aeabtücntigen fünf Tirolerschutze», worunter einige Ehrenpreise er- 
rtin^. mt ( cl trrt^^uu l'_ 11 iui Orpticujxi zu lülk ( i rsu Lhu d y\ l i tlt u 
im VaraAze mit fünf iu»gea Titolecinnen auch gemischte Chöre 
■äugen — Am lerQosaeaeu Sonn,t>g exaeutirte die Hufkepelle/Liazt'a 
Krönungcuiesse. Das jgroaiuirtige Tonwerk, obwohl verhlltuiss- 
oiAssig mir nolndurrtig besetzt, war doch von aolchen Kuoetkrir- 
len «ufigeiühit, moo iutposanter Wirkung und zahlreiche Kunst - 
ireuod«. die von der Aufführung dieses Meisterwerkes Kunde er- 




die Sehutzeogaste Wien verlassen, und schon ttegiont ein Comit* 
•eine Arbeiten Mr das am 1. September zu begebende Künstler- 



bii, Conoert und Bull gefeiert werden soll. — Herr 
Franz Suppe hat fOr die nächste Saison de« Carf- 
xwei neue Operetten: „Sehwindel" und „Tantalusqualen" 
erstgenannte soll eine Art Paraphrase des „Pariser Le- 
ben" sein. — Die diesjährig« Coneertsaison dürfte glänzend wer- 
den, da schon Anfangs November Krau Clara Schumann, Herr 
Anton Rubinstein, das Florentiner Quartett und dein Verne 
■r noeh unbekannte Gesangsberoinnen aus Ms 

in 



F e d i I I e t o i. 

üeber Gluck s and einiger Anderer Compositionen 
Klopstoek'seher Oden 

JoMtf Seiier 

Jt—t 4m 4'* He**fl fi»»i Mth 
Mi I Vtaurbu mmt i*r Rti' g» hn ? 
Kr h»t norh J»e>n wtitilbfwiiKrl 
Vur'*i N»i» 4t* Ab>i«m •■( der Fthrt, 
Vor »icnrr Lml nnii l>ti*rimilk - 
W,,-. gUub-» *Bll 

Volk. Ii. J. 



Das ist eine Wahrheit für den 
ler. Jeder hat das im Kleinen an sich selbst erfahren und auch 
im Grossen lassen sich leuchtende Beispiele dafür aufstellen. 
Gluck wollte die „Hermannsschlacht von Klopstoek eompoBlron ; 
Beethoven wollte seinen gewaltigen neun Sinfonien 



wurden wohlbewahrt, sie 
stosses vorbei. 

GOthe wurde nicht bewahrt. Er schrieb den «weiten Theil 
des „Faust", die Farbenlehre, die Last-, Trauer- und Singspiele, 
die Erzählungen und Gespräche von der französischen Revolu- 
lion — und so vieles andere. 

Nur wer glaubt, dem kann geholfen werden. Das war 
vom Anfang an so und wird auch so bleiben bis an der Welt 
Ende - 

Klopstock's Gedichte sind zum weitaus grössten Theile nicht 
fflr den Componisten. So die ungefügen Chöre seiner biblischen 
und heroischen Tragödien — Bnrdiete nennt der Dichter die 
letzteren — wer könnte es wagen, sie in Töne tu fassen? — 
Wem wäre es gegeben, das dröhnende Rausehen dieser unnah- 
baren, riesenhaften Nebelgestalten — menschliche Charaktere 
sind es nicht — in tönenden Geang zu verwandeln? 

Gluck wollte zur „Hermannschlacht" neue, gewaltise IMee- 
erOnden, um die StterhOrner der alten Deutschen 
Gottlob, dass er nicht so weit gekommen. 
Auch die Oden von Klopstoek eignen sich — mit wenigen 
Ausnahmen nicht — zur Musik. Die ungeheuerlichen Msasse — 



oft erhaben lyrischen, oft blumenzarten Inhalt dem Musiker un- 
geniesshar. Zelter schreibt in Bezug auf die Oden an Götbe ' 
„leh kann nicht warm und wohl davon werden. Es ist mir, als 
wenn ieh Steine essen mOaste, nnd seine (Kfopstoeksi Oden 
verhalten sich zur Poesie wie des Merkur Stab zur Sehlange." 

Vom Standpunkt des Musikers, des Componisten, hat Zetter 
in seiner handwerksmUssigen Ausdrueksweise ganz gewiss recht. 

haben sich daher berufen gefohlt, ihr Genie, ihren Ruhm an 
Klopstnck's seraphische Begeisterung, an seine prasselnde Bar- 



seioer Aufgabe, sunt Theil auch deren wesentlich lanere Anfor- 
Hertingen a*seheine»d zu Klopstoek a Dichtaagta hatten 

heiliger Toakunst von den ordinsiren Poesien des Herrn Brook es, 
des Hamburger Senaters, begeistert; in seiner spätem hohen 
wetteiferten di« ersten Lyriker Englands, ihm Texte 
Nicht Sebastian Bach, der eleu — wie auch aehcxi 
Handel im „Meesiss" - an die Worte der Schrift and des Ge- 
sangbuchs hielt Nicht seine Söhne, sieht der alte Hiller, nicht 
J. A. P. Sabal i. welche Ramlers, Weisse», Schüttler*. Balthasar 



rhapsodischen Erhabenheiten Klopstock's vorzogen. Endlich i 
Beethoven nicht, der — nach „Adelaide" — zu Geliert s geistli- 
chen Liedern grill. 
Aber 6luek! — 

Nach den beispiellosen Erfolgen des Orfeo, der Älteste, Pa- 
ris und Helena, und nachdem er aber die Durchführung seiner 
durch die genannten Opern begonnenen Reform des Mu-ikdra- 
mas bereits völlig Im Klaren war, lebte er — wie zur Vor- 
bereitung, zur Rüstung auf seine Pariaer Groasthaten — zurück- 
gezogen zu Wien in der Stille seines Hauses, dass 
(17731 der Sammelplatz aller (.«bildeten geworden 
nicht trage ruhen wollte der an ThMigkeit von früher dienst- 
barer Jugend an Gewöhnte. Nein, er wollte auch diese Periode 
des Innehaltens, des Harrens, durch neue grossartige Werke be- 
zeichnen, die zum Theil schon in rrObern Tagen ooueipirt we- 
nigstens überdacht waren. Er hatte dh 
KlopetocVs Im Sinn, eines Dichters, den er 
liebgewonnen. 

Wir — an Göthe und Schiller, oder ga 
tikern und deren Nachtreten! herangewachsen — wir können 
gar keinen Begriff davon haben . weichen Enthusiasmus Kiopstook 
In seinen Tagen erregte, welche Begeiaterung ihm entgegen, 
jauchzte, wenn er das hehre Bild des Erlösers der Welt, wenn 
er die Schatten der vnrmessianischen Urzeit, wenn er die Nebel- 
riesenbilder Hermann s und seiner Reiter heraufbeschwor; — wel- 
Widerhall seine Stimme wachrief, die gleich Waldearau- 
d Meeresslurm desto gewsltiger tönte, je weniger iodi- 
vidual ausgestalteter Inhalt sich oft unter den brausenden Wort- 
aecorden barg. 

Merkwürdig, dass sich Gluck, der Verstandesschärfe, dem so 
oft nüchterne Reflexion unverdient zum Vorwurf gemacht wor- 
den ist — merkwürdig, dass gerade Gluck, der sich schon von 
an als Dramatiker , nur als Dramatiker unter den Con- 
to verkündete und bewahrte - merkwürdig, dass Gluck, 
der in der letztgenannten Eigenschaft riesengross Otter alle Frü- 
here und Spatere emporragt — merkwOrdig, dass der sich von 
Klopstock's gestaltlosen Wolkenschemen angezogen fühlen konnte. 

Doch ist es geschehen. Es hat seinem grossen Herzen, 
seinem in jener flauen Zeit doppelt ebrenwerthen Patriotismus 
zu hoher Ehre gereichen mOssen; seinen künstlerischen Ruhm 



(Fortsetzung folgt) 



Journal-Revue. 



Die Leipz. Allg. Musikztg. bringt: Ein Wort Ober Gesangs* 
Quartette von R. Eilner, Recensionen, Berichte und Nachrichten. 
— Neue Zeitschr. f. Mus.: Tonkünstler - Versammlung in Alten- 
burg (Schiusa), Ueber H. Wagner s „Deutsche Kunst und deutsche 
Politik" lsler Artikel, Nachrichten. - Süddeutsche Musikztg : Fort- 
in vor. Nummer. — Signale: New-Vorker 
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(Sehluss'. Mutlkbrtefe Hk Berlin ten 0. Guwpreeht. W*<MMMI 
daloaeimetts Biographie mit Port««, TonkünsHer- Versammlung 
in Allcnburg. NAehriefcten. 

Die französischen Zeltungen heschAftigen sie* vonugsweite 
noch mit den Couservatoirea-Coneursen Und bringen Fortsetautf-" 
gen. Die Krone« rousieale bringt aus den 1841 in der Provinz 
gedruekten und deshalb in Paria weniger bekannt gewordenen 
dramatischen Sehrütcp Puerecourta UB24-27 Director der ko- 
mischen Oper», vier Briefe Meyerbeer« an denselben aus Aulass 
der Aufführung seiner Opern in Paris. 

N m c b r I c h t e n. 

Berlin. Der Compuuist Herr Heinrieh Stiehl ist hier ein- 

*!SHkI »» ntti,' üüZmZ* alt - 

27. Juli hie*, statt nod vrrband damit zugleich die Feier seine* 
35jAhrigen Bestehens. Die Anzahl der ausführenden SAuger war 
circa "00. Zur Anniihruog kamen Werke von Mendelssohn, W.'J 
Tsabireh, Kühm&ledt, Kielt etc. 

HadrntUdW Das an» 4. d. stattgehabte kursaalooucert 
begann mit Spohr's Faiist-Ouverture. FrAulein Marie Rote sang 
die Arie „Geh-" aus „Robert«, die Melodie der Djins aus Ailbert 1 
„ISIOckstag" und im Verein mit Herrn Monjauze Duette aus 
„Mireille" und „Travials". Letzterer brachte Arieu aus „Martha" 
und der „weissen Dame" zu Gehör. Besonderes Interesse er- 
regte der VertWg <W Beethoven scheu Claviercoooerte, .„ LV.l.w 
durch Heren. U. Ehrlich aus Berlin. Derselbe »pieke daa herr- 
liche Werk in acht künstlerischer Weise. Noch Ist Botessini, 
der Paganlnl des Contrabasses, zu er\vAhneii, der sich durch 



sein Spiel lebhaften Applaus errang. 



('«In Offenbaehs »ehr beifällig aufgenommener „Grossherzo- 
gü. von Gerolstein" folgte dessen „lllaubart" mit gleich 
gern Erfolge. 

- Herr Kapellmeister Hiller wurde bei der 
Universum iu Bona zum Uocton i 



betreff! 



iJ IHehaN Wagner Ist In seinen 
der „Meistersinger" nachgiebiger geworden und sollen 
dieselben trotz des früheren Widerrufs hier zur Aufführung gelangen.' 

KvsliuKro. Auf dem SahwAbiaebeu SSngei buiidfeste wurde 
der von Professor Ch. Fink componirle 95. Psalm ftlr MAnnereher 
mit Begleitung von Blechinstrumenten und Pauken mit - listig- 
stem Erfolge aufgeführt. 

Hornburg. FrAulein Artöt hat einen neuen GcsaugswülW 
nach Strauss'schen Motiven von H. Ehrlich gesungen und damit 
einen euormrn BeifaU erzielt. 

Lehel*. Auber s „GluckslagT wird : scJ)ou am 15 September, 
hier in Seene gehen. / . 

— Herr Kapellmeister Keineeke hat seine Gattin, .ajebt 
Seharnke, eine treffliche ConcertsAngerin, durch den Tod verloren. 

Murin,..,, Zenger's Oper „Buy Blaa* bat bei ihrer zweiten 
Aufführung ebenfalls gefallen: 

' Mrnbenc. Am 87. Juli hatten sich «äinmtliehe hieaige Ge- 
sangskrAfte vereinigt, um ein Concert'für das Haus Sacbs-Denk- 
tual zu geben. Zur Aufführung gelaugten u. A. Bruch's „Komi- 
scher Triurapbgeeang", Ouvertüre zu , Rienil" von Wagner, die 
2 SAtze aus der Srhubertschrn H-nioll-Siufonle. Mendelssohna 
Trompeten-Ouvertüre und „Es rnuss doch Frühling werden" von 
Hiller. ■"' • 1 ■ l«*»»h-u ' ■ > ■■ 

>- Quedlinburg Am 16. Juli veranstaltete der „Allgemeine 
Ge«Angyereln H nnter Mugtfcdlreclor Schröder ein Klrehen-Con- 
cert mit folgendem Programm: Zwei altdeutsche geistliche Lieder 



gar Bearbeitung vdh' C.'t eÄ^ Toccata 
und Fuge für Orgel von Seb. Baeb, Motette von Havdn, „Ave ve- 

„Die äeligpreiaungeu" von Liszt, nhitaueojeche Melodie, für Vio- 
line eingerichtet von Bott, Hymne für Sopran-Solo, Chor und Or- 
gel von MendeUaohu und Sonate in E-moll Tür Orgel von Ritter. ( 
Die OrgelvortrAge führte Herr OUo Reubke (zur Zeit in Hellet iu 

gelungener Weise aus , ,. 

Holsbanr. Herr Kapellmeister Dr. Otto Baeh bat seine neue 
Stellung als Domkapellmeiator mit dem besten Erfolge angetre- 
ten, und ist von der hiesigen Liedertafel zum Chormeister ge- 
wAhlt worden 

Wiesbaden. Das letztstattgehahteConcert wurde mit Herold s 
Zampa-Ouvcrture eröffnet. DerPiauistBrassin spielte ClavierstOcke 
vou Field, H Andel und Chopin in ganz trefflicher Weise. Vieux- 
tetups liess sich in eigeueu Compositionen hören und bewAhrtr 
wiederum seiue anerkannte Meisterschan Madame Miolan- 
Carvalho sang Gounod'ä „Ave Maria" und Variationen über den 
Carneval". Wachtel saug die Arie „Jungfrau Maria" aus „Stra- 
deNu" und erzielte mit »einer schönen Stamme den gewohnten Erfolg. 

Pol«. Ua-n. J. V. Kit II, Componial der Oper „Die Fron, 
zoeon vor Nizza", früherer Director des Prauee Conscrvatoriums, 
ist hier gestorben 

«enf. Der bekannte Tanzcomponist Jos. (iung l weilt jetzt 
mit seiner Kapelle hier und giebt die Promenadenconcerte. Die- 
selben geniesson durch die trelTlirhe Ausführung der sorgfältig 
gev» Ahlten Programme die allgemeinste Anerkennung. , 

KrOs-rl. Lecocq ■ „Theeblume" ist hier im Parkthcaler mit 
grossem Beifall in Scene gegangen. 

Paria. M aples on aoll mit dem Plane umgeben, eine Coneert- 
reiae dureb die Vereinigten Staaten mit den Damen Tiet|ens 
Kellogg, Trebelli und den Herren Mongini. Betllnl und 
Santley zu machen. 

— Thomas ist zum Commandeur der Ehrenlegion er- 
naunt worilen. 

— Hier hat sich eine französische Operngesellschaft gebil- 
det, welche Offenbach'sche Opern in Turin, Florenz, Mailand, 
Neapel und anderen grösseren StAdlen Italiens zur Auffuhrung 
bringen will. — Zwei neue italienische Opern von ganz unbe- 
kannten Componisten aind in Seene gegangen; die eine „Fau- 
stina" von Bernardi in Lodi, die andere „Don Pedro, ie di Por- 
tegallo" von Dirigo in Padua. Beide Werke hatten Erfolg. 

London. Dem Componisten Arditi ist vom Sultau der 
Medjidje-Orden vierter Klasse verliehen worden, a> Anerkennung 
der von demselben bei Gelegenheil des Besuches des Suitaus in 
England componir.len türkischen Ode. 

New-York Der Direolor Bateman hat eine neue franzö- 
aische Üperngesellsohaft engagirt. welche mit Offenbaeh's „Blau- 
bart" in glücklichster Weise debülirte. Leöocq's „Theeblume" 
ist wiederholt gegeben worden und erweist sieb als besondere 
Zugkraft. SpAter wird Offenbaeh's hier so beliebte „Grosaherzo- 
gin" wieder iu Sceoe gehen. — Ein zweites l bester für frenzö-, 
alache BoulTo-Opern wird int September unter der Direktion vou 
Grou eröffnet, und werden „Genovefa von Brabant", voa i 
bach und Leoooq'a „Theeblume" die ersten Werke sein, 
ztn* Aufführung gelangen — In Neapel ist der Operucomponisl 
Carlo C.» n(i «re -Sorben HersriLe »ar corresocri*re,l*ea Mit- 
glied des Inatilat Von Franke eieb und seit langer Kail I 
atn Königlichen Conservatorium dieser Stadt, an dem 
mit Belflui seine Studicu gemacht hat 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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ED.BOTE & G.BOCK 

(K. Bork», Konlgl, Hof-Mo»! khsndlun* in 

Berlin und Posen. 

Tfclr.Sjf. 

Aaber, D. F. K. Der erste GlOckstsg. Komisohe Oper 
in S Acten. Vollständiger Clavier-Auszug mit Text . . 8 80 
No. 8. Madrigal. Wer beneidet nicht das Hell . . - 7» 

. E>. Duett, Frankreichs Krieger — &H 

. 7. Arie. Der Genahl eurer Wahl 10 

■ 18. Terzett. Wie fünfzig Louiad'or — 171 

■ 18. Duettioo. 0 Seligkeit, o schöne Stunde . — 10 
. 15. Chor und Nocturno. Unter dem Himmela- 
bogen - 16 

. 16. Rondo. Morgen schon mache ieh . . . . — 181 

■ 17. Duett. Dich seh* ich wieder — 17J 

. 18. Lied. Den Namen, dem entblühte .... — 6 

Der erste Glocketag. Ouvertüre für Orchester . . 8 3t| 

Dieselbe für Pienoforte zu 8 Händen ...... 15 

Le premier jour de bonheur. VaUe de Salon . . - 10 

Bilae. B. Conccrthaus - Polka. Op. 81. Wagner, Fr. 

Vorwirfst Marsch. Op. 68 für Oroheeter 8 15 

Bor hm, R. 8 Lieder Cur eine Singstimme — 10 

Br.h-tl Oller. «. Op. 11. 4 Rondinos für Pfte Nu. 1 

und 8 4 — 7J 

do. No. 8 und 4 a - 10 

Chlaaiaaewa, B «V Souvenir de Koseowo. Polka . — 7| 
Conradl, A. Op. 108. No. 1. Galopp nach Motiven aus 

Ottenbach'* „Urlaub nach Zapfenstreich" — 7 j 

Op. 108. No. 8. Polka- Mazurka dito. dito. — 7; 

Graf/, J La bertjue dn pecheur pour Piano , . . . — 131 
BaeMrc 8. M. de Thrasen am Graba de* ' 

Tragiken Ire Aldridge. in Fo 

für Pianoforte — 10 

Borke, F. W. Faetnachts-Traum, Galopp f. das Pianof. — 10 
«■■dl, Je«. Op. 888. Der kleine Trompeter. Polka 

Mir Pianoforte — 71 

Op. 8». Corpsballtlnze. Walter für Orchester . 8 85 

- - Deraelbe rar Pianoforte und Violine . . . -15 

- - Derselbe für Pianoforte und Flöte -15 

Derselbe für Pianoforte zu 4 Händen — 80 

. Op. 838. Im Traum. Polka for Pianoforte ...» 71 

Hfrxber», A Op. 56. Dewxüme Invitatio» 4 la Polka 

pour le Piano — 184 

Kälterer, E Op. 833. Galop de Salon de „Flaur de 

Th4", 0p4ra bouffe de Ch. Lecoeq - 16 

Lcearpcntler, A. Op. 876. Le premier jour de bonheur 

d Auber. Petite fanlaisie - 18} 

Hubiaalrla,A. Op.14. Lehel. No3. Contredanse*rr.44ms. 1 5 
Rommel, I. Peries enfanliaes. RecrejrUons melodtques 

pour le Piano 4 2 ms. No 1 und 8 4 — 71 

do. 4 4 ms. No. 1 und 2 4-18} 

Serie«, F. W. Op. 69. Wanderlieder für Minnerchor 

Partitur — 10 

Op. 60. Psalm XXIII. für Violinenehor und Orgel - 17J 

Valgt, F. W. Geburtstags - Polka. Rar«, H Op. 68. 
DeMir-MerSch Oher Motive aus J. Oflenbeeh'e „Pariaer 

Leben" für Orchester 1 80 

Wagaer, Fr. Op. 61. Die Schwärmer. Galopp f. daa 

Piaaeforte .... - 10 

«... v. Op 4. Quintett Ee-dur f. Pfte. sa 
4 Handeo arr. v. H. Ulrich 18 Bga. 

Vertilg von Ed Bote k 6. Beck iL Bock), Königl. ~ 



L. Op. 60. IV. Sinfonie B - dur f. Pfte. 
so A Hendea arr. v. F. BriaaUr 14 Bgn. 

Ouvertüre ..Leonore" I-, f. Pianoforte au 4 Han- 
deo arr. v. H. Ulrich 5 . 

Bayda, Jen. Serenade Tür Piano und Violine arr. von 

A. Grünwald 8 - 

Op. 3. No. 5. Streich-Quartett arr. von A Gran- 

wald. Hfl 5 7 - 

■atart, w A Sopran - Arieo aus „Don Juan", her- * 
ausgegeben von H. Dom. 

No. 1. Mich verlaast der Undankbare 4 ♦ 

- 8. Du kennst den Verrtther 4i - 

• 6. Ueber Alles bleibst du 8 • 

NoYAsenduns Ha. I 

B. Schotts Höhnen in Mainz. 

TM> tu 

Davernoy, J. B. Feotaisie aar Mignon de A. Thomas. 

Op. 889 — 16 

Bennert;, A. Souvenir de St Pelerabourg, 8 Maz. Op. 91 — 16 
Ketierer, E. Romance de la lettre de Top. „Lee Por- 

cherons". Op. 886 — ifl 

„Le Medecin mslgre hii", op4ra de Gouood, FanL 

Op. 887 - 17| 

Labitaky, J. L Amitit ( Die Freundschaft ). Suite de 

Vslsee. Op. 879 — 181 

Le Tour du Monde (Durch die Weltl, Galop. Op 878 — 71 

Perlea melodieuses (Lieder-Perlenl Suite de Valses. 

Op. 974 - 12| 

Leyhaek-, i. Marthe de G. Rupia, Trsnaer. brtn. Op. 104 — 17} 
Liest, F. Finale de Don Carlos, coro dl Feste - Marela 

fünebre, Traoecription _ 254 

Schubert, C. Lea Songea dores, Suite de Valses. Op. 331 — 18J 

Lea Ecoliers de Madrid, Qusdr. Op. 889 ... - 10 

Les Eeuyera de le Reine, „ Op. 833 ... - 10 

LEelafette imperiale. Polka. Op. 834 - 71 

La Rose de Florence, Polka-Maz. Op. 386 ... — 7j 

smlth, 8. L'Heure du Soir, Berceuse. Op. 74 ... — Vi\ 

R. 6 FeotaWe-Sttcke. Op. 68 . i .... — 90 

1, la Cts. Jas Vstee Capriccio. Op. 89 . . — 1B} 

Bagatelles, Morceaux detaehe«. Op. 84 .... - 4 

Favaracr, R. Fantalsia sur des rootifs de l'opera „Oberon" 

de Weber, 4 4 ms. Op. 4 — 95 

Labitsky. J. L'Amitie (Die Freundschaft) Suite de Val- 

Ses, 4 4 mains. Op. 979 - 10 

Le Tour du Monde (Durch die Weltl. Galop 4 4 

neeina. Op. 973 — 10 

Perlee milodleuees (Lieder-Perlenl, Suite de Valsss, 

4 4 mains. Op. 974 — 90 

Tboofl, W. F. 9 Morceaux caracliristiques 4 4 ms. Op 13. 

No. 1. Marcbe. No. 9. Serenade . . . 4 17| uod — 15 

fleraenelaa. F. Sonate p. Piano et Violoncello. Op. 19 1 991 

Dieselbe für Piano und Violine. Op. 18«« ... 1 991 

Brecelr. i. et t.eeaard, H. Duo sur Mignon pour Pfte. 

et Vioion (Liv. 89 de Duos) 1 — 

Basslai, A. 9 grandes Etudes pour Vfolon svec Piano. 

Op. 48. No. 1. 9 4 — SA 

Daada, Ch. 6 petita Airs varlee pour Vioion et Piano. 

9. Serie, Op 118. No. 4. La Soonambula - 17} 

No. 5. Les PuriUins — 171 

No. 6. Le Csrnevsl de V — 95 

Rover. II. Barcarola de Rossini, Transcrip. p. Vlle. av. Po. —181 

— — Tarantella de Rossini. „ „ — 17J 
Abt, F. 8 vierstimmige MinnergeaAnge. Op. 88«. Hft. 1. 

8«* Sinfonie pour grand Orchestre, Op. 65 . 
Partitiao en 8* netto 9 84 

In Berlin. Frauioaische Str. 33«. uod U. d. Linden No. 91. 
tm C. r. S 3 .«u*t ■■ Barl». Oeler «*■ Li««» N.. SO 
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Das Oratorium. 

Miine geschichtliche Entwicklung, seine Bedeutung als 

Standpunkt in der Gegenwart. 



musikatisch-poetisehes Kunstwerk und win 



Vortrag, gehalten im Berliner vmsenflchafUiohen Kuustvereiu 



Das Oratahurn ial au» dan miitelallerliohen geistlichen 
Spielen hervorgegangen, den sogenannten Mysterimi, in de- 
nen die Geburt oder die Leidensgeschichte Jena oder die 
wichtigsten Ereignisse aus dem Leben eines Apostels «der 
Heiligen von Personen im CostOm dargestellt wurden. Bin 
Ersabler spielte dabei die Hauptrolle ; die von ihm ge 
ten Personen traten dann selbstredend oder m 
mtme eur und ein oder das andere Volkslied wurde 
Einzelnen oder der ganzen Versammlung gesnngeo. — Die 
Behandlung war keineswegs immer dem Gegenstande an- 
gemessen und nbersohritt oft die Grenzen des Anstandes, 
so dass die Geislliehen sulelat selber die Hand au's Werk 
legUn. um in dieser Form Würdigeres der Zuhörerschaft 
zu bieten. In soteber Gestalt Wieb Alles bis lur Milte 
des 1«. Jahrhunderts. Zu dieser Zeit hatte sich iia 
Hause des Grafen Bardi di Vernio tu Floren« eine Ge- 
seBscbaft von Gelehrten und Künstlern gebildet, u pi- 
che sieb mit der Wiederbelebune der griechischen Tra- 
gödie beschäftigte. Vincenxi© Gallilei, der Vater 
des berühmten Astronomen, und der Sänger Caccini ge- 
hörteu xu denelbeti. Die griechische Tragödie entstand 
freilich nicht wieder; aber man Tand wenigsten» die ersten 
Grundsoge xu einem einstimmigen, vou Theorbe oder Laute 
begleiteten Kunstgesauge, der Monodie, aus welcher sich 
das Becitati« entwickelte. — Wiohtig war dieser Fort» 
schritt insofern, als bisher der Kunsigesaug stets tuehr- 
gewesea war. Neben ihm halle aber bereits läogtt 
einstimmige Volkslied bcatendeo. Man war also jelit 
das. was von Kineo, vorgetragen werdeu 

Wenige 



Jahre darauf (Inj*) suchte Filippo da Neri xu Born die 
in einem dortigen Helsaal* (uratorium) stattfindenden Zusam- 
menkünfte einer geistlichen Brüderschaft durch Zuxiehung 
von kunstgerechter Musik tu beleben. Sowohl vor, als nach 
der Predigt wurde ein Hymnus oder ein Psalm (abwech- 
selnd voa Einzelnen und dar ganzen Versammlung* gesun- 
gen. Palealriiia selbst lieferte Compotiliouen Mffllj 
sie müssen aber von seiner bekannten Schreibweise durch- 
aus nicht abgewichen sein, da Baini, sein begtaiterlej' 
Biograph, der alle verächiedanau Style von ihm aufxAhlt, 
einen besonderen OralorienstyJ nioht nennt. Diese andAch- 
ligeo Versammluugeo behielten A«n Naineo Oratorien, aU 
sie leogst nicht mehr io jenem Belstule gohallen wurdeo 
lind so hat inau denn auch am geistliches Drama 
„Oratorium- genannt, das Emilio del Cavaliare. Ka- 
pellmeister xu Florenz, (uro 1590) oomponirle. Es war 
die „rappreimtasiune di anina e di eorpo" oacb der Dtch- 
tuag vom Mapni (nach Anderen von Laura Guidiccion e 
aus lj.cca|. In diesem fand »ich Daclaroation, Gesang und 
Tanx. und es noleracbiad sich nooh wenig oder gar niebt 
von der aus denselbeo Anfingen enlatauilenen damaligen 
Oper. Die ßecitative sind noch s-br mangelhaft und die 
Chöre uach Art der Madrigale 



Mit der Entwickelung der Oper ging die des Orato- 
rium» Haml in Hand, indem jedoch Tanz, Pantomime und 
CostOm allmAlig ganz verschwanden, dafür aber die Chör** 
eine um so ausgeführtere Behoudlung erhielten, und viele 
Italiener und Deutsche, unter den ersteren Scarlett i, 
unter d»n letzteren Heinrich SchOtz, componirten Oralo- 
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neu, welche namentlich in der Fastenzeit, iu welcher keine 
Oper gegeben wurde, tur Aufführung kamen. 

Unter Anderen befessten sich Rinuocini und später 
Zeno und Metastasio, wie mit der Dichtung iu Opera» 
texten, auch mit der zu Oratorien, und letztere beide er- 
warben sich um die geschmackvollere Einkleidung dersel- 
ben grosses Verdienst. Opilz hat einige davon in'» Deut- 
sche Obertragen. 

Erat im Achtzehnten Jahrhundart tritt das Oratorium 
als Kunstwerk von Bedeutuog auf und erreiohl nach iwei 
durchaus verschiedenen Richtungen hin schnell seine Blöthezeit. 
Händel und Sebestian Bach waren es, die ihm diese 
tiedeulung gaben, beide aus den deutschen Organistenschulen 
hervorgegangen und beide doch ganzenlgegengesetste Naturen: 
Händel ein feiner Weltmann, viel gereist, fast den grosstenTheil 
seines Lebens der Operiicoroposjtion zugewendet; Seb. Bach 
schlicht und einfach, die deutschen Grenzen nie überschrei- 
tend und fast nur für die Kirche componirend. Beide aber 
tief religio» und Kämpfer für den Protestantismus. 

lo Händel's Leben (1684—1759) treten uns zwei 
grosse kunstgeschichlliehe Momente entgegen. Erstens, 
dass er, wie vor ihm Paleatrina, der Italiener, nach ihm 
Mozart, der Katholik, die beiden verschiedenen Schulen 
der contrapunklirenden Niederländer und der Wohlklang 
liebenden Italiener in sich ausglich, und zweitens, dass er 
vou der Vorsehung in solche Lebensverhältnisse geführt 
wurde, in denen ihm nichts Anderes übrig blieb, als das 
Feld der Oper zu verlassen und sich dem Oratorium zuzu- 
wenden. Schon in Hamburg hatte er bei der dortigen Oper 
(zu Keiser's Zeit), noch mehr aber in Italien die Nolhweo- 
digkeit erkennen gelernt, gesanginässig und dankbar für die 
Sänger, wie klar und leicht fasslich für das Auditorium zu 
sclueiben. Wiewohl er mit den Künsten des Contrapunkts 
in bewundernswert her Weise vertraut war, so lernte er 
deshalb doch bald sich auf ein weises Maass ihrer An- 
wendung beschränken. Und mit reicher Erfahrung ausge- 
rüstet, übernahm er so (1720) die Direclion der Londoner 
Oper, die auf Subscription des KAnigs und des Adels unter 
dem Namen „königliche Academie" bestand. Durch die In- 
Iriguen des Castraten Senescino und der Sängerin Cuz- 
to ni, die er in seiner Heftigkeit einmal verletzt halte, musste 
er aus dieser Stellung weichen. Er suchte sich zwar in 
einer anderen, ähnlichen zu behaupten; als aber seine 
Geldverluste immer grosser worden, trat er von der Oper 
ganz zurück und wandte sich dem Gebiete des Oratorium« 
zu, auf dem sich sein Genie erst in vollster Grösse zeigen 
sollte. Esther war schon 1720 geschrieben. In den Jah- 
ren 1736— 40 entstanden Alhalia, das Alexnnderfeat, Israel in 
Aegypten, L'Allegro, il Pemrierofo ed il Moderato und Saul; 

1741 der Messias ( welcher jedoch anfangs so wenig gefiel, dass 
die zweite Aufführung in London sehr schlecht besucht war); 

1742 Samson und von 1743-1751 die übrigen (17) Ora- 
torien, von denen Judas Maccabäus, Josua und Jephta die 
letzten waren. Was die poetische Anlage derselben be- 
trifft, so lassen sie sich m fünf verschiedene Gruppen thei- 
l«o: in solche, welche dramatisch-lyrisch einen biblischen 
Stoff behandeln, wie: Alhalia, Saul, Judas Maccabäus. Jo- 
sua, Jephta und vor Allen Samson; in solche, die in ähn- 
licher Weise einen weltlichen Stoff zum Inhalt haben, wie 
Setnele und Aois und Galathaa; in solche, welche episch- 
lyrisch sind, wie Israel in Aegypten; in solche, welche, Wiedas 
Alexanderfest und L'AlUoro, il Penrieroto ed il Moderato, ei- 
nen welllichen Stoff, und endlich in solche, welche, wie der 
Messias, einen biblischen Stoff nach Art der grossen Can- 
tate fast ganz lyrisch — doch in's Epische und Dramati- 
sche hineinstreifend — behandeln. In Bezug auf musika- 
lische Composition unterscheiden sie sich von der dama- 
ligen Oper auch nur in einzelnen Zügen. Besonders die 
Arien, einige wenige, namentlich im Messias und Samson. 



ausgenommen, erinnern sehr an die Oper. Die Chöre wei- 
chen aber fast durchweg davon ab. Sie sind meist poly- 

Ehon angelegt und weiter als die Opernchöre ausgeführt 
leonooh haben sie stets eine sehr maassvolle Haltung, und 
Händel, dem es um Erfolg su thun war, brachte sehr oft 
der Wirkung die conlrapunktische Gelehrsamkeit zum Opfer. 
Ueberall war er auf Klarheit und Fasslictikert dar Formen, 
wie aur der andern Seite auf Eindringlichkeit derselben 
bedacht. Während er in den polyphonen Thören eine 
seltene Grösse und Erhabenheit erreicht, wird er in den 
homophonen, oft ganz einfach gehalteoen, manchmal ge- 
radezu volksthümlich. Der Chor aus dem Judas Macca- 
bäus „Sehl, er kommt mit Preis gekrönt 1 * mute damals 
von einer Wirkung gewesen sein, wie in der jüngst ver- 
gangenen Epoche z. B. C. M. v. Weber s Melodien es wa- 
ren. Mozart soll Ober Händel su van Swieteo geurtheilt 
haben: „Niemand besitzt wie er das Geheimniss der gros- 
sen Effecte. Wo er will, trifft er wie der Blitz; und wenn 
seine Arien und Solo's auoh zuweilen etwas schleppend 
sind, nach der Mode der damaligen Zeit, so findet man 
wenigstens etwas darin". Von allen seinen, die höchste 
Bewunderung des Musikers herausfordernden Werken ist 
der Messias insofern von eigentümlicher Bedeutung, als 
Händel darin nicht blos einen biblischen, sondern speciell 
christlichen Stoff zum Gegenstand wählt, und indem er den 
Text dazu sich aus der heiligen Schrift selbst zusammen- 
stellt, jede ausdrücklich namhaft gemachte Personificatioo 
für den Sologesang vermeidet. Es breitet sich dadurch et- 
was Geheimnissvolles über das Werk aus, das ihm eine 
Art von symbolischer Weibe verleiht. 

Bemerkt werden muss indessen noch, dass Händel in 
seinen Partituren oft nicht Alles bisaufs Kleinste ausgefOhrtbat, 
dass er aber bei der Aufführung diese Lücken, meist selber 
die Orgel spielend, ausfüllte; ferner, daas Coinpositiooen. 
die in einem seiner Werke gefielen, auch bisweilen in ein 
andere« von ihm aufgenommen wurden. So findet sich 
u. a. der bekannte Trauermarsch in C-dur im Saul. wie 
im Samson. Auch gestattete er es den Sängern, ganz 
fremde Arien bei den Aufführungen einzulegen. 

Bach's Leben (1665-1750) war nicht minder von 
Einfluss aur die Art seiner Composilion. In den Jahren 
seiner Meisterschaft, als Canlor in der Thomas-Schule zu 
Leipzig, kam es ihm selbst bei seinen Kirobencompositiooeci 
durchaus nicht darauf an, ob er den Lauten gefiele. Es ist 
bekannt, dass er Vielen sogar missfiel, und dass ihm selbst 
von Amiswegen Verweise über seine unkirchliohe Musik 
gegeben wurden. Aehnlich, wie Beethoven tur Zeit vor 
der Umarbeitimg seiner Leonore, sah er sieh als allein 
maas&gebende Autorität in seinem Wirkungskreise an. und 
sehrieb und spielte, wie'« ihm um Herz war. So hat er 
denn, mit Ausnahme weniger, aber dafür um so interes- 
santerer Composilionen. fast nur Tür sich und seine Er- 
wählten geschrieben. Dazu kam, dass er vorzugsweise 
Orgelspieler war und die Orcbesteriostrumeole oft wie 
Orgelregister, die menschliche Stimme aber wie ein Instru- 
ment behandelte. Was er schrieb, schrieb er aber mit der 
grossesten Hingebung, und da er selbst ein eifriger Luthera- 
ner war, so enthalten seine Werke eine religiöse Weihe 
und Tiefe, die nach ihm kein Musiker wieder erreicht hat. 

Für das Oratorium sind seine Weihnachtscantate und 
seine Passionsmusiken, und unter den letzteren wieder die 
nach dem Matthäus von grosser Bedeutung geworden. Der 
poeti chen Form nach sind diese episch-lyrisch, indem der 
Evangelist erzählt und die Worte der Schrift dann und 
wann von Gesangbuchstrophe« oder von speziellen Erzeug- 
nissen der Muse damaliger Dichter unterbrochen werden 
Henrici, unter dem Namen Picander, verfassle so einen 
grossen Theil der Dichtungen zur Matthäuspassion. Der 
Slyl der Composition weicht, besonders was die Arien ao- 
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langt, nicht viel von dem m seioen weltlichen Cantalen 
ab. Ea ist dar Styl der niederländischen Schule m seiner 
grossesten Vollendung, der in seinen vieleu Verzierungen, 
chromatischen Wendungen und contrapunktiscfaen Ver- 
schlingungen eine ebenso grosse Leichtigkeit und Gratia, 
als allerthOtnliche Färbung teigte. Seine Chore sind mei- 
stens viel weiter und breiter ausgesponnen, als die Hän- 
del's. Bach versenkt sich oft so in die Tiefe der Musik, 
dam er sieb selber (Iber die Erschöpfung seines Gegen- 
standes gans vergistu. während Handel sich des möglichen 
Grades dar Ausdehoung eines Werkes für seine Wirkung»- 
Mliigkeit gross enthüls bewusst bleibt. Darum ist Bach 
auob vorwaltend lyrisch. Wie sehr er aber auch drama- 
tisch werden konnte und wie sehr er für die Wirkung zu 
schreiben vermochte, wenn er's wollte, seigt seine Mal- 
thäuspassion. und in dieser vor Allem der dem so innig 
klagenden Duett: „So ist mein Jesus nun gefangen" in 
wahrhaft erschotternder Weise folgende Chor: „Sind Blitze 
und Donner in Wolken verschwunden". 

Seine H-moll-Messe gehört im Grunde nicht hierher; 
doch darf nicht unerwähnt bleiben, dass sie so hoher mu- 
mm voll ist, daas der Oratoriencomponist immer wieder 
und wieder seine Begeisterung daran eottnnden wird. In 
der bei Aufführungen so schnell vorü hergehenden Stelle bei 
den Worten: et exspeclo resurreotiooem. entrollt er z. B. 
ein so großartiges Gemälde der allgemeinen Auferstehung 
von den Todten, wie es Aehnliches auf dem ganzen Ge- 
biet der musikalischen Literatur nicht giebl. Seb. Bach 
hat auch seine bekannten Kirchenmusiken, deren Aufführung 
ungefähr eine halbe Stunde in Anspruch nahm, und die 
er in der Regel „Concerte" nannte, bisweilen mit dem Na- 
inen „Oratorien" belegt. Sein YVeihoaehtBoraloriuai be- 
steht aus einer Zusammenstellung von sechs solchen „Coo- 
certen", wie er sie für verschiedene Sonn- und Festlage 
geschrieben hatte. •( | Fortsetzung folgt.) 

Recensionen. 
Gesangsmnaik 

Faisst, Immanuel. Die Macht des Gesanges, Gedicht von 
Friedrich Schiller, ffir Männerchor mit Begleitung von 
Blasinstrumenten und Pauken. Breslau. F. E. C. Leuckart. 
Die vorliegende. 64 Seileo starke Partitur erscheint 
mir, trotzdem sie vom Ausschüsse des schlesischen Sänger- 
bundes preisgekrönt ist, doch auffallend uninteressant und 
inhaltsleer. Ueberdies hat sich der Componist durch die 
Wahl des Scbiller'schen Textes eine schwierige und undank- 
bare Aufgabe gestellt. Diese Dichtung schliesst das dra- 
matische Element völlig aus und ist schon beim blossen 
Lesen durch ihre langausgesponnenen Vergleiche, ihre blu- 
men- und wortreiche Diction schwer verständlich; ein Ue- 
helstand, der noch stärker hervortreten muss. sobald sie im 
musikanschen Gewände sich zeigt. Nun blieb aber dem 
Coinponisten immer noch der Ausweg, auf die specielle 
Wirkung des Dichterwortes tu verzichten und die ..Macht 
deB Gesanges" mit Zuhölfenahroe des Schiller'schen Textes 
in musikalisch bedeutungsvoller, kunstreicher und vor allem 
in würdiger Weise zu preisen. Von besonderer Bedeutung 
finde ich aber nirgends Etwas. Dagegen tritt einige Gelehr- 
samkeit in dem zum Theil aebtstimmigen Satze „So strömen 
des Gesanges Wellen" zu Tage. Die Würde der Dichtung 
erscheint mir nur in dem ersten Allegrosalze C-moll ge- 
wahrt, der auch sonst weitaus der am besten cöneipirte 
und, bis zu dem Buchstaben E. der wirkungsvollste ist. 
Im Uebrigen wechselt altvälerischer Liedertafelion mit schau - 

"J Dieser Gebrauch des Namens „Oratorium" für eine Min- 
liehe Art von Kirchenmusik aal -ich bis «uf den heutigen Tag 
in Siebenbürgen erhalten. 



rig sein sollendem Unisono der Siugstimme; der mittlere 
Theil de« Werkes enthält zu viel Au- und Absätze und 
entbehrt somit des Flusses, durch den sich Aofang und 
Schluss der Composition vorteilhaft auszeichnen; in der 
Faetur zeigt sich eine gewandte Hand, der alle die Kunst- 
griffe zu Gebote slehn, durch welche auf Sängerfesten mit 
Tenören. Bässen und Blech stets sicher Effect gemacht wird. 
Das Schlimmste an dieser Composition sind die Themen, 
denen auch nicht ein Atom von Eigen! hfl mlichkeit anhaftet, 
die auch nicht einmal den Schein dar Neuheit tragen. Der 
Autor erzählt dem Publikum steinalte Geschichten und, was 
das Allersohlimmste ist. er erzählt sie mehrmals. Hier nur 
ein Beispiel. Der Schlüsselt, der überhaupt nur zwei, un- 
zählige Male wiederholte Textzeilen hat, beginnt in den 
vier Solostimmen a capella folgendermaßen : 



iUo. tiver 




Liedes Zau - - ber walteu. 

Diese Periode wird vom Chor mit vollem Orchester wieder- 
holt. Dann folgt ein zweiter Theil, der noch den Vorzug 
hat, nicht wie der erste, völlig Gemeingut, sondern eine freie 
Reproduclioo von Curschmaun's Dithyrambe: „evviva, viva 
Bacche!" zu sein. Er heisit so: 

Es schwinden, es seh winden je-den Kum • mers Fsl-ten, so 

fli |?ri[H g^^ 

lang de« Lie - - des Zau • • her waMen. 

Und so geht es fort; des Kummers Falten schwinden immer 
wieder und des Liedes Zauber wallen noch lange. Mein 
Antlitz aber foltet sieh stark bei solchem Liede, ich vermag 
seinen Zauber nicht zu empfinden! 

Die Ausstattung und CorrectheU der Partitur sind ta- 
dellos. Dem Werke geht ein Vorwort voraus, wodurch 
man erfährt, dass bei fehlenden Holzbläsern vier Cornelte 
benutzt werden, welche sonst wegfallen; ferner wie man 
sich verhält, wenn nicht vier Pauken aufzutreiben sind; 
welche davon ausgelassen werden und was von den andern 
beiden gepaukt wird. Mein Gott! die „Macht des Gesaogas" 
liegt ja nicht in deo Pauken. 

Richard Wflerst. 
Becker, Albert. Für Haus und Herz. Sechs Lieder im 
Volkston für eine Singstimme mit Begleitung des Piano- 
forle. Berlin. Simrock sche Musikhandlung. 

Die Bezeichnung „im Volkston" hat uns nie gefallen 
wollen, das müssen die Lieder selbst beweisen; es kann 
hinter dieser Bezeichnung eben so wohl gesuchte, oft unbe- 
rechtigte Einfachheit, als auch musikalische Gedankenarm uth 
verborgen sein. Durch No. 3 und 4 hat der Verfasser be- 
wiesen, dass das hei ihm nicht der Fall ist; er hätte sich 
aber doch zweimal bedenken sollen, für wirkliche Volkslie- 
der wie No. 2 und 6 neue volkstümliche Melodieen erfin- 
den tu wollen, für welche das Volk in der dazu gehörigen 
Volksweise den lief empfundenen musikalischen Ausdruck 
viel treffender selbst schon gefunden hat. 

Liebe, Ludwig. Op. 61. Lieder im Volkston (ür eine Sing- 
stimme mit Begleitung des Pianofort«. Cassel. C. Luckhardt. 
Sechs Lieder aus „Jung Friedel, der Spielmann" von 
August Rerker enthaltend, die einer besseren Composition 

34* 
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wertti gewesen wären. Der Componist behilll sieb gar 
häufig mit schusterfleckarligen Verse Innigen eines Motivs in 
aodere Intervalle, zum Anfange von No. 1 x. B. viermal 
hinter einander, wodurch eine sicher nicht beabsichtigte 
komische Wirkung entsteht. Die Nachspielauhängse! haben 
eine gar frappante Aehnliehkeil mit der bekannten Leter- 

Raniann, Bruno. Op. 1. 5 Gesäuge für eine mittlen e 
Slimmemil Begleitung des Piaooforte. Leipiig, Alfred Dörffel. 
Op. 4. 6 Gelange für Tenor oder Sopran mit Be- 
gleitung des Pianoforle. Ebendaselbst. 

Rechts anerkennenswerlhe Erslliiigsleislungeu. Durch 
die häufig wiederkehrenden GanzschlGsse geht den Liedern 
der rechte Huss verloren; dieser Mangel wird auch nicht 
dadurch gehoben, dass der Componist der zweiten, beweg- 
teren Htifte fast regelmässig Triolen oder doch dreiteilige 
Bewegung gegeben hat. Auch möchten wir ilm warnen 
vor der zu häufigen Anwendung des Vorhaltet zur Quinte 
im Hauplseplaccorde; der weiche, stjsse- Ausdruck, den R. 
Wagner in seineni Orchester damit l > vorbringt, wird auf dem 
Pianoforte sOsslich und dem Ohre nur zu bald widerwärtig. 
Je einfacher, desto besser; die kleine Romanze „Verloren" 
von Jos. v. Eicbendorff z. B. ist wirklich recht gelungen 
uud macht, wie wir uns auch Oberzeugt haben, eine vor- 
treffliche Wirkung, gerade ihrer Einfachheit wegen. 

Lackowilz 




Revue. 



Das Friedrich- WilhelmstSdtische Theater brachte an 14. d, 
eis Novität Oüet.baoh's zweiactige Operelte „Coscoletio , der 
Lazzarone". L'nsre Leser werden sieh erinnern, dass die Ope- 
ielte nur für diese Bühne, nicht eher für uns und das Berliner 
Publikum als neues Werk gilt. „CoscoJelto" wurde im Octobei 
1865 im Walluer-Thealer gegeben, die Operette war bestimmt, 
eioeD für jene Bohne neuen Genre und ein dafür engagüies 
Personal tu introduciren. Das Persnnal zeigte sich aber ebenso 
wenig mit dem Genre vertraut, als es in Hinsicht nui Gesang 
und Darstellung den Anforderungen lies Publikum« gewachsen 
war. Unter solchen Umständen lehnte das Publikum die Oer- 
.Stellung ab und die höbsrhe Operelte, deren einzelne Nummern 
entschieden gefallen hatten, wurde das Opfer jener verfehlten 
Speculalinn; nach wenigen Wiederholungen entliess Herr 
Wall Der, nicht ohne pecuniäro Opfer, das Operetten-Personal. 
Die Vorstellung im Friedrich-Wilhelmslädtischen Theater berei- 
tete dem „Coscolette" eine glänzende „reparativ»» d'henneur". 
die Operette gefiel ausserordentlich. Hier, wo das Personal mit 
dem Offenbaeh'schen Genre vertraut und bei dem Publikum 
bestens aecredilirt ist, hier kam die graeiöse Musik zu voller 
Gellung. Unter den einzelnen Stacken fanden namentlich gros- 
sen Beifall im ersten Acte: Coscoletto's Ständchen beim an- 
brechenden Tage, das Duett zwischen Delflna und Marianna, 
das Duett zwischen CoscnlcUn und Marianna, mit der fort- 
reissenden Tarantella, des folgende Trio, im Finale das hübsch 
ausgeführte Andeute und die picanle Slrelta ; im iweitcu Acte: 
Coscoletto's Canzonelta, das Maccaroni-Lied und vor Allem das 
draatisebe Vergiftuogs-Ensemble, in ungewöhnlicher Weise das 
Talent des Coroponislen bewährend. Die Aufführung, von Herrn 
Regisseur Richter sorgfältig sceuirt uod hübsch ausgestaltet, 
verdient unser volles Lob. Frl. Lina Mayr, bei welcher Taleot 
und rastloser Fleiss auf gleicher Höhe stehen, gab ein reizendes Bild 
des jungen Lazzarone; sie führte die nicht leichte und oft hoch 
hegende colorirle Gesangsparthie ungemein frisch und volubil aus 



und wurde den ganzen Abend Ober vom PubKkuru durch *tür- 
mischen Beifall und vielfache Hervorrufe belohnt. Bewunderns- 
wert erscheiot die dauernde Leistungszeit der Künstlerin, 
welche bei der anhaltenden übergrossen Hitze nicht allein allabend- 
lich die grösseren Offeubach'scheu Aufgaben: Eurydice, He- 
lena, Grosshtrmgin, Boulolle gab, sondern nun auch noch eine 
ebeolalls umfangreiche neue Parthie mit grössler Sorgfalt stu- 
dirle und mit dem ihr eigaen Feuer darstellte. Alle Achtung 
vor solchem künstlerischen Streben! — Die beiden DemeoroUen 
Marianne und Delflna wurden von Fräulein Paulmann und 
Fräulein Koch (Letztere sang wieder Oberaus reizend und 
wohlklingend) sehr brav gegeben. Die Männerparthieen, welche 
im Ganzen etwas burlesk gehnllen sind, fanden in den Herren 
Adolli, Leszinsky und Luttmaiin sehr drastische und pas- 
seude Vertreter. Die nicht unbedeutenden Chöre wurden recht 
exaet ausgeführt. So durste denu „Coscoletlo" jedmialls eine 
lange Reihe von Wiederholungen erleben und einen neuen Be- 
weis dafür liefern, dass auf der Bühne nicht alläin das aufzu- 
türmende Werk den Erfolg entscheidet, dass eine gute Auffüh- 
rung belebt, eine schlechte auch ein gutea Stück unisubringen 
vermag. — Fräulein Harting, ein frührr beliebtes Mitglied 
dieser Böhne gastirle als „Schöne Helena" und Ferosa „Wei- 
ber in Geurgicn" recht beifällig. 

Die Kruli'sche Oper wiederholte Mozarl's „Don Juan" meh- 
rere Male vor Obervollem Saale. d. R. 

C o r r c s p • n d e o i r o. 

" Paris, den 16. August 
Aus item Tulli des heuligen Napoleoiisfestea , wobei auch 
der Himmel durch Blitz, Donner und herabströmeuden Regen 
eine kurie, feierliche Zwfschcnsprarbe hielt, soll ich Ihnen Uber 
friedliche musikalische Kunst berichten ? Haben doch von jehet 
die Xapoleouiden die Musik nie gellebt — KiiegsfanfAren etwa 
auggeuoinmcn — und derselben an ihrem Hofe, wenig Pflege an- 
gedeiheu lasseu Lud trotzdem ist diese Kunst auch tu Frankreich 
immer mehr und mehr Gemeingut gerworden, und ist sie nicht 
mehr, wie ehedem, auf höben) Protection angewiesen, sondern 
wurzelt vielmehr, als ein Bindemittel aller Menuetten, in der 
Brust aller gebildeteren und rflr Besseres und fcdieres empftug- 

slk, den wir hier im Auge haben, und der In den letzten 
Jahren in Frankreich zngeuommen hat, allvvo «ich der edlere. 

nui: und mehr Obt. Waren es doch Frauzoscn, welche zuerst 
unter Rabeneck den Beelboveirsehen Schöpfungen eine ergiebi- 
gere, rückhaltlosere Würdigung zu Theil werden Hessen, zur Zeh. 
als man anderswo noch über dessen Neuerungen im Sympho- 
nie-Quartett» und im Sonatensaite stritt Und war es doch in Pa- 
ris, wo Gluck « Opem die Grundlage zu den angeblich neuen 
Prtncipien unserer heutigen „Zukunftsmusik", in Ihren reimten 
kensehesten Gestaltungen, ohne Anmassung und obne Beihülfe Äus- 
serer Blendemittcl, zu Tage förderten. So viel Sinnen-Berücken- 
des und Leichtfertiges auch von Paris aufgegangen sein mag. 
so viel und noch mehr wirklich Gutes und geistig anregende 
Bilduugeu und Erscheinungen bat es doeh anderseits wieder auf- 
zuweisen, und wenn es einestheits die Welt mit Offenbach'scheu 
Operetten Oberflulbete, so darf man doeh auch nicht vergessen, 
dass dieselbe Weit ooch Immer gewannt ist, Peris als den Kunst- 
Areopag zu betrachten, wo auch Werken edlerer und erhabener 
Gattung das Siegel der Weihe aufgedrückt wurde. Das gewebntr 
Geschrei über den gescnmsckverderbeodeu Kiufhiss hat demnach 

diesmalige Ausheule an Kunstneuigkeiten ist den sommerlichen 
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bestehen zumeist in Vor- 
bereitungen zur Wtotereampague. Pasdeloup, der Dirigent 
der Coueerts por/olarrea ist nunmehr mich Direetor de» Theatre 
ryrique und besehähigt sieh zu dessen Wiedereroflnuui» *m I.Octo- 
ber bereits mit den I tlreffenden neuen Engagements. Er ist 
dieser Tag« wich Deutschland gereist, um dort einen erste« Te- 
nor für seine Bahne *u suchen. Vordem zogen die Direktoren 
deeshalb nseh Mallen. Deutschland gewinnt überhaupt in Frank- 



-M.- Der rheinische Frühling und 



Colli, im August. 



■st Pasdeloup durch seine Cooceriaiifführuiigen nicht einer der 
Geringsten, welcher dazu beitrog. Jedesfalls stehen dem Theatre 
i>riqi»e, insbesondere In künstlerischer Hinsicht, bessere Tage 
bevor - und dorrten Wagner seht- und Oberhaupt deutsche Opern 
darin eine Pflegestätte linden. Vorläufig wurden für dieses Thea- 
ter folgende SängerkrAfte engagirt: der junge Tenor Laurent, 
(ich in den Kantaieles-Parisiennes bemerkbar machte, 
die frnheren besseren Mitglieder Kraulern Schröder und 
die Herren Lutz. Monjanze, Troy, Bcsnuin; ein weiblicher 
Gesangsstern wird einstweilen ehenfalla — gesucht. Di« frühere 
Primadonna dieses Theaters, Krau Miolan-Carvalho, wurde 
soeben von Herrn Bagier für das Theatre Italien eagagirt. 
Vielleicht triebt das neu erschienene Buch „Lee eloiles du obant" 
von Gny de Cbarnaee Ober solche zu entdeckende Sterne nahe- 
Ten Antschhias. — Doch Mdar, heutzutage will eben Alles „Stern" 
.«ein — wir haheu bereits eine „MHehstrasse" grosser Sängerin- 
nen und doch kommt der Gesang immer mehr und mehr izi 
Verfall und müssen Dh-eeloren weite Heise» machen, um nur 



so theuer bezahlt, als jetzt, wo es angeblich so viele giebt. — 
Wieder ist davon die Kede, Gotmod's „Kaust" in der Opera mit 
Kräutern Nilssoo als „Mrrrgarethe" und Herrn Fanre als Mephi- 
sto in feenhafter Ausstattung zur Aufführung su bringen, und 
soll Herr Dlreelor Perrin bereits ernstliche Schritte desshalb 
gethan haben. — Die Opera eomique giebt heute „Dragons de 
Villars", „Doclcur Mirobolan" und eine officieMe Fesl-Cantate 
betitelt „Lea belle« moisaons». - Von Offen ba eh, welcher wie 
ein offener Bach eine unversiegbare Quelle mit sich führt, und 
von neuen Werken oherfluthet, wird demnächst die Opera eo- 



eine Novität vorbereiten. Der Text, eine Nachahmung 
der durch KrAulon Dejexet bekannt gewordenen „Vart- Verr- 
iet von Heetor Cremleu x, und wird Herr Caponl die dureh 
Kraulein Dejaret rreiirte Rolle übernehmen. — Heute gelangte 
in der St. Rocbe-Kircbe die sogenannte Kaisermesse von Haydu 
tur Aufführung. Zum morgigen Patronalfeste dieser Kirche wird 
ebendaselbst Haydn s vierte Messe executlrt werden. — In der 
Kirche zn Samt Germain nächst Paris, borten wir heule früh 
eine neue Messe, eomponirt von Leopold Ketteu, dem jungen 
Tenor, welcher hn nächsten Monate zum Gastspiele in Berlin 

mecte, ist gesanglich und melodisch sehr effectvoll, und heben 
wir ein Premde Mr Violine und Cello besonders hervor. — Die 
Hinnahme sämmtlicher Pariaer Theater betrug Im v origen Monate 
im nahezu 1 Million Kranken weniger, als im gleichen Monate 
des vorigen Jahres zur Zeit der Welt-Ausstellung. Und dennoch 
wird man heute in einigen dieser Theater 
den üblichen Kestcantaten 
Quen ee jour, tont 
Repete sur ka lyre: 
L'Emvire ceat la paix. 
Oui! la paix e'eat l'Earpuet 

A. v Cz. 



Sinn unserer Landsleutc, von den landschaftlichen Reizen sainei 
Heimalh unistrickt, wendet sich mit Widerwillen von den Pfor- 

im Winter ihren vieluuivtorbeuen Thron aufzuschlagen pflegt 
Ihr Mahnruf vermag nur da, wo sie im Bunde mit geselliger 
Festlichkeit und frohem Lebenegcnus» auftritt, Kämpen und Ge- 
nossen in genügender Zahl unter ihr Banner zu sebaaren, und 
so sind die grosseren Männergesangfesle in der Thal die einzi- 
gen Oasen in dieser Zeit der musikalischen Dürre und EinOde. 
Kleinere Vereine dieser Art hat hier jedes Dorf und jede Ueiui 
»ladt; sie mögen den Feldblumen gleiche«, die, verschieden ai< 
Duft und Werth, sich alle ihres einsamen Blühens freuen mm 
aneh zuweilen dem eiosamen Wanderer ein willkommener Fund 
sind: eine wirkliobe Bedeutung im Reiche der Kunst aber ge- 
bührt ohne Frage jeneu grösseren Verbänden, wenn sie von 
rlehtigen Prinzipien geleitet, von achtem Kunstsinn erfüllt aiud 

Süngervereina" den Anoaleu der Musik eingereiht zu werden 
durch welches dieser, aus b vereinigten Ssngervereinen Köln's. 
Aachen'», Bonn 's, Crefcld's und Neuss' bestehender Bund sein* 
fünfjährigen Wirksamkeit gekrönt und den Beweis geliefert hat. 
dass er den durch klares Erkennen der dieser secundären Künst- 
lerin gewiesenen Wege und Ziele, durch strenge SelbstbcschrAu- 
kung und treu« Ausbildung seiner Kräfte sieh das Lob guter 
Kunstpftege in einer Weise gewahrt hat, wie man es nicht allei. 
Vereinen dieser Art nachrühmen kann. Gegründet am 26. Märr 
1H68 in Cöln, hat der „rheinische Sanger - Verein" sieh die Be- 

nerchOren mit und ohne Orcbesterbegluiiuug, männlichen und 
weiblichen Solostimmen u. s. w. diesen Zweig der kuo.stübuu^ 
tu veredeln und ihm durch die aus den l>bersehü*sen dotirtai> 
Preisausschreibungen alljAhrtteh eine grössere oder kleinere 
Zahl gediegener neuer Compositionen zuzuwenden. Zwar hat 
die iu diesem Jahre bereits zum dritteu Mal ausgeschriebene 
Coneurreni, mit Preisen von 960—100 Thaleru, ebenso wie die 



nisten haben auf Veranlassung des Vereins, ihre schöpferische 
Thatigkeit dieser Gattung zugewendet und die Früchte ihrer Ar- 
beit zuerst von Ihm aufgerührt gesehen, so Hilters „Osterfouer" 
und „Ostara", Brambach s „Velleda", F. Laehner's 150. Fsalm 
und Andere, Dan diesjährige lest fand in Neuss am S6. Juli 
statt und war von besonderem Interesse durch die AuBuhrung 
des neuesten Werkes unseres rheinischen Componisten C % J 
Brambach „Alcestis" für Mftunerchöre. Soli und Orchester. Un- 
ter der Leitung des Componisten machte das, bei manchen 
Schwächen der textlichen Anlage und Fassung, musikalisch an- 
sprechende Werk grossen Eindruck; musste man im Ganzen 
auch mehr die gewandle formale Technik anerkennen, so sind 
einzelne Theile, wie der Chor der „Ueberirdiscben" und das 
Duett „0 welch ein Glück" von wirklich poetischem Hauche be- 
seelL Auch J.Rietz'sTedeani. fand bia auf den zu gedehnten Sehl uss, 
eine recht günstige Aufnahme und die von den Solisten, Fräulein 
Hedwig Soheuerlein und Herrn Scbaffganz eingestreuten 
Recitative und Arien aus „Fidelio" und „Figaro" 
liebe und kleinstädtische Publikum zu atOrmlachi 
der Freude hin. Solcher naive, unbefaogane Enthusiasmus nicht 
blasirter Menschenkinder bat auch seinen Werth, und en wäre 

einen, den meisten leider abhanden gekommenen Zug, sieb treuer 
bewahrt hätten, nämlich den. zugleich wahre Volksfeste zu sain. 
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Wien, 16. August 
-W- Die bis wir Unerttfglielikeit gesteigerte Hitze ver- 
leidet dem Publikum jeden Kunstgenuss. uad so beliebt dl« Re- 
prisen von Gounod's „Fsust" .Romeo und Julie 14 , Meyerbeer'» 
„Arrikanerin" und Auber's „Stumme von Portici" auch immer 

sie nur tum fbeil zu fallen, und selbst die todesmutbigen 
Kunstscbwarmer der Galerien, die doch gewohnt sind, rar Apoll 
und seine Musenpriester oplerfreudig zu schwitzen, beginnen zu 
weichen und wenden den Eintrittspreis irgend einer Kaltbade- 
ansialt zu. Am 16. d. beschloss Herr Sontheim sein hiesiges 
Gastspiel als Eleazar in der „Jüdin". Er sang und spielte diese 
seine Forcerolle mit gewohnter Virtuosität, und die unvermeidli- 
chen Kranze blieben natürlich nicht aus. Schon morgen soll die 
französische Tinzerin Fraulein Salvion i zum ersteu Male debu- 
liren und such Herr Beck, bereits genesen, wird noch im Laufe 
dieser Woche aJs Nelusko in der „Afrikanerin" wiederaurtreleo. 
Das Engagement der schwedischen Sängerin Fräulein Nilsson. 
welche Herr Hofrath Dingelsted I für einen Cyelus von seehs 
Vorstellungen zu gewinnen strebte , scheiterte am Kostenpunkte ; 
sie verlangte nur 60,000 Frcs. für 6 Abende. An des Solotanzers 
Herrn Calori Stelle ist Herr Ammaturo für die Dauer von 
drei Jahren vom 1. Januar k. J. ab im Hofopernlbeater engagirt. 
— |m Theater an der Wien versuchte Herr Director Strampfer 
mit dem SpectakelatOoke „Napoleon" sein Glück; so geschickt 
auch der tüchtige Regisseur die zahlreichen Bilder zu arraugit en 
verstand, will dieses Prototyp altfranzösischer Gloire nicht recht 
ziehen. Von imposanter Wirkung war „Das Schlachtgewühl 
bei Waterloo", und wenn die Hitze nur ein klein wenig nach- 
lasst, dürfte das StOek bis Ende August massig volle Häuser er- 
zielen. Gesundheitsrücksichten veranlassen Fraulein Geislin- 
ger vorläufig ihr Gastspiel in Lemberg rückgängig zu machen 
und sieh zur Erholung nach Reichenhall zu begeben; erst im 
November wird sie in der Feerie „Uriella" wieder im Theater an 
der Wien auftreten. — In dem zum Orpheum umgewandelten Har- 
monietheater macht Director Löwe mit der Tyroler Sangerge- 
sellschaft fortwährend brillante Geschalte. Die ziemlich gut ge- 
schulten Singer und Sangerinnen linden lebhafte Theünahme. — 
Hofrath Dingelstedt tritt in einigen Tagen eine t'riaubareise 
an uud begiebt sich wahrscheinlich nach Oslende.- Von den zahl- 
reichen Coloratursangerlnoen, mit welchen die Direction in Un- 
terhandlung steht, um doeh endlich einen Ersatz für den Abgang 
der Muraka zu Ahden, dürfte Frau Pauli-Markowits zumeist 
den diesfllligen Anforderungen entsprechen; mau giebl sich be- 
reits Mühe, ihr Engagement am Pester Nationaltheater in ehren- 
voller Weise zu lösen. 

Feuilleton. 

lieber Glucks und einiger Anderer Compositionen 
Klopstock'scher Oden 

von 

.Jon ff Seif er 

< Port»!»»«-) 

Das erste und einzige Werk, das aus dieser Inolination 
Gluck's eutstand, war eine Auswahl von , 

„Klopstoek's Oden und Lieder. Beim Ciavier zu itngeu, 
in Musik gesetzt von Chr. Ritter von Gluck." 
Diese Oden und Lieder sind zuerst bei Artaria in Wien, dann 
wiedcrholentlich in Wien, Berlin und Leipzig herausgekommen 
Wenn Irgend ein Werk die gegen Gluck so ort ausgespro- 
chene Behauptung, er deelamtre Mos er «inge nicht, bestäti- 



gen konnte, so waren es diese Gesäuge. Das liegt — zum über- 
wiegend grossen Theil - in der oben angedeuteten der Musik 
abholden Eigentümlichkeit der Klopstock'seben Poesie. Alle 
dies« Compositionen sind durch und durch declamaloriscb, ein- 
zig auf Betonung des Wortes gerichtet. In dieser Beziehung hat 
Gluck, mächtig gefördert durch seine Gewalt im Reoitativ, aueh 
hier oft Unvergleichliches, jedem Andern Unerreichbares, gelei- 
stet- Aber — an ein Lied macht mau doch andere Ansprüche! 
Blühender tiesang, inniges Gemütbsleben — Badet sich hier nir- 
gend. Manche« erscheint in seiner grandlosen Harte und Starr- 
heit geradezu — unbehauen. Wie die Gedichte einmal waren 
und wie sie Gluek in seiner Eigenart — das Wort absolut in 
höchster musikalischer Treue wiederzugeben — auflassen musste, 
war kein anderer Erfolg möglich. 

Was Gluck zu diesen HochgesAngen hinzog, war ebeu kein 
apeclttscher Gebslt, sondern der mächtige Too, in dem sie her- 
aufrauschen, war ihr wuchtiger, „steinerner" Rhythmus, welcher 
letztere aber gerade für den Musiker alle selbatstandig melodi- 
sche Ausgestaltung unmöglich machte, wenigstens für einen Mu- 
siker wie Gluek. 

Dass diese ungewöhnlichen, damals uoeb ueueu, mithin 
doppelt wirkenden Versmaasse es gewesen, welche Gluck zu 
seiner Wahl verführten, geht aus der unbedingten Treue, aus der 
sklavischen Unterwürfigkeit hervor, mit der die Composition 
sich dein Wortrhythmus überall anschmiegt Dm lag, wie ge- 
sagt, in Glnck's Innerster Eigenart Man bat Klopstoek'aebe 
Oden freier, musikalischer behandelt, ohne doch der Treue ge- 
gen den Dichter etwas nachzusehen. Aber — die das gekonnt, 
waren nicht Gluek. 

Wohl möglich, dass diesem selbst die „Oden-' nur als Ver- 
suche, nur als Vorarbeiten zu einem Werke galten, weiches er 
als Hauptaufgabe, als Schluasrtein seiner künstlerischen Wirk- 

Es war die Composition der 
„Hermannsschlacht" von Klopstock. 

obechon es Gluck hoch ernst mit dar Composition gewesen. Und 
das lange Zeit hindurch. Im Jahre 1776 trug Gluck verschiedene 
in seinem Geist vollendete Satze der Hermauusschiachl dem 
Dichter Klopstock vor; 17«8 - wenige Jahre vor seinem Tode 
— dem Kapellmeister Reichard t, dem er sagte, er müsse noch 
besondere Instrumente zu dieser Composition erfinden . 

Aber es trafein, was Eingangs im Motto gesagt ist: Gluck wurde 

gen, ohne die geringste schriftliche Andeutung, obue die klein- 
ste Skizze über die Hermannsschlacht zu hinterlassen. Und das 
ist sein und unser Glück gewesen. Seine — ja selbst Seine 
Giganten kr I halte daran scheitern müaaeu. diesen Koloss aul 
dss eherne Piedestal seines Orchesters zu erheben. Vorab weil 
der Grösse des Gegenstandes in der Dichtung keine gleich reiche 
Entwickelung der Charaktere entspricht weil überhaupt gar keine 

oft auch das nicht einmal, oft nur erhabener Schall. Dann aueh 
tritt das Ungeberdige, Untassbare der wie Keuleoschlage d rohen - 

niebt gern sagen — in der Hermannsschlacht hervor, als in deu 
Oden und vernichtet jede sinnige Melodiebildung von vornherein. 
Mau vergleiche deu Chor: 

„0 Wodan, der im nächtlichen Hain 
Die weissen, siegverkündeadeu Rosse lenkt" «tc 
der Gluck's Liehlingsgesang gewesen sein soll — und mau wird 
Ans Gesagte vom Ststidpuuktc des practisrhen Musikfr« - des 
Componlxten - ans nicht übertrieben lin.ieu. 
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Gluck hat die Hermannsschlacht schreiben wollen, wie Bee- 



dens. 
Erden. — 



nicht dazu gelangt — Gott 
(Sehluss folgt.) 



o u r n a I 



e v m «• 



Allg. Musik itg .: Gervinus Ober die Musik der beseelten und 
unbeseelten Natur. Die Obermassigen Sexten - Aeeorde. — Nene 
Zeitschrift r. Mu>.: Leber R. Franz' Bearbeitungen Baefa aeher 
Werke, Recenaiouen, Nachrichten. — Süddeutsche Mus. - Ztg.: 
Kometen von Lackowitz (Fortsetzung), Correspondenzen. — Sig- 
nale: Dresden und Leipzig, Musikbriefe von W. von Lenz (Li, 
Recensionen und Nachrichten. — Tonhalle ist ausgeblieben. - 

Die Pariser Musikzeitungeu bringen Fortsetzungen und Lo- 



Nachrlchtea. 

Berlin. Herr Carl Klind wortb, der längere Zeit in London 



Arrangement der CtaVlerauszoge von Wagner's „Rhelngotd" und 
„Walküre" vorteilhaft bekannt gemacht bat, weilt gegenwärtig 
hier. Derselbe folgt eiltet" Rufe als Professor des Clavierspieles 
am C*nservator|im to foskau. 

— Der Preis von 200 n. für eine musikgeschichtliche Arbeit, 
welchen die „Maatachappy tot bevordering der toonkunst" in Am- 
hatte, ist von Herrn Rob. Ellner hier ge- 



H ndcn-llndeu Der Compouist Robert v. Hornstein bat 
ein Coneert gageben in dem nur Lieder eigener Composi- 



der Baritonist Lang aus München übernommen, der m 
schonen Stimme bedeutende Erfolge erziehe. 

— An 9. d. Tand bei Frau Viardot-Garcia eine Matinee 
mit nachstehendem Programm statt: Fuge von Baeb (rrauViar- 
dot), Lieder von Hornstein «Herr Lang), Arie aus „Fldelio" von 
Beethoven (Fräulein Lud ekel, Recitativ aus „Ariane" von Mon- 
leverde und Arie aus „Alcine" von Handel (Frau Viardot), Ro- 
maoze für Violine von Beethoven (Herr Grodvolle), Cavaline 
aus der „Nachtwandlerin" von Bellini < Fiiuleiu Murjahn) 
Dnett aus I igaro's Hochzeit" (Fräuleins M urjahn und Busse), 



iimann (Frau Viardot). 

Hamburg. Hier ist Maase's Oper „Die schone Galalbee" in 
ne gegangen. 

Hamburg. Fraulein Artöt hat uns verlassen und in ihren 
Abschiedsrollen („Crisplno e la comare" von Ricci und „Othello" 
von Rossini) grosse Triumphe gefeiert. — Frau Marquiae de Caux 
(Adelina Patti) ist am 18. d. zum ersten Male als Lucia in Do- 
nizetli'e gleichnamiger Uper aufgetreten. 

Prag. Mitte September wird hier eine neue Uper von Flo- 
tow unter dem Titel „Die zwei Componiaten" zur Aufführung 



s pa. Die Herren Leonard, Beriot, Jourdan und Arban 
en hier ein Coneert gegeben, iu dem namentlich Ersterer 
durch sein treuliches Spiel die allgemeinste Anerkennung fand. 

Paris. Die Jury, welche Ober die in Folge des 
Schreibens der Opera comique eingelaufenen 
Libretto „Der Florentiner" entacheiden wird, ist aua folgenden 
Mitgliedern zusammengesetzt: Berlioz, Auber, Gounod, Thomas, 
Semet, Gevaert und Leuven. - Rossini hat in 
ein Coneert veranstaltet, in dem 



nur seine eigenen Compositioneu zu Gehör gebracht wurden. 
Lavignac spielte einige Cla vierstücke ; die Alboni saug die 
„Gamm« chinoise" und im Verein mit Tamburini (Vater) das 
grosse Duo aus der „Semiramla". 

— Pasdeloup, der nun definitiv die Direction des Theatre 
lyrique obernimmt, hat Herrn Hofkapellmeister von Bit low iu 



gltnzenden Bedingungen angetragen. 

— orten b ach hat den Varietes die Partitur seiner neuen 
zweiactigen Oper Oberreleht. Dieselbe führt den Titel „La Peri- 
chole", und werden Herr Dupula und Fraulein Schneider 
die Hauptrollen darin aingen. 

Landau Der Harfen-Virtuos Thomas bat hier ein grosse« 
Coneert gegeben, in dem u. A. von eirea 26-90 Harfenisten ein 
Chor aus Bellini's „Pirat" und eine Fantasie „Ueweliu" von 
Thomas ausgeführt wurden. Die Klangwirkungen diesea Orehe- 
solten einen fremdartigen, jedoch keineswegs 



Iu .Sachen unseres Preisausschreibens. 

Nachdem die offizielle Wiener Zeitung unsere Preis- 
ausschreibung mit ajerkemeodeo Worten im Hauptblatt 
mit grösseren Lettern abgedruckt hatte, brachte dieselbe 
einige Tage später unter andereu kleinen mit Perlschrift 
gesetzten Notizen auch die folgende: Herr Hofrath von 
Dingels teil I und Herr Hofkapellmeister Esser muss- 
ten die „ehrenvolle" Einladung, sich den Preisrich- 
tern beizugesellen, aus Mangel an Zeit ablehnen, 
„vielleicht auch" aus naheliegenden Gründen gegen 
das Unternehmen. — Das hier erscheinende „Echo" 
gab diese Notiz wieder, fälschte aber die Worte 
„vielleicht aach" in „oder Vielmehr"- In die- 
ser Form ging die Nachricht in andere BiAtter Ober. 
Wir geben nun die beiden Briefe der 
Herren, sammt einem Nachtrag des 
Directions-Secretair Herrn Dr. Josef Rank. Unpar- 
theiische Leser und ehrenhafte Redactionen 
wissen, was sie zu denken haben. 

m. sott k & $»t («. mi 



Hochgeehrter Herr! 
elegrapbisehe Anfrage vom 96. v. M. kann ich erst 
heute beantworten, weil ich zuvor in Wien nach Umfang und Stand 
der mieh dort erwartenden nAchsten Obliegenheiten habe fragen 

weilgehende Verpflichtungen zu übernehmen im Stande bin. Die 
Arbeiteu der Lusispiel-Concurreuz dringen zum Abschluss; leb 
muss bis zum 1. September noch hundert Stocke (von 197) lesen 
und weitläufigen Conferenzeu des Schiedsgerichts beiwohnen. 
Dazu die Einrichtung des neuen Opernhauses, das von der Bau- 
behörde zum 1. August der Holtheater - Verwaltung, fertig In 
den Verwallungs-Loealittten, übergeben werden soll. Und das 
Gesehlift -! - Unter 
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Verträum, Ihrem Rufe in 
liebt Folg« leinte. 
Erfolg haben und Ibra 



das Schiedsgericht Ihrer Opern- 



1er 

Kr. v. Dingelstedt. 



Herr! 



ihre Einladung, bei der von Ihnen projectirten Preisaus- 
schreibung tum Zwecke der ProduotJou komischer Operu, in den 
Krete der Preisrichter einiutretea, isl zwar eine sehr ehrenvolle 
und ich danke Ihneu für das mir dadurch bewiesene Vertrauen, 
allein leb bin iu meiueu» grossen Bedauern nicht in der Lage, 
derselben folgen zu können. 

Meine Zeit ist in Wien schon derart in Beschlag genommen, 

derartigen zeitraubenden Arbeit z 
Geschalten hinzuzufügen. 

leb bitte Sie daher mich gütigst zu entschuldigen. Ihren 
Brief erhielt ich erst gestern bei meiner Zurückkuuft von Mün- 
chen, wo ich der ersten Aufführung der „Meistersinger" bei- 



Antwort. Mit 



i 

H. Esser. 

85. Juni 1868. 

' :• - i .. i i ii «. i. 

■ ■•*••.■*•.•*..*>■*••** 

über das Preisrichteramt und die Ablehnung des- 
selben von Seiteu des Herrn Hofraths v. D. und Herrn Esser's, 
hat man diesseits durchaus nichts gemein. Der Herr Hofrath 
hat Ihnen von Marienbad aus seine Ansichten schriftlich bekannt 
gegeben und er ermächtigt mich Ihnen zu sagen, daes Sie von 
seinen Ansiehteu, wenn es Ihnen aogemessen und erwünscht 
erscheint, jeden beliebigen Gebrauch machen können. 

ich die Ehre habe, dies zu Ihrer gefalligen Kennliüss 
ich 

Hochachtungsvoll 

Jos. Hank. 

Wien, 21». Juli 1868 
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Du* Oratorium, 

»eine geschichtliche Entwicklung, seine Bedeutung als imisikaliscli-ptielisclies Kunstwerk und sein 

Standpunkt in der Gegenwart. 

Kin Voitrag. gehalten Im Berliner 



Kunstverein 



Küster. 

irorteetzung ) 

Etwas später, als diese beiden Heroen trat Granu wist gar *ii--lit 
(1701 — 1759) mit seiner Passionscmitatc ..der Tod Jesu" 
nur. Die Dichtung Rainlcr's hierzu könnte man episch-be- 
trachtend nennen. Sie g;d> besonders in ihren Recitativcn 
und Choren dem Cumponisten Gelegenheit, sein frommes, 
inniges Gemüth sich aussprechen zu lassen Die Hravour- 
Arien beeinträchtigen zwar sehr die Einheit des Styls, aller 
die stylvnlle Haltung und grosse Klarheit in den Choren 
und vor Allem die einfache, acht kirchliche Behandlung der 
Choräle haben dem Werke die. ihm zu einer Zeit, in der 
von Handel und Seh. Räch mir wenig allgemein bekannt 
war. schnell tu Theil gewordene Volkstümlichkeit Iiis 
heute erhalten. 

Bereits vor Ii raun halle sich Hasse (1699-17831. 
wie als Opern-, so auch als Orntorienconiponist ausgezeichnet, 
und seine ..Pilgrime auf Golgatha" (gli pellegrini) wurden zu 
seiner Zeit so unübertrefflich gefunden, dass später Nau- 
mann, dem der Churmrst von Sachsen die Aufgabe stellte, 
denselben Text zu componiren. nur mit Widerstreiten sich 
diesem Verlangen unterzog. Ausser ihm sind u. A. noch 
hervorzuheben: Stölzl (161*0— 174» I mit seiner Maria 
Magdalena, seinem Jesus pntims und seinem Gotnc, und 
Telemann 1 1681 — 1767) mit den Tageszeiten Iged. von 
Zacharia), dem befreiten Israel und dem Tod Jesu Iged. von 
Ramler). 

Auffallend ist es, dass das Oratorium eine« Compooi- 
sten. den die Gunst der •.••hurt, da« allseitigste Studium und 
der '.ang durch'» Leben zu dem feinfüldendsten und ur- 
theilsreifcten der nächstfcilgenden /»eil gemacht liattcn, jetzt 



genannt wird. Es ist das Oratorium 
„die Israeliten in der Wüste" von Phil. Einauuel Rae Ii 
(1714 -I7HS]*). In einigen Arien desselben und in den 
meisten Chören Hude! sich eine so geschmackvolle Ausgleichung 
des deutschen und italienischen Styls, dass sie in der da- 
maligen Zeit einzig in ihrer Art dastehen. Die Wahl des 
Muffes und die geringere religiöse Empfänglichkeit des Pu- 
blikums mögen dazu beigetragen haben: der wahre Grund lag 
aber wohl darin, dass Ph.E. Rae Ii von der skeptisch zersetzten 
Hofluft zur Zeil Friedrichs des Grossen eingesogen hatte, 
und mehr aus Pietät gegen die Kunstform, als aus weihe- 
voller religiöser Begeisterung nu die Compositum des 
Werkes gegangen war. Ihm war ein anderer Ruhm be- 
schieden: der. unserer heutigen Instrumentalmusik den ersten 
Grund zu legen**). — Ungefähr in seine Zeit fallen die 
Orntoriencmnpositionen von Rolle (1718—1785: Abel's 
Tod. Saul, Hermann's Tod. Abraham auf Moria', Schicht 
(1753 — 1823: das Ende des Gerechten:. A brnhnm Peter 
Schulze 11747 — 1797: Johannes und Marial und Nau- 
mann 11741 -1801: gli Pelltyrini, wovon oben bereits die 
Rede war.) 



*l Kör die Wirkung diese« Oratoriums, wie überhaupt l'iir die 
Wirkung aller dieser trüberen Werke muss mau u. a. auch die 
diun.'ili'.e viel tiefere Stimmung des Kammerton« in Anschlag 
bringen Zu llüudel's Zeit war dieser §og«r fast eine kleiue Terz 
tiefer als der heutige, so dass der All mit Männerstimmen liesolll 
werden konnte. 



**| Ausser dieaora Oratorium schrieb er 
Stellung und Himmelfahrt Jesu". 
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Die gänzliche Trennung des Oralorienstyls von dero 
der Oper vollsog sich indirect durch Gluck (1714 — 1787). 
Seine Reform der Oper, die durch den Erfolg von Racine's 
und Suliy's Bühnenwerken ( namentlich Esther und 
Athalie| vorhereilel war, bezweckte ausser der «cht dra- 
matisch gesteigerten Handhing und der psychisch wahr ge- 
zeichneten Charakteristik der Personen, auch die Vereinfa- 
chung des Sologesanges und seine Reinigung von allen 
Auswüchsen der Bravour-Arie. Und was die Oper gewon- 
nen, kam auch dem Oratorium zu gut. Er war auch Dane 
daran, uns ein Werk zu hinterlassen, in welchem er dem 
Oratorium in Bezug auf die Chorcomposition vielleicht nä- 
her getreten wäre: die Musik zur Hermannsschlacht von 
Klopstock; doch rief ihn der Tod von der Veröffenlli- 
chung desselben ab. — Mehul (17«3- 18I8|, sein Scha- 
ler, schuf wieder in der Oper ..Joseph in Aegyplen" ein 
Werk, das seinem Stoße nach dem Oratorium näher steht, 
aber gerade das Oratorieijma.s»i»e in den Choren, eine brei- 
tere Ausführung derselben als einer mannigfach gegliederten, ver- 
schieden individualisirlen idealen Einheit Vieler, vermeidet. 

Die erstell Erfolgt- nach Gluck's Opernreform errang 
nur dem Gebiete des Oratoriums Jos. Haydn (1732— 1809). 
Ehe wir jedoch zu seinen Werken übergehen, müssen wir 
Mozart*» (1756— Öl) gedenken, der, wie Haydn einslauf 
ihn. jetzt auf Haydn wieder bedeutenden Emfluss geübt halte. 

Mit den Künslen des Contrapunctes eben so vertraut, 
als mit der Kenntniss des Gesanges und des modernen Or- 
chesters, und gleich begeistert für diu Musik der alten 
Italiener, für Händel und Bach, wie für Gluck, höh Mozart 
Alles, was er schrieb, in eine idealere Sphäre. 

Sein Oratorium „Davidde peniteiite" trägt freilich noch 
nicht überall den Stempel eines ganz reifen, geläuterten 
Ge-chmackes. Auch sind dazu Sätze aus seinen früheren 
Messen verwendet (s B. das Kyrie und Gloria au* der 
Salsburger Messe). Aber zwei andere Arbeiten von ihm 
sollten dem Oratorium einen neuen Weg zeigen. 

Die erste war die Bearbeitung einiger Händel'scheu 
Oratorien (Acis und Galathea, das Alexanderfest. Cäcilia 
und der Messias), die er auf van Swielen's Aufforderung 
(1788-90) theils durch Instrumentation, theils durch Kür- 
zung und Weglassung von Arien dem Publikum zugängli- 
cher machte. Es lässt sich nämlich hieraus ersehen, wie 
Mozart iu den Jahren seiner Meisterschaft den Standpunkt 
des Oratoriums zu seiner Zeit auflasst, um die Werke eines 
Meisters, den er wahrhaft hoch vereinte, dein Gcschmacke 
und den erweiterten orchestralen Mitteln der Zeit gemäss 
einzurichten. 

Die zweito Arbeit war die Schöpfung seines Requiem 
i 179 1| oder wenigstens des grösslen Thciles davon; eines 
Werkes, das eben so tief religiös empfunden, als mit 
grossester Meisterschaft ausgeführt ist und das hier nicht 
übergangen werden darf, weil es die einzige grossem 
geistliche Cotnposition ist, in der wir Mozart selbstständig 
schaffend sehen, nachdem er mit Händel uod Bach sich 
vertraut gemacht hatte. Die schwierigsten Kunstrormen 
erscheinen dann in einer bewundernswerten Klarheit, Leich- 
tigkeit und Freiheit, in einer stets auf die Wirkung des 
Ganzen abgemessenen Ausdehnung und Händel's, Sebastian 
Bach's, wie Palestrina's Geist erstehen iu der Eigentüm- 
lichkeit Mozarl's verjüngt wieder. 

Jos. Haydn. der ihn überleben sollte, hatti- natürlich 
beide Werke kennen gelernt, iu sich aufgenommen und «ant 
seiner Natur zu eigen gemacht. Und dieser seiner Natur 
selbst im Greisenaller bis zu kindlicher Naivelät getreu, 
••chrieb er, von London zurückgekehrt, 1797 seioe,. Schöpfung" 
und 1801 seine „Jahreszeiten'**'). Beide athtoen zwar den- 
selben Geist eines kindlichen, an der Natur und ihren Reizen 

•1 Die Text« waren von v. Swiuten nach englischen Origina- 
en umgearbeitet. 



sich erfreuenden, frommen, gottergebenen Gemüthes; sie unter- 
scheiden sich aber doch dem Stoffe und dessen Behandlung 
nach. Die Schöpfung ist ein Acht episch-lyrisches Oratorium ; 
die Jahreszeiten tragen jedoch mehr den Charakter einer 
grossen, well liehen Canlate. In der Coroposition vereint sich 
die Kunst des Contrapunktes und der modernen Instruraen- 
talform mit dem melodisch-reizenden Gesänge der mensch- 
lichen Stimme und in dem Styl spiegelt sich auf der einen 
Seite Kraft und Erhabenheit, auf der andern Lieblichkeit 
und idyllische Naivelät wieder. Aus der letzteren entstehen 
dann und wann musikalische Bilder, welche, wie das Brül- 
len des Löwen, das Krähen des Hahns, die Grenze des 
ernsten Styles freilich etwas überschreiten; aber die über- 
wiegenden Schönheiten der Werke lassen darüber hinweg- 
sehen und die Volkstümlichkeit derselben hat genugsam 
ihren Werth und ihre Bedeutung für das Oratorium Im 'kündet. 

Auch von Beethoven (1770- 1827), dem Schüler 
Haydn's, besitzen wir ein Oratorium: „Christus am Oel- 
bergu". Bei allen sich dariu findenden musikalischen 
Schönheiten spricht sich jedoch ein so weltlich leiden- 
schaftliches Empfinden aus. dass es nicht als ein Musler 
in dieser' Gattung hingestellt werden kann. Ohne Eiufluss 
auf das Oratorium konnte aber ein so mächtiger und edler 
Geist nicht bleiben. Seine so einfach und innig gehaltenen 
Gellort'sclien Lieder haben auch positiv auf die Vereinfa- 
chung des geistlichen Sologesangs gewirkt. Ein Oratorium 
hat er aber später nicht wieder geschrieben. Seine letzte 
grosse Messe in D-dur ist ihrem poetischen Inhalt 1' und 
ihrer Ausführung nach seine bedeutendste geistliche C0111- 
position. Wir dürlen sie nicht übergehen, weil aus einigen 
Nummern derselben negativ die 'lern Oratorium zu stecken- 
den Grenzen zu entnehmen sind. Es hatten nämlich in sei- 
ner letzten Lebenszeit ausser Kränklichkeit und Verstim- 
mung mich philosophische Studien hindernden EinfiVs auf 
die Concnption dieses Werkes ausgeübt Und so findet sich 
neben wahrhaft Grossartigein auch Barockes. Dahin gehört 
z. B. die Stelle, in welcher im „Agnus Dei" nach einem 
kriegerischen Pauken- und Trompeten-Solo anfangs von ei- 
ner AU-, dann von einer Tenor-, endlich, mit gewaltiger 
Steigerung zur Hohe, von einer Sopran-Solostimme das 
miierere nobi* mit den schmerzlich-leidenschaftlichsten Ac- 
cetilen gesungen wird. Auch ist in dem Werk oft ein Riu- 
gen mit den contrapunktischen Formen bemerkbar, das den 
freien Genuss desselben beeinträchtigt. 

In dieser klassischen Epoche und kurz nach ihr sind 
auch von vielen andern Meistern Oratorien componirt wor- 
den. Diejenigen, welche ungefähr in der Haydn-Muzart'- 
seben Weise es behandelten, waren u. A.: Seifried. Neu- 
komm. Zeller, R. Klein, F. Schneider, Löwe. Run- 
gonhageit. Von grosser Wirkung ist namentlich das 
„W r ellgericht" von Friedrich Schneider gewesen. An sich 
ist es auch ein sehr beaebtungswerthes Werk, doch muss 
der ausserordentliche Erfolg desselben wohl aus der reli- 
giös 'gehobenen Stimmung unserer Nation gleich nach der 
Zeit der Freiheilskriege und aus der naheliegenden Bezie- 
hung des Inhaltes auf deo Stnv Napoleon'* erklärt werden. 

Viel Aureguug zum Entstehen von Werken dieser Gal- 
tung gaben die deutschen Musikfosle, weiche ebenfalls erst 
nach diesen Kriegsjohren stattfanden. Die Pflege des Lie- 
des und des Männergesanges hatte aber den Einfluss auf 
die Coinposition. dass sie mehr homophon gehalten und 
von der Polyphonie nur in geringerem Grade Gebrauch ge- 
macht wur le. Bezeichnend ist es, dass das Oratorium seil 
dieser Zeit fast ausschliesslich deutsch ist. 

Spohr bleibt iu seinen Oratorien fast d rselbe, wie 
in seinen Opern. Es fehlt ihm nicht an Gründlichkeit und 
Tiefe; doch neigt er mehr zum Lieblichen und Weichen, 
als zum Erhabenen und Mächtigen. Indessen erfreuen sieb 
seine „letzten Dinge" und „des Heilands letzte Stunden'* 
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ein«* grossen Anklenges. Das eretere Werk 
ist in Bezug auf den Inhalt besonder« hervortuheben ; da 
ee. ähnlich dem Weltgerichte Schneidert, ein rem ideales 
Gebiet betritt. 

Das Bedeutendste in der Gattung des Oratoriums hat 
in Her Neuzeit unstreitig Mendelssohn-Bartholdy (»809 
— 1847) gelieferf. Er war einer von den bevorzugten 
Geistern, denen mit dem Talent auch das Glück einer vor- 
züglichen und allseitigen, sowohl Wissenschaft liehen als 
künstlerischen Ausbildung durch die ersten Lehrer und 
Meister und eine Oberaus begünstigte Äussere Lebensstellung 
tu Theil wurden. Auch mag Schleiermecber's Lehre und 
Wirken so wenig dies speciell nachzuweisen ist. im Allge- 
meiner/doch auf seine Gemfilbsbildung nicht ohne Kmfluss 
gewesen sein, wie denn diese auch auf die Empfänglichkeit 
de* Publikums für Reigtli-rhe ComposWionen in dies r Zeit 
eingewirkt haben wird. Mendelssohn hatte unter Zelter 
bei der hiesigen Singacademie schon in frühester Jugend 
die bedeutendsten Kirchencomposiliouen aller Zeiten kennen 
gelernt. Und die durch ihn selbst so eifrig betriebene Auf- 
führung der Bach'schen Passionsmusik »1827), deren Pnr- 
titur er aber nicht, «ie oft gesagt wird, iu der Bibliothek 
der SiiigncnHetnie aufi;efundon, sondern bei den breilags- 
übungen der Academie unter Zelter'» Leitung keimen ge- 
lernt halle, zeigt genügend die Richtung an, welche er bei 
der Composilion eigener Oratorien einschlagen musste. 
Bach s und Händel's Styl tu vereiniReu, oder vielmehr zu 
ihm zurückzuführen, ihn auf die Höh« des moderneu Ge- 
schmackes zu übertragen und mit den orchestralen Mitteln 
der Gegenwart auszurüsten, . wie es Mozart zu seiner Zeit 
vielleicht unbewusst gethan war sei« bewnsstes Stre- 
ben. Ein Musikfest in Düsseldorf «ab di.- Gelegen- 
heit, es zu verwirklichen und „Panlus" wurde zum Ge- 
genstände orntorischer Behandlung gewählt. Grossen- 
theils stellte er sich selbst den Text dazu aus der heiligen 
Schritt zusammen, und zwar nach Sebastian Knch's Vor- 
gang in der Passionsmusik, episch • lyrisch, indem er auch 
wieder den Choral. Sowohl als idealen Gemeindegesang, als 
in kunstvoll figuriiter Behandlung hinzuzog. Ueberall, wo 
das Werk aufgeführt wurde, fand es die günstigste Auf- 
nahme; es stellte sieh aber auch tost überall heraus, dnss 
der zweite Theil hinler der Wirkung des ersten zurück- 
hlieh. Die Schuld davon trägt jedoch nicht die Musik, 
sondern der Text, dem es hier an Mündigerem Fortschrei- 
ten der Handlung fehlt. Ausserdem aber ist die Ausspin- 
uung der Tonstücke nicht nach dem Maassstabe ihres Ver- 
hältnisses zum ganzen Werk« geschehen. Die Einzel Wir- 
kung derselben kl eine vollkommnere. als die Totalwirkung 
in ihrer Zusammenstellung zum Ganzen. Sein zweites Ora- 
torium „Elias", das er au) eine Aufforderung von London 
her, 1843 schrieb, ist bis ge^en das End* hin, wo es episch 
wird, dramatisch-lyrisch augeiagt und hat eine glücklichere 
Steigerung in seinem Fortgange. Auch ist es, was den 
musikalischen Theil anlangt, klarer und fasslicher geschrie- 
ben, als Paulus. Volkslhümlich ist es indessen auch nicht 
geworden. Der Hauptgrund davon lies:! i" der für den er- 
habenen Gegenstand oft zu Teil, gehaltenen Conceptiou sei- 
ner Themen, die wieder aus der Eigentümlichkeit seiner 
Natur, wie auch wohl ans der besonders dem Liede zuge- 
wendeten Richtung des Zeitgeschmackes hervorging. 

Nach Mendelssohn möchte ich nur noch einen Compo- 
ni»teu der Neuzeil nennen, welcher mit einem Oratorium 
erfolgreich aufgetreten ist: Robert Schumann. Sein 
„Paradies und diu Peri" hat episch-lyrische Form und ent- 
halt poetische wie. musikalische Schönheiten. Der Inhalt 
ist der parsireligiösen Soge entlehnt und streift in's Ro- 
mantische. Die gelungensten Parlhien der Composition 
tragen ebenfalls den Charakter der Romantik; die polyphon 
geschriebenen Chöre des Werkes haben sich jedoch meist 



noch nicht zu jener heitern Klarheit herausgerungen, die 
zu dem reinen Genüsse eines Kunstwerkes nothwendig ist. 

folgt.) 



Das Qbergreirende Tonart-Syatem. 

(Einen „vergessenen Acrord" betretend.) 
Es ist interessant, wie so manche in jüng-ter Zeil auf- 
tauchende harmonische Fragen und Streitpunkt« auf Haupt- 
mann'* „Harmonik und Metrik" zurückzuführen und 
dort zu lösen sind. So auch der von Herrn Ludwig Süse- 
ler in No. 33 d. Z. erwähnte Aocord, dessen Be- 
gründung in jenem einzigen — bereits vor 15 Jahren 
erschienenen — Werke unter den Accordon des „übergrei- 
fenden Tonartsysteras" zu fiiden ist. Ich meinerseits habe 
denselben im 2 Bands meiner „Systematischen Lehr- 
methode 1 (.Breitkopf 4 Härtel, 1858' Seite 2t)5 -»6. nach 
Hauptmann'* gedrängt gefassler Darlegung, etwas aus- 
führlicher behandelt; desgleichen habe ich selbigen Accord 
in meiner „Leicht fasslichen Harmonie- und Gene- 
rnlbnsslehre" (Königsberg, Gebr. Bornlrflger. IH6I| 
Seile 87 unter den ..Grcnzacoorden" theoretisch be- 
gründet und anschaulich gemilcht. 

Von einem Acconle mit „erniedrigtem" Intervall, ins- 
besondeiu von ein r „erniedrigten 2. Molllonleilerstufe" kaüii 
man hier wohl nicht sprechen, wo es »ich darum handelt, 
die Exislonz des Aecordes im System zu begründen. — 
Jenes „Erniedrigen" bezieht sich mehr auf die Notenschrift, 
auf das Aussehen der Accorde. und thut zur theoretischen 
Erkenntnis* nicht nur Nichts, sondern lenkt wohl gar noch 
davon ab, we wenn man z. ß. sagen wollte: der C-dur- 
Dreiklanis sei in der A-moll-Tonart ein übermässiger Drei- 
klang mit erniedrigter Quinte. — 

Cm nun jenen „vergessenen" Arcord, in der \-moll- 
Tonart den B-dur-Dreiklang 




zu begründen, ist (nach Hauptmann) Folgendes zu sagen. 

Die A-moll-Tonart besteht in diesem System: Tonica 
A-e B, Oberdominanle E—gis-H, Unterdominanle 
D—f—A, — zusammenhängend: 



Eine Tonart ist aber bekanntlich immer nur ein einzelner 
Bezirk im grossen allgemeinen Tousystem aller Ton- 
arten, deren jede in eine der andern übergehen (moduli- 
ren) kann. Die Nachbartonart von A-raoll ist nach der 
Ilnterdominant-Seilo hm zunächst D-moll, mit A-dur als 
Ober- und G-raoll als Unterdominanle: 

6 -b -D~f_ A^U^E; 

um in diese völlig überzugehen, giebt die A-moll-Tonart 
ihre Toincalerz c für eis hm. sie enllässl ihre Oberdnmi- 
minanle E-dur ganz und indem sich ihre frühere Unterdo- 
minanle. D-moll. als Touica constituirl. eignet sich selbige 
Toniea den G-moll-Dreiklaiig als ihre Unterdominanle an. 
Im System macht sich dies so anschaulich : 

A-moll-Tonart. 

O—b-b -f - Ä—c—E—git—H 

D-inoll-Tonart. 

Man sehe nun beiläufig links am Unlerdominant-Ende. vom 
zweiten Buchstaben an, dea etwas versteckten Accord 
6—2)—/; derselbe hat hier noch nichts mit der A-moll- 
Tonart gemein, er beut in dem D-rooll-Tonarlsyslem; doch 

35» 
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wird er sich bald «I» jener „vergesse««" Accord documen- 
lireti, der zu der A-moll-Tonart Beziehung hat, und dessen 
theoretische Begründung Herr Bossler sucht. 

Es unterscheidet sich nämlich von dem voll igen 
lebergang» v«b A-<ih>I1 nach D-bmi11 ein MouMWit der 
Schwebung auf dem Grenzpunkte ( vor dem Schrille 
Aber denselben hinüber), wo die Tonart also zwischen 
A rno I und D-moll mitten inne steht. Man nehme den 
obern Haken, der sich in jenem System-Ausschnitt links 
von D bis reciils nach // erstreckt, und rucke ihn um nur 
einen Buchstaben weiter nach links, so dass er dort auf 
— 4 — , rechts auf — git— zu stehen komml, und man kann 
so den „Uebergriff" des A-moll-Syslems über seine Uu- 
terdominant-Grenzc sehen, wie z. B. so: 



O- b—D -f—A ~ c—E—git H 

Hier hat »ich (wie wohl zu merken ist!) noch keine neue 
Tonic« consliluirl und das A-System folglich noch seio 
—€— behalten, es hat nur seine Oberdominaut-Quinlo H 
momentan entlassen, um selbige mit dem untern b zu ver- 
tauschen, welches b den Accord b — D — -J bildet, der in 
Wechselbeziehung zur A-moll-Tonart tritt. — momentan 
nur, denn sobald E-dur erklingt, ist der halbe Schritt des 
Systems auch wieder zurück ins volle A-moll-Systemgelhan. 

So ist der ..vergessene" Accord gewiss genügend be- 
gründet;— er zeigt sich nicht etwa als eine Art Homuncu- 
lus, der eist theoretisch „gemacht" werden musst«-, durch 
Erniedrigung irgend welchen Tons, sondern als ein leben- 
diger und „wohlgeborener" Accord, der seine fertig» Existenz 
von jeher hatte (obwohl er unbemerkt blieb), so gut wie 
jeder Dur- und Moll-Dreiklang. 

Es ist dies zwar nur ein geringer Abschnitt aus Haupt- 
mnnn'a System, aber man wird die Tiefe desselben daran 
erkennen und dem dahingeschiedenen grossesten harmo- 
nischen Theoretiker im Stillen ein dankbares Angedenken 
widmen. Hauptmann war der Erste, der ein wirkliches 
Harmonie-System in der Me*ik fand und die bis da- 
hin nur Ausser lieh auf zerstreute Erscheinungsformen basirte 
Theorie zu der Höhe einer Wissenschaft mit «mlieitli- 



Indem ich hier abschliessen und Herrn Bussler nur 
danken wollte, dafür, dass er Veranlassung geboten 
hat, einen dunkeln Punkt mit der Hauplutann'schen Leuchte 
xu erhellen, fallt mir ein, dass gewiss so Mancher in der 
vorbin auseinandergelegten Systematik nur kalte Reflexion, 
ausgetüftelte theoretische Gespiunste, die mit der Praxis 
nichts zu Ihun haben, erkennen mochte. Mit dem gleichen 
Rechte konnte ein Koch über die Theorie des Chemikers 
abgünstig sprechen. Hauptmanns System ist in starrer 
Form lauter Leben, das Leben des reinen Begriffes desjeni- 
gen, was uns klingend erfreut. Nehmen wir z. B. das 
Stückchen aus der Arie der Ibabella in „Robert der Teufel", 




so hören wir eben wieder in A-rooll jenen in Rede stehen 
den B-durdreiklang, dessen systematische Beziehung Haupt 



mann so klar und wohlthuend erklärt, dass man von einer 
„Musik" des abstraeten Begriffs sprechen mochte, wie man 
von einer „Musik der Rede" spricht. 

Auf derGrennlellang findet man indessen aoeh so manchen 
andern Accord, der eine grosse Rolle in der Musik spielt und bis- 
her von. gewiegten"— und in Folge dessen noch immer schlum- 
mernden — Theoretikern dem Wesen nach ungekannt blieb, 
und nur als Accord mit ..erhOhetem" oder „erniedrigtem" 
Intervall gilt! Als ob man sagen konnte: ein Dreieck ist 
ein Viereck, mir mit einer Ecke weniger, oder ä ist 4. nur 



um Eins erhobt! Ich denke hier an die Accord« mit Ober- 
massiger Sext«, deren man bekanntlich ein paar Dutzeud 
hat und deren doch kein einsiger innerhalb einer geschlos- 
senen Tonart zu finden ist — ein Umstand, der eben zu 
der Annahme verleitete, sie seien im System Oberhaupt 
eicht heimisch. Sie sind es aber immer gewesen und zwar 
sind sie im übergreifenden System der Molltonart nach der 
Oberdominantseile hin zu finden. Man sehe diese Modu- 
lation an: jppr§!5f|E- Sie beruht auf dar D-rooll 

Basis, aber wo ist io D-noU ein gitt Nirgends! 



Q-b—D—f- 



-B-git-H. 



Toniea 



Aber sobald das System um ein Glied weiter nach rechts 

rückt, über E hinaus auf dessen Terz git hin. zeigt 

■ ., 

sich der Accord: Q—b—D~f~-A — eit~E.-git~-H. 

Hier sieht man 6 mit git verbunden in Einem Tonartsyslem 
und steht es den Tönen D, f oder B frei, sich mit b uod 
git au einem vollen Aocorde zu verbinden. 

Aueh die Dur-Tonart hat solche Accorde, welche sich 
nur ergeben, wenn jene Ober die Grenze greift — oder 
umgekehrt ausgedrückt: deren Werden und Sein ein Ueher- 
greifen der erwähnten Art bedingt. Man sehe diese Ac- 

Sie stehen auf der C- 




durbasis und das fit, 
grenze eutnommen: 



das F weicht, wird der Ober- 



-C — e — G — A — D — fit 



im letzten 




a ein at 



so würde da keine ..Erniedri- 



gung', sondern einfach die C-moll-dur-Tonart im Spiele 
sein, mit Dur-Tonics und Moll-Unlerdominante nebst Dur- 
Oberdominante: 

Im Uebergreifen 




F-moll-dur-Tonart 
Auf Grund dieser anschaulichen Systematik (io welcher 
jeder kleine Buchstabe ursprunglich Terz, jeder grosse aber 
Grundion oder Quinte ist) entscheidet sich aueh der einst 
geführte Streit, ob die bekannte Schlussformel 




1 KT 

mit et oder du zu schreiben sei? Denn, so wurde gesagt, 
der Ton et müsse ja abwärts, dit wolle hinaufgehn. Hier 
wallet aber ein Wechsel von reinem Dur, Moll und Moll- 
Dur. Das l. Bespiel ist momentan G-Moll-Dur, 

C—et—G—k—D —fit—J, 

das nach C-dur lurüekKehi; das 2. Beispiel ist 
das nach oben Obergreifende C-moll-System 
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das gleichfalls nach C-dw zurückgeht: in beidan Systemen 
aber ist nur dar Too ** heimisch und kauu also von du 
keine Rede sein. 

Die übergreifenden Systeme erklaren farner auch die 
in der Molltonleiter vorkommenden Erhobungen und „Er- 
niedrigungen". Das Fit in der aufwärts gehenden A-motl- 
leiter wird jenseits der obern, das 6 der abwärts gehen- 
den jenseits der untern Grenze hergeholl: 
A-moll-Tonart. 

' ~(T-b-D~f-A-c-E-{iit-H-dit- FÜ 

Weiteres Aber diese Verhaltnisse findet man in den tu An- 
fang angeführten Werken. 

üb diese klein« Ausführung vielleicht einige Fachmän- 
ner auf das Studium des Hauptmann'schen Buches brin» 
gen wird, ein Buch, das so inaoobes in jedem denkenden 
Harmoniker aufsteigende „Warum?" löset! Es ist freilich 
ein sch» eres Studium; — ich selbst habe vier Monate da- 
mit zugebracht und noch manchen Brief mit dem herrlichen 
Verfasser desshalb gewechselt; ich rubele nicht, bis ich'» 
gam inne hatte und es aus eigenem Geiste in eigener 
Sprache zu reproduciren im Stande war, eine Arbeit, wel- 
che in dem 2. Bande meiner ..System. Lehrmelh." abge- 
druckt ist. 

Königsberg, 15. Augaat. Lauia Köhler. 




Revue. 



Dia Königliche Oper bat ihre Vorstellungen am 17. mit 
„Fidelio" wieder begonnen: am 20. war „ Der Wassertreter"; 
am 2». „Der Feensee". Wie alljährlich um diese Zeit, so 
waren es auch dieses Mai sum grossen Theil die Krittle in 
zweiter Linie, mit welchen die genausten Opern ausgeführt 
wurden. Nach und nach treffen auch die „Steroe" ei»; Frau- 
ein Grün, welche in Aachen als Agalbe, Carlo Broacbi, 
(Jndine mit glänzendem Erfolge gastirte, singt schau ia dieser 
Woche. — Im Friedrich- Wilhelmstadliwhen Theeter wurde 
Offeoboch'a „Coscotelto" vier Mal mit dem besten Erfolge wie- 
derholt. Desselben Cawpooisteo reizende Operette „Verlobung 
vor der Laterne" fand, neu einshidirt, mit de« prächtigen Lei- 
stungen der Damen Lioa Mayr, Koch, Paulmann uad des 
Herrn Adolfi den gewohnten Beilall; sie war daa arate Werk 
Offenbach's, welches die zahlreichen, glücklichen Operetteo- 
Abende einleitete, sie hat trotz der vielen Wiederholuageo auf 
verschiedenen Berliner Bohnen an Frisch« und Wirksamkeit 
nichts eiogebOset und sich ata Reperloir-Bestandthail aller deut- 
achen Opern bOhoen eingebürgert. — Friulein Anna Schramm, 
die beliebte Soubrette, ist, nachdem sie mehrere Monate durch 
Krankheit der BOhne entsogen wer, wieder aufgelfeteu uad mit 
grossen Ehren empfangen worden; sie hat deon auch ihre pi- 
kante Darstellung der Pauline in „Pariser Leben" wieder vor- 
gehabt!. Der neu «ngagirte Bassbuffo Herr Griebel gab den 
Gondremarfc, Frl. Hlrting die M«tella; Frl. LinaMey r exceilirle 
natürlich wieder als Gabriele. — Di« Kroll'sche Oper brachte 
Bellmi's „Nerme" ia loben« werlner Aufführung durch die Damen 
Harry und Höfler (Norme und Adalgisa) und die Herren 
Vary und Roth (Sever und Orovisl). „Don Juan" bat sich 
fortwihrend als Perle des Repertoire, eis wahrhafter Kaisen- 
Magi-et bewahrt. d. R 



Paris, 28. August. 
Oem Tbeltre lyrique steheu heUse Tage bevor. Wir wissen 
nicht, ob tlsns v. Bülow die ihm vom Director Pasdeloup an- 
gebotene erste Kapcllmeisterstelle Annehmen werde, aber die That- 
saehe ist gewiss, dass Pasdeloup vorige Woche in Lausaune war, 
von wo er eben hierher zurückkehrte, und alldort mit Richard 
Wagner die coulractliche Vereinbarung traf, das* letzlerer ihm 
binnen Jahresfrist eine neue Oper eigens rar das Theatre lyrique 
Überliefern werde. Wir sehen deher ein Wagner-Tbeater für Pa- 
ria im besten Entstehen; die Aufführung der „Meistersinger" und 
des „Loheugrin" scheint so viel wie gewiss; und wer weiss, ob 
nicht auch das bald der Vollendung entgegengehende viertägige 
Opern-L'ngeheuer „Die Nibelungen" eher in Paris zur Aufführung 
kommen werde, als in Deutschland. Dahin hat es also der 
Jockey-Clubb mit Reiner Wagner-Opposition und dem TannbAuser- 
Scandal in der grossen Opera gebracht. Aber ett ist hillig, dass 
dem genialen Tondiehter gersde in derjenigen Stadt Gerechtig- 
keit werde, wo man sich schien mehr oder minder berechtigten 
Neuerungen am meisten zu wiedersetzen schien, Jedesfalls hat 
Pasdeloup durch die wiederholten Aufführungen von Wagner'- 
schen Orchesterwerken in den Coucerts populaires zu diesem 
Stimmungswechsel einen guten Tbeil beigetragen, und dOrfte 
daa The« tu- lyrique durch diese bereits sich jetzt ausspre- 
chende neue Richtung an Interesse und Anziehungskran gewin- 
nen. V on weiteren neuen Engagements für dieses Institut wer- 
den gensnnt: die Sängerinnen Schwestern de Vries; als Gene- 
ral -Secretsr wird Herr Jules Ruelle weiter fongiren. Die 
Wiedereröffnung ist noch unbestimmt - Ein üiteressantes En- 
gagement wurde von dem neuen Direetor des Porte St. Martin- 
Tbettre, Herrn Raphael Felix vollzogen. Es wurde nfimlich der 
berühmte Tenor Roger als dramatischer Schauspieler daselbst 
eugaglrt, und wird deraelbe bei der nächst erfolgenden Wieder- 
Offnung dieses Theaters in dem neuen dramatisirten Romane der 
George Sand: „Cadio", in der Titelrolle debutiren. Wir geste- 
ben rar diesen exeellenten Künstler eine besondere Vorliebe zu 
haben — und können nicht umhin, seine neue Wandlung mit 
Aufmerksamkeit zu verfolgen. Im Grunde ist Roger jedoch 
auf keine neue Bahu getreten, sondern derselben nur treu 
geblieben, er der dem dramatischen Ausdruck, der dramatischen 
Wahrheit in seinen Operncharakteren Raoul, Edgsrdo, Eleazar etc. 
eine früher ungeahnte Höhe zu verleihen wusste. Schon in frü- 
heren Zelten durch sein treffliches Spiel in der Opera comique 
aich auszeichnend, bat er die hier gewonnene «ute Schule auf 
das dramatisehere Gebiet der grossen Oper übertragen — und 
konnte vielen Sangern als Muster dieuen, wie man musikalisch 
dramauseh zu phrasiren, zu nüanciren und einen Bühnen-Cha- 
rakter zu beleben habe. Kr bat den früheren Aulouiatcnsängero, 
die zum Spiele nur mechanisch bald die rechte bald die linke 
Hand zu erheben wusaten oder wie toll ao die Rampe hervor- 
stürzten, so zu sagen, den Todesstoss gegeben Für seine Kunst 
begeistert, wie Wenige, bat er sich durch kein Hindernis» ab- 
achrecken lassen: er verlor einen Theil seiner Stimme, und er 
sang, durch die Kunst seines Vortrages und seiner Schule noch 
hoch über dem Niveau erhoben ; er verlor seinen Arm durch 
einen unglücklichen Schuss, und er spielte mit einem künstlichen 
Arm weiter, eben so künstlerisch wie früher; er lernte deutsch, 
um auch auf deutschen Opernbühnen zu gastiren. und jetzt wird 
er erster Darsteller einer grossen DrsmenbQhne. Das vermag 
ein echter, ganzer Künstler! — Wohin sind und wfiren andere 
Singer schon langst gekommen, wenn sie ihre Stimme verloren? 
— Die von uns erwabnteamerikanischeSangerin, Frsuleiu Ilauck, 
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Ist hier ■ ingctrorTen. und wird, von >i .-h engagirt. »ich im 

Laufe d«i Winters hören lassen. Mau enflhll sieh neue Wunder 
von ihren Stimmmittcln und ihrer künstlerischen Intelligenz. — 
I Iii er den letzleu Vorführungen der Opera comique ragte die Re- 
prise der Oper „Zaropa" hervor, nicht gerade durch Vollenduug 
der Aufführung als vielmehr durch erwünschte Abwechslung im 
Repertoir. Herr Achard in der Titelrolle, dessen Stimme, von 
Geschmack geleilet, eine ziemliche Verve kundgab, ferner der 
exoelleute Komiker St. Koy Hai Fräulein Cicu l.ildelen die Kern- 
punkte der Darstellung. Obwohl „Zampa" im Ganzen hier in 
IrOheren Zeiten vollendeter gegeben wurde, so darf doch auch 
dieser Reprise eine längere Zugkraft beigemessen werden. — Die 
Marniorgruppe. welche das nein- cotossale Gebäude der „Academie 
de musique imperiale", wie sich die grosse Oper nennt, krönen 
»oll, ist nun der Vollendung nahe. Dieselbe, von Millet aus- 
geführt, ist iu entsprechendem, rolossalem Verhältnisse und stellt 
Apollo in der Mitte der Musik und der Poesie dar. Der Muscn- 
gott halt eine Leier ober dem Haupte, welche von einem «rossen 
Theil von Paris weithin gesehen werden wird Möge es nicht 
eiue „alte Leier" sein. V v. Cz. 

— M — Cölu. 84, August. 

Das hiesige Cause rvalurium der Musik hat an drei aufeinan- 
der folgenden Tagen die öffentlichen Prüfungen seiner sämmtli- 
eben Zöglinge abgehalten. Leider war der Director des Instituts, 
Herr Kapellmeister Dr. niller 'durch eine plötzliche Störung 
seiner Gesundheit abgehalten, in gewohnter Weise das Amt de« 
Vorsitzes zu übernehmen; au seiner Stelle fungirte Herr Muslk- 
direrlor Kranz Weber mit gewohnter Umsicht und Ausdauer. 
Die öffentlichen Productioneii der Sch lier beschränkten sich au f 
die Ausstellung der gewonnenen praktischen Fertigkeit: die Lei- 
stungen der Schüler in dem Gebiet der Theorie blieben wenig- 
stens dem Auge des Publikums entzogen, und es scheint, dass 
die Schule gegenwärtig keine produetiv begabten Köpfe aufzu- 
weisen hat. Auch iu der Mehrzahl der übrigen Leistungen glaub- 
ten wir mehr die Errungenschaften mühsamen Flcisses, als die 
gblrklichen Griffe und Offenbarungen eminenter natürlicher Be- 
gabung zu erkennen. Namentlich vermochten wir unter der 
nicht geringen Zahl der von Kran Marrhesi vorgeführten Gcsanges- 
achüleriiinen auch nicht K.ine zu entdecken, welche die Grund- 
bedingungen zur Ausbildung einer wirklich grossen Stimme 
hätte aufweisen können Am reichsten bedacht war das Piano- 
forle; unter der Menge der sich auf ihm Producirenden thaten 
sich besonders hervor die Herrn Heymann. Bromherger, 
Diekmann, Hillershausen, Wissler, Grübers und die 
Damen Michicls, Walrhuer und die kleine, kaum vierzehn- 
jährige Ncumcgcn, Schüler und Schülerinnen der Herren 
Seiss, Gernsheim und Rudnrff. AI« gut talentirie und 
strebsame Violinisten zeigten sich Herr Rampelmann und 
Alekutte: unter den zwei Cellisten verdient Herr Gehlen 
einer besonderen Erwähnung. Auch die unleren Ciavierklassen 
legten durch im Ganzen wohl befriedigende Leistungen von der 
Umsicht und Gewissenhaftigkeit ihrer Lehrer, der lierreu Hom- 
pesch und Hülle, ein schönes Zeugniss ab. Die Productioneii 
im Ensemble-Spiel waren durch lauter Sonaten für Ciavier und 
Violine etwas spärlich bedacht und hatten doch wohl auch einige 
Nummern für Streichquartett und dgl. aufweisen dürfen. Unter 
den Gesanges - Schülerinnen dürfen als mit schönen Mitteln be- 
gabte und strebsame Anfängerinnen bezeichnet werden Fräulein 
Leska aus London, Resrh aus Coblenz, Weise aus Neuss, 
Zimmermann aus M. Gladbach. Kneip und Rurhenne Der 
einzige Gesanges - Schüler, eiu Baritonist Herr Mann, bedarf 
noch sehr der Politur und künstlerischen Purincatlon, um mit 



«einen sonst guten Mitteln etwas Erkleckliches leisten zu können. 
Die Prüfungen wurden im Lelmgeu mit grosser Umsicht abge- 
halten und nahmen täglich etwa sechs Stunden in Anspruch, 
gewiss keine kleine Geduldprobe der betheiligten Lehrer und dea 
Vorsitzenden. Das l'ublikum war ziemlich schwach vertreten 
und erreichte auch bei der Productlon der Gesangesschiileriuneu 
nicht die bei früheren Gelegenheilen gewohnte Zahl. 

Wien, 22. August. 
— W.- Am verflossenen Sonntage trat HerrJBeck nach 
tätigerer I rlands! eise zum ersten Mal* in Verdi'« „Rigolelto" 
wieder auf. Stürmischer Empfang bewahrte die Beliebtheit die- 
ses Künstlers. Itigoletto ist eiue Meisten olle Beck s und er schien 
sich an diesem Abende in Spiel und Gesang selbst übertreffen 
zu wollen. Das Interesse dieser Vorstellung wurde durch Eräu- 
leiu von Babatlnsky s erstes Auttreten als Gilda uoch erhöht, 
um so mehr als die anmuthig« Sängerin mit dieser Parthie einen 
sehr günstigen Erfolg errang und einzeln sowohl als mit Beek zu- 
gleich mehrfach lebhaft applaudirt und nach dem grossen Duette mit 
Rigolelto wiederholt hervorgerufen wurde Minder glücklich war 
der Abend, au welchem Krflulem Anna Rciss vom Dresdner 
Hoftheater als Marie iu der „Regimentstochter" debutiiie. Trotz 
einer fast au Kühnheit streifenden Zuversicht, womit die Dame 
echt soubretlcnmässig vor die Lampen trat, vermochte sie den- 
noch nicht das Publikum, wie sie im Sinn« gehabt haben mochte, 
im Sturme zu erobern; dasselbe fand im Gegentheile an der 
ziemlieh schroffen Höhe der bereits stark abgenutzten Stimme, 
au deren mattklingenden Mitteltöoep und den Proviuzialbühnen- 
manieren der nur sllziiroiitinirten Sängerin durchaus kein be- 
sonderes Wohlgefallen und der sehr spärliche Beifall einiger 
Freunde möge Fräulein Rciss nicht täuschen; ihre iloffnungen 
nur F>fol« iu irgend einer Parthie durlte.ii kaum sich realisireo, 
denn weder Stimme uooh Spiel haben den geringsten Anspruch 
auf Sympathie unseres Publikums. Herr Ma)erhol'er als Sul- 
pice und Herr Adams als Tonio ernteten fast den gesaiuuileu 
Beifall des Abeuds, die Chöre Hessen jedoch sehr viales zu wün- 
schen übrig. Das ziemlich volle Haus enthielt sieh am Schlüsse 
der V orstellung der Deliutauliii gegeuäber jeder DsiüYbarkeiisbe- 
zeuguug. - Im Theater «u der Wieu füllt das hpcktakelstnck 
..Napoleon ' weder Haus noch Kasse; im Karllbeater setzt Herr 
F^ichenwald sein tiastspiel als tüchtiger Vertreter des freu- 
mann'srhcn Faches mit glücklichem Erfolge fort ut»d in Sall- 
meyer Sommerthest. r fristet Herta'* gelungene Posse : „Kein 
Sehuldenarrest mehr* noch imiaer. wohl keiu glückliche« doch 
ein ehrenvolles Leben. — Das neue Hofopernthealer, desaeu äus- 
sere Ausstattung mit Ausnahme der Prerdegruppen auf deu Haupt- 
pfeilern des Vorbaues nunmehr vollendet int, nähert sich auch 
bezüglich seiner inneren Ausschmückung -dem ersehnten Ab- 
schlüsse. Vergoldung und Farnenarhmuck des Logeuvestibules, 
Aufstellung der Kassen und der Hinrichtung einer geschmack- 
vollen CondHorei. alles das ist bereits besorgt. Die Wohnung 
des Director« ist fast fertig und die Arbeiteu für die grosse 
Logenstiege beschränken sich nur noch *uf die ornamentale 
Malerei des Ganzen im ernten Stocke; Gansers Figureu werden 
mit Ende September aufgestellt: im Foyer aber sind die Arbei- 
ten s« weit vorgeschritten, dass bereits der grosse Brguoelustre 
aufgehängt werden konnte. Im Hoffestsalou werden bereits, wie 
im Salon für die Kaiserin, die Gerüste abgeräumt und such die 
llgurale Malerei ttf der zum Hobaloo führenden Stiege, hat 
Professor Engerth binnen wenig Tagen vollendet. Au den sperr- 
sitzgestelleu des Parterres, am Proscenium und im Logenrauge 
wird fleissig gearbeitet und da auch die Arbeiten aur der Bahne 
sich dem Ende nähern, dürfte mit Ende September der voUen- 
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dele Bau zur l'ebernahme reif werden. — Fräulein Lamare, 
die belieble einstige Sololänzerin unserer Hofbühoe, verweilt nach 
ihrem glanzvollen Debüt in Lissabon bis Kude September in 
W ien und reissl dann nach Rom um daselbst ihr Engagement 
im Apollotheater anzutreten. — Fräulein Pauline Geyer, eine in 
unaeren Concertsälen gern geborte Sängerin, in letzterer Zeit 
vom Hofkapellmeister Herrn Proch für die Oper geschult, hat 
ein vorteilhaftes Engagement für Brünn erhalten und tritt dort 
schon am 2$. d. ala Grelclien iu Gounod's „Faust' zum ersten 
Male auf. Die noch »ehr juuge Künstlerin ist eiuc imposante 
Bühncnerschriiiuüg, im Bvaitze einea mächtigen hohen Sopraua 
und musikalisch aussergcwöhulich gebildet. — Kaum haben die 
Schülzcogiate Wien verlassen, begiuueu achoii wieder grossar- 
tige Vorbereitungen für das mit Ende dieses .Monats stattfindende 
Künstlerfest Das Theater an der \V ien wird am ersten der drei 
projertirten Festabende nebst dem von Hofschauspielern zu ge- 
benden Lustspiele „Michel Angelo", Fragmente von Offenbach'a 
beliebtesten Opern: ..Grossherzogin von Gerolstein" und „schöne 

den Abende eine I estliedcrtafel uud die Küustlcrgegellschaft 
„Hespeiiis" gieht zum M hluss den rreiuden Künstlern ein Pro- 
menaden - Coucerl mit B/ilI in den Garleuanlagen und Hlumcu- 
sälen der Garreuhaugesell.M'haft. 

Aus Maugel au Kaum folgt der Sehl DM des Aursatzes „I eher 
Gluck'* und einiger Anderer Kompositionen Klopslock scher Oden" 
von Josef heiler in nächster Nummer. 

Joarnal-Revue. 

Die AIIk Musikztg. beginnt einen Artikel Ober die allen ka- 
tholischen und protestantischen Psalmen • Gesänge t un Kobert 
Eitner, ein« streng w isselischanliche Arbeit, datin eineu von Tap- 
perl über die übermässige!! Scptenaccordc, Recensionen elc. — 
Die Neue Zeitscbr. f. .Mus. beginnt eine Besprechung der „labier" 
von Laugert, die manches Anerkeunrnde enthält, daun die Fort- 
setzung dea Berichtes über Wagners „Kunst und Politik". - In 
den Sigualen setzt Herr v. Lenz seine Musikbriere über Dresden 
und Leipzig Tort. — Südd. Musikztg.: Fortsetzung des Lacko- 
witz'achen Ariikela „Kometen". 

Der Menestrel veröffentlicht einen höchst lesenswerlhen Brief 
dea ehemaligeu Ministers Falloux über die Musik. - Die Revue 
giebt die Fortsetzung des Artikels über die lyrischen Theater 
von Paris. 

Nachrichten. 

Berlin. Eine Biographie Meverbeer's, von Hermann Mendel 
verfaast. ist soeben im Verlar vou L. Heimann hier iu schöner 
Ausstattung erschienen. 

Baden. Baden Im letzteu Coucert kameu u. A. zu Gehör: 
Ouvertüre zu ..Teil" von Rosaini, Arie der Agrippiua aus „Bri- 
tannicus" von Graun (Frau Viardot). Concert für Cello von 
Eckert (Herr Cossmann , Duett aus der .diebischen Elster" 
von Hossini 'Frau Viardot und Monbellii, Vorspiel zu den 
„Meistersingern" von Waizner und zwei spanische und deutsche 
Lieder von Frau Viardot 

Hrnankcbwri*. Albert M et h leasei, der bekannte Coro- 
ponisl so manchen schwungvollen uud frischen, echt deutschen 
Liedes, ist zu Heckenheck bei Gandersheim, wo er bei seiner 
Tochter verweilte, vom Schlage getroffen und liegt hoffnungsvoll 
darnieder. 

(mos. Die Pianistin Fräulein Lirbterfeld hat hier im 
Venin mit Frau Jach mann- Wagner ein sehr besuchtes 



Coucert gegeben, iu dem sie Compositioneu von Chopin. Weber 
uud Liazt trudln Ii spielte. Besoudern Beifall erzielte die junge 
Künatlerin durch den Vortrag der Liazt'sehen Valse-Caprice und 
Rhapsodie hoogroiae. Frau Jacbmaou-Wagner sang Lieder von 
Schubert, Löwe und Wagner mit gewohnter Meisterschaft. 

Ems. Die Mitglieder der BoufTes Parisicns gebeu gegenwär- 
tig hier Vorstellungen. Am 15. d. wurden die beiden Operetten 
„lElixir de Cornelius" von Durand und „Hanni weint, Hansi 
lacht" von Offenbach zur Aufführung gebracht. 

UArlltz. Orgel - uud Vocal - Concert unter Direction des 
Herrn Musikdirector Klingenberg: Toccata in F und Choral 
von S. Bach. Toccata in Aa vou Hesse, „Ehre sei dir Christe" 
von Schütz, Toccata und Fuge in D - muH von Bach, Motette 
nach Worteu dea 2*. Psalms von Klingenberg und Präludium 
und Fuge in G vou Hach. Die Ausführung der Orgelstücke hatte 
Herr Organist Diencl aus Berlin übernommen. 

Paria. Bei (•elegeuheit des 15. August wurden u. A. ZU 
Rittern der Ehrenlegion ernannt: Halnl, Kapellmeister der gros- 
sen Oper. Saint-Sa<ns. Pianist, uud die Professoren am Con- 
servalorium: Gautier und llsuvenie 

— Die Einuahine der Theater, Concerte etc. belief sich im 
Monat Juli auf die stimme von 743.KN» Franca. 

Torin. Die italienischen Opernbühueu kuudigeo Tür die 
Herbststaggione eine erkleckliche Menge tun neuen Werken an. 
so die hiesige Bühne: „Gli Artisti alla liera" von Lauro Hossi: 
Reggio: „La statua di came" von Marrhiu; das Teatro nuovu iu 
Padua eine scrieuse Oper: „Don Pedro" von llrigo; l'flgliauo in 
Flurenz: „lldegonda" von Moralcs; Bergamo: „La schiava greea" 
vou Poutoglio; Tolentino: ciue Oper von Zouchi uud „Roy Blas" 
von Marehetti. Gaetano Braga hat eine Oper vollendet, Arrigo- 
Voito legt die letzte Hand au eineu „Nerone", Schiwa an einen 
„Roi Lear", Dali Argine an „Barbier". 

Mailand. Die Saison wird in der „Scale" mit Meyerbeer's 
„Hugenotten" rröffuet werden. Hieraur sollen „Don Carlos" von 
Verdi uud eine ueue Oper von Petrella „Giovanni di Napoli" fol- 
gen. — Russiui's Aiisstclliings-Hviime ist am 15. d. in der Opera 
— diesmal ohne Kanonen — aufgeführt worden. — Im Tealro 
Santa Radegonda linden bereits die Proben der „Gro»sherzogiu 
von Gerolstein" slalt. Hieraur sollen folgen: „Schöne Helena". 
„Forlunio's Lied " und „Herr und Madame Deuis". 

Hrrscla Petrella's letzte Oper „Catharina Howard" konute 
nicht die volle Berriedigiiiit: der Zuhörer hervorrufen, da man 
zu viel Anklänge an des Komponisten frühere Opern Tand. Die 
Ausführung wird allseitig als vorzüglich anerkannt. 

Venedig. Die Direction des Teatro Kenice ist dem hiesigen 
Pianofortelabrikanteu Malipivro übertragen worden. 

Amsterdam. Die von der Liedertalel „Eulcrpc" ausgeschrie- 
benen 3 Preise haben die Herreu Prufessor Stark aus Stuttgart. 
Hamm aus Venlo und Drobiach aus Minden gewonnen. 

IVIersbur« Der treffliche Violinvirtuos L Auer hat einen 
Huf als Professor am hiesigen Konservatorium erhallen, dem er 
Folge leisten wird. 

Moskau. Die Saison der italienischen Oper beginnt am 
»;. September und wird 32 Vorstellungen umfassen. Von enga- 
girlen Künstlerinneu und Künstlern nennt man Fräulein Ar tot. 
Madame Genati und trerueei, sowie di« Herren Hanl o, Pa- 
dilla und l'ossi. Herr Joseph Dup out lungirl als Kapellmeister. 
Nachsiehende Opern werden das Hepertoir der zur Aufführi ng 
kommenden Werke bilden: Schwarzer Domino. Fr» Diavoto, 
Hugenotten, Fausl, Regiuieutstochter, Othello, Don Juau, Figaro s 
Hochzeit. Maskenball |\errli-, Barbier. Favoritin. Traviata. Trova- 
tore. Teil, Martha, Higoletto und Stumme von Portici 
L Hier Verantwortlichkeit von E'. Bock. 
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V, , ,. .. \f ii q i Ir o I i o n Schobert, Fraai. Cla»isr-Trlos (für Piano, Violine und Violon- 

« e u e jn usikoiich ce||o) Neue bj||jge P , rtMttP . P „ e | ll . ABIIgibei 

im Verlage von N 0> i m B_ mir f, p . 99. 11 Thlr. 

F. E. C. Leackart in Breslau. _ JJ*££ ™ s ym pho*. * «. 

feh, Job. Heb. „leb hatte vUl Bekfianaer.i.s'. CantaU Jim mo|| rür FUnn „ vjer H4 „ de|| belirbellet vou c , Hüb-chmann. 

Rotiert Franz. Partitur 4 TWr., Orcheslerstiuimeu 4J Thlr., N(J a J5 g 

Clavierauszg. iu gr. «• (Haudausgabel 15 Sgr. netto. ^ o' 12J | " 

(Früher erschien: Clavier-Anszug in gr. 4» 2 Thlr. Chorstim- _ f tlfc » f| r Kammermasik für Pianolorte zu vier Händen bear- 

1 Thlr., Arien und Duette im Clavierauszuge * 6 bis bettet Serie I. Quartette ete. 

S £ r > . „ „ , „. No. 1 üunrtelt in A-moll Op. 29. 1 Thlr. 

Woldeazar Op. *J Zweit.» Trio I. Ks, für Piano, No & ,; rüs ,„ y ul)rlct( m „.„,„„ 0p . Po9 , h . |, Thlr . 

Violine und Violoncello. Neue verbesserte Ausgabe 3 Thlr. , Wjrd forti:t . s( ,, t | , 

— Op. -.'2. Ouvertare so Medea frtr grosses Orchester. Neue Aus- Seholhoir> Jaiiu „ 418 W. ». molaris Symphonie in 
gäbe. Partitur 1| Thlr., Orchcsterstimmcu 2 Thlr., Llavieraus- u {<jT frei „„«.,.„.„,,,.0. NeUB Ausgabe 10 Sgr., lu 
mg zu vier Hnudeu vom Compouisteu 1 Thlr. yjer H4||de|| jg S(<r 

Beethoven, Ludwin von Sammtllchc Conoerte für Piano zu 

vier Hflnden. bearbeitet von Hugo Ulrich. Nant» Mnoib alian 

No. 1. Erstes Clavier-Concert iu C. Op. 15. 2 Thlr. «DUO IHUSIUailCU 

• 2. Zweites Clavier-Concert in B. Op. Ii». 1 Thlr. 15 Sgr. »"* *»« Verlage von 

- 3. Drittes Clavier-Concert in C-moll. Op. 37. 2 Thlr Breitkopf UD(J Hirtel in Leipzig. 

- 4. Triule-Concert in C Op 50 2 Thlr. 20 Sgr TMr.äar. 

- 5. Vierte* Clav.er-Coue.rt iu 0. Op. B& 1 Tblr. 20 Sgr. "•«*• Jeh , Srb - CUvUrwerke. mit FingerMh und Vor- 

- ü. Violin-Coucert in D. Op. Sl. 1 Thlr. 25 Sgr. lr«g«e.cheu zun. Gebrauch ,m Couse.vator.um der 

- 7. FünlUs Clavier-Concert iu Es. Op. «. 2 Thlr. 15 sgr. Mus ' k » W*'« versehen von Carl He.necke. V.er- 

— Clati.r-Trio. lür Piano zu v.er Händen bea.be.tet von Hugo ,er "«f ^'-erübung" zweiter The.1. 

Clrich. No. 1 in Es, No. 2 in G, No 3 ... C-moll . 1 Thlr. H * . " f»? 1 „ . " , , , ' " ~ }1 

10 Sgr. «Wird lor.gcsetz.., * P " rt ' * ° der »™*™ ■ ■ " » 

Bruch. 71.x. Op. 19 No. 1. Römischer Trlsmphgesa»!. Ge- " J V? a ™* . " ; - ' * " * ' 

dicht von Hermann Lingg. für Mannerchor mit Orchester. " 4 *"* "'" M ^rflnderungeu (Goldbergscne 

Partitur Neue Ausgabe 1 Thlr. 10 Sgr. _, Variationen.) . . . . . • 

... „„ _ ... , , ■ . . % ..... a _ „„„ .... Drobincb, Y. 3 ImaronipUs frtr das Pianolorte. Op. 2. — 22J 

— O11. 23. Fritbiof. Sceneu aus der t rithjol-Sage von Ksa.aH . . r 

UgO*. »r M«u„erchor. Solosliuimeu und Orchester. Partitur , 7'' ,,,,,0 "• f * , ün "„ do cof ' us - " r *"' e f «'^ • 

7. Thlr.. Orchesterstimmen .Neue Ausgabe, h Thlr. Chw Und ^ Mt «" l Ctort«* _ &r 

(Früher erschien: C.avier-Auszu« : J Thlr. Hieraus einzeln: J£ ^ H n i s M*»fred. ' Oper' In 'fun, Acten,' 

lng.lK.rgs Klage fOr Sopran 10 Sgr., Lhorst.mmeu 20 Sgr., ^ » _ P CIavlel , 1)MU(< . 

Solostimmen 20 Sgr.l .. . _ 

— Op. 25. Salamis. Siegosgesaug der Griechen, Gedicht vou . . ,*'.' IU * e "' Z '"'' . „ 

. r , . •» b_i 1 . ii„h '•>■ Kecilat.v und Arie (Sopran» — 17J 

Hermauu Llugg, frtr Solostimmen, MSnnerchor uud Orche- Hinwt" nun ihr 

sler. Partitur 2} Thlr., Orchcsterstiuuneu 3) Thlr.. Ciavier- Manfred "da sali ich hervor. 

Auszug 1| Thlr., Solo- uud Chorstimu.en 1 Thlr. . j Ued ,„„ Cnor rToaon . . ' - 71 

»•low, Hans t.'uldo de. Oeo»rr« poor Piaso. Nouvelle edltion. Weckt auf die Lust, die schlafeud liegt. 

Op. 4. Mazourka-Inipmroptu 15 Sgr. Op. «. Invitation * Is . n. Duottlno. .Sopran, Teuori - 10 

Polka, \lorceau de Salon 20 Sgr. Op. 7. Heverie lantastiuue UXvw Thelirer. 

26 Sgr. Op. 13. Mnzourka -Fantaisie 25 Sgr. Cadeuzeu zum . 17 v Teiior| — 7} 

vierten Clavier-Coueert <G-dtir| vou L. vau Beethoven 22, Sgr. Was weilst du in der l.enzesnacht. 

— Op 13. Haioarka FaiU8l. dir Orchester bearbeitet von Franz - 20. Reeitativ und Terzett iSoprau. Mezzosopran, 

Liszt. Partitur l\ l'hlr. Hinweg, die Hallen sind gesthmOckt." 

»'•Ihm, Imiiiauoel. Op. 2o Die Macht des besang». Gedicht Ussct allein mich Uiehen 

von Friedrich Schiller, frtr Manueichor mit Hlasiu«trumenten ,^ ^ x enor ^ 1 — ^\ 

uud Pauken. iPrcisgekröiit von dem Ausschüsse des Schlesi- 0 ^,j r ^ e ^rur 

sehen SfiuKerbundesr. Partitur 3 Thlr., Clavierauszug 1| Tblr.. . 33. «, 

iinanze. (Mezzosopran) — 7} 

Singsliuin.eli 1 Thlr. Er hat vergessen sein srhOncs Weib. 

Flotow, »'riedrieb von. lilda, komische Oper in zwei Aotsu . 34. Rrr.laliv uud Cavatine (Sopran) . . . . — 7| 

dem Französischen von Sl (ieorges uud ChivoL Voll- Manfred, mein Geraabi. 

:iavierausiug mit Text *i Thaler, Ouvertüre für • Js. es seukt der HoBnuug Strahl. 

Piano zu vier Hnudeu 15 Sgr , zu zwei Hauden 10 Sgr., e.n- Scarlattl. Homaiiico Sonaten f. Ciavier. No. 50. D- 

zelne Gesangsnommern a 5 bis 224, Sgr, Textbuch 3 Sgr., moll 7JN.gr. No. 51. B-dur 5 Ngr. No. 52. B-dur 

Potpourri lür Piano zu vier Häuden 20 Sgr., zu zwei Händen 7J Ngr. No. 53. F-dur 5 Ngr. No. 54. F-dur 5 Ngr. 

15 sgr. No. 55. F-moll 71 Ngr. No. 5*. B-dur 7J Ngr. No. 

Haydu, Joseph. S.rtnade ans d*m CoBcertprograaiBie des Iis- 57. G-moll 5 Ngr. No. 5s. (J-dur 7j Ngr. No. ."«9. G- 

rentlner ttaartstlvereias, Jeaa Becker, a. F«r zwei Violinen. dur 5 j,^,. So. 80. H-moll 5 Ngr. 

Viola und Violoncello 10 Sgr b Für Violine u Piano 10 Sgr. Webef v „ y hl„n, brillanU. E - dur «r das 

c. lur Piano allen. 7J .sgr. d. lur Piano zu 4 Hdn. , 1 Sgr. _ . ...... 

, . „ , . . , , ... o, nanoiorte zu zwei HAndeu. Op tt — 3 

Jeunen, Adolph. Op. 1. Sechs Lieder fdr eine Singst.uime mit -..fc.,.^ H w.-*-. — od . r „-.iL,.;-.,..« 

Piano. Neue verbesserte Auflage 1 Thlr. * oblfahrt, H Kisder-Oiavlerschsle oder iaosikalisct.es 
Moiart, W, A Tlollo-Ooarletts als Duos fdr Pianolorte und *BC- und Losebuch für junge Pianolorteapielcr Sieb- 
Violine bearbeitet von Hugo Ulrich. No. 1— 5 a 1 Thlr. zehnte Aullage. Mit 206 Uebungsstücken 1 — 

Verl«-.' von fcd Bote k 6. Bock iL Bock). KOnigL IMmusikhaiidlung in tterlin. 1 ranzosische Str. .15'. und II. d. Linden No. 27. 

Druck .■>■■ «:. V ^Uni* .0 Kn ill. L'n.« Uf.tfrn No M. 
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VI MH'I lUUlt, 

^inf irmrhiditNehe Entwtoklmie. seinp BMentunv Ms m.isiknliscl.-poerlselit's Kunstwerk und sein 

»-•in X'ln eiiln ff - um- ^iiui u «IkIo 1 nb-]!'! S , ' y l\ * ",' • -•**Ä i"' 1 "'••L' Ji«»niir. j /l . >b v- |»1»»<A . .. • 

Standpunkt ui der l.egeuwarl. 

Km Vortrag, gahaitea im berliner wiaHanacluOlicuen KuuMvarafp < >,. ■■■ • . 

•ile '. •' JJ "' ff * ü •"/» l'X ' ' •' "■ »■ J l*»IW " Ii «■•.»• • "»• 

\ Mtrmwtn hn*l'-r. ...j, M •%» . •■/ 

LusberWick wird *» uiöir- daw ar objeotiT «rfasst wurden kamt. Xum Theil aus die-- 

, v <wakb*>n das Omto- smb (»runde ist Webers Caalaie „Kampf und Sie^, «181« 

so erfolgk» ir,.>buebam Zur VulttMmlkhkeil 

■< eines Werk* der uaduten Epoclte wird viaUeioht aogar ein 

Was njerst den Inhalt anlangt, so kann dieser der grosser Baticnaler Stoff gelioraii müssi-n. 
Kirchen- und HeiliKengeschichte oder Legende, wie jener In Bezug auf poetbdie Retiaiidlouig kann dieser Inhalt 

M'Hii W«l « » ^ e 1e arria; ifii« «rlbUidi|pR\jbfk^-IM4 , {4Unil nun entweder in canlatenmissig Irmseloer Form erschein««. 





liehe GqiBfttjhy fähi« ist. .Wegtin , nun .auch das letztere zu epoflch-lynselu! Oratorianra 

' ducli uidit in Attrede 



eine dramanhnliche Knlwidi- 

allen, Zeitaii da^seflte bleibt, so ist iiocii nicht iqi Abrede lung ebenaow4>nig auHhchlieslen« als nie das notivirte Fort» 

zu stellen, d>ss das religiöse Empfinden mit der Zeit oft, sobreiien «ums Varganges gwndesti b^lrrnrvn. Bin »Ir.nflikt 

ein anderes geworden ist, und dass sich auch ohne Secti- in der Handlung oder die ScMrxunK eines Knoten, tvia sie 

rerei der airist darin von dem Judtin, Türkin und Heiden die Oper unbedingt wiiangs, ist. hier nur wflnAcbenswerth, 

unterscheidet. Je mehr daher jlie BUdung unsenfs G«»fithes heuMawegaft nothwendig. A^isgnohlosseir von der Entwicfc- 

eine tiefere uud reiuere im ^nne des Christeutbums vviro\. lung wird aber Alias, bleiben mAsHen. was einarseitt nur 

desto mehr wird sie auob auf die, Wahl und die; Rebaud- gedankenuaft motinrt wurden kann. imd«rer>t*its der weltli- 

lung des Stoffes zurückwirke«. , oben Leidenschaft ein Lietieryewicht einraim>eii konnte 

So hedeuteuil auch ein Üntloriuui. das einen beliebigeu, Sths» dieser Form nacti würde eine Oper, wenn sie meht 

wenn nur grossartigen Stoff zupt lnbalt nimmt, ah Kunst' ünernaupt Anskanw nehmen musste, Manchen oratorischei» 

werk an sich betrachtet, erscheinen kann, so wichtig ist es Gegai 

doch, sowohl colt,my, ajs kunstgeschichtlich,, die Watik des- zum 

selben zur Zeit, seines EpJstebeiis zu halten. Denn datv sioh tiedetitand notereckeideti. Und wenn es nicht zu . 

Werk soll ein Spiegelbild der Hohe der Bildung des Geiste* fuhren Wörde, konnte die« z. B. an Hflndel's und MnlMil'« 

und des Gemüthes der Zeit sein, in der es geschrieben wird. .Joseph ' oder an Händal's und Mendetssohn's „ ithalin"* gf- 



Wiederum darf «ler Sb>ff aber nicht der Zeit seU»f* etil- nauar gezeigt werden, 
nummen sein; et muss wenigstens io solcher Ferne stehen. Darin, kann indessen, wie Manche 



der In 
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tcrschied «Hein nicht liegen, das« dM Oratorium ein« all- 
gemein bekannte, di« Opar eine meist unbekannte Begeben - 
hait tum Gegenstand der Behandlung tu wählen bitte. 

..Joseph" wurde dann nie der Gegenstand einer Oper, „das 
Paradies und die Peri" nie der eines Oralor.uros mit Erfolg 
geworden sein. Der Unterschied liegt tiefer. Die Oper 
behandelt ihren Gegenstand theatralisch, indem der ganze 
Vorgang vor Allem dem Auge dargestellt wird. Es gehört dahin 
die Vorführung aller Einielheiten, soweit sie zur Verständ- 
lichkeit de« ganten Bildes noth wendig sind. Das Wort 
darf die Handlung nur sehr wenig ergänzen und ein Ver- 
weilen bei dem Nebensachlichen, wie eine H« 
dramatischen Fortgangs sind eben so grosso Fehler, 
das Vorenthalten eines Nebenurostandes, der zu der natür- 
lichen Entwicklung das Gänsen gehört. — Das Oratorium 
wendet sich mit aeinem Vorsänge dagegen rein an das gei- 
slige Auge, welches das Nebensächliche lieber übergangen, 
als sieb vorgeführt sieht, und welches es sogar liebt, sich 
selber den Uebergang von oft scheinbar weit auseinander 
liegenden Momentan tu bilden. Famer ruht das geistige 
Auge des allein Musik Geniessenden gern bei der breiteren 
lyrischen Ausführung eines Seelenvorganges aus, da es ja 
seiner Natur na oh sieb in den Gegenstand tu vertiefen liebt. 
Und deshalb können die Orelorientexte auch so angelegt 
sein, dasa nur die Haupt Vorgang« und die sie begleitenden 
Grundempfindungen wirklich auagesprochen werden, Allee 
Andere in engerem oder loserem Band ihnen vorangeht 
oder sich daran anknöpft, sie gewiseermasaeo umbailt, am 
so auf der einen Seite den Gegenstand so ideal als möglich 
tu lassen, auf der anderen Saite dar Lyrik ein 
Feld einturiumen. Etwas, das dem Opern- 



dichter nicht gut verstaltet werden konnte. 

Die musikalische Behandlung verlangt vor Allem einen 
dem Gegenstände angemessenen grossen Styl. Es muss aber 
hier wieder der Styl der Kirchenmusik von dem der geist- 
lichen Musik unterschieden werden. Die Kirchenmusik er- 
hebt sich tu jener pbjectiven Hobe, von der sie auf die 
religiös-erhabenen Gefühl« einer ganten Gemeinde tu wirken 
vermag und sucht daher in ihren Ausdrucks- und Darstaf- 
lungsmilleln mit dem Ritus der Kirche in Uebereiustimmung 
tu bleiben. Sin muss sich dabei oft seibat verleugnen. 
Die protestantische Kirchenmusik hat sieh biet und dort 
t. B. allein auf den Gesang und diejenigen Instrumenta be- 
schranken müssen, welche — wie Orgel und Posaune — 
theila an sich erhabener Wirkung, theils durch Brauch und 
Gewohnheit geheiligt sind. Die geistliche Musik besehreitet 
dagegen das gante Gebint der menschlichen Empfindung in 
ideeler Verklärung und bringt nicht allein jedes allgemeine, 
auch jedes sich unter speaiellen Umstinden offen- 
Gerohl von Ind 
Darstellung, ind 
liven Hohe des religiös-erhabenen Gefühls emporgetragen 
wird, das der Kirchenmusik fast allein tu Grunde liegt. 
Und um sich hier immer klar und schön auszusprechen, 
muss der Musik dar gante Reichthum der Mittel der Ge- 
genwart tu Gebote stehen, natürlich mit weiser und keu- 

gehört datu auch der Gebrauch des ganten 
ihn Hendel und Sebastian Bad) nicht minder, als Haydn und 
Mozart zu ihrer Zeit sieh gestattet haben. Die Tonformen 
selbst werden in voller, gesättigter Ausführung sowohl durch 
kunstgerechte Fortspinnuog und Gegenüberstellung oharak- 



der Total- 



punkte der Eintelwirkung eines SlAekes, 
Wirkung aller. 

Es hat sich auf dem Felde der geistlichen, wie der 
Kirchenmusik ein eigener Irrthom eingestellt. Man glaubt 

Gelehrsamkeit gehöre ge- 



rade hierher. Freilich kenn man tu Gottes Ehre die Mittel 
nicht gut genug wählen, aber wenn die Fugen- und Canon - 
form nicht in sieh eine höhere Berechtigung, als die dee 

blossen Gebrauchs hat, wenn sie feiner nicht in so vollen- 

tZZ^^^'tZ^ undtnf^nd^ 
jedermann genossen wrraen Kann, uno wenn ste enuiicn 

nicht warm aus dem Herzen des Componisten hervorquillt, 
sondern bloss« Verslandescombinalion ist. dann gehört sie so 
wenig in's Oratorium, als in irgend eine Gattung der Musik 
hinein. Der Zweck darf nie über das Mittel ausser Acht 
gelassen werden, und das Oratorium hat, wie die Kirchea- 
den gerechten Anspruch zu erheben, dass blosse 
jpj wie geschickt und gelehrt sie auch gemacht 
seien, ihnen fern bleiben. 

Darum ist es euch ein grosser Fehler eines Musik- 
stückes im Oratorium, wenn es nur seiner selbst und nicht 
des Ganzen willen da ist, wenn hier noch eine thematische Aus- 
führung, dort eine Umkehrung des Themas oder dgl. statt- 
finden soll, nachdem für die Wirkung des Tonstocke» an 
aeinem Orte schon gesorgt ist. Dass hiermit nicht dem 
Skizzenhaften oder gar dem Formlosen des Wort geredet 
sein soll, ergiebt sich aus dem Vorhergehenden von selbst. 
Bis tur Eindringlichkeit ausgeführt soll jedes Musikstück 
sein, aber das Nebensachliche weniger, als das Hauptsachli- 
che, und beides in slylvoller Haltung. 

Um wirkungsvoll zu sein, bedingt das Oratorium als 
Games auch eine kürzere Zeit der Aufführung, wie sie ge- 
wöhnlich der grossen Oper zugemessen wird; weil theils 
nur daa Ohr, nicht euch das Augs bei dem Genüsse thaiig 
ist, theils die rein ideale Behandlung des Gegenstandes auch 
jene Marmichfaltigkeit von materiellen Mitteln 



von denen die Oper 

Dessbatb ist vom Oratorienoomponisien zu verl 
daae er den möglichen Grad der Auedauer der aufmerken- 
den Psyche für die Totalwirkung seines Werkes abz.iroesaei, 
im Stande sei. 

Zur »findenden, begeisternden Wirkung eines Werkes 
gehört endlieh auch die Empfänglichkeit des Publikums. 
Dar tieist der Zeit wird daher auch immer auf die Pro- 
duktion zurückwirken. Eine neue BlQthe des Oratoriums 
kann erst dann wieder erwartet werden, wenn mit der 
künftigen schöpferischen Epoche der Musik auch eine Zeil 
religiöser Empfänglichkeit und eines erhöhtem». 



In No. 3J. dieser Zeitung habe ich auf einen sehr ge- 
brauchlichen Accord hingewiesen und der Harmonielehre 
tum Vorwurf gemacht, daas sie ihm die gehörig« Auf merk - 
keit tu schenken bisher vergessen habe. 

Nun behauptet Harr Louis Köhler (in No. 35). dass 
sowohl Hauptmann als er selbst diesen Accord, dessen 
musikalische Bedeutsamkeit er anerkennt, schon abgehan- 
delt heben. 

Hören wir Herrn Köhler selbst: 

„Die Begründung dieses Accordes ist bei 
Hauptmann unter den Aocorden des „Obergrei- 
fenden Tonartsystems" tu finden". Und twar hat 
Hauptmann die „systematische Betiehu ng desselben 
so klar und wohlthuend erklärt, dass man von 
einer Musik des sbstracten Begriffes sprechen 
möchte" u. s. w. 

Hiernach sollte man meinen, dass Hauptmann 
Accord eine eingehende Besprechung gewidmet het, 
stens doch, dass er ihn aufgestellt und mit einigen Worten 
erklärt hat. 

Nichts von elledem! — Weder findet unser Ac- 
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ihm- auch m ein emsige* Wörtchen gewidmet. Sobald 
vielmehr Hauptmanu die übergreifende Bewegung des Ton- 
artsystems in abstracto dargelegt bat, behandelt er, ala 
die einzige Ausbeute derselben, die verminderten 
Dreiklange der Grenzverbindung, denen siob apiler auf 



gleiche Art entstehende Septimenaecorde anaehliesseu, weon auch «inseitige Aehnbchkeil mit demselben. Voraus 

Aber es wäre Sylbeoslecherei, bei dem Wortlaute sie- aber babeo sie vor ihm die beibehaltene Oberdomioautter«. 

hen au bleiben, halten wir uns lieber m da», was Herr Und aelbat diese Accorde ist Hauptmann hier, wo er aie 

Köhler gemeint hatl Offenbar folgendes: aufstellen rouss. nahe daran tu verwerfen; nachher, (|. 220) 

Aus der von Hauptmann gegebenen Begrün- bei der Bildung entsprechender Septimenncoorde, ignorirt 

<iung Ähnlicher Erscheinungen unter den Accor- er sie völlig, wahrend er sie spAter noch einmal erwähnt 



Köhler gemeint hatl Offenbar folgendes 

Aus der von Hauptmann gegebenen Begrün- 
dung Ähnlicher Erscheinungen unter den Accor- 
den des Abergreifenden Tooarlayslems, ergiebt 
sieh aueb die Begründung des in Rede siebenden 
Accorde s. Das klingt freilich andern, und würde 
hligen auch Hauptmann Vi 



in Keiug auf diesen Accord nachzusagen. 

Aber was wAre dadurch gewonnen? Offenbar ist es 
von viel gröasererer Wichtigkeit, dass ein so bedeutender 
Theoretiker wie Hauptmann der Begründung unseres Ac- 
cordes schon so weit vorgearbeitet hat. 

Unter den Aocordeo des Obergreifenden Tonarlsystems 
kann der Aocord du f a* in C - moll sich offenbar nur 
durch ein Uebergreifen usch der Unterdominante herstel- 
len lassen, denn dt* findet sich, tuuAohst an C-molI, in 
der Unterdominanttooart F-moll. 

Wenn nun die Hauptraann'sche Tonart 

Ob*Tdom. 




um einen Schritt nach der Uiiterdotninantseite röckt, wie 

hier unter dem System angedeutet, so verliert sie twar die 
U i nte der Oberdominante, behalt aber immer noch die 
Ter». Diese Ten der Oberdominanle (h) ist ea, welche 
das Uebergewicht der Unterdoroinanlseite den ur- 
len Grundton noch aufrecht erhalt. Es 
auch regelmässige Auflösungen, wie diese . 




t'Y.' a« 1 MfurviM 




ach wach genug erweist sieb hier freilich die Ters und 
Hauptmann sagt selbst (f. 50): „Daher die DreiklAnge, 
welche im C-moM-System durch den Uebertrilt nach der 
Uni erdomin ante entstehen, allezeit mehr der F-moll-Toi 




(wobei der C-dur-1 
fori lshrre icher 

Um nun den Aeoord dei f aw an der Unterd« 
seile bilden au können, muss Herr Köhler gar noch den 
leisten schwache» StüJapuokt der Tonart, die Oberdomi- 
naotlera aufsehen, und eine Tonart ohne Oberdominanle 
mit anderthalb Moll - UntecdomiwuHen voraussetzen. „Die 
Ters schwebt ja aber immer noch, der Haken rechts deutet 
ja immer noch auf sie hin?" Ja, wenn sie aber schon in 
klingender Wirksamkeit nur ausnahmsweise stark genug ist 
die Tooert aufrecht tu erhalten, wird es ihr blasses Spie- 
gelbild wirkungsloser Abstraktion vermögen? Hauptmann 
weiss nichts davon! ebensowenig wie man in seinem Sy- 
steme nach der Oberdomioentseite einen Accord A D ßt bil- 
den kann, ohne die Tomen C aufzugeben, ebensowenig 
kann man nach unten einen Dreiklang a* F de* bilden, 
ohne den Schwerpunkt in die Unlerdominant - Tonart tu 



, Nur mit Bolchen Accorden, in denen die 
übergreifenden Tonsystem* verbunden werden, beschäftigt 
sieb, in dem hier angesogenen Kapitel, Hauptmann. Die 
nach der Uftterdomioantseite haben wenigstens noch diese 
Richtung mit unterem Accorde gemein, und insofern eine 
wenn auch einseitige AehnLohkeit mit demselben. Voraus 
aber babeo sie vor ihm oW beibehaltene OberdominauUert. 

aufstellen 

bei der Bildung entsprechender Septimenncoorde, 
er sie völlig, wAhrend er sie spAter noch einmal 
um sie als ..weniger zulAssig" tu übergeben. 

Vermutblich hat Herr Köhler hier einen sehr nahe 
liegenden und verteihlichen Irrthum begangen. Er bat 
seine eigene Ausbildung des Hauptmann/sehen Sytlemes mit 
diesem selbst verwechselt. Er hat seine eigenen Verdienste 
seinem geliebten Mefeier angewiesen. In seiner „leichtfass- 
lichen Harmonielehre" sollen wir nicht nur eine theoreti- 
sche Begründung, sondern auch eine Veraniohaulichuog un- 
seres Accorde« finden. Diesmal dürfen wir uns also auf 
Wort und Beispiel K efasst machen. Der Autor selbst ver- 
weist uns auf das Kapitel von den „Greotaccorden '. S. 87. 

Man schlage das Kapitel auf, man lese es durch seine, 
sechs Seilen: von dem Accorde keine Spur! 

Kein Wort, keine Sylbe, nicht ein wintiges 
Notenbeitpiel! 

: i j , iii .. 

Ab» auch hier hat Herrn Köhler das 



Ebensowenig findet sich irgend eine das Hauptmano'- 
sche System erweiternde oder modificirende Bemerkung. 
Nur die Ueberscbrift ist ungenau, nAmlich stall der er- 
schöpfenden Bezeichnung Hauptmanns: Grentverbindeode 
Accorde. findet sich die unbestimmte: Grentaccorde. Dass 
aber nur jeoe gemeint sind, beweisst, ausser dem In- 
halt des Kapitels selbst, der Umstand, dass e* mit vielen 
anderen unter der gemeinschafllichen Uebersobrift: „ D i s - 
sonireode Accorde" auflritt 

Soll aber hiermit etwa gesagt sein, dass das Haupt- 
mann'sche System unfähig sei, unseren Aeoord herzustellen? 
Keineswegs! Wer bitte auch je von irgend einem 
System gehört, welches mit irgend einer Erschei- 
nung nicht auf irgend eine Weise fertig werden 
könnte? 

Da tob von einem System spreche, welches leider seine 
eigene Schrift und Sprache hat. die ich schon bis hierher 
nicht gAnslich habe vermeiden können, wird es für den un- 
eingeweihten Leser eine Erleichterung sein, wenn ich ihn 
auf dem Wege eines weil verslAndlichereo. aber auch weit 
Äußerlicheren Parallelsyslems in jenes obenhin einführe, 
nicht weiter als hier unerlAsslich nölhig ist. 

Rameau (t 1764) war der erste, welcher tu dar tie- 
fen Einsicht gelangte, dass nicht die Tonleiter, sondern 
die Tonart eine* musikalische Wesenheit sei. Er bildete 
leihen ans ganten und halben Tönen, 
die Tonart aus den Dreik 



üb. T. 



Folgerecht gelangte er auf diesem Wege auch su im 
harmonischen Mollscala. die er aufstellt, abhandelt, 



unserer 
dann 

der melodischen wieder verlAsst. 
Indem Rameau nun tur Bildung der Dissonanten 
schreitet, gewinnt er den Domincntseptjmenaccord durch 
Verbindung des Grundtones der Unterdominante, f, mit dem 
Oberdominanl dreiklang, g h d, sowie den Nebenseplimen- 
accord auf der Seeunde durch Verbindung der Quinte der 
, d, mit dem Unlerdoininantdreiklang a c. 
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Soweit stimmen Hauptmann und Rameau im We- 
sentlichen überein. doch ftbef trifft Hauptmann seinen Vor- 
Ktager onleugbar an klarer um» erschöpfend«- Systematik. 
Auch darin sind sich beide Ähnlich, dass sie den Ausgangs- 
punkt, und die schtiessüche Begründung ihrer Aurateltungen 
nicht aus der musikalischen Erscheinungswelt selbst, son- 
dern aus anderen Gebieten geistiger Thäligkeit nehmen. 
Rameau beruft sich in letzter Instant auf die Physik; Haupt- 
mann "auf die Hegel'sehe Dlalekt.k ' 
' Hauptmann geht min aber weiter. Dos Tonartsystem 
selbst ist in sich abgeschlossen, einer Erweiterung nicht 
zuganglich. Aber es setzt sich fn Bewegung, und tritt Zu- 
nächst mit den an — otjd zun» Theil In Hrm liegenden 
Tonarten in Berührung. In den gfentverbmdenden Ae> 
eorden erhalt es sich gleichsam in der Schwebe, aber hur 
dadurch, dass es dem Uebergewicht der einen Sehe das 
bleibende Moment ' der entgegengesetzten (die Ten) in 
conereter Wirksamkeit verbindet. Wir haben oben schon 
gesehen, dass es hierbei, Wenn es nach der Cftterdominante 
übergreift, fast' gänzlich erschüttert wird. Hier kann also 
Hauptmann consequenterweise unseren Aecord noch nicht 
bilden. — ' " ' >" '' - ' ,v '"' * 

Die Bewegung das Syslemes geht aber Weifer. Indem 
es seine Grenzen nicht Mir beTfihrl, sondern flberich ret- 
tet, verändert es die tonartbeh« Bestimmung »einer 1 Drei- 
klange. Nach der ünlerdominaptseile, die uns hier speziell 
angehl, fortschreitend, sWtt es seine Tonica als Oberdomi- 
nante, seine Unterdominante als Tonica, und vermittelt 
durch die Mehrdeutigkeit def AccordÜ auch die weiteste 



Diese Verbitterung ist aber nioht so tu verstehen, als 
roüssten nolh wendigerweise alle ZwiscbenglhMer immer wirk- 
lich vorhanden sein, sondern sW bildet nur in eben diesen 
Zwischengliedern den Maassstab fOr die Beurtheilung der 
Entfernung der Modulation. Ware im musikalischen Sinne 
ein solcher Maassstab nicht vorhanden, so wOrde die Wir- 
kung ganz gleich sein, ob ich auf C-dnr G-drir oder Fis-dur 
folgen Hesse 

Hier ergieM nun das Hauplmann'sche System ziemlich 
zwanglos unseren Aecord. Die Unterdominante von C-molf: 
F-moil mmmt die Bedeutung der Tonica an, bildet sontit 

den Mittelpunkt der F-inolltonart. In dieser findet sich 
Des-dur als Nt bendreiklaug, welcher die Tonica als Terz, 
die Ter« «Is Quint« enthalt. Seine Beziehung mt C-moll- 
tonart aber hat dieser Aecord nie an sich selbst, (wie die 
Accorde des übergreifenden Systems an ihren entgegen- 
stehenden Doininantseiten). sondern nur in der Vermittlung 
dai tonischen F molldreiklanges, weit dieser die Umdeulung 
in die C-moll-llnterdominnnte zulässt. 

b 




iNblut ij 

Bei « geschieht aUo die Uiiideulung m* Interdoroi- 
uanle in Tonica, bei b die entgegengesetzte. Dieses vermit- 
telnd.- F-moll kann nun in der Wirklichkeit übergangen War- 
den, es bleibt alter immer in der inneren Vorstellung be- 
»leheu und ist durch die Tose / tu der F-molltonica wirk- 
sam vertreten. Augenfälligere Beispiele solcher Ergänzung*- 
Anforderungen an den Musiksini) bietet auch die gewöhnliche 
Harmonielehre an solchen Fallen, wo Vorhalt und Aecord 
gleichzeitig fortschreiten, indem der Aecord gleichsam die 
Auflösung des Vorn altes nicht erst abwartet. 

Also nicht in dem übergreifenden, sondern in dem 
die Grenze wirklich oberschreitenden System, d. h. in 
der Modulation ist die Hauptmann'sche Erklärung unseres 
Aocordes zu suchen, wenn denn doch eine solche gegeben 
werden soll. 

Rameau, bekanntlich der Begründer der modernen 
den wir oben ein gut Stuck Weges mit 



Hauptmann haben gehen sehen, vrftrde Sich zo diesem Des- 
duraccörde nicht ganz unähnlich verhalten. Auch er mochte 
in 1-moll diu Tomen gewordene Unterdominaute von 
CiboH erkennen, die durch den Vorhalt ihrer kleinen Sexte 
die Gestalt ton Des -dar angenommen hat, und als "still- 
schweigende Vermittelung der nahen Beziehung 'zwischen 
diesem Scheinbaren Des-dur und C-moll immer zu erglnteo ist. 

Auf dem jetzigen Standpunkte der Harmonielehre ge- 
schieht aber die Einführung unseres Accordes noch viel 
leichter vom Sextaecord auf der Vntardomirierrte au«, nicht 




durch VorhaU. sondern 

rt«!.i!*,'*l ,A rti * 

Wödurch freilich keine theoretische Erklärung desselben, 
sondern nur eine bequemere Einführung gewonnen ist. 

In die praktische Harmonielehre gehören aber auch 
keine theoretischen Erklärungen , sondern nur anschauliche 
Nachweise. Der Aursalz in *No. 37, der nur för die prak- 
tische Harmonielehre' "geschrieben ist, und weder eine Haupt- 
mann'sche qoeh sonst eine theoretische Erklärung gesucht 
oder versucht hat, ist daher auch in der gewöhnlichen 
Sprache jener Harmonielehre gehalten. HerrKöhfer miß- 
billigt dies*. Aber auch sein Hauptmann bedient sich ihrer, 
wenn er auf die Harmonie geführt wfYo, und spricht z. B. 
f. 237 von dem Dominant sep timenaecord mit chro- 
matisch erhöhter Quinte, nämlich g h du f. 

Ludwig Bussler. 



Berlin. 

Jl e v st evs 



Di« Königl.Üper <se» »in 2ö. Aogual KreuUrr * «Nachtlager 
in Graaada". Fräulein Gr6u. deren Gabriele eine ihrer fri- 
aebestea uod aaMpreeheodateo Leistungen ist. waWe In freund- 
lichster Weise empfangen. Die Herren Woweriky und 
Schaffgant als Gomet und PrinsregetYl erwarben rieb im 
Verein mit Fräulein Gr An den lebhaftesten Beifall. — Am 28. 
war „Lucrezia Borgia" mit Frau von Voggeobuber und 
Fräulein Brandl als Locrezia ond Orsraar, den Herren Wo- 
woraky uod Selomoo all ftenearo üwS* Herzog; am 30. 
„Fideho". Demnächtt werden* die Debüts des Tenor* Herrn 
Keilen aus Paris staltflndeo. Die Chorproben zu Gounods 
..Romeo und Julie" haben begonnen. 

Im Friedrich- W(lbelmaiädlie«hen Theater bewährt sich fort- 
während das Repertoirder Offen bach sehen Werke „Pariser Lebea", 
„Helena", Groaaherzogin", „C.volelt..". ..Urlaub »ach Zapfen- 
streich". In der Conradi-Wioterfeld sehen anaprechenden Oper „Das 
schönsto Mädchen in>, Städtchen" vsrnbsobiedele sich Fräulein 
Koch, welche* an das Dresdner Hajtheattr gehl. Die ebenso 
•timmlich begabte und fltisiiga aU hübsche Säf garin, deren 
Leistungen sich stets aller Anerkennung zu,«afra«M hallen, 
emnliAg am leisten Abend« Mich eieauel viele Beweise ihrer 
Beliebtheit. Fräulein Koch, wie Fräoteio Line May r uod die 
Harren Adolfi, Lescineky, Lipeay erwarben sich In der 
zum tehntevt Male dargestellten Oper foetwiln enden Beifall. 

Die Opernsaiion Im Kmll'sehen Theater, welche sich, durch 
die Thäligkeit der Direction wie durch des anhallend schöne 
Welter begünstigt, zu einer der lucralivsleii gestaltete, bat mit 
„Don Juan" ihre Vorslelluogen am 31. beschlossen, d. R. 

.i i. .i it«iJt * '^^x^~^7~^y*7~~~c?t^~^* r *r^'* * 

Corres pojk 4 e n s e nu 

Pari-, ». Angin*. 
Gestern kam vor dem ChiMierieht 4er Seine jener ^rozees 
mm Abseht uss.w-elehen Blaie de B u r y gegen die Erben M e y e r b e e r's 
ih Betreff seiner Dichtung „La Jeu n esse de Goethe" angestrengt hslle. 
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antgefohrt Im dritten Arte desselben Ist eine NaehtaeeOe mit 
verschiedenen Visionen aus den Dichtungen Goethe s, wie Faust, 
Erlkönig u. 8. w ' Die« gab Meyerbeet, Welcher Goethe gekannt, 
and ein lebhafter Bewunderer »einer Werke Wieb, so das« er 
zeitlebens daran dachte, dessen „Faust* in Musik m setzen, 
(loch mit tanter VorbereHubgeb hie dazu kam — die Idee, den 
lettten Act des obigen Werkes in musikalischen Effecten zu be- 
nutzen, und «chfckte sich in'den letzt«. Jahren seines Leben« dazu 
an, (ala dem öbbeosnnten Autor überdies persönlich befreundet) 
den erwähnten Theil der Dichtung ra Musik zu setzen. Allerdings 
hat Meyerbeer den Schills« des Dramas Seinen Intentionen ge- 
mlsa verändert und erweitert, so zwar, dass sieh die Handlung, 
der unmrungfahen Fassung getrfass. bis Zum dritten Acta ent- 
wickelt, dam aller, mit Meyerbeer's Musik ein neuer Act beginnt, 
l'eber diesen heuen Vierten AM erfahren 'Wir fbtgehde interes- 
aente Details. Unter den Visionen Goethes, Welche daselbst die 
v HnupUeenen bilden. Ist auch die der grossen französischen Re- 
volution, dnd ehi meisterhafter symphonischer Orebestersatz soll 
diese Inspiration des jungen Goethe begleiten, wahrend alle 
Hymnen and Denner-Effeele der grossen Epoche nach einsnder 
folgen - so die Marsellalse, Marchons, Chanl du depSrt u. *. W. 
I* einer andern Vision bermtzt Meyerbeer Schubert s Musik Mm 
„Erlkönig", um daran emen grossen Orehcater- und Seenen- 
eoect zu bereiten Diess gcScftah l«fiO. Blaty de Bury ungedul- 
dig, das Werk mit Meyerbecr*s muslksffseber Illustration mr Arjffuti- 
rang zu bringen, kennte, trotz des Cotuponisten wiederholten brief- 
lichen Zuaegen, von demselben uie die Herausgahe der Musik 
erlangen, da Meyerbeer, beknnhlneh Mini angstlich' besorgt Mr 
den Rur seiner Werke, mit der ^letzten fette" n.r fertig werden 
konnte, lind indessen starn Meyerbeer. In seinem Testamente 
war aber die vleMeioht ebenfalls all tu Mgsttfebe Chruael ent- 
hoben, daaa seine sAirnntlichen bei ßebtellen nicht poblieirten 
Werke in einen besonderen Koffer eingeschlossen werde« seilen. 
Dieser Keffer solle ab lange nneröffuet bleiben, bis seine Rnkel 
ein urtheilalMiiges Alter erreicht haben t aoHte einer dieser Eh- 
bel ftiuaikaNaoh begebt sein', so hat er des Recht, ' dieselben 
Werke kritisch zu eichten und herumzugeben, wetrn nicht, möge 
«r dieselben verbrennen. — Ha min die Erben, in pletütsvoller Beobach- 
tung dieser Teetameawste4l«, obige lettte Opern-Conipnaitien Meyer- 

i« den ominösen Koffer einschlössen, so ist nun der m Hede ste- 
hende Pro i eis entstanden. Nachdem aber mit der„Alrik»neriii** be- 

uach dem Tode Meyerbeer's aulgefObrl wurde, ao folgert die 
Wal« daraus ganz imlurgemAss, warum sollte, im Interesse der 
Kunst, nicht aueh mit dar „Jugend CoetbeV eine Ausnahme 
gemacht werden? Ducti boren wir das Plaidoyer des Advoeaten 
der Wittwe Meyerbeer's,' Herrn Cremujux. Derselbe sagt u. A.: 
„Der Prozess int sehr einfach. Wo besteht der Contraet. wel- 
ehen Meyerbeer oder seine Erben mit dem Verfasser des Dramas 
abgeschlossen bitten? Man beruft, sieh auf eine Correapondeaz. 
aus welcher man die VerplUrthtung Meyerbeer's herleiten möchte, 
seine Musik an Blaze de Bnry tu überliefern.*! loh kann ver- 
sichern, daaa Blaae de Bury niemals das Manuscript seines Dra- 
mas Meyerbeer übergab, sondern ihm nur den Inhalt erzAbHv. 
u» letzten Acte breitet aiefa eine grosse Wolke Ober die Scene 
aus, wo dem nro»aen deutschen Paeten alle seine znkOnftlgen 
Werke im Traume erscheinen. Ke ist Meyerheer alkein. welcher 
die Idee dieses Traumea hatte, und daran» kann man urtheilen. 
welche» Ii echt der MHarbeiteraohaft Biatc de Bnry an der Musik 

') Wir werden in unserer nächsten Nummer ausführlicher 
dte^Bciefe Meyerbeer's und die Pfaidoyers in dieser Angelegenheit 



Meyerbeer's habe. Letzterer tteat für die Jugend Goethe s das- 
selbe, Was er bereits froher fnt „Stroensee" gerhan hatte, indem 
er anr einfache Andeutungen hin and erst nach dem Tode sei- 
nes Bruders, Michael Beer, die Muatk geschrieben. — Sein Werk 
wird indess uiebt zu Grande gehen. Es ist jedoch an uns, 
nicht eigenwilliger zu sein, als er selbst, und seinem Ruhme 
nicht beifügen zu wollen, was er seihet nicht wollte. Respecti- 
ren wir seinen letzten Willen". — Der Kaiserliche Advoeat 
Chetrier hielt eine Isngere musikalisch, philosophische Dieser- 
»atton Ober das Genie Meyerbeer's, der nie mit sieh zufrieden 
war, und welcher niemals glaubte, sein Ideal der Perfection tu 
erreichen, welcher, gieteh Beethoven, kein „urwnebaiges" Genie 
war; woraus die Gedanken, wie ails Jupiter'« Haupt Minerva, 
Springen, sondern mit den Waffen „beständiger Arbeit", fort- 
während nacb dem Ideale rang. Derselbe plairfln ebenfalls für 
die NfeHtauefblgerubg der Mnsik, indem er SN* hanpUAchlleh 
darauf stutzt, dass die Arbeit von Meyerbeer selbst, als noch 
hiebt vollendet betrachtet wurde. Das UHhelt des Tribunale 
lautere auf Abweisung des Riagers. Es werden somit die testa- 
metitarisehenBestimmongen Meyerbeer's anlrechterbatlcri. - Nach- 
dem Wir schon bei den Tribunalen aind, so erwähnen wir 
gleich, dass gestern Im Tribunal de Commerce sich folgender 
Ausgleich IH der FaltlJt. Angelegenheit des ehemaligen DfrectoTe 
des Theater ryrtque, Herrn Carvelho, ergab. Pnssivstahd 
1,100,000 Francs-, Actfren 200,000 Francs; hieraus restthirl ein 
Ausgleich fftr die übrigen GlAubfger von 16 Procent, nachdem 
einer der Hauptgläubiger, Herriagier, Direetor des Theatre 
Italien, fuC das daaelbst stattgehabte Renaissance - Unternehmen 
Carvalhos den Obrigen Theil der Aetiven, von gleichem Werthe 
und bestehend m Theater-Requisiten, bereits Orr rieb in Beschlag 
nahm. - Doch erhalten die Gläubiger vorläufig - riichla, nach- 
dein sieh Herr Pasdeloap. der neue Direetor des Thesitc ly- 
rlque, weigeK, die von der Stadt gestellte Bedingung der Ueber- 
nahme des Theaters einzugehen, nämlich, mil 360,000 Francs 
die vorhandenen zu obiger Goocnre-Masse gehörenden Decora- 
tionen einzulösen. Es Ist diese Weigerung erklärlich. Ha Herr 
Pasdeloup dieser alten, einem abgedroschenen Repertoir enge- 
hdrigen Decorationen kaum bedarf, insbesondere, wenn er seinen 
Vorsatz, Wagner"* Opern dominlren zu lassen, und mit „Rienzi" 
zu beginnen, tut AnsfBhrung bringen will. Die französische 
Censur soll jedoch dem ..Rienzi" einige Schwierigkeiten in den 
Weg leg%n — wegen der darin enthaltenen Partheirnfe: „Vive 
Colonna - vive Orsini*. Letzteren unliebsamen Ruf wird man 
— meinen in Pariser Glossenmacher — durch „vive l'Empereur!" 
ersetzen. — Neuerdings verlautet, Hofkapellmeister Eckert aus 
Stuttgart sei Mr dae Theaire lyrique als erster Kapellmeister be- 
rufen. — Am 5. September rindet in Baden-Baden eine Auffüh- 
rung von Wagners „Lohengrin" statt, welche Eckert diriglreu 
wird, and wobei die Herren Niemann, Betz, Fräulein Mai- 
linger und sonstige hervorragende KOustler mitwirken. Die 
Herren Direetor Pcrrin und George Hainel, von der grossen 
Oper, und Direetor Pasdeloup werden zu dieser Aufführung 
abreisen. Bei dem grossen Musikfeste zu Grenoble, welches 
vorige Woche zu Ehren der Inauguration der Statue Napoleons 
des Ersten statt halte, und wobei nicht weniger als 7000 Musiker, 
Singer und Instrumentallsten mitwirkten, and das mehr denn 
hundertaiisend Gaste herbeizog — ward Hector Berlioz eine 
besondere Auszeichnung zu Theil. Er war Ehrenpräsident der 
Jury; bei dem Rankette mit enthusiastischen Zurufen empfangen, 
wurde Htm vom Maire der Stadt Greuoble ein goldener Kraut 
«ni 's Haupt gesellt, und hielt Lanrend de Rille ao den Gereier- 
ten eine dythyrambiaobe Ansprache. - Im Uebrigen gab es viele 
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4« Saint -Etienne, I'nicn de Marseille, la Mandoline de 
u. •. w., dann einen ersten Preis fOr die berühmte Lyo- 
> »ufere - und eine Anzahl von Serenaden für die Jury- 
Dss Fe* »erlief bei eil' der »Wen dabei tu 

A. ». Ol. 



kb 

d»w> uneere abgelaufen 



Weimar, Ende August. 
urcbbUttere, bemerke i«h, 
Musikaaison in Ihrem geschätzten Blatte 
•bcooterfeit wurde und ich beeile mich 



es in der abgelaufenen Saisou wie in einem T«ubeuschl»ge ; 
k^tn und ging — mit und obne Lorbeeren. Hoffentlich 
diese« permanente Gaetiren in der neuen Saisou nicht 
in, d«M bei dergleiehen Eventualitäten 
nicht tu Stande kommen kann, unter- 
liegt gar keine« Zweifel. Unter den gastirenden Damen zeich- 
sieh, neben Fraulein Reiss, vorzüglich Frfulein Stieber 



Alice im «Robert" und fand sehr freundliche Aufnahme. Bei 
angenehmen Aeussern besitzt die junge Kunsluovize eine gut 

nach unserer Bühne gewonnen wurde, so durfte sie eine ganz 
ecuaUenawerthe Errungenschaft sein, wenn sie namentlich auf 
das dramatische Spiel ihre volle Aufmerksamkeit wenden wollte. 
- Das Gastspiel des Fraulew Hsm v. Muraka 
Publikum doppelt, denn man glaubte nicht 
Ut im Gesänge, sondern auch die Meisterschaft ihre fabelhaften 
in bringen — bewundern zu können, 
nur in 

der interessanten Dame seine Anerkennung zu zollen und be- 
kennen wir der Wahrheil gemäss, dass der fragliche Gesangs- 
comet eine vollendete Coloratursaugerin Ist, die. gleich der 
Patti, mit den verwegensten Gesangskunststockchen spielt, und zwar 
sehr a e b « n spielLwie das Kind mit dem Balle. Trotzdem ist Ihr Stirn tn - 
material durchaus von keiner bestechenden Schönheit, noch von be- 
sondeivrSMrkeoder bedeutendem Umrange. In der Höbe klingtibrür- 
gan bisweilen foreirt und schrill; ihre Recitatiou und ihre Can- 
tilene, namentlich in rein lyrischen Parthien, machen Einen nicht 
warm, und lassen Manches zu wünschen übrig. Aber ihre Schule 

und Decrescendo«, ihr Sotto voce etc. ist oft hinreissend und be- 
zaubernd, wenn auch im Grunde genommen — das Herz leer 
ausgeht. Daes Fräulein v. Münk« in ihrer Eigenschaft als Co- 
loratursangerin öfters musikalisch ganz werthloses Zeug aur den 
Merkt bringt, nur um Furore zu machen, darf wohl nicht Wuu- 
der nehmen. Als Isabella im „Robert" war sie besonders im 
1 und a Acte brillant; im 8 und 3. Acte der „Lucia" entwickelte 



unen konnte oder — mussle. 
Unter denjenigen Künstlern, welche wir in nächster Saison 
tebr als unsere begrüssen können, ist. neben dem treffli- 
chen Contrabassisten Dahl, welcher nach Schwerin übersie- 
delte, und dem Violinisten Wehrte, der eia Engagement in der 
Stuttgarter Hofkapelle angenommen hat, in erster Linie Kammer- 
virtuos Jules deSwert, welcher bekanntlich in Ihrer Metropole 
als Solo -Violoncellist übersiedelt, mit vielem Bedauern zu nen- 
nen. Da über diesen noch jugendlichen und doeh so bedeuten- 
den Virtuosen noch wenig oder uichts Biographische« veröffent- 
licht ist. so dürfte ee manchen Ihrer Leeer angenehm sein. Eini- 
ge« in dieser Beziehung zu hören. Jnle« Pierre de Swerl ist 
geboren zu Löwen in Belgien am 16. August 1843. Sein Vater 



tüchtig gebildeter Musiker, spielt er zu gleicher Zeit susgeze 
net Cello. Jules de Swerl zeigte schon früh aussergewöhaliche 
musikalische Anlagen und Neigung für das Lieblingslnatrumeat 
das Vaters. Derselbe verfehlte natürlich nicht das schlummernde 
Talent seines Kindes mit aller Liebe und Sorgfalt zu zeitigen 



siehe da! der kleine Jules machte ao riesige Fortschritte, 
er schon in seinem zehnten Jahre ab sogenanntes Wunder- 
kind die ersten Coneerte gab und in dieear Beziehung Belgien 
und Holland erfolgreich durchreiste. Servals, der von der 
seltenen Begabung des jungen de Swert gehört halte, lud ihn 

wellte der junge beigische Künstler mehrere Jahre und erwarb 
sich die Liebe seines berühmten Meisters in hohem Grade. Mit 
dem lö. Jahre gewann de Swert den ersten Preis am Couser- 
vatorium zu Brüssel. Theoretischen Unterricht genoss er bei 
dam Componisten Samuel, bekannt als Dirigent der volkstüm- 
lichen Coneerte in Brüssel. Mit dem 16. Jahre kam der genannte 
Paria und erwarb sieh 
G. Rossini, der in 
klarte, dess er schon jetzt, und wenn er sich seine jetzige Fer- 
tigkeit nur erhielte, einer der bedeutendsten Meister seines In- 

und Hollaad kehrte de Swert nach Paris zurück und erregte 
Aufsehen in den grossen Künstlerkreisea dadurch, das« er Men- 
delssohn » und Beethoven'« Violinconeert meksterbaft auf dem 
Violoncello wiedergab. Hierauf wandle sieb der junge Meister 
Schweden und Danemark. In Kopenhagen «pieke er 14 
in dem Opern bause mit immer höherem Beifall. Auf der 
Rückreise ooncertirto er in Frankfurt a. M 
Süddeutachlands. Uebcrall gerecJtfe San 
er 1865 in Düsseldorf als Coneertmeister engagirt, worauf er am 
1. Januar 1868 nach Weisser an B. Coesmann's Stalle, als Kam- 
mervirtuose berufen wnrde. Daes er diese Stelle schon nach 
kurzer Zeit verlassen nun, um einem vorteilhaften und ehren- 
vollen Rufe nach Berlin tu folgen, gönnen wir ihm von Herzen, 
für uns können wir seinen unersetzlichen Verlust nur I 
da da Swert 

ist Dass derselbe die ganze Violoncello-Litteralur von Bach bis 
auf die Neuzeit beherrscht, ist bekannt; weniger dürfte die« dar 
Fall «ein, dass er ane 




-W- 
in 

Nachtwandlerin 



Fraulein Helsa 



auf. In neiden Parthien 
Willen, ihr 



Wien. ». August. 



beurkundete die Dar- 



wenn sie eine eben nicht unfreundliche Aufnahme Tand, können 
wir solche doch nicht «I« besonder* wohlwollend bezeichnen, < 

gene Gesangsetellen vermochten nur einen schüchternen A 
hervorzurufen. Als vierte Gastrotte gedenkt Frtulain Reiss die 
Donna Elvira zu singen. Herr Adams sang den Elwin anfangs 
sehr günstig disponirt mit Garahl und Schwung, wurde aber im 
leisten Acte total heiser. Herr ». Bignio gab den Grefe« mit 
dem ihm eigenen edlen Anstände und erzielte der seelenvolle 
Vortrag dar ersten Arie rauschen den Beifall. Harr Rokitansky 
gab im „Robert-, dem zweiten Gastspiele des Frtulein Reiss. den 
Part des Bertram mit dem günstigsten Erfolge. Dia Prachtstimme 
dieses noch so jungen und doch schon so routinirten Singers 
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gewinnt von Tag xu Tag an Kraft und Wohllaut. - Das erat« De- 
büt der Mallinder Ballerina Fräulein Salvioni erweckte das 
Interesse aller Habitues und almmtllcfaer Tenxrivalinoen. Die 
schon vom Direetor Sah i engagtrte TanxkOnsUeriu trat als U riefle 
ini „Verliebten Teufel" auf und bewahrte sich 



ist jedenfalls »ehr snmuthig, alle ihre Bewegungen sind edel und 
von drasMUseher Wirksamkeit; die Sterbeeccne aas Schiusa dea 



Vor Alleen aber - und das ist bei Mn, r „Lie.i -Compoeition 
gewiss die Hauptsache — vor allem ist für ein« kanteble, herx- 
erfreuende Melodie Sorge getragen. Soviel nämlich als die har- 
ten Maas*« irgend zulassen. Freilich Ist in diesem Punkt auch 
Neefe's Streben — welches doch mit Gluck s oratorischen Grund- 
eitxen nicbU gemein hatte - mannigfach ein vergebliches gewe- 
sen. Man vergleiche die „Bardale" QberachriebeneOde „Einen fröh- 
lichen Lenx ward ich und Bog umher". Sie-herlich wir' e 



gllaxenden Erfolg ihrer Antrittsrolle. Eine kleine, aber hart- 
nackige Parthei gab aich wohl viel Mohe, dem Frinl. Jaksch, die 
an diesem Abende ausaerordentlich schon tanxte, auf Konten dea 



merkte die Absicht und wardigte jeden 1 hell nach \ er- 
dienst. Fräulein Couqui nahm am tt. v.M. als Adeline in dem 
„Cernevale • Abenteuer in Paria" 



solchem Wortschwall erlegen. Ein Aehnlichea mag von dem 
Liede „An Fanny" gelten, welches einstimmig gesetzt ist. Probe 
einer schonen, sangbaren Cantilene ist „Hermann und Thusnelda" 
lor hohen Sopran, mit Ausnahme der Worte Hermanns in der 
6ten Strophe: „Warum lockst du mein Haar", welche für Bariton 
stehen und recitativiach mit Arioso-Schluss gehalten sind. Ab- 
gesehen von dem durchgehende wiederkehrenden betoulieh ver- 



Coliegin vom Balletpersooal eine werthvolle silberne Vase 
Blumen gefüllt xuni Angedenken verehrt. Zum Schluse noch die 
daas Franklin Bianca Lucas, die jOn 
ite Ballerina unserer Hofbahne, vor einigen Tagen in Hietxing 
Vermahlung mit Herrn Ludwig v. Mindel gefeiert hat und 



~2 gmm*'* 

und rei- „Wet 



nun herab" 



Feil Mj> t • ■. 
'■ ood einiger Anderer 



iMtswi 

Ea ist bereiU gesagt, Andere weniger Begabte hitteu Kiop- 
stoek'a Lieder auf ereprieaalichere Weise in Musik geaetxt, ala 
Gluck es gethan. Wenige Worte werden daa erläutern können. 

Christian Gottlob Neefe, Kurfürstlich KOllniacher Hoforganiat, 
gab eine Sammlung Klopstock'scher Oden heraus, welche in 
neuer vermährter Auflage xu Speier bei Boaaler gedruckt worden 
laL Dia kurte Vorrede ist vom Mai 1786 datirt In derselben sagt 
Neefe, dans Vogler, Schubart, Kramer seine < Kompositionen auf 
daa schmeichelhafteste gelobt bitten. Und daa verdienen diese 



Wenn der Schimmer von dem Monde 
iat auch die Sommernacht ein lieblich flieasender, 
rhythmisch sich schOn abrundender Gesaug. 

Dergleichen wiedernatoriiehe aus italleniachen 
sich herschreibende Betonungen galten damals für originell. Aueh 
spater noch: Maria v. Weber, selbst Beathoven haben mit der- 
gleichen Effekt gemacht. — Selmar und Selma xerspillt siob in 
viele einxelne, durch Toosrt, Tact und 
Sitte und entbehrt so der freilieh durch daa Gedieht 
gemachteu Einheit Nur das letzte • die Sitzchen: „Ach wenn 
doch kein Grabmabl wäre" ete. schlieest freundlieh und ruhig 
- wie es hier die Worte gestatteten - sich und das Ganxe ab. 

Will man beute noch einen Versuch wagen, Klopstook'a Ge- 
singe im geistlichen Coneert — in der evangelischen Kirche ha- 
ben selbst Klopstock's Kirchenlieder*) nicht festen Fuse xu fassen 
- xur Aufführung xu bringen, so wihle msn unbedingt 
ositionen. Gluck 8 musikalische Wiedergabe 

dieser I 



dieser erhabenen Rhapsodleen einmal xugegeben — 
wirklich auch heute noch. Beaondera die Oden geistlichen In- 
Inhalls. Hier wechseln Chor- und Solositxe, homophone mit 
fugenartiger Sehreibart in angemessen 
~rkirender Weiae. Alles iat von Werl, 

wird herkommlieh 



r r r 




Ausser diesen beiden grosseren Werken sind aus ilterer Zeit 
meines Wiaaena, keine irgend umfassende Compositionen bekannt 
geworden. Einxelne Gesinge sind indeas von Zelt xu Zeit mehr 
oder weniger glücklich in Musik geaetxt worden. Namentlich 
wurde daa „Ich bin ein deutsche» Mädchen" mehrfach — wann 
ich nicht irre, aueh von Andreas Romberg — eomponirl Eine 
nicht gedruckte Compoeition der allbekannten Weih- 
es Ewigen und der Sterblichen Sorna" ist hand- 
schriftlich in meinem BesHx. Sie rührt von dem ala Violin- und 
Orgehirtuos sowie als Kfreheneomponist und Theoretiker s. Z. 
bocbgerOhmten Justinns Heinrich Knecht her, der am 11. De- 

xu Biberach starb. Auch dieae Compoeition leidet, trotz ihres 
im Ganxen sehr melodischen Flusaes, trotz ihrer elnfaehen Rhyth- 
mlsirnng, an den L'ebeln, welche der Versbau xur 
Folge hatte. Uebrigena gehört gerade dieses Gedicht xu 
der Kloaetook'schcn Muse, welche sieh durch echt lyrischen la- 
balt — leider nicht so durch iuaaere Form — xur musikalischen 
Compoeition am meisten eignen. — Von den 
dea „Vater 



Be»»o »niirono 



SJ I 



> Wie weit Klopatock von 



entfernt war, xeigt seine 
dem Propheten des gesch 



ureinfacheu Tone 
Paraphraae das Lu- 



Jiaria 



I • R e v ■ «. 

Di« Neue iej|tochrm für Musik bevchlieoat den Artikel ob ¥ r 
die „FaJ>iei", und den über Waguer's neueste Schrift. — Die 
Allgemeine Leipxlger Musik - Ztltwng settt He» Eitper'acJieu ArtU 
kel aber alle katholische upd protestapUache Psalmen fort und 
heechüesst den von Tappert aber diu uberraessjgen ScUbimm- 
corde. — In den Skalen antwortet Herr, von Leni dem, Hein» 
Kapellmeister K/eb,s In Angelegenheiten eip/r verdoppelten Iis-. - 
posaunen- Note. - Die, Süddeutsche Musik -Zettung bripgt e.u< 
Biographie See hier 's, ,,.,,,,,•,,,,„,. 

In den franxOsiscben Zeitungen befinden sieh ausführliche 
Berichte Ober den Proxess de«, Herrn BUxe d« Hur) gegen die 
Erben Meyerheer a bezüglich der VeröffenMiehung der Mpaik xu 
„Goethe « Jugend". 



• ■i 

' 



•i •■• 
*J .1 



N a c h r I f d t t i. 

Marlin. SoebenJu>a( folgendes Tele^rsrnm atfc Prag* ein: 
Geat.ro erste AiiffOhruog vp« Mktra „MfcMW Immlaser 
Erfolg. Vorsiehe, Exemtion. Publiku« liehst apimirt. Oper 
vollsUludig durchgegriffen. , ..,,„,), ,, 

— Min Bruch bat eine Sinfopie <Es-dur) volleadet, 
die Anfang Oclob^r ab« Op. 28 in dei H Verlage von A. F. Crapx in 
Bremen, erscheinen wird. Bei dem ^kannten Tatente dieses 
Componiaten ist etwas Bedeutendes tu erwarten. 

- In dem Verlag von Breftkppf * Hert^ in Leipiig er- 
scheint in, einigen Wochen, eine peue Theorie der Musik von 
einem fu'esigep M,u«iklahrer, Herrn, O,tto Tiers elt f i unter dem 
Titel: „Sys^yad, Methode der Harmonielehre, «egrflAdet auf 
fremd, und eigen« fepbecbtimgaii, mit besonderer B#rOck#cJiti- 
Kuntc der ueueateu pbyaikallecb-pbyswlogiaehe», Cntersuehupgen 
über ToupinyUoduugeV. 

.Ue». AM' <Wm Step Geaaagfeate de* <*lbe epheo Kr«j 8 - 
HhmptbWKtoa km* Seriug« „Köpigseie* W W»lggr*it- 
uewlwr und Qrctat« 1111 Auffahrung. DaaWeri», geftel au»> 

aerordenUtah. • 
Baden. Am 11. September findet hier ein grosses Cooceri. 
«UM. u*#er Mitwirkung der Damen Nil*«ou und. Mursk« und 
des Herrn Faure, -• . . 

Muden-Bndcq In dem, Cooeerte, welche« dn qpneertdi- 
Neb»; 4*t AdmüMeVU-otioo» tterr e«ru»*i, unter Mitwirkung d«r, 
Freu.Viardot »od *««U MoabeiU ve«»»Malte»e, trug, der g«ni, 
Cellist Copaafcann ein Coocert *on, Ecke« .{Ha-., 
r, das «ll^meinaU eine vortteipicbe Composttion 
erkamit wunde, Dr. Pofcl. bexetopnat e* (in seinem Renate im, 
Badener Tageblatt) geradem «la das beste Cello - CppoeH. das 
Ideher ee*aonirt worden urt. Der Beifall war ei» enthusiasti-, 
seker ftirndie AusftMMiuiUi wie "fr, da* Werk. 

Kwlbwia. Dm Coucert de* ür»torieurV«reins fand w ^ 
August unterDiraotioo.dee.He.rauBroLfciplsM««« Apadqm.reichha'.; 
Ugen Rrogsajnm sind, hervor xuanbai»:. »WirW#»Pu Lamm GottesV 
von PrtlnrilW. „Die Heiligung des, Gbriajen" von, ftrmL.Qft, 
^aonato (Wo. ä iiwEa . duri von ffinfc, Motette fpr r,)pf»timmi-. 
K en Choe von J. M. Bpeti. Choialvorspiel ▼*» Baaa-Ari», 
«ufi dem „Mälüii maier« von Aatorga. Chor v«# AMe, JDer Tng 
des H^rrn" von Beicbanll. 43. Psalm von Mendelssohn und Chor 
aus „Siilomo" von Mandel. Die Leistungen des Vereine* holen 
durchweg Gelungenes und ist besonders noch das treffliche Or- 
«Ispirl de» Herrn Professor Fink rühmlichst xu erwähnen. 



Frankfurt a. H. Ajp 87. August veraUrb hier in hohem 
er eine jp w»B^ KfetW rM'ejBniA und hochgeaahtete, Per- 
söalichkeo, H«rr Xaver S»kDJ,d er, ypn VVafHwpee, Per Vexator» 
baue hat sich spvtpbl als Cuiuji<jiu.«t v>i« «ls Uieorttiacher Schrtft- 
«ieiler au/ dorn FaAde der o»uaika|iach«n Ueratwr aum weitve^- 
breiteten und verdienten Huf erworben, Vpn ihm stammt B, 
dir ailbekapnt« Cpmonflb^n de«, Gotbe'aehen n P«ber «Uep Wip. 
felu ist BMh", Herr Sohpyder war ai»,gel»rer.<f üchweU«r uud 

Ädijn M4in)Jialbi>Aa%il i iHl Ltlui mI^ (1 ni J I u^M 1 0 1 (1 1; r«; , fitis V iillv5 r v,_ 

sanges uud dar nationalen Üangeebate 4i#ts die. gtdaM« Vereh- 
nwtg imwabrL . , .. . ,.. ./ .-. ,» .1 •;. 1.. Mu<:i .. J>->u 
M4f«|» Waatuttyms-« Oper „Die BrandachaUnpg" soll Au- 
Cang d..Mv in, Seeue gebe«. . . ..| . . 1. .,1 „,,-.<.., .1 . 

seutfurti Am 13. Augu^L hat hie« lur Geburtatagafeier das 
Kaiser. 1 ein Festeoneert «nter Leitung de« Herrn Kapellmeister 
0, Baeh siadgttfunden. Zu* Aufftbjcung gelangtan, die Ouvertüre 
IM H Efiiyaptb.e u von Waber, die pte ByrvphQpie (C-moii) von 
Heettipvep, die Gesangaaceoa vpp Spohr tCunnertmaiater Blaui« 
Beeil, und Arie ans „Wus 1 : ,v,op Motart m.dAlt»rie am» w Orp^M^•»•' 
von (Muck, iFrauta» BJ»t«ri. Di« D^eelioa den Herr* Bach 

wird «U>M% garühmt, , u ,„ .,„,.„..<, 

scßoi.el.e( U. Der lltesiye Ma ( ,oi t^ssiiku t^io , uulerstaixt 
von GesangskraRen »ua tUlln- ». und Bnrby. brachte an» 
K. August Sering's „Königssieg bei KoniggrAti" für Mannerchor 
und Orchester vor einem grossen ZuhOrerkreise xur Aufführung. 
Die Composition fand ailgfmain«/i Attklapg. 3 

Baaaet«. Das Theater „Verdi" ist am 15. Auguat mit M- 



Capricciosa" von ih^ |r sBie|, ; d^ W^fljf Her von 12 
geschrieben hat. 

Paria. Die philhanu^tsfb*' ^««U|ch«ft in Arras bat am 
84. Auguat ein Coneert gegeben, in dem die Herren Alard und 
Steller und die Damen Harris und Schröder mitwirkten. 
Fräulein Schröder fand qamenUich durch den Vortrag des 
Gounod achep „Ave Maria" allgemeinen BelttyjL i( , , 

- Der Componis^ Rene Favarger ist in Etretat geatoiben. 

London. Die hiesige Königliche Miisikacadmie^ welcher von 
Seifen der Staautregierung der jährliche Zuschuss von 5000 PW, 
St. entxogen wurde, florirt nach dem Appell des I)|reclor8 Stern- 
dale-Beuett an das kunstsinnige, Ppblikum der. epglisehen Mo» 
tropple. Von allen Seilen hjir Oosjsan dem KuuatiPftit^t, hOchai 
i^psehnliehe Beiträge xu. M*hr(aeh . wurde^i« BeOhfgung de» ip^ 
sUtu^ als eine Musikschule an^xvielfeft , jedoch hat d»s am 89. 
v.,M. in Hannover-Square-Rooms unter Lejtpng. des, Vieedirecjprs 
Olli' Gold Schmidt^ Gatten von, Jenny ,L^d, efa^efundeneCoA* 
cert der'iö.gBnge der Ac^je,, ,« W 0g.ei^ be.wje««!!, <W,di» 
Leistungsfähigked ^ An^ gegenw»^* eine.8,ejbr l^deutapdn 
ist. Dieselbe h^at sett, ItttS, jjhrcni. Gfü,t)dua,gsjaUre, au 1500 Zög- 
linge ausgebildet, darunter 400 gratis oder xu redujcjurtep.tf oporareu, 

I nler Verantwiirttichkeil von E. B oc lu— 
mji mmTi lm^ij» — ' _ — — — ^ 

Tn — un«erm ver|age - TSt "s«cIien erschienene ' » * * 1 , Jv 

ig VerMichniBs 

erschienenen We 



sinn 



k'erke 
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Die grossen Pianoforte-Yirtnosen 

Liszt. Chop 

^4a^Oft^ 1 \J I' i. 

Alle Pinnisten ersten Ranges der ersten Hälfte des 
.Inbrliunderts wurden mir persönlich bekannt: Field. Hum- 
mel, Moscheies, Kalkbrenner. Aus der. mit Ausnahme von 
Field. der seine besondern Wege ging, von Hummel erzoge- 
nen, Immerhin grossen Schule, kam ich an die neuen Zeiten 
des Klaviers, an Liszl und Chopin. Liszt ist eine Er- 
scheinung der VirtnosiMt im Allgemeinen, wie sie nie da 
war, wie sie nicht etwa am Klavier zühlt; wie sie sich 
■Iber das Gesaramtgebiet musikalischer Produktion erstreckt, 
das Criterium des Begriffs abgiebt. Liszt spielt nicht 
Klavier; er erzählt am Piano seine mit dem Gange unserer 
Zeiten aufs engste verknApften Geschicke; er ist eine 
latente Geschichte des Instruments, mit de 
des Werks, durch ihn selber. Ihm wird das Klavier 

Ausdruck seiner hohen Geistesbildungen. 
r"as schiert ihn Klavierspiel! — „steig auf den Thurm, 
und siehe wie die Schlacht sich wendet" Llungfrau 
'». Aet| das hat man sich zu sagen: wie weit Forschung 
und Speculabon gekommen; wie es steht um die Weit im 
Geiste: das hat man aus seinem Spiel (giebfs anders der- 
gleichen) in lernen, mid immer zum „ersten^' Mal! — 
Dass Liszt Priester wurde, lag im innersten Kern seines 
Seins und Wesens. Es war thematisch. Nur dem Prie- 
ster sind die Eingange zum Unendlichen die natürliche 
Heimath. Priester iBt Fortsetzung von Prophet und Pro- 
phet war Liszt jederzeit. Wenn Liszt die grosse H-dur- 
Sonate für tlammerklavier von Beethoven tüp. HMH m- 
terpretirt. so sehMgt er Kapital ffir die Menschheit «ns 
den Ideen des grösKten Denkers in Musikzeichen, den die 
Welt hervorgebracht hat, der selbst, von einer solchen Pro- 
duetion am Ciavier, keinen Begriff haben konnte, der seine 

• Bim weitere Gruppe : k. leusett, t. BBlow, I Boblosteio, 

!ieh.i:t. n wir un« vor. 



Zeit 

T a ii 



n. 



aus persön 

u s i g *) 



licher Bekanntschaft. 



letzten Klavierwerke, für die Transcendenz seiner Mnsik- 
idee schrieb und durch dos Spectroskop seines Orchesters 
sich betrachtete! Der Pianist in Liszt ist ein Gespenst, 
das nicht hineinpasst in die von Schule und Professoren 
gezogenen Grenzen! Es kommt de der Spruch zur Anwen- 
dung: „Was Jupiter ziemt, ziemt darum noch keinem Ge- 
lltier", was wir gern mit der unübersetzten Assonanz wieder- 
gaben: „Qttod äcet Jovi, non licet bovi!" — Nichts wäre 
thorichter nls Liszt nachahmen: ihn als Maassstnb ffir die 
Iteurtheitung Anderer brauchen wollen. Wo Liszt erscheint, 
hören alte Pianisten auf. bleibt nur noch ein Pianonach, und 
das zittert nm ganzen Leibe! — Liszt ist die Vergangenheit, 
die Gegenwart und die Zukunft des Piano, wie soll er da 
Zeit haben. Muster zu sein? Er ist der Geist der Sache. 
Wie soll Körperliches Geistigem nachklettern? die ganze 
Pianisten -Burg ist das Körperliche an der Sache, wenn auch 
noch so viel Geist in ihr zu Gaste wohnt: der Geist selbst 
war sie noch nicht. — Ein Gespenst ist nicht als Baro- 
meter in einer Wohnstube aufzuhängen. — A priori 
ausgeschlossen, ist somit jeder Vergleich einer gegebenen 
Leistung mit Liszt. mit der Ausnahme, mit dem Prophe- 
ten, der aufgehört hat, ein Staatsbürger zu sein, um ein 
Geist essoldnt im Heere der Kirche zu sein. Dieter Geist 
ist hoher zu greifen als ein Pianoforte und es ist ein zu- 
fälliger, nicht importirender Umstand, dass Lisst überhaupt 
Klavier spielt, vielleicht ist dies in einem höheren Sinne 
(majore culiv) auch gnr nicht der Fall und ist dabei m»r 
ein Klavier sichtbar, wie ein Maquet bei Messmer. Es 
ist unkritisch, zu sagen. Liszt mache in einer gegebenen 
Composition dies oder da« anders als ein Anderer; «t 
mannt gar nicht«. Glaubt doch nicht, dass Liszt etwas 
mnehe; er de-nkt, un4 was er denkt, nimmt diese Ge- 
stalt an. Des ist der Prezes«. Deshalb kann Liszt mich 
tu nnl Skalen machen. Uebl sich der AdUr im 
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Fliegen? «r schlägt die Augen auf erblickt Mine Sonne, 
fliegt hinein! So Liszt am Piano! Ich will erzählen, un- 
ter welchen Umständen ich an Listt kam. denn ein«» 
solchen Geistes Bekanntschaft macht man nicht: mau 
kommt an ihn oder man kommt nicht an ihn. Da» 
ist Alles, und in einem wie dem andereu Falle, sehr viel. 

Ich war 1828. es bind 40 Jahre her! nach Paris gekom- 
men, um meine humanistischen Studien in französischem 
F»lu wassei fortzusetzen und dabei Klavierstunden von 
kalkbreuner zu nehmen, wie mau damals sagte. Kalk- 
brenuer War ein Berliner, jüdischen Zeichens, in Paris war 
er der Joconde des Salon - Pianoforle unter Karl 
dem Zehnten. Kalkbrenner war Ritter der Ehrenlegion 
und Getieralpächler der Eleganzen des Pianofoite (de* ile- 
gance* permitea du Piano). Die schöne Camille Mock, 
später Madame Cleve., war Mine Schülerin Die hörte ich 
zwischen Kalkbrenner und Ouslow, das Sextelt des letzte- 
ren aus dem Manuscript. bei'm Baron Tremonl spielen. 
Ich war in Gefulii. Kalkhreuuer's SchQler zu »erden, aber 
mein Stern und Liszt wollten es anders. Auf dem W*ge 
zu Kalkbrenner \ wer spielt jetzt eine Note von ihm?) 
kam ich Ober die Boulevards, las die Anzeige eines 
von Frauz LNzl im Conservatorium zu gebenden Ei- 
tra - Concerles. mit dem Es - dur - Coucert von Beethoven 
in der Spitz«. Damals war Beethoven, zumal in Pari», 
ein Paraceleatt, im Concerlsaal. Ich wussle von ihm 
nur so viel, dass ich mich sehr vor «einen viel gestriclie- 
Noten im D-dur-Trio und in der Fanlasie mit Chor fürch- 
tet«, welche Musikalien (wie man damals sagte) ich 
einmal Aufgeschlagen und auch gleich wieder zugeschlagen 
halle in einer Musikalien-Leihbibliothek in Riga, meiner 
Vaterstadt . in der mehr Handel als Musik lebte. Dass 
ich einmal 6 Bände in deutscher und 2 in französischer 
Sprache über Beelhoven schreiben würde — das hält« mir 
Jemand prophezeien sollen! So wenig ich nun auch Von 
Beethoven wusste. der Jamal- noch „Hummel" hiea»! ich 
schloss dennoch aus jener Cooceit -Anzeige auf den Boule- 
vards, dass Jemand, der ein Clavier-Concerl von Bee- 
thoven spiele, «in „Tauseodsappcrmeuter" »ein müsse, 
ein anderes Gewächs als Kalkbreuner, Compouisl der Fan- 
tasie Effusio Musice, denn dass dies ein Lunipenstück sei, 
so viel versland ich bereits. So begegnete mir der Name 
Liszl. der die Well füllen sollte, zum ersten Male, auf den 
Boulevards, wo man sich einbildet, die Geschieht« des 
Tages in Europa gemacht zu haben, weil man dort spa- 
zieren ging! Die Concert- Anzeige sollte einen grossen Ein- 
fluss auf mein Leben äussern; ich sehe noch, noch nach 
40 Jahren, die Farbe des Schicksalpapiers, Rieseobuchsta- 
ben auf hellgelbem Grunde. Ich fuhr Strucks zu Schle- 
singer, der damaligen musikalischen Bors« von Paris. Wo 
wohnt Liszt? fragte ich und sprach Lilz aus. um vorstan- 
den zu werden, denn die Pariser haben es mit Liszt nur 
bis auf Litz bringen können, wie sie Robert Kreutzer 
..Kreisch" nannten, weshalb der deutsche Violinspieler, 
dem Beethoven die grosse Violin-Pianoforle-Souate Op. 47 
widmete, der grössle Violinvirtuose seiner Zeil in Paris, 
seine Visitenkarte so stellte: „Robert Kretuck, prnmnce* 
ßertrand- . Pariser sind einmal sehr ..so ', wie Fallslaff 
sagt. Die Adresse von Liszt war rae blanche, da. wo Pa- 
ris sich einbilde: . ein Berg werden zu können; was bildet 
sich Paris nicht Alles ein und was ist es nicht Alles? Listt 
weis» es; Berg und Thal. Himmel und Hölle! Die Adresse 
gaben mir die Schlesingers wohl, als ich aber nach dem 
Preis von Litz fragte und meinen Wunsch verlaulbarte. 
von Lilz Klavierstunden zu nehmen, da lachten sie mich 
ans und sagten: ..der hat noch nie eine Stunde gageben. 
der ist kein profe*$ew>" Diese Antwort gefiel mir Ich 
lieas mich sogleich nach der Rus blanche fahren. Liszt 
war zu" Hause. Das wäre eine gross« Seltenheit, sagte mir 



die Mutter, eine vortreffliche Frau mit deutschem Harzen: 
ihr „Fr Ali!" wäre sonst last immer in der Kirche und 
beschäftige sich gar nicht mehr mit Musik! Es 
waren die Tage, wo Liszt Saint - Simonist werden wollte, 
wo der Per« Enfantiti. Paris unsicher machte, wo Laraen- 
nais die „Parole» d'un Croyaut'* schrieb. Balzac: „Gloiro et 
maihaur!" Es war eine grosse Zeit, Paris war der Nabel 
der Well! Da lebte Baillot, da Rossini und Cheru- 
bim, von denen ich in den Signalen erzählt habe (No 37.38). 
Da wurde an der Juli-Revolution gekoohl. Man war aber 
noch im Ministerium Marlignac Es war eine grosse Zeit 
und die ging mit einer grösseren schwanger. Niehl Luft 
alhineleu wir; wir alhmelen Ideen, und diese Ideen um- 
stehen jetzt Europa als Realitäten. George Sand war noch 
nicht erfunden; Chopin noch nicht in Paris. Es war im 
Jahr 1828! — 

In Liszt fand ich einen hageren, blassen jungen 
Manu, mit unendlich sprechenden Gesichtszügen. Er la- 
gerte tief nachdenklich, wie io sich verloren, auf «inem 
Sopha, rauchte unter drei herumstehenden Ciavieren, eine 
lange türkische Pfeife. Er machte nicht die geriugsle Be- 
wegung bei meinem Eintritt, schien mich, vielmehr, gar- 
nicht zu bemerken; als ich ihm in französischer Sprache, 
anders konnte man ihm damals nicht beikomrueu. erklärte: 
meine Familie hat mich zu Kalkbrenner geschickt, ich 
komme aber zu ihm, weil er Beethoven öffentlich 
spielau wolle; da schien er zu lächeln, das war aber 
nur der Blitz eines Dolches in der Sonne. Spielen sie mir 
etwas, sagte er mit unbeschreiblicher Salyre. die aber den- 
noch nichts Verletzendes hatte, wie es nicht beleidigend 
isl. wenn'» donnert, loh spiele die Sonate für die linke 
Hand (pour la main (jauche principalej von Kalkbreuner. 
sagte ich, und glaubte was Rechtes gesagt zu haben! 
Die, will ich nicht hören, antwortete er mit steigen- 
der Salyre, mit zurückgehaltenem Hohn. Ich fühlte, dass 
ich eine" traurige Roll« spielte, vielleicht für Andere bOssen 
musste! ich sagte mir aber auch, dieser Pariser besonderer 
Feoon, müsse ein Genie sein und ich wollte nicht, ohne 
Weiteres, den Kürzeren gezogen haben, loh ging an 
den mir zunächst stehenden Flügel — „Nein! ' rief mir Liszt 
zu. ohne seine Lage auf dem Sopha zu verändern, „da! an 
den anderen!" Ich ging an den zweiten Flügel. Damals 
war ich von der „Aufforderung zum Tanz" absorbirl: 
ioh halle mich mit ihr aus Liebe verheiralhet, e„ waren 
die Flitterwochen! ich kam aus Riga, da wo mao, nach 
dein beispiellosen Erfolge des ,. Freischützen", an die Cla- 
Viercompositionen von Weber gekommen, wie noch lange 
nicht in Parts. Ich hatte bei einem guten Meisler gelernt. 
Als Ich die ersten drei as angeben wollt«, kam kein Ton 
heraus — was war das? — ich spielte so stark wie mög- 
lich, ganz piano hassen sich die as hören — ich erschien 
mir sehr lächerlich — das ging aber tapfer so fort bis zu den 
ersten Accordeinlritlen — da sland Liszt auf, kam an 
mich heran, nahm mir die reohle Hand vom Instiument 
weg und fragte: „Was isl d«»f Das fängt gut an!" — 
Ich glaub' »» wohl, sagte ich mit dem Stolz des Küsters 
auf seinen Pastor; das isl von Weber! — „Hat der für 
Ciavier g. schrieben ? Wir kennen hier nur den „Frei- 
schützen". — Ich führe in meiner Reisetasche 2 Polonaisen, 2 
Rondos und 4 Sonaten, von denen ioh eine mit Wehrslädt 
in Genf, studirl habe, die enthält die ganze Schweiz, die 
ist unglaublich schön; da lächeln alle Frauen auf einmal, 
die ist in o* — „So? — nun das bringen Sie. und Stunden gehe 
ich Ihnen, zum ersten Mal in meinem Leben, weil Sie 
sich nicht abschrecken lassen: es war eine ,j*anvane 
plaiianterte von mir. warum sprechen Sie auch von Kalk- 
brenner? — ich hab' mir das schwergehende Instrument 
eigens bestellt, um 10 Skalen gespielt zu haben, wenn 
ich ..eine" gemacht habe, es i*t ein unmögliches Inslru- 
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ment. Spulen Sie mir Ihre Geschichten (vos ckoat») de 
vor, da« »st das schönste Ciavier in Paris, de, wo Sie 
zuerst I. m l int en", — Ich spielte die .Aufforderung", 
aber mir die wiegend bet«ichnelen Theile. Machte der 
Augen Ober die Compositum! „Das bringen Sie. das werde 
ich erschien fdkre)". So machte der erste und der letste 
Buchstabe des musikalischen AlphabMhs, Bekanntschaft! 
Der grosse Meister aber, ist dem kleinen Schuler. der 
■ reueste und i heiin« hmeudste Freund geblieben! — Wie 
Lisit seitdem Weber, am Clavirr verherrlichte! welchen 
Alexander-Triumphtug. er durch Europa hielt! das weiss 
die Welt und auch Herlin weiss es! wo ich die Ehre 
riebe zum ersten Male in diesen Spalten aufzutreten. — 
Lisit ist in seinen Geschicken, in seiner Persönlichkeit, ein 
Spiegelbild unserer Tage; heisst das, ein Pianist sein? Er 
1*1, abgesehen von aller Musikoberherr*chaft. eine Grossin- 
des Jahrhunderts; heisst das. ein Pianist sein? — 

Ich komme jetzt auf einen Gedanken, aul den ich mir 
etwas einbilde, lieber Le»er, weil ihn Niemand 
gehabt und weil er die absonderliche Art von Um, für 
Ciavier tu schreiben, aus inneren Gründen erkiArt; den 
mechanischen Schwierigkeiten dieser Schreibart das Aeufc- 
serliche und anscheinend Gesuchte uimtul. — Ich versiehe 
die Schreibweise von Lisil für Ciavier, als eine Persiflage 
der Standesuuterschiede in dm Pariser Salons, die in ihreo 
vielfachen ErbArmhchkeilen tu beobachten, ich unter drei 
Pariser Regierungen, Gelegenheit halte. Diese olmmachli- 
geu Prelensionen, diese Löwen gellenden Nadelstiche, un- 
terscheiden Paris von dem lirrilathineudeu Pelershurg, wo 
der Künstler als Kulturträger, den Höchstgeslelllen eben- 
bürtig ist, das Verhillniss des Künstlers tum Lehen, eher 
in das gegenteilige Extrem umscldagt. Die -Schwierig- 
keiten in der Schreibart von Lim, siud, so tu sagen. Va- 
riationen auf das Thema: „Stirb Vogel oder friss!" Lisit 
wirft den Parisern diese Schwierigkeiten in's Gesicht | — 
den Dank. Dame, begehr' ich nicht, sagt er. Macht mir 
das nach, sagt er; wer und was seid ihr? fragt er. — 
Wer nicht in Paris war. war in keiner Stadt! Dieser 
s:adt des Weltbegriffs — Geissei und Sehooskind 
war Lisit! Jetil ist er Kommandeur der Ehrenlegion. 
Seine Weise, schwer iu schreiben, ist auch noch ein 
Ausdruck seioes, nie von der Well erlebten Mechanismus, 
denn es ist ein grosser Irrlhum, wenn man glaubt, das« 
ihm durin Jemand gleich kommt oder auch nur gleich 
kommen könnte} so wenig an der Sache, an und für 
sich, gelegen sein mag. Man hat gesagt: lasst alle Com- 
poiiislen den C-Dur- Accord instrumentiren, Beelhoven's Ao 
cord, wird Beoihoven sein! Dies IrilTi den innersten 
Kern der Kunst Es ist nicht anders mit Listl; lasst 
alle Piauisleu zusammen kommen und das Es-dnr-Coucert 
von Beelhoven angreifen (um dies Beispiel zu w Ahlen), mit 
dem ersten Schlag von Lisit. wird man wissen, dass er 
und kein Anderer es war! — Seine Phantasie hat 
keine Schwere, ist unkörperlich; wo er erscheint, d« 
verschwinden alle Pianisten in seinem Schlagschatten wie 
in einem Zaabermantel. Er ist Doktor, wie Faust und 
wir Alle sind seine Wagner! Der freundliche Leser dieser 
BiAtter hat somit nicht das Recht, bei meinen Reurtheilun- 
gen Anderer, mich sn fragen: aber Lisit? Das wollte ich 
feststellen. Das ist der Humor davon I Seitdem man bis 
Korn laufen rnuss, um Lisst tu sehen, nachdem er der 
C-Seoilichkeit den Rucken lugewandl. hat mau nur das 
Becht ihn gehört tu haben, nicht ihn als Pianisten auf- 
zuführen; er ist ein gro-ser Todler, der, Gott sei Dank, 
lebendig ist; ein Pianist ist er nicht. Zur Erklärung seiner 
eigentümlichen Schreibart aus sich selber, «ei noch ge 
sagt: Die Kunst ist die ideale Wahrheit des Erdenlebens, 
die unkftrperliche. Diese kann sieh verschieden ge- 
ben; die Schwierigkeiten in Lim. sind nichts Aeusser- 



liches; werden sie nur Ausserlich dargestellt, so klebt 
ihnen die Erdenscholle an; es ist. selbst bei tadellosen 
Leistungen in Sachen von Lisit. als habe ein Seehund ge- 
lernt ,,bou jour maman** auszusprechen. 

Lisit und Chopio verhallen sich wie die Sonne 
und der Mond, in dem ZwiegesprAeh bei Rückerl: 

Di« Sonne sprach: 0 Mond, ich wende 

Der lieben Krde uun mich ab — 

Wo segnend trafen meine Strahlen 

Darauf geuB* einen Tropfen Thaii (Nocturnes von Chopin) 

Lad was ich den Gedanken 

Nicht zeigen dürft' im Rnum, 

Das lass der Seele Ranken 

Imfahn in dult'gem Traum. (Mazurkas von Chopin.) 

folgt.) 



Die erst« Aufführung von Auber's 



in Prag. 

Die Sensation, welch« Auher's neueste Oper: „Le prä- 
mier jour de nouheur" bei ihrer ersten Aufführung nen 15. 
Februar d. J. in der Opern comique zu Paris erregte, be- 
wegte die Direclion des böhmischen Theaters, dieses jüng- 
ste Werk des genialen Tonmeisters auch für die hiesige 
Bühne zu gewinnen. Die erste, am I. September im Neu- 
slAdter Theater stattgehabte Vorstellung der interessanten 
Novität leigle. dass das in Auber's letzte Schöpfung gesetzte 
Vertrauen ein vollkommen gerechtfertigtes war. Pikant, 
lebhaft, geistreich, ja zuweilen kokett, wie Auber in allen 
seineu Werken ist, hat er es auch in seinem „ersten Glücks- 
lage-- verslanden, vor Allem das Publikum zu nmüsiren und 
den gegen wArligen luodernenTheoremen der Operistik Reohnung 
zu tragen. Gewandt, sich in alle Phasen der Oper mit Geschick- 
lichkeit zu fügen, liess er sich von den Herren d'Ennery 
und Corinon ein Libretto schreiben, welches schou an um) 
für sich vom Anfange bis zum Schlüsse fesselt. Mit Leich- 
tigkeit wird der Zuschauer unter diu handelnden Personen 
eingeführt, so dnss er sich gleich unter ihnen heimisch fühlt. 
Wir begegnen in dem französischen Lager bei Poudicherv 
in Indien einem chevaleresken Offizier. Namens Gaston. den 
die Glücksgöttin auf dem Dornenpfade des M'ssgeschicks 
uinherführt, um ihn endlich an das Ziel seiner Wünsche 
zu geleilen, so dass er endlich sagen kann: ..Das ist mein 
erster Glflckstag'*. Um seine Person gruppirt sich das In- 
teresse. Jedes glückliche Ereignis*, das ihm begegnet, wird 
sogleich durch irgend ein herbes Attribut abgeschwächt. 
Das ganze Libretto bringt tu der Handlung schon fertige 
Charaktere mit. Helena etwa ausgenommen, welche «ich 
durch die auf sie einstürmenden VerhAllniss* zur Liebe Ga- 
slon's umstimmen lAssl. Eine herrliche Episodenfigur ist 
die Bajadere Djelma, in welcher sich das orientalische Ele- 
ment verkörpert, was Auber auch musikalisch mit gewohn- 
tem Esprit verweilhel hat, indem er die ihm gebotenen 
Elemente nach den drei verschiedenartigen Richtungen der 
französischen, enirltsnlien und indischen, mil charakteristi- 
schen Farben wirksam illustrirtc. Schon in «einer Ouver- 
türe vereinigle er eben die drei verschiedenen Hauptgedan- 
ken: Den französischen Chor der Soldaten, die indische 
Melodie Djelma'* und das schollische Lied Helenen'*. Au- 
ber's Musik alhmet bewunderungswürdige Frische uuge- 
sr.hwSchlcr Jugendlichkeit und besieht fast dii'rhwegs aus 
belebten, pikant rylhm'tsirlen und geistreich instruroentirten 
Motiven, die tu interessanten Stimmungsbildern abgerundet 
erscheinen. Merkwürdigerweise hat Auber in diesem Werke 
eine gross« Conees«ion dein herrschenden Gesohniacke und 
den gefAlligen modernen Formen dadurch gemacht, dass er 
den musikalischen abgebrauchten Formen und Phrase» sorg- 
»li ig aus dem Wege ««hl. ohne desshalb gesteht zu er- 
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scheinen. — Die Aufführung war eine sehr sorgfältige, durch- 
aus eorrecle. Um dieselbe toachlen sich ausser den sämml- 
lichen Solisien und dem Chor die Herren 
Smetana und Regisseur Kolar verdient. 

(Präger Zeitung.» 

Receneloneii. 

Viardot, Pauline. Six rnorceaux pour \ iolon et Piano. 
Cah. I. 2. Berlin, Ed. Rote & G. Bock. 

Die vorliegenden Violinslücke sind ein neuer Beweis 
von der musikalischen Vielseitigkeil der als Sängerin be- 
rühmten Verfasserin. Wie viel besser wurde es um die 
Oper stehen, wenn das Interesse an der Musik, die Kennt- 
nis« und das Verständnis« der musikalischen Literatur und 
die musikalische Bildung einer Viardot Regel und nicht 
Ausnahme wäre? Das Talent begreife ich gar nicht in mei- 
nen frommen Wunsch mit ein, denn das wird immer 
Ausnahme' bleiben, ftie \iele B"ÜIniensäugtT und Sänge- 
rinnen schätzen aber wohl ihre Kunst höher, als ihre Gage?! 
Wie viele kennen überhaupt andere Musik, als die, welche 
auf den Brettern gemacht wird?! — Doch zurück su den 
sechs Morceaux, leicht ausführbaren, melodiösen Musik- 
slücken, die keineswegs denjenigen Compositionen beizu- 
sind, deren jeder Virtuos etliche in die Welt tu 
das unabweisliche Bedürfnis« fühlt, mag er nun 
Componist sein oder nicht. Im Gegenlheil tritt in den 
Viardol'schen Stücken die virtuose Seite fast zu sehr zu- 
rück. Dies liegt aber wohl daran, dass die Verfasserin 
vermulhlich nicht Geige spielt, es wäre ihr sonst wohl ein 
Leichtes gewesen. Manches glänzender, wirksamer zu ge- 
stalten. Auch deuten Kleinigkeiten, wie das im schnell- 
sten Tarantell-Tempo unmittelbar mit dem col «reo abwech- 
selnde pizzicato auf nicht genügende Vertrautheit mit der 
Violine. Das erste Heft, enthaltend Berceuse, Bohemienne 
und Vieille Chanson, erscheint mir besser gelungen, als das 
zweite, denn einerseits isl der Charakter der Stücke hier 
klar ausgeprägt, anderseits überschreitet die Verfasserin 
nicht diejenige kleine und knappe Form, in welcher sie 
sich mit Anmuth und Geschmack zu bewegen versteht. 
Aus dem zweiten Heft reiht sich die Romanze den drei 
erwähnten Stücken gleichartig an. Die Mazourka will mir 
nach all' den trefflichen Vorgängern nicht sonderlich ei- 
genthumlich erscheinen, überdies stören darin die öfter 
wiederkehrenden, vier Tacle währenden leeren Quinten. 
Völlig aus dem Charakter aber fällt das Stück im 
G - dur - Trioj hier wird aus der Matourka plötz- 
lich ein recht hübscher Walzer. Am wenigsten ge- 
lungen ist die Tarantella. Hier bleibt die Erfindung in den 
gewöhnlichen Tarnnlellflgureu stecken und die weitere Aus- 
führung dieses Stückes lässt die weibliche Hand erkennen, 
die wohl gewandt im engeren Kreise der Liedform sieh 
bewegt, aber beim Entwurf tum Schlachtplan eines Durch- 
fOhrungssattes erlahmt. — Das ansprechende, doch nicht 
anspruchsvolle Werk «ird sich gewiss bald Freunde er- 



werben. 



Richard Wüerst. 



Tauber«, Dr. Otto. Die Pflege der Musik in Torgan 

vom Ausgange des 15. Jehrhunderts bis auf unsere 
Tage. Torgau, 1868. Verlag von Friedrich Jacob. Gr. 
Quart, 36 Seiten. 

Die vorliegende Broschüre mag im ersten Augenblicke 
als eine trockene, unfruchtbare Arbeil, als eine Art von 
zweckloser Chronik erscheinen} sie isl es aber durchaus 
nicht, bietet vielmehr manches Interessante, einen scliäts- 
baren Beilrag zur Geschichte der Entwicklung der Musik 
im deutschen Vaterland, und das u 



kenswerth als manche ästhetische Phrasen - Ausstellung. 
Torgau war eine der ersten Städte, die sieh der Reformation 
angeschlossen haben, und der Cboralgesaug, diese Haupt- 
stütze des Protestantismus, war dort lange Z-it am besten 
gepflegt. Allerdings hatte die „Caulorei" — so hiess der 
Chor mil seinem „Säugerineisier" — schon sehr lauge vor 
der Einführung der Reformation bestanden, und war durch 
manche fromme Stiftungen unterstützt worden; aber die 
hohe Bedeutung, welche derselbe erlangte, isl seiner Ver- 
tretung de» protestantischen Gottesdienstes zuzuschreiben. 
Eiu Glied dieser Torgauer Kapelle, der Bassist Johannes 
Weither war's, von dem das erste protestantische 
vierstimmige „Geysiiiohe gesangk BucMeyn" stammt ; ihn 
und den Sängermeisier Conrad Kupff halte Luther, ah) er 
1519 in Torgau predigte, tur Einrichtung der deutschen 
Messe in Wittenberg entboten, unter seinem Einflüsse ent- 
stand das Werk, an dessen Vollendung Wallher dreissig 
Jahre arbeitete. Leider ward das vortreffliche Institut, das 
der Reformation die grossen Dienste erwiesen hatte, von 
dem sächsischen reformlrten Kurfürsten Johann 1530 aur- 
gehoben; der Staat brauchte Geld, und begann, wie dies 
gewöhnlich geschieht, die Oekonomie bei der Kunst. Wohl 
»agle Luther: „Etliche von Adel und Scharrhansen meinen, 
sie haben meiuem gnädigsten Herrn 3000 Gulden an der 
Musica erspart, indess verthut man unnütz 30,000 Gulden. 
Könige, Fürsten und Herren müssen die Musica erhallen, 
denu grosseu Potentaten und Herren gebührt solche«, ein- 
zelne Privatleute können es nicht Ihun." Seine deutliche 
Sprache halte insofern Erfolg, dass zwar nicht die 
Canlorei wieder eingeführt, aber doch wenigstens der Mu- 
sik einige Unterstützung zugestanden wurde. Es hatte sich 
nämlich aus dem Bürgerslande eine musikalische Gesell- 
schaft gebildet, zur Hebung des Öffentlichen Gottesdienstes 
durch kunstgemässen Gesang und den durch Aufhebung 
der Cantorei des Dienstes und Einkommens ledigen Wei- 
ther an die Spitze gestellt; sie nannte sich „Torgauer 
CantoreigeSfllschaft". Dieser bot nun Kurfürst Johann 
unter der Bedingung, dass sie auf Erfordern musikalische 
Dienstleistungen in der Schlosskapelle übernehme, eine 
jährliche Beihilfe von 100 Gulden an. So entfaltete sie 
sich denn immer gedeihlicher. Ihres Leiters, des Bassisten 
Walther's Ruf erfüllte alle evangelischen Lande; und als 
der neue Kurfürst, der berühmte Moritz von Sachsen zur 
Erhöhung des Glanzes seines jungen Thrones die Wieder- 
errichtung einer „Cantorei" beschloss, da war es Walther. 
den er als Leiter berief. Im Jahre 1548 wurde diese 
neue Cantorei errichtet, aus der sich in ganz organischer 
Entwicklung die jetzige Königliche Sächsische Kapelle ge- 
bildet hat; von dieser wurde auch 1848 die 300jährigL< 
Jubelfeier ihres Besiehens gefeiert. 

Wir glauben mit diesen kurzen Andeutungen des histo- 
rischen Inhalts der Broschüre (selbstverständlich nur eines 
kleinen Theilt derselben) zur Genüge dargelegt 
dass sie manche interessante Beiträge zur Musik-t 
des Vaterlandes bietet, und daher die Aufmerksamkeit der 



Cullurhistoriker verdient. 
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Die Königliche Oper gab in verflossener Wnchn am .11 
August „Freischütz": Herr Ferrt. Jäger vom KieigHihefl Thea- 
ler in Cassel debutirte als Max mit günstigem Erfolge. Schon 
im Frühjahr vorigen Jahres hatte Herr Jäger die Parthie hier 
gesungen und wir brauchen unser damals abgegebene« Urlheil 
nicht zu modificireu. Die Stimme ist aogenehm, nur in der 
hohen Lage beschrant und etwas itepressl; Gesa»* und Spiel 
«ich im Uebrigen natürlich und «ime jede 
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Ueberschwenghcbkeit, das Aeussere spricht an. Leber die Tragweite 
des Talente in Gesang und Darstellung müssen fernere Leistun- 
gen des Herrn Jäger abgewartet werdea. Ueberaus gefiel 
Friulein GrOn als Agathe, so dasa sie nach der grossen Arie 
stürmisch gerufen wurde; auch Fraulein Hör in«, welche tum 
ersten Male als Aenochen erachten, wussle wohl zu belriedigen 
und nach den Arien lebhaften Beifatl in erwecken. — Am 3. 
September war „Troubadour" mit deu Damen Voggenhuber 
und Brand, den Herren Weworiky und Schalfganz; am 
5. „Nachtlager zu Granada" in der gewohnteu Besetzung. 

Die Krollsche Oper führt auf Verlangen des Publikums 
noch einige Opern ihres Repertoirs vor. Zwar sind viele Mit- 
glieder des Personals schon in die Winter-Engagements gegan- 
gen/doch weiss der umsichtige Directnr Herr Kogel den ihm 
gebliebenen Raum durch Debütanten zu vermehren. So hörten 
wir am 5. als „Stradella" einen jungen Tenor Herrn Deiner 
(recte Cohn). Rechnen wir die unausbleiblichen Einflösse eines 
ersten Auftretens ab, als da sind: Grosse Befangenheit, von 
Act zu Act sich steigernde helsse Temperatur des Saales, un- 
gewohntes Bewegen im Cos tum, so dürften wir das Debüt kein 
ungQustiges nennen. Die Stimme ist eine nur kleine, aber 
wohlklingende; der Gesang zeigt sich frei von Manmrlem, die 
Inlonatiou meistens rein, der Vortrag correct. Unvollkommen 
erschien die verschwommene Textaussprache so wie die Verbin- 
dung des Falsetts. Wenn die Leistung im Ganzen nicht genug 
hervortrat, so kam es wohl daher, dass der Debütant (mW aus 
vorsichtig sang, so dass dem Gesauge mit seiner fortwährende« 
Reserve die wärmere Empfindung abging; trolz aller Vorsicht 
wurde die Stimme gerade im enlscheidetrdeu Moment der Par- 
Ihie, in der Hymne des 3. Acts nelegL Damit schliesseo wir 
unsre heutigen Bemerkungen- Der Debütant, welcher gaoi 
freundlich durch Beifall aufgemuntert wurde, gehl an das Kö- 
nigsberger Sladtthetler, wo sich bei angestrengter Arbeit erst 
die Ausdauer der Stimme erproben wird; im Verlaut der näch- 
sten Jahre erst kann sich herausstellen, ob Oberhaupt die Slimm- 
Mitlel des Herrn Dekner für den anhaltenden Gebrauch in 
grossen Räumen ausreichender sind, ob das, was wir heute als 
Keim wahrnahmen, sich entwickelt oder untergeht. 

d. H. 

€orr«üpondeairu. 

Paris, 5. September. 
Das Hauptinteresse der Operntreunde ist wieder dem Theätre 
lyrique zugewendet. Ks war in dieser Woche ernstlich davon 
die Rede, das.« der neue Director, Herr Pasdeloup, aus An- 
las« der Uebernahm* - Bedingungen, seine Demission gegeben 
habe, und ward ihm von mancher Seite zu diesem Kntschluss bereits 
gratulirt; letzlerer Tage aber bat es sieb entschieden, dass Herr 
Pasdeloup Director verbleibt, indem derselbe für deu Ankaur des 
von Carvalho zurückgelassenen Theater-Materials 330,000 Francs 
in die Hände des Syudicus niederlegte. Wie wollen keine Caa- 
sandra - Stimme erheben, aber wir glauben, dass es besonde- 
rer künstlerischer Anstrengungen bedOrfeu wird, um diesem von 
•kn Centrarpunkten der Adels- und Geld-Aristokratie abseits ge- 
legenen Theater, das sich von der Seine, von Kasernen, Tribu- 
nalen, Krankenhäusern u. dgl. benachbart sieht, ein stabiles 
Publikum zu bereiten. Ks heisst, Waguer's Opera sollen diese 
erhöhte Auziehungskralt bilden. Aber wird diese nahrhafte, 
mitunter schwer verdauliche Kost auch für die Dauer dem fran- 
zösischen Leckermuode zusageu? ist der französische Esprit, 
der vornehmlich leichtere und flüchtigere Anregung liebt, dar- 
nach angethau, um sich auf das Proerustes • Bett „unendlicher 
Melodi.cn" spannen tu lassen ? Wird man siel, nicht über kurz 



oder lang von den i Icischtöpfeu deutscher Zukiinfts-Componisten 
nach den Filets und Kntremets Adsm's, Auber's, Boieldieu's u. 8. f. 
zurOeksehuen'? Wir stellen diese Fragen, nicht um den neuen, 
unterueniuungsmuthigen Director in seinem Vorsatze zu beirren, 
sondern um ihn zur Vorsicht, und zur Einhaltung der Mittel- 
strasse zu mahnen, wenn er nicht das in seinen Concerts popu- 
laires wohlverdiente Geld am Place de Chatelet wieder einbOssen 
will. Für den 10. d. M. sind die Orchester- und Chormitglieder 
berufen, um die neuen Conlracte zu unterzeichnen, und werden 
unmittelbar darauf die Proben beginnen. — Auch in einem zwei- 
ten Theater von Paris wird Wagner demnächst wieder debuti- 
ren — nämlich mit „Lohengrin" in dem im Oetober wieder zu 
beginnenden Renaissance-Theater Carvalho s im „balle Ventadour". 
Nachdem — einem Zeitgebrauche gemäss — Herr Carvalho, wie 
seine Freunde versichern, nach seinem „Fallit" nunmehr viel 
„stärker" dasteht, wie Je zuvor — so stellt sich dem so eben 
schuldenfrei gewordenen Director kein Hinderniss entgegen — 
neue Schulden zu raacbeu. Wie dem auch sei, das Rcnaisaance- 
Unteraebraen wird, mit F'rau Miolau-Carvalho als Primadonna 
und Herrn Delofrre als Cher d'Orchestre, wieder aufleben; — 
müge diese dritte Wiedergeburt eine längere Lebensdauer er- 
reichen als bisher. — Herr »agier, Director des Theätre ilalieu, 
veröffentlicht so eben das authentische Namensverzeichniss sei- 
ner für die nächste Saison engagirten ersten Mitglieder: Ea sind 
die Primadonnen Adelina Pattl, Minna Hauck «die in letzterer 
Zeil öfter erwähnte amerikanische Sängerin), Murska, Ricci, 
Krauss, Grossi, Rosello, Vestri, die Tänzerin Fräulein 
Urban, die TenOre Fraschiui, Tamberlik, Nicolini, 
Ubald), Palerini, Arnoldi; die Barytous Delle Sedie, 
Verger, Steller, Agnesi, die Bassisten Ciampi, Wallen- 
reiter, Zimelli, Mercuriali, Fallar. Der Contract, welchen 
Bagier mit Carvalho bezüglich dessen Renaissance-Unternehmen 
abgeschlossen, lautet auf zwauzigjahre, Mr welche Zeit letzterer die 
von den italienischen Vorstellungen frei bleibenden Zwiscbentage 
miethete. Herr Carvalho wird iu seinem Unternehmen durch 
bekannte Pariser Musik - Verleger, wie Choudens. Heugel, Ge- 
rard u. s. w. Ilnanziell unterstützt werden. - Das Albenee-Theä- 
tre wurde vorgestern mit der beliebten komiseben Oper „Fleur 
de Thee" wieder eröffnet — und zwar mit einem in jeder Hin- 
sicht befriedigeudeu Krfolge. — Für die demnächst in der Opera 
stattliudenden Reprise* der „Hugenotten" (mit Fräulein Hisson 
als Valentine) werden durchaus neue Costume und zum Theil 
auch neue Decorationen angefertigt; so wird u. A. der Maler 
Cambon für die Scene des dritten Actes jene historischen Ar- 
beilen benutzen, die jüngst über den Louvre und über die Stadt 
Paris hier veröffentlicht worden. — Für die ebendaselbst in Rede 
stehende Aufführung von Gounod's „Faust" wird eiue neue Scene 
der Walpurgisnacht! mit feenhafter Ausstattnnt; und einem länge- 
ren Ballet vorbereitet. — Die Faulaisies parisieunes unter Marti- 
nel's Directum, werden am 20. d. mit einer komischen Oper iu 
8 Acten „la Soldat malgre lui" von Chivol uud Duru, Musik von 
Barbier eröffnet werden; eine junge Schwedin, Fräulein Palm, 
ist als erste Sängerin engagirt; überdies stehen daselbst bevor 
neue Opern von Frederieo Ricci und Flotow, ferner ein unedirtes 
Werk von Cimarosa, und die Reprise dee „Barbier" von Pse- 
siello. — Die Bouffes parisisnnes werden am 1. Oetober mit Of- 
fenbach's iu Ems mit Erfolg gegebener Operette „Le Soldat ma- 
gieieo" und mit „TArche-Marioo", Operette von Adolphe Nibelle 
eröffnet werden. - In den Varietes wird soeben Offenbach s 
neue Bouflbnerie „La Perichole" einstudirt — VUva-vis dem Con- 
servstoire bat sich ein amerikanischer Streichinstrumenten- Ver- 
fertiger, Herr Miremont, der iu New-York, London und Paris 
bei Weltausstellungen erste Preise erhielt, seit Kurzem etablirt; 
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derselbe halte die glückliche MM, das bei der letzteu Well- 
Ausstellung vorhandene Tyroler Resouuanzholz , au« welcher 
• .»r-Mi.k: auch Slraduarius seiue lieruhmten Violinen verfertigte, 
an sich zu kaufen, und erregt nun mit den daraus erzeugten 
Instrumenten, welche »ich zum Solospiel trefflich eignen, »er- 
dieutes Aufgehen. Kin guter Industriezweig für Paris wo die 
«•eigen niemals an den Trauerweiden hangen, wie ehemals die 
Harten au den Gestaden von Babylon. 

A. v. Cx. 



— W. — Wien, j. September. 

Rossini »„Wilhelm Teil" mit MeisterBerk in der Titelrolle ent- 
zückte uusere KünstlergAste von allen bisherigen Kunstgenüssen zu- 
meist. — Dir Festvorstellung im Theater an der Wien hatte einen sehr 
ehrenvollen Erfolg. Hebbel'» Dremolel „Michel Angelo", vor- 
zugsweise von den Hofochauspieleru Gabillon, Lewinsky, 
Kraut und KOrster gelragcu , steigerte durch seinen geistvol- 
len Dialog das Interesse des Publikums, welches sflumitliche im 
Stücke beschäftigte Daratelier durch stürniiachen Beifall lohnte. 
Der erste Act von Offenhach - „Grossherzogin von Gerolstein" 
schien die IJAste köstlich zu unterhalten, obwohl die Titelrolle 
nicht wie gewöhnlich Fräulein G eist in g er. sondern Fräulein 
Friederike Fischer spielte. Dieselbe fand vielen und gerechten 
Beifall durch ihre neue graziösere Auffassung der Parthie. Die 
Herreu Rott uud Blaset, vortrefflich gelaunt, versetzten die 
GM« in die heiterste Stimmung. — Bezüglich der, den deut- 
schen Künstlern zu Ehren veranstalteten Feste, liber deren De- 
tails bereits alle Wiener Matter ausführlich berichtet, dürfte der 
vom Mänuergeaaugverein begleitete Ausflug per Dampfschiff in 
den Prater und das vom Künstlerverein Hesperus in den Blu- 
mensaleu gegebeue Proruenaden-Concert den Gasten zumeist in 
freundlicher Erinnerung bleiben. — Hb Director Hellmesber- 
«et 's belieble Quartett ■ Productioncn iu nächster Saison wieder 
beginnen werden, steht vorlAulig noch in Frage, trotz dessen 
das Zustandekommen gewiss der sehnlichste Wunsch aller Mu- 
«iklreuude tat. Der Gellist Herr Rover hat dem Vernehmen 
nach seine fernere Mitwirkung aufgekündigt, und es soll Herr 
P .pper. der iieueugagirte Cellosolisl des Hofopernorchesters, 
an dessen Stelle da» Quartett completiren Herr Grün, cleich- 
falis ueuengagirter Violindireetordes Horopernorehesters, soll mit 
ilellnicsberger allernirend die Primvioline und Viola spielen, 
und «omit wäre mit Herrn KAsmeier nceoudl und Herrn 
Hilbert izweitr Viola) das Fortbestehen dieser «o hOchst 
intere-santeu Produrtionsabende ermöglicht. 

Feuilleton. 
Der rergeasene Accord. 

F.s lag uud liegt mir fern, aus dem von Herrn Bnssler be- 
rührten Gegenstände einen Streitpunkt zu machen, und ich widme 
hier darum in Folge de* Artikels in No. 86 der Sache nur noch 
einige Zelleu, um zunächst zu sagen, das» Ich meine rrüherr 
Darlegung Ober die klare Begründung jene» Accorde* in Haup t 
mann » System durch Herrn Bussler's Erwiderung nierht er- 
schüttert «nde. Ich wollte damals nur zeigen, daaa der Accord 
eigentlich kein vergessener mehr ist. seitdem Hauptmann seine 
„Natur der Harmonik und der Metrik" veröffentlicht und nach 
den ausführlichen Hatten über das Tonartsystem, den Accord In 
seinem organischen Zusammenhange mit dem System an a Lieht 
gerordert hat. Die» geschieht mit der Entdeckung, dass die Gren- 
zen des geschlossenen Tonartaystems 

A-moll-Tooart 



sich um ein Gtied weiter nach oben oder unten bewegend, das 
lieblet der nebenan liegenden Tonart berühren und dort neue 
Dreiklange srhaffen, wie sie hier, wenn die Grenzen nach der 
tnlerdominautseile hin weltergehen, sich zeigen 

-G-i-DJ-'Ä-c-B -gü — H— 

wo sich dann der Accord 6 - D — /, der iu daa A-iuoll-System 

momentan hitieiurpieleode B-dur-Accord, ergiebt, uud als syste- 
matisch fesle, ständige, also nicht zufällig durch Erniedrigung 
der i. A-mollleiterxture entstanden, erweiset. Die Terz c wird 
damit nicht aufgegeben, wie ich ja auch ausdrücklich sagte, 
wie aber Herr Buasler es zur Begründung der luhaltbnrkeil je- 
ner Darlegung mir irrthümllch nachsagt; ich halte in No 35 un- 
ter der A moll-Terz c ein kleines fei«; nur darum eingeklammert, 
um es Tür deu Hinblick auf den völligen Uebcrgang nach D- 
moll sichtbar zu macbeu. 

Ich linde in dieser Systematik Hauptmann s eine „Natur", 
wie ich sie iu der Correctur dea Herrn Bussler vermisse. Herr 
Basaler hat aber Hecht, wenn er sagt, es Hude sich in den au- 
geführten Werken über deu Accord speciell Niehls. Ich glaubte 
ihn, (ohne nachzuschlagen i ausführlicher berührt, wahrend dies 
doch nur hei den anderen, charakteristischeren Accordeu 
des übergreifeodeu Touartsystems , wie bei deu übermässi- 
gen Sextaccordeu uud anderen wirklich der Fall ist Doch diese 
äussere Angelegenheit ist von keiner Bedeutung für den Ac- 
cord und »einen Sitz im System. Denn ist er nicht mit 
jeuer Entdeckung der fortrückenden Grenze zwischen zwei 
Touarteu genügend klar dargelegt? Wo Hude! man eine 
weitere Besprechung noch anderer im System liegeuder Zwi- 
scheuaecorde. wie z. B in A-moll der F-dur-, iu C-dur der 
E-moll-Dreiklaug u A. sind'.' Gedacht ist jeuer Dreiklänge des 
nach der Uutrrdomiuaute iibergreifendcu Systems in meiner 
„Leicht raaslicheu Harmonie- und Generalbasslehre", wo ich 
Seite lft>, uarhdem ich die viel uoth wendiger speciell zu be- 
sprechenden Accorde des nach oben iibergreifeudeu Systems 
naher beleuchte! habe, sage: das ubei greifende System enthält 
uoch andere Accorde, iudem es nach der Unter dominante über- 
greilt, „doch gleichen sie jenen und brauchen hier 
nicht besprochen zu werden". Hauptmann war aber 
wohl am allerwenigsten der Mann dazu, etwas derartiges, wie 
die Existenz des iu Rede stellenden Accorde», zu zeigen, blos 
um ,,auf irgend eine Weise mit seinem System fertig 
zu werden", wie Herr B. durchblicken lässt. Hauptmann sagt 
schon selbal, dass er ein Uebergreifcn des Mollsystems narh der 
I nterdoniinantseile hin nur „uuler «ehr beschränkenden Um- 
ständen" angÄuglieh Hude. Er spielt damit auf die Accorde der 
zusammengezogenen Grenzpunkte des übergreifenden Sy- 
stems an, in A-moll aur die Accorde «-?■«-». e«*-*-D. wie 
sie hier (durch angedeutet) sichtbar werden 

bTiTZf -A-c - K fu>; 

doch tangirt das deti „\ ergeasenea" Aeeord k-U-f, der ja 

ohne Zwang sieh ergiebt und ohne Weiteres plan daliegt, nicht. 

Herr B. wird hoffentlich nicht annehmen, ich habe ihn ft)r 
die gewöhnliche Sprache der Harmonielehre verantwortlich ge- 
macht! Sie kann Tür äusserliehe Beschreibung und Orientirnna 
brauchbar sein, und nur in diesem Sinne besehreiht Hauptmann 
S. 158 den Accord g H - du f (nachdem er ihn zuvor als 
einen Testen Accord des Grenzsystem» begründet hat) als den 
„Dominenleeptaceord mit chromatisch erhöhter Quinte", um ihm 
den Praktiker äusserlleh erkennbar zu machen 
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Nach meiner Auffassung der Hauptniajiu'scbeu Idee ist der 
„vergessene" Aceord klar in «einer stAudigen Existeui dargelegt 
und wünsche ich nur, es möchte dieselbe (iberall anerkannt und 
im Unterrichte als solche eingereihet »erden. 

L. K Ohler. 



Berichtigung. 

lu No. 86, Sein 286, drittletzte Zeile des Aufsätze« „Haupt- 
mann und der vergessene Accord" ist statt „Harmonie" zu lesen: 
„Harmonielehre". 

Journal-Revue. 

Leipzg. Allgm. Mut.-Z.: Schluss des Eitaerscheu Artikels 
über die allen proteatautischeu und katholischen Psalmeugesange. 
Recenaionen. — Signale: Musikbriefe von Lenz etc. — Neue 
Zeitachrilt f. Mus.: Leber Waguer's „Meistersinger". ~ Sfidd. 
Mus.-Zlg. : Schluss der Biographie Seebters. 

Der Menealrel beschliesst den sehr lobenawertheii Brief des 
Grafen Falloux Ober die Musik. - Die France Muaicale spricht 
Ober die. zwei Armiden von Lully und t.luck. 



N a c Ii r I c h t e n. 

■erlln. Wir können unseren l.eseru die Nachricht inittliei- 
len. das» eine Anzahl musikalischer Schriftsteller, darunter die 
ersten Notabiliteten, Musikfreunde, die grössteu Antiquar- und 
Musikhandlungen Deutschlands, «ich zu einer (iesellsclian für 
Musikrorschung verbunden haben, um iu Gemeinschaft ein Mo- 
natsheft herauszugeben, welches sieh ganz allein den Quellen- 
forschungen der alleu und neuereu Musik widmen soll Alle 
diejenigen, welche mit ihrer Anmeldung noch rückständig sind, 
werden ersucht dieselbe binnen M lagen nach Berlin an die 
Buch- und Antiquar - Handlung von A. Asher ■ Comp. (L'uler 
den Linden 11t oder an die Verlagshandluug von Ed. Hole & G. 
Bock (U. d^ Linden 27) zu senden. Ebenso sind alle diejenigen, 
welche etwa bei der persönlichen Aufforderung übergangen sein 
sollten oder sieh fnr das Unternehmen iuteressiren, ohne gerade 
sich ausübend dabei zu belbeiligen, freundlichst eingeladen sieb 
demselben aozuscbliesseu. Der Jahresbeitrag betraut 2 Thaler 
und schliesst zugleich das Abonnement für da« Monatsheft ein. 
In der obengenannten Buchhandlung liegt das Programm cor 
Einaicht aus, welches seiner Zeil gedruckt und der Oeffentlich- 
keit übergeben werden soll. 

— Westuieyer's symphonische Dichtung „Vision Napoleon s I. 
auf St. Helena" ist soeben im vierhändigen Ciavierarrangement 
bei L. Hoffarth iu Dresden erschienen. — Der erste Theil von 
Marx « „musikalischer Couiptisitkmslehrr" * ist nunmehr in sie- 
benter Auflage herausgekommen. 

— Der Pianist Herr Alexander Dreyschock verweilte auf 
seiner Durchreise uaeh Petersburg einige Tage hier. 

Baden. In eiuer der letzten bei Frau Viardot stattnndeii- 
deu Matineen, bat sich die treffliche Harfenvirluosio. Frau Pohl, 
mit bedeutendem Erfolg hören lassen. 

— Au Stelle des Herrn llorkapellmeiaters Hoiss aus Cas- 
sel, der iu Folge eines ihm kurzlich xugestosseneu Unfalls ver- 
hindert ist, die Direction der deutschen Oper zu übernehmen, 
ist Herr Hofkapellmeisler Eckert getreten. Derselbe wird vom 
Kapellmeister Schöneek von Freihurg i. Br. unterstützt 

Bonn. Das Geburtshaus Beethoven « soll jetzt verkauft 



Coburg Mit dem 1. d. Mts. treten der GeneraUntend..ut. 
Baron von Metern, so wie Holschauspieldireclor Friedrieh 
II«-' factisch aus ihren Aemtern. Ersterer übernimmt nur 
noch die Leberwachuug des Etat», steht jedoch in keinerlei Be- 
ziehung zum artistischen Theil der Verwaltung, welche nun hl 
die Häude S. H. des Herzogs Obergeht, der mit Hälfe einer Mit- 
telsperson, deB Cabinetsrathes Dr. Tempeltey, und des Ober- 
regisseurs Kawaczinski die oberste Leitung des Hoftlienters 

Frankiert a H. Der Cacilienvereiu wird bei seiner 50jah- 
rigeu Jubiläumsfeier Bach e H-inoll-Messe zu Gehör bringen. 

KarUrehe. Im Holtbeater kommt am it. d. zur Feier des 
Gebuitsfeatee des Grossherzugs eine neue Oper zur Aufführung. 
Ea ist dies die dreiactige. eist kürzlich vollendete Oper „Die 
Braut von Ahola" von Ludwig Liebe. 

l.elpn«. Frau Lucca hat mit ihrer Leisluug as «•retchen 
in Gounod's „Faust" ausserordentliche Sensation erregt. 

Mtnenve. Der früheren Tenoristen • Noth an hiesiger hol- 
bühnc ist jetzt gründlich abgehollen, nachdem zu Herrn Vogl 
und Nach Ii« ur noch Herr II ach in a nn vom HnMieelei zu 
Dresden Uir Helden - Tenorparthien engagirt wurde. - Fräulein 
Sl etile erhielt dieser Tage die Einladung in Paris bei den in 
deutscher >prache und mit den ersten deutschen Sängern statt- 
Uudeuden Aufführungen der Wagner neben Opern „Tannhäuser". 
„Lohengrin" und ..Her fliegende Holländer" die Elisabeth, Elsa 
und Senta zu singen 

Wien. Herr Kapellmeister B. Geuee wurde am Theater 
an der Wien engagirt. 

Paris. Der Director des Tbeatre Italien hat soeben du» 
Programm der am i. October beginueudeu Saison veröffentlicht. 
Das Repcrtoir wird die besten Werke von Rossini, Belliui, Do- 
nizelti, Mozart, Cimarosa, Verdi, Flotow, Ricci, Paaielio. Ponia- 
towaki etc. umlassen, ferner werden mindestens zwei neue hier 
noch nicht gehörte Opern zur Aufführung gebracht. — Die Vor- 
stellungen von Anberg „Glückslag" beginnen am 15. oder 
20. dieses Monats wieder und zwar wird an Stelle des Fräulein 
Roze FrAulein Moissel die Partim- der Djelma aiugeu. — In 
den Fantaisies Paristciines wird eine neue dreiactige Oper von 
Fr. Ricci unter dem Titel „Monsieur de Palisse" in Sceue gehen. 
- Die Direction der „Scale" in Mailaod hat Madame Sass für 
ein Gastspiel, in dem sie nur in der Jüdin" uud „Afrikanerin" 
singen soll, 25,000 F'ranee pr. Monat geboten. Wie vortheilhalt 
auch dieses Anerbieten für die Künstlerin ist, so wird sie das- 
selbe wenigstens momentan nicht annehmen können, da sie ihr 
hiesiges Engagement bindet. — Niasen's Mozart-Biographie ist 
hier in französischer Uebersetzung von Sowinski erschienen. 

Mnil.nd Die erste Neuigkeit der kommeuden raison wird 
die Aufführung von Mev erbeer'* „Wallfahrt nach Plocrmel" mit 
Siguora De Maesen als Dlnorah sein. — Der hiesige Verleger 
Lucca hat sammtliehe Werke Riehard Waguer's für Italien er- 
worben, und ist daher zu erwarten, das* die bekanntesten Opern 
desselben auch auf den italienischen Bohnen zur Aufführung ge- 
langen werden. 

Neapel. In dieser Saisou wird Verdi 's „Doo Carlos" am 
Thealer „Sau Carlo" zur Aufführung gelangen. 

HrÜBsel Bei der von der Musikalienverlagshandlung läebr. 
Schott hier ausgeschriebenen Concurrenz für Kirchenmusik 
sind für die Compoailion einer Messe 8 Preise vertbeilt worden. 
Den ersten erhielt Edmund Kretsehmer, Hoforganist in Dres- 
den, den zweiten Joseph Löbrnann. Chordirector in Ostris bei 
Zittau und den dritten M. S. Summers, ComponUt in Paris. 
Der Preis fflr die Motette fiel dem hiesigen Organisten Cenar 
Lust zu. 
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Fräulein Karen Ho Imsen aus Weimar und 
Friulein SleTOgt au« Cassel sind für die kommende Saison an 
der hiesigen deutschen Oper engagirt worden. — Das Florenti- 
ner Streichquartett (Jean Bockert, wird nlchslen Monat hier ein- 
um in Holland iu 



tnter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

Novitäten-Liste rem Monat August 1868. 

Empfehlenswertbe Musikalien 

JUL. SCHI TbERH & Co. 

Leipzig und New-York, 

welche sfh durch Inhalt und dutitattuny 



j. j. r. 



sutzeichnen . 

TKtr Sft. 

12 Duettinos fOr Pianoforte und Flöte. 

- 22i 



Eingegangene ülanueeripte auf das . 

schreiben für eine komische Oper: 

No. 1. Motto: Immortalia ne aperes! 
. 2. „ D. N. Z. L. 

- 3. „ Von verwunschenen Printen, gelobet sei Gott, 

Sind auf Erden wir glücklich befreit. 
. 4 „ Was sein wird, wird sein. 

Neueste 

fcänjc unb iHäridje 

aus dem Verlage von 

Ed. Bote & G. Bock. 

iE. BOCK) 

in Berlin 
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llotMuer, 

Cah. 1. 

Spohr, Rose 
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He grossen Pianoforte Virtuoseu 

L i 8 z t. C h o 
Von W 

|F« 

Europa feierte Liszt, von Madrid Ins Petersburg, als 
wir uns in Paris wiederfandet), wo Ludwin Philipp König 
geworden. Hielt das Jahr 1830 auch schon lange nicht 
Wort in der Person des Bürgerkönigs; es war den- 
wieder eine grosse Zeit. Etwas Wienerisch leichtsin- 
nig war das Leben. Ich kam diesmal aus Petersburg und 
Liszt aus seinen, nie dageweseneu Petersburger Triumphen, 
wo er vor 3000 Personen, ohne Begleitung, gespielt hatte: 
wo die Damen der höchsten Gesellschaft ihn nach einem 
solchen Concert in seinem (iasthause mit Rluinenguirlanden 
emplingen; wo der hohe Adel eigens ein Dampfboot mit 
Musikchören miethete. um den grossen Künstler bis nach 
Kronstadt und weiter bis auf die Rhede des Finnlaudischen 
Golfs wi geleiten, als er sich nach Deutschland einschiffte. 

sich grussartig gegen mich in Paris: „Ich komme 
Ihnen**, war sein erstes Wort, ^wir gehen on's 
erinnern uns der alten Zeiten". 
Ich möchte etwas Chopiu — 

„Was Sie wollen; bilden Sie sich nur nicht ein. dass 
Sie mich bezahlen; Lection geh* ich Ar keinen Preis; ich 
besuche einen Freund, eine Tasse Kaffee erlaub' ich Ihnen 
mir zu bieten." 

Das waren uiivergessliche Morgen. Nie verfehlte Liszt 
die Stunde 2, das war die „polittate du Roi". Wenn er 
in der Thür stand, den Hut auf dem Kopf, ein elegantes 
Stockchen in der Hand, ich glaubte, ich wir« Konig in 
Paris geworden. Einmal spielte ich ihm recht genügend das 
von ihm gesetzte SMndchen von Schubert. Geben Sie 



Zeit aus persönlicher Bekanntschaft. 

»in. T a u s i g 



einmal : „Aber 



einen Bleistift, sagte er, und schrieb hinein: „comme natu- 
raliite, parfait", linterschrift (die schlängelnde) Franz LiszL 

Wie Naturalist? wenn ich Sie znm Lehrer gehabt? 

„Nun ja! Sie verstehen'». Virtuose werden Sie ein- 
mal nicht. Aber beim Trio in der E-dur Polacc« von Weber 



I 

sagte er: das spielen Sie schön: ich spiel' selbst den Rest, 
das Trio kann ich nicht besser geben** — ich wurde roth 
wie eine Erdbeere — er 
Polacc« aus. 

Seitdem hat Liszt den geistreichen Gedanken gehabt, 
die sprechende Introduction der ersten, uuiiedeutenden Po- 
lacca von Weber |in St) der zweiten \E-dur\ der Mut- 
ter-Polonaise anzubauen: diese ITir Piano und Orchester 
zu instrumentiren. Die von Liszt componirte H rucke, von 
der Weber'scheu Introduction zur Weber'sclieu Polacca, ist 
wie ein „Gesicht 1 *! das ist Oberon's Wald unter anderen 
Bäumen! das ist imnachahmlich romantisch gefühlt I Dabei 
hdtte Chopin geweint! 

Auf der Treppe sagte Liszt noch 
famos war das Trio!** — Ich war glücklich! ich hielt 
für einen Pianisten! Iflr einen foudre de guerre! Ist 
doch die Einbildung das Glück! Es waren seelige Tage, 
im Bündniss mit Liszt! — Einmal sagte er: „gehen wir aus: 
Sie haben da einen Sniiniit - Paletot aus Hamburg: mir 
fallt eben ein, dass ich der einzige Mansch in Paris 
biu, der Ihnen in diesem Rock den Arm geben kann! 
Koramen Sie. wir cwseti Maccaroni bei llroschi. wo Ros- 
sini speiste; wir setzen uns auf seinen geheiligten Platz.** 
Seinen Ann gab mir Liszt auf dem Koulevard; in diesem 
Moment verstand ich seine Worte: mit einem „Tigerfell**, 
wie jener Paletot, halte man sieh nicht in Paris au 
zeigen! Auch eine Leotion! 

Die As-dur-Sonal« vou Weber, kam au die Reihe poal 
tot errvrttf Ganz gut. sagte er im Rondo, aber zu wenig 
von der kleinen Grflßn •** in Petersburg — der spre- 
chende Fuss fehlt. — Ich studirte und trat ihm mit dem 
Rondo wieder unter die Augen. — Nun! so ist's recht, 
sagte er. der Fuss i«t da. aber wo ist der Schuh? - er 
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inusftte immer was sagen und helle immer Recht. Es 
wer die Stelle tu Anfang dee Rondos, mit der herunter- 
schlängelnden Seele in F-moll; er het's längst in Italien 
vergessen I — loh nicht. 

Eines Tages sagte Liszt heim Eintreten: „Chopin kommt; f 
wenn ihn nur die George Sand loslässt!" — ich dachte: wenn 
er sich mir von der Sand lostest! — „Wir apietefi denn, 
fuhr Liszt fort, die vierhJQdige Sonate von Onstaw (I- -molli, 
auf die Sie so lecker sind» wie wir einmal öffentlich in Pa- 
ri* thateti; es war curioa tcurieum); — er spielte oben, 
ich wollte es so. Ich komme mit Chopin; der Erard 
steht einmal bei Ihnen! Auf diese Weise bekommen Sie 
Lection. das macht sich dann: denn wenn* bei mir gar 
nicht ist, so ist's schwer bei Chopin! lt.« kennen Sie noch 
gar nieht Paris. Wie viele haben die Reise gemacht und 
bekamen Chopin nicht zu sehen!" — Seitdem Liszt mit Cho- 
pin bei mir spielen wollte, trug mich die Luft; ich dacht« 
nur an die Reidenl Vor den Musikhandlungen grOssle 
man mich, bei Schlesinger'« bot man mir einen Stuhl. 
Dort sah ich Rerlioz zum ersten Mal. der Liszt le eher 
tubiime nannte. 

Chopin kam immer nicht, aber eines Abends kam Liszt 
mit Hiller und Ernst — Wir wollen die Freischötz- 
ouverture aufführen, sagte Liszt, das gute Instrument 
steht einmal bei Ihnen. — Sie spielten vierhlndig und 
Ernst geigte dazu. Es war merkwürdig. Die Herren blie- 
ben den Abend. Wo wohnt Cramer? fragte ich. „Der 
hat eine Pianoforte-Lancaster-Schule angelegt; den können 
Sie nicht sehen, der wohnt draussen in den Batigool- 
(es. Cramer, in London Millionair geworden, specu- 
lirte bei einem Ranquier, verlor Alles, war in England 
Engländer geworden und schliesslich nach Paris gekommen! 
— Der ist 70 Jahr alt, den lassen Sie in Ruhe, ach los* 
Liszt, von dem haben Sie auch nichts zu lernen!" 

Ich liess Crnroer nicht in Ruhe; 1829 hatte ich ihn 
in London das Pianoforte-Quarlett von Mozart in Es klas- 
sisch schön in Argyle-Rooms spielen gehört (mit Lindley, 
dem Englischen Violoncellist er» und Franz Cramer in der 
Violinstimme, dem Bruder von Jean Bapliste). Ich achrieb 
Cramer einen devoten Brief. Graf Wielhorsky war ihm in 
Rom begegnet (siehe Signale No. 37, 38), das waren An- 
knüpfungspunkte. Der Verfasser der wellbekannten Etüden, 
dieses Gesangbuches für unconfirmirle Pianisten, 
Kirchen vat er Cramer versprach zu kommen. Ich sagte 
mir: Ein Englisch Diner, den besten Portwein, alle seine 
Werk* aufm Tisch. Liszt halte bereits Paris verlassen. 
Slmmt liehe Werke gab Schlesinger her — ein unge- 
heurer Stosa Noten. 

Cramer kam: ich kussle ihm mit Gewalt di« Hand. 
Nur das kann ich Ihnen bieten, sagte ich und führte ihn 
an den Thurm »einer »fimmtlichen Werke. — Ist das 
Alles von mir? — seufzte er — hab' ich das Alle« ge- 
schrieben? — aber es freut mich — er schüttelte mir 
..Englisch" die Hand. Es gab eine Zeit, wo ich solchen 
Wein trank, sagte er bei Tisch. Nach Tisch spielte er 
die ersten drei Etüden. Wie brachte ich ihn datu? — 
es war schwer! — ich spielte sie zuerst, und fragte: so ist's 
wohl gar nicht? Die Modemen haben kein legato? - Das 
war ihm zu viel; er setzte »ich; ich sehe noch sein ge- 
drungenes, volles Gesiebt und seine dunkelen Augen. Ea 
war klassisch vollkommen, aber trocken. — EureAccente 
hab' ich nicht, sprach er; auch Clementi spielte so; wir 
verstanden es nicht besser; mein Vorbild war Mozart! 
Ich wusste das* man ihm mit Beelhoven nicht kommen 
durfte. Ich harte alle meine Musikalien entfernt. Alles im 
Zimmer war J. B. Cramer. — Jetzt bin ieh vergessen, sprach 
er weiter; hier spielen aie Bertini; ich selbst lehre in 
den Etüden von Bertinil Sie können's hören, 8 Pianos 
auf einmal! — Bei'm Abschied spät Abends, sagte Cra- 



mer (Worte, die in meinem Herzen leben): Empfangen Sie 
den Sagen eines alten Mannes; ieh verdanke Ihnen eiuen 
Abend, wie ioh ihn nicht mehr zu erlaben glaubte; mög« 
Urnen das Gluck bringen; also noch nicht ganz ver- 
gessen bin ich, sagen Sie? 

Da hilf ich ein reicher Mann sein sollen! 

Cramer war bei mir gewesen! — Kirchenvater 
Cramer! — Aber Chopin kam immer nicht — «r war 
auf einem Chateau mit der Sa od, in der Tourraioe, wo 
die Hugenotten von Meyerbeer anfangen; Meyerbeer war in 
Paris und schrieb an den Hugenotten, dem Markstein der 
modernen Oper. Solch ein Ort war das Paris! 

Liszt hatte mir seine Visitenkarte mit folgenden Wor- 
ten darauf, hinterlassen: „Laisa ■ patter. Franz lAtzt." 
Das geben Sie ab bei Chopin, halte er gesagt, sonst wer- 
den sie ihn nicht sehen; gehen Sie um 2 Uhr Citä d'Or- 
leans, da wohnt die Sand, dieViardot, Abends kommen 
sie bei einer Spanischen Gräfin zusammen. Vielleicht nimmt 
Sie Chopin einmal mit. Sie müssen ihn nicht darum bit- 
ten. Er ist schru (ombrageux). 

Ihre Courage also hat er nicht? — 

— Nein, die hat er nicht, pauvre Frederic! 

Mit der Karte von Liszt in der Hand, kam mir Cho- 
pin entgegen, nachdem sein Dieoer (domestique mdle — 
selten in Paris) mir gesagt: Monsieur Chopin sei nicht in 
Paris. — Ein junger Mann mittlerer Statur, hager, abge- 
härmten, aber sprechenden Gesiolites. feinster Pariser Tour- 
nQre, stand vor mir. Einer so natürlich eleganten Erschei- 
nung bin ich nicht mehr begegnet. 

Chopin nöthigle mich nicht zum Sitzen — ich stand 
wie vor einem regierenden Herrn! — Was wünschen Sic ? 
flüstert« «r — ein Schüler von — 

Ein Freund — leider kein Künstler. 

Ich wünschte das Glück zu haben. Ihre Mazurka« mit 
Ihnen kennen zu lernen (faire la connaistancej - ich hahn 
einige Mazurken mit Liszt - ich fühlte unvorsichtig ge- 
wesen zu sein, aber es war zu spät — 

So? sprach Chopin gedehnt, aber artig — was brau- 
chen Sie dann mich? — Nun, spielen Sie, was sie mit 
Liszt gespielt; ich habe noch 5 Minuten, nicht mehr, er 
zog eine elegante, kleine Uhr aus der Tasche. 

Wie vor 20 Jahren bei Liszt, fühlte ich mich in einer 
traurigen Situation; aber es half nichts; nach Liszt durfte 
ich mich nicht mehr fürchten! — ich öffnete selbst das 
Instrument. Es war ein Pleyel. — Erard — Pleyeil — 
Liszt — Chopin! — Ich gab einen einzigen Ton an, um 
die Spielart, die Furt (le gue sagte ich) zu erkennen. Dies 
und das Wort (le motj schienen Chopin zu gefallen; er 
lächelte, stützte sich fatiguirt aufs Instrument und sah mir 
in"» Gesicht. Ich wagte nicht, ihn anzusehen, schlug aber 
herzhaft die Mazurka in B Op. 7 an, die typische, zu der 
mir Liszt Changements notirl, aber dabei gesagt halte: ich 
denke da nur laut mit Ihnen. Sie müssen das nicht zeigen ! 
— Ich kam gut durch; Chopin flüsterte verbindlich: Der tr<n( 
ist nicht von Ihnen, nicht wahr? — hat er Ihnen das ge- 
macht? er muss auch an Alles seine Hand legen! er 
spielt vor Tausenden, ich selten vor zweien! Nun. es 
ist gut, ich gebe Ihnen Lection. 2 Male die Woche, mein 
höchstes Maass; wenn Sie wüsslen, wie schwer es mir 
ist, | Stunden zu finden, mehr gebe ich nicht zur Zeil. 
Wa» lesen Sie denn? — Das war eine Frage, auf die ich 
preparirt war: George Sand und Jean Jacques Rousseau! 
sagte ich etwas zu rasch — er lächelte; er war bild- 
schön in diesem Augenblick. 

„Das bat Ihnen Liszt gesagt. Seien Sie precia, es gehl 
bei mir nach der Uhr." leb kam immer eine Stunde zu 
früh. Eine schöne Dame nach der anderen kam heraus 
einmal Fräulein Laure Duperre, die Tochter des Adroiral — 
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die begleitete Chopin selbst hinaus; ihr bat er herr- 
liche Notturnos (oeuv. 48) dedizirt. Im Vorzimmer traf 
ich oft den kleinen, frOhveratorbeneo „Fillseb". Der 
Kl« me war 13 Jahre alt, ein Ungar und ein Genie. Vom 
kleinen hatte Lisa« in einer Soiree gesagt: „Gabt dar Kleine 
erst auf Reisen, mach' ich die Bude xu" (gmmd U petit 
voyagera, je fermerei boutoquel). loh war eifersüchtig 
aur r irisch. Chopin hatte nur Augen für ihn; er spielte 
mit Chopin das Scherzo in B-moll, Op. 31, damals das 
Neuesie, Mir halte Chopin gesagt, das sei su schwer für 
muh (und Recht gehabt|, aber dabei sein lies* er mich, 
wenn sie es spielten! Der Kleine spielte das E-moll-Con- 
uert, Chopin begleitete aur einem zweiten Piano und sagte: 
er spiele es nicht besser! — Ich glaubte es nicht. Aber so 
war art — Die physische Kraft fehlte ihm; er spielte 
die leichtesten Instrumente. Nur in früheren Jahren hatte 
er öffentlich gespielt, einmal jahrlioh, für die gewählte Ge- 
sellschaft seiner Schülerinnen, die Blüihe das Adels von 
Frankreich. Er war der Pianist der eleganten Intimi- 
tät; der Phönix des Notturno uod seiner Mazur- 
ka n! Seine Masurken, von denen Lbzt gesagt hal: vor 
jade sollte man einen andern Pianisten ersten Ranges anspan- 
nen^ die weren die in Musik übertragenen Lieder von 
Hemel AU ich ihm das sagte, spielte er zerstreut mit der 
Kette iin der kleinen Uhr. die er immer auf* Piano legte, 
um nicht die \ Stunde tu überschreiten. „Ja! Sie verste- 
hen mich; auch höre ich Ihnen gern xu, sagte er, wenn 
Sie das erste Mal spieleo, dann geben Sie mir Ideen; 
üben Sie, prepariren Sie, so ist es nicht mehr dasselbe, 
dann wird's dürftig (nudioere).» Lisxl. sagte ich. hat mir 
dasselbe gesagt. — Dann wundere ich mich nichi, das« ich 
Recht habe, war die pikirte und pikante Antwort. In Lisxl 
wie in Chopin lagen immer solche Stiebe. 

Deux coq* mvaxrnl en pai*; une poule ntrvint: 

El voilä la gverrfaUumet 

Anwur, tu perdu Troief — 

„Sehen Sie. fuhr Chopin fort, da ist die Valse raelanco- 
lique; die werden Sie in Ihrem Leben nicht spielen, aber ich 
will Ihnen was hioeinschreiben." Diese xwei Noten sind 
auf der Kaiserlichen öffentlichen Bibliothek io Peters- 
burg. — Chopin schnob aur Noten und seinen Na- 
men — George Sand, pflegte er xu sagen, schreibe so 
schön, dass man kein Recht xum Schreiben habe. Wie 
tauscht sich das Genie, wenn es in Liebe kommt! — Wie 
viel höher »land Chopin, der Hyronendichter (Polacca in 
Fis-tnoll, in As, in A-dur), Pindar und Tyrläus! — Cho- 
pin wird man spielen, wenn man keine Zeile mehr von 
George Sand lesen wird! — Aber es ist einmal so, und 
der Englische Richter hatte Recht, der bei jedem Pro- 
cess fragte: wo ist das Frauenximroer? ich sehe nicht das 
Frauenzimmer! — 

Mit Chopin ging ich um. wie mit einem Frauentim- 
roer, dem man durchaus gefallen will, mit Listt ging ich 
nicht um. der ging mit mir uml Chopin sagte mir: ich 
tadele nur eins an ihnen - dass Sie ein Russe sind. Das 
war einseitig, aber der Schlüssel su seinem Wesen. Als 
ich ihn fragte, ob man nicht bei Duperre bekannt wer- 
den könnte? — antwortete er sanft: ich inlroduxire Nie- 
manden! — Aber iu diesen Tagen spiele ich Russischen 
Damen die As-dur-Sonate von Reethoven, mit den Variatio- 
nen, ich hab's versprochen; da hüte ich Sie, mitzufahren; 
Sie schicken mir ihre Equipage, wir werden wie die Fürsten 
fahren. - Equipage spielte immer eine grosse Rolle in Paris! 
Die Russischen Damen waren die ideal schöne Baronin Krüd- 
oer. jelxt Gräfin Adlerberg, und die Gräfin Schereroetjeff. Cho- 
pin spielte schön aber nicht packend; mezza voce säuselte 
er, aber unvergleiohKeh! Sein Ton war immer schön, in- 
nig, er wischte aber mehr, als er anschlug; ich deute an. 



(pitubaue) sagte er. Die Kraft hatte ihn verlassen! — Aber 
man versenkte sich in ihn und war glücklich. 

Am meisten hab' ich ihn mit dem bekannten Noo- 
turno io et (Op. 9) gequält! Es ist der schönen Camille 
Pleyel (siehe den ersten Artikel) gewidmet. Damals in der 
Mode, jetzt beseitigt durch die späteren höheren Formen 
io Chopin. Weon Chopin mit einem Schüler zufrieden 
war, so machte er ein Kreux unter das Stück. Ich hatte 
im Nocturne eins erhallen (premier ckevron), war wieder 
gekommen, hatte das zweite Kreuz davon getragen. Ich 
kam aber noch einmal — Chopin sagte: Lassen Sie mich 
nun damit in Ruhe, da' haben Sie noch »in Kreuz; ich 
sage: für Sie (l) ist es vollkommen; damit genug. Sie 
spielen das so sehön, entgegnete ich, so kann es wohl 
Niemand! Lisit kann's, sagte Chopin trocken und spielte 
nicht! Kleine, wunderbare „Changements-* hatte er mir 
hineingeschrieben, seine Noten waren klein, niedlich, scharf. 

Io dem Hause, wo Chopin. Cile d'Orleans, wohnte, 
lebte Dantan (der grosse Karikaturist in Gyps), George 
Sand, PauliiiSj Viardot. Abends vereinigten sie sich bei 
einer Spanischen Gräfin, einer vornehmen allen Dame 
und politischen Emigrantin, deren Namen ich. undankbar, 
vergessen habe. Chopin nahm mich einmal mit. Auf der 
Treppe sagte er: Sie werden etwas spielen, nicht wahr? 
aber nicht von mir, spielen Sie Ihr (!) Stück (Vatre mor- 
ceau) von Weber. George Sand sagte kein Wort bei mei- 
ner Vorstellung durch Chopin. Ich sotxte mich neben sie. 
Chopin flatterte umher, wie ein im käficht erschrecktes 
Vögelein; er sah etwas kommen. Was hatte er nicht ge- 
sehen! Bei der ersten Pause in der Conversation führt.- 
mich Chopin an das Piano. Leser! spielst Du Ciavier, 
so wirst Du Dir vorstellen, wie mir xu Muthe war. — 
Es war ein verwünschter Steh- oder Stutzflügel. Ich spielte 
die Aufforderung; Chopin nickte mit dem Kopf; George 
Sand sagte noch immer kein Wort. Ich setzte mich noch 
einmal zu ihr. leb verfolgte offenbar eine Absicht. Cho- 
pin blickte besorgt zu uns hinüber. Kommen Sie nicht 
nach Petersburg? hub ich im verbindlichsten Tone an; wo 
Sie soviel gelesen sind? Zu einem Sklavenlande werde 
ich mich nie erniedrigen! antwortete G. Sand. Sie ha- 
ben vielleicht Recht, nicht zu kommen, Sie könnten die 
Thüre verschlossen finden. — Ich dachte an Kaiser Niko- 
laus. G. Sand sah mich gross an — ich tauchte uner- 
schrocken in ihre schönen, grossen, braunen Augen! — 
Chopin war nicht unzufrieden, ich kannte sein.- Kopfbewe- 
gungen. Statt aller Antwort stand G. Sand auf und schritt 
minnlich durch den Salon an den lodernden Knmiu. 
Ich folgte ihr auf dem Fuss und setzte mich, möglichst 
schuasferlig, zum dritten Mal neben sie. Sie musste endlich 
etwas sagen. G Sand zog einen enormen Trabuoco aus der 
Schürzentasche und rief: Frederic! ein Fidibusl Chopin, 
der grosse, die Sand überragende Geist, wie ein Thurm 
einen Maulwurfshügel überragt, mein grosser Ii i und Mei- 
ster, schwankte ängstlich mit einem Fidibus heran. Die 
Sand würdigte mich nunmehr eines Wortes. In Peters- 
burg, hub sie an, köunte ich wohl nicht einmal eine Cigarre 
in einem Saloo rauchen? — In keinem Salon, Madame, 
hab' ich jemals eine Cigarre rauchen sehen, war meine 
trockene Antwort 

Wie sie mich musterte! Ich sah mich ruhig um. Cho- 
pin war zum Tisch der Wirlbin zurückgekehrt. Er durfte 
nichts gehört haben. Pauvre Frideric! ich verstand 
das Wort von Liszt. 

Den auderen Tag sagte mir der Schweizer von mei- 
nem Hotel: ein Herr und eiue Dame sind da gewesen; ich 
segle, Sie seien nicht da, Sie hatten nicht gesagt zu empfan- 
gen _ der Herr hat seinen Namen aufgeschrieben, er hatte 
keine Karte bei sich. — Ich las „Chopin". 3 Monate 
zankte ich nachträglich mit dem Schweixer. 
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Chopin sagte mir in der Lechwn: Gestern begleitere 
mich George Sand iu Ihnen - wie Sehnde, de» Sie niehl 
da waren! — ich .habt bedauert. — George Sand 
roainte Iii unarlig gegen Sie gewesen in sein. Sie ha- 
ben ihr gefallen (?). Das hing mit der Spaoiaoben GraV 
Hn tusammen. Dia mochte die Unhoflichkeit ver w*>- 
een haben. Von da an genoos ioii bei Chopin einer 
grosseren Zevorkommeoheit (Ufirrmt*). Ibr aolite ich 
gefallen haben! nie hotte mich der Ehre ihre« öasathea 
gewürdigt! -- Listt oder Chopin — der Mensch bleibt 
derselbe! Sie haben gefallen, hatte Liest mir einige Wo- 
chen früher von »wer Dame dar hohen Pariaer Gesellschalt 
getAgt, der er jederzeit gefallen wollen und gefallen! Ich 
aber hatte einfach sein« Triumphe in Petersburg erzählt, 
was er wicht selbst Ihm. können. Ich war dattti Listt 
näher getreten, wie Chopin! Hier liegt unser Aller Indif- 
ferenzpuukt! — Hie jaett hämo! 

Charakteristisch für Liest war dabei folgend«« Zwi- 

gtmilht! haUe^ie n^h^i^auT'Trlhjkeit gegoT^ichl 
»efgefordert, ihr von Weber vorzuspielen. Listt fand mich 
am Piaiio uud sagte: Nun, das ist kurios! Sie arbeiten 
mich am Ptane f Katja me fattet dm queuei au Piano). 
Halb Scher«, halb Ernst, wie immer bei ihm. 

Ich habe schon angeführt, wie das Spiel Chopin'» rei- 
zend, aber nicht gross war; unnachahmlich t. B. in seinen 
sogenannten Waltern, welche Rondos sind, wie sie Mo- 
zart. Hummel, Beethoven, Weber nicht geschrieben! — 1 
Einmal trat Meyerbeer zu meiner Leeden in's Zimmer. 
Meyerbeer wurde, begreiflich, nicht gemeldet, der war Kö- 
nig! Wir spielten die Maturkn Op. 33 in C auf einer 
Seil«, die ho viele hundert enthalt ! Ich nannte sie die 
GiabschrHt (Ctpitaphtj der Mazurken, so bekümmert und 
traurig ist sie; der ermüdete Flug eines Adlers! Meyer- 
beer setzte sich, ich fuhr fort. Das ist ,,Zweiviertel-Tact" 
sagte Meyerbeer. Ich musslu wiederboren, Chopin lactirt« 
laut mit dem Bleistift auf dem Instrument — seine Augen 
glühten. — „ZweiViertel-, wiederholte Meyer beer rnbig.— 
Nur einmal sah ich Chopin sich ereifern, es war in diesem 
Augenblick! wie schon er antusehen war! ein blasses Roth 
färbte seine bleichen Wangen! — Das ist drei Viertel, 
sagte er laut. — Geben Sie's mir, •entgegnete Meyerbeer, 
zu einem Ballet in meiner Oper (er coraponirte an den Hu- 
genotten), ich teig' es ihnen. — Das ist „drei Viertel", 
schrie fast Chopin, er. der nur immer flüsterte, schob 
mich vom Stuhle und spielt» selbst. Drei Male 
spielte er das Stück, zahlte laut und stampfte den Tact mit 
dem Fuss — er) Chopin war ausser sich. Meyerbeer 
blieb bei seinem dictum — sie trennten sich gereizt! Es 
war mir empfindlich, Zeuge dieser Scene gewesen tu sein. 
Ohne mich tu grüssen war Chopin in seinem Cabinet ver- 
schwunden. Und er hatte Recht, dem dadurch, dass der 
dritte Werth nicht normal auftritt; so tu sagen, durch den 
Strom des Themas verschluckt wird, hört er nicht auf tu 
existiren. Zwanzig Jahre spriter, Chopin war gestorben, 
sprach mir Meyerbeer in Berlin von der Sache. Erinnern 
Sie sich noch? fragte er, es war in Ihrer Leotion! — Ich 
denke mit Kummer daran, grosser Meister, entgegnete 'ich, 
Sie thaten ihm weh; bedenken Sie. was es heisst, wenn 
Meyerbeer in einer Chopin'schen Mazurka den dreitheiligen 
Rhythmus negirt! — Ich bitte Sie! — es ist ein Todes- 
sloss. — Ich meinte es nicht so — sagte wohlwollend 
der grosse Componist. 

Was Chopin charakterisirle, war sein rubaio, wobei 
dem Rhythmus im grossen Ganzen immer sein Recht wurde. 
Die linke Hand, hürte ich ihn oft sagen, die ist der K a - 
pellmeister, die darf nicht weichen, nicht wanken. Die 
ist eine Uhr — macht mit der Rechten, was ihr wollt und 
vermöget. Er lehrte: ein Stück dauert, angenommen. 



ö Miouten, weon da« Gente nur genant se lange gedauert; 
im Einteilten keon'a aadJers sei«. Des ist re*W 

lo dem Seh wanken der Acwegvug. m diesem Han- 
ger) und Bangen, im raia/o, war Qbepm biareiteend. 
Jede Note wer ein auf die hockst« Stufe im Geschmack. 
*w»g<«pr After Duetten! — Brachte Chopin eine Verzierung 
er», so war es »in nie geoebanes Spitsentacn. fnr eich, 
hei «ich selber, spielte er nur immer Bach, dessen LA wen - 
mark vielfach m seinen Sets übergegangen ist. an Beetho- 
ven war er nicht weit gekommen, Beelhoven's letzten Styl 
Chopin fand ihn noch unverständlich! Op. 106 von Beet bor«« 
und Chopin waren Anomalien. Damals lebte in Paris ein Pia- 
nist, G et mann mit Namen, ein roher Geselle am Piano, eher 
mit Mühender Gesundheit. Der imponirte dem grossen Mann 
durch »eine Gesundheit, den (!) lobte er als den Pianisten, 
der ihm seine Compositionen am meisten zu Dank spiele! 
— Er habe sich ihn erzogen, sagte er. Das Scherzo 
Op. 39 ist Gut mann dedicirt. Den Genie lassi eich so 
tauschen, wenn seine Schwachen tu Gericht sitzen. Mir 
und Fittsch war Gotmann ein Greuel, wir verlachten ihn; 
er hatte nichts von Chopin, aber Chopio halte sich die undenk- 
lichste Muhe, gegeben, aus dem Klotzein Biidnisssu schnitten! — 
Oes war geuug! Das blendete ihn. Man hat nie wieder 
etwas von Gutmarin gehört. Er war eine Erfindung Cbe- 
piu's. — Chopin starb im Alter von Motart und Raphael, 
an Seelenkocniner und Betrübnis». Sein Her« hatte kein 
Echo gefunden. 

Listt hat ein geniales Buch «ber ihn geschrieben: 
„Chopio, par Franz Listt" — ein sprechender Titel. Es 
ist vergriffen. George Sand «rwthnt Chopin'« m ihrem 
Buche „Un hiver nu midi de i'Europe". Es ist das ihr 
Aufenthalt auf der Belearisctien Inselgruppe mit Chopin, 
der bereits brustkrank war. Sie nennt nicht seinen Na- 
men; sie bezeichnet ihn so: „l'artisle" (IL Was ver- 
stand eine französische Natur an Chopin? Chopin war 
in ein Gewebe gerathen, dem die Spione nicht fehlte! 

Es ist hier nicht der Ort, auf die Bedeutung, auf der. 
ausserordentlichen Werth der Compositionen Chopin's ein- 
zugeben, die dem Pianoforte eine neue Aero erüffnen, aber 
auch die Gefahr leeren, aus Unkeontoies mit der Vortrags- 
weise des Meisters, mit seinen Intentionen, unverstanden 
tu bleiben, weil sie sieb auf dem Papier anders machen, 
als in dem ihnen adäquaten Tonleben. Als Pianoforta- 
Ansdruck sind sie noch Ober Weber tu stellen. Sie be- 
haupten einen ersten Platz trotz ihrer spezifischen Be- 
schränktheit anf das Pinnoforte, Irots kleiner Räumlich- 
keiten im Rehmen, und eines durchgehenden aatiooal-ele- 
gischen, mithin nicht kosmischen Zuges im idealen Gesicht. 
Ihm gaben die Götter das reine Gemüth. 
Wo die Welt sich, die ewige, spiegell! 




Berne. 



( Konigl. Opernhaus. » Frau Harriera- W ippern trat 
am «. als Zerhhe in „Don Juso" wieder auf, natürlich mit 
dem lebhaftesten Beifall empfangen, welcher nach den Arien 
um su stürmischer wurde, als das Publikum die aurgetaechtao 
Gerüchte von einem HaMhnden der beliebten Stngerin als un- 
begründete erkannte. Waren die Töne der Mittellage auch et- 
was belegt, so klang doch die Höhe so weich uod reio wie 
jeinale. Hoffentlich wird Frau Harriers- Wippern im Verlaufe 
der Saison uns oft Gelegenheit geben, ihrer vielfachen Vorzüge 
zu gedenken. Die übrige Besetzung des „Don Juan" war die 
früher besprochene durch die Herren Üalooi Krau»«, 
Krüger als Ihm Juan, Leporello und Octavio und die Damen 
Voggeohuber, deren Donna Ann« «in« mCibevoHe. vorsieh- 
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(ige, aber tnusikeuach wenig anziehende Leistung iil, und Frau- 
laio GrOo, welche ala Elvira nach ihrer eralen Arie grossen 
Beilall fand. — lo „Robert der Teufel" gaalirie am II. Frau- 
lein Kropp von Brian ala laabella. Die Stogerin, bereits 
«er vier Jahren harr at* Gast vwgeaftbri. h*i *eA janer Zeit »n 
FlQeeiajfceil der Coioralur, an Verve der Carls aaso rocht ge- 
wonoen, Legato und Ssoccate eind eorrect, d» Triller rund-, 
freilich übt die Subwdo eo eich wenig Rata ans, oio »l dono 
und etwa* trocken, daher gelang der aweite Act ungleich bes- 
ser ata der vierte, dem die dramaheche Kran, Klangschönheil, 
atellenweiao «ach die reie* lotoualion fohlte. Fvftuiein Kreon 
tat bei den heutigen Opernverblllnieeen jedenfalls aiaja aahr 
boarhienewerlhc Celnrelursongeriu. Oie Herren Woworeky,* 
•FHeke, Kröger gaben in gewohnter Weise Lobenewerthes 
ab Ruber!, Bertram, fVaimbeul. Dia Alice »«reo von Frau 
Voggeohuber in diamationher Hinaich« lobendig und wirk- 
sam, in gefänglicher nicht befriedig e*d ausgeführt; doa vor» 
aichtige, wegen der Unfreiheit in der hohen Loge oft sehr «u- 
Weaaa peeat für Meycrheer'eshe Muaik gar nicht, 
verlangt Schlagfertigkeit und eicherea Anfaaaen der £(• 
fekte. — Die anderen Vorstellungen der Woche waren am 7. 
„Precioaa" aast Weber'a Muaik; am 8. „Stumme von Porti ci" 
mit Herrn Woworaiky ala Maeanieite; am 42. Michael Borr« 
„Stmnnat" mit der Muaik von Meyorboer. 

Im Friedticb - Witawlasatadtiechen Thealer brachte uns die 
fünfzigste VorateHung 4er Olenhach'oehen Operette „Die 
Groeeherzogin von Gerolatein» eine Debütantin, Frauken. Mitt- 
ler von Peel, welche in der ParlhJe der Wände auftrat «od 
wohl nospraeh. Fräulein Mittler ist jedenfalls noch sehr jung 
oa Jahren wie awf der Bahne, das zeigt jede Bewegung der 
Anno wie »ade Nuance in Sprache und Geeaog; die Stimm- 
mittel aind aber Irisch und wohlklingend, dar Vortrag ist le- 
bendig, der Geaong flüssig und eorrect, mithin hat Frauken 
Mittler hei Fleiaa und Regsamkeit die Anasicht, dieaer Buhoe 
oiDo vere/endbere Sängerin au «erden. Fräule». Lina May r 
»to Groanfaertngin, wie die Herren Adoiii, Neumaoa, Grie- 
bel sangen und apielten con amore. d. R. 
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t der Viola d'amonr, dorn leider 
Gebrauch gefcommeaen poetischen Inatruaaente, begteetet werden; 
tu dorn Verse hwOremgaobore nicht Pegen ala Schärpen- 
sondern die ureprOnghehea Kannen auftrete« u. a. w. 
Und eo sehen wir denn in Krank reich mancherlei Freiheiten 
wenn auch vorläufig nur auf dar Bohne. — Die Wie- 
lyrienw wird eieh vor Ib. Octobcr kaum 
Bewerkstelligen i essen. Herr fasdeioup bat die Cruneren 
Chor- und Orcheaterkrlfte beibehalten, und mit denselben einen 
dreijeawigen Conlrect, laotend vom 1. August bis 81. Mai eines 

Theoire lyrioue gesobieeaen. Die Proben beginnen bereits am 
15. d.; aie ErOfTnnngs-Opern werden Rossinis „Barbier von Se- 
ile d ,.!.-• Val d'Aodomr von Halovy dienen. Ea 
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Paria, 12. 
Die Opera «rgiebt sieh besonderen 

de Reprise der „Hugenotten 
neuen Decorationen und Coetümen, welche diesamal die hiatori- 
bewahreu werden, eratreeken sieh die Umgeetaliuu- 
«h auf einen anderen wiehtigen Bealandthell dar Upei 
die Chore, welche verdoppelt werden sollen. Das Ungenügende 
der Tbeaterohore, namentlich for Meyerbeer'eohe und Wagner- 



Opern, ist beinahe 



IS 



■nan nicht den Gehalt der ChoriaUu, ebenen auch 
Mitglieder, aufbessern wird, so lange mau en diesen eo 
wendigen Faotoran einer guten (•emmoitaufTubrung ein schlecht- 
berechnete«, und im Verhältnis* au den exorbitanten Singer- 
gngen auch ungerechtes und unbilliges Sparsystem entwickeln 
will, in so lange werden die Opemhubnen weder ausgezeichnete 
Cborkrafle noch weniger aber hervorragende Geaammtdaratellun- 

ginnen der Pariaer Oper ein dauerndes sei, uud zugleich den 
übrigen Buhnen zur Nachahmung diene. Die in Bede stehende 
•ölten • Auffohning wird sich noch dadurch auszeichnen, 
die Partitur Meyerbeere in ihrer ursprünglichen, und allein 
richtigen und vollständigen Faaaung wieder hergestellt werden 
z. B. die Herfen im Oreheate 



Opern werken, von welchen Metaterschöpfungeu immer nur „Die 
Jüdin- zum Vorschein gelengt, endlich za ihrem Rechte zu ver- 
helfen. - Aua dem Engagement Eckert a für die erste Kapell. 
meisterateUe scheint nichts werden cu wollen. Dafür hoben 
V-eu denheuvel und M angin daselbst Kapellmeiater-PoaMivneii 
erhallen. Die früheren Theater - Materialien Carvalho'a werden 

da Herr Paadeloup die 
findet; er hat uMerdes- 
bis der Preia nen flxirt wird, 60,000 Franca dem Syndicns 
au dem Behuf «berneben, damit davon die privllegirten Glaubiger 
Carvarho a bezahlt werden aollen. Ea ist jedoch noch die Frage 
ob diese bediugung so bsld in Erfüllung geben werde. — Der 
Tenorist Capoul, in der Opera comique, bat vom Bey von Tunis 

starb der bekannte Pariser Ceaanglehrer Stephan de fa Made- 
'loine, früherer iKnpellcnsenger der Privat • Musik des Königs 
•Carl X , spater Bureau-Chef im .Ministerium der schönen Känstc. 
Er schrieb: ,Xa Physiologie dn chanf, >s Theories eomnleteada 
chaut" und „Etndes pratiquee du style vocal"; und war überdies 
Mitarbeiter mehrerer musikalischen Zeitungen, eo such der „Ga- 
zette auaicale" von Rrandus und Dufonr. — Herr Elwart hat 
knralieh das Original. Portrait Handel * entdeckt, welchea der be- 
rohntfe Hogarth im lehre 17i3 malte. Das arg zugerichtete Bild 
wurde durch die geschickten Retoueben des Malers Forgowie in 
möglichster Krieche wiederhergestellt und wird 
Schau gebracht werden. — Für 
dos he rühmte Florentiner Quartett des Herrn Becker hier erwar- 
tet. — Eine nene musikalische Gesellschaft, nach dem Muster 
iat soeben hier in Bildung begriffen. 'Dieselbe wird 
den Ensemhle-VortrAgan «Iterer und neuer Claeaiker. 
weuiger den Soio-Prodoctionen widmen, und vorläufig -eine Rund- 
reise in den Provinzatadten Frankreichs veranstalten, 
wird Herr Beeeelidvre, der Drrecter 
Eiyaees, welche am loten d. M. enden, ein neues Unternehmen, 
bestehend in Aufführungen religiöser Muaik in einer Kirche von 
Parin in s Werk setzen. Daa Pautheon, welehea im vorigen Früh- 
jahre zu einem Ähnlichen Zwecke von Pasderoup henntzt worden 
war, soll, vereehiedsner Unzukömmlichkeiten des Publikums halber, 
nicht mehr überlassen werden. Man sagt, öass die hohe Geistlich- 
keit dem Unternehmen aVseejeevre'a sehr gewöhn sei und dass 

I WW,e A * 

Wien, 18. Septaaiber. 
— VV.— Seit üofrath v. IHngelstedl seine IJriao bareis« 
angetreten bat, scheinen die arten Ucbearfande , die seine Ener- 
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gen iu wollen. Vor wenig Tagen war die Vorstellung der „Afri- 
kanerin" bis zum ietxien Momente in Frage gestellt; Fräulein 
Ehnn meldete eich unpäsalich und daher musste Fräulein Gin» 
dele die Parthie der Selica übernehme«. Doch Mittags fohlte 
auch diese »ich sangunfähig und liess absagen, worauf, den Bit* 
ten der Regisseure nachgebend, endlich Fräulein Ehnn noch im 
letrten Augenblicke den Part abernahm und mit der Kraft und 



Zwei Tage 

später bereitete Herr Walter durch die Erklärung, er sei plötx- 
lieh heiser gewordeu, neue Verlegenheiten; er wollte nur auf 
ausdrücklichen Befehl des Oherslhofnielsters. Fürst Hohenlohe 
singen. Nur den beinah« kniefilligen Bitten der Regisseure 
nachgebend kleidete er sich an, stand aber während der Ouver- 
türe hüstelnd und sich räuspernd hinler den Coulisseu Doch 
siehe da, der Vorhang rauacbte auf, und V«- Walters Heiser- 
keit war wie weggeblasen. Der tüchtige Sanger wurde mit Bei- 
fall überschüttet. Aelmliche Scenen sollen steh fast mit jeder 
Vorstellung wiederholen, in dieser Beziehung sind die Herren 
Beck, v. Bignio, Mayerborer uud Draxler wahre Muster- 
bilder des Fleisses und der Achtung für Publikum und Ehre des 
Institutes, auch die Damen Habatinsky und Dust manu hegen 
mehr Mitgefühl für die ohnehin schon genug geplagten Regis- 
seure. Doch abgesehen von dieseu Capricen einxeluer Mitglieder 
stellt sich der Mangel tüchtiger Krsatzkräfte der ersten Parthien 
von Tag zu Tag greller heraus uud, ehrlich 
Hofbübne bewahrt neuester Zelt ihr altes 
im Ballet. — Im Hofoperntheater kommen im Laufe dieser Wo- 
che die Wagner'scheu Opern „Lohengriu" und „Der fliegende 
Hollander zur Aufführung; im „Lohengriu" giebt Frau Will den 
Part der Ortrud, Frau Dusttnanti den der Elsa. Herr Walter 
deu Lohengriu, v. Uignio den Telramund, Hr. Schnürt den Kö- 
nig und Hrabanek deu Heerrufer. Zu den oben bemerkten 



Zeit ein Cborislinneu-Strike. Dieae Damen mit 30 bis 
SO Gulden Mouatsgage dolirt uud tiglich Vormittags 
in den Proben und Abends tbeils wirklich im Chore als Säoge- 
nnneu, theil« als .Statistinnen beschäftigt, vermögen bei den ge- 
genwärtigen Theuerungsverbaltnissen der Residenz kaum notb- 
dürfu'g ihre Existenz zu fristen und ergreifeu mitunter ein halb 
Duttend gleichzeitig die Flucht Neue diesfällige Rekruliruu- 
gen sind wohl nicht schwer, aber doch immerhin ein li- 
stiger Zuwachs zu den ohnehin schon hübsch gehäuften Wi- 
derwärtigkeiten eines Regisseurs. — Der Violinvirtuose L a u l> 
befand sieh einige Tage in Wien, organisirte vorlflnUg mit deu 
Herren Käsmeyer. Hilbert und Rover ein stabiles Quartelt 
mit welchem er Ende October einen Cyclua von Produetionen 
eröffnen wird und ist ant 10. bereits nach Moskau abgereist, um 
seinen dortigen Berufspllichten als nrcheslerdirector nachzukom- 
men; da auch Direelor Hellniesberger, wie bereits gemeldet, 
die Herren Popper, Bachrich und Brodsky für seine Quar- 
tettabende gewonnen, und das Florentiner Quartett zu er- 
warten steht, bieten sich den Freunden der Kammermusik in 
nächster Concertsaison die höchsten Kunstgenüsse in sehr interes- 
santer Abwechslung. — Das rasch beliebt gewordene Orpheuni 
ist seit einigen Tagen geachloweu, wird aber glänzend renovirt 
und vergrößert am nächsten Sonntag mit zwei neuen Operetten 
und einer Posse wiedereröffnet — AU musikalisches Kuriosum 
ist hier ein Wiener Daraenorcheeter (Sexletli aufgetaucht, dessen 
in verschiedenen grösseren Unterhaltungalocalen allabendlioh 
stnttAndende Produetionen lebhaften Beifall Onden. Besonders 
die einfachen aber geschmackvollen und melodiösen Composl- 
tionen der Dlrectrice Fräulein Josephine Wein lieh erfreuen sich 



Feuilleton. 
Der erste Glückstag. 

Komische Oper in 3 Acten von D. F. E. Auber. 
Die zweite Aufführung dieser inUreaaanten Novität auf 
dem „Böhauaeben Landeetheater" in Prag am 8. September 
war abermals von einem sehr günstigen Erfolge begleitet, 
nur noch erübrigt, auf die Eigentümlich k> it. in der 
ur selbst in der Kürze aufmerksam zu maeben. 
Auber hat iu dieser Oper sein neuestes musikalisches Glau- 

wcnsoefcemiuiish iiieuergeitm- ca unieiHGiieiaei sich mi.ui » 101 

von den frübereu Dogmen, von denen er bei Abfassung seiner 
1 ältereu Conversationsstüoke ausging. Dieselben sind nur im 
Sinne der modernen Kunstausohauungeu redigirt, und das will 
bei einem Manne, dem kaum mehr als eine Dekade fehlt, um 
sagen zu können, dasa er ein ganzes Jahrhundert gelebt, sehr 
viel helssen. Die Materie ist bei ihm dieselbe geblieben. Uner- 
in der Frische und Lebeudigkeit der musikalischen 
sprudelnd im Humor, dessen Feinheit uns überall den 
galanten Franzosen verrälb, ist er vor Allem darauf bedacht, 
sein Auditorium leicht anzuregen und zu fesseln, doch nie 



Wege gebt uud sich auch nicht in die musikalische llluntriruug 
tiefer Gefuhlsaffecte einläset. Auber will auch in seinem neuesten 
Werke nicht Mtf tiefsinnige Gründlichkeit und grübelnde Gelehr- 
samkeit Ansprach macheu, obtwar alle Welt von ihm weiss, dasa 
er als Direetor des Pariser Conservatorinms den Rur eines der 
besten Theoretiker geniessL Er giebt seinen Zuböbrern niemals 
die Mühe, über den Werth seiner Compositionen sich den Kopf zer- 
brechen zu müssen, um erst durch langwierige Sondirung auf den 
Kern der Schönheit seiner musikalischen Dichtungen gelangen zu 
können. Die Reize seiner stets heiteren Tonmuse sind nicht erst in 



ladener Harmonik gehüllt, um nur den Kenuern etwas wahrnehm- 
bar zu sein; sie stehen offen da. den Blicken alter Weh erschlossen, 
um gleich hei der ersten Vorführung zu zünden. Seine musika- 
lischen Ideen gleichen noch immer pbosphoreacirenden Feuer- 
werksapparatcu , die bei ihrem Aufleuchten fascinireu. In der 
Erfindung der Motive, in der Rhylmik, Harmonisirting und Instru- 
mentation ist sich der greise Auber gleich, derselbe, frische 
Schöpfer geblieben: nur die Form ist eine gefälligere geworden, 
indem Auber mit vieler Sorgfalt vermeidet, was nicht mehr als 
eine blosse Phrase bedeutet. Obgleich er im grossen Ganzen zu 



Ausdrücke gewählter uud abgewogener, ohne jedoch gesucht zu sein. 

Die Musik zum Glückstag zerfällt auch diesmal in Nummern, 
deren die Partitur ausser den einleitenden Instrunientalaätzen fünf- 
zehn zählt, so zwar, dass auf jeden der drei Acte fünf Nummern 
entfallen. Diese Tonstücke in sich selbst stets zu einem interes- 
santen Ganzen geformt und von einander unabhängig, haben in 
der Oper selbst keine wettere Bedeutung, als musikalisch zu illu- 
striren, sei es in Form von Kinzelngesängen, welche selten aus- 
gedehnt sind und die interessanten Benennungen: Madrigal, Me- 
lodie, Rondo oder Stanze führen, sei es in Form von breiter aus- 



die Hauptrolle spielen. Der Grundzug ist ein heiterer, nur spär- 
lich ist das seriöse Element vertreten, etwa in der Romanze <•*• 
Mous: J'oi tut ticrornttr ma fortune. in dessen Stanze: Ce an qmt 
mt rtpptlt und in dem Cantabile Helenens: dir« p<mr kair. An- 
näherungsweise könnte man auch hierher das Nocturne der Ba- 
jaderen im dritten Acte zählen, eine der reizendsten Nummern 
der Partitur, den Odern orientalischer Anmuth sthmend, deren 
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eine tinnenfillige, mehrmals wiederkehrende Phrase «Uta I 
ungefähr in der Weise harmonisirt, wie die Sohluasphraae In dem 
Schlummerlied der „Stummen«. In dasselbe Bereich gehört noch 
die dortige Melodie Djelniaa: Mtfre ä— -Ir.pir, des ersten Actes, 
welche wegen der condaen Factor fast wie eine Nationalmelodie 
anspricht. Djelma ist Oberhaupt mit sangbaren Motiven aehr reich 
bedacht, welche sonderbarerweise vom Componiaten nur als Me- 
lodieen bezeichnet werden, vlelleiehl deshalb, als wenn die ori- 
enUlische Priesterin eben nur anspruchslose Gesänge 
gea vermochte. 

Ihre Melodie de« tweiteo Actes ist i 

de und doch une 
fesselnde Composition, worin bewundert werden muss, 
wie der Componist auf eioem einiigen, obendrein des Charakteristik 
I Li t k r\ aI i c otij^shrc !■ ^\*5cord eine t \ i h 1 1 * 10 tl t r \j \ i 
nicht w eniger als f>H Tacten aufbauen konnte, deren Tonverbin- 
eu xum Tbeil aus der Zerlegung der hauptsächlichsten in ei- 
ner Tonleiter vorkommenden Septlmenaccorde nach unten ent- 
standen und welche mit einer Combinatio« von iwei übereinan- 
der gebauten Motiven schliesst. Uns ist keine Composition be- 
kannt, welche die NaivetAt einer Bajadere musikalisch schür Ter 
illustriren würde, als cbeu diese originelle Touweise. Dafür ist 
das darauf folgende Soldatenlied Helenen« die Quintessenz rafu- 
nirter Koketterie. Nachdem hier Helene mit der Trompete um 
die Wette das Soldatenleben preist, schtljrt sie alsbald die hette- 

Rouladeu die unbändige Freude am Tanze bezeichnen sollen; ein 
eigeuthümlicher Conlrast zu der Einfachheit der früheren Melodie, 
noch mehr aber zu der Arie Helenen's: .. Vn epout eitt eow, 
worin Helene in scheinbar traurigen Klangen über deu indi- 
schen Golt Indra spöttelt, bald darauf in einem imposanten Motiv 
die abendländische Gefühlsweiae preisend. Der erste Tbeil dieser 
Arie echeiul uns den pikantesten Hhytnius .der «per zu enthalten, 
dem sieh der bewegte C-dur-Mittelsatz üaston's aus dem Trio mit 
Mailly und Bergerac anschliesst Dieses Trio würden wir 
seiner organischen Kactur als die gelungenste Composition 
Partitur bezeichnen, abgesehen davon, das« drei von 
verschiedene, an sich interessante Motive dessen Seele bilden. 
Weniger bedeutend sind die Duos, etwa drei an der Zahl. Die- 
selben nehmen ebensowenig wie die episodischen reizvollen Da- 
meu-Duettineu uiemals eiue bedeutende Dimension au, und 
demnach gerade das (iegentheil von diu grossen Finales, in , 
eich stellenweise ganze Dialoge abwickeln Alle zeichnen sich 
durch Frische der MoUve aus, welche in raschem ununterbro- 
chenen Flusse dahineilen. Unter den Solo-Nummern ragt ausser 
dar anmuthigenAriette Helenen's ..«»* anaei" uocb das Rondo Litle- 
pol's deshalb hervor, weil es etwa nach Art des Couplet« in 
Ottenbachs „Schwätzerin von Saragossa", womit es zufalliger 
Weise auch die Tonart gemein hat, aus lauter Achtelnoten he- 
«tehend, dem SAnger durch eiue Reihe von etwa 42 Tacten auch 
nicht eine Aohtelpause zum Ausruhen gönnt. Sogenauute Leit- 
motive linden wir bei der Einteilung der Musik nach Nummern 
gar nicht vor, es wäre denn, dass man eine Wiederkehr dea 
Satzea ..'« prtmitr j<mr de 6oaAe«r" auf der kleinen Sext aus der 
Hotnauze Gaston's in dem Finale des ersten Actes dafür annehmen 



t. In der ganzen Oper ist weiter anzustaunen, dass Auber 
nirgend« an andere Vorbilder mahnt und höchstens bei sich selbst 
eine kleine Anleihe macht, eine winzige Remintscenz au Rossini 
in Helenen's Anette des ersten Actes etwa ausgenommen, und 
dürfte Auber mit Rossini kaum eine weitere Gemeinschaft haben, 
als daas beide Heroen der Pariser Tonwell am 39. Februar das 
Licht der Welt erblickte«. In der Gliederung der 



seine Perioden in der Toniea abschliesst, wobei wir nur die Ver- 
sehierlenartigkeit der Tonfälle bewundern müssen. Die \ 
menUleinleitung zu der Oper 
bmdung von etwa vier Hauptuietiven und lat dieser ebgerandeteu 
Composition kaum mehr vorzuwerfen, als dass sie für eine Spiel- 
oper viel zu lang ist Die melodramatische Musik im zweiten 
lieh in gedampl 
Dialoge aa, ohne 
<„Die 



In Sachen 

des „vergessenen Accordes", der nuu hoffentlich unter einem 



HerrL. Kühler ein, daae aieh in den von ihm angezogenen Wer- 
ken über denselben Nichts Undet, halt aber an seiner theore- 
tischen Erklärung fest. Ich glaube diese in No 3t? widerlegt 
und innerhalb dea Hauptmaun'schen Systems durch eine bessere 
ersetzt zu haben. Dahin weise ich also zurück, hier nur noch 
hervorhebend, dass ich von einem Aufgeben der tonisehen 
Terz (in A-moll et, welches mir Herr Kühler irrthflmlich nach- 
sagt, kein Wort gesprochen habe, sondern, und mit grösster 
Deutlichkeit, von dem Aufgeben der Oberdominantterz lin 
A-molt y-fc). Bei elDer solchen Verwechslung konnte mich Herr 
Kühler unmöglich verstehen. 

Lud u ig Busaler. 



Joaraal-Revuc. 



Lpzg. Allgm. Mus.-Ztg.: fohlt — Signale: Gebote der Opern- 
Politik. Recenaionen. — Neue Ztschr. f. Mus.: Ueber Riehard 
Wagner'a „Meistersinger". — Südd. Mos. -Ztg. : Recenaionen. 

Die französischen Musikzeitungeu sprechen meistens von der 
Aufführung dea „Lohengrin" in Baden; die Meinungen sind ge- 
theilt, doch ist die Anerk 
des Werkes vorwiegend. 

Nachrichten. 

Berlin. Vergangene Woche hielt sieb der treuliche Violin- 
Virtuo* Herr L. Auer hier auf der Durchreise nach Petersburg auf. 
— Der Cello-Virtuos Herr J. de S wert ist hier eingetroffen, 

pelle eingenommen. 

Baden-Baden. Am. 11. d. hat hier das letzte Concert im 
Kursaal zum Besten der Armen unter Mitwirkung der Damen 
Nilsson und Descbamps uud der Herren Faure, Capoul, 
Sivori, Ritter und Arban stattgefunden. Aus dem Programm 
ist mit Ausnahme der FideKo-Ooverture von Beethoven und einer 
Gavotte Tür Ciavier von Bach niehis erwahnenswerlh ; Verdi, Tho- 
mas und Gounod waren hauptsachlich 
Erfolg trug r raulein Nilaaon davon. Die 
bedeutende. \. • 

■•:»>* Am S7. August hat hier ein Concert 
der Damen Simoni und Doscbampa und der Herren Sivori 
Pistti und Arban stattgefunden, in dem namentlich Sivori im 
Spiel Sensation erregte. 

LiegaU*. Die hiesige Gesaugaoadeaiie, welche in voriger 
Saison mehrere grossere Composilioneo zur Aufführung gebracht 
hat, beginnt jetzt nach den beendeten Sommerferieu unter der 
Direction des Herrn Fritze ihre Thitigkeit von Neuem und 
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wird demnächst Sehuaserui * „Paradis ud die Peri" zur AufTüh- 



Dae 5te MeeUeuburgia.be. Musik feel Ml in da» 
Tagen >o« SO. — 88. d. M. hier Stattfinden. In erste» Conoert 
HandUI'e „Israel iu Egypten", tat «weiten: Ouvertüre wi 
mm Glucke „Iphigenie kt Aulls", 7te beuten« 
und kiyrie, SMttus, BenecUetus and Gloria aua der 
lemnts von Beethoven lur Aufführung. Da* Programm de« drit- 
ten Tage« wird später liekannt nemwht werden. Am Dirigent 
wird Heer Höf-K«pellmeto»er A. Schmitt ftingiren: Solisten sind 
Frau Harriers-Wippern und die Herren Joachim, Schild. 
Krause und Hill. 

— In kommender Saison wird am Hoftheater der „Don 
Juan" von Mozart mit neuem Texte und völll* neue» I 
gegeben werde*. 

Wie«. Leeocq/s Operette „PeeeohMtlM" 
NeviUt an Theater an der Wien Min. 
Wagner's „Lohengrin" ist beer In 

— Fraulein Arlot iat auf der Reise nach hier einer groa- 
sen Gerahr entgangen. Der Zug, mit dem sie fuhr, stiess mit ei- 
ner Loeenotive zusamaeea, glücklicherweise erlitten dm Reisen- 
deo nur leichte Contusioaen. Man hoflH, data FrAulein Artol die 
ebenfalls unbedeutend verletzt ist, bald soweit hergeatelU sein 
wird, um ihre Reute nach Moskau fortsetzen tu können. 



Die Proben iu üffenbaeh'« neuer Oper „Verl-Vert", 
die an der Opera eoinimie zur AuffVWirun« {reiaeirt, barfnneu 
dieae Wache, — Offenheata ist mit einen neuen Werke He de» 
Bnuffies parisiene beschäftigt, welobea den Titel „L'Ue de Perki. 
tipan" trtgt. — Die hinnehme c der Theater. Coneertc etc. kerie- 
fei sich in Monat August auf die Sünna von 84e\666 Francs. 

- Der bekannte VieloneeJUat M S. Lee veriaaat die hie- 
»ige Stadt um in Hamburg seinen WobaazU »u nebenan. 

Uaiea. Die im Criatalipalast slauandendea K „SMurdsj- 
Concerts" beginnen am 3. October. Aus dem Programm der in 
dieser Saison zur Aufführung kennenden Werke aind hervor« 
zubeben: Der Winierchor und „Ave Maria" aus der Oper „Lore- 
ley", .Tu es Petrus" iür Chor und Orchester, Rsfermauons.S<ulouie 
von Mendelssohn; Sinfonie No. t> (C-dur), die Musik zu der 
Operette „Die Verschworenen" und Mirjams Siegesgesaug von 
Schubert; Violinooneert von Krück, „Christus am Oelberg", die 



die Pen, 3te 
Dorothea" von 
Sinfonie von 



(Es-ducl und Ouvertüre iu Hermann und 
; Adagio und Scherzo aus der Ocean* 
Symphonie in D-dur und der „Sturm" 



i iiier Verantwortlichkeit von K. Bock. 



TANZ -ALBUM .869. 

2v" Jahrgan g. Enthnltenel: 

HerteJ, P. Polonaise aus „Don Paraaol". 
Nu m I Jus. Pandecten-Walzer. 
LieMf, J. Le moulin, Polka. 

F rier H. Galopp aus Auber's „erste Gluckstag". 
( onradl, A. SingvöRelchen, Polka-Mazurka. 
I, 6. Elseheu-RheinlÄnder. 

Pompon-Quadrille Ober Offenbschs „Urlaub nach 

dem Zapfenstreich". 

I* 8«r 



Den rtep. ComponisteD, Virtuosen, mosikalischen 
Schriftstellern etc. 

zur Nachricht, dsss ich mich abermals in der angenehmen Lage 
befinde, eine neue, die Ute Auflage meinen musikalischen Hsnd- 
Conversetious- Lexkwns iu Angriff tu nehnen, weshalb Ich 
freundlich um Einsendung von biographischen Skizzen oder Be- 
ricfatiguniren der bereite aufgenommenen ersuche. Meine Absieht 
Ut, möglichst VollaUndigee uud Correotea tu liefern, und in die- 
sem Sinne bitte ich mein Gesuch aufzunehmen und mir Beitrage 
per Adresse J. Schubert!) & Co. entweder direct odei 
Buchhfindler-Gelegenhelt zugehen zu lassen. 

Julia« uebuhertk, 
Leipzig. Felixstrssse No. 8. 



Aus Aulass der SOOsten Aufführung von 
Leben" in Berlin erscheint in einigen Tagen 
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Die grossen Ptanoforte-Virtuesen unserer Zeit ans persönlicher Bekanntschaft. 

L i t> z I. C h i) p i a. , T i iii » i g. 
Von H von Lamx, 



U»cliiu*w.l 



Der Leser erlaube mir die grossen Piaiioforte-VirtiKjfieii. 
Weltlheilen «der aber. Landein zu vergleichen. 

Chopin, Henselt. Lisct sind Welttheile; Linder: 
Hans von Hiilow, A. Rubinstein. C Tausig, 

Tbalberg, mit dem liisekhen Leopold Meyer, mm, der 
ist wie der Canal. der England von Frankreich trennt. 
Tbalberg ist der genUanan rider des Salon - Pianoforle 
der vieriiger Jahre, die jetzt schon so fern liegen. Von 
einem Retter verlangt man, daes er auch einmal absteige, 
Tbalberg reitet perpetuirlioh das Instrument, dass man als 
Circus- Pferd behandelte, su so und so viel Noten, in der 
Minute. Das lüess Fantasie! über „Moses" uioi Beispiel. 
Musik machte Thalberg wie der Trompeter in Kaufmanns 
Aoustischem Museum, in Dresden; sehr vollkommen sticss 
er sie heraus, die Musik, aber duroh Luit, nicht durch 
Seele geblasen. F.r war das gestriegelte und gere- 
gelte Piano und ein grosser Mechuuikus dazu — U Piano 
habüli et ganti — ■ wurde man Pamerisch sagen. Thal- 
berg rauchte eine Cigarre mit der Elegant, mit der er seine 
..for-htuul" üelaven über ein zahlreich versammeltes Publi- 
kum schüttete. Wer ritte ihm heut zu Tage noch nach? 
wer sattelt noch eiue Note von Thalberg? Ks ist zweifel- 
haft, ob Kalkbrenner und Mocheles, wären sie zu 
Pferde gegangen, es so weit in der Performance (wie die 
Engländer sagen) gebracht h Alten, mit dem Daumen der 
reehten Hand, zum groomt — 

Nur eise, so genannte Composition vee Thalberg, ist 
musikalisch und auch nur auf der ersten Seite — seil 2tes 
Gaprice (Es dur |, dessen Motiv reizend ist,, zu Ende des in» 
terntinablen Stücke«, nach der Sahara der mtercalirten An- 
dante, mit Hindernissen auftritt, über 3 Octavea in Oc- 
taven. Barriere springt. Hier stürzten gewöhnlich Rei- 
ter und Res». Leopold Meyer allein, hüpfte gasuud hinüber 



Man schäm le sich unr 



und erstaunte sein Publikum, 
erstaunt gewesen zu sein! 

Thal borg soll einmal gesagt haben: er getraue sich 
initLiszt.zu coneuriren. Paralele zuspielen, nur 
müsse Usrt hinter einem Schirm sitzen, weil seine Ausser - 
liehe Erscheinung zu itnponrrend wAre. Gerade dann wäre 
Thalberg, zum ersten Male, gestürzt. Die Seele wAre nicht 
I nnier in Schirm gebliebe«: die halte stell erhoben wie der 
Erdgeist inj Faust,, and nur Thalberg w*re diesseits des 
Schirm^, nachgeblieben. 

Du gleichst dem Geist, den du begreifst nicht mir — 
hAtte Liszl sagen können 1 . 

Thalberg war ein vollendeter Weltmann am Piano; den 
Daumen der rechten Hand hat er als karangebuiMtonen, 
trocknen Meiodieführer zu Ehren gebracht und die zuerst •» 
vom Satenunschuldigen Beethoven (Pianoforte-Concert 
C-dur. Largo 1 dann von C. M. v. Weber tD-moll Sonate, An- 
dante) in die Mitte des Instruments genommenen Heglei- 
tuiiKsgrupean . hat Thalberg rar verwendet. Thalberg 
beobachtete ich als eui Salonmuster in Petersburg, er war 
stets van einem kränz schöner Krauen nmgeben. bis er 
wieder auf sein Pferd stieg. Wie inen sich setzt, wie 
man anfängt und endet, das konnte man von ihm lernen, 
im Circus der PianoA>rte-Kunststüeke . 

Eine viel verbreitete Anschauung will, dass das Piano 
seinen Abschluss in Lisit und Chopin, nach der Seite von 
Bravear und SeabmeotalitAt, gefunden habe, nicht mehr per- 
fectibel sei. 

Jede Zeit bat i Ii i e Berechtigung, sie wäre sonst nicht 
die Zeit. Die VirtuositAt des Augenblicks am Ciavier, hat 



*i Mab« Ueeeboven, eine luinstalud«* 8 Bd. 



3« 



Digitized by Google 



trägt die Na 



308 



.ft a«ii«u!i»i .11// 



BOlow, 



Er el- 



die ihrige. Ihr Triumvirat 
Rubinttein, Tausig. 

Nach Berlin kam i«h, 1 dd» ' Tausig tu höreti 
lain von den Pianisten 
unbekannt. So hoch m 

sie sind ObertiofTcri worden. Tausig ist mir .-pezifisoli ein ! 
Vertreter de[_ Litteralur von Chopin. Das sagt AI leb 



traten Ranges, war mir persönlich 
im im- Erwartungen gespannt waren. 



Chopm, als den Iiis jetzt erreichten 



der in 



Ausdmoff det InM ruonnts. diesen Ausdruck 

liunkt'daa Piano, nicht aul dem Standpunkt der absoluten Instrument 
Musikmee, verslande 5 ,,. Die Sau 

Chopin ist ein Kopf, der seiner Tragweite n«ch noch 
immer eben so wenig in Deutschland verstanden wird, wie 
Rossini, mit dem er sonst dicht* gemeär Itaf. ab dat. 
Verkanntsein in Deutschland. Rossini wird in Deutsch- 
land mißverstanden; tu. oft noch als eine Art musikalischer 
Zuckerbäckci angesehen, weil die DeuUeheu. Kolosse tu 
en haben, Universalgenies: einen griechischen 
•in« Nekropolis wie Beethoven, 
die Geschichte des menschlichen 
schrieb. Rosaini ist auch ein Koloss, 
aber eben, ein Italienischer. 

Nicht minder kolossisch ist das Verhältnis* von 
Chopin tu Bach, zu Beethoven und Weber, den Grossprophe- 
ten des Claviers, wobei vor Allem feslzuelellen ist, dass 
die Ciaviermusik Beethoven'* gant eigentlich als Quartett - 
und Orchester- Carl ons tu verstehen ist, in der Art, wie 
die Kaulbach'schen Cartons im Dom tu Berlin, als Ge- 
mälde. Noch symphonistischer gestalteten sich Beethoven'* 1 
Clavierconcerle, und rein symphonistisch gedacht ist dasutivcr- 
gleichliche Violinconcert. Es giebl Ausnehmen dieses sym- 

Sr. dliim seine« grossen Musikd.nken-, □ Beethoven doch 
hei Moiarl wohnt; wesentlich, macht er am Glarier, Woh- 
nung im Orchester. Folgt aus diesem Umstände, der 
häufig übersehen wird, noch nicht, dass die Claviermusik 
Beethoven'» fOr Orchester zu Übersatten ist, ja auch nur 
Oberseltbar sei, so ist doch nichts weniger die Gedanken- 
richlung Beethoven'« am Ciavier, damit bezeichnet. Der 
Flug seines Gedankens verlästt das Instrument in einer 
Parabel, in der Linie, die nie zurückkehrt, 'die sich in 
die Unendlichkeit, in die Idee, verliert. 

Ausnahmen vermögen nichts ge«eii e-men motivlrten 
kl. Auenahmen Andel man in den Beelhoven'- 
onaten Op. 3, 7. 10. 13. 14. 26. 27; kaum 
und immer seltener, höher hinaur, wo dem Grossdetiker 
in der Musikgeschichte, die Sonate zu einer Art Sicher- 
heitsventil gegen die Symphonie-Ueberfälle wurde, die 
er von dem ihn leitenden Geiste zu erfahren hatte, (st 
ihm doch Quartett noch ein Symphoniesplitler. Deshalb 
geheu soviel Grossinstruinental-Gespenster um, in den Sona- 
ten, deren Spilze in den 5 leisten liegt (Sonalen-Pentaide*. 
, , Nichts zu wünschen lässl Tausig m di 
Beethoven'*, loh hörte die A-dur-Sonate Op. 101. 
dem letzten Styl in Beethoven angehört, die K-inoil Sonate 
aus Beethoveo's tweitem Style, Op. 57, die man die A p ■ 
passionata nennt, obgleioh Beethoven der Beseichnmig 
fremd blieb. In der A-dur-Sonale liegen die Anfange der 
SchuiDAiwscheo Quartette, vieler der besseren Einfalle 
Mendelssohn, in den Farben wenigstens. Das 
Beethoven besonders geschätzten Frao gewidm 
forlegedicht Op. 101 hat Pompejanischen Styl, wie ich 
diese Bezeichnung in meinem Buche: Beelhoven, eine Kunst- 
studie (6 Bd.) tum Unterschiede des ..kolossischsn'* 
Siyts derselben Sonatengruppe Idei 5 leisten, der Piano- 
forle-Pentaidel begründete. .: / ••■ v 

Die zarte Farbe dieses pompejanischen Slyls, die lich- 
ten Töne dieser Pallelte des Malers, kommen vollständig 
in Taiwig's 



Wie ein Sonett sich von einem Epos unterscheidet, so 
unterscheidet Tausig twiseheo Qp. 101 usd Op. 57 
lAppaBiooala). Nicht liebreizender kann man Op. 101.' 

nicht heroischer Op. 57 geben. Dass der Künstler Al- 
les nuswendig spielt, trägt zur Freiheit seiner Bewe- 
gung in diesen grossen Gedfinkenbergwerken bei. Der 
leichte, schwebende Anschlag bei grössler Kraft, wo Kraft 



te". geboten, eignen 
ud- immer nur im 



ihn für rWtboviq, den 'jniib gewöhnlich 
msdlriit iiiit eingelegtem Bajonett, dem 




eil in der Darstellung der Fuge 
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ten Satze durch lausig, entspricht ganz dieser von 
Beethoven, so tu sagen, weiblich gehaltenen Inspiration, 
welche Tausig in dem luttiartig verwendeten zweiten Motiv 
des der Fuge vorauf- und 



r, 



■*aÄ ■* 

mehr vom Menschen tum Menschen wirken, objecliv. 
wie durch Tansrg, gsrmtren .- wird sich das Ku nstwer k ver- 
ständlicher abheben. 

„Sentimentalität hab' ich nicht** segle Tausig 
Wir finden, dass der Künstler dabei im Vortheil ist, das* 
das Kunstwerk gewinnt, was der Producirende im Effect 
auf die Massen verhört. 

Der Conlrepart von Beelhoven ist Weber am Ciavier. 
Weber vertritt das Leben, die Ansprüche des Lebens ge- 
gen die Kirche am Ciavier. 

Weber ist die Erlösung der Sinnlichkeit durch das 
Ideal. Sein Musikwort predigt Liebe, nicht Liebelei. Wenu 
Deutschland verloren Kehen könnte, im Freischütz rinde 
man es wieder. Was Weber im Freischütz, das ist er in 
seiner Cl«vierinu»il|; der letzte Ritter' ist er -r- das an der 
Hand des Künstlers in das immer bürgerlich gestimmte Le- 
ben eingeführte Ideal ist er — die lrauengestalt ist We- 
ber, der sich selbst der Philister nicht erwehrt im Sack 
und in der Asche seines Sollen und Haben. Deutsch ist 
die Liebe, deutsch die Seele Weber's. 

Nicht in Europa in der Welt haben wir 
zu suchen Was ehrlich und brav an der Welt ist. 
tief liegt, tief und gross in der Menschenbrusl lebt, ver- 
diente deutsch genannt zu werden. Deutsch ist synonym 
mit wahr, bieder und treu. 

Wahr, bieder und treu ist Weber's Musik und damit 
ist sie deutsch. . 

Gross ist seine Eingebung, hoch geht der Flug sei- 
nes Gedankens; klein und hinfällig oft ist sein Ausdruck 
auf dam Papier, wo dem Betrachtenden, die tiefer liegeode 
Bedeutung entgeht, weil den Betrachtenden, den Produci- 
renosn, Gewohnheit und Kunstdressur am Buchstaben, 
an Ortographie und Grammatik kleben läest, au 
dem von Schule und Zunft dekretirten Zwang. 

Für Weber bringt Tausig nicht die Sympathie 
an das Instrument, die ihn für Beethoven beseelt, für Cho- 
pin, für Liest. Die häufige Schwäche der Faktur, die dürftigen 
Durchführungen in Weber, die orchestralen Anspielungen (Kla- 
rinett Sol > im Trio des Scherzos der As-dur-Sonate) sind Tausig 
nicht entgangen. Weber malt flach; was er malt, trägt 
des göttliche Zeichen ab der Stirn » Weber denkt homo- 
phon, er denkt eine Melodie mit Begleitung. Nur wa> 
man liebt, kann man gut machen. In der Produclion vor 
Weber, ist Tausig. so zu sagen, abwesend; das Concert- 
stflek. unserer Anschauung nach, die ergreifendste Clavier- 
eingebung mit Orchester, die es grebt. eine Aufgabe; die 
sieh Tnusig oft stellt, macht vielleicht eine Ausnehme 
Macht sie eine Ausnahme? — In Petersburg lasen wir, 
dass Tausig an einem und demselben Abend das E«-dur- 
Concert von Beelhoven, das Concertstüok von Weher höre« 
liess. — Dies müssen wir tadeln, ein Eindruck beeinträch- 
nier nrm jwj*tii. 
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Inhalt des Concertetüokes, Weber nicht dis atunslhsrrlisb- 
keit Beethoven'*. I» Wobt* «st der Künstler glWSS, der 
Zünftige klein- Beethoven vereinigt Uridoo, wohnt aber fe- 
to in der Kirche. nicht im Lehen; und die Kirche i« wohl 
des Leben, nicht auch des Leben die Kirche 1 bin e Sonate 
von Beethoven ist ein Lied au» dem Geaeagbueii, eine So- 
oete voll Weber, ist die Berechtigung de» Lebeos. i S 

Für uns ist besonders gohatsbar, wenn Tausig, 
Weber nur relativ angeboren will; da» heisat, «ine 
Meiouog haben. Hansell macht es gerade w> und 
Heoeeit schwärmt für Web«, spielt sieb selber m Weber, 
ist dessen Vertreter an erster Steile in buropa. Henselt 
richtet sieh Weber ein; er tragt ihm seine Schule 
SS; er modificirt ihn, Henselt will nichts wissen von 
der 4. Sonate (b-mollj. von dein Hondo in Es, von der 
I. Poiaeca, von den Variationen. In der Interpretation de* 
CoocortsUieks, an da» er »ein Seelenleben hingegeben« dem 
er unendliche effeclvoll steigende Raketen, in der Introduc- 
tion sur Marcin mitgegeben, im Gooeertsiflok wird sieh 
Niemand Henselt an die Seite stellen. 

leb begleitete Lisxt in Petersburg xu Henselt, als die- 
ser sich auf Lisst's Bitte in seiner Wohnung vor ihm hö- 
ren Ii «ss Die beiden Grafen Wielhoreki waren dabei, sonst 
Niemand. Es war ein grosser Augenblick, Henselt begann 
luit der Weber'schen Polacca in b-dur. die er sich vielfach 
zu recht legt, in welcher er die Passage in Sexten verdop- 
pelt, deren Trat, wie er dasteht, er «inen Zwirnsfaden 
nennt. Nicbt nur Tausig. wie man sieht, weis« von Schwi- 
eben in Weber, auch der grosste Speciniist in Weber. 
Dieselbe Stellung tu Weber behaupten v. Hr. low und A. 
Hubinstein. 

Mir ist und bleibt Weber, wie er ist, der Unver- 
gleichliche, jene oben eitirte Stelle im Trio seines Scbeno'*, 
eine unnennbar schone, an die Cbopin's Crnnduug nicht 
reicht, weil diese nicht Ideal ist, das Ideal nur auf 
Menschen anwendet. 

Zerfallt das Leben in Kirche und Theater, als Haupt- 
reprasentanteo desselben, so sind uns die Vertreter dieser 
Bühnen am Piano — Beelhoven und Weber. Die Sonaten 
von Weber sind dabei verkappte Opern. Zu dem Leben 
in Weber als solchen, bringt Chopin das Leben der ho- 
hen Klassen der GeseHsehaft. Nicht weniger tief fohlt Cho- 
pin, aber in Paris fühlt er; er fühlt konkret. Weber Kos- 
misch. Weber» Gefühl ist Allgemeingerohl. Nie ist Chopin 
Oper. Symphonie oder Quartett, welche Elemente in VVe- 
ber*s Klaviermusik, wie die Irrlichter in der Wolfssetilucht 
herumspuken. Chopin ist nur das Klavier, er ist es in einer 
Meisterbehandlnng des Instruments, in einer Meisterfaktur, 
die Weber überlegen ist; er ist es in einer Beherrschung 
aller technischen Mittel, wie sie Weber, wenn nicht fremd 
blieben, jedoch gewiss, weniger xu Gebote standen. 

Tüchtige Musiker verweigern den beiden Solo-Sonaten 
von Chopin, die SonatenquelilAt, weil sie nicht Moxart- 
Beethoven'schen Schritt halten, dem Hummel und tutti 
qumti gehorsam Folge leisteten. Die HhboII- Sonate von 
Chopin, erscheint allerdings im 1. Sali, als das leiste 
noch möglich gewesene Klavier-Concerl (Solo-Coocert). Ist 
die herrliche Inspiration deshalb weniger Sonate ' sie ist es 
nur um so mehr, sie hebt das Instrument auf den ersten Platt, 
wenngleich die übrigen SÄlze jenem überaus herrlichen ersten 
nachstehen, für sich tu beurthetlen sind. Die B-moll-So- 
nale von Chopin hingegen, ist im I. und lettten Satte, 
eine der Senat. .„form verknüpfte freie Phantasie, ih der Mar. 
cia funebre aber, ein Leioheogeprange mit Glockengeläut, 
das Beethoven in seinem Heldenlodtenmarsch in der Sonate 
Op. 26 entging, wobei Chopin im Trio, auch noch Field 
in der andern Welt darstellt. 

T oieo*' U * l> ^ub' 8 ** 0 E*' fk FiU<,le ÜDh,0OW * 



in Tsttsig kenoto lerne«, dar den s*u reissejd schnell, 
durchweg pünutim darstellt, wodurch er tu einem sau« 
seladen Getsler-Sabbalh wird, , der,, sich Aber den Grabes •, 
bügeln im Todlenroarsoh erhobt. _ 
„,., Nichts ist so wichtig als die Auffassung der Dichter, 
deren Interpretation der Virtuose übernimmt. Stehen dem 
Künstler dabei die ausgebjldetsten technischen Mittel sur 
Seite, «in ansprechend leichter Anschlag, gleich leichte Be- 
swingung aller Figuren, ein grosser, in seiner Äusserten 
Kraft dennoch nie das Ohr verleitende Ton: — so erkennt 
man in Tausig nicht nur einen Pianofortevirtuoten ersten 
Ranges, sondern auch einen Darsteller der Cbopin'schen 
Muse, ersteu Ranges, was sehr viel mehr ist. 

Die Balladen Chopin'-, sind Rondos, hatte die Hum- 
inei'scbe Schule gesagt — sie sind es, sie sind aber nooh 
etwa* Anders, sie sind E -Zählungen; sie machen gleich 
grosse Ansprüche an Herx und Verstand im Vortragenden, 
an alle Mittel des Mechanismus ; damit sind sie Probirsteine 
höchster Vollendungen im Pianisten. Ich bOrte Tausig in 
der schwierigsten und bedeutsamsten, in der 4. Ballade 
iF-rooll). Die Compoailion stellt 3 Aufgaben — Erfassen 
des Ganten als Programmmusik, denn Chopin sehteibl auf 
Programme, auf ihm bewusste Situationen oder Lebans- 
ereignisse; Exposition der Motive im Einzelnen, in der die- 
se» Juwelen adäquaten Fassung; Besiegung der Sihwierig- 
keiten in komplitirlen Figuren, verwickelten Harmoniefüh- 
rungen, schwer liegenden Gangen. 

Tausig löste die Aufgabe in einer die Bedeutung des 
Stückes verkörpernden Weise. Die Ballade (Andante cou 
molo §| beginnt in der Molltonart der Dominante. Der 7 . 
Tnkt bleibt vor einer Fermate auf C-dur stehen. 

Wie der Künstler in der leichteren Behandlung dieser 
7 Takte (lässiger Einleitung, andeutete: „Das Strick hat 
noch nicht angefangen, dies versetzt uns in die Stim- 
mung?" Wie Tausig in der festeren, edel ausdrucksvollen, 
von aller Sensiblerie entfernten Exposition des Hanptthemas, 
dem grossen Styl, sein Recht liess! — 

Eine wesentliche an Instrumentalvirluosen tu stellende 
Forderung bleibt, das« der Virtuose tu athmen versiehe, 
den ZuhOrer tu Athem und damit tu besserem Verständnis* 
kommen lasse, was die Frnnzosen ,j>hra*er" nennen. Auf 
Inst rmnen talisten angewendet, verstehen wir darunter, 
den richtig gewühlten Einschnitt, die Caesur, ein Rhyth- 
mus und Takt, keineswegs schädigendes, vielmehr her- 
vorhebendes Verweilen |Lul> lassen, sagt bezeichnend 
Tausig) das aufzuschreiben, unsere Zeichen nicht erlau- 
ben, weil das Verweilen in Minimaltheilchen bestehr. 
Wir meinen, ein Verweilen. Anhalten (Athmen). damit die 
lebendige Gestalt aus den Noten zu Tage gehe, nicht ein 
Skelett. 

Wischt von einem Pfirsich, von einem Schmetterling 
den Farbtndufl und was übrig bleib), gehört nur noch in 
die, Küche, in die Naturgeschichte. 

Der Farbenduft erhielt sich iu Tausig'* Behandlung 
des Stoffes. Nun kommt die erste Passage, wie man 
soust sagte, es ist. das Motiv unter Blüthen und 
Blattern, ein» iu den Millelstunmen figurirle Wieder- 
aufnahme des Hauptthemas, dessen vielstimmige i n tri - 
guirte Variante. Ein Bindfadchen führt an einen Chor, 
mit andern Worten, an das choratartig introducirte 2. Thema ; 
das stark und überraschend moduhrt. Dies Bindfadchen 
verkoüpft Tausig su einem doppio mommento im \ Takt. 
Das Gante ist |. f im ersten Grade verwandt, dennoch 
entstehen Sextoieu. Aber dadurch tritt der Chor besser 
hervor. Auf den Choral folgt a Umpo eine Stelle, 
in welcher das Haupllheraa Versteckens spielt. Wie das 
Alles klar wurdet Schwierigkeilen existiren oioht für Tausig, 
er giebt die intrigirten nnd inlrigirendan Stellen so leicht 
wie die leichten, man mochte sagen, leichter. Ich bewun- 
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derle die kurzen Triller (Achtelwerthe) in der Haken Hand, 
die ausgetrillert wurden, wie von einem zweiten Spieler. 
Ich bewunderte die schwebende Leichtigkeit in der Cadent 
(dolcUtimo), die »ich in Consouanten in* hohe Register 
schwingt, vor A-dor stehen bleibt, wie die Einleitung vor 
C-dur still stand. 

Nachdem das Thema noch einmal mod'rfieni (variirt) 
sieh hören lässf, kommt die Durch fohnrog in einer Ober- 
aus flgorlrten Coda, welche das Stadium eines Lebens, die 
Krifte eines robusten Mannes, die stärkste Pianoforlgesund- 
heit m Anspruch nimmt. 

Der Kfmsller besiegt ohne Anstrengung, ohne alles 
Zusammennehmen, diese Gruppe durch das Programm mo- 
livirter Schwierigkeiten, welche in gewaltig modulirenden 
llarlengrifTen vor einer Fermate stehen bleibt, die den vor- 
aufgehenden Fermaten korrespondirt, um dann im Hafen 
von C - dur (dominante) Anker zu werfen, dann eben so 
rasch in einen Sebbath von zu Terzen geschaarter Triolen 
einzumünden. In solcher Bravour geht das Stück zu Ende 
(IS Seilen.) 

Tausig's linke Hand ist eine 2. rechte; die schlängelt 
und bittet und siegt, als ob ein zweiler Spieler eingetreten 
wäre! — 

Tausig beseitigt Schwierigkeilen, ohne dass es das An- 
sehen hat als ob er sie nur bemerke. 

Was den Künstler vor Allem kennzeichnet, ist, dass 
er nicht auf den Effekt, dass er aufsein Stück spielt! Diese 
Objektivität mag demselben in den Augen eines grossen und 
gemischten Publikums sogar schaden. Das Publikum will, 
wo Schlangen abgewürgt werden, wissen, wie dick und 
stark sie waren. Ein grosses Publikum möchte vermeinen, 
was Tausig so leicht spiele, sei gar nicht schwierig und 
Sohn und Tochter zu Hause, vermochten es auch! Aber 
gerade diese äussere Ruhe, diese Inerschülterlichkeit des 
Künstlers in Mitten seiner Aufgaben, Selzen seiner Virtuo- 
sität die Krone auf. Excenlrisch* Bewegupgen. Milspiel 
aller Theile de« Körpers, wirkeu wohl auf das Publikum, 
sind aber vom Uebel und ein kunstfeindliches Element. Mit 
den Händen in der Luft fechten, nannte Chopin, auf die 
Taubenjagd gehen (aller ä la chatte du pigeonj. Tausig 
spielt aus einem Guss, in einem Guss! Damit hätte er Cho- 

K entzückt, dessen leichte Behandlung der Schwierig- 
t er hat, was insbesondere in der Polacca in Fis-moll, 
einer Haupt- und Staatsaktion Chopins, hervortritt, und in 
der Polau vi in As-dur. Eine in Ausdruck und Intention, 
von den hier genannten, ja! von sämmllichen Com Positionen 
Chopins, ganz abweichende, ist die Baroarolle in Fis-dur, 
Nur wenige Pianisten haben sich an dieses eigenthümlich 
schöne aber auch eigentümlich schwere Stück speciell gewagt. 
Auf meine Bemerkung gegen Tausig, Chopin hätte das 
Stück Ballade, bei dessen erzählendem Tone, oder Not- 
turno, bei dessen wie auf der Hand liegenden Cantilene 
nennen mögen, inachte mir der Künstler folgenden 
Einwurf: „Barcarolle sagt Chopin wohl nur, um 
heraus zu stallen, wie es sich hier um mehr als eine 
Person, um zwei Personen handelt, um eine Liebesscene 
in einer Gondel, hier, nur Symbol einer Liebesbegegnung 
überhaupt. Einmal in dieser Richtung der Stimmung, 
kommt der Pianist weiter, erlebt er hier ein ungetrüb- 
tes Glück, wie es selten oder gar nicht in Chopin auftritt. 
Wenn nach 3 Tacten Präludium ein im Bass (solo) sanft 
schaukelndes Thema sich hören lässt, dieses Thema den- 
noch nur Begleitung ist, ab solche durch das Ganze zieht, 
dann auf dieselbe eine Cantilene in 2 Stimmen zu liegen 
kommt, zweistimmig Meint; so haben wir damit ein Zwie- 
gespräch. — Ihre Berechtigung tragen Programme in sich 
selber. Man denke an den vielbedeutenden Spruch Sha- 
kespeare'«: all w trve (Alles ist wahr). 



sprechend; a» kommt ihm aas dem von ihm erkannten 
Programm. Wie schwer rat m, m » Seiten Musik eiaes 
und desselben Rhythmus, I V I. aa »ml latereaee, so «M 
Bewegung tu legen, dass man bedauert, das lange Stock 
sei nicht länger! — 

Clara Schamann kam mit der As-dur- Polaren nach 
Petersburg, die fftr eine kaum m Overwindende Schwierig- 
keit galt. Tausig ist dieses Stück ein leichtes, wie er 
sagt, und durch seine Darstellung beweist. 

Tausig sagt: „Ich bin kein Saubenspieler, iah bin ein 
Oeffenthchkeilgnieler nur in der Oeffentlichkeit beherrsche 
ich alle meine Mittel, höre ich mich selbst» 

Dam kaon man Berlin Glück wünohen! Wir für un- 
sern Theil stellen schon das Stubenspiel an eine höchste 
Stelle. Tausig hat Cbopin-Corteerte in Berlin gegeben, m 
denen ausschliesslich Composilionen Von Chopin zum Vor- 
trag kamen. Es ist das erste Beispiel. Der Künstler «st 
Priester des Schönen. Seine Pflicht ist, die Verbreitung 
des Schönen auf Kreise, die dessen noch nicht theilhsftig 
geworden. Das Schöne ist aber auch das Gute, aad die 
musikalische Kunst, die Erziehung des Hersens. Wie schwer 
wie undankbar sind aber oft neue Unternehmungen! Wie 
sehr muss die Kunst und daran alle Verlraule, die Kritik, es 
dam Künstler Dank wissen, eine solche Initiative in Cho- 
pin ergriffen zu habe«. 

Abschied nehmen wir vom Künstler in der Fantasie 
von Liszt, Ober Don Juan-Motive, in der höchsten an den 
Pianofortevirtuoseo zu stellenden Forderung. Höchst inter- 
essant war mir hier die Aeusserung des Künstlers: lange 
habe er diesen Lindwurm des Grossrepertoira, nicht uber- 
winden können, erst nachdem er auf's Neue, viel und mehr 
in Bach und Beethoveo studirt, habe er sieb ihm ergeben. 
In der That geht durch die von Liszl gestellten Aufga- 
ben, weiche eine vergeistigte Technik ausmachen, 
ein Ideenkreis für sich, ein von Bach über Beelbaven 
bis zu uns gesponnener Faden, der auf die Liszt'sclien 
Compe6iüoneo hinführt, wie auf den lotsten Aus- 
druck der Pianofortemöglicbkeit. Man möchte sagen, 
Liszt lodert dabei in Flammen auf. aus denen der Phönix 
der .Musikherrschart sieh erhebt! Tausig beherrscht dieses 
ganze Arsenal höchster Möglichkeiten. Ist er dabei ein 
specieller Vertreter der Gbepin'sohea Gosammllitteratur, ge- 
hören seine Sympathien dem Es-dur-Conceri von Beetho- 
ven, so stehen wir in des Künstlers Person, vor einer Pro- 
ductionsthAligkeit. die den höchsten Ansprüchen genügt. 

So gewaltig ist der Fortschritt der Zeit in der Kunst, 
so ollen liegen jetzt die verstecktesten Schätze der Meister, 
die leisten Werke Beethovens, s. B., die durch Tausig 
dem öffentlichen Verkehre gewonnenen Geheimnisse Cho- 
pio's, dass wir mit den Worten Goetbe's sohliessen: 
„Wenn es eine Freude ist, das Gute tu geoiesseo, s» ist 
es eine grössere, das Beste zu empfinden und in der 
Kunst ist das Beste gut genug.". 

W. e. Lenz. 

R e e t n t I o n e n. 

Hamann, Bruno. Op. 2. Zehn kleine Tondichtongen 
für das Pianoforte. Leipzig, Breilkopf & Härtel. 

Op. 5. Zehn kleine Tondichtungen für das Pianoforte, 

Cassel, C- Luckhardt. 
Denrer, Erna«. Op. 2. Heft 1. 2. Zehn Phanlesiestücke 
für das Pianoforte. Leipzig, Robert Seitz. 

Wir haben es hier mit drei Erstlingswerken zu thun; 
mit Tondichtungen und Pbantasiestücken, was wohl ziem- 
lich dasselbe sagen will. Beide gehören zur sogenannten 
guten Musik, beide bewegen tioh n mehr ader minder er- 
weiterten Liedformen beide sind OavieretOeke und dennoch 
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nenTowd ich t nngen vsrsogesetste Uebcrscbriflea seiner Phaotame 
gewissermaasscn Zügel a nleg t und sieh auf de» geringste M aase 
der Ausdehnung in d«o einzelnen Stöcken beschrankt, Issst 
Ernst Deurer seiner Phantasie den Zügel scbiessen, 
schweift oft weit ab und überlasst es dem Spieler oder 
Hörer, ihr zu folgen, ihre Tonbilder tu deuten. Wie im 
Aeussereo, so sind die Werke beider Coroponisten aber auch 
dem Inhalte Dach von einander verschieden. Der ganze 
Zuschnitt, Themen, Modulation nnd Technik der Ramann'- 
sehen Tondichtungen sind für einen naiven Geschmack und 
weniger vorgeschrittene Kräfte berechnet. Ebenso entspricht 
mich der Sin» der eimeloen Stucke mehr jugendUehera, ala 
gererflerem Veratlndnisa. Die Erfindung steht freilich nicht 
auf hohem Standpunkt, und es klingt manches Bekannte 
daraus hervor. Allein die Form, in welcher es sich bietet, 
ist stets künstlerisch. Ich halle diese Tondichtungen zum 
Unterricht für noch nicht weit vorgeschrittene Schaler ganz 
ausserordentlich geeignet und verwendbar, denn sie basiren 
auf erprobten, classischen Prinzipien, enthalten nichts Ge- 
suchtes, bieten nicht nur eine leichte, sondern auch insirue- 
tive Spielart, da der Componist die Selbstständigkeit beider 
Hände durch contrapunetisehe und imitatorische Führung 
anstrebt und regen endlich die jugendliche Phantasie an. 
Sollte Herr Hamann derartige Unterrichts! wecke bei der 
Composition seiner Tondichtungen im Auge gehabt haben, 
so würde ich seine Absiebt als vorzüglich gelungen bezeich- 
nen können. — Ernst Deurer wendet sich nicht nur in 
technischer Beziehung, sondern auch in Hinblick aur den 
Inhalt seiner PbantasiestQcke an ein der Schute entwachse- 
nes Publikum. Es ist poetischer Schwung in diesem Werke 
und wenngleich der eigentliche thematische Gehalt sich 
selten als bedeutend ergiebt, so Mit er sieh doch oberall 
fern vom Trivialen. SowoW in der Ausdehnung, wie im 
Styl sind übrigens die einzelnen Pbentasiestücke ausnehmend 
verschieden. Das einfachste Lied findet seinen Platz neben 
breitangelegten Musikstacken; die glanzende, dem Inhalte 
nach überaus klare Etüde wechselt mit völlig phantasti- 
schen Gebilden. Lobend erkenne ich dabei an, dass der 
Verfasser stets die Form gewahrt hat, ein Lob, weiches 
ich nicht auf das Maasshalten in modulatorischer Beziehung 
ausdehen kann. Wie ein jeder Mensch seine geistige 
Achillesferse hat, so besitzt sie auch unser Autor, der es 
hebt, roodulatorische Orgien zu feiern. Keineswegs giebt 
er aioh fortwährend dieser Schwelgerei hin, es gelingen 
ihm sogar manche Stücke, ohne da» man ein« Ahnung 
von solcher Unmassigkeit hat. Aber hie und da überwäl- 
tigt ihn plötzlich der roodulatorische Paroxismus und dabei 
gebt er dann oicht eben säuberlich mit feinfühligen Ohren 
um. Ich bin kein sogenannter Quinlenjäger und weiss gut- 
klingende falsche Fortschreitungen wohl zu schätzen, ja 
sie haben für mich noch obenein den Reiz des Verbotenen. 
Aber dem Hasslichen trete ich entgegen, selbst wenn sich's 
mir in Gestalt von verbotenen Quinten, Querwänden oder dg), 
aeigt. Ich lasse hier eine kirim Blum »niese von hassli- 
chen Satzfehlern folgen. 
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Diese Quinten kehren sechs Mal wieder. Fern« folgender 
in der Wirkung ah 
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Dergleichen ist ftbrigens laicht zu vermeiden, 
) mm nicht naoh Absonderlichen encht. Das Unge- 
wöhnliche ist meiner Meinung nach nur dann zu 
wenn es sich von selbst darbietet, also natürlich, und 
et gut klingt, also schön ist. Nachdem ich nun dem Coro- 
potüsten mit scharfer Walle zu Leibe gegangen, schlage ich 
gern das Visir auf und bekenne ihm offen, dass ich's nicht 
aus Rauflust Ihal, sondern weil es mir der Mühe werlh er- 
schien. Ernst Deurer hat Talent und hat etwas Tüchtiges 
gelernt, dies beweist besser, als alle übrigen neun Phsnta- 
siestücke das reizende Lied No. 4. Es füllt zwar nur eine 
Seite, aber es ist mehr werth, als alles Uebrige. B* *»- 
gue leonem! Gelingt es dem Verfasser mehr solcher liebli- 
cher Melodieen zu erfinden, sie so fein au« zu spornen, abzu- 
runden und so gewählt aber doch natürlich zu harmonisiren. 
ist er wirklich ein Componist, und mit der Erwartung, 
werde, scheide ich von ihm. 



es ihm gelingen 



Richard Wüerst. 



Beriefe 

R e v u «. 

(KÖoigi. Opernhaus.) Die Königliche Oper gab am 16. 
,,FreischOtt" mit Frau Harriers- Wippern als Agathe, em? 
der trefflichsten Leistungen der Künstlerin. Am 17. mnf Frau- 
lein Kropp die König» der Nacht m der „Kauberflöte" reeht 
tobenswerth, ohne indessen einen besonderen Eindruck hermr- 
znbringen. FrJ olein Grün war wiederum eine in Gesang und 
Spiel gleich befriedigende Pamma. In „Don Juan" 
19. Frau Lucca und Herr Betz nach den Ferien zum 
Male wieder auf; beide beliebte Mitglieder der Oper — ne- 
aber Frau Lucca als Zerhoe — wurden gllotend 
»; wir hoffen io dieser Smob beideo Künstlern in 
sogen tu begegnen, die un» Gelegenheit bieten 
werden, ihre Vorzöge zs behaupten. — Am 20. war „Stumme 
voa Portici" mit Herrn Woworsky «4s MasaaieHa. 



schötie Gatathee Fraalein Kugter von Odessa, ohne i 
die schwierigen Cotaealuren der Parehie genügend zu überwin- 
den; Gesang und Spiel zeigen eich degagirt, haben aber et- 
itscMeden NaturaKetiKhe«. Herr Griebel, 
den Mydas gab, oberregt seinen Vorgsogee an 
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erreicht ihn ab»« uicbl tat humoristisch ea Poiutirap. Am roei- 
•teo Kenelen wieder Fritolefo lina Mafr aU Geht med uod 
Harr Adolf um. PygoaSop . v 3 ' , 

- -l • • * ']-•« :i* j*. »• 
Corres p o n dem« n. 

j - • ParisJ den. 19. September. 
Heule (ludet iu de» Opera comiqae *{e erste Reprise von 
Anber g .. Premier >o«r de eoaAear- statt — es wird dies der An- 
rannt neuer Gluckstage «uib- «r naTTheater selbst sein, wel- 
chem bekanntlich die Amiuiertag« nicht hold sind. Ohne pro- 
phetische Gabe ist dein heutigen Abend ein „guter Tag" vorher- 
tusagau, denn der gestrig» Morgen, au welchem die Probe zur 
heutigeu Heprise staUrand , animirt zu dieser GlOcka • 
teihung. Und so sei denn Ober diese Probe berichtet, 
ReeensloMn * Ober die Aufführungen selbst, zufolge der 
besetze der Dampfkrafi, dem ungeduldigen {Leaer viel zu vi 
erscheinen. Wird es doch 4er Fortschritt vielleicht auch dahin 
bringen, dass uoeh ungeboraue, im Kmbryo l.ciiiidlicln- Werke 
kritisch secirt und der Neugierde des Publikum» bloßgelegt wer- 
den. Doch zu unserer Entschuldigung sei es gesagt, wir gebeu 
in diesem Fall keine Kritik — mau müaste deuu da« Benehmen 
dea in der Probe anwesenden tMijahrigeu Auber kritisiren wol- 
len, welcher, aus seiuer Roektasohe ein Mueikheft ziehend, das- 
selbe einer nahesitzeuden jungen Dame mit den Worten zeigte, 
dies sei der Entwurf zu seinem neuesten „Liebcstrauin". I Be- 
kanntlich schreibt Auber eine neue Oper, betitelt ..Weee d'aeianr'.i 
Aber mit dem „Traum" hat es mit dem alten-jungen Herrn kei- 
neswegs sein Beweudeu — er verlangte ( Alles zur Probe! i vou 
einer andern schönen Dame practisrh einen Kuss, und erhielt 
ihu auch. Die freundlichen Leser werdeu gesteheu, dir Proben 
iu Pari» faugeo gut an. Es darf sich auch Niemaud wunder», 
wenn Auber noch so jugendlich feurig rompooirt. erscheint er 
doch beinahe stets in Gesellschaft von — gewöhnlich zwei — 
jungen schonen Damen, und wurde er io dieser beneldenawcrtheu 
l mgenung surii vorgestern .Mieufls im .Miienee- 1 neaier gelegent- 
lich der Aufführung von „Fleur de th«" beobachtet. Man sieht, 
zu was da» Direclorat im Conservaloire gut ist, — im Conaerva- 



men so unschön solfesgirteu. Doch es gleicht sich Alles wieder 
aus: was die Kunst nicht vermag, das vermag die Natur. — Fnd 
so ist auch die dem Conservaloire euluommene neue Sängerin, 
Fräulein Moisset, welche au der Stelle des von der Opera io- 
imque abgegangeneu Krfiureiu Marie Hoze nuumelir die Parthie 
der Djelma singt, von Natur eine schöue Ersclieinuog; bezüglich 
ihrer Geaenga-Kutist erfordert ihr heutiges erstes Bühnen- Debul 
uoeh die Neehaieht. Eine weitete Denkwürdigkeit der in Hede 
«leitenden Probe war, dass der Sanger Capoul mm ersten Mal 
den vom Bey von Tunis erhaltenen Niscnaot-Orden probirte und 

auf dein Kopie seine Rolle sang. Wird dieecr.gageuwartig belieb- 
teste Pariser Tenorist auch heule vor dem Publikum M eranhei- 
ii eil 1 Da wiisste mau doch, zu WM die allzu vielen Orden noch 
gut aind. In dieaer lustigen Probe ereignete sieh auch der trau - 
rige lall, daas eine Tänzerin u.,1 einem ihr zur Erfrischung dar- 
gereichten Trink-Ulase sich derartig die Hand zerschnitt, das* ihr 
die Euaae wohl längere Zeil den Dienst veraageu werdeu. - 

ein l usteru; Kran Miolan-Caroalho, aus w einher Künstlerin 
allein die neu zu ronetruirende Opern-Geaellaehaft m •«« hie Jetzt 
war. will sich deüoaiv von der Bahne turuek- 



Waa 4a* Thaetre lyriq«« halrilh; «o stiehl Harr Paadeloup einen 
ersten Tenor und «Ina «rate Sitngeriu; in dessen versicherte. «r 
steh der Chor- und Orth est erkraft« durch 
halben Monatsgage - im geraden Gegensatze zttr I 

seines Vorgänger*''. — OfTenhach componirt dir die BotifTe« P«frt» 
Menne* ein neues Werk, betitelt „ITle de Perlutipan": im selben 
Thealer wird Halevy J s „Le Diletlante d Avignon» - in der Oper, 
comiuue 1Ö27 zum ersten Mal aufgeführt — zur Wiederaufnahme 
gelangen. Zur nächsten Feier des Cicilieu- Tages wird eine Messe 
von Arabroiae Thomas geauugen werdeu. — Die Orchester-Mit- 
glieder der Crossen Oper veranstalteten vorige Woche ihrem Chef, 
Harru ftearge Hainl zu Ehren ein Bankett aus Antass saider 
Ernennung zum Ritter dar Ehrenlegion. — Die Buchhandlung 
Didier veröffentlicht eine interessante Studie von Ludwig Cellirr 
Uber die Anlange der Oper und das Ballet de la reine. — Dem 
Erfinder des neueren Tonsjstems, Guido von Arezzo, soll in Paris 
im Subscriptionswege ein Monument errichte! werden . auf desseu 
Piedestal die Wappen und Namen jeuer Nationen und Herrscher 
prangeu «olle«, welche da« Regeneraliouswerk fördern halfen. 

A. v. Cz. 



Wien, 1». September. 
— W.— Die jüngste Aufführung der Mozart'sehe 
„Die Hochzeit des Figaro" beurkundete deuttinh, da«« unsere 
HofbQhne an passenden Krüfteu zur Cultivirung dieses leichteren 
Operngenres empllodlichen Maugcl leidet. Beck, dessen pracht- 
volles Organ und edles Spiel erst kürzlich im „fliegenden Hol- 
länder" imposant wie immer wirkten, isl als Graf Almaviva viel 
zu ertist und würdevoll und IM auch Dr. Schmid ein trefflicher 
Saras: i eiu tüchtiger Bertram, ao ist er doch gewiss der 
trübseligste Figaro, der Je über die Breiter schlich. Krau 
Will, deren klangvolle, »ellöne Stimme nichts zu wünschen 
übrig Iflast, fludet als Grillin nicht den für die heitere Spieloper 
geeigneten Ton und nur Frau Duslmaun weiss in Sau-;. Spiel 
und Dialog als anniuthige, weun auch etwas zu wohlbeleibte 
Susauue. sich zu behaupten. Ein Herr Regenspurger debu- 
tirte iu der Rolle des Richters GuMinauti mit gunstigem Erfolge 
und Fraulein Ehnn als Page Cberubiu sab allerliebst aus, saug 
auch die grosse Ari« im zweiten Acte so corroet als schwuug- 



des Fraulein Benza, deren Aufenthalt ohne Urlaub der Directioo 
noeh Immer nicht bekannt, isl io ein uuliebaames Stadium ge- 
treten. Aufgestachelt durch eine ziemlieh unpolitisch gegebene 
ErkUruug des Vaters der Sängerin, veröffentlicht die öilerrei- 
ehlsche Correspondeuz einige Osten und bedient sich dabei einer 
so wenig verblümten Sprarhe, das» .selbst der Unbefangenste 
gestehet! mu.se, Fraulein Benza hatte besser gelhau, der General- 
luteudauz. behufs eines nölhigen l'rlaubs, offene Beichte »btule- 
gcu. dieAbsolution war« gewis« erfolgt und man halte Mittel gefundati 
iudiscreteu Belouchtuugcn voriubeugea . die Vater sind oft uoeb unbe- 
sonnener als die Müller! - Fräulein Pauliue Geyer, deren bereits er- 
wähnt wurde, eine Schüleriii der Frau Clementine Wey I und zuletzt 
vou Hofkapellmeisler Prodi Ihr die Bühne ausgebildet, ist in 
Brünn engagirt und hai als Gabriele im „Naohtlager zu Gra- 
uada". Alice im „Robert" und Margarethe im „Faust" »ehr ge- 
fallen: Director Diugalstedt verbürgte der jungen Künstlerin 
noch vor ihrer Alnreise nach Brünn ein sehr uahes Fjigagement 
au hiesiger Hnfoperohfkhne. — Für die nlberrückende Thealer- 
saieon sind zahlreich« NovIMteti iu Vorbereitung.: die Hofbohne 
beginnt demnächst mit den Proben zur Oper „Mignoii"; im Theater 
an der Wien kommt noch Berg s neue Posse Jio. SH" aowie eine 
dreiactige Operette vom Kapellmeister Hopp zar Aufführung. - 
Im Carlthaater atehen Operetten von Supp» und Zaytl nebst eiuar 
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I ein- und mehractiger Luatapiele nun dem K rantowehen 
in Aussicht und im JosepbsMdter Theater denkt u»«a ^ die 
einer stabilen Pantomime wow dim *o aöiatgeu 
M» England in verschreiben beabsichtigt. Wenn die- 
se« PIm der llireetor einer grOeaeeen Bohne gefosat hatte, etwa 
Strenipfer oder Ascher, lieaee «ich solchem Unternehmen eiu 
i steHe», deun mit einer gediegenen Pan- 
auch hi neuester Zeit ein vortheittianee Geschäft 
tu macheu, doch dazu gehört jetzt viel mehr »W damnla, ein 
tüchtiges Capital und ob daa der Direellon de« JosefstadterThea- 



Nathrleht«!. 
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ressantealen Theaterabende bot geatern am \K d. die Hofouers- 
buhne mit der Repriee von Wagners „Lobengrin". Dteee. seit« 
naaner Weiae dcaa Wiener Publikum aui rotteten zusagende (»per 

neit ziemlich langer Zeit 
gealern nahem die Zug- 
kraft einer Novität, wurde aber auch mit aussergewöhulichem 
Interesse und sturmischen Beifall aufgenommen. Die Aufführung 
war eine in allen Theilen höchst »eltmgen« uod schon daa Fi- 
nale de* ersten Acts, welches in dieren Bäumen wohl noch nie 
so exaet und schwungvoll executirt wurde, rechtfertigte voll- 

Applaus des obervollen Hause*. 
Orchealer, unter Käser s energischer Leitung, verdieute sich 
im vollsten Maasaj} die dankbarste Anerkennung aller .Musik-, 
freunde und Wagner selbst wate solrher Interpretation seiner 
eben nicht immer leicht tu fassenden Ideen gegenüber verpflich- 
tet gewesen seine vollste Zufriedenheit auszudrucken. Herr 
Waller als Lnheiigriu entfaltelr als Sauger seine ganze hoch 
sehälzvnswerthc Krall, und weuu auch seine ritterliche Erschei- 
nung nicht eben die duftige Romantik der Graaisage illuslrirte, war 



i. h> rlm. In der Königlichen Oper aotUu die Opetu „Templer 
und iMin von Marschner, „j^ouda" *«D Sf»hr, neu: eineKudirt 
werden und auch Molaris „Cosi Tan tutte wieder zur Auflun- 
rast* gabuigajs. i |> ... , 

Ur Herr PauJ Petersen, Moeikiaapeotor am Kaiserlichen 
Katharinen-Institut und Professor am Conservalorium in Peleri*- 
hurg verweilte vor Kurzem hier, um die Organisation der hiesi- 
gen Musikinslitule kennen tu lernen. Derselbe hat eine weiter« 
Heise zu dieaem Zwecke ia Deutachland gemacht. .', tt 

Bartty. Muaikaufluhruug des hiesigen Seminars unter Lei- 
tung des Herrn Musikdireetor Serin g: •„'.'.<. Psalm für \ iollneuehni 
und Orgel von bering, Motette von Grell, Sonaten iu Cia-nioll uud 
As-dur von Beelhoven. „Dem Vaterlaud" von Meyerbeer, Römischer 
Triumpkgeeaug von Bruch etc. 

t öli Professor Marebesi ist von dem Mailander Veriaga- 
handter Luci a, der die Wagner sehen Opern angekauft hat, mit 
der ehrenden Aulgab« betrsul worden, die Teile zu übersetzen. 
Wir (reuen uns deaaen, weil Marebesi ein gauz vortrefflicher 
Kenner der deutschen Musik iat, uud zugleich als ausge zeichne - 



W agner sehen Stimmführungen durch die Sprache den ilaheui- 
sehea Saugern zugänglich zu gestalten. 

Dresden Von dem hier lebenden Coraponiaten L. Metuar- 
ilus ist soeben eiu neues Oratorium „Gideon" im Druck erachie- 
neu. Der Camponiat beabsichtigt dasselbe hier zur Aufführung 
zu bringen. 

ha.rUru.ir Von hier wird tiber die am 9. d. in Sceue ge- 
„Die Braut von Axola" von Ludwig Liebe 



fspreenencT'üiid' namentlich hn " "UeW i~ Tirr "Oper Hegt keine hedrotenrh» Handhmc tti Grunde, 
und vtirkuM-ooll Kr«u DuM «ge Attrrpigen warjdfi», ihr tuutar fahr zum Vortheile gereichen 



doch sein Spiet" v"öHlifinimVi 

grossen Duette mit Elsa natOrüch und wirkuag-ooil Krau Dum nige i^rruftgen wwurn ihr sogar fahr 

mann sang und spielte 'du! * Ehr» wie Aamei vurtUmi.n. »tor-da»' üxibuaÄ 'est rou oW HerV.u A. Linder und A. Kataeh 

Deu Part der Ortrud halte Krau WIM übernommen, obwohl mit Geechick jind Geschmack bearbeitet Die Musik ist durrh- 

derselbe ihr entschieden zu tief liegt, führte ihn die Kiinnfle- weg anziehend .und melodisch, die Instruiiieutsbou fein und g» 



rin doch. Dank ibjer (Jryusfliehrii musikalkwhab Bilchu^/ sehnjaekvoh^the IjriiaMienr^Pir die dra^a^hev7jh:ellen müssen 

sieitreich aus uud erntete besonders im zweiten Acte reichen als N äTeIch grluiigell ' liezfltiftvt v. erdelt. -urenhjar vielleicht die 

Beirall. Herrn v. Biguios Telrsmunil war eine brillante Lei- kölnischen, obwohl Mich ihnen Laune und Humor nicht abzu- 
stung und auch die Herren Srbmid (König) uud Hrabanek 
tHeerrufer) trugen durch ihre verdienstvolle Mitwirkung zum 
glinzendeu Erfolg der (»per wesentlich bei 
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Die Lpz. Allgeiu. Muaikztg. euthilt die Einleitung zu 
holländischen TonkOnstler - Lexicon von H. Eitner, ferner einen 
Aufsatz „Das Volkalied iu der Volksschule" vou Hille. — Neue 
Zeitschr. f. Musik: „Der Letzte der Virtuosen" von C F. Waltz- 
mann. - Signale: Musikalisches Adressbuch: Chemnitz. - Sud- 
deutsche Muaikztg.: Die Kindheit Gretry ». 

Die Revue et Gazette musicale enthalt einen interessanten 
Artikel Ober die Liturgien im Kloaler de la Grande-Cbartreuse. das 
bekanntlieh von Trappiateu bewohnt ist; ausserdem die Fort- 
setzung der Studie Ober die Geschichte der lyrischen Pariser 
Theater seit 1020. - Im Meutetrel «ndei sich Fortaetiuug der 



naeh dem Hahnhoftz schen Systeme , dann Schlug* des witzige« 
Artikels „PubKkum und Orchester", endlich ein Artikel b1«r die 
Gesaugvereine (der Patrie entnommen». — France musicale: 

1'ebersetzung eines Briefes von Havdn, Correspondenz aus Bade., 

••■(. liitvMr.rttiii ,»lii,|.,i,»«Tr im ,ni imu<<I> .\»eT 
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sprechen sind. Der erste Act wird noch etwas lusammenzii- 
dräuuen sein; in den beiden folgenden steigerte sich dir TheiK 
nähme an der Handlung und Musik mehr und mehr uud er- 
reichte ihren Höhepunkt glücklich im Schluss. 

Lcipslf. Prinz Georg's „Phadra" ist hier mit Beifall gege- 
ben worden und hat namentlich auch Taubert's dazu gehörige 
Musik geMlen. 

— Daa erste Gewauilhausioncert wird am ». October atatt- 
lindcn. 

Wiea Die Grundsteinlegung des Schubert-Denkmal» aoV 
ahi 12. Oetnber statlliuden. 

— Drin Vernehmen usrh beabsiebligl Frau Clara Sehu- 
manu, welche Anfangs November iu Concerten eintrilR, hier 
ihren bleibenden Aufenthalt zu uehmen. 

— Marschner s „Hans Heiliug" wird im hiesigen Hofoperu- 
theater neu eüiaiudirL Am 30. fand in HOtteidorr eine Wohl- 

■ 1 ' ; " [ ' 1* Ti ir 

tbtligkeitsvorstelluug für die Armen unter Mitwirkung des Fran- 
lekuKhnn, der Herren v. Bignio, Profeaaor Lewy, Pianist 
Ftiedel etc. statt. Zur Aunuhrwg gelangtan *. A. dl 
von Schumann Und Lieder vnn Schaber! und Schumann; 

— Im Nachlasse des knrzlich in Graz verstnrlenert 
leu Componisten Anselm Hüttenbrenner. der sich, wie bekannt, 
in freundschaftlichen Beziehungen zu unseren ersteu Tonmeistern 

ifand, habeu sich folgende als Andeuken ihm verehrte ond vou 

" »den, und zwar von .Mozart: 



1 . *,sf , 
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1) die BergknappeiinMiaeV > « Blätter« (als.solane bisher nicht 
bekannt; 3| ein bied mit italienischem Texte. — Von Beethoven : 



, uii Verbalst uud K 




Lieder: 1» „Die Forelte-, 2) „Die tarnende Dtene", 
3) „Grete bea am Spinnrad«» 4) „Diese« tet da« fcVod", 5) Sym- 
phoniesitie in E-dur, Thema von Anselm Hottenhrenaer, n> „Bin 
mit der Nachschrift: „Geschrieben ri>r 

ten Compoalteur. In Jahre des Herrn 1818 in der 
neu Behausung monatMoh 30 II. Wiener Wahrung* 

Wleeh.de. Am 19. * htrt dM Coaeert des Frawfeia Nils- 
bob und Herrn Wilh-elmy stattgefunden. Beide feierten ausser- 
ordenlttehe Trtn in ph t 

Die „Maslschappy tot bevordering der looa- 



jettt mit der hollSudteohen Gesellschaft „för Beförderung der Bau- 
kunst" in Verbindung gesetzt. Heide wollen ein Gebäude für Mu- 



hymon voa 



Beförderung der Toaevunst" wird w diese* Saiaau au groaeea 
Harasonieaaate 8 Conoerte gaben. Die Leiluag derselben hat 
Harr Musakdireoter Bargiel Obernommea. Sehiunaun's Faust- 
an Baoh, das Itequiem fOr gaoteehteu Gaar 
I Heyda s Jahreateiten" «ind vorital« tur Auf. 
fuhrung beatiramt worden. 

Parte. Leeoq's Bouffe-Oper „Peceoblütae" gelallt hier in 
dem Maasse, dass selbe am 24. d. im AtaauAuiu- Theater sehen 
ihre einhandertste Aufführung erlebt In Lille ist genaaaate* 
Werk ebeafalls mit grossem Beifall aufgenommen worden. — In 
Folge de« neues Gcaettes, das geistige Eigaalhuai betreffend, aal 
die „Soeieee des auteurs et eompoeiteurs dramatiques" d«o Erben 
Webers die Summe von 4000 Franca als 
Theatre lyr 




schaffen. Für die InternehmuiiK ixt unter dea 
ArchWeoten eine Concurrent fOr den besten Pteu 
hat jede der neiden Gesellschaften einen Preis vou 
860 II. für die beste Arbeit mwgesetsl. Die Bewerbungen sind 
an die Gesellschaft „tur BefOrderang der Tonkunst" einsuaende», 
ist das Auslaad leider von der Concurrent ausgeschlossen. 
Am 31. Avgust hat 
in dem nur Werk 
zur Aufführung gelaugten. Krwühuenswerth davon sind: Cou- 
certouverture von Bwers, „Heiligerlee H für Solo, Chor und Or- 
-on Hol. „Vondel" für Soloqusrtett, Chor und Orchester 



- Im Zeitraum vom 1. Januar bis 81. Juli 
sind in Paris 618 Cnncerte gegeben worden, von denen 144 
Monat Mtrz und 128 im April stattfanden. 

( nter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



No. 5. 

- 6. 



e Jlanuscripte auf das 

für eine komische Oper. 

: Liebe will ieh liebend loben, 
Jede Form sie kommt von oben. 

Der allein besitzt die Musen, 
Der sie trägt im warmen 
Dem Vandaleo sind sie 



Nene enpfehlenswerthe Musikalien 

a aus dem Verlage vou 

BD. BOT® & & BOCK 



(E. BOCK) König!. Hofmiwi 



Berlin und Pose«. 



V. Up. 2. Eeho-UuadrlUe rar Pianoforte 

Op. 88. Waldblumen-Walzer f. do 

— — Op. 36. Irena-Polka-Mazurka f. do 

Anber. Valse sur „Le premier jour de bonbeur* 
Bendel, ¥r. Sommeil de Julietie fOr Pianoforte . . . 
H Op. 43. Seit ich in> Auge dir geaeheu. für 



Walzer-Rondo für eiue 
«3. Op. 11. 



f. Pfte. 



Op. 44. 

ir Pianoforte. 
No. I. U. a 
- III. IV. a 

Conrad!. A. „Das schönste Mädchen". Clavier-Auszug 
mit Text n 

Franke, 8. Op. 16. Zum Vorspielen. 80 kleine Tonbil- 
der für Pianoforte. 4 Hefte * 

Gang'!, Ja.. Op. 28«. Der kleine Trompeter. Polka für 
Pianoforte 

— — Op. 829. Corpsballtanze, Walzer für Pianoforte . 
Op. 888. Wanderlust. MaaAvrirsaaraeh f. Pfte. . . 

B. Op. 883. Ftent de Ute, Gaiop r. Pfte. 

^.' ^StJUe Uehe, 8 * dan> ' f. 

Op. 47. Au bivouac, Galop f. 

Op. 48. Fleurs fanees, f. 

— — Op. 49. Erinnerung, f. 



do. 
do. 



- 10 

- 10 

- 16 

- n 

- 10 

- i«l 

- 7i 

- 15 

- 74 

- 10 

2 16 

- 15 

- 74 

- 16 

- H 

- 16 

- 18» 

- 16 
-88, 

- 18| 

- m 



l an Ken A. Ouvertüre zur Oper „Die Fahler" für Pia- 
noforte zu 4 Händen 

Lecarpentier, A. Op. »76. „Le premier jour de boa- 
heur" für Pianoforte 

Lentner. Alb. Bajazzo-Polka für Pianoforte .... 

Liest, f r Les Adieux. KCverfe rur Pianoforte .... 

Valse de Lopera „Fauat" pour Piano a 4 ms. . . 

ttwnart. W. A. Doti Juan. 8 Arion, herausgegeben von 
H Dofw # 4^ bis 

7 Trio« f. Pfte. tu 4 Udo. in! t. H. Ulrich a 18 bis 

Piefk«, 6. Gitschiuer Marsch lur Pianoforte ... . . 

RnbinateiA, A Op. 14. Le bal, ansagte a 4 mains. 

Valse 

Polka 



1 - 



Fr D-moll-QuirleR, arreirglrt f. Pfte. zu vier 

Händen von H. K.rJer 

«erln*. 9. W. Op. 9». Wanderlieder für 4 Mannernt. . 

Op. 60. Psslm XXI IL für VloMaeneaar und Orgel 

J. B Op, 114. Mignou, Fant p. Via. «t Po. 
Up,. 3b. Aquarellen, leichte 4hdge. Stücke. HILL 

HR. IL 

Blaubart-Uuadriile f. Pianoforte 

Taes - Albans für 1869 für Pianoforte, enthaltend die 
neuesten und beliebtesten Tinta , a. 



- 1** 

- 7* 

- 25 
1 5 

- 7* 

- 16 

- "> 

1 6 
1 — 

- 90 

- 25 

- 85 

- 10 

- 174 
1 — 

- 20 

- »4 

- 10 

- 16 
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Von *Ji«**>r Z^ilutig rtMKttnt **cb*utlirh 
«in Namiher. ■ 



30. September 1808. 
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BERLIKER MISIkZM I \U 



jreRrftmlpt von 

unter Hit Wirkung theoretiseher 




«.uMav Bock 



und practiseher Musiker. 



Briefe und Pakete 



He.tclliinuen nehmen an 

in Berlin: l Bot* & 8 B-ek. I ran lös. Str. Site, 1 

II. d. Linden So .37. Posen, \Vilheln.etr. No. 31, | werden unter der MNjMfc Redsetion 
Stettin, KönissstrasSc No. 3 und alle I Neuen Berliner MarikMlttl* durch 
Post- Anstallen, Itncli- und Mu'iklmndluu^r. die VerlaiHiandlun? derselben : 
de* In- und Auslandes. td Bote A 6 Back 



l'n is der eiimliien Nummer 5 S^r. 
" f a~ ~ ' ; 1 1 ' — — ^~g == 



| in Berlin, Unter den Linden 27, 



Preiü de« Ahomir-tiient-t 

Jährlich 5 Thlr. , mit Musik- Pr »mit', bestc- 
Halbjährllcb 3 Tklr. < hend in einem Zu«iche- 
runirs-Soliein im Betrage von f> oder !i Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aua 
dem Musik-Verlaue von Ed Bote & S Bock. 
Jährlich 3 Thlr. ■ . p 

Balbjabrlleb I Thlr 25 Sgr I 01,1,1 "«n"«- 

Inseriionspreis fftr die Zeile 1} Sgr. 



,V W Ambro., UMrhi.al* d't Yl«i.ik, Bft. III pa .pW .hM »«■ «. Eila.r. - HnxaMon - Bsrlia. Ahm - CorrrstwiifenMa «u. Pari.. Brem*« 

•a« Wim. - Fwiill«.»: Ein A.ealnri.r. - Jnuni.l-R.vur. - N.rhri<4l.a. - ln..r«l. 



Breslau, F. E. 0. Leuckart. 



Steigen der beiden Schwesterkttaste beobachten kann. Die 
MuBikgeachielrtsforsehiing hat in den letzten zwanzig Jahreu 
so bedeutende Fortschritte gemacht, und Werke erzcugl, 
welche sich mit jeder anderen Wissenschaft messen kön- 
nen, dass sich jedem Musikfreund ein ganz neues, unge- 
ahntes Feld des musikalischen Genusses eröffnen wQrde, 
wenn er sich mit den letzten Erzeugnissen dieser Wissen- 
schaft vertraut machen wollte Die Werke sind nicht theo- 
wie m jedem anderen Fache, und in der Königlichen 
und vielen anderen Stödten findet man 



Anglist Wilhelm Ambro», 

Geschichte «1er Musik im Zeitalter der Henaissanee bis zu Palestrina. III. Sri 

8. XV und 591 Seilen. Preis 4 Thlr. 

Besprochen von floh KUnrr. 

lies Schiller'sche Wort: Ks wachst der Mensch mit 
seinen grosseren Zwecken. bew#hrt sich bei dorn Autor des 
vorliegenden Werkes in vollem Mansse. Wenn sich der 
Verfasser in den zwei ersten Händen nur zu sehr an frü- 
hen- Werke angelehnt und gar tnnuchen Tadel der Kritik 
erfahren hat, so überragt er bei dem vorliegenden Bande 
alle Vorganger dnrch eine bfc in - » kleinst« Hetail gehende 
Specialforschung. Wer die in den letzten zwanzig Jahren 
zn einer ganz ansehnlich angewachsenen KitenHur Ober 
Mirsikgeschichtsforsehung kennt, und weiss, was das heisst, 
■ ic nu llt nur gelesen, sondert) stndict imd (Intersui-himgen 
über die mitgetheilten Forschungen gemacht z« haben, wer 
ferner alle die grossen und kleinen Sammelwerke »her Mei- 
sterwerke des XVI. und XVII. .lahrliunderts von Franz 
Kommer. Carl Froske. Alflen, C, F. Becker. Aless. Choren. 
Coussetnaker, Dehn, Esiava. Kiesewetler. Winterfeld und 
Anderen kennt, der allein kann beurtheilen, welch' enormer 
Fleiss dazu gehört, ausserdem noch die umfnngreichsten 
eigenen Forschungen in den über Kuropa verstreuten Bi- 
bliotheken zu unternehmen. 

Ks ist woi an dar Zeil, unsere Musiker und das ge- 
bildete Publikum einmal ernstheb darauf aufmerksam zu 
machen, dass diese Werke nicht afleiu für den Musikfor- 
scher, sondern hauptsächlich für sie geschrieben sind. Das 
Publikum und leider die meisten Musiker von Fach stehen 
diesen geschichtlichen Forschungen noch so fremd und 
gleichgültig gegenüber, als wenn sie die»« Wissenschaft 
gar nichts anfinge und für sie gar kein Interesse hüte: 
und doch steht die Musikgeschichte mit der Literaturge- 
schichte, welche sich einer ganz anderen Aufnahme van 
Seiten de« Publikums zu erfreuen hat, in einem so innigen 
Verhaltniss. dass man fast ein gleichzeitiges Fallen und 



die Werke der alten Meister in moderne Partituren gesetzt, in 
denen man sich eine klare Vorstellung von den Kompositio- 
nen der damaligen Zeit verschaffen k/mn. Hat doch der 
bekannte Musikhistoriker 'Carl v. Winlerfela allein 103 starke 
Foliobätide der königlichen Bibliothek zu Berlin vermocht, 
in denen mehrere lausend alte Kompositionen in modernen 
Partituren vertreten sind. Doch ich höre schon die Frage 
der Dilettanten : Was sollen wir lesen, wer sagt uns was 
gut und schlecht ist, Leihbibliotheken schaffen solche Werke 
nicht an. Ein kleine-- Verzeichniss unserer besten Werke, 
welche durch jede Buchhandlung zu beziehen sind, ist viel- 
leicht Manchem eine willkommene Gabe, ich nenne daher: 
Arrey voo Oommer's Handbueb «er Musikgeschichte-, 6. 
Döring'« Geschichte der Musik in Preussan; Fürstenau» 
Geschichte der Musik in Sachsen; Vau der Straelen s La 
Musique aux Pays-Bas; Otto klade'a Matthaeu* le Maislre; 
Riehl'«. Musikalische CharaktcrkOpui; Utto Lindner's Erste 
stehende Oper; Chry s»nd«r's Jahrbüouer Mr musikaliaefae 
Wissenschaft und die Biographie «and.l «; Fells' " 
universelle; Otto Jahn 's Biographie Mozarts; Deho's 
graphie Orlandus Lassus'; Kandier s 
Thayer's Biographie BeelbovM's. 
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Kehren wir nun tu Ambros' Musikgeschichte zurück. 
Der drille Band beginnt mit der sogenannten (weiten nie- 
derländischen Schul«, mit Okeghein (XV. Jehrfo.| und 
geht bis zu den Vor gangem Palestrina's, also bis 
wir Milte des XVI. Jahrb. Burhhändlerische Bedenken 
bestimmten den Abechluss des Bandes, nicht innere Gruude, 
denn Paleslrina war vom Verfasser noch lür den dritten 
Band bestimmt (siebe Vorrede Saite VUI), und sollte das 
Jahr 1600 deo Abschluss bilden. Die eigentliche Fortsetzung 
des zweiten Bandes beginnt er6l auf dar Seile 170, die voran- 
gehenden 169 Seilen sind einer Einleitung in die »weile nie- 
derländische Schule gewidmet und einer Darstellung des 
theoietisihcn Materials. Ober welches man damals verfugte ; 
daran leihen sich die Biographien und Besprechungen der 
Werke der Theoretiker an, welche mit ülareau und Hein- 
rich Finck (1Ö47 und 1556) schliessen. Wir hallen die 
Trennung der Theoretiker von den Praktikern, und die Vor- 
anselzung der Ersleren vor die Lelzleren, für eine sehr 
gluckliche Idee, nicht nur, dass das spätere Wechseln und 
Springen von der Theorie zur eigentlichen musikalischen Aus- 
übung, was nur durch ein Vor- oder Zurückgreifen gesche- 
hen kann, vermieden wird, sondern der Leser wird durch 
die giGodliche und interessante Darstellung der allen Musik- 
lehre, welche wohl hier zum ersten Male ihr trockenes Ge- 
wand abgelegt hat. auf das Folgende hinlänglich vorbereitet. 

Wir können aus dem reichen und mannichfalligen 
Material nur Einzelnes, was uns am meisten als neue Dar- 
stellung inleressirt und uns wie aus der Seele gesprochen 
erscheint, herausheben; so sagl Herr Ambros S. 97 und 98: 
„Die KircbentOne sind ursprünglich for den Canlus pla- 
nus genieint und nur in ihm ganz strirl festzuhalten. Mehr- 
stimmige Tonsatze sind eonsequent iu einem bestimmten 
Kircbentooe eigentlich gar nicht durchzuführen, und müssen, 
wie die ganze ungeheure Menge von Composilionen jener 
Epoche zeigt, umgemodelt, modlücirl werden, so dass eine 
Annäherung an unser Tonsystem mehr oder minder ds.i Re- 
sultat ist. Das fühlten schon damals die Theoretiker, ohne den 
riehligen Grund davon wissen zu können, wie es in der ein- 
Stimme nicht Hegel und Gesetz war, dasa sie eine und 
Tonart eonsequent festhalten oiussie, so konnte Iwie- 
ganz ander» als bei uus, wo alle Stimmen eines Ton- 
satzes einer und derselben Tonart angehören müssen) in ei- 
nem Tcasatze die eine Stimme dorisch, die andere jonisch, 
die dritte italisch sein u. s. w , weil, wie gesagt, die Bestim- 
mung der Tonart nicht, wie bei uus, wesentlich auf der har- 
Gruodlage des 



folgt.) 



Recenslon. 



HftMlel, 6, Zwölf leichte Klavierstücke zum Gebrauch (Or 
die Klassen des obligalotisrhen Unterrichts an der Kö- 
niglichen Musikschul« zu München von H. von Bülow 
zusammengestellt und mit den ei forderlichen Bezeichnun- 
gen behufs der technischen Ausfuhr uns; und des entspre- 
chenden Vortrags versehen. Mönchen, Falter d Sohn. 
Es ist eine bei allen Musikern und Musikkennern fest- 
slebende Thabache, dass unter allen den Klavierspielern, 
die als Nachfolger Liszt's bezeichnet werden. Bülow in 
künstlerischem Wissen und Vielseitigkeil, in Auflassung und 
plastischer Wiedergabe der Erste ist. Mag Tausig ihn in 
gigantischer, forlreissender Technik bedeutend überragen, 
Bubinstein durch seinen genialen Schwung, verbunden mit 
unvergleichlich schOnem Anschlage - ), grossere Concert- 

*l Der geniale Componist kann bei der vorliegenden B.nr- 
lung nicht in Betracht gezogen werden. 



erfolge erringen, als Bülow. dem Künstler, dem Kunstken- 
ner, dem es auf einzelne hervorragende Momente weniger 
ankommt, als auf ein vollendetes Ganzes, steht BQlow am 
nächsten; er ist unbestreitbar derjenige, aus dessen Vortragen 
am meisten gelernt werden kann. Ein solches Wirken giebt 
allerdings keine Gelegenheit zur Anbringung hochästbeti- 
scher uud verhimmelnder Phrasen - es pflanzt im Stillen 
Kenne, aus denen Frücht" sich entwickeln, wenn die Me- 



teore schou laoge entschwunden sind. 

Bülow hat seit Jahren die Herausgabe Allerer klassi- 
scher Composilionen mit Finger- und Vortragsbezeichnun- 
gen veranstaltet, die zu den besten und lehrreichsten ge- 
zahlt werden. Die hier besprochene Sammlung kleinerer, 
leichlerer Stücke von Handel, die bisher auch wenig ge- 
kannt waren, wird gewiss den Dank der Lehrer erlangeo. 

Die Bezeichnungen geben überall Zeugniss von dem 
tiefsten Verständnisse, die Bbythrnik ist aufs Schärfeie und 
Klarste angezeigt, und auch der Fingersat» ist meistens 
glücklich gewählt; doch haben wir hier uns einige kleine 
Bemerkungen zu erlauben. Warum iu dem lleii Tacte 
der F-dur-Scala mit dem 5leu und 3ten Finger begouueii 
und im dten Tacte mit derselben Applicatur hinaufgeführt 
wird, ist nicht gut zu erklären. Im Den und 3ten Tacte 
des 2len Theiles sieht der Uaumeo unmittelbar vor dem 
5len angezeigt, während doch der 3te und dann der 2te 
Finger dieselbe Note unmittelbar vorher anzuschlagen hat- 
ten, und noch in derselben Stellung der Hand sich beim- 
den. In der 2len Variation der Sarabande scheint uns der 
Fingersatz der getrennten Accorde im 4len, 6len, Ilten und 
13ten Tacte (12 4 1 statt 4 2) für die linke Hand etwas 
gezwungen und natürlicher, ruhiger Hand - Haltung 

eher widerstrebend als sie befOrdend. In dem vierten 

s 

Tacte der Gigue ist offenbar der Fingersatz JJ*'*]| 



4 



viel schwerer und dem Legato hinderlicher als I 432 1 32 

1 

Im Ifioften Tacte des Preludio begegnet man wieder eiuer 
Folge des Daumens und des fünften bei Sechzehntelnoten 
im Presto. Es mag sem, dass der geehrte Herausgeber 
durch solche schwere Fingersätse grade die ungeübteren 
Schüler an eine Art Finger-Gymnastik gewöhnen will, aber 
unserer Leberseugung nach giebt es in Bach und Händel 
uud in dem Clement i 'sdien „Gradus" so viele durch die Pas- 
sage selbst geboleoe sehr schwere Fingersätze, dass unge- 
bolene, nicht in der Notwendigkeit liegeode vermieden 
werden konnten. Wir haben übrigens diesen Bemerkungeu 
nur Baum gegeben, um darzulegen, dasa wir das Arrange- 
ment aufmerksam geprüft haben, uud auch bei aller Hoch- 
achtung und Verehrung doch klar sehen. Die kleinen Be- 
denklichkeiten dürfen uns daher auch nicht hindern, das 
hohe Verdienst des Ganzen anzuerkennen, und es auf das 

H. Ehrlich. 



Herlin. 



(Königl. Opernhaus.) In Bellini's „Nachtwandlerin" gab 
am 21. Fräulein Stella, vom Scala-Thealer zu Mailaod, die 
Amina. Die Parthie wird einer Sängerin nur dann zu eiuer 
dankbaren werden, wenn grosse Innigkeit und vollendete Tech- 
nik Hand in Hand gehen; von der ersten Eigenschaft bekamen 
wir bei Fräulein Stella gar nichts und die Technik erwies 
sien ais eine nient genügen« gesenune. uie stimme, ein noner 
Sopran, ist bei ruhiger TunausslrAmunj; von ausreichendem Vo- 
lumen, verliert aber im Affect an Klang und wird trocken. Oer 
Vortrag entbehrt der Wärme und kann Irol» der 
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He» kohlen Berechnung doch nicht den Eindruck d«s künstlerisch 
Bewussteu machen. Im Technischen giebl Friuleiu Stella 
manches Gelungene, wir hörten eio hübsche* Crescendo und 
Decrescendo bei langem Athem, tadelloses Einselten hoher Töne, 
guten Triller und kraftige* statt «in . dagegen wurde viel leicht»» 
Austulühreudi*. Morde.nte und Trioiso, kleine Vorschlage und 
Sechszehulel-Figurtu überstürzt und verwischt; ebenso blieb die 
Intonation in den drsinnlisch-erragleu Momenten keine reine. 
Die Cadenten und Fioiiluren zeigten »ich von neuester Zeit, 
oll barock uud wenig tur B«lluii'scheo Weis* passend. So 
gestaltete sich das Resultat im Ganten au keinem besonders 
günstigen; die Sängerin wurde stellenweise durch Beifsll anfge- 
■uuDtert. vermochte jedoch nicht, einen wirklichen F.mdruck tu 
erzielen. Die Vorstellung der Oper im Allgemeinen gehurt nicht 
xu deu bessereu untrer Hoibuhne; die Herreu Krüger und 
Sa lo in on (El* in und Ural» singen ihre Parthieen nicht mit 
dam Geschmack, weicher allein dieser Musik wirkliche Lebens- 
kraft verleiht. — Am 23. „Troubadour" mit Frau Lucca, Fräu- 
lein Brandt, den Herren Woworsky und Bets. — Am 25. 
Neu einatudirt: Marschoer'. „Templer und Jüdin". Die drei 
wirksamsten Opernwerke des Cuuiponisleu : „Templer", „Vera- 
pyr" und „Helling" verschwanden, nachdem Marschuer uicht 
mehr Dirigent der Hannöver'tchen Opernbühne wsr, trots man- 
cher von grosaer Begabuug zeugenden Schönheit«* von den 
Reperloireu mehr und mehr. Der Grund ist nicht allein darin zu 
suchen, dass wohl spätere Componislen Bedeutenderes gelielert, 
dass die M a rsc bner'achen Werke in ihren Ensembles vor 
fortwährender Aulregung keine Ruhepuukte bieten; der Haupt- 
grund findet sich in der Ueberbürdung der Siugstimmen, Sopran 
und Bariton werden bei massenhaftem, flgurirtrm Orchester fort 
und fort in höchster Lage beschäftigt; derartige Forderungen 
siud gaot datu augelhan, Stimmen tu ruiniren. Was deo 
Marschner'schen Oprrn früher tur Verbreilung verhalf und was 
ihnen auch noch beute die Beachtuug der Musikfreuode sichert, 
das ist des Componuteu Talent lOr das Lied; aberall. wo die 
Üsdform zulässig erscheint. beÜudet sich der Compooist in sei- 
nem Element, dann giebt er nicht, wie grösstenteils in dea 
Ensembles, Nachabmuug Weber'», sondern Eigentümliches 
und oft Schönes; der Beweis hierfür sind in „Templer und Jü- 
din" das üe d Ivanhoe's, welches Popularität erlangt hat, die 
Lieder des Bruder Tuck und des Narren, ja auch der — aller- 
dings für deo ganzen Rahmen tu harmlose — Chor (G-dur) zu 
Anfang des 2. Actes. Hingegen wird Marschner in den En- 
sembles wie in den Arien olt schwülstig, phrasenhaft, hier fehlt 
meistens das richtige Maass, also auch die richtige Wirkung, 
immerhin verdient die Intendanz Dank für die Neuscenirung 
der Oper eines Componisteu. welcher in der deutschen Musik- 
geschichte einen ehrenvollen Platz behauptet. In der heuligen 
Aufführung schulden wir Herrn Hetz als Buis Gilbert die rühm- 
lichste Erwähnung; sein kraftvolles Organ überwindet die maass* 
losen Forderungen der Compusition, sein Vortrag war ebenso 
versündig als reich an dramatischen Nüancen. Gelange es 
dem Künstler, im Spiel noch mehr die ungebfiodigte Sinnlich- 
keit tu veranschaulichen, dem Chnrakter einen stärkeren Grad 
von schwungvoller Freiheit tu verleiheo. man dürfte die Leistung 
eine vollendete nenneu. Gaot vortrefflich wurde die grosse Arie 
— im Andante tweckmissig gekürtt — gegeben, sie trug Herrn 
Bett einen zweimaligen Hervorruf ein. Weniger hat uns Frau 
Voggenhuber als Rebecca tugesagt. Obgleich wir den Fleiss 
und die Mühen der Sängerin vollkommen würdigen, so liegt 
ihr die Parthie doch tu anstrengend hoch, so dass in vielen 
Momenten wie i. B. in der D- du- -Arie des grossen Duetts 
(I. Act) da« Gegebene kaum noch als Gesang tu bezeicbneu 



i»L Nach der dramatischen Seite leistete Frau Voggenhuber 
manches Gelungen», doch brachte sie es nicht dahin, dem Che» 
reifer etwas wirklich lotereasantes und Antiahendee tu verleihen. 
Herr Woworsky (Ivanhoe) lies*) sich als uopesahch entschul- 
dig*n und schonte sich, so viel als möglich, satig iodeasen das 
Lied „Du stolzes Englaod" feurig und wirksam. Herr Bost 
brachte den Bruder Tuck tu humoristischer Geltung, was Herrn 
Krüger mit dem Narren nicht gelingen wollte. Lobenawerth 
waren Herr Frick* (Groasmeisler), Herr Salomon «Schwerter 
Ritter) und Fraulein Huri na < Roweua ) and ganz besonders 
seichnete sich der Chor aua, so dass ihm viel/ach Beifall ge- 
spendet wurde. HerrTsubert leitete die Oper utnsicnlig, Herr 
Heio hatte sie trefflich scenirt. — Am 28. ..Lustige Weiber" 
mit Frau Lucca; am 27.: „Taonhauser" mit Herrn Nie mann, 
welcher mit Beifall begrflaat wurde, mit Frau Harriers- W.ip- 
pern als Elisabeth und Herrn Bett als Wolfram. 

Das erele Concert der diesjährigen Saison brachte uns der 
gemischte Gesangverein" im Berliner Handwerkerverein unter 
Leitung des Herrn H. Mohr mit der Aufführung von Hnydn's 
„Schöpfung" im Saale des Berliner Handwerker-Verein*. Die. 
Soloparlhieeri halten die Sängerin Frfulein Antonie Kotsoll 
der Domsanger Herr Adolph Geyer und der Sauger Herr Theodor 
Krause übernommen; sie fanden demnach eine diesen bewahrten 
Kräften entsprechende Ausführung. Die Ausführung der Orche- 
sterparthie durch die Berliner Symphonie* Kapelle unter einem 
fremden Dirigenten mimte in den feineren NOenciruagen man- 
ches tu wünschen übrig lassen. Die Aufführung hatte nicht 
geringe Theilnahme in Anspruch genommen. d. R. 

G'orreapondencpn. 

PaTü, den 8«. September 1868. 
Zu der am 1. October staltnadeoden Wiedereröffnung des 
TheAtre ilalien, weiches laut den von uns mitgetheiltea hervorra- 
genden Künstlernamen, eine der interessantesten Saisons ver- 
beissl, sind eben die Vorbereitungen im vollen Gange. Auch die 
neue äussere Ausschmückung des Saales steht im richtigen Ver- 
hältnisse tu den anzuhoffendea KunstgenOssen. Die neusn Spie- 
gelglas-UmraluMingeo der ersten Rang- Logen werden wahr- 
scheinlich den Luxus der hier herrschenden D/tmeotoilolten noch 
erhöhen, denn alles das, was man von nun an doppelt sehen 
wird, muss doch wenigstens auch doppell so schon sein. Wie 
gut wäre es, wenn sich auch für manche schwach und invalid 
gewordene Teuorstimme ein soleher Verdoppelungs-Spiegel aus- 
Qudig machen liesse. — Adelins Patli. welche ihre dreizehn 
Homburger Gastspiele soeben mit der „Sonnainbula" sehloss, 
wird dieser Tage hier eintreffen, um die italienische Saison mit 
der Lucia zu eröffnen. Möge das Repertoir. wie es sonst bei 
italienischen Slagionen der Kall, nicht ebenfalls „Eduard und 
Kunigunde" und „Kunigunde und Eduard" seiu. — Im Atheuee- 
Theatre Tand gestern die hundertste Vorstellung der Opera bouffe 
„f leur de the" statt. Der Nachahmer des Offenbachscben Gen- 
res, Herr Lecocq, bat mit obigem beliebten Tageseomponisteu 
das Zutreffende des Localtooes, die graziöse Leichtigkeit der 
Melodien und dea humoristischen Ausdruck gemein. Auch im 
Punkte der Originalität ihrer Melodien scheinen es beide Verfas- 
ser gleich — leicht zu nehmen. Wenn sich Offenbaeh als der 
feinere musikalische Humorist erweist, so nimmt Lecocq., obigeo 
chinesischen Eindrücken nach zu urtheilen. den Humor von der 
sinnlicheren und drastischeren Seite und gönnt auch dem Or- 
chester ciuen wirksameren Antheil. Dem grossen Erfolg darf 
mnn zum überwiegenden Theil der Musik zuschreiben, sodann 
aber auch dem launigen Spiel der beiden Hauptchinesen Leouce 
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und Busnaek. - Fräulein Marimon, weiche im vorigen Winter 
so trefflich dt« Königin der Nacht im Moiarfs ..Zauber««»" Im 
Theetre Ivrique sang, ist in den Fantalsie« Parisrenne« tnh 
40OO Francs Monatsgage engagirt worden imd wird In Ferdinand* 
Mcci'a Oper „M. de I« Pnlisse", ferner in „Crtspioo *■ I« Co* 
IH rV' daselbst nuflreten. - Im TheMre lyrique sind von Pa#- 
deloup vorläufig folgende Engagement* effecltrirt worden: Man- 
gln ah erster Kapellmeister, Godin als zweiter; die Sängerinnen 
Ilaram. die SdrwesWrn Devriez, letitere Schäferinnen vor l>u- 
prez. die Fräulein Duval, Marie Leon imd Gilbert: die SAuger 
Moutjeuze, Duwast nnd Massy; als Chormeister Herr Eugen 

Auffflhfungen Wagner'sebrr Opern, welche indessen nicht 60 
bald 1 au die Heine kommen werden* soll, wie ea heisst, Ka- 
pellmeister und banger aus Deutschland berufen werden. Ea 
ist auch die Herfa davon, den Tenoristen Sontheim zu ei- 
nem Gastspiele in gewinnen. — Zornige de« neuen Gesetzes 
Uber literarische* Fügeiithum werde deu Erben Weber's die Summe 
von 4000 Free, ausbezahlt. Aach derdohu Herolds, Advoeat am 
bissigen Caasaliousbofe, geniesst noeh fernere ») Jahre die Autoren- 
rechte für die m der Opera eomiqse aufzu Fuhre »den Werke seines Va- 
ters. — lu der Ferne zeigen »ich schon die Gewitterwolke* der Con- 
certeaiaoii. Wenn es m voriger Saison innerhalb sechs Monate oloa 
in den hervorragendsten Claviersalons die Summe von fünfhundert 
und achtzehn Coneertefi gats ao darf man wohl, da mit dem E»»eu 
der Appetit .wachsen soll, für die Folge eine viH^alliiiaeniiesiue Stei- 
gerung befürohteuv So beginnt Arban. welcher von seiaeu 
Concerterfolgen in Baden uod Ems eben hierher zurückkehrte, 
bereits seinen neueu Triumpbscbauplatz, den Saal Valentino, zu 
scheuern und zu fegen, und soll sich nicht nur neue Musiker, 
und Conrcrtisleu, sondern auch ein neues Uirigentenpult bestellt 
haben. Viele Pariser, welche die Concerle mehr lesen als hö- 
ren, sind schon begierig, ob es gelb oder grün angestriohen oder 
aber polirt se '° "Ird. Uns genügt vollkommen, daas der Ka- 
pellmeister selbst polirt tat A. v. Ci. 



Bremen, Kode September. 
Das rege Interesse rar Oper und Schauspiel, wie es sioh in 
den letztverllosseneu Jahren mehr und mehr gesteigert hat, ist 
erfreulicher Meise noch immer im Zunehmen begriffen, so das* 
die Subaerlptlonsliete» der neuen SaisM langst vor Eröffnung 
derselben vollständig ausgefüllt waren. Leider sind die wohl 
gerechtfertigten Erwartungen der Abonnenten nur zum TheH 
erfüllt worden, und lahorirt, was uns zunächst angeht, unsere 
Oper trotz des Vorhandensein* einzelner ausgezeichneten Krtlte, 
noeh bis jetzt in einer so bedenkliehen Weise, dass wir uns am 
be*leu hl.« auf Weitere« einer eingehenden Besprechung dersel- 
ben enthaften. — Die Reihe der grosserem Concerle wurde am 
vergangenen Dank-, Boss- und Bettage obliehermaassen durch 
den Domchor, als demjenigen Gesanginstitute eröffnet, welches 
zu Folge seiner amtlichen Stellung, keine grossere Ferienpause 
in seiner Wirksamkeit eintreten lassen darf, und demzufolge 
stets sehlagfertlg sein kann. Dem sehr interessanten Programm 
des Coneerts entnehmen wir ala besonders hervorragende Num- 
mern : „Herzlich lieb hab - ich dich, o Herr", Choral von Severus 
Gastorius in der harmonischen Bearbeitung J. S. Bach s aus des- 
sen „Johannis-Passion", Mendelssohn'* Hstimmigen Psalm: „Wa- 
rum toben die Heiden?" sowie dessen köstliche« Morgenlied: 
„O wunderbares tiefes Schweigen" nnd Reinthaler's neue »stim- 
mige Motette: „Frohlocket mit Händen, alle Volker", welche 
letztere, in ihrem Miltelsatze in Bach'scher Manier kunstvoll, fast 
künstlich gearbeitet, von namhafter Wirkung isL Ausserdem 
haben wir noch einer »stimmigen Motette von J. Mich Bach: 



„Herr, wenn ich nur dich halie" und des Istlmmigen Psalmea: 
„Gott Ist UmVre Zuversicht nnd Starke" von Ph. Em Kirnberger 
zu erWBhnen; erstere bringt zu dem oftmals wiederkehrenden 
Cantns ftrmns des Soprans eine stets neue und charakteristische 
Begleitung in den 4 tieferen Stimmen und gestaltet sich zu einem, 
wenn auch weniger effektvollen, doch ungemein erquicklichem 
wahrhaft geistlichem Tonbilde, das mit einem choralmassigem 
Satze abschließt: letzteren mochten wir denjenigen Herrrn Aeslhe- 

welch« in dem würdigen Kirnherger niehts als nnr einen ..ver- 
knöcherten Theoretiker und „steifen Contrapunktisteu" zu er- 
kennen vermögen, da doeb die genannte Motette, in ihren Moti- 
ven ebenso frisch a» wirkungsvoll gewählt, sieh in ihrer contrs- 
punktischro Durchführung keineswegs an die schulgerechten 
Formeln knechtisch bindet nnd zn Folge Huer durchsichtigen 
Arbeit wie ihrer schwungvollen Frische sieh zu einem äusserst 
anregenden TongebHde gestaltet. Dsa Hesponsorium : „Popute 
meus, quid leei tibi" von L. Vrttoris, von Männerstimmen an ver- 
schiedenen Orten der Kirche vorgetragen, verfehlte auch diesmal, 
wie schon früher, seinen eigmttiiOmrfch würdevollen Eindruck 
nicht; ebenso war B A. Webers Litaney aus Schillert „Teil": 
„Rasch tritt der Tod den Menschen an" von feierlieh ergreifen- 
der W irktmg. Durch ein Quartett unserer namhaftesten Dilettan- 
ten kam ausserdem das nnübertrefflirhe „Benedirtus" aus Mo- 
zart's Requiem (die Orgelbeglelfung: Herr Musikdlrector Rein - 
thaler) znr Aufführung und gewann ausserdem das Programm 
durch zwei Violoncello-Vorträge des Herrn Weingarf von hiesiger 
Theater • Kapell« rAndanle von Mottque und Cantabile religioso 
von (irütimactier) ein gesteigertes Interesse. H. K. 



Wien. Ä>. September. 
— W.— lu der bevorstehenden Reprise von Mennf* .Jo- 
seph und seine Broder", wird Fraulein Gfndele den Ben- 
jamin singen, auch studlrt selbe, wahrscheinlich um mit Fräu- 
lein Ehnn sltenrireu zu können, die Titelrolle der Oper „Mignon". 
— Für künftigen Monat steht auch das Ballet: „Fiamma damore" 
ats Novit.it in Aussicht; nicht minder interessant für die Freunde 
Wagner's dürfte die durch Fraulein Ehnn, welche die Elisabeth 
singen will, ermöglichte Reprise des „1 imnhauscr" sein , weitere 
neue Kunstgenüsse dürften Im alten Opernhause kaum mehr ge- 
boten werden; im Neuen aber bereiten sieh Wunder über Wun- 
der vor; F'irrgc weihte versiehern, daas die Kostüme für den 
„Freisrhütz" allein 40,0ÜU Gulden kosteu und überhaupt Rech- 
nungen mit nehezu fabelhaft klingeuden lolalsummen der Dl- 
rection vorgelegt werden. Wenn schon die >chneider derartige 
Ansprüche machen, was werden erst die ZukunftslenOre nnd' 
Primadonnen verlangen und wie thener wird mau einen Psrquet- 
sitz bezahlen müssen, denn in Besitz einer Loge zu kommen 
darf ein schlicht Bürgerlicher wohl kaum zu träumen wagen, 
ausser er wäre zugleich Besitzer einiger Mittionen. - Eine neue- 
ste Vertilgung der Generalinlendanz genehmigt die Beis-tcllung 
und Instandhaltung der Streichinstrumente für das nene Opero- 
baus auf Kosten des Institutes; diese freundliche Verfügung wird 
von den betreffenden Künstlern um so freudiger hegrnsst, als 
selbe bisher gezwungen waren, Ihre eigenen mitunter kostbaren 
Instrumente, entweder im Orchester deponiren uod bei Privat- 
Obungen entbehren zu müssen oder selbe lastiger Weise fast 
täglich hin und her schleppen zu lassen, was bei schlechter 
Witterung, selbst trotz sorgfältigster Verhüllung einem guten Tu- 
strumente leicht nachthellig werden kann. — Zu Offrnbach's 
schonsteu Triumphen gehört unstreitig die gestern im Thealer 
an der Wien bei übervollem Hause statt gehabte HOste Vorstel- 
lung der „scbOlien Helena". - Im Joscplistsdter Theater trat 
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Frlulein Neofeld »Is „Therese Krone»" In Haflher'a gleichna- 
miger Posse auf und erwies sieh al« glückliche Acqiiisitlon, 4a 
al« di« Anführung mancher brach gelegenen beliebten Operette 
ermöglicht — Emen plötzlichen Unwohlsein« des Herrn Swo- 
b od a wegen immI( Offeubaeh'* „Groseherzogin von Gerol- 
stein" eingeschoben werden, die, wie gewöhnlich In solche« 

Call.. " ■ I » . 1 . , • fc» * I f. . „ i . k •._...->... 

raiien, aii «nnerimpnrsTn Aiianum* sicn erweisr. 

F « ■ I I 1 e I • n. 
Rio Aventurier. 

Es hat iu allen Zeiten Menschen gegeben, welche es verstan- 
den haben, der Welt Sand iu die Aogen zn streuen und es fehlt 
auch in unserer heuligen Zeit nicht an dergleichen. Ueberall M 
diese Menschenrasse vertreten, in allen Stlnden, allen Berum* 
xweigen, in Handwerk, Handel und Wandel so got wie in Wie- 
senschaft und Kunst. Sie verstehen es, einen Nimbus um sieh 
zu verbreiten, der Hespert einflösst, hinter dem mau, wer weiss 
wss verborgen glauben muss. Konnte man die Schale sol- 
cher Nuss durchdringen, so würde man sich allerdings aberzeu- 
gen, dass der Kern faul, vielleicht gar nieht vorbanden tat. und 
zum Gluck ist es auch wirklich höchst selten, dass ein solcher 
Mensch seine Rolle vollkommen zn Ende führen kann. Das 
Gluck, das aich an seine Fersen geheftet und das dem Kuhnen 
bekanntlich lächelt, macht Ihn (Ibermüthig, und meist verlas»! 
ihn doch einmal seine Schlauheit und Vorsicht, am* denen ja 
sein ganzea Truggebiiude aufgebaut tat: er giebt sich bei irgend 
einer Gelegenheit eine BlOsse, und man sieht ptOtilich hinter der 
angestaunten Maske des grossen Mannes den — Abenteurer, de« 
Charlatan, der sogar <>n Grossen zweiten und dritten Ranges 
noch lange nicht das Wasser reicht. 

zuweisen, und mau mochte fast sagen sie — wie die Kenstler- 
weit überhaupt — erst recht. Eine der interessantesten dieser 
Erscheinungen ist Jean Louis Marchand, ein Aventurier vom 
reinsten Wasser, derselbe Marchand, welcher durch »ein Reo- 
contre mit unserni grossen Sebastian Bach bekannt geworden 
ist Diese« Reneootre dürfte wohl hinreichend bekannt sein, 
wers nicht aus der Quelle kennt, der kennt es doch aus A. 
E. Braehvogel's „Iriedemann Bach". Wer das Factum aber frei 
von romantischen Zuthaten kennen lernen will, der mos« es 
freilich nicht In Braehvogel's Roman nachlesen, sondern in einer 

zo sein pflegen, so ralhen wir ihm, Moritz Fürstenau'« Geschichte 
der Musik und des Theaters zu Dresden, Theil II, S. 131 u. IT 
nachzuschlagen, da flndet er sogar di« verschiedenen Lesarten 
dieser bekannten Affaire aufgeführt und kann aich die ihm glaub- 
würdigste aussuchen. 

Marchand war unstreitig eiu nicht unbedeutende« Talent, 
selbst Bach gesteht ihm „den Bnhm einer schönen and sehr 
netten Ausführung" gerne zu. Das war aber auch das Ganze, 
denn iu allem IJebrigeu scheint er ein ganz oberflächlicher Mu- 
siker und Compooist, unbedeutend und geschmacklos, gewesen 
zu sein, der es aber prächtig verstanden hat, sieh in die Gunst 
der Grossen m setzen, diese Gunst tüchtig auszubeuten nnd 
darauf fussend seinen sonstigen Leidenschaften und tollen Lau- 
nen die Zügel schiessen zn lassen. Er war ursprünglich Hofor- 
ganist de« Königs von Frankreich und hesas« als solcher die 
Gunst seines Herrn in so vorzüglichem Grade, dass er sich man- 
che Freiheiten herausnehmen durfte. Man wandelt indessen 
nicht ungestraft unter Palmen, und mit grossen Herren tat im 
Allgemeinen schlecht Kirschen essen. Das «mitte auch Marchand 
erfahren. SrhwArmerei Rir scbOne Frauen gehörte zu seinen 



Hauptpassioiien, nnd er vernachlässigte darober seine eigene 
Frau derart, dass er sich schliesslich gar nicht mehr uns ata 
bekümmerte; das arme Weib «lochte sehen, wie e« fertig wurde. 
Das vermerkte aber der Konig sehr Obel und er «teerettrte, den 
Herrn Hoforganisten nur die HMfte seinoa Gehalte«, die ander* 
Hälfte aber der Fron auszuzahlen. Aof die bisherige aussnr- 
ordentliche Gunst seines Monarehen rechnend, ersann Hat« 
ehand nun einen Streich, der aber leider das entgegengesetzto 
Resnltat herbeiführte, als daa er beabsichtigt hatte. Ks erisurte 
am Hofe zu Versailles nämlich «e merkwürdige Einriehtung. 
dass das Amt des Hofbrganieten an vier Künstler vergeben war, 
von denen Jeder ein Vierteljahr hindurch den Dienst zu verse- 
hen hatte. Jedenfalls ein aoaaerst bequemer und aaeh wohl eht- 
trlglicher Dienst, da ihnen ausdrücklich ertaubt war, die übrigen 
drei Vierteljahre einen anderen Organistenposten zu bekleide», 
und nebenbei so viel Stunden zu gehen, ata aie wollten« Ata 
nun Marchand s Vierterjahr herankam, nahm er sieh die Freiheit, 
gleich heim ersten Gottesdienste die Messe nur zur Hälfte zu 
spielen, beim „Qui tollis" aufzustehen nnd seiner Wege zu gehen. 
Darüber zw Verantwortung gezogen, gab er die lakontaehe Er- 
klärung : Bezieht meine Fran die Halft« meines Gehaltes, inus* 
sie auch die Hallte der Messe spielen. Da« war freilich mehr, 
als ein sonst gnädiger König zu ertragen vermochte, und — - 
Herrn Marcband ging der Befehl zu, auf uabeetimmte Zeel ge- 
fälligst über die französische Grenze spazieren und sein Gifte*, 
bei einem andern Herrn versuchen zu wollen 

Auf dieser Extratour fand der bewegliche, gniante Franzose 
überall günstige Aufnahme, machte sieh aber in den Musiker- 
kreisen durch sein eitles hoebmothige« Wesen gleichfalls abern» 
verhasst. So kam er auch im Jahre 1717 nach Dresden, und 
wie er es verstand, sich bald hftuslich niederzulassen uud alle 
Wall für sich zu gewinnen, geht daraus hervor, das« er für sein 
Spielen bei Hofe zwei Medaillen im Werthe von 100 Dukaten 
tu hielt und ibm „Königliche Dienste mit einer starken Besoldung" 
angeboten wurden. Das war den Musikern denn doch zu stark 
und ea muaate Alle« daran gesetzt werden, ihn unmöglich tu 
machen. Da ihm in keiner andern Weise beizukommen war, 
als itaes aeine Cbariatanerie in der Kunst blossgelegt wurde, 
so ward eben jener Wettkampf mit Sebastian Bach in Scene ge- 
setzt, vor welchem Monsieur Marchand aber das Hasenpanier er- 
griff, indem er Dresden bei Nacht und Nebel mit Extrapost ver- 
I iesa. Die Verkehrewege in der civUisirien Welt waren damals 
allerding» »och sehr primitiver Natur; Eisenbahnen gab's uiebt, 
Telegraphen auch nicht, und so kam es, dass man über Dres- 
dens Meucru hinaus von dieser spassbaften Affaire nichts wusste. 
am allerwenigsten aber gar etwas davon in Paris verlautbart 
werden konnte, dass Herr Marchand vor dem grossten deutacbeu 
Compoaisleu seiner — und wohl alier — Zeil schmählichst die 
Flucht ergriffen. Bei seiner endlichen Rückkehr nach der Hei- 
meln fand er daher dun Boden für aich geebnet, wta nur je. 
Der Grossprior von Frankreich, Chevalier dOrlesos, bot Ihm 
Wohnung, Kost, Kutsche und Pferde und obenein noch ein an- 
sehnliches Gehalt, nur um sich bisweilen von ibm etwas vor- 
spielen lassen zu können. Die höchsten Herrschaften drängten 
sich förmlich darnach, ihn in ihre ^irkel zu ziehen, und musateu 
ea sich gefallen lassen, von ibm mit der grossesten Rücksichts- 
losigkeit behandelt iu werden. Den Chevalier d Orleans vorliess 
er schon nach wenigen Wochen, weil er ja wohl einmal keine 
Los« znm Spielen haben konnte, wenn sein hoher Herr es ver- 
lange; die Mrtternaehtsmesse zu Weihnachten spielt« er nicht, 
gerade weil sehr vornehme Leute zahlreich naoh der Kirch* der 

Zirkeln die Bitte etwas zn spielen, •ksuaohla^n, machte ihm 
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Kurt, er war In 
verbunden, diese Gunst das Glückes zu «einem wirklichen Be- 
ul benutzen, so batie er leicht ein vermögender Mann wer- 
köuiien. Sein Leichtsinn aber Hess ihn darin nur eiu Mittel 
zu befrieiiigea, die Worte - Zukunft - 
Iba nicht Es war Modesache geworden, 
bei Herrn Marchand Stunde zu nehmen, und er war bald nicht 
allen Ansprachen zu genügen, obgleich er den Preis 
Louisdor von 24 Livre, hinaufschraubte. Dieser 
enorm« Preis schreckte Niemand ab, Jeder wollte von ihm un- 
terrichtet sein, und wann es auch nur für einen oder wenige 
Monate nein konnte, Dass er aber seine Schüler aufs Gröblich - 
ate vernachlässigte, kauu mau sich deukeu, und es kamen denn 
doch auch sb und zu Leute vor, die sich von eiuen» Modegecken 
nicht gerade Alles bieten lassen mochten. Man begann mit der 
Zeit auch einzusehen, das» eiu Unterrichten in dieser Weise trotz 



tat erzielen kounte, und Marchand's Slern öng an zu erbleicbeu. 
Trotz der *X> verschiedenen LocalilAten, die er zu gleicher Zeil 
gemielhet haben soll, um nur in allen SladUheilen anf kürzere 
oder IHagere Zeit dio gewitschten Stunden geben zu können, 
tauchten andere Lehrer auf, die sich mit dem geringen Preise 
von 3 Livres pro Stunde begnügten, und deren Schüler denen 
des berühmten Marchand nichts nachgaben. Zunehmendes Alter 
und in Folge seines aUzuOotteu Lebens rasch zunchineude Ge- 
brechlichkeit wareu nicht geeignet, den mit Hiesenschritten herein- 
Verfall aufzuhalten, und er starb im Jahre 1737, ver- 



in grOnaeatcr Dürftigkeit. 

W. Lackou itz. 



Journal-Revue. 

Die Allg Mus.-Ztg. bringt einen Auszug aus einem i 
zu erscheinenden Werke von Gerviros: „Die Instrumentalbeglei- 
tung", Ober den wir nach dem Schlüsse desselben ausführlicher 
berichten werden, dann eine Studie Über R Volkmann von Eh' 
lert etc. — In der Neuen Zeitsrh. f. Mus. beweist Herr Tappert 
in einen recht lebhaft und mit Sachkenntnis* geschriebenen Ar» 
tikel. das* die Programmmusik weder neu noch verderblich ist. 
Der geistreiche Autor verglsst, dass ein nicht neuer Irrthum dees- 
halb nicht weniger ein Irrthum ist, innerhalb dessen viel Schönes 
geschaffen werden konnte, und, dass selbst die neudeutsche 
Schule davon zurückgekommen ist, für das Programm, der Mu- 
sik gegenüber, die Bedeutung zu verlangen, die in der Zeit des 
heiligen Kampfes verlangt wurde, was zu solch" unvernünftigen 
Negationen die Gegner Aulass gegeben hatte - Signale: Musik- 
Adressbuch. Chemnitz. Fortsetzung. - Südd. Mua.-7.tg.: Scblos* 
von Gretry's Kinderjahre. 

Die Revue et gazettc Musicale beginnt eine Studie: „Armide" ; 
die anderen enthaltet! Fortsetzuneen der von uns an 
Artikel und Locales. 



\aohrichten. 

Am 1. (lotober wird Herr Musikdireclor Bilse hier 
eintreffen. Derselbe bat mit seiner über «> Mann bestehen- 
den Kapelle nun schon halb Kuropa durchzogen, und auch in 
i Sommer wahrend seines Aufenthaltes in Warschau neue 



Grossfürslen Coostantln, des Statthalters 
beehrt. Herr Bilse hat noch den Auftrag 



Hosslanil zu leiten, worauf derselbe seine Rückkehr nach hier 
antreten wird. Seine hier so beliebten Concerte im Meddiug'scben 
ConcerthaiiM werden dann wieder ihren Anfang nehmen. 

- Für die iu diesem Winter stattfindenden drei Abonne- 
ments - Concerte der Singacademie sind nachstehende Werke 
zur Aufführung bestimmt: „das Weihnachlsoi atorium" von S. Bach, 
„die Jahreszeiten" von Haydn und „der Measia«" von Handel. 

- Richard Woerat s Oper „Der Stern von Turan" wird an 
der königlichen Oper neu einstudirt. Die Hauptrollen werden 
Frau Lueca und die Herren Niemann, Betz und Solomon 



liaden-Baden. Die Administration hat eineGeaellscball von 
Pariser Künslleru für die Aufführung der üffenbacb'schen Haupt- 
werke engagirt. Die Vorstellungen wurden vor einigen Tagen 
mit „Kortuuio's l.ied" eröffnet, welche Operette allgemeinen Bei- 
fall Und. L. A sollen zu Gehöi 
und Fritzchen", „Verlobuug bei der 
weint, der Hausi lacht". 

- Der Violinist und Cumponist Beaekiraky hat hier eine 
Soiree gegeben, in der er eigene (Kompositionen, sowie Werke 
von Wieuiav.sk) und Vieuxtemps in Irefflioher Weise spielte. Der 
Kunstler ist diese Saison für Concerte iu Cöln, Aachen, Düssel- 
dorf, sowie für ein Gewandhaus-Conoert in Leipzig engagirt. 

BresUu. Herr Cantor Thoma bat ein Oratorium „Moses" 
volleudet, welches demnächst hier zur Aufführung gelangt. Die 
Proben dazu haben schon begonneu. 

- Unter dem Namen „Verein Tür Kammermusik" ist soeben 
In unserer Stadt ein neues musikalisches Unternehmen in's Le- 
ben getreten. Dasselbe bezweckt, das Gebiet der Kammermusik, 
welches seither nur In engerem, geschlossenem Kreise seine POege 

durch Veranstaltung öffentlicher Soireeu einem grösseren 
zugänglich zu machen. Nachdem es Herrn Dr. Dam- 
rosch, welcher die artistische Leitung uud die Mitwirkung an der 
ersten Violine überuommen hal. gelungen ist, mit bewAhrteu ein- 
heimischen Kräften und durch das Eugagement eines talentvollen 
SIMM Artigen Violoncellisten, des Herrn Philipseu aus Copenba- 
gen, ein slAndiges (Quartett zu bilden, wird demnächst eiu Abon- 
nement zu den Vereiusaufführungen eröffnet Hinsichtlich der Pro- 
gramme sind, ausser den Werken der im engeren Sinuc so genann- 
ten Kammermusik, Streichquartette, Slreicbtrtos, Ciavierquartette, 
Trioa und Duos, auch Instrumental- und Gesaugsoli in Aussicht 
Die erste der Soireen wird am 18. Oclober statlttnden. 
Der Componist und Harmouiumspieler Herr 
Gerstberger aus Prag, hat hier zwei Concerte gegebeu, in de- 
nen er durch seine vortrefflichen Vortrage auf dem Harmonium 



c«rl »ruhe. Die hiesige Hofbühne wird wohl eine der er- 
sten, wenn nicht die erste Bühne sein, welche nach München 
die „Meistersinger ' giebt; die Proben dazu habeu schon begonnen. 

Cobar*. Den vielen irrigen Nachricbteu gegenüber, die Lei- 
tung und Organisation des Herzogliche!! Hoftheaters zu Coburg- 
Gotha betreffend, wird von zuverlässiger Seile mitgetheilt, dass 
der Herzog dem Cabinetsralh Dr. Tempelley provisorisch die 
Führung der General-Intendauz übertragen und ihn mit allen Ge- 
schäften derselben betraut hat. 

— Herr Kapellmeister A. Langer!, Componist der mit 
Krfoht hier und in Berlin gegebenen Oper „Die Fabier". Ober- 
nimmt vom 1. October ab die Stelle eiues eisten Kapellmeisters 
In Trier. 

Uarmitadt. Auber's „Glückslag", Ottenbachs „Robinson" 
und „Schöne Helena" werden hier zur Aufführung 
Gounod * „Königin von Saba" wird neu eiustudirt. 
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Dreadca. Wie verlautet will Frau Bürde-Ney der Bühnen- 
thfttigkert ganz entaagen und «ich nur dem Gesangunterrieht widmen. 

Clberfeld. Der in weiten Kreisen bekannte Componiat, Herr 
J. A. v. Fycken, Organist an der bieaigeu ersten reformirten 
Kirche, iat am 24. September nach langem' L«iden geaturbeu. 
Viele Compositionen dea Veratorbenen, u. A. das in Prag und 
Molland aufgeführte und preisgekrönte Oratorium „Lucifer" so- 
wie »ein „Thurmerlicd" haben iu der musikalischen Welt Auer- 
keuuuug gefunden. 

Hamburg. Ottenbachs „Genoveva von Brabaut" iat in der 
Deuen Bearbeitung von Dohm hier unter lebhaftem Beifall in 
Scene gegangen. 

Tt «neben. Am 27. d. M. ist Auhers neue komische Oper 
„Der erste Gltrkstag" zum «rsteu Male auf einer deutschen 
Hohne, am hiesigen Köuigl. Huf- und Nalional-Theater, mit ent- 
schiedenem Krfolge, der sich mit jedem Aete steigerte und im 
dritten ciilmlnirte. in Scene gegangen. Die Aufnahme Seitens des sehr 
gut besuchten Hauses war eine eulhusiaatiscbe. Der Chor und daa 
zweistimmige Nocturne „l'nter dem Himmelabogen" ieiue der 
schönsten Nummern der Oper) mussten auf stürmisches Verlangen 
wiedeiholl werden. Sämnillicht Daialeller wurden nach dem 
zweiten und dritten Acte gcruieu. Die Ouvertüre, dte Tenor-Bö- 
mauze Gaaton's „Hab und liuf, die Arie Hcleueu's „Der Gemahl 
Kurer Wahl", das Lied derselben „Susann' lass ein Wörtcuen", 
das Terzett zwischen Gastou, Bergerac und Mailiy „Wie IDurzig 
Louisd'or", das Duettiuo Castona und llcleueu's „O Seligkeit", 
das »ich daran schliesselide Finale des zweiten Acte« sowie daa 
des drillen Actes wurden sehr stark applaudlrt. Ferner sind 
noch als beifällig aufgenommen zu erwähnen das Duett zwischen 
Uastou und Helene „Frankreichs Krieger" uud du» Finale des 
ersten Actes. Die Aufführung war eine ganz vortreffliche, da sowohl 
die Hauptrollen als auch die kleineren Parthien mit deu besten 
KrAHen besetzt waren. Frftulein Stehle und Herr Nacbbaur, 
beide hier sehr beliebt, sangen die Helene und den Ga- 
ston. Die Djelnia gab Frftuleiu Bitter, die im Besitze sehr 
schöner Stimmmittel ist, in ganz correeter. bin und wieder noch 
etwas befangener Weise. Herr Bausewein sowie Herr Sigl 
sangen den Bergerac und den Gouverneur von Madraa. Die mu- 
sikalische Direction beland sich in den Händen des Herrn Hof- 
Muaikdireetor Haus Bichter, da Herr Hof- Kapellmeister von 
Hü low wegen gleichzeitiger Neueinstudiruug von „Oberou" und 
„Euryanthe", welche Uperu am 4 und 16. Oclol er zur Auffüh- 
rung kommen, verhindert war dicaelhe zu übernehmen. Herr 
Richter tSchüler von Wagnerl halle die Klavierprobeu schon vor 
ßülow's Rückkunft begounen und löste seine Aufgabe als Ka- 
pellmeister mit lobenswerter Umsicht und Präeiaion. Die AAa-> 
stattuog in Decoraliouen und CoatOmen lies» siebte zu wünschen 
übrig. Die Oper durfte somit, da sie auch in Muslkerk reisen die 
Wotdigung eine« acht stylvollen Werkes, das sich durah Origi- 
nalität und Frische der Melodien auszeichnet, gefunden hat. zwei- 
fellos eine Repertoiroper Deutsohlam werden. Die zweite hiesige 
Vorstellung dersclbeu Ihidet am 1. Oclober, die dritte am 5. statt. 

Pueea. Offenbaeh's „Blaubart" ist hiesigenorta in kurz auf- 
einander folgenden Vorstellungen viermal mit günstigem Krfolge 
gegeben worden. 

Prag. Der Titel der letzten neuen Oper der Herren Flotow 
und Genee „Die zwei Componisten" ist in „Die Musikanten" um- 
geändert worden undaoll dieAufluhrmigderseli^rtfcfrtfla. •hsieajnhr 
stattfinden. Flotow begiebt sieh jetzt nach Paria, wo in diesem 
Winter die Opera comique »«ine Oper „Der Schatten" zurAuffOh- 

Hrhwerin. Am 20. bis 22. September ist hier das fünfte 
mecklenburgische Musikfeat in glänzender Weise gefeiert worden. 



Die Zahl der Mitwirkenden war nicht ObermUsMg gross, aber doch 
gross genüg, um die Handel'schen Chor« in ihrer ganzen Gewalt 
und gigantischen Form zum Ausdruck zu bringen. Es wirkten 
247 Singer und 77 Instrunientallstcn in diesem Mnsikfest, Die 
Soloparthien harten übernommen ffir den Sopran Frau Harrlera- 
Wippern aus Beriin. fDr den AB Frau Joachim aus Hannover, 
für den Tenor Herr Schild aus Dresden, für den Baaa Herr Hill 
aus Schwerin und Herr Krause aus Berlin. Ausserdem war Herr 
Joachim aus Hannover noch dir VioKnsolo gewonnen. Die Auf- 
führungen Tanden im Heithause des Groasherzogllcben Marstalle« 
statt. Der grosse Raum, welcher sehr geschmackvoll deeorirt war, 
enthielt 1060 Sitzplatze, die aber namentlich im Sten Coneert nicht f*r 
das Publikum ausreichten. Zu dem Musik fest war auch die langst 
iotendirte niedere l'ariaer Stimmung eingerührt. Am ersten Tage 
kam daa meistentheils doppelchörige Oratorium „Israel In Egyp- 
ten" von Handel zur Aufführung und dasselbe gelang vollständig, 
weil die Chöre, in denen der ganze Schwerpunkt Hegt, uberall. 
aowohl iu Wismar uud Rostock, wie im hiesigen Ort vortrefflich 
eingeübt waren. Der zweite Tag brachte Ouvertüre und Scene 
aus der Oper „Iphigenie in Aulis" von Gluck, die Symphonie No 
7i.4-dun von Beethoven und daa Kyrie, Sauctus, Benedict!» und 
Gloria aus der .A'isss solenrnts" in D-dur von Beelhoven. Der 
dritte Tag gab endlieh den Solisten Gelegenheit, sich in ihrem 
Glanz zu zeigen. Herr Joacbim spielte das Violincoucert ran 
Beethoven uud „Sarabande" von Bach in vollendeter Weise. Frau 
Joachim sang eine Cantate von Marcello und „An die Leyer" 
vou Schuherl. Frau Hamers-Wippcru hatte die Brief-Arie aus 
„üou Juan" vou Mozart und „der Vogel im Walde" von Taubert 
gewählt. Herr Schild trug eine Arie aus „Paulut". ..Pein Angesicht" 
von Schumann und „Die böse Farbe" von Schubert vor. Herr 
Hill endlich sang eine Arie aus ..Lazarus" von Schubert und „Gut' 
Nacht, fahr' wohl" vou Kücken. Sämtliche Aufführungen wurden 
von dem hiesigen Hofkapellmeieler A. Schmitt dirigirt. der 
schliesslich, wie die Solisten, mil eiuem Blumenregen und reichen 
Applaus überschüttet wurde. 

«ondcrsbaaseii. Im letzten Loh-Concert kamen zur Aur- 
fuhiung: Schumanns Manired-Ouverture, Kinleituug zu „Loreley" 
von Bruch, A • Moll - Sinfonie von Mendelssohn, Ouvertüre zu 
„Otto der Schütz" von Budorff, Concertstück für vier Hörner 
von Schumann und Ouvertüre zur „Zaubcrflöle". 

Meli In. Mil dem 1. October wird hier ein Couservalorium 
der Musik ins Leben treten. Der Zweck dessclbeu ist nach 
dem vorliegenden Prospect, „eine gediegene, allseitige musikali- 
sche Bildung, die nur deai Studium und dem daraus hervorge- 
henden Verständnis« der klassischen Meister ruht, aber auch da» 
Gute der modernen Literatur sich zu eigen macht, zu begründen 
und zu verbreiteu". Oeffcatlicbe Abendunterhaltungen in jeder 
Woche werden Musikfreunden Gelegenheit geben, zu controliren, 
ob dies Ziel im Auge behalten wred, und wie weit die Schüler 
sich demselben nähern. Dss Honorar ist massig zu nennen 
|8 Thlr. monatlich für alle l iitcrrichtsgegenaUndei und dadurch 
dem Institut ein möglichst ausgedehnter Wirkungskreis offen ge- 
halten. Namen der Lehrer des Instituts sind: die Herren Be- 
schnitt, Viusikdirector Flügel, Dirrctor Herrmanu, Kapell- 
meister Koasznaly, Dr. Krrfüs«, C. Kunze. Concertmeiater 
Beissner, Kapellmeister Schütz, Wild und Wiechert. 

MraKufid Am f 22 d. fand hier die vom Muaikdirector 
' Tod» -at» Iteltiai v«j anstaltete geistliche Muaikaufrührung statt. 
Von den zu Geflor 'gebrachten Werken aind erwähnenswerth: 
Orgehrraate in D-moüV von/Eywke*, symphonische Dichtung über 

Sering und Ouvertüre zu „Die Zerstörung Jerusalems" vou Löwe. 
Besonderen Beifall fanden Todt's und >ering's Compositionen. 
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r. Herr« HA. Leaeen W der Kapellmeittertitel ver- 
worfen. Diese Ausseiehoun« ist Mit Lisit's Weggang 
NipiiH.tul.Tu zu Tbeil geworden. 

Parle. Fttuleia Orgeni wurde von Herrn Dtrector Pasde- 
loup für das Tbeetre lyrique eugagirt. 

„ Offeabacn's „Perichole" wird io den Tagen vom 12 bis 
15, October am Tbeetre de» Varia!«« in Sceoe gehen. — . Paede, 
loup s Cooeerta populaires beginnen am IS Oetober. - Sivori 
iel aaoh Genua abgereist, v»u er der Einweihung des Coneert- 
welcliur seinen Namen tragt, beiwohnen wird. Der be- 
KOostier gedenkt einige Monate in Italien zuzubringen, 
um sich in den grösseren Stadien hOren zu lassen. 

Mailand. In der Scale sollen in der kommenden Saison 
folgende Operu gegeben werden: „Die Hugeuotteu" von Meyer- 
beer, „Freisehütz" von Weber, „Rieuzi" von Waguer und „Don 
Juan" von Mozart. Vou italienischen Opern nennt man uur „II 
Kiese Iii" von Mantuovo. 

Tiirni Im Teatro Carignano werden einaludirl „Zampa" 
von Herold, „Dinorah" von Meyerbeer und „Don Juan" von 
Mozart 

Venedig. Pedroltl bat eine neue vieractige Upcr „Olema" 



beendet, welche diesen Winter am hiesigen Theater de la re- 
niee zur Aufführung kommen wird. 

< opruliiiKcn. Ulimann hat hier mit seiner KüusUerge- 
Seilschaft drei Concerte mit ausserordenUicbem Krfolge gegebeu. 

In Stehen 

des „vergessenen Accords" ist der Redactiou noch eine Erwiede- 
rung vou Herrn L. Köhler eingesandt worden; da es jedoch 
aeheint, dass es unter den beiden Partheien nicht sobald zu einer 
Einigung kommen werde, schliesst die Red. fQr jetzt die Debatte ab. 

toter Verantwortlichkeit von E. Book. 

Eingegangene Manuskripte auf da» Preiaau»- 
achreiben rar eine komische Oper: 

Ho. 7. Motto: Dichtkunst und Musik sind EwilHogeechwestern ; 

dem Tonkunstler wird es daher ein Leiohte* sein, 
ein gutes Gedicht in Musik zu setzen, dem Dichter 
dagegen zu einem poesievollen Lied ohne Worte 
diese zu (luden. 
«8. „ Ich schrieb dies Buch mit Drang dazu. 
Nun fehlt noch Sang und Klang dazu. 



Demnächst erscheint in unserem Verlage: 

Grosses Potpourri für Pianoforte Sammlang beliebter Lieder für Sopran oder Tenor 

über Melodien aus mii Begleitung des Pianoforte von 

OfTeubachscheii Opern Beethoven. Mozart. Schubert, Selm manu. 

Abt, tSnmbert, Kücken, Stern 
TJehaen. Voss etc. 

, Preis I Thlr. aelto 



Up. III. 
Prell I Thlr. 



Gustav Lange. 

Up. 50. Sereoa, Polka brillante. 

Up. 61. Minnelied, Melodie. 

Up. 52. Einsame Thranen. Nocturne. 

0p. 53. Hortensia, Valse de CoDOMt. 

Up. 54. Dein eigen, TonstOck. 

Up. 56. La Sylphide, Moreeau de 



^alontompffsitionm für pianoforte. 

Alex. Dreyschoek. 



Carl Haust'. 



et 

Le revoir. 
Op. 143. 



Up. 55. Naehtthau. 

Op. 47. Glückliche Stunden. 



Op. 49. U 
Up. 54. 



Captieeiu. 



G. BeiusdorlT. 

Up. 95. Wally-Galopp. 

Op. 96. Elechen-Rbeiolander. 

Op. 97. Toni-Polka. 

Up. 98. Rebenduft, Rheinl*nder. 



Cän^e für panoforte. 



Jos. Guiig'l. 

Up. 287. Plaudermaulchen, Polka. 

Op. 230. Tafelrunde, Walzer. 

Op. 33t. Sylveslertraume, Walzer. 

Op. 232. Im 



C. Apitius. 



Op. 22. Waldblumen, Walzer. 
Op. 29. Amazonen-Polka. 
Op. 31. 
Op. 32. 



(juadrille „Schöne Helena" für 
üuadrille „Blaubart" für Pianoforte zu zwei Händen. 

Ed. Bote & G. Kock 



Vorlag von U. Bete 



(E. BOCK) Künigtiche HofmusiktvaiMiU ing in Berlin und Pusen. 

* 6. Beck 4L Beek), Köuigl. Hoftnusikhandlung in Berlin, i ranzöaische Str. 33«. und ILd. Linden No. 

Mraal na G, ? *-t>.«*t .» Berti». Uns« <u» Li».» He, M. 
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WAPiSGBsU Ucb.lhn.r .V Wüll 
lISTEBDlH ScyBmfdfieh« HlrMwadlMf 
HJLiLi HB J. Ultordt. F. Lmn. 



BERLINER MlSIKZEITl\tt 



gegründet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bork 



und practischer Musiker. 



Benlelluncen nehmen an 

Id Uerlm: E Bol« * 6. Back, KrAnzCs.Str.33«, 
t. d. Linden No. 27, Posen, Wilhelmstr. Nu. 21, 

Stettin. kßiiigi»tr«sse No. Ii und alle 
Po*t- Anstalteu, Buch- und Musikhandlungen 
des In- uud Auslandes. 



Hrn ir and Pakete 

werden unter dt-r Adresse: Redactian 
der Neuen Berliner Musikteitung durch 
die Verlagshandluiig derselben : 
Ed. Bote & 6. Bock 
iu Berlin, 1'ntur den Luiden 27, erbeten. 



Preis der elnielnen Nummer 6 Sgr. 



Preis des Abonnements. 

Jährlich 5 Tklr. , mit Musik-Primi«, beste- 

Balbjäbrlich 3 Tklr. 1 hend in einem Ztnirhe- 
rnnRA-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis nur unuraschrAakleu Wahl an« 
dem Musik-VerlAge von Bd. Bote 4 8. Baak. 

Jährlich 3 Thlr. i - . 

Balbjährllcb l Thlr. 25 Sgr. I ohn ' Pr * m,e 

Insertionspreis für die Zeile I) >_•;. 
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Besprochen von Ru*. Eltaer. 

(Sohluss.) 



Bei der biographischen Darstellung der Theoretiker und 
der Besprechung ihrer Werke und ihrer Leistungen entbehrt 
man nur zu sehr eine nähere Angabe ihrer gedruckten oder 
im Mauuscript befindlichen Werke nebst den Angaben der 
Fundorte, wo die Werke noch jetzt aufbewahrt werden. 
Der Musikforscher kann sich diese Lücke durch andre Nach- 
schlagewerke, wie Felis Biographie universelle, leicht er- 
setzen, doch sollte eine so in's Breite angelegte Musikge- 
schichte, wie die vorliegende, welche zur allgemeinen Bildung 
des Publikums beitragen, und ihm die Literatur der Special- 
werke ersetzen soll, die es doch nicht liest, solche Lflcken 
nicht aufzuweisen haben. Widmet der Verfasser einem Schrift- 
steller wie Tinetoris fast drei Seiten, so hätte sich auch ein 
Plätzchen für kurze bibliographische Notizen gefunden, welche 
in eiuer Anmerkung, um den Fluss der Bode nicht tu unter- 
brechen, fim besten Aufnahme gefunden hätten. Kine gleiche 
Berücksichtigung wäre den Autoren Gafor, Glarean und 
Aaron zu schenken gewesen. Nirgends findet sich eine 
vollständige Aufzählung ihrer Werke, wogegen Schriftsteller 
wie Franz Tovar, Steffano Vanneo, Nikolaus Wol- 
lick und andere, die nur mit einem oder zwei Werken in 
der Literatur vertreten sind, weit mehr Hcrtkksichtigiing in 
dieser Hinsicht gefanden haben. Bei der darauf folgenden 
Darstellung der praktischen Musiker ist auf die Literatur 
derselben sehr ausführlich Bedacht genommen, so wird z. B. 
von Jacob Obrecht, Josquin de Pres fast jede einzelne Messe 
und Motette aufgeführt. Trug der Verfasser etwa Hedenken 
den Umlang des Buches dadurch zu sehr zu erweitern, so 
gab M hinlänglich andere Gelegenheit denselben zu beschrän- 
ken; wir meinen hiermit nicht die aesthelischen Be letionen, 
sondern die fast zum Missbrauch gesteigerte Mauier die 



Malerei glekhnissweise zur Erklärung musikalischer Erschei- 
nungen herbeizuziehen. Manche Bilder sind recht schlagend, 
sind auch interessant gewählt und dargestellt, «loch bei sehr 
vielen kommt dasSprichwort tur Anwendung: Jeder Vergleich 
hinkt. In belletristische Werke passen solche Ausschwei- 
fungen wohl eher, da man dort nicht studiren, sondern sich 
erholen will, doch in einem wissenschaftlichen Werke wird 
man unangenehm berührt, wenn die auf die Sacke gerichtete 
Aufmerksamkeit durch Vorführung anderer Gegenständ«, 
welche ein ganz anderes Feld berühren uud eine andere 
Vorstellungskraft in Anspruch nehmen, fortwährend unterbro- 
chen wird. Ich kann nicht beurlheileo, ob dem Laien die 
Vergleiche mit anderen Künsten den musikalischen Gegenstand 
naher rücken, doch mochte ich sehr daran zweifeln, da er 
gewöhnlich in jeder Kunst schwach bewandert ist. Trotz 
■Mioer Verehrung für die anderen Klnste und meiner darin 
gesammelten Kenntnisse, muss ich mich doch dagegen er- 
klären, eine Kunst cur Erklärung einer anderen lierauzuseketi. 

Johannes Okegnem beginnt des Reigen der Coui- 
poniHten. In jedem Saite müsseo wir den gründlichen 
Forscher bewundern, welcher bemüht ist nicht nur falsche 
Angaben tu berichtigen, sondern auch jeder früheren For- 
schung die gebührende Anerkennung tollt, — eine sehr 
seltene Erscheinung unter den Gelehrten. — Das Urlbeil 
über die alten Heroea der Kunst ist mit feinfühlendem Sioo 
und richtiger Erkenntnis« der damaligen Zeitumstände abge- 
wogen. Weder blinde Verehrung, noch vornehmes Herab- 
blioken von der Hohe späterer und jetziger Kuuslleistungen 
tritt uns entgegen; mit Liebe hat sich der Verfasser in die 
alten Corapeeitiooen vertieft uod sucht eio richtiges Bild 
derselben iu entwerfen. Mit grossem Interesse sind wir 
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dar Lösung der Messe .r.uwis toni" von Okeghem ge- 
folgt. Seil Glareac's Zeiten galt sie für ein rätselhaftes 
Machwerk, und Kiesewetler naonte sie gradesu eine „spass- 
hafte Messe' 1 . Herr Ambro* giebt eine sehr einfache und 
fassliche Erklärung, und am dem bisher verxerrteo Mu- 
sikwerke wird ein herrliches Kunstwerk. Herr Ambros sagt 
Ober dieselbe (Seite 176) „ein eigentümlicher Ton müder 
Ruhe, auch wohl stiller YVebmuth schwebt Aber den ein- 
seinen Silstn. Okeghem ist mit grosser Ausführlichkeit 
behandelt, ebenso der darauf folgende Jacob Obreoht, 
an welchen sich dann die weniger bekannten und auch 
weniger bedeutenden Compooisten dieser Periode anscblies- 
sen. Am Ende derselben befinden sieb sehr werthvolle bi- 
bliographische Angaben Ober die ersten Notendrucke von 
Ottevio dei Petruccio. Herr Ambros inu«s hierbei 
mehrfach Gelegenheit nehmen frühere anerkannte Werke 
von Anton Schmid und Angeln Catalani xu corrigireo. 
Es erscheint fast unglaublich, wie den geoannten Herren 
solche Fehler unterlaufen konnten. Jeder Bibliograph hat 
bisher den beiden Werken den vollsten Glauben geschenkt, 
da ihre Beschreibungen von seltenen Druckwerken den 
Stempel der grössteo Gewissenhaftigkeit und Genauigkeit 
tragen, lob kann hierbei nicht unerwähnt lassen, wie vor- 
teilhaft sich Herr Ambros von den französischen und bel- 
gischen Musikforschern in Betreff de« ruhigen und einfachen 
Tones, mit welchem er solche Irrtümer erwähnt, unter- 
scheidet. Herr Fetis, Coussemaker und besonders Herr 
van der Straeten würden einen Lärm darüber ange- 
schlagen haben, als wenn sie umwälzende Thatsachen 
verkündeten, und würden ihren Gegner — denn als 
etwas Anderes scheinen sich die Herren unter einander 
nicht tu betrachten, Gemeinsamkeit liegt ihnen völlig fern, 
- auf jegliche Weise ihr Uebergewicht fühlen lassen. 

Eine der schwierigsten Aurgaben bieten die Leistungen 
Josquin de Pres dar. Josquin ist einer der talentvollsten 
und genialsten Componisten des XV. Jahrhunderts und wird von 
seinen Zeitgenossen bis in's XVII. Jahrhundert hinein auf eine 
Weise gefeiert, die unserem Ohr oft recht unerklärlich er- 
scheint. Der Grund liegt aber meistenteils darin, dass 
Josquin's Composiltonen in zwei Hauptperioden zerfallen, in 
der einen schliesst er sich noch ganz dem damaligen Ge- 
schmack an, das Baffioement eines OberkOnstelten Contra- 
punktes, die Spielereien einer verwickelten Nolatioo erreichen 
bei ibm den höchsten Gipfel. In der anderen Periode da- 
gegen wird er einfaoher, legt mehr Werth auf den musi- 
kalischen Inhalt und sucht den Ausdruck des Textes durch 
die Musik zu erhöhen. In dieser Periode ist er der eigent- 
liche Reformator und ist für uns ebenso versländlich wie 
für seine Zeilgenossen. Wer nun das Unglück hat nur 
Coropositionen der ersten Periode kennen zu lernen, was 
bei der Seltenheit der Werke leicht geschehen kann, für 
den bleibt das Urtheil der Zeitgenossen Josquin's völlig un- 
verständlich, und er erhält ein ganz falsches Bild von seinen Lei- 
stungen, wie es t. B. Arrey von Dommer in seinem Hand- 
buch der Musikgeschichte "ergangen ist. Professor Fraoi 
Commer, der bedeutendste Kenner alter Musik, den wir 
vielleicht jetzt haben, sagt schon vor mehreren Jahren in 
der Vorrede zum 8. Bande der „Collectio operum musicorom 
Batavorutn": „Wenn man bedenkt, dass die Vorbilder, die 
Josquin halle, nur solche waren, bei denen die künstliche 
Zusammenstellung contrapunetischer Sätze als die Haupt- 
sache galt; wenn man ferner annimmt, dass er namentlich 
in seinen Motetten die früheren Schranken zerbrach und es 
versuchte, neben den contrapunktischen Künsteleien dem 
Inhalte des Wortes seine volle Bedeutung zu geben: so 
aiuss man Ober seine Leistungen staunen". Herr Ambros 
spricht sich in gleichem Sinne aus, er trennt genau die 
Compositionen der ersten von denen der zweiten Periode, 
und giebt ein klares Bild, wie weit Josquin als Reformator 



anzusehen ist. Er sagt i. B. bei der Motette „Ut Phoebi 
radiis" bei welcher Josquin in die wunderlichen Seltsam kei- 
len seiner Vorganger hineingerät , (Seite 208) „sonst weiss Jos- 
quin selbst wahrhaft verzweifelten Aufgaben Klang und Gesang 
abzugewinnen und aus dem härtesten Felseinen lebendigen Quell 
hervorsprudeln zu lassen, oder, wenn es gar nicht anders 
geht, ihn wenigstens mit dem Epheugersnke eines an sich schon 
interessanlenTongewebestierlien undbedeutendzunberkleiden. 
Josquin bat den Stammbaum Cbrisli aus dem Malthäusevange- 
lium in Musik gesetzt; man sollte denken, er hätte an einer 
solchen Aufgabe ein- für allemal genug haben können — ■ 
er componirte aber auch den Stammbaum aus Lucas — 
und obendrein gehören diese beiden Stücke zu des Meisters 
grossartigsten Arbeiten. Natürlich genireo ihn SittensprQche, 
fortnulirle Glaubenssätze u.s. w. noch weniger} er weiss immer 
etwas tüchtig Musikalisches darauf hinzuhauen. Höchst be- 
deutend wird er. wenn sein Text schon an sieh die Lebens- 
wärme der Empfindung, das Feuer des Affectes ausspricht. 
Die ganze Poesie heiligen Schmerzes, die reinste Glut über- 
irdischer Liebe spricht aus seinem Stabat maier. sein 
Propter peccala quae peccatit steigt finster auf wie eine 
Wetterwolke bei Nacht. Der Flügelschlag des himmlischen 
Eros durchwehet die Motette aus dem hohen Liede Bcce 
fN ptäcra et, während aus dem grossen fünfstimmigen Mi- 
serere der eherne Tritt des ewigen Gerichtes dröhnt. Selbst 
das Dramatische, tu dem einstweilen absolut noch kein Pfad 
führt, ahnte Josquin und möchte es verwirklichen: seine 
Motette Abtaten fiU mi ist ein merkwürdiger Beleg dafür. 
Die Behandlung des Tonstoffes zeigt in den Messen wie in 
den Motetten die grösste Mannigfaltigkeit, und jene allerdings 
nur äussernd) herumlastende Krilik, die in Palestrina zehn 
verschiedene Style aufzuspüren vermochte, fände hier reich- 
liche Arbeil." •) 

Es würde uns tu weit führen, wenn wir Herrn Ambros 
weiter verfolgten. Mit gleicher Gründlichkeit bespricht er 
die Zeitgenossen Josquin's. geht dann zur niederiändisch- 
franztotsehen Schule über, welche mit Roland de Lettre 
(Orlando Lasso) schliesst. Das zweite Buch ist den Deut- 
schen gewidmet und geht von Adam von Fulda bis Ludwig 
Senf] und Johannes Walther; diesen sohliessen sich die 
englischen Meisler an. Das dritte Buch enthält die italieni- 
sche Musik des XV. Jahrhunderts, die venezianische Musik 
und ihre Ausläufer, unter denen sich auch tehn der bedeu- 
tendsten deutschen Componisten, welche sich in Venedig 
ausgebildet habeo, wie Hans Leo Hassler, Jacob Gal- 
lus, Johannes Eccard etc., befinden. Den Schluss bil- 
den die Vorgänger Palestrine's in Rom und im mittleren ■ 
und südlichen Italien. Viele wichtige Frage» hat Herr 
Ambros gelöst, er bietet ausserdem eine grosse Fülle von 
Material, welche seinen Nachfolgern einen bedeutenden Vor- 
teil leisten wird. UeberalL wo der Verfasser nicht sicher ist. 
wo ihm das Material fehlt, spricht er es offen aus, und das 
ist nicht genug antuerkennen. Nur durch die grösste Wahr- 
haftigkeit kann die Wissenschaft gefördert werden. Herr 
Ambros hat sich durch diesen dritten Band den vollen Dank 
aller Musikgeschichtsforscher erworben, und seine literarische 
Gewandtheit wird gewiss manchen Musikliebhaber für di» 
Musikgeschichte gewinnen. 

Auch der Verleger hat sich unsere wärmste Anerken- 
nung erworben, indem er trott der sich immer steigernden 
Ausdehnung des Werkes, dasselbe in gleicher ausgezeich- 
neter Ausstattung fortführt. Wir hOren sogar aus sicherer 
Quelle, dass für den dritten Band noch ein Band Notenbei- 
lagen vorbereitet wird, welcher unter der Redaction des 
Herrn Musikdirector Otto Kade in Schwerin erscheinen 
soll. Er eothält die herrlichsten und ganz unbekannte Werke 
des XV. und XVI. Jahrhunderts. 



•) Herr Ambros bezieht dies auf Baini's Biographie Palertrioa ». 
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Jeder Musikfreund aollle es für mim Pflicht halten, ein 
so ganz dar Kuost und Wissenschaft geweihtes Unterneh- 
men, durch Anschaffung eines Exemplare* tu unterstützen. 
Autor und Verleger opfern Zeit und Geld der Wissenaobaft. 
was soll aber aus Letzterer werden, wenn sich das gebildete 
Publikum so ganz negirend datu verhalt. Deutschland — 
Norddeutschlaud . der gebildetst sein wollende Theil, zählt 
jetzt 40 Millionen Menschen; sollten sich unter diesen 40 
Millionen nicht so viel wirklich Gebildete Ändert, welche der 
Musikgeschichte ein Plätzchen in ihrer Bibliothek einräumen 
und ihr dadurch eine gesicherte Existenz verschaffen? oder soll 
nun wirklich glauben, dass das Publikum die Musikge- 
schichte auf den Aussterbeetat setzen will! 

Recension. 

Mftbriag, Ferdiuad. Op. 60. Heft 1 bis 5. Deutsche 
Chorgesänge geistlich und weltlich zum preotisehen Ge- 
brauch für die Chorklessen der Gymnaaieo, Real- und 
höheren Bürgerschulen, sowie für alle gemischton deut- 
schen Gesangvereine. Neu Ruppin, Alfred Oehcnigke. 
Das vorliegende, in fünf Heften erschienene Werk ist 
seiner Natur und seinem Inhalte nach vornehmlich für den 
Gebrauch in Schulen geeignet. Der bekannte Verfasser hat 
mit grosser Kenntnis* der eigenlhOmliclien Bedingungen, 
unter denen eine gedeihliche Entwicklung des höheren 
Schulgesanges überhaupt nur möglich ist und mit geschick- 
ter Hand eine Sammlung, theils bearbeiteter, theils origina- 
ler Chorsalze geschaffen, welche für alle Stadien der Lei- 
stungsfähigkeit von Scbulchören geeignetes und empfehleus- 
werthes Material bietet. Er halt den vierstimmigen Satz 
für Sopran, All, Tenor und Bass fast durchgehend« fest 
und beginnt mit einfach homophon gesetzten Chorälen. 
An diese schliessen sich andere mit bewegten Unterstim- 
men, mit verdoppelter Melodie und bewegten Gegenstimmen 
und endlieh kunstreich Igurirte Chorale. Dann folgen 12 
biblische Sprüche, bei Schulandachten oder auch beim Got- 
tesdienst zu verwenden; kurz« meist homophon gehaltene 
Satze. Daran sohliessen sich acht Motetten nach Worten 
der heiligen Schrift für die verschiedenen Kirchenfeste be- 
rechnet und vier, bei öffentlichen Aufführungen zu verwen- 
dende Psalme, welche höhere Ansprüche an die Leistungs- 
fähigkeit des Chores stellen. Endlich foli-t noch ein Heft 
weltlicher Chorgesänge. Alles dies ist den Krallen eines 
Schülerchores angemessen, inslructiv und in besonderem 
Grade anregend. Dass dem freien Walten der Phantasie 
bei dergleichen Arbeilen beengende Schranken gezogen sind, 
ist selbstverständlich, und es kann daher nicht befremden, 
dass der musikalische Kern und die Erfindung meistentheils 
%on geringer Bedeutung sind. Auch waren vielleicht manche, 
aus der selbständigen Führung der Stimmen hervorge- 
gangene Harten, manche gewagte Forlschreituogen, besser 
vermieten worden, wie z. B. die nachfolgenden Quinten 
der allein beginnenden Soprane und Alle in dem Goethe'- 
schen „Kennst du das Land, wo die Citronen bloh'n": 




Indessen ist des Guten und Brauchbaren so viel vor- 
handen, dass man, xumal wenn man die Bedürfnissfrage 
in's Auge faset, über dergleichen wohl hinwegsehen und 
das Werk den Dirigenten von Schukhören warm empfehlen 
kann. Die Ausstattung ist vortrefflich, der Preis billigen An- 
forderungen entsprechend. Richard Wüerst. 



H e v m e. 

(Königliche« Opernhaus. )~~Äm 28. Flotow'a „Martha". 
Frtulein Stella in der Tilelpartbie brachte uns keine günsti- 
gere Meinung bei, als dia wir bei Gelegenheit ihrer ersten 
Gastrolle (Nachtwandlerin! ausgesprochen. Die Intonation zeigte 
sich sich sogar in bedenklicher Weise unrein; der Tod war 
stets zu hoch. In der Technik wurde wieder manches recht 
Gelungene gegeben, z. B. der Staccalo-Gaog nach dem hoheo 
D im Spionquartett, wahrem] bedeutend Leichteres verwiaebt 
und incorrect klang. Dem Üede „Letzte Rote" fehlte es bei 
sonst lobenswerthero Vortrage (bis auf den OberslOrzleo Mor- 
den! von D nach der Fermate Fi doch an der rührenden Innig- 
keit, wie denn der Gesang des Fräulein Stella im Ganten den 
Kindruck des kühl Berechnelen macht. Die eingelegte Arie aus 
Bellim'e „Puritaner" ist nicht genug Coocertstück, um ohne die 
nothweodige Scenerie den gewünschten Effect zu erzielen; nur 
im Munde der „wahnsinnigen Elvira" wird sie von voller Wir- 
kung sein; sie wurde übrigens von Fräulein Stella loben« werth 
gesungen. Herr Erdmao n, welcher als Lionol aurtrat, konnte 
weder stimmlich noch in Hinsicht des Vortrags die Sympathie 
des Publikums erringen. Di« Nancy des Fräulein Brandt ver- 
dient gesanglich alle Anerkennung; Humor und Grazie suchten 
wir vergeblich. Trefflich wie immer war Herr Bett als Plura- 
kett- — Am 21*. „Margarethe" mit Frau Lucca — Am 
30. Geburlalagsfeier I. M. der Königin: Prolog von Auguste 
Kurs, gesprochen von Herrn Berodal, und Spontini's „Cor- 
te«" mit Herrn Niemann und Fräulein Grün als Ctrtez und 
Amazily. Am 1. October „Lucrezia Borgia". (Wegen Heiser- 
keit des Herrn Betz aUlt „Templer und Judin" eingeschoben! ; 
am 2. „Fr« Diavolo" mit Frau Lucca uud Herrn Niera an n; 
am 3. „ Fidelio"; am 4. „Nachtlager in Granada" mit Fräulein 
Grün, den Herren Wnworsky und Schaffganz. 

Im Wallner-Thealer hat ein kleines Genrebild „Adelaide" 
von Hugo Müller ausserordentlichen Beifall gefunden; nicht 
aU Werk, wohl aber seines Inhalts wegen gebührt ihm ao 
dieser Stelle die Erwähnung. Das Stück führt uos den un - 
sterblichen Beethoven in dem bedeutungsvollen Abschnitt sei- 
nes Lebensabends vor, als er mit der früheren Geliebten, 
welcher er die „Adelaide" gewidmet, wieder zusammen- 
trifft, niedergebeugt durch seine völlig« Taubheit. Der ta- 
lentvolle Schriftsteller hat es jedoch vorstanden, dem ei- 
gentlich wenig BOlinlichen eines derartigen Gebrechens treffliche 
Seiten abzugewinnen und dem Gegenatande sogar etwas unge- 
mein Anziehendes su verleihen, indem er heitere Episoden ein- 
flocht. Die beiden Lieder „Adelaide" und „Freudvoll und leid- 
voll" bilden die Grundlage dea Bildes, welches gewiss aller - 
ort« die wärmste Aufoahme Hoden wird. Herr Director Le- 
brun spielt den Meisler Beethoven in Maske, Gang, Redeweis« 
mit kOnetlerischer Vollendung. d. R. 



C o r r e i p o o d e ■ i m. 

Paris, 3. October. 
Ueber den Director des Thtätre lyrique, Herrn Pasdeloup, 
ist die einzig sieber« Nachricht zu verzeichen, das« dessen Coo- 
oeris popalaires im Cirque Napoleon am 18. October beginnen. 
Wenn wir die napoleonischen Siege, welche Pasdeloup in seinen 
beliebten Concerten erfochten, dem Dirigenten derselben herzlich 
gönnen, «o wünschen wir andererseits, dass der Herr Director 
lo «einer neuen Eigenschaft als „Lyriker", nicht allzubald ein - 
„Melancholiker" werde. Wenigstens hegen wir keine allzu aan- 
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guiniachen Hoffnungen sul aofllngtieh gros«« Erfolge im TheAtre 
lyrique; ist doch der Eröffnungetag »elbal noeh ganz unbestimmt. 

nach den GeriehUferien und überdies weist daa vorläufig enga- 
girte Peraonal keinen einzigen Namen von Bedeutung und 'Zag* 
kraft aur. Was man endlich Ton „deul 
Wagueracher Opern, mit daaelbat zu gaetlrenden 
achen Künstlern, wie Fraulein S t eil I e , Betz, Nie mann u. a. W. 
erzAhlt, dünkt una noch sagenhafter, als Wagner's Operutexte; 
wenn die CbOre und alte Nebenparthien alsdann dazu „franzö- 
sisch" singen, dann wird das „Kunstwerk der Zukunft" in voller 
Glorie erscheinen! Wenn schon alle Kunst« vereinigt werdeu 
»ollen, ko wäre es eoosequent wenn auch noch — alle Sprachen 
dazu kirnen. Welch' eine Perspective! — 
Pasdeloup aurrichtig für seine deutsch-musikalischen Gesinnun- 
gen, aber wir ertheilen demselben doch den Rath, kein deutsches 
Theater iu Paria zu eröffnen, sonst kOnt.tr es das gleiche Schick- 
sal mit dem ehemaligen Schuselka-Brünning'schen Unternehmen, 
oder mit der mühselig vegetirenden „deutschen Pariaer Zeitung" 
tbeilen. Denn die Deutachen in Paris, helas! die wollen Fran- 
zosen sein, und die Franzosen verslehn, insbesondere wenn sie 
Entree bezahlen — nicht deutsch! — Die Opera halte mit Meyer- 
beer's „Afrikanerin** (Fräulein Sass in der Titelrolle) und mit 
Hehivys „Jüdin", „Trouvere" uud „Hereulanum" diese Woche 



das Finale des 8. Actes und eioe Romanze 4 es vierten. — Of- 
fenbaeh s neue« Werk JU NrrMiole" soll aas ft Oetaher Im 



den Wiederbeginn der in der Wintersaison üblichen Sonntäg- 
lichen Supplementär - Vorstellungen ; somit vier Aufführungen 
wöchentlich, anstatt drei. Wir glauben indeaa, zwei Ferientage 
in der Woche wlren bei den der Opera zu Gebote stehenden 
Klüften genügend — insbesondere da deren Opern - Repertoir 
eine Bereicherung sehr wohl ertragen konnte. - Das ThiAtre 
Italien eröffnete vorgestern mit obligatem Patti-Jubel in „Lucia". 

daaa die Künstlerin, seitdem «ie Marquise von Caux 
ihre Rollen weit dramatischer gestalte, und auf das 
hr Werth lege. Man bemerkte dies zuerst in Bad Hom- 
burg, wo sie kürzlich in dreizehn verschiedenen Rollen auftrat 
und auch im ntebsten Jahre daselbst in den Monaten August 
und September für 14 Gastvorstellungen eugagirt ist. Adelins 
Patti begiebt sich in zwei Monaten von hier nach Petersburg, 
dann aber wird dem Theatre Italien ein neuer Gesangsstern, 
die von Strakosoh in Amerika entdeckte 19jährige Sängerin, 
Minna Hauck, leuchten, welche in der Zwischenzeit durch den 
Glau ihrer Erscheinung den Nebel von London lichten wird. — 
Die Opera eomique befindet sich bei der Reprise von Auber's 
„Premier jour de bonbeur" sehr wohl; der Tenor Capoul über- 
von Sentimentalität, und das Publikum von Gunatbezeu- 
der Anfängerin Fraulein Moisset (Djelma) kann 
mit der Zeit, wenn aie daa Conaervatoire abgestreift, und reiner 
utouiren wird, etwas Tüchtiges werden. Man zollt ihrer reizen- 
den Eracheinung reichen Beifall. Di« Durchschnitts - Einnahme 
von Auber's Oper betragt per Vorstellung «000 Francs, in deu 
letzten Tagen stiegen sie aur 7000. In Vorbereitung sind in der 
Opera cwnique folgende Werke; «CorricaJo" von Pols«, ..Chan- 
teuse voilee« von Masse, „Vert-verf von Offeobaeh. — Das Thea- 
tre de rAth«ne«, welches mit Lecocq'a Opera bouffe „Fleur de 
Thea" hundert AutTührungen überschritten, scheint mit der neu 
vorgeführten „Petit Poucet" der Herren Vanlo und Leterrier, 



sollen. Der Text ist wieder gar zu chinesisch. Die Musik hatte 
indess einige gefällige Nummern, so der von Aventurine, der er- 
5 Tochter des Menschenfressers, gesungene Walzer; 
Sopras-Couplet des Petit Poucel: das Vorspiel mm ». Acte, 

eine Tyrwüenn«, 



erOffnung der Bouffes Parieiennes, dea ursprünglichen Muaeo- 
tempels Ottenbachs, fand vorgestern atatt Das Theater Ist glän- 
zend reataurirt, und war die Aufnahme der hierbei zur Auffüh- 
rung gebrachten Offenbachiaden „Le Soldat magioien" uud „Llle 
de Tnlipalan" von ausserordentlichen Erfolge« begleitet. 

A. v. Cz. 



Wien, den 8. Ortober. 
— W.— Unter Leitung des Holkapellmeistera Deaaoff werden 
die Mitglieder dea Hofopernerehesters in dieser Saison 8 philhar- 
Concerte, und zwar am 8. und 2g. November, 6. und 
90. December d. J , 17. und 81. Januar und 14. und 38. Februar 
k. I. veranstalten, wobei von grösseren Taust netten: Seeth •we's 
4., 6. und 8. Symphonie, die Leoneeeo- Ouvertüre und daa Triple- 
ooarert, BeruW „Fe* Mab", Chert-hini*» Kntraeet aus „Me- 
dea", Easer'e neue H-moll-Symphonie, Coldraark'e Ouvertüre zur 
„Sakuntals", Haydn's Oxford-Symphonie, Llszt's Preludes, Mendels- 
•oho a 8. Symphonie, Meeresstille- und Ruy Blas-Ouverture, Mozart's 
C-Symphouie*n, Schumann * B-Symphonie und dessen Klaviercon- 
eart, Schubert" s C-Syropbonie und endlich die inD-moll von Volkmann, 
zur Aufführung kommen werden. — Dia jüngste gelungene Auf- 
ing einer Remuneration fOr das Chorperaonal, « siehe 
Grosamuth sich als bestes PrAservativmrrtel gegen in neuester 
Zeit vorgekommene Falle des Durchgehen* der brauchbarsten 
Choristen herausstellen wird. — Der Schwerpunkt der Jubiläums- 
feier unseres Manner-Gesangavereins fallt auf da« am 11. October 
im grossen Redoutensaale stattfindende Festooocert, für welches 
Direeter Herb eck interessante Überraschungen vorbereitet £in 
Featgedkbt wird das Coocert eröffnen, ihm feigen Cköro von £s- 
aer, Lachner und Liazt, neue Compositionan von Schubert und 
Mendelssohn und endlich neue Chore von Harbeck «od Chornei- 



Feier Vormittags in der Augustinerkirche. Montag am 18. wird 
der Gruudstein zum Schubertmonumente im Stadtpark gelegt und 
Abends versammelt die FestUedertafel Wirthe und GAale im So- 
lle, wo heitere Compositioaen von Gen.ee, Koch, AM 
Storch und Kögelsberg mit Gdegenheitascherzen der 
Vereinakomkker abwechseln werden. Die Tbeiinaiime an diesem 
es mit Recht so allbeliebten Vereine ist eet 



gemeldet und unter den vielen Ehrengeschenken, die dem nett 
25 Jahren erprobten Institute bevorstehen, nennt man vorz 

dienstvollen Sangern dankbar zu verehren gedenkt — Unsere 
beste Pianistin, Fräulein Gabriele Joel, ist soeben aus Leipzig 
zurückgekehrt, wo deren gediegeae« und geschmackvolles Spiel 
Herrn Direetor Rein ecke veranlasste, für daa am 4. Februar 
stattfindende Gewandhausconcert die juoge Dame zu engagiren; 
ausser einem Claviereoneert von Beelhoven wird sie 
aere Tonstocke von Reinacke vortragen. 

F««* t o n 

Baydn and ein Rival. 

Von 

Es war eine ZeH, wo alle Welt — seibat d< 

ea poathumeu Virgil über den Vater Homer setzte. 
Zeit erhob den Giulio Romano weit über den gött- 
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liehen Haftel, ein« ander« fühlte eieb KoUebue 

mathlich naher ■)• Gotbe uod Jean Paul. 

&> hatte nach Ja«, Hajdn einen Zeit- und 
des manche der Beesem und Bealea damals mit ihm nicht nur 
verliehen, sondern ihm wohl gar ziemlich unverholen den 
zuerkannten in Sinfonie und Quartalt — jenen Beiden Ena- 
.in denen eich Haydo's Genius an ur- 



zabJreicben Werk« dieses Mannes übet Tonkunst, Meierei, Bild 
bauetkunai sind, wie «ein« Gesengte empounonen und CLuuir- 
rar geworden. Dia w eiste« Laser kennen 
«einen Namen wahr. M«ge* «eine Worte, die ick 
■n uetürlich nur anazugaweiae mittheile, nicht nur 
an Heyda und Dittersdorf, aondetn auen, *n ib 
erinnern. All« drei waren Ehrenmänner. 



Dieser damals vielgenannte Nebenbuhler war Karl Ditter«, 
mit dem Zunamen von Dittersdorf; durch den Kaiser in den 

1789 iu Wien geboren und unter Ziegler und König tum 
ausgezeichneten Violinvirtuosen gebildet, hat in aUen ttusikstylan 
sieb als Compooist verweht, in allen Gluck gehabt und Aufsehen 
erregt. Nur in der deutschen komischen Oper ist seiu 
dieater tUilun bis beute bestehen geblieben, Ihm hier, « 
und neuerdings noch Otto Jahn, ohne weitere« Nachahmung der 
Franzosen .Schuld geben, durfte wohl übereilt sein. Die viel 
snatern «yrowetz und Himmel, welebe der Vorwurf dar 
Nachahmung (Gretry — de la Maria — d'Alayrae —l weit 
mehr trifft, sind langst vergessen, trotz ihrer verblltuisamassig 
bessern Texte. Dittersdorfs „Doclor und Apotheker" erhall oe- 
heu Johann Schenk 's urwüchsigem „Barbier" noch immer sein 
friaehee, frohes Dasein. Vox aonuli, vox Del. 

Ausser deutschen und italienischen Singspielen schrieb D It- 
tel* Orstorien (unter denen „Hioh" das bekannteste), Sinloaieen. 



Musik Oberhaupt und deren durch Jos. Uaydn bewirkte Refot- 
matiou insbesondere (wobei de» alten ehrbaren Wageuseil — 
1688-1780 - in allen Karen gedacht wird! Ohrt Junker In «ei- 
ner anziehenden Schreibweise folgendermaßen fort: 

Nicht selten scheint Dittar* Uaydn iu seinem nachzuahmen- 
den Original gemacht zu bebau; — und Ditters ist mir da, wo 
er Eigenthum ist, lieber als Uaydn — da wo er nach samt, min- 
der. Wenn er meist mit Uaydn gleichen Gang, ohne Erhebung, 
ohne Schwung gehaa sollte, ao bat er doch das zum Vor- 
an«, dass er seine Sinfonie«* acbneller, planer, messender — 
kurz, mehr zu Sinfonien gemacht bat, ata Uaydn; - das zum 
Voraus, das* er das Concsrt, dessen ganze Bestmiraung er fohlte, 
mit stier Starke de« Pathos und der Pracht auszuschmücken 
wusste. Sollte Uaydn 



venu ich mir denke, wie er für s Rondo tSchluaasatz 
in Sinfonie und ConcerU Epoche macht, was soll ich dazu sageu? 
Hecht, der Msnn, vom Weibe geboren, soll nicht immerfort 



Die letztem sind völlig verschoUen. Im Ousrtett, wo von 
Uaydn, Mozart und Beethoven die drei bekannten Richtun- 
gen vollständig erfüllt wurden und die vierte, von den neuesten 
eingeschlagen» Bahn bisher immer nur zu Entdeckungen und 
Besitznatunan «• frtüm* tnfuUkam geführt hat, tan (Juartelt konnte 
Dittersdorf schon damals nicht durchgreifend wirken, obwohl 
er s|a ausübender Künstler hoben ituhmes sieb erfreute und such 



Kerl auch erlaubt, zu hupfen, wenn's ihm noth (hui, ubi 
aus allen Kräften mit Rundum zu machen. 

Alle Empfindungen sind Gegenstände der Kunst, wenn sie 
«elb«t nicht, durch ihr« Erregung und Unterhaltung, ihrer Würde 
entsetzt wird — das helset, «He schicklichen sind ee. 

Wenn also die Empfindung, die dureh's tsnzartige Allepro, 
d. h. Rondo, erregt werden kann, insofern sie blos ermunternd 



Im r rdhjabr 1786 aber führte Dittersdorf im 
ten «eine Sinfonieen nach Ovid's Metamorphosen auf und fand 
grenzenlosen Beifall. Damals war die musikalische Malerei das 

gemalt, ea 
Froacbgequack. Mondschein, 
Meeresrsuachen , das Heimchen auf dem Ueerde -» Alles! Man 
das Gran wachsen hören — damals in der Musik. Dit- 



um rasen wie der niedere — soU auch bei den erhebendsten (?) 
Vergnügungen nnd Empfindungen immer Wörde und Anstand he- 



mochte mOgliefa artig sein. 



der Orchestermittel zu Gebote stand, wie Wenigen, ging in sol- 
cher Malerei noch viel weiter, als der schon sehr weit gegangene 
Uaydn. Auch fei)»'« ihm nicht an Wicht ttiessender Melodie, an 
komischen, ja barocken Einfallen, denen dann wieder heroische 
Gegensätze die Waage halten. Aber Originalität, Genie, Erfin- 
dung — die sucht man vergebens. Diese Wnlbnienn sind nach 
Ovid's Metamorphosen verfertigt, das baangt der Titel. Aueh 
nach Joe. Haydn s Sinfonien und sie gemacht - das steht nicht 
auf dem Titelblatt sber in jeder Zeile dar Partitur zu lesen. 
Wollte man einen Vergleich, der dem Verständnis« von heute 



Nimm Dein Thema (wurde ieh zum Setzer ssgea) ohne I 
sieht auf Tanz, vom munterst, natürlich reinen, empfindlich I 
Gesang des IdcalMrteu*). Bestimm ihm das rechte Taktmaas 
dte Geschwindigkeit (mehr } als f Takt), 
Empfindungen ab. Sing so wie der Arkadische Schäfer in den 
Empfindungen schuldloser Freude würde gesungen heben. Sing' 
so wie noch jetzt die Natur tan 
aingt. wenn sie im Gefolg der Grazie uod der Freude 
Dann wird dein Rondo nicht unter der Wurde der 

Aber wie kommt YdyHe zum Epos? 



tarn Coneert «oder, was hier gleichbedeutend, in dte .Sin- 
fonie) brachte'? Dies wäre jus« so als wenn der drsmatisohe Dich- 
ter den letzten Acta* seines Trauerspiels komiseh machte"*); für 



konnte man sagen, Dittersdorf verhaHe sich mit seinen (Juertet- 
tan und sinJonieen zn Jos. Haydn etwa wie G. Onslow oder 
Ferd. Ries zu dem unerreichbaren Beethoven. Aber jeder Ver- 



Wic die Zeitgenossen «ich das VerbAltniea zwischen beiden 



widerainnig als wenn ich ihm abwechselnd Me 
Erzählungen in einem Athem vorlesen wollte. 

Jeder abgesonderte Theil des Coneert* hst schoo gleichsam 
slso Anfsng, Mittel und Ende (Schonung. Knoten, 

r»; 



Ludwig Junker (t 1797 in der Schweiz) einst 




.:» 

-i 



in den 



J. S. 
J. S. 
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hat jede« davon «ein« Handlung. Mit Ausschliessung, weil keine 
Empfindung die eine andere erregt and erregen kann, so bestimmt 
ist eis die, die der Gegenstand des Coneertes ist; weil also auch 
bei einer dunklen Empfindung Schonung und Auflösung weniger 
fühlbar Ist; weil eine jede andere wegen ihrer Abteilungen 
die notwendige Einheit nieht hat So kann doeh jeder beson- 
dere Tbeil seine Handlung haben? Nein - dann Fehlte Einheit 
der Zeit. Und sollte sie jeder Theil bsben oder nieht — jeder 
seine besondere haben oder nicht — hat er sie, so ist die Man- 
nigfaltigkeit zu verwirrend, Handlung au Handlung xu kompreas. 



Hat er sie nieht . so Ist die Wiederholung iu 

in einfach. Vielleicht hat mau die Sinfonie 
der machen wollen, da man ihr ihre Theile 
und zu einem Ganxen gemacht hat. Vielleicht hat 
man auch wirklieh diesen Endzweck erreicht. 

Eben den Abstand, den Anakreon von Homer, die Empßudong 
der Liebe und des Weins von den erhabenen, grossen Senliments, 
heroischen Entschließungen der Helden unh Götter hat, mOsate 
das Rondo vom Concert Oberhaupt haben. Ditters wurde mir in 
einem weit vorteilhaftem Lichte erscheinen, wenn jer selbst 
und seine Nachahmer nicht zu verschwenderisch mit dieser Er- 



Da* Obige hat insofern sciue Richtigkeit ,|als sicb|die Sinfonie, 
das Concert, mit dem Epos vergleichen lasst. Aber nur insofern' 
Denn conferirt man die Sinfonie, was richtiger und sachgemäßer, 
dem Drama, so findet sich, dass Shakespeare den Narren dicht 

hat und - dass « 



Das sechste mittelrbeinisehe Musikfest » 
am 27. und 28. September. 

Es war unser erster musikalischer Slreifiug Ober die Main- 
linie, der uns naeb dem idyllischen Residenxetadtehen zur aeebstea 
der vom „mittelrheinischen Mu»ikverhande" der Gesangvereine 
von Darmsladt, Mainz und Wiesbaden veranstalteten restlichen 
AuftTihrungeu hinführte, nicht,ohnc die Ausbeute interessanter Er- 
fahrungen und angenehmer Erinnerungen. Es ist ein recht ge- 
mflthliebes, herzliches und jugeudlich-begeistertea Leben, welches 
diese Feste durchweht; ihr volkstümlicher Charakter hat sich 
noch frisch und ungeschwaeht erhalten und weder Ausführende 
noch Publikum liaaaen etwas von jenem Ernate vermissen, wel- 
cher das beste Zeicneu einer innigen und tiefempfundenen Liebe 
lur die schöne Sache iat. Es bedarf dessen allerdings auch gar 



telrheinisehen Feste sich ihr Terrain erobern. Dar Sinn für 
ernste und gediegene Musik ist dort noch nicht in dem Masse 
Gemeingut geworden, dass die Rentabilität dieser Unternehmun- 
gen, als gesichert erscheinen konnte; wenn bei unseren Pflngst- 
Coneerten ein auaverkauftes Haus rast Reget ohne Ausnahme Ist, 
so trifft hier genau das Gegentheil zu, und besonders iat der 
Mangel stehender Concertallen Ursache, dass die mit der Insce- 



deo DeHcit belastet sehen. Auch in diesem Jahre 
soll der Unancielle Ertrag ein ziemlich ungünstiger und in Folge 
davon die Fortdauer dieser Fest«; ernstlich in Frage gestellt sein. 
- Ea ist vielleicht kein Sehaden ffir die Kunst, dass bei diesen 
Musikfesten die Virtuosität nicht in dem Masse in den Vorder- 
grund tritt, wie am Niederrhein, und dass dieselbe in Folge des- 
sen es noch nicht zum „dritten Tage" gebracht haben. Mau ist 
in der Auswahl des 
im Einstudiren und voi 



in jeder Beziehuug diejenige ! 
Sache gemäss gebohrt. 

Auf de« ersten Tag war die 
„Samson" festgesetzt Die Zahl der Mitwirkenden betief sich 
auf 768, darunter 619 Sanger und Sängerinnen der Vereine von 
Alzey, Darmstadt, Giessen, Mainz, Wiesbaden und Worms, 138 In - 
strumentalisteu und & Solisten, Krau Minna Pesehka-Leut - 
ner, Fraulein Helene Hausen, Herr August Rull. Herr Bern- 
hard Greger, Herr Heinrieh Oppenbeimer. Die Leitung des 
Ganzen hatte Herr Hormusikdireetor Mangold übernommen. 
Zur Festalle war ein Theil des Zeughauses mit grossen Kosten 
uud doeh immer noch notdürftig genug hergerichtet wurden, 
die Auffahrung war auf die Mittagstunden verlegt, aus dem 
Grunde, well in jenem Locale die Beleuchtung mit Gaslicht 
zulassig ist. 

Die Aufführung war im Gaozen befriedigend und fand, 
gerade Begeisterung zu erregen, eine recht gflnsthre Aufnahme. 
Vor Allem war es die technisch* Sicherheit und die volle Stimm- 
kraft des Chors, in welcher die Kraft und Schönheit der Tonge- 
stalten des allen Meisters mit überwältigender Macht ZU Tage 
trat Wir begegneten hier einer Sicherheit der Einsätze, einer 

keit des Rhythmischen, wie sie sul unseren Musikfesten nachge- 
rade zur Seltenheit gewordeu sind. Was wir vermissten, war der 
frische, freudige Aufschwung des Vortrages, der das Resultat ei- 
ner begeisternden und electrisirenden Leitung zu sein pflegt doch 
trat dieser Mangel gegen den Schluss des Werkes immer weniger 
hervor. Unter den Solisten nahm F'rau Pescbka-Leutner in 
jeder Beziehung die erste Stelle ein Im Besitz schöner Slimm- 

heimisrh und wusste in ihrer Partie als Dalila die Ruhe und 
edle Einfachheit des oralorisehen Vortrags auf's Glücklichste mit 
einer, jeden Wink der Partitur berücksichtigenden 
zu vereinigen. Von unvergleichlicher Wirkung < 
Gesang in dem schonen Dnett „Fort, fort von hier", 
ihrem Partner leider die Kraft fehlte, um dem heroischen Cha- 
rakter seiner Rolle gerecht tu werdet». r> war Herr Ruff aus 

guter Bildung aber ohne bedeuteude und grosse Eigenschaften. 
Dasselbe gilt im Ganzen von den flbrigen Solisten; sie wirkten 
nach besten Kräften auf ihren Posten mit, ohne gerade zu blenden 
oder zu glänzen: das Orchester war desgleichen nicht die ge- 
schlossene KOnatler- Phalanx unserer Musikfeste, aber mit tüeh- 
titeen Musikern besetzt und in der Begleitung praeie und diseret. 

Die Aufführung errang einen schonen Erfolg nnd erwarb dem 
Leiter, Herrn Mangold, das Lob . 

folgt» 

Journal-Revue. 

Die Neue Zeitschrift fOr Musik 
Tappcrtachen Artikels Ober „Progr 
ger Allgemeine Musikzeitung enthüll den Schluss des Abdruck» 
aus Gervinua' Buche Ober Hindel und Shakespeare; eine Blogra- 



sik" - Die 



Herrn Eilner Ober eine Musik - Ente, zu der eine von 
fasste Notiz Anlass gegeben. — Die Signale Selxen 
„Adressbueh" fort und enthalten viele Notiaen. — ; 
Musikzeitung t Zur Geschichte des deutschen Mannergesangs; Be- 
sprechung einer neuen Oper: „Die Braut von Azola" von Liebe. 

Die französischen Journale bringen keine bemerkenswerte 
Artikel; doch wollen wir auf die Besprechung einea i 
> haltet de I. 
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Nachrichte a. 

H t r LI ii Lmhd« neue Symphonie in O-riui ist 
von J. Hainaner in Breslau erschienen. 
Am 30. September fand im Conecrthauee tum 



deren Wittweu und Waisen da« Concerl der vereinigten Musik- 
eböre dea Sten Garde-Regiments und Kaiaer Franz-Regimento unter 
Leitung dea Herrn Muaikdireetor Wiep recht aUtL Die Leialun- 
cdi der Kapellen boten durchweg Treffliebes in der Ausführung 
von Werken von Beethoven, Meyerbeer, Mo? ort u. A. und excel- 
lirten namentlich tn der Fantasie Ober Meyerbeer's „Prophet" 
von Wieprecht und der Oberon-Ouverture von Weber. Beide ge- 
nannte Piecen, bei Gelegenheit der Pariser Concurrent der Mill- 
tairninaiken ausgeführt, errangen sich wieder allgemeinsten Bei- 
fall. Der Saal war überfüllt uud dürfte somit den künstlerischen 



Bielefeld. Erste Soiree der Krau Bertha Hahn und des 
Hof-Kapellmeisters Herrn Bargheer unter Mitwirkung des Herrn 
v. Riemsdyk: Trio G-moll von Chopin, Lieder von Schumann 
und Schubert, Concertante A-dur von Spohr, Carneval von Sohu- 
mann und Kreutzer-Sonate von Beethoven. 

( ohuric Thomas' „Mignon" ist hier in Sceue gegangen. 
Dresden In der Matinee eines amerikanischen Pianisten 
Wilson producirte sich eine Tochter des Concertmeiaters Louis 
Schubert ala Sängerin und errang die allgemeine Anerkennung 
des Publikums und aelbst das Lob des sehr strengen und cum- 
Petenten Referenten der Constitutionellen Zeitung Hartmann. 

Krlurl Am 34. September eröffnete der hiesige Muaikver- 
ein den Cyclua seiner diesjährigen Concerte. Das Orchester un- 
ter der bewAbrten Leitung dea Herrn Muaikdireetor Ketacbau, 
brachte die erste Suite von Lachner und die Ouvertüre zu „Eu- 
ryanthe" von Weber correet und schwungvoll zu Gehör. Der 
talentvolle Pianist Herr Heinrich Barth aus Potsdam spielte 
eine Sonate von Weber, Capriccio von Mendelssohn und Scherzo 
von Chopin mit vollendeter Technik. Fraulein Beckmann aus 
Düsaeldorf, eine Schülerin der Frau Professor Marcbeai, sang 
Arien von Gluck und Mozart, sowie zwei Lieder von Eaeer und Tau- 
I erfreute durch den Wohlklang ihrer gut gebildeten Stimme. 

. M. Der Tenorist Nalidin von der grossen 
Oper in Paris ist hier in den Opern: Favoritin, Rigolelto und 
Faust (von Gounod) aufgetreten und hat durch die könatleriaehe 
Wiedergabe seiner Rollen bedeutende Senaation erregt 

Ko aleck aua Berlin hat hier mit ungewöhnlichem Erfolge con- 
rertirt. Hieaige Blatter rühmen seine bedeutende Technik sowie 
die künstlerische Behandlung des Instrumentes (Cornet a piston). 

- Aur Veranlassung der Feier des fünfundzwanzigjAhrigen 
Bestehens der „Musikalisrhen Academie" werden folgende öf- 
fentliche Aufführungen atattlinden: am 12. d. M. Kindel'* „Israel 
in Aegypten", am 19. „dae verlorene Paradies" von Rubinstein, 
am 14. Konatlereoncert. Die Ausführung bat die hieaige Sing- 
academie übernommen. Das Alt-Solo im Htndel'schen Oratorium 
singt Frau Wae rat aus Ii. Hin. Daa ersteConeert wird derDirigent 
der Singacademie Herr Muaikdireetor Laudien leiten, das zweite 
Herr Kapellmeister Reineoke aus Leipzig, welch' letzterer sieb 
auch als Pianiat am dritten Concerl betheiligt. 

WIm. Dem bekannten Violinvirtuosen und Componiston 
Leopold Janea, der in London in aehr bedrlngten Verhtltnia- 
aen lebt, iat vom Kaiaer von Oesterreich ein reich beo 
Gnadengehall mit der Erlaubnis« bewilligt worden, dasselbe hier 
oder in London beziehen zu dürfen. Janaa war früher hier ala 
in der Hofmuaikkapelle angestellt und bat sieh ein i 



Verdienst durch die Einführung der Uuartettproductionen 
erworben. Ka traf ihn in Jahre lttöl dae Schicksal der Entlaa- 
aung aus dem Hofdiensto, weil er in London in einem Coueerte 
zum Besten der ungarischen Flüohtlinge mitgewirkt hatte. Seit- 
dem lebte der greise Künstler kümmerlich von Musik-Leetioneo 
in London 

— An Stelle dea Hofkapellmeistera Esser ist Dr. Heinrich 
v. Kreiaale in die Direction dea Musikvereins getreten. 

»ikdireelor 0. Bach: Ouvertüre zu „Ruy Blas" von Mendelssohn, 
„Meeresstille und glückliche Fahrt" von Beethoven, Arie für So- 
pran und Chor aus einer unvollendeten Cantate von Moxart (No- 
vit» - ManuseripU, Symphonie • Concerl von Litolff (Herr Th. 
Leschetizky aua Petersburg) und Finale aua Mendelaaohn'a 
„Loreley". 

Tonraa. Musikalische Aufführung dea Gymnasiaichores un- 
ter Leitung dea Herrn Dr. 0. Taubert: Präludium und Fuge 
von Gebhardi, 2 Motetten (Op. 43) von Engel, Präludium über 
Graun's Choral „0 Haupt voll Blut und Wunden" von He»e, 
Bittgesang von Hauptmann, Geistliches Lied von Kittan, Motette 
von Schneider, Poatludiuro von Rink. Motette von Rolle und Cho- 
ral „Jerusalem" von Frank. 

Genf. Am 23. September hat Gungt's Benellzconeert statt- 
gefunden. Das Programm war folgendes: Ouvertüre zum „Som- 
mernachtstraum" von Mendelssohn, Arie „Ah perfido!" von Bee- 
thoven, Vorspiel zu den „Meistersingern" von Wagner, Abend- 
lied von Schumann und Columbus-Sinfouie von Abert. 

Parte. Rossini wird nun seinen Sommeraufenthalt in 
Pasay verlassen und eich wieder nach Paria hegeben. Die am 
letzten Sonnabend bei ihm stattgehabte Soiree war durch die 
Mitwirkung der Damen Nilason und Alboni sowie de« Herrn 
Faure eine Äusserst glAnzende. — Dem Violinvirtuosen Slvori 
iat vom König von Italien der Orden der italienischen Krone ver- 
lieben worden. 

— Der engliaehe Componist Alfred Holmes iat eingetrof- 
fen, um hier seinen bleibenden Wohnsitz zu nehmen. Er hat 
soeben eine Symphonie unter dem Titel „Die Jugend Shakes- 
peare 's (!) beendet und ist mit der Composition einer groaaen Oper 
beschäftigt. Herr Holme» gedenkt ferner seine iu Petersburg mit 
grossem Beifall aufgenommene Symphouie „Jeanne d'Arc" hier 
zu Gehör zu bringen. 

„Dinorah" von Meyerheer steht auf dem Repertoir 
Theatera für den nächsten Winter. 

Oper „Le maltre Wolfram" ist hier 
am TheAtre de la Monnaie mit wenig Erfolg in Seene gegangen. 
— Am 5tö. September hat die Königliche Academie ihre erste 
öffentliche Versammlung unter dem Vorsitz de« Herrn Fetis ge- 
halten. Bei dieser Gelegenheit kamen Weber'a Oberon-Ouver- 
ture, sowie eine Cantate von Herrn van Gheluwe, die vergange- 
nes Jahr den zweiten Preis gewonnen hatte, zur Aufführung. — 
Die Marquise de Caux (Adelina Patti) ist für drei Vorstellungen, 
welche im December stattfinden werden, vom Theatre de la Mon- 
naie engagirt 

Antwerpen Im November aoll hier eine neue Cantate von 
„Die Scheide" mr Aufführung gelangen. 

Die hieaige Abtheilung der „Gesellschaft zur 
onkunef wird im December HAndel'a „Judaa 
MaccabAua" zu Gehör bringen. — Die Herren S. de Lange jun., 
Wirth und Eberle beabaiohtigen diesen Winter Kammermuaik- 
reen zu veranstalten. 

Peter« borg Madame Niaaen-Saloman iat als Gesanga- 
Lebrerin für daa hieaige Conaervatorium gewonnen worden. — 
Unter Verantwortlichkeit von E7 Bock. 
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WO. 9. 

- 10. 

- 11. 



schreiben fftr 

Motto: f 
„ VolalMc j uvflt 

m Der Operntext «oll dem Componisten Gelegen- 
heit geben, den ganzen Reichthum seine« Mu- 
siksebatzes entfalten zu können. 

- 18. M Et ego! 

- 13. „ ... rapiamu», amicl, 

Occasionem de die. 
• 14. „ Cedo majori. 

öeajrnUe« Herren Aotorea, weicht? aleb noch an Aar 

CaarrarrenE dar Pre4aaneitchrr4bMa; alaea Texter, för elae 



Erinnerung, deaa dla raap. Maanaeripte ble spileatens des 
Sl. Oetofcar d J. I« den llftnde ■ 4«- Verlagafaandlana; be- 
findlich aeln 
flr aHaCai 




BericbtigntiK. 

lu der J.urnnl-Kevu , No. 40 unserer 



wir 



derselben ist statt Gerviros Gerviaus in Iwan; ferner Zella 14 
auatatt: die Gegner Anlats gageben hatte, den Gegnern. 



Nova-SeHdung No. 6. 

ED. BOTE & G.BOCK 



(K. Back). Konigl. Hof-Musikhandlung In 



na, C. Op. 16. Diana-Galopp I. Pianoforto . 
Op. 88. Waldbluenea-Walxer fOr Orefceeter . 



TfclrS((r. 

- 10 
8 16 

- 16 



r, D. F. E. Der erale GiüokaUg. Ouvertüre 4 4 ms. 
P. Op. 98. Le premler jour de bonheur. 

Cboeur et nocturna varie pour le piano 

Billema, R. Op. 76. Le premier jour de bonheur. Noc- 
turne et stances transorils pour le piaoo 

Bimbani, O. Op. 83. II Sogno, pour chaut et piano 
Op. 84. Barcarola, 

öoir, n Op. 14 Du bist die Ruh', Lied für Ak oder 
Barlton . 

— — Oe. 19. Vier Lieder für eine Sitnrstiinnie . . . 
Cearadi. A. Op. 107. Polka Ober Olfeobaehs „Rohin- 

aon Crusoe". Waitaer, F. Op. 68. Die Schwärmer, 
Galopp für Orchester 

Op. 109. Das schönste Mädchen im Städtchen. 

Komische Oper in 8 Acten. Vollständiger Clavier-Aue- 
zng mit Taut a. 

Erler, U Clicquot-Galop sur des tbames de „Flcur de 
the", Oper« boufle de Ch. Leeocq 

«■aa'l, Joe Op. 233. Wanderlust, Manövrir -Marsch. 
Wagner, F. Op. 60. Geburtafeat-Polka für Orcheater 

Op. 833. Wanderlust, Manövrir- Marsch rar Pfte. 

Hundt, A. Op. 14. Rüdersheimer- Rheinländer für Pfte. 

— — 0p. 16. La lanterne, Polka -Marourka pour Piano 
Langet*, A. Ouvertüre zur Oper „Die Fabier" für Pia- 

■ororte tu 4 Haodea 

Lea, ». Op. 804. Le prämier jour de bonheur. Traosc 
p. Violoncello av. aooouipsgueinent de Piano . . . 
Marnow, K 0p. 1. König Wilhelm -Marsch für Pfte. 
Ofleabacb, J. Urlaub nach dem Zapfenstreich. Komi- 
sche Operette in 1 Aet. Clav.-Auszg. m. Text . . n. 
Ciavier - Auszug tu 8 Hdn. in Form eines Potpourri 

Ouvertüre 

No. 8. Arie. Vorwärts jetzt und such' nur in . . 

- 8. Couplet. Ach ein Vcrhältniss mftcht' ich 

- 4. Quartelt. Heul bin ich Ilde! . . . 

- 6. Duell. Wie ist er schön! .... 

- 6. Arie. EeweeOselnschawlldesi 

- 7. Terzett. Lammt Zapfenstreich 

- b. Duett. Man stört uns hier 

- 9. Quartett. Ach welch" ei 
OaTeubaehlana. Potpourri Ober Melodieu Ottenbachs 

Opern, zusammengestellt von A. Couradi für Pfte. 
Reimaan, Tb. Op. 3. Helene, Nocturne .... 
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Rnblnsleln, A. 0p 14. Le Bai. Valse ä 4 mains . . 

— — do. Polka do. . . 

— — do. Gatop do. . . 
H. Op. 68. Deolir- Marsch Ober Motive aas Of- 

esherzogin von Gerolatein". I .einer. A. 

0p. 66. 

0p. 66, 

le. Heft I 

Heft II 

Htraaiaa. Quadrille aus Aubers „Der erste GlQekatag" 

für Orcheater 

Dieselbe für Piaooforte 

Quadrille ans Offenbech's „Urlaub naeh dem Zapfen- 

Streich" fOr Orchester 

Wagner. F. 0p. 64. Saahsea-Lieder für Piaaoforte 

— - Op. 66. Dresdener Gewerbe- Vereina-Marach f. Pfte. 




L *. Op. 88. Quintett (C-durj arr. für Pia- 

noforie zu 4 Hlnden von H. Ulriob 

0p. 185. IXte Sinfonie arr. für Pianoforte zu 

4 Händen von F. Ed. Wilaing 

Aua Gölhe's Egmont: Freudvoll und Leidvoll . . 

do. Die Trommel geröhrt . . 

— — Mignon 

Boicldleu A. Ouvertüre zu „Johann von Paria» für 

Pfte. zu 4 Hdn 

Hebabect, Fr. 8 March«« heroiques. Op. 40. Ceh. I 

— — do. do. Cah. II 
Quatuor (D-moll) für Pfte. zu 4 Hdn. arr. von 

H. Erler 
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Neue Musikalien 

im Verlag« von 

C MERSEBURGER in Leipzig. 



ier, Fr. Op. 174. Musikalisches Bilderbuch. Drei leichte 
Stücke für Pianof. zu 4 Händen (1. Im Walde. 3. Am Feier- 
abend. 3. Hirtenglöckchen). 3 Helte ä 10 Sgr. 
Chwatal, F. X. Op. 818. Valse ravorite de lOpera Faust (Mar- 

guerite) de Gounod paraphrasA pour Piaoo. 10. Sgr. 
- - 0p. 219. Improvisation Ober das Original-Lied „leb. kenn' 

ein Antje, das so mild" für Pianof. 10 Sgr. 
Köhler. Loaie. Op. 166. Kinderetfleke zum Unterricht und tum 
Vortrag für Clavierscbüter auf der Stufe vorgeschrittener Fertig- 
keit 8 Hefte 4 16 Sgr. 

Op. 380. Blumen und Perlen. Leichte Ton- 
Opern-, Lieder- und Volksmelodieen ohne 
Octavenspannung und mit Fingersatz, für Pianof. Heft 1—4. 
a 10 Sgr. 

Velekmar, W. Zwei Orgelsonaten: I. Sonate in E-dur. Op. 818. 
11. Sonate in E-moll. Op. 214. 3 Hefte a 12| Sgr. 



Verlag von Ed. Bote er 6. Baak iL lock), kouigl. Hofcniislkhandlung in Berlin, französische Str. 33'. und V. d. Linden No. 27. 
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Hauptmann 

Hauptmann leugnet die ReehtsbestäodigLeit des <Jtrin- 
lenzirkels. Er erkennt nicht im. dass dtiroh die Knharmo- 
nik ein in sich seihst abschliessender Kreis von Tonarten 
hergestellt wird. Nach seiner Theorie entwickeln sich die 
Tonarten in tradbnigen Reihen von entgegengesetzter Rich- 
tung, die einen nach der (rberdominant-, di« andern naeh 
der linfterdominantseite. immer weiter sich von einander 
entfernend. 

Hauptmann lässt also die Enharmonik nur gelten flfe 
Mittel einer bequemeren uud deutlicheren Schreibweise, zur 
Vermeidung allzuvieler Vorzeichen ; Modulation aber, welche 
an sich der EnharntonNt zu ihrer Erklärung bedarf, ist ihm 
ein Fehler, dessen Ursprung er in dem „trüben Element 
tornperirtor Stimmung" lindeL 

Der tjuiuteniirkel dagegen sagt aus: Es gicU zwölf 
T uliarten, von denen einige nach musikalischem Zusammen- 
hang und augenblicklicher Bequemlichkeit bald mit kreuzen, 
bald mit Been geschrieben werden. Die Modulation, durch 
diese Tonarten hindurchgehend, "kann in jeder von beiden 
entgegengesetzten ffehtwngen. d. Ii. mach .der ünterdomi- 
naut- und Oberdominnntseite, den Ausgangspunkt wieder 
erreichen durch Anwendung der enharmonischen Umschrei- 
bung an einer beliebigen Stelle. 

Vergleichen wir diese entgegenstehenden Behauptungen 
an einem alltäglichen Beispiel , nämlich an einer Folge von 
DominanLseptimenaccoTdan 4ia«h der Unterdominantseite. 
i Gewöhnlich nennt man den Ouinlenrirkel, wenn er nach 
dieser Richtung verfolgt wird, Quartenzirkel, weil die 
Cnterqointc gleich der Oberquarte.t 

«Juintemirkel: C PK F.t At Den 



und Mozart. 



4 D Q r. 



HAuptniHun : 



ö* Ata: Df 
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Der Quintentii*el erkennt in diesem Falle an, d«se man 
vou C-der ausgegangen . «rhlievlkh C-dur wieder erreicht 
hat. Nicht so Heuntmann. der in dem C-dur des letzten 
AccoTÖes nur ein enbarmonisch umgeschriebenes Doppeides, 
dnr (Vorzeiebnung: 12 Be) erkennt, und, um wieder iwch 
dem wirklichen C-dur zu gelangen, auf irgend eine Weise 
den Weg m entgegengesetzter Richtung zurückzulegen verlangt. 

Von jader flypothese, sie mag «aftretam in welcher 
W«B«nscliaft es sei, wied mit Keeht »erlangt, dass sie mit 
der anschaulichen F.rscheinungswelt, dsui Gegenstände flnf 
Erfahrung, übereinstimme, sie ist hinfällig, sobald dies nicht 
oder nicht mehr der Fall ist. In der Kunst aber bilden die 
wahren Kunstwerke dir anschauliche Welt der Erscheinung, 
die Kunstwissenschaft muss sieh also mit ihnen in Einklang 
stellea wen« -Sie GfiWgkeit -erlangen wilL- 

FriVr obiges (Uispiel liodel «ich zwar in ganzer Aus- 
dehnung in den Sequenzen der Harmoiaialehre. und den Zir- 
kelcanons kTrrtrapmkttscher Gelehrsarokeit, in der wirkliphen 
künstlerischen ^mpo*i§on wird * aber wegen seiner Trivia- 
lität nicht leicht anders als bruchstückweise auftreten. Wir 
müssen Uns daher an wirkliche Kunstwerke unzweifelhaft 
mustergültiger Conjponieteu wenden, um Hauptmaon's ||y. 
putbese zu prüfen. Alle Fälle, wo die Enbarmonik zur 
Anwendung Uoimt, müssen uns Beispiele liefern, viele aber 
werden zweifelhaft lassen, ob die Anschauung des Künst- 
lers mit den zw6lT Tonnrien des &uüUeij|irkels oder dau 
entgegengesetzten Reihen Hitupbnanns übereiu- 
Wir wenden uns an einen Meister, dessen ledini- 
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sehe Vollendung und künstlerische Gesetzmtosigkeit von 
keiner Seile her in Zweifel gelogen wird. 

In der E«-dur-Sympbooie, Saite 5» der Breitkopf-Hir- 
telschen Partitur, Inet 12 dieser Seite, geht Meiert vom 
Es-roolldreiklang in den Dretklang auf der erniedrigten Se- 
cunde dieser Tonart in ersler Umkehrung (vgl. No. 33 
dieser Zeitung |, schreibt aber diesen nicht «-ce»-/e#, 
sondern gü-h- e, und modulirt von da au« durch g-h-e 
nach H-dnr, H-moll, durch f—os- h-d, fu-a$-ctt- d, 
et— ai—cet, in den Dominantseplimenaceord von Es-dur, 
in welcher Tonart er dann verbleibt. 

Hier bleibt es zweifelhaft, ob Mozart in der Enhar- 
tnonik ein wirkliches musikalisches Prinzip anerkennt, also 
mit demZwolflonarlensyslero de« Quintenzirkels übereinstimmt, 
oder ob er die Enharroonik nur der bequemeren Schreibart 
wegen gebraucht hat. Denn dieser gaoze Salz lAsst sich 
auch ohne Enharmonik, wenigstens ohne eine deutlich her- 
austretende, vollständig erklären: 




Dagegen findet sich in derselben Symphonie eine au- 
dem Stelle, welche Tiber Mozart's Auffassung entscheidet. 
Im Andante, Seite 34—35, modulirt Mozart in neun Tacten 
von H-moll bis zur Oberdominanle von As-dur. Im Ver- 
laufe dieser Modulation wird nirgends zur Enharmonik ge- 
griffen, sie legt also wirklich den weiten Weg nach der 
Unlerdoroinantseite zurück. (Das ganze Beispiel ist eine 
Octave hoher zu lesen. | 




Aber das H-moll, von dem diese Modulation ausgehl, 
ist kein wirkliches h-moll, sondern ein enharoionisch 
umgeschriebenes ces-moll. Sechs Tacte vorher geht 
nämlich Moiart von as-moll nach Ces-dur, welches er 
(natürlich mit Ausnahme der B-Klarinette) sogleich als H-dur 
schreibt, an dessen Stelle dann alsbald h-moll, eigeoilich 
OM-moll, tritt. 




Erkennt man nun das Zwolflonarlensystem de« Quin- 
tenzirkels nicht an, so rouss man zugeben, dass hier eine 
Modulation von ces-moll (Vorzeichnung 10 be) naoh Drei- 
Tach-be-Dur (Vorzeichnung 16 be», vorlieg« und in dieser 
Tonart verbleibt und schlies-.! das TouslOck. obgleich die- 
selbe von der vorgezeiclinelen um 12 Grade entfernt ist. 

Da es nun keinem Zweifel unterliegt, dass Mozart 
sein Tonstück in derselben Tonart zu schliessen glaubte, in 
der er begonnen halle, so ergiebt sich aus der hier vorgelegten 
Stelle, dass Mozart die Identität der enhannonisch verschie- 
denen Tonarien, mithin das Zwölflonartensystem des Quin- 
tenzirkels anerkannte, und Hass die Hauptmanu'sche Theorie 
vor der Mozarl'schen Praxis nicht besteht. Wäre jene 
Theorie in der richtigen musikalischen Anschauung begrün- 
det, so hätte ein Meisler wie Mozart, in welchem diese 
Anschauung dun höchsten Grad von Vollkommenheit und 
Schärfe erreicht hat, das Bedürfnis» föhlen müssen, irgend- 
wo und wie die entgegengesetzte Richtung der Tonarlenfolge 
einzuschlagen; statt dessen geht er, schon weit nach der 
Unterdominanlseite fortgeschritten, in derselben Richtung 
immer weiter, wohl wissend, dass ihn die kreisförmige Bahn 
der Tonarten immer zum Ausgangspunkte zurückführen muea 

Wie in dieser höchst wichtigen Frage Hauptmann in 
Mozart's Werken keine Stütze In im. so zeigt sich auch in 
aiuigen weniger wichtigen Punkten ein Mangel an Ueber- 
einslimmung zwischen dem berühmten Theoretiker uod dem 
unvergleichlichen Meister. Diese Punkte mögen hier noch 
susatiweise berührt werden. 

«. t— . |g|S^ 

erscheint Hauptmann durchaus gefühlswidrig und unstatt- 
haft. Mozart, der am feinsten. fühlende und decenteste 
von allen Meistern, trägt kein Bedenken im Finale der C 
dur-Symphonie zu schreiben: 

ir^H^iiljStie 

d. i. in Schlüssel. Lage und Tonart des Hauptroann'schen 
Beispiels Obertragen: 

Endlioh scheint es doch Hauptmann, gegenüber der 
Praxis Mozart's, mit dem Quiotenverbote allzu genau 
zu nehmen, wenn er die Secundenfortschreilnng reiner 
Quinten mit Aocordbedeulung sogar unter dem Schutt« der 
Vielslknmigkeit nioht zulassen will. Im Sextelt des „Don 
Juan" (S. 361 der alten Partitur! findet sich, gedeckt vorn 
ganzen Orchester (jedoch ohne Trompeten uod Pauken) 
und der Gegenbewegung der Oberstimme folgende Quin- 



332 



Digitized by Google 



Hier iat die Accordbedeutuog untweirelhaft, uud die 
rae tufilliger Uebereilung bei einer so höchst bedeu- 
Stelie als frivol turucktuweisen. 
Dagegen füll die folgende Quinle aus demselben Sex- 
tett nicht unter das Verbot Hauptmann'» , weil das et« der 
i ein Vorhall ist; 



hier also nur 



irr 



twei Moll-Dreiklinga 
die Quinte twiachen Violine 
C-dur-Siutonie, 

£££ g 



weil Hauptmann in dem iweiten Accord eine Zusammen- 
sattung dos Unterdoroinantdreiklanges C e G mit der Quinte 
A des Oberdominantdreiklangea D fit A erkennt. Da nun 
dar Quinlton A und der Terslon e hei Hauptmann keine 
reine Quinte bilden, so erkennt er auoh in dieaam Falle 
keine falsch« Quintenfortschreitung an. Dasselbe gilt von 
den Quinten: Don Juan II, 8. Tacl 6, G-moll-Symphonie I, 
Tact 3 tu 4, und vielen anderen. 

Ludwig Bussler. 



e » 



(König). Opernhaus.» Zwei Gbnavorstellunge 



5. and 8. Meyerbeer'a „Afrikaner««" mit Frau Locca, den 
Herren Niemann und Bett; beide Male wurde die Oper vor 
ausverkaufte«! Hause gegeben — der besle Beweis, dass das 
Werk, trottdem es echoo die vierte Winlersaison antritt, von 
seiaer »etteneu Antiehungskrsft nichts emgebOatl hat. Nach 
Verdienst feodea die üben genannten Künstler die reichste \n- 
erkannuag. - Am & bescblose Friulein Stella ab babaüa 
io „Rabari der Teulel" ihr Gestspiel Es kese sieh oach den 
vorhergegangenen Parlbtrea: Nachlwaodbrio uad Martha mit 
voraussagen, daas die Isabella keine neuen Seiten 
o taigeo wurde; io der Thal «ab Frlulein Stella 
igene in der Colnratur. aber db Intonation wurde 
actio« in dem Finale dee twciten Acts eioe sehr unreine und 
der Gnaden-Arie gebiach es gans uud gar an Winne. Allea 
in Allem genommen, müssen wir unser Urtheil Ober Friulein 
Stella dahin pracbiren: Friulein Stella hat, bei wenig 
reichten Stimm • Fond, manche» Technische gelernt ; io dar 
Elementarbildung drs Gesanges sind aber Locken, durch 
welche mangelhafte Intonation und Incnrrectheil hervortreten 
und all den durch gluckende Ferligkeitaproben erieugten guten 
Kindruck vollstindig vernichten. — Am 10. war „Jobann voo 
Paria" mit Frau Harriers- Wippern, Friulein Grün, das 
Herren Woworsky und Bett; am II. „Prophel" mit Herrn 
Niemaoo. 



Die König). Kapella eröffnete am 7. d. M. den Reigen der 
Concerla der Wiutarsaisoo mit ihrer ersten Sinfouie- 
eairee; diese brachte ab erste Nummer ihres Programms ein 
neues, hier noch nicht gehörtes Werk: Sinfonie D-moll von 



verschieden« Werke namentlich für Kammermusik bekannt gewor- 
den, im Voraus günstiges Interesse lOr aicb erweckte. Nach ein- 
maligem Hören können wir nur begrünt über das Werk or- 
tbeslen, mossen jeaecb dasselbe, wann es auch in Be- 
lüg auf Erfindung nicht sehr hervorragend erscheint, ein 
kOostlerisch Werlhvolles nennen. Der erste Satt be- 
ginnt mit einem Heuptlheroe, weiches im Gänsen etwas 

auch erscheint uns das «weite Thema ab mildernder 
>tt nicht melodiös geaug. um der Durchfahrung eioe 
Eintönigkeit tu nehmen, die sich namentlich im Mit- 
telsslt tu lange in tu grossen Foriemaaseo ergobel. Der tweite 
Sstt: Andeote in Romantenform gehalten, bl an sich melodiös, 
nur ist die Einführung des Hauptlhema't durch Clarinetten- 
solo insofern etwas tu gedehnt, als dadurch die ao sich oft 
effectvolle sinfonische Entwicklung desselben etwas tu sehr 
venögert wird. Der dritte Satt: Schert», in seinem Haupt- 
thema durchweg imitatorisch gehalten, ergehet skh in gemes- 

wendungeu flüssig. Diesem pathetischen Characler gegenOber 
steht das tarte melodische Tnu als Uegensatt lehr wirksam 
gegenOber und scheinen uns beide Silse ilie basten des 
Werkea tu sein. Dar lebte Seb baairt aul ein kriftigas 
markirtes Thema , welches gleich bei seinem Aultreten eine fu- 
girle Bebaodluug erwarten lisst, die sich auch durch das gante 
StOck tetlweilig forbpiunt. Der Cosnponist giebt hier Zeugnis* 
von seiner ! 



tel, welche ohne dem lebendigen, schwungvnllen Verlauf tu 
schaden durchweg scharf aeeeotuirt hervortreten. Die Instru- 
mentirung iat in albn Sitten loheoswrrlh, nur dOrlle hin und 
wieder etwas weniger stark aulgelrageo sein, besonders gegen 
den Schluss das letttea Sattes bin. Die Aulnahme des Wer- 
kes war eine ehrende, nach dem Andante und im leisten Sab 
sogar lebendige. Die Obrigen Nummern des Abends waren: 
Heydas Quartett • Variationen Ober „Göll erhalte Freut den 
Kaiser", vou simmtlicben Streichinstrumenten vortrefflich vor- 
getragen, lerner Mendelssohns Ouvertüre tu den „Hebriden" 
und schliesslich Moiart* grosse Sinfonie C-dur. 

Am 10. d. M. eröffnete Herr Professur J. Stern im Saale 
der Siogacademie vor einem sehr tablreicb veraemmellen Pu- 
blikum den ersten Cyclua der voo ihm angekündigten „inusi- 
kaliacben Soireen der Berliner Sympliooie-Kepelle". Diaaelben 
sollen ausarr gediegenen Orchesterwerken älterer und neuerer 
Zeil, inabeaondtre auch dramatische Gesangpiecen , Ensembles 
aua nicht mehr aur dem Repertoir befindlichen Opern vorfüh- 
ren und dadurch einem Unge gefohlten Bedürfnis« unserer 
Concerte eine gewOnschle AbhOlfe schaffen. Wenu IQr dieses 
Mal derartige Werke noch nicht dargeboten wurden, vielleicht 



doch nicht unterlassen, wiederholt die Ueberteugung ausiu*pre- 
cbeu , dsss gerade durch solche Geaangcompositionen lieben 
den symphaoischeii Werken Herr Professor Stern seinen Soireen 
eiuen hohen Reit und die dauerndste, allgemeinste Theilnahme 
siehern wQrdr. — Ab besonders gelungen in der priciaen, fri- 
schen Ausführung heben wir Rub. Schümann'* treffliche, 
und effeclreiche D-mull-Syiuphonie hervor. Ausser ihr 
von Orcbesterwerkeu noch ,,das Vorspiel tum fünften Act der 
Oper „König Maufred" von C. Reinecke in trefflichster Webe 

42» 



Digitized by Google 



— ru — 



mit einem beinahe bi* tum Verschwinden gebenden 
gegeben. Der Eindruck dieses sinnvollen TonslOcka. in nicht 
geringein Grade geeignet, auf die Catnstrophe der Tragödie m 
»einer durchgehenden doslern Färbung vorzubereiten, machte 
den entschiedensten Eindruck, l^en Sehluss des Cnnc 



dete des Vorspiel ta der 0per „Die IHeistereinger" von Rieh. 
Wagner: Def Königliche DomsRnger Herr Otto erwarb »ich 
durch den gelungenen Vortrag der ergreifenden Arie au« Han- 
del'* „Samson": „Herrlich «scherol Im Morgendnft" mit dem 
vorangehenden eeht dramaliachen Recrtaliv nicht minder de* 
fhink der ZuhOrrr, als durch das unvergleichliche „Nechlslftek* 
von Schubert und die „Soleiba- von demselben Componisten, 
in «eichen beiden er den ganten Reit «eine« »arten Vortrug» 
in glOcklichster Weise zur Geltung xu bringen wussle. Dar 
Pianist Herr von Hollen au» Hamburg, ein junger Kftnatler, 
spielte ein Mozarl'sches Clavierconcerl <Nn. Ä C*dur) und ein 
Noclurne von Chopin (Des-dor Op. 27), sowie eine Etüde von 
Rubiustein (C-dur Op. tt), ohne Hervorragendes in Anschlag, 
Ton, Technik und Auffassung tu leisten. d. R. 

Corroepoadeairo. 

Pari«, den 10. Oetober. 
Der Ausspruch König Karl'e in der „Jungfrau von Or- 
leans": „Soll ich Armeen au* der Erde stampfen, wflehst 
mir ein Kornfeld in der flachen Hand?" scheint nicht Je- 

Herrn Ottenbach in Paris, der wirklich die Operetten whs aas 
der Erde stampft und dem die goldenen Aebren in der flachen 
Hand zu wachsen acheinen. So erstand vorgestern wieder Im 
Variete-Theaire ein neues Produet Ottenbachs - die Götter und 
die Theaterdlrectoren mögen es wissen, daa wievielte? — das sieh 
„La Perichole" betitelt und als Text-Verfasser die Herren Metl- 
hao und Halevy nennt La Perichole tst ein verführerisches 
weibliches Wesen, eine StrassensSngerin , die sich durch den 
Reit ihrer Stimme in die Gunst zu setzen weiss. Sie scheint 
uns die personiflzirte Offenbach'sche Muse zu sein. Was Wun- 
der, wenn auch Könige daran Gefallen Anden! Der Vleekönlg 
von Peru nlmlieh erblickt vor der Thüre seines Palastes die vom 
Hunger ermattete StrasaensAugerin, ihre Schönheit röhrt ihn, er 
erhebt sie zu seiner Favorit-Dame. Auf die Bemerkung einer 
Höflinge, das« dieselbe froher einen Galten haben müsse, 
ihr in der Person ihres sich eben hingen wollenden Mlt- 
strassensangers Plqulllo ein Gatte verschafft, und ihm der Titel 
Baron de Tobacco und Marquis de Mancanares verliehen. 
Atter der neue Marquis versteht in Liebesdingen keinen Spasa 
— der Vicekönig mit bei ihm aus der Gunst und er verlas»! 
schliesslich mit Perichole die kurze Herrlichkeit, worauf Beide 
wieder Strassensanger werden. Der erste Act dieser mit launi- 
gem Dialog und reizender Musik auegestatteten Piece erhalt den 
vollsten Sucres — der tweite Act wird nach einigen wesentli- 
chen Karzungen den Erfolg auf gleieher Höhe halten. Mehrere 
Gesangsnummern wurden stürmisch zur Wiederholung verlangt, 
so das Couplet des Vicekönlgs: „L'incognilo", ferner das Rondo 
..Les Feinmes, il n'y a qu'e,a"; der Chor der Ehrendamen „Nos 
rompliments a Madame" und die von FrAuIcin Schneider (Perl- 
eholet gesungene Ariette nach dem Diner, wo die Künstlerin 
ein allerliebstes Rauschchen zum Besten gab. Auch der von 
derselben gesungene Brief gehört zu jenen Bijouterien Offien- 
bach-s, die »einen Ruhm begründen halfen. Die Firma Bran- 
dus 4i Dufour beeilte sich noch au selbem Abende, die nene 
Operette käuflich an sich zu bringen. — Beinahe gleiche Erfolge 



nes, wo deseeu „Soldat magicien" unter dem Titel „Le trre en- 
chante" und die fu-ui- i m actig» Oparette L'tle de Tulipatao* ins- 
besondere die letztgenannte, den Beifall in emen Lachkrunpt 
auflösen. Es giebt aber aueb nichts Tolleres als diese letztere 
Place der Herren ChrVot und Dun* und t< lfm bar h vervollstaa- 
digto aufs Würdigste das Kleeblatt. — Im Tl.ealre des Menüs 
Plaisirs fand vorigen Dienstag die Wiedereröffnung mit einer 
heueri fltaraetlgea Operette statt, dl« sieh „Lea Craqueuees des 
Pommes* Betitelt. Die frische Musik vott DefNs schützt den 
allzu frivolen und alberuen Text vor verdientem Falle — aber 
wann endlich werden ilie talentvolleren Componlsten aufhören, 
dasjeuige in Musik zu setzen, was zu albern ist, um gesprochen 
tu werden? Für dieselbe Mühe, die Jer Componist hierauf ver- 
wendet, hatte er '«nie »neiSndfc;« Üpei erzeugt Unter den De- 
bütantinnen zeichnete sich Frau Ma^rchand durch hübsche 
Stimme und musikajisehes Geschick aus. — In den wiedererölf- 
neten Fantaisios Parisiennn ist PaesieUo's „Barbier von Sevilla" 
die erneuerte Zugkraft. Die Kosine wird von Fraulein Cazot 
iu grailteer und frischer Weise inierprelirt — In vollatar KOnst- 
lerrforle atrahlt das ThaMra Italien, wo sich am Venia berüiua- 
tester KOnstlernameu um die Palme -treitet Sind es für jetzt 
Adelina Patti und der Teuer Frese hlni, dessen italienische 
Vortragsmethode noch immer das "Pubfikum enthusiasmirt, wel- 
che neben Fraulein Grefes!, den Herren Delle-Sedie, Ver- 
ger und Agnesi den Triumph der ersten Abende ernteten, so 
wird bald der Tenor Tamberlik mit dem neuen amerikani- 
schen Gesangsstern Fräulein Ilauck und dem blonden Schmet- 
terling« Mu,rska da« Terrain occupiren und sab man auch mit 
Intaresae dem gestern stattgehabten Debüt das Fräulein Ricci 
in „Criapino e (* Comara" eutgegen, einer Tochter das Com- 
»oaistea dieser Oper. Ihr zweites Auftreten Wird in Iure* Po- 
aialowsU'sOper„UCont«ssina" srattandesi. - Vorige Woche wurde 
Graf Walewski, Mitglied des Instituts und aueh bekannt durch 
seine dramatischen Arbeiten, zu Grabe gelragen. Bei den in der 

KrAfte der Oper. — Das Debüt das Tenoristen Roger als dra- 
matischer Darsteller einer der Hauptparthien in „Cadio" von 



t*r Raphael Felix' 
Glück begleitet Der 
als 



Dtreotion war stiebt von sonderlichem 
war ein mehr midtiderregaader. 

seine Grenzen. — 
A. v. Gt. 



-W.— Wien, 10. Uctober. 

Wenige Stunden nach Abgang dieser /.eilen beginnen dieFeel- 
concerte des Mannergasaagvcreius, welchem vom Gemeinderathr 
der Stadt Wien die grosse goldene Salvatormednille verliehen 
wurde. Der Verelu tst nnn im Besitz von drei höchst ehrenvol- 
len Auszeichnungen, da er bereits vom Kaiser vo 
nnd vom Kaiser von Frankreich Medaillen erhärten hat. 
Abend wurde dem Gründer des Vereins, Herrn Dr. Aegwet 
Schmidt, von aimmtlicheu Mitgliedern eine glftofende Serenade 
gebracht, die der Gareierte mit dankbarer Rührung entgegen- 
nahm; die zahlreich verdämmerte Volksmenge brachte ia den 
Pausen dem Gründer sowie dem so grossartig entfalteten Insti- 
tute stürmische Lebehochs. Zu den vielen freundlichen Erinne- 
rungen, die das Inblltlumsfeat des Wiener Mannergeeangeereius 
wach ruft, liefert ein Veteran dieses Instituts einen ergötzlichen 
Beitrag mit der Schilderung der ersten öffentlichen Pro- 
duetion des Vereins am 38. Jannar 1844 im Gasraeueaeele 
tum goldenen Kreuz auf der Wieden. Um 7 Uhr Abends 
chen damals die Sänger einzeln oder höchstens paarweise 
ein Hinterpförtchen in das FesUocal. und man sah zwei 
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an lief Thüre stehen, die jeden 
Singer und besondere jeden Geet, der mit den SAngern kam, 
scharf in's Auge Caaaten; es waren nimlich Organe dar Poliiel, 
die natürlich deauls mindestens den Staat gefährdet wshutc, als 
Uute m wagten, vor ihren Freunden und 
ChOre xu singen. Was ist seitdem aus 
diesem einst ho verpönten Institute geworden! wie viele Freuden 
«chof es den Bewohner» der Residenz, wie viele Tbxflneu hair 
es trocknen, wenn irgendwo eiu gross«« Unglück geschehen und 
es gatt, möglichst schnelle und ausgiebige Hülfe xu schaffen! Die 
voo der Donau Ueberscbwemmlen , dia Abgebrannten in Ybbs, 
die Nothleidcodan in den Vorstädten Wiens, die Verunglückten 
in Mains und die verwundeten Krieger in den Jahren 1859 und tili 
traurigen Angedenkens sind sprechende Zeuges der Opferfreudig, 
keit unserer wackeren Säuger, die im Laufe der Jahre solche 
sieh xu erringen wussten. das* selbst Majestäten den 
icichoau strebten, wAkreud daa Volk i 




auf allen ihre« SAngerfahrleu zujubelt und ihre Festcoueerte stets 
die Signal« tu einer Generalversammlung der Elite unserer Re- 
sident sind. — Die von Uireotor Aachor «ru 6. d. veranstaltet« 
Vörstetten* tum Basten des Mtzblfold-Denlunals hatte einen giin- 
xandm Erfolg, minder glücklich war Suppe mit seiner komisebeu 
„Tantalusqualen", die zu den schwächeren Arbeiten das 
1t Aaeht aehr beliebten Compouislen xAblt Nar ein sehr 
hes Terzett fand Baifall, allea Uebrige war vom Uebel. 
Schon die Idee dea Textes, einen armen Teufel durch Hunger 
zur Heirat* eia*r alten Wiltwe xu treiben, ist gewiss keine gluck? 
id mochten Herr Matras und Frau Schäfer noch so 
wirken wolle«, Frau Friedrich-Materna noch so 
singen, es half Alias nichts, dia Operette niusste fallen 
«od Metro Sappe bleibt nichts übrig, als eine wirksamere xu 
ar es kann, hat er oft genug auf d»s Gllnxend- 
- Nicht ohne Komik ist die seit einigen Tagen 
«eh verbreitende Nachricht, dass Director Strampler, dem be- 
kannttieh das CarltheaUr den Komikar Blase) mit 1. Januar k. J. 
entfahrt, man seinerseits dem Carltbeater den Komiker Matras 
abgejagt, der schon mit Ostern k. J. im Theater an der Wien 
auftreten wird. — Ende November beginnt im Hofoperntheater das 
für December und Januar abgeschlossene Gastspiel des Te- 
Herrn Niemann. - Der beliebte Kapellmeister Philipp 
Fehrbach veranstaltet in dieser Wintersaison sogenannte Con- 
rerts ehantanta, wozu er einen OpcrettensAnger, eine VaudeviUe- 
Gesangskosaikrr und ein Cborpersonal enga- 



girt bat. 



Hajdii und ein H1t*I. 

Von 

Joif Seiler. 



cordialen Weise also fort: 
— Haveln s Lavae hat offenbar schlimme Folgen für die Ton- 
Wenn altes um uns herum Humorist sein will, so 
benote «na der Himmel vor ewigem Gelichter oder - vor Obn- 
machten. 

Das wird niemand in Abrede sein, dass die einzig herrschende 
weil *on der Tonkunst die Rede ist) die einzig 
Uaydn s abaieehend, bizarr «ei - dass 
Will man sich auf 



Hayda's Adagio berufen? Gut, dann iat s ernsthafte Laune! Auch 
das ist gewiss, dass llaydus Humor an sich daa verringernde 
unsrer Achtung nicht habe, das Honte zum Chaiaktermerkmal 
eines jeden Humoristen macht. — . 

Wenn wir aber diesen Humor nicht durchgehende in allen 
Haydnseben Produkten als das einzige hervorstechende CeprAge 
finden? So ist es ein Beweis, dass diese Eigenschaft dea Ge- 
reuths nicht zu allen Zeiten in gleichem Grade herrschend, in 



Ebbe und Flut habep könne. Ebbe und Flut, die durch Lage, 
physischen und moralischen fcinüuss und Oberhaupt durch Im- 
stande des Lebens bestimmt und abgeändert werden können — 
nicht unterdrückt! 

Wer den vielseitigen Einflue* aufs Hert und die Verwicke- 
lungen kennt, worin der Mann unter'm .Monde wallen und weben 
wuss, wer wollt« es da von irgend einer Gesinnung oder Em- 
pliodung annehmen, dass sie immer gleich herrschend, gleich 
thatig aai? 

Und keine r'Ahlgkeil, keine Eigenschaft, keine Kraft leidet 
mehr Abänderung, mehr zufällige Bestimmung, als EmpUudung 
well keine mehr von der Bestimmung der sinnlichen Bohrung 
abhAugt als sie. Aber man nenne mir auch nur ein einzige!« 
Produkt von Haydn, wo Laune nicht immer merklicher Zu* 
wire. Man wird keines linden. 

Wenn nur eine einzige bestimmte Empfindung nie der Vor- 
wurf einer Sinfonie sein kann, ao kann auch Laune Oberhaupt 
nicht das wahre GeprAgo derselben sein, und Haydn's Sinfonien 
werden - weil seine Empfindung zu einseitig ist — weniger als 
Sinfowen sein. 

Und wenn die Empfindung des LAcherljchen — nach einer 
für die Künste äusserst interessanten Erfahrung — nur alsdann 
angenehm ist, wenn dia Seele leer voa jeder anderen, besonders 
widrigen Empfindung ist, so wollte ich für keine Kunst weniger 
Humoriateu wünschen ala für dia Kunst der Töne. 

Das« Uaydn oft wider die Regel des Contrapunkls fehlt, will 
ich ihm schenken. Dean nur xu oft ist sie subtile Theorie, die 
den KOastler, der sieh genau an sie bindet, von gröasern Schön- 
heiten abhält, — 

Soweit der feine Maan Ober Haydn» und Dittersdorfs Sin- 
fonien. Man sieht» ihm bei jedem Worte an, wie ungern er 
dem waekern Haydn die Palme vorenthilt. Aber kann er an- 
ders bei der so eug umschrAnkteu und doch wieder so relativen 
Bedeutung, (Laune!) die er dem Worte Humor unterlegt? Haydn 
ist in viel weilerm Sinne Humorist als bis zur „ernsthaften 
Laune — " wenn auch gewiss wieder nicht in dem liefen Sinne 
in welchem Dante — Shakespeare — Beethoven — Hu- 



wie 'er denn aurh «einem RaisoanesneQt — gleichsam ata Vor- 
behalt und Verwahrung — verschiedene Definitionen des Humors 
von Congrevo, Ben Johnson, Riedel, Home u. A. 
schickt, welche an dieser Stelle nicht 
Wer den Humor, diesen Proteus, Janus und Phönix unter den 
in den Tiefen des Meoscbenberzens wohnenden Göttern, definiren. 
wer seine Weissagungen verkünden und deuten will, der muss 
selbst ein Geweiheter des Gottes sein, wie die oben genannten 
Heroen oder auch wie Swift und Höllen-Breughcl es gewesen 
Unhaltbar muss uns daher erscheinen was Junker von ein- 
seitiger, mehrfacher. 



ren — 



kritisirt — Man erinnere sich übrigens, um obenatehende Ae 

Ti 

D-dnr 



daas run g zu hart xu finden, an so manches Haydn sehe Finale, 
aur i. B. gleich an das BSrentanzartige der Sinfonie in D-moll und 
D-dor No. 1, der •artitor-Ausgabe vtm Ed. Bote & G. Bock. - 
Jan- Jembera Ansieht aoU durah diesen Hlaweis nicht gerechtfertigt, 
«tan erläutert werden. J. S. 
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J. a i,Ajl«Jlli.l 

obb vororingr. 

worin aetn Liebling Dittersdorf ihm weit Ober Haydn's 
gelloaigkeK dort Monotonie, erhaben zu nein acheint. 

Die ersten Allefcroaatte von Haydn's Sinfonien 
von dem einleitenden Adagio abgesehen — oft grosse und kühne 
Gedanken, neue, frappante Behandlung des Sattes, (in den spä- 
tem Werken xumal) stark markirte Rhythmen, kräftige Baasgaugc 
und Unisoni, denen auch Junker schliesslich noch, nach allem 
Obigen, seine Anerkennung nicht versagt. Ihnen gegenüber 
athtnen danu die concertlrendeu Mittelstimmen, die oft an's Bur- 
leske streifende Behandlung der Blasinstrumente (Fagotte, Trom- 
peten) das was unser Kritiker Laune, Empfindung des Lächer- 
lichen nennt. 

Die langsamen SAtze Haydn's haben allerdings nicht die 
Tiefe, die man heute — nach dem Vorgange von Mozart, Bee- 
lhoven und Kram Schubert — von einem Adagio iu erwar- 
ten und iu fordern gewohnt ist. Aber in all' den seehs Ovldi- 
sehen Slnfooieen Dittersdorfs ist mir nichts vorgekommen, was 
aueh nur entfernt an Jos. Haydn's Aomuth, süsse Schwärmerei, 
angenehme Redseligkeit, irgend erinnern konnte. 

Die Nachwelt hat langst gerichtet and zweifelloa festgestellt, 
das« Jos. Haydn's Sinfonieen in ihrer Eigenart bis heule noch 
Dittersdorfs — des geistreichen Operncom- 
— Sinfonieen kennt heute Niemand mehr, l'nd doch 
sie dereinst von einem als Künstler und Kunstkenoer 
den Werken dl 



„Doctor und Apotheker**, „Rothkäppehen" 
„Hieronirous Knicker" unverwerfliche Zeugnisse echt kOnstieri 
scher Begabung sind, starb 1799 im Elend. Nur seine allerletz 
ten Tage erheiterte noch die e 
Gönners und Freundes, des hochgesinnten Baron v. Stillfried. 

Seine Selbstbiographie — 1801 von seiner Familie herausge- 
geben — zeigt ihn als denkenden Kunstler und guten Menschen . 
Ein Anflug von naiver Eitelkeit entstellt nicht die Zage des 
wackern Maunes. Dittersdorf stand mit allen damaligen Notabi- 
lilAlen der Literatur und Kunst in Berührung. Metaataalo 
Gluek, Mozart. Albrechtsberger, Graf Sehafgotsoh ha- 
ben ihn ihrer Freundschaft wertb gehalten. - Auch mH Gaas- 
mann — Abel — Sterkel und dem sehr tüchtigen Schnitt- 
bauer Ist Haydn s. Z. verglichen worden. Ueber einige 
Msnner — die unverdient der Gegenwart bis zu blossen 
sind - vielleicht ein andermal Näheres! - 



am 27. und 28. September. 

(Schiusa.) 



gestellt, dass die Ausfahrung mehr als drei Stunden in Anspruch 
nehmen musste. Wahrscheinlich war dies die Ursache, dass 
man den Beginn desselben verschoben und auf die Zeit unmit- 
telbar nach der Mittagsstunde verlegt hatte. Lag aber vielleicht 
eine andere Absicht tu Grunde, etwa die, dass man experimen- 
tiren wolKe, ob die Stunden vor oder nach genossener Mahlzeit 
die gOnstigereu seleu Mr den musikalischen Genuas, so war man 
jedenfalls aus der Scylla in die Charybdla gefallen; die gestörte 
Siesta richte sioh bitter an Ausübenden und Empfangenden. 
Und doch hatten beide Theile in vollem Masse verdient, einen 



Zeughaus vertragt kein künstliche* Lieht und das lagt«, 
lieht keinen rechten, Idealen Aufschwung. 

Aber wenn es aueh eine bekannte Thatsaehe tat, daaa man 
Geapensterscbauer nur bei 



pflnden vermag, so machte doch der Geist des grossen Beethoven 
auch am hellen Tage einen gewaltigen Eindruck. Sein Nahen 
wurde verkflodet durch daa aufblitzende Wetterleuchten in dem 
langsamen Einleirungssatze der siebenten Sinfonie - sie eröffnete 
den Reigen und zog in ihrer ganzen Macht und Herrlichkeit 
vor dem entzückten Hörer vorüber. Die Ausführung war sauber 
und gewissenhaft nuancirt, die Musiker spielten mit siclttbarer 



maassvollen Dirigenten iu rascherem Tempo bin. Und einen 
aolchen erregten Rhythmue vertrügt der baebantisehe Jubel dieses 
Satzes recht wohl, wahrend wir uns bei der Bewegung des Alle- 
gretto lieber etwas an die ursprüngliche Ueberschrift Andante 
erinnern lassen; der ganz eigenartige Charakter dieses Satzes 
kam durch ein etwas übereiRM Tempo nicht ohne einige Altera- 
tion zum Vorsehein. Die zweite Nummer, die Arie „Auf starkem 
Fittich** aus Haydn's „Schöpfung" gab Frau Peschka-Leutner 
Gelegenheit, ihre Begabang für stilvollen Gesang in vollem Glänze 
zu zeigen. Sie verstand ea, die wechselnden Bilder, welche die 
Seele des Engels erfüllen, jedes mit einer schlagenden Charakte- 
ristik und einer leichten dramatischen Färbung ttii» Ausdruck 
zu bringeo, ohne der anmtithigen Nafvetat und Einfachheit dleaar 
^Musik Eintrag tu thun. Ihre siegesgewisse Technik hielt 
jede Ahnung von den immerhin nicht gerin 
Schwierigkeiten dieser Arle Hern. Leider schien man sich in Bezug auf 
die Vorprobe einer zu grossen Zuversicht anheim gegeben zu haben, 
denn der FlüHst kam einmal eiuen Taot zu früh. — An dritter 



„Lob Ehre und Weisheit" für achtstimmigen Chor und 4 Soli. 
Hier zeigte sieh der herrliehe Chorklang noch einmal in seiner 
ganzen Macht und Grösse; es liegt eine milde abendliche Rube 



der Chorstimmen das Soloquartett seinen Gesang anstimmte , da 
glaubte man , die Abendsonne leuchte noch einmal aus dem Ge- 
wolk hervor und ergOsse einen rosigen Schein über die Iu 




Die zweite Abtheilnng brachte die Ouvertüre und Seenen 
aus „FrithjoP 4 , dramatisches Gedient nach Jesaias Tegner für 
od Orchester, componirt von C. A. Mangold. Wir 
uns eines eingebenden Unheils über das Werk, das wir 
einmaligem AnbOren kennen, enthalten, glauben as aber 
ach dem ersten Eindruck als eine beachten»- und aebtens- 
wertbe Composition bezeichnen zu dürfen. Die Wahl und Fas- 
sung des Textes ist eine durchaus glückliche, die muaikaliache 
Gestaltung klar und concis. Und gewiss darf es als eio günsti- 
ges Zeichen für den musikalischen Werth des Werke* angeee- 



bevollen und eifrigen Hingabe an Ihr Werk, diese wegen ihrer 
ungeteilten, fast andächtigen AufmerkaamkeiL Aber das Darm- 



grosse Vorliebe für dasselbe gefasst halten und den Augenblick 
kaum erwarten konnten, wo sie ihre Begeisterung aueh dam Pu- 
blikum milzutheilen hofften. Die Aufführung hatte denn auch in 
der That einen schonen Erfolg und manche Nummern, wie das mit 
milder Ruhe übergoasene Ariuso der Ingeborg „Die 
zen dort oben", der duftige Fraoenchor 
gen Süden" fanden stürmischen 

Mit zwei gllnzenda« BAU« 
erfreulicher Weise, nnd das kleine Dsrmatadt darf aicb mit Stolz 
bewusat sein, eine recht würdige Jubelfeier der hebren Tonkunst 
veranstaltet tu haben - hoffentlich ein auareichender Trost für 
die einziga Dissonanz nach so schöner Harmonie, nlmlich ein 
Deficit von mehr denn 1600 Gulden. W. M. 
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,1 n n r n « I - R e v u e. 

Alk-. Musikitg.: Kurze popolire Darstellung der Muaiknolen- 
schrift Fortsetzung der Studie: R. Volkmann, von Ehlert — 
Neue ZeiUchr. f. Mus.: Schluss de« Tappert'sehen Artikels über 
Programm - Musik. Receosioneo. — Die Signale bringen einen 
Artikel in der „Dresdner Tuba -Angelegenheit", worin reine Per- 
sonalien der Dresdner Kapelle besprochen werden; inwieweit 
durch derartige pikante Enthüllungen idie in Localblaltern und 
Theaterzeitungeu ihren Platt (luden können I der Kunst und dem 
künstlerischen Anstände eiu Dieust geleistet wird, mag dahinge- 
stellt bleiben; unseres Wissens haben sie immer nur Gereiztheit 
auf der einen, Spott auf der anderen, auf keiner Seile besseres 
Streben hervorgeruren. — Süddeutsche Musikitg.: Ueber den 
MAnoergesangvereiu ; Mittelrbeiniaches Musikfest. 




Nachricht« o. 



Berlin Der Pianist Herr Heinrich Harth aus Potsdam wird, 
in Vereine mit den Herren de Anna und deSwert. in diesem 
Winter hier 3 Soireen »r Kammermusik geben, in denen u. A 
die neuesten Werke Kiel's zur Aufführung gelangen. 

— Eine höchst Oberraschende, seltene Auszeichnung hst 
daa Ceutral-Comite des Nordamerikanischen Sängerbundes den 
Dichtern Müller von der Werra in Leipzig und Emil Ritters- 
haus in Barmen, sowie dem greisen Couiponiston G. Itei- 
charrit hier, welohe sich durch Dichtuugen und Conipoaitiouen 
um das grosse SAngerfest in Chicago besondere Verdienste er- 
worben, zukommen lassen, indem daa Comltl aus dem Ueberschuss 
den Ertrages dieses Fesfes eigens Tür die drei geuannlen Künstler 
Oberaus kunstvoll gearbeitete SAngerordcu anfertigen Hess und 
Ober den Oeean sendete 

Hm -Inn. Coneert de« Breslauer SAngerbuudes unter Diree- 
tion des Herrn Mehner: Hymnus von Beethoven, SrhlachÜIed 
von Abt, „Daa deutsche Schwert" von Scbuppert, „Prinz Fugen" 
(Volkslied), Ouvertüre zum „Freischütz" und „Teil" etc. - Das 
•rate OrcheslervereioR-Concert wird am 18. d., unter Mitwirkung 
des Herrn Joaehim, staltflnden. 

<**M>el Geistliches Coneert des Hoforganisten Rund,nagel: 
Toccata und Fuge von Bach, Arien aus „Paulua" und „Elias" 
von Meudelssohu, Busslied von Beethoven, Orgelstacke von 
Rinek etc. 

— Herr Hoikapeiliueiater Reiss ist von seiuem schweren 
lnfi.ll wieder glücklich hergestellt. 

Darnstedt Den Herrn Hof-Kapellmeister Neswadba ist 
von S. Maj. dam Kaiser von Russland das Ritterkreuz des Stanis- 
Isus-Ordena 8. Claase verliehen worden. 

Erfolg in Scene gegangen und dürfte vom hiesigen Repertoir 
schon zurückgezogen sein. 

Hamburg Ottenbachs „Groesherxogin von Gerolstein" hat 
hier ausserordeuUich gefallen. 

l.ripni« Das erste Gewandhaua-Coueert hat am 8. d. statt- 
gefunden. Herr Coneertineiater David spielte mit gewohnter 
Meisterschaft das Bruchach« Viollqconcert sowie ein neues Cou- 
eertatück von Saint-Saens. Ersteres von Joachim auf dem letzten 
Niederrheinisebeo Muaikfeate mit Erlolg vorgetragen, erweckte 
auch hier das Interesse durch Vollendung der Form und Origiua- 
litat der Erllnduog. Weniger gtüel das ieUtere Werk, indem man 
aa demselben jene angedeuteten Vorzüge der Brueh'schen Com- 

barmooisehe Comblnationeo vorfinden. Frau Peschka-Leutner 



die treffliehe Coloralursangerin , sang Arien au« Spohr's „Fauat" 
und „Sylvana" von Weber trotz einer Indisposition in gauz vor- 
züglicher Welse. Daa Orchester bewährte seinen alten Ruhm 
durch die exaete und schwungvolle Wiedergabe der Anacreon- 
Ouverture von Cherublni und der A-dur-Siufonie vou Beethoven. 

— Daa erste Abonnement- Coneert der „Euterpe" wird am 
27. d. unter Leitung des Herrn Kapellmeiater Jadassohn 

MOnrhrn. 7. October. lOriginalcorreapondeaz.) Die gestrige 
zweite AutTübrung des „ersten Glückatages" von Auber halte 
einen noch grosseren Erfolg wie die erste, das Duett mit Chor 
im 3. Acte musste wiederholt werden; das Haus war ausver- 
kauft; die Oper sieht fest. Dio Leitung des Theaters schreitet 
nistig aur der künstlerischen Bahn vorwarte, unbekümmert um 
die vielfältigen Anfeindungen, deren Motive lucistentheils nicht 
in kQnstl erischer Meinungs • Verschiedenheil zu suchen ist 
Nur Unkenntnis« oder büser Wille kanu behaupten, das« der 
Kapellmeister Herr von Bülow irgend eine Richtung bevorzugt; 
viele unserer Theaterbesucher, die im Beginnen aeiner Thatigkeil 
den „Zukünftler" rürcbteteu, gestehen jetzt ihre Überraschung, 
darüber, dass er so viele bisher als autiquirt gellende Opern 
auf's Repertoir gebracht bat. Bis zum Januar sollen hier „Vam- 
pjr" von Marschner, „Rothkappchen" von Dittersdorf, „Die bei- 
den Füchse" von Mehul, „Josonde" von Jsouard gegeben werden, 
neben „Euryanthe, Veslalin, Idomeneo, Figaro, Barbier, Prophet, 
Iphigenie, Jessonda, Oberon" u. a. w. Freilich werden fast 
immer drei Opern zu gleicher Zeit ewaludirt oder in den Proben 
wiederholt uud eine solche angestrengte künstlerische ThAtigkrit 
widerspricht unsereu Traditioueu gemulhlicher Bequemlichkeit 

sein an Personen und Gebahren, wem aber die Pflege der Kunst 
büher steht als die Bequemlichkeit und die bequemen Leute, 
der wird auch dem, was nicht in das Bereich dieser Pflege 
gehört, keine besondere Aufmerksamkeit widmen. 

atettin Dia Herren Sehiever and Gebrüder Müller haben 
hier 2 (juartelt-Soiracn gegeben. Herr Sehiever, ein Schüler 
Joachim 's und von ihm selbst warm empfohlen, ist an Stelle des 
Herrn Auer als erater Geiger getreten und hat ira Ganzen auch 
dieser gewichtigen Empfehlung Ehre gemacht. Zur Aufführung 
kameu in den 2 Cnncerten Quartette von Haydn (G-durl, Beetho- 
ven (G-durT, Mendelssohn iEs-dur|, Schubert (D-molli, Mozart 
(A-duri und iieethoven iCis-moU) und gelang es den Künstlern 
namentlich mit dem V ortrage der beiden letzteren Werke die all- 
gemeine Anerkennung zu erzielen. 

— Herr Kapellmeiater Kossmaly veranstaltet in diesem 
Winter einen Cyclus von 6 Conoerteu. 

Stuttgart In den Winter-Concerten der hiesigen Hofkapelle 
wird dasOratorium„Eli" von Michael Costa zur Aufführung kommen. 
Man hofft, dass der jetzt auf der Insel Ischia verweilende Com- 
ponist selbst hierherkommen und die Leitung seines Werks über- 
nehmen werde. Auch hat der Verein für classische Kirchenmusik 
seine Mitwirkung zugesagt. 

Paria. Das Programm des ersten Pasdeloup'achen Coneert 
populaire enthalt folgende Werke: Ouvertüre zu „Roy Blas" von 
Mendelssohn, 2le Symphonie von Beethoven, Andante und Me- 
nuett von Haydn und Fragmente aus den „Meistersingern" (Ein- 
leitung des 3 Actes, Walzer und Marsch» von Wagner. 

London Das erste Coneert der Crystall- Palast -Concerte 
hat am 4. d. stattgefunden. Von Orchestersaoben wurden zu Ge- 
hör gebracht: Ouvertüre zu „Oberon" von Weber, italienische 
Sinfonie (No. 4) von Mendelssohn und Fest-Ouverturc von Volk- 
manu. Letzlere faud keine günstige Aufnahme. Herr Pauar 
apialte die Es-dur-Polonaiae von Chopin und zwei eigene Compo- 
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sitionen (Cascade und Coneert-Galopp). Fräulein Sternberg 
sang Beethovens Scene und Arle „Ah perßdo" und die Arie 
„Bell raggio" ans „scmirnmis". Herr Rlgby eine Arle au« „Don 
Jusn" und Lieder von Schubert und Schumann. 

Lissabon. Leeocq's beliebte Buffo-Oper „Fleur de IM" ist 
nun auch hier mit günstigstem Erfolge gegeben worden. 

Pelerabarg;. Das Eintreffen Rubinstein's wird hier und 
in Moskau Mitte d. M. erwartet — .Seroff hat eine neue Oper 
componhi. welche den Titel ,.Le Ratclif de Koni» trügt. - Salo- 
man beschäftigt sich mit der Composition einer grossen Oper, 
deren Sujet der englischen Geschichte entnommen ist. 

Moscaa. Die Vorstellungen der russischen Oper haben am 
2. September begonnen. Zur Auffahrung kamen Sccnen aus 
Gounod's „Faust" und Glinka's „Leben für den Czaar". Im 
\ erlaufe des Monats Ist Gllnkfl's „Russlan und Ludmilla" mit 
grossem Erfolge gegeben worden. Vier neue Opern sind der 
Dlrection behur« Aufführung derselben eingereicht worden: „Ama- 
Ist Bek und Stanka-Rasin" von Aphanassiel, „Der Wolwode" von 
Tschalkowsky, „Der Gefangene des Caucasus" von Qui und „Das 
Uugewitter" von Naprawnik. 

- Die Saison der Italienischen Oper ist mit Rossinis 
„Otello" in glänzender Welse eröffnet worden. FrAulein Artöt 
sang die Desdcmona und enlhusitsmirte das Publikum durch 



die vorzügliche WieaVrtabe dieser loUt ta fleaan* und Spiel. 
Der Tenorist Slagno betrat an diesem Abende zum ersten Male 
die BQhne und zwar in der Rolle des Otello. Der genannte Kuost- 
ler besitzt sehr schone Stimmmittel und dürfte bei fleisaigeni 
ForUludium dereinst ein hervorragender Singer werden. Das 
Publikum nahm ihn sowie die treffliche Leistung des Herrn Pn- 
dilla (Bariton) Äusserst beifallig auf. Die Sie Vorstellung brachte 
Donizetli's „Regimentstochter" mit Fraulein Arlot in der Titel- 
rolle. Die demnächst zur Aufführung kommenden Opern werden 
sein: „Moses" von Rossini, „Maskenball" von Verdi, „Hugenot- 
ten" von Meyerbccr, „Don Juan" und „Figaro" von Mozart und 
„Schwarzer Domino'- von Auber. Als Kapellmeister fungirt Herr 
Dupont aus Brüssel. Derselbe leitet die Aufführungen mit Um- 
sicht und Pracision. 

Unter VeTa^örtliciikeit von E. Bock. 



Eingegangene Manuarripte auf das Frei^aus- 
schreiben für eine komi»che Oper: 

iScbluss-Termia Ead» Oc Lober d. J.l 

No. 16. Motto: Was hilft es. viel von Stimmung redeu, 



Novitäten - Liste vom Monat September 1 868. 

Empfehlenswerthe Musikalien 

publicirt von 

JUL. SC HIBERH A Co. 

Leipzig und New-York, 

llil r Sur 

Job. Seh. AusgewÄhlle Pianoforte.Werke See- 
tion I. »4 zwei- und dreistimmige Präludien, Inven- 
tionen und Taozstückc. stufenweise geordnet, mit Fin- 
gersatz and Vortragabezeiehnung nebst Biographie und 
Anleitung zum riehtigen Studium, redigirt von Louis 

kolller. 2. Auflage L — 

Berens, H. Dp. 59 <U. Deux Marehes - Caprices pour 
Piano. No. 1 Souvenir dOrsa. NouveJIe Edition 

revue et doigtee par K. Klauser - 10 

Rlomrnthal, J. Op. 13. Les Vacances. Recreations.p. 
Amateurs, Compositions originales, elegantes et non 
difllciles, pour Piano. No. 1. Valse gracicuse. No. 2. 
Maria - Polka. No. S. Souvenir de Baden, Nocturne. 
Nouvelle Edition. Corrigee et doigtee par K. Klanser a — 1* 
IMIe. «. Op. 17. Halls. Persische ticaange. Heft I. 

for Sopran oder Tenor mit Pianoforte — 17» 

«Jelll, Adellne Mario. Solo un hacio. (Nur einen Kmus.) 
40aly ooe Kiss.) Grande Valse brillante. Orchester- 
Stimmen (als Conceit-Walzer) 2 5 

Bolsaaer, J. J. F. 12 Duetlinos rar Cello und Pianof. 
Cah. 1. Beethoven. Adelaide ; Schubert, Seronade; 

Spohr, Rose -22, 

fitorza. Paolo. La Preghiera deila scra. Ave Maria 

per Canto con aeeompagnemento di Ptano — 7} 

Häuser, H. Op. 37. Vier Lieder ohne Worte iRoman- 
ees saus parates) fftr Pianoforte und Clarinetle. No. 1. 
Ahnung iPrcsoeolimeirt). No. 2. Mehrcban i Fablet. 
No. 3 Eiosaiakeit iSolttudei. No. 4L Andacht (Plate) 1 - 
Hummel. J. N. Op. 74. Grosses Septett in D-moll fikr 
Pienoforie, Flöte, Oboe. Horn, Viola, Violonecll und 

Conlrabass (oder 2 Cello) in Partitur 2 20 

Krebs, Carl. 12 Kinder- (Miniatur-) Lieder für 1 Sing- 

Vcrlsg von Ed. Bote * S. lee* fl. Beek), Konigl. rrofmuslkhnn 



TUt S*r. 

stimme mit Pinn r i Heft 2. Op. 112. Der Garten 
Das Bienchen. WinterKed eines Knaben. Srhlaflled . — 15 
Kraft, D. Op. 30. Sechs Lieder von C. M. v. Weber, 

transcribirt fhr Pianoforte. Neue lirte mit Finger - 

satz verseheue Auagabe von K. Klauser. No 1. Minnesänger — 5 

— — — — No. 2. Wiegenlied — 7j 

— — Op. G3. Le petit Repertoire de l'Opera p. Pinno 
iLa secondc Serie est continuee par C. Frnriel.) No i'J. 

Don Pasquale de Donizetti . — 74} 

No. 43. Figaro de Mozart — 7; 

Kicke«, Friedr. Op. 12. No. 2. Grosse Sonate in G 

für Pianoforte und Violoncello. Neue Partitur-Ausgh. 1 20 
Mayer, Carl. Op. HM'.. Mjrthen. 12 kleine Ciavier- 
Stucke. Neue revidirte und mit Fingersatz versehene 
Ausgabe von K. Mauaer. No. 1. Trmklied .... - 7» 

- - No. 2. Bagatelle 

- - No. 3. Lied ohne Worte . - 6 

— — No. 4. La Fontaine, Etüde — 

— — No. 5 Valse de Salon . . — 10 

Schmitt, Jae. Das kleine Hexameron. C elegante Cla- 
vierstacke im leichten Style. Neue revidirle mit Fin- 
gersatz versehene Aufgabe von K. Klause r. 

Cah. 5. Le Cirquc. Divertissement. Op. 205 — IS 

Cah. 6. Aiiegretto varie. Op. 206 .... — 10 

•««ibamann, Hob. Op. 68. Jagend - AUinm. 43 kleine 
Clavierslüeke, bearbeitet (ur Piaaoforte und Viola. 

Heft 3 und 4 i - 20 

Thematisches Verzeichnis» seiuer sAuuntlicben im 

Druck erschienenen Werke, mit Inbegriff aller Arran- 
gements, nebst Angahe aller Verleger und Preise. 4te 

Auflage, geh. mit Portrait 3 — 

Siemen Aar dp. 44. Fünf Lieder für Tierstimmigen 

Mannerehor. Part und Stimmen 1 — 

W«4»er. Chart. Maria de. Op. 1U. 6 fieses faeilea p. 
Piano. Nouvelle Edition revue al doigtee par K. Klau- 
aer. Cah. 1. Soaalinc. Andaolino H 

Cah. 2. Variation». Mazurka - 4J 

Cah. 3. Adagio. Allegro - 0 

Zaidle Tic Kaye-Warner Frühllngslusl (Joy of Spring) 

für 1 Singstimme mit Pianoforte — 7J 

. i — ______ ,, 

rflurrg m Berlin, Frane*Use«»e Srr. X»*. und V. d. Linden No. «1. 
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Göd. Hermann. Op. 1. Trio iu G-moll für Pianofurle, 
Violine und ViolouctsIL Leipaig, Breilkopf «Je Härtel. 

Wenn sich <fie Bedeutung der Werk« eines Componi- 
sten im gleichen Verhältniss mit der Opuszahl steigern 
mflsate, so konnte ich mit Gewissheit prophezeihen, dass 
Herr Herrn. um Gott, wenn er zu componiren fortfährt nach 
einigen zwanzig Opus Hochbedeutendes schreiben wird. 
Leider ist meine Voraussetzung nicht richtig Zwar bildet 
sieh der Geschmack, Technik und Formengewandtheit wer- 
den grosser, das Combinationsvermögen schürft sich bei der 
Arbeit. Jedoch die HriinilunKskrnlt tritt durch fortgesetztes 
Schaffen nicht immer bedeutsamer hervor; sie erstarkt 
wohl, allein sie entsteht nicht, sondern sie inuss vorhnn- 
den seifci. Ans dein vorliegenden Trio vermag ich die 
('eberzeugung nicht Zugewinnen, dass grosses erfindendes 
Talent dem Componisten innewohnt. Seine Themen sind 
dem Style des Werkes angemessen, aber sie tragen weder 
die Signatur eigensten Schaffens, noch prägen sie sich dem 
Hörer durch innere Bedeutung besonders tief ein. Sie leh- 
nen sioh. wie Oberhaupt das ganze Trio, an Mendelssohn 
an. Bei einem Opus 1 ist eine solche Uhselbststflndipkeit 
mdess nur natürlich, und die Wahl des Vorbildes kann mir. 
meiner musikalischen Denk- und Empflndungsweise nach, 
nur als ein günstiges Zeichen der. Neigung, wie der Urtheils- 
kraft des Autors erscheinen. Vermag derselbe sich soweit 
von seinem Vorbilde zu emaneipiren. dass er sclbstständig 
auf der einmal betretenen Bahn dahinwandelt, so wird er, 
wenn ihm die göttliche Kraft der Erfindung ihnewohnt, auf 
diesem Wege sicher das Ziel erreichen. 

Aus meiner Einleitung geht schon hervor, dass es sich 
hier um ein ungewöhnlich gutes erstes Werk handelt. Mir 
ist seit langer Zeit kein junger Gomponist mit einem Opu*> I 
entgegengetreten, in dem sich, wie in diesem Tri«., die zum 
Theil schon kräftig entwickelten KeiiDf *u allem Guten und 
Schönen vorgefunden hätten. Meinen vorhergehenden An- 



deutungen entsprechend, hatte ich die Themen und Melo- 
Jieen für die schwache Seite .ressejben und zwar tun so 
entschiedener, als sowohl Forme«-- wandt hei». Sinn für das 
Maassvolle und Schöne, contrapunclische untLmodulatorische 
Kunstfertigkeit und Combinatjpnsvermögan in erfreulichster 
Weise darjn hervortrete». Ueherdies ist die Behandlung 
der drei Instrumente ausserordentlich geschickt: eine jede 
Stimme ist an und für sich gut spielbar, der Natur des In- 
strumentes angepasst und- dessbath auch wirksam ; ebenso 
lobenswerth ist die Disposition des Ensembles, welches bei 
guter Gesauimtwirimm? dennoch die Selbstständigkeit der 
Stimmen in hohem Grade wahrt. Von den vier Salden, aus 
denen das Trio besteht, ist das Adagio der am wenigsten 
gelungene. So hübsch das Thema das Stück beginnt, so 
wenig befriedigt das, was weiter folgt. Die einheitliche 
Entwicklung, welche ich an den übrigen Sätzen besonders 
schätze, findet sieh hier nicht. Schon der gleich nach dem 
Thema t meiner Ansicht nach das beste des ganzen Trios i 
einsetzende ZwölfachteHact ist in melodischer Beziehung ge- 
wöhnlich und paa-l nicht zu dem Vorhergehenden. Fflr 
einen Gegensatz ist er zu wenig prägnant und tritt zu früh 
auf. Kine Verarbeitung des ersten Themas und lVberleitung 
zu einein zweiten hätte mir passender geschienen. Ein sol- 
ches lässt dies Adagio aber gänzlich vermissen. Anstatt 
dessen bietet es Umschreibungen von Theilen des Hauptmo- 
tivs und nimmt zu einem aus diesem entwickelten Kugato. 
das gewissennassen den Mittelsatz repräsentirt, seine Zuflucht. 
Von guter Wirkung ist die Schlhssffihrung mit den concer- 
tirenden Streichinstrumenten. Der Totaleindruck des ganzen 
Sattes aber bleibt ein unbefriedigender, wie man ihn nach 
einer nicht gut disponirlen, gedankenarmen freien Phantasie 
etwa empfangen mag. Dem Adagio stelle ich als ge- 
lungensten Satt das Scherzo gegenüber. Wenngleich 
in thematischer Beziehung nicht eigenartig genug, er- 
halt es doeb das Interesse des Hörers durchweg rege. 
Es i*t axiroulhig, wohl abgerundet, fliessend, conirapunkliscb 
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belebt und ganz reizend inslrumenlirl. Besondere Anzie- 
hungskraft übt das Trio auf mich. wie is sich so natürlich 
mix dein Hauplsa'ze entwickelt und an denselben anschlichst. 
Specielle Erwähnung verdient die Cellomelodie, durch die 
das wieder« intrelrnde Thema uberbeut ist. Der erst • Satt 
wird durch ein einige zwanzig Tecle langes Maeiloio wür- 
devoll eingeleitet und erhebt sich, zumal in seinem zweiten 
Thema und den sich en dasselbe anschliessenden Sälten. 
zu besonderer Bed«ulung. Zum Hauptlhema hat der Com- 
ponist mit allzuwenig wählerischem Sinn eine dreisfilzipe 
Periode penomnun. deren eigentlicher Kern: 
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schon im Thema mehrfach wiederholt, für die Zwischen- 
sätze und die Verarbeitung den Hnuplsloff abgiebl, durch 
seine häufige Wirderkehr jedoch ermfldend wirkt. In der 
zweiten Hälfte des Mitlelsatzes wird er zu einem kunstrei- 
Cenon benutzt; darauf wendet sich der Autor zwar 
Tacten des Themas: 




mm 



jedoch ohne die beiden ersten Tacte gänzlich zu verlassen, 
welche das Ciavier stets tu den, Iheils polyphon. Ibeila ho- 
mophon geführten Streichinstromenten erklingen lässt. Von 
guter Wirkung ist die Einführung des Themas mit den 
unitono chromatisch fortschreitenden Saiteninstrumenten, 
nur will mir das Fehlen der Harmonie der Oberdominante, 
deren Erklingen man auf dem vierten Viertel des zweiten, 
hier angeführten Tactes erwartet, etwas unbefriedigend und 




Recht schwungvoll scbliessl eine ausgeführte Coda die- 
sen Salt, welcher trotz vieler gelungener Momente, trotz 
unverkennbarer Tüchtigkeit der Verarbeitung, doch an Mo- 
notonie leidet, die ich einerseits der geringen Bedeutung des 
Hauplthemas, anderseits der allzu ausschliesslichen Benuttung 
desselben zuschreibe. Auch das Finale beginnt, wie der 
erste Salz mit einer Einleitung. Violine und Violoncell du- 
etliren rhapsodisch zu einer arpeggirendeu Begleitung des 
Claviers, bis sie. auf der Obrrdotninatile angelangt, das 
Hauptlhema inloniren. Dieses, an sich viel reicher, als 
das des ersten Allegros, genährt ausreichendes Material 
für den Bau des Stückes. Sehr nnmuthig tritt das zweite 
Thema im Cello auf, doch verliert es die melodische Präg- 
nanz nach den ersten vier Taclen. Besonders glücklich ist 
die Idee des Componislen , diese vier Tacle vor dem Ein- 
tritte der Streite f noch einmal tu breiter Harmonie und 
dem gehaltenen D des Violoncells in der Verlängerung auf- 
treten zu lassen. Aus solchen Momenten der Compoeition 
spricht die hervorragende Begabung des Autors gaut unver- 
Im Millelsalte des Finales begegnen wir wiederum 
ist, veranlasst es mich 
Hirten Sitten in der profa- 



nen Musik. Niehl, als ob ich dieselben daraus verbannt 
wissen wollte, nur mit Vorsicht und sparsam wünschte ich 
sie verwendet. Es ist gar tu billig und leicht, zu fugireo, 
wo es an die polyphone Verarbeitung geben soll. Die Phan- 
tasie wird dabei nur meist einstweilen zur Disposition gestellt 
und es tritt dafür das Schema in AoliviUt. Freilich, wer 
geistvoll und mit Phantasie fugiren kann, der wird Keinem 
Unbehagen dadurch erregen. Die oben schon erwähnte 
Streite modelt das Thema für den Dreivierlellact um und 
führt fliessend und mit glintender Wirkung tum Schluss. 
— Trolt meiner kritischen Ausstellungen, fühle ich mich 
gedrungen, dem Componisleo für das Opus 1 ein auf- 
richtiges „Bravo" zuzurufen. Nur rüstig vorwärts auf der 
schwierigen, aber ehrenvollen und tum Ziele führenden 
Bahn! Schliesslich möchte ich noch eine Petition anbringet) 
für Anwendung der allgemein verständlichen italienischen 
Tempobeteichnungen, gegenüber den ungenauen und nur für 
Deutsche berechneten ..deutschen 1 ' Ueberecbriften. Man 
kann seine Mutlersprache lieben, aber man braucht des 
nicht unpraclisch tu sein. Riehard Wüersl. 

Gernsheim. F. Suile, Praeludium, Andante, Scherzo, 
introduetion und Couraole für das Pianoforte. Op. 8. 
Mainz, B. Scholfs Söhne. 

Sonate für Piano und Cello. Op. 12. Ebendaselbst. 

Kiel, F. Drei Giguen für Pianoforte. Op. 3fJ. Brün, 



Der Verfasser dieser Besprechung hal schon in dem 
Berichte Ober das Clavier-Quarletl von Gernsheim und dessen 
Sonate für Ciavier und Violine Gelegenheit gehabt, die 
Vorzüge des noch jungen Componislen hervorxuheben, 
die reiche Phantasie, die edle Hallung der Motive und die 
forrofeste Hand; alle diese beurkundeten sich auch in den 
vorliegenden neueren Werken. Wenn wir dem tuersl ge- 
nannten einen andern Titel gewünscht hätten, so ist es nur. 
weil ein sehr grosser Theil des musikalischen Publikums 
an denselben den überlieferten Begriff des formgebundene» 
Slyls und einer gewissen thematischen Durchführung ver- 
bindet, und oft eine gewisse Scheu hegt vor der Be- 



Fugnto; so gut es gemacht 
h zu der Warnung vor fugü 



mit einer Suite, während die Gernsheim'sche 
dass man sie kennen lerne; vielleicht wäre 
die Benennung Phantasiestücke eine beteichnerende ge- 
wesen. Das Präludium, im Geiste der Schumann'sohen 
Phanlat-iestücke gehalten, ist schwungvoll und feurig, und 
das Andante würde wohl Schumann selbst als seiner nicht 
unwürdig anerkannt heben; wären wir der Verleger, wir 
«Orden im Hinblick auf Geschäftliches eine Eintel- 
Ausgabe dieses Stückes veranstalten. Das Scherto ist 
originell und die Couranle sehr interessant, wenn auch un- 
serem Gefühle nach etwas zu lang. Allen Jenen, welche 
sich für das Wirken der Lebenden interessiren, sei die 
Suile empfohleo. 

Aus der Sonate für Ciavier und Cello heben wir den 
zweiten Satt, als von schöner Empfindung gelragen, hervor. 
Auch das fogirte Finale ist sehr feurig, sehr gut durchge- 
arbeitet und schwungreich; uns störten nur die leisten twei 
Tacle im Thema; die Führimg von D nach A-dur ist hier 
etwas lahm, und könnte gant bequem schon im sechsten 
Tacte efleclvoll eintreten ; doch das ist eine reine Form- 
sache, bei guter Ausführung wird dieser kleine Uebelstand 
gar nicht hervortreten und das Stück wird die Theilnahme 
der guten Musiker erwerben. 

Der Name Friedrich Kiel ist ein in der Musik - Welt 
bereits so eingebürgerter und so weit schallender, dass es 
wohl keiner besonderen Delaillirung der Giguen, reitender 
Minialurbilder in kontrapunktisoher Färbung, bedarf, um 
sie den Musikern und Musikfreunden tu empfehlen, sie wer- 
den ihren Weg selbst finden. H Ehrlich. 
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Revue. 

i König I Oper nti Btis». I)«» Repertoir der verflossenen Woche 
•m 12. „Templer und Jodin"; am 14. „Prophet" mit 
Herrn Niemano; am 15. „Don Juan" mit Frau Lueca als 
Zerlme, Fräulein Grün (welch« »ich nächstens mit einem Rus- 
«schon Edelmann verheirathen, jedoch in ihrer Stellung an der 
Königl. Bohne verbleiben wird) ala Elvira, Frau von Voggen- 
huber ala Anna, Herrn Beta ala D«n Juan; am lö. „ Frei- 
schult"; am 17. „Wasserträger". Am 18. ging in neuer Ein- 
studirung Richard WO* rat'« vieractige Oper „Der Stern von 
Turan" in Scene. Das verdienstvolle Werk fand, wie bei »ei- 
nem eralen Erscheinen, eo auch heute eine eehr warme Auf- 
nahme; ganz besondere Anerkennung erwarben aich wieder die 
beiden gesanglich ao wirksamen Nummern drr Dilruba im 2 
Act „Wer in des Herten» Heimlichkeil" und dea Sedadil im 3. 
Acte „Ach wer in aeinea Herten« Frieden" u. a. w.. an daas 
die Interpreten Frau Lucca und Herr Nie mann stürmisch 
an wurden. Die Aufführung, unter Herrn Dorn'a treff- 
tung, war eine sehr exaete und kOnatleriach abgerun- 
dele. Frau Lucca ala Dilruba wuaale wieder alle Vorzüge 
ihres dramatisch beseelten Vortrages gellend tu machen und 
spielte mit so icroaser Hingebung, das» nie nach den Actschlüs- 



3. Ad wiederholt hervorgerufen wurde. Mit ihr theilte die Eh- 
ren dea Abends Herr Niemaunn, walcher die Parthie dea Prin- 
ten (froher von Herrn Woworaky gegeben) übernommen 
halte und ai« vorzüglich durchführte. Herr Salomen als 
Schach leichnele mit charakteristischer Scharia und wutate 
auch geaanglich seine Parthie tu ganzer Gellung tu bringen. 
Die kleineren Parlhieen. Akil und Hassan 
Herren Schaltgani und Fricke aehr 

I Orchester verdienen nur Lob; die Scenerie war eine 
richtige ala gefällige. Das gant voll« Haus folgte dem 
Werke mit gaapannler TheUaal.me und drückte diese nach al- 
len hervortretenden Moneoteo durch Beilall aua. Jedenfalls 
wird WO erat 's „Stern von Turan" öfter auf dem Reperloir 



Im Friedricl»Wilhelmstaduscben Theater wurde tum 
At des Fraulein Clara Ungar, welche bei ihrem Erscheinen 
lebhaft begrossl wurde, eine neue Opern-Burleske „Ariadne auf 
Naxoe" in 3 Bildern von Wilhelm, Musik von Bossenberger 
gegeben, vermochte jedoch keinen rechten Erfolg tu ertielen. 
Waader Burleske ao Humor und Gratia abgeht, versucht sie durch 
»inegrobköroige Komik tu eraelien. Die Musik des Herrn Bosaen - 
barger ist, wennauch ohne jedeEigenthOmlichkeit und recht oft an 
die Suppe'sche Factur errtnnernd, dennoch gefallig; das Trinklied 
klingt sogar gant frisch. Wir bedauern einen Compooiaten, 
der gezwungen ial, ein Lied mit dem Refrain „Mit hungrigem 
Magen mus« die Liebe vergehe" in Muaik tu aetten. Fräulein 
Clara Ungar ala Ariadne, die Herren Adolfi, Mathiaa und 
N e u DJ a n n als Komus, Theseus und Barhua gaben sich io Gesang 
und Spiel die grösste Muhe und ao gelang es ihnen denn im lettten 
Bilde, daa schwächliche Machwerk Ober Wasser tu hallen. — Deo 
Abend beachlosa Suppe'e Operelte „Daa Pensionat" welche wie 
früher im Wellner-Theater und auf der Kroll'schen Bühne, auch 
hier — besonders bei den hübschen sangbaren Nummern des 
ersten Acta — dankbare Zuhörer land. Die Frauleins Clara 
Ungar, Ratlhey, Kugler wie die Herren Adolfi und Ma- 
thina leisteten aehr Lobenawerlhea. d. R. 



Paria, den 17. 

Die morgen im Cirque Napoleon wiederbeginnenden Cou- 
certa populairee veranlaaaen una, eine kleine Rundachau Ober 
den gegenwi rügen Standpunkt der niusikaliachen Verhältnisse 
io halten. Ea ial erfreulich, wie aehr die 
in Frankreich io Aufschwung gekomm 
Jahren konnte man Beethoven sehe und Haydn'a 
nur von dem mit Recht rOhmlieh bekannten Orchester 
aer Conservatoire ausgeführt hören, wahrend heute in den mei- 
sten grösseren Provinz ialxtadten tüchtige Orchester ea aich tor Aur- 
gabe atellen, daa Publikum mit unseren deutaehen Claeaikern : 
Beethoven, Mozart, Haydn und Mendelssohn bekannt zu machen. 
Für Schumann erschlossen sich erst im vorigen Jahre die anti- 
ken Pforten dea Conaervatolre, wahrend die Coneerta populairs 
mit den neueren Compooiaten liberaler vorgingen, und una u. A. 
Schumann, Rubinatein, Wagner, Raff schon wiederholt zu Gehör 
brachten - indessen in den Provinzaladton Schumann nur dem 
Namen nach gekannt ial, wie überhaupt noch einige Zeit ver- 
gehen dürfte, bevor aich der französische Geschmack mit dieaem 
Comp.. nisten befreunden wird. Niels W. Gade ist noch weniger ge- 
kannt. In Bordeaux, Lyon, Nantea, aelbal in kleineren Städten, 
wie in Nime«, Montpellier u. A. haben aich seil zwei, drei Jan- 



und Verbreitung elassiseher Musik gebildet, die von Jahr zu Jahr 
an Bedeutung gewinnen. Eine der Ursachen zu diesem ao 
glücklichen Fortachritt dürfte wohl in dem Vorgehen der besse- 
ren Clavieriehrer zu auchen sein, welche den Geschmack der 
Jugend heute mehr und mehr an claaaiacheu Sonaten , denn ao 
gehaltlosen Opernphantaaieen zu bilden sich befleissigen. Hierbei 
ael bemerkt, daae die Franzosen io Muaikdruek nod Notenste- 



zösiechen Auagaben aind unleserlich, fehlerhaft und dabei sehr 
theuer. Bedenkt man, dasa die deutschen Ausgaben der Claasi- 
ker in Bezug auf Eleganz, Correelbeil und Billigkeit nichts zu 
übrig laasen und um die Hallte dea Preise« der fran- 
sen zu haben aind, ao darr man sich nicht wundern, dasa 
in Frankreich bemalte aehoo überall deutacheo Aua 
— Auch die Theater aiod im Allgemeinen auf 
Wegen in Beziehung aur Ihr Opernrepertoir. Die Theater io den 
Provinzialstadteo Krankreichs haben eine Saison von 6 bis 8 Mo- 
naten, je nach der Gröaae und Bevölkeruug einer Stadt. Die 
Saison beginnt meistens L September oder L October und endigt 
April oder Mai. Alle hervorragenden Mitglieder der Oper wie der 
Comödie unterliegen den „Debuta". die am Schlüsse dea ersten 
Monate beendet sein müaaen. Jedes Mitglied hat deren drei zu 
bestehen, die ea aua «einem Repertoir wählen kann. Am Ende 
jade« dritten Debüts wird von den Abonnenten, in andern Stadien 
auch noch von einer gewiaaen Anzahl des Perterrea, im Foyer 
des Theater», über die Annahme oder Verweigerung des Engage- 



Nach dieaem ori- 
ginellen französischen Provinz-licbrauehe ereignen sich Falle, daas 
oft erst am Ende dea dritten oder vierten Monats, bisweilen noch 
epater, die Truppe angenommen iat, was für den Director den 
an geheuren Nachthell hat, dasa man keine neuen Opern auffüh- 
ren kann So erklart ea aich, daas in Deutschland französische 
Opern, trotz der nöthigen lieberaetxung, melateotbella eher aufge- 
führt wurden, ala in den ProvinzaiAdten Frankreichs, wie daa der 
Fall war mit der ,. Alrikanerin", mit Auber's „Enten Glückstag " 
uod Anderen — Bisher waren Lyon, Marseille die Städte, die, 

der Opern anbelangt, Paria am 
1*1 es unatreitig Bordeaux, was 



Digitized by Google 



es «einem Direktor, Herrn Halanzier, einem einsichtswllen und 
routinlrten Manne, tu verdanken bat. Bordeaux hat auch den 
Vorzug vor allen übrigen Proviuzaladleu, das* ea eiu vortreffliche* 
„Ballet 14 haaitzt, wie dann auch nur da etn „CoiiMrvatoire de Bai- 
l«T eMStirt- Nach diesen genannt«»! MMten kommen Nantes, 
Toulouse und Roueu. Alle übrigen Proviiizstadte besitzen Thea- 
ter dritten und vierten Hange«. — Nantes verdankt -«mi«i. Huf 

Meyerbeer einige Briefe zusandte, worin er ihm seineu Dank für 
die meisterhafte Aufführung aeiner tipern aussprach. — Toulouse 
ist berühmt, dass es »ehr viele, meist ausgezeichnete .Stimmen lie- 
fert. Es giebt wenig Upem-Gesellsebafleu, in denen sieh nicht we- 
nigstens ein Singer aus jener Stadt benndet. Was die ProviuziOr- 
ehester anbelangt, so stehen sie, was auch die Franzosen dage- 
gen sagen mögen, unseren deutschen Orehesteni nach. Nament- 

daee. einzelne Städte ganz ausgezeichnete Kräfte besitzen, 'wie 
Marseille, Hordeaux, Nimes, Kante« und Honen, ans denen wir die 
Violiuieleu Heeuly, Anbei uud Piedleu namhaft inarbeu. — Die 
Ausbeute vou Pariser Neuigkeiten beschrankt sieh auf die «ehon 
•rwihnteu grossen Erfolge von Offenbaen's neuen Operetten ,>Cs 
Periehole" im Variete-Theater und „L'lll de Tulipatau" in den 
Bouffes Parisicnnes. Erctere bat .in; i ii eiuige Kürzungen weseot- 
hch gewonnen. Ebenso wurde die iu den Menus-Plaieir aufgeführte 
fülifaetige Operette ,,LesCr<M|UBUHes des pommes" weaeutürh gekürzt 
und tritt mit Veränderung des testliehen Unsinus, die frutchu Musik 
von Deffee. in ein vorteilhafteres Licht. - Das Theatre de l'Athe. 
nee hat an „Petit Poucet", mit Musik von Laurent de Hille, eine 
neue Zugkraft für Kinder aus allen Altersklassen gewonnen und 
wer an soloheu Kleinigkeiten tiefallen llndet, kann nichts besseres 
llwu. als erneu Abend daselbst zuzubringen. Die Holle des klei- 
nen Petit Poucet wird trefflich vou Fräulein van Übel ««spielt. 
Die zweite Vorstellung der „Lucia" im TboAlre Italien mit Haiti 
uud Freajihiiii ergab eine Hecette von 14,800 Francs. Biren- 
bachs „La Periehole" erzielte naoh der vierten Auffuni um schon 
Uber 6000 Francs im kleinen Variete-Theater. — Man verheiset 
die Eröffnung des Theatre lyrique für den ~zb. d. M. Die Eintritts- 
preise sind vermindert worden. Ilalevy s ,,Val d'Andorre" wird 
die erste Vorstellung bildeo, später gelaugt Glucks „Iphigenie auf 
Tanns" an die Heilte ; ferner „DonJuau" und „Iralo". — Letzterer 
Tage starb in Vir Ii > Leon Kreutzer, einer der namhafteaUm 
Componisteu uud musikalischen Schriftsteller. A. v. Gz. 



Königsberg, den 17. October 1H68. 
K- Lusere hiesige musikalische Acanemie t. m deu Ta- 
gen vom 11. bis zum U. Ortober ihr aöjflhnge* gestehen. Sie 
wurde im Jahre tt+43 von Ed. Sobolewski und dem noch 
jetzigen Obervorsleber Dr. Friedr. Zander, der bei dieser Gele- 
genheit zum Professor eruauut wurde, gestiftet, und erfreut sieh 
im Augeublick mehrerer huadert Mitglieder Die Feier begann 
«in Vormittage des Sonntags, den 11. Uctober, indem die Stimm- 
vorsleher der Arademie Herrn Professor Zander in nciuer Behau- 
sung schone, werthvolle Geschenke im Namen der Academie 
überreichten. Hierauf folgte eine Privnhcier vor Eingeladenen; 
J. 5. Bach s Choral „Bis hierher hat uns Gott gebracht" eröffnete 
die Vortrage Ihm achloss sieh die Festrede des Herrn Obervorste- 
tiers au l H obei Ehrenmitglieder ernannt v. urdenl, sedaun kamen„Glo- 
ria'*von Paieslrinauod „Koimne.salvum'vonEd.Sobolewski, zuletzt 
als freundliche Zugabe eiu heiteres Quintett für Singstimroeti von Mo- 
zart zur Aufführung. Am Montage, den Iii , wurde alaersteFestauffüh- 
rung in der Domkirche vor einer sehr zahlreichen Zuhörerschaft 
Hindel'a „Israel in Aegypten" aufgeführt, unter Direction des zum 
Königlichen Musikdlreelor ernaonttu Herrn Heinrich Laodlen 



uud unlerMitwirkuugausgez»i«in*te»fremrierSolosknger:FrauBel- 
lingrath-Wagner (Sopranl aus Dresden, Frau Wüerst (All) 
aus Berlin, Herr Hudolph (Tenori aus Dresden, Herr Wallen- 
reiter (Basal 'aus Stuttgart. Am «weiten Abende, ebenfalls in 
der mit Zuhörern gelullten üomklrcbe börteu wir RubiusUin's 
„Verloren»« Paradies" unter Leitung dea Herrn KapeMnieisUrs 
Gart Hei necke aus Leipzig; uud am Mittwoch schlossern Kunst - 
lerconoert im Wilhelmstheater (mit nachfolgendem Souper im 
Saide des deutschen Hauses) die Feier in gelungenster Weis«. 
Die Claviervartrige des Herrn Heinecke und die Sologesnuge 
der Damen Bellingroth und Wüerst wirkten geradezu eleelri- 
«ireud auf das glänzende uud »norm zahlreiche Publikum. Herr 
Hudolph, der sieh ms Oratoriensinger die allgemeinste Sym- 
pathie erworben, fesselte durch seine Lieder und Arien, und 
auch Herr W allen reit er zeigte sich als geschickter Singer. 
v\u Knaemblestuoken trug Herr Kein ecke mit den Herren 
äobuster, LAwenthal, Schlewüller und Hünerfurst das 
Sobumsnu'scbe (Juinlelt vor uud mit Herrn Hakoiuann aus El- 
biug «as Manfred-Impromptu eigener Cotnpnaikiou für zwei Gla- 
siere. Enthusiastischer lieifall, llervorrul, Lorbeerkranze wurden 
den Knnstlern zu Theil! Ihnen wie der ganzen Academie sei 
iiuu Mofa hier der wärmste Dank ausgesprochen. 

Wien, 17. Oeteber. 
— W. — Der Glanzpunkt der Jubiläumsfeate dea Wiener 
Manuergesaugvereins war unstreitig das Festconccrt im grossen 
-HetHiuleusaaie, welches omiutag, deu 11. <L, Abends die Elite 
des Publikums versammelte. Der Kaiser erschien mit dun Erz- 
herzogen Wilhelm und Albert uod zti beiden Seiivo der llof- 
ioge sah man last samnuiiebe Minister, Generale uud Würden- 
träger und den Gemeinderalh mit Bürgermeister Zeimka an der 
Spitze in pleno. Mit dem IS. Psalm für Chor uud Orchester vun 
Frauz Liszt begannen die Productiout-n des Vereins, welcher von 
liofkapellmeister Merbeck mit gewohnter Sicherheit und Energie: 
dirigirt, seinen giauzendcu Ruf bewahrte Die l mneositiou 
dieses Psatmes ist voll inusikalischeii Effectes aber ohne ■wohl- 
thMig zu erwirnien. Die Aufnahme war freundlich, aber nicht 

gen Hitornell: „Die Hose »taud im Thau" vou Schumann, folgte 
der von Esser für dieses Fest compouirte Chor mit Orchcsterbe- 
gleillilig: „Maliomers Gesang", Text von Goethe; die musikali- 
sche Bearbeitung dieses rltbselbaften Gedichtrragmentes, unter 
persönlicher Dircrlinn des Compouisteii, wurde mit stürmischem 
Beifall ausgezeichnet. Zu Franz Schuberts Quintett aus der 
Oper „Der tlraf von Gleichen" (Text vun llauernfcld), hat Her- 
beck mit tiefem Verständnis« deu Oreheslertheil ausgeführt und 
so entstand ein herrliches Tonstück, welches alle Vorzüge des 
unsterblichen Meisterl entfallet; Frau Will und die Herren W al- 
ter, Olschbauer, Förchegolt und Sehuiidtler erhöhten 
durch gediegenen Vortrag deu Gcmm dieser neuen Spende aus 
Schubert s Nachlas*, die wir deu unermüdlichen Nachforschungen 
Merbeck'» verdanken. Franz Lachncr dirigirte mit fast jugend- 
lichem Feuer seiueu Chor mit Baritonsolo uud Orchester: . Abend- 
friede", Gedicht von Lciiau, eine liebliche Compo>ilioo, die dem 
Autor rauschenden Beifall eintrug, den er mit Herrn Panzer 
theilte, der das Baritonsolo mit allem Aufwsude seines sympa- 
thischen Organs sang. Die zweite Abthciluug des Concertes er- 
öffnete Herbeck's Chor mit Orchester „Waldscenen" betitelt, wozu 
der Compönist sich deu Text seihst geschrieben; das ziemlich 
lange Orchestervorspiel entfaltet ein sinnig gedachtes Tougemnldc, 
die schönen fast geheimn issvoll klingenden Accordc mahucn hie 
und da an ahnliche Tonschöpfungeo von Berlioz uud das zarte 
Gedicht beurkundet den berufenen Lyriker; auch diese Composilioo 
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fand (^Aazeade jUiTmImic: besonder» die Stelle: „Du «her Weid- 
gott gtob dich rar Anh. der Geist der liebe tot tMrker ale du" 



Rudolph Wein wurm, hatte mit -*«••»• m so htbaeken nie an- 
afrachsloaea „Ukrainisetien Ständchen", Chor mit kleinem Or- 
ebeeler. eine sehr glüokllcbe Wahl getroffen. Frau Will saug 
mit ihrer aehooon Stamme eine Arielle „üs Schubert 's Öfter 
Jfinf von Gtoieheu"; die Compositum »oll Liebreix und Anuiutl. 
wirkte electriach uud dürfte stehende Nummer der Coaccrtaro- 
«ramme bilden. Mit Mchi1.-Nm.Ihi-- Winzerohor eus der unvoll- 
endeten Oper „Lorelcy". welcher sehr günstigen Erfolg belle, 
sohlose des in eilen '("heilen höchst gelungene Feelconeert. Der 
glAotendea Feste vorausgegangene Kmpfaugsat.eud im 
las ülAnxcnde die rege Tbeuaahine 
Kunstfreunde, die der Wiener MAnuergesangsverein aiob 
erworben. Nicht nur aus eilen Theiieu der Monarchie, au» 
allen Qnueu Deutschlands, ja eelUI Ober e Meer herüber waren 
Deputationen gekommen; es sprachen Deputirte der Gesaugver- 
eine von New-York und Riga und Bürgermeister Zcliaka über- 
brachte die dem Verein volirU' goldene Salvatormedaille. Heitere 
Vortrage wechselten mit Toasteu uud Festreden und erst spat 
nach Mitternacht gingeit die Sanger auseinander, uui die für die 
bevorstehenden Anstrengungen nothige Hube tu suchen. — Die 
•Grandsteinlcguug Wr das Sebubeitiiiounmetit vereinte am 12.. d. 
die banger und ihre Gaste im hladlpark, wo nach einem Prologe 
und detu Chore von Schubert: „We Nacht", dem ein neuer, 
passender Toxi unterlegt war, Harr Duniba, als Vorstand des 
Vereins, die Widmuugsrede hielt, Festlich in alldeutscher Tracht 
gekleidete Maurerpoliere versenkten hierauf deu Grundstein, der 
die mit rahllosen Unterschriften versehene Irkunde barg. Die 
Anwesenheit de« BOrgermeisters, des Gemeinderothes und vieler 
«uderer llonoratioaru, gab dem feierlichen .»Sterinen last offtziel- 
IM Charakter. Den würdigen Schlus* der Feste bildete die Fest- 
liedertafel im hophiensaale, woran gegen 34JOO Personen Theil 
nahmen, liier war vorzugsweise das heitere Element vertreten 
und die Novitäten bewahrter Heister landen lebhafte Anerkennung. 
AI» besonders wirksam ei wiesen sich A. M. Storch'«. Lied aus 
ttettiuger's Buch der Liebe, welche« wiederholt werden musstc. 
Kine Parodie Wngucr'schrr CumpoKitionsmanier gab Genee's llu- 
moreske für Chor: „Kinst - jelit und künftig" Auch Holka- 
pellmeister Johann Strauss halle einen werlhvollcri Huldiguugs- 
groaa mit seiner Polka „SAogi lust" mit unterleg ein Tatet von 
•Weyl dargebracht, die stürmisch mr Wiederholung begehrt 

ci»en Beifall*, der auch der von den Herren H eiliueshergcr, 
Kellner, HiohardLewy uudDooplei meisterl.nl; vorgetra- 
genen Serenade des letztgenannten, der den FlOtetiparl spielte, 
im vollsten Maasse xu Theil wurde, t oter den zahlreiche» Kh- 
tengaben. die djtr Verein erhielt, verdienen mich nooh der von 
der Creellsehail der Musikfreunde gespendete silberne l.nrheer- 
kranx und ein massiver Silhvrpokel, deu die unterstützenden 
Mitglieder des Vereins dnrbrachteu , vorzugsweise erwähnt ui 
werdest; die ehrenvollste Auszeichnung aber bleibtdie vom Ge- 
n.einderatb gespendete Salvatormedailie, die höchste Khre. die 
die Stadl Wien ihre« «erdiefimvollea Burgern erweieeu kaoo. Off». 
Ii's Anwesenheit veranlasste da» Cnrithcater die Operette „Pariser 
xur Aufführung xu bringen. — Kür das üarltheater wurde 
Friuleia Wagne r «agagirt. Im Hofopernlacater stehen Gastspiele 
der Altistin FrAultoo Pollak und des Tcuortotan Herrn Maller 
vom Hoftheeler in Cassel ta oAnhater Aussieht; Krstgeaanaie 
wird al» Atoccna, Orniai und Fides mikrelen. — Dir. Ascher 
Operette „Die Inn I Tolipmau" und U>«r 
lio in zwei Acte zusaaKrtengerorene 



Operette „Sc bloss Toto" von HaMvy uud Heilbar aequirart und 
tot mit daran Inseeuirung beschäftigt. — Direotar Scraoipter bot 

. Pertehole" mV 

V I U t II e> i 4» D . 

Jean fiaptiiie Volumier. 

Joan öatsiiete Volutaier soll eiu Belgier von Geburt ge- 
wesen sein und eigenllieh Wotilmyer geheisaen hohen; dieser 
Name würde auf die Richtigkeit dieser tieburtsaanabttiescbliessen 



ripsnisr sei, als wohl irrig 
erscheinen lassen. Dass er in Frankreich erxogen worden, 
konnte da .ei isomer seine Hlehligkoil haben, Beweise sind delur 
nirgends beigebracht. Auch das konnte richtig «ein, das* er «eboii 
unter dem grossen Kurfürsten Friedrich Wilhelm nach Berlin ,ge- 
kummen tot; Mitiglied tler Kurfürstlichen Kapelle af aber erst 
seit dem 22 November 16*2 goaveaen, also vier Jahre nach dem 
Tode des genannten Forsten. Er xeiebnele sich aber als tüch- 
tiger Musiker dergestalt mit-, das* er den Titel Mahre de coueerl 
de la muakque erhielt und vom Jahre 17Ü6 ab auch als Diractor 
und Informator in den Taaz-Kxercätiis bei der K. Fürst- und Hil- 
lor-Akadeinie angestellt ward. Als sioh im Jahre 17041 der Kron- 
prinz Friedrich Wilhelm (nachmals I ; mit der Prinzessin Sophie 
Dorothea von liraunschweig vermählte, erhielt Volumier den 
Auftrag, eine Oper xu oompouirau: *Der Sieg der Schönheit über 
öie Holden'-; doch sind uur einige Arieu, die VMr acte* und ilie 
linxe in dieser Uper von seiner Arbeil, das andere haben der 
damalige kauunermosikus Heinhnrd Stricker uud der erst in dam- 
selbeu Jahre nach Berlin berufene Gottfried Finger componirl 
Die Ooer kam im Dcceniber 170u xur Aufführung. 



Jahre 17UU ab Huden wir vVoluiuier in Dresden. Die 
Verelniguatg der Polntochen KOnigskrone mit dem aAohsiacJieti 
Kurhute koatete Geld, viel Geld, und was der Luxus nicht ver- 
schlang, das Trass der Krieg «der uordteche. seit 17001, so das» 
es tu Zeiten -an diesem noIhwendigBleu aller meusoblichcu Uohel 
recht sehr genMngell xu Jiaben »eheiuL Kral 11197 hatte wogen 
des lldigiou»wrrhee!a König Friedrich August'» I. Ordnung in 
die Musikveroiitnuuie gebracht werden wOasou, da ja nun eine 
kathuksehe und «in« proteslnwtisolie Kapelle vortreten seiu luuast«, 
und es wurde uamcutlioli die ..KjiinmeriiHnuk • «Kömgl Polnische 
Kapelle i auf eineu abglichst gotou Fuss gestelU. Auch eine 



«igest <• trauzösisebe Schaiispielergeeellscliaft mu»sle sein, und der 
zum Kngagemeut abgceobiekle Augelo Couslantuii ( der Mixeliut 



aus Frankreicii xurürk. Das war nun Irciltoh sehr xur unreciUeu 
Zeil, xur alleruureclHeslen Zeit stellte «ich aber auch noch her- 
aus, das« l oustantim dabei seinen Herrn um die Kleinigkeit von 
c. 25AXX» Livre übcrvorlhcill hatte; nun. er wanderte dafür auf 
den Köntgsteüi. M-h. in, (dolor und OporisUn 02 Personen i 



Ion aber ivchou 1706 wieder entlassen werden, deuu sie hatten 
bereits t'oMtiö Thlr. d Sgr. au lückatöudigen Besoldung« • und 
Verpflegungsgeldoru zu Tondoru. worauf die Kaauaer mit iaWffl 
aul die ^uuiuae von 110,147 Thlr. aooondirlc. Den Kapcllnutglic- 
d«rn ging 's weht -besser, die Auszahlung der GebAlter erfolgte 
selten, meid gar ntohl, nud tu Ostern 1707 erhielten sAmmtlicbe 
MttgltooW ihre KaUasaung. ttis dahin betrugen die Gehaltsreetc 
47,7a4.Thlr 12 Sgr-, und obwol die Kapolle den vierten Thcli der 
Forderung nachlies», so war die Schuld an die hapeilisten doch 
«rel 171b voltotaudig gedeckt. 

(Dicsc^anaucn Zahlen «iadünanl) Fürstenau s Arboilei), der aus 
Archtoeo und Acten ausgecogeu hat, durllcu also zuverlässig sein.) 
. Der Attraaalidter Frtodau |170o| gab dem Lande 
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te nun auch für Theater und Oper mehr gethau werden. Dia 
Kapelle erfuhr eine Reorganisation <170?i, und aia nun gar nach 
der Schlacht bei Pultawa 1 1709» dar nimmer ruhende Feind «Inz- 
lieb niedergeworfen war, da konnten Pracht und Luxus wie- 
der das Haupt erheben und strahlten bald in hellerem Glauie, 
denu je. Im Jahre 1709 konnte für die Kapelle allein schon wie- 
der ein Etat von 10,700 Thlr. ausgeworfen werden, und in dem- 
selben Jahre bekam auch Volumier durch Specialrescript d. d. 
Dresden, 98. Juni 1709 einen Ruf als Concertineister dieser Ka- 
pelle nach Dresden mit 1200 Thlr Gehalt. Freilieh, ahnte damal« 
noch Niemand, dass eine Epoche filr die Dresdner Oper vor der 
Thür stand, welche wohl Ith die glänzendste beielchnet werden 
inusn. Es war die Italienische Oper, welche von 1717—19 unter 
Leituog des Antonio Lotti in Dresden wirkte, und durch Namen 
wie Santa Sir II » . Toai, Durastanti, Senesino, Herselli 
ohne weitere Worte gekennzeichnet ist» Nameu, die zum grossen 
.'heile G. F. H Andel, der im Jahre 1719 selbst in Dresden war, 
für sieh gewann und die ihm in London zum Siege verhalfen. 
Auch die spatere Oper, in welcher Hasse und Faust in a als die 
kostbarsten Edelsteine glänzten, ist ihr trotz dem nicht gleichzu- 
stellen, denn hier drehte sieh Alles nur um die eine Persönlich- 
keit, dort aber bestaud ein Zusammenspiel einer ganzeu Reihe 
von Sternen erster Grösse. 

Diese Italienische Oper war uameullieh durch die Bemühun- 
gen des Kurprinzeu wahrend seines Aufenthaltes in Italien zu- 
xammenKcbracht worden, und hatte das Engagement in Dresden 
nicht wenig Bedenklichkeiten errregt wegen der gewaltigen Sum- 
men, welche erforderlich waren. Der Kurprinz besiegte indess 
alle diese Bedeukllehkelteu, und daa Engagement kam zu Stande, 
l'nverhaltnissmasslg hohe Honorare an Singer uud Saugwinnen, 
über die man in unserer Zeit die Köpfe schüttelt, sind keineswegs 
etwas Neues, sie haben in früheren Zeilen auch bestanden; Lotti 
erhielt mit »einer Frau (die Stella) zusammen 10,600 Tblr.. Sene- 
sino 7000 Thlr., und sie, wie die meisten ihrer Collegen, hatten 
noch Wohnung, Kost, Licht und andere Dinge frei; die beiden 
Sopranisten Senesino (eigentlirh Francesco Benardi) und Matteo 
BerselH halten sogar noch einen Wagen zu ihrer Verfügung. 
Daas bei all' diesen Vergünstigungen diese Italiener nicht gerade 
bescheiden auftraten, sondern in Dresden eine sehr hervorragende 
Rolle spielten, verstellt sich wohl von selbst, und die deutschen 
Musiker hatten gewiss viel von ihnen auszustehen. 

Um so mehr ist es anzuerkennen, daas sieh Volumier neben 
ihnen nicht nur hielt, sondern sogar sieh hervortretend bemerk- 
lich machte, trotz dem, dasa einer der berühmtesten Geiger aeiner 
Zeit, Franeeseo Maria Veraeini, auch 1717 nach Dresden kam 
und sogar bis 1793 daselbst blieb. Auch der durch Volumier 
1711 in die Kapelle gekommene Violinist Job. Georg Pisendel, 
welcher meist in Begleitung des Kurprinzen auf Reisen war and 
in Italien den Unterricht Vivaldis genoaaen hatte, kehrte als aus. 
gezeiehoeter Virtuose 1717 mit zurück. Beide aber, Veraeini wie 
Pisendel, vertraten den erusten, tieferen italienischen Styl der 

herausgebildet hatte, wthrend Volumier dem leichten, zierliehen, 
dem Tarne und Volksliede entsprossenen französischen Geigen- 
spiele »eine Erfolge zu danken hatte. Damals standen beide Ar- 
ten von Instrumentalmusik noch getrennt neben einander, ihre 
Verschmelzung war erst den deutschen Künstlern vorbehalten. 
Gerade das Gefällige des französischen Styles aprach aber so 
ausserordentlich an und machte Volumier in Dresden sehr beliebt 
Die Ueberbebung der italienischen Künstler muss aber bald 
unerträglich geworden sein. Sei es nun, dasa die brillanten Aua- 
sichten, welche den meisten von ihnen durch Handel Tür England 
eröffnet waren, sie lockten, sei es, daas durch andere Umstände 



ihnen die Dresdener Verhältnisse verleidet waren, genug, im 
Jahre 1719 brachen die gegenseitigen Reibereien mehrmals in of- 
fenen Scaudal aus, der Beineu Höbepunkt erreichte, als die neue 
Oper „Flavk» Crispo" vom Kapellmeister Heinicheu, dem Vertre- 
ter Lolti's, einsludirt werden sollte. Es war namentlich Seoe- 
sino, der sich auf eine unverantwortliche Weiae gegen die deut- 
sehen Musiker betrag. Dem Kapellmeister warf er eine zerris- 
sene Rulle vor die Füase, der Coneertmeister Volumier konnte 
ihm seine Arien nicht zu Danke begleiten und er demülhlgte ihn 
sogar in öffentlicher Probe, daas er Pisendel als den einzigen 
Mann bezeichnete, der zu acoompagniren verstehe. Der König 
fand es aber für gut, dieseu Uebermuth nicht lAnger zu dulden, 
und er gab der ganzen italienischen Oper den Abaobied. 

ger erhielt Volumier aber auf sein Ersuchen ein Deeret, iu wel- 
chen) es in i**t, „dass er sich seiner Verrichtungen ala Coneert- 
meister behörig uulerziehen, und aller davon dependirenden 
Praerogativeu, wie solches durebgehends an den teutsebeu Höfeu 
gebrauchlieh ist. zu gemessen haben solle". Keiuenfalls dürfen 
wir aus solchem „ungeschliffenen V'irtuosenstreieh", wie der ehr- 
liche Ouanz jene Affaire bezeichnete, den voreiligen Schluss zie- 
hen, dase es mit Volumier'» musikaliaehen Kenntnissen nur 
schwach bestellt gewe-en sei. Er hat im Gegenlheil auoh in 
Dre»den viel Balletmusik coniponirt und der grosse Lotti hielt 
ihn für wflrdig, zu seinen Opern „Ascanio overo gli odi delusi 
del sangue" und „Teofane" 1718 und 19 die in damaliger Zeit 
gebräuchlichen Divertissements zu componiren. Einige Reisen 
abgerechnet, blieb Volumier in Dresden, am Hofe und km Volke 
geachtet und beliebt, bis zu seiltet» Tode, welcher am 7. Octo- 
ber 1798 erfolgte. W. Laekowitz. 

Journal-Revue. 

Lcipz. Allg. Musikztg.: Fortsetzung der populairen Geschichte 
der Notenschrift. — Neue Zeitschr. f. Mus.: Ueber Auber's „Er- 
sten Glückstag". — Signale: Anekdotisches über Fuchs. — Süd- 
deutsche Musikztg.: Geschichte des Mannergeaangs (Fortsetzung). 

Revue et gazette: Ueber Stephen Heller. — France musicale: 
Ueber Wagner s „Loheugrin" von Reyer {Fortsetzung!. 



Nachrichten. 

Berlin. Anton Hubinste in, dessen vorjährige Coneertreiae in 
Oesterreich, Holland. Belgien und Frankreich von so glänzendem 
Erfolge begleitet war, beginnt seine diesjAhrige Kunstreise bei 
uns iu Berlin und wird Anfangs November ein Concert mit 
Orchester in der Singacademie veranstalten. Wir sind überzeugt, 
daas dem bedeutenden Künstler auch in Norddeutschland eine 
gleiche Anerkennung zu Theil werden wird. 

Brnaoschwelc. Concert der Herzogl. Hofkapelle: „Wallen- 
stein" von Rheinberger, Vorspiel zu den „Meistersingern" von 
Wagner, Concert in F'-moll von Chopin, Ouvertüre zu „Robes- 
pierre" von Utolff etc. 

Hreniau Die Herren Schi ev er und Gebrüder Müller 
werden hier drei Concerte geben. 

— Das erste Orehestervereinaeonoert hat am 13. d. unter 
Mitwirkung des Herrn Joachim stattgefunden. Das Orchester 
unter der tüchtigen Leitung des Herrn Musikdirektor Dam- 
roscb brachte die Ouvertüren zu „Euryanthe" und „Faust" von 
Waber und Wagner, sowie Beethoven'» 1. Sinfonie in gelaage- 
ner Weise zu Gehör. Joachim spielte »ein ungarisches Cooeert 
und das Adagio aus dem 9. Concerte von Spohr und erraag so- 
wohl ala Ausführender wie auch als Componist den ungeteilten 
Henau, aer sien in mriiriecuem nervorrui kudukhu. 
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— Das erste Con««rt de* „Vereins für Kammermusik" fin- 
det »m 80. d. statt und bietet folgendes Programm: Quartett in 
G-dur von Haydn, Arie aus „Susanne" von HAndel, Air und Ga- 
votte für Cello von Bach, Lieder von Schubert, Schumann und 
Quartett in Hdur (Op. 181 von Beethoven. FrAulein Waguer- 
Bellingrath, die reoommirte ConeertaAngerin, wird die (iesangs- 
piecen vortrage«. 

( ölii 1. GOrzenich-Concert: Ouvertüre „Meeresstille und 
glückliche Fahrt" von Mendelssohn, Arie des Lueifer aus „Resur- 
reziooe von HAndel iHerr Wallenreiter), Violinconcert, com- 
ponirt und vorgetragen von Herrn Besekirsky, „Eine Prophe- 
zeiung des Jesaja" Tür Bariionsolo, Chor und Orchester von Hil- 
ler (zum ersten Male) und 7le Sinfonie (A-dur) von Beethoven. 

— Coneert dea Kolner MAnnergesangvereins unter Leitung 
des Herrn Musikdirector Weber: Sinfonie militaire von Haydn, 
„Der Landskuecht", Chor mit Orchester von Herbeek, Violincon- 
cert No. 11 von Spohr iConcertmeisler Königslöw), Geburts- 
tagsmarsch von Taubert, Sturmesmythe von Lachner etc 

I». r-rf i n Coneert des Herrn Conoertmeister Ludwig Strauss: 
Violinconcert von Bruch, Cavatine aus „Eurysnlbe" von Weber, 
i Fraulein HAnisch). Coneert iG-moll) von Mendelssohn «Herr 
Blassmann), Violinconcert von Beethoven und (JesAnge von 
Rode und Ajiber. 

Krankfurt • H. 1. Museumsronrert: Sinfonie in C-dur von 
Schubert, Pianoforteconcert in G-uioll von Mendelssohn (Frau 
Clara Sehuniann), Conoertouverture von Rietz ote 

«era. Einer der verdienstvollsten Mitbürger, Herr Kapell- 
■•tatet Tsehirch, feierte am H. d. das 26jAhrige JubilAuni sei- 
ner amtlichen Berufstätigkeit, welche seiner Zeit mit seinem 
Antritt als Cantor zu Liegnitz ihren Anfang nahm Am Vor-Abend 
der Feier brachte die unter der Leituug des Jubilurs steheude 
Liedertafel demselben bei Fackelglanz ein solennes StAndchen, zu 
.dem man zwei seiner beliebtesten MAnnerquarlette und ein neues 
Werk von Lachner „Die Kunst" gewAhlt halte. 

üorittz Vnesl- und Orgcl-Conccrt unter Leitung des Herrn 
Musikdirector K I in gen berg: Fantasie |G-moll) von Brosig. zwei 
Choralvorapiele von S. Bach, Hymne für MAnnerebor von Franz 
Otto, Hymnus von Palestrina. Orgel-Sonate (F-molll von Mendels- 
sohn, Fantasie von Hesae, Pfingsten von Frank iFrau Gotlwald) 
Ave Regina für Solo-Chor und Orchester von Klingenberg. 

H-mbur«-. Am 14. d Patti-Coucert mit Cariotla Patti. JaCII, 
Vieuxtemps und GrOtzmacher: Ballade und Polonaise von 
Vleuxtemps, Variationen von HAndel, Adagio von Mozart ete. 

Leipzig. Herr Profeaaor Richter, der neu erwAhlte Cantor 
an der Thomassehule, feierte am vergangenen Sonntag den An- 
tritt seines Amtes durch Aufführung dreier SAtze einer eigens 
dazu componirten Missa Oolemms. Das Werk, das in seiner 
breileu Anlage reiche Gelegenheit zur Entfaltung contrapunkti- 
scher Kunst bietet, gereicht dem Meister zu höchster Ehre und 
durfte jedenfalls tu den hervorragenden Schöpfungen auf dem 
Gebiete der geistlichen Musik zu zfthlen sein. 

— Das zweite Gewandhausconrert fand in Abwesenheit des 
Herrn Reinecke, der bekanntlich sur dem Königsberger Musik- 
fest mitwirkte, unter Direction des Herrn Concertuieister David 

Schumann s herrliehe B-dur-Sinfonie waren die wohlgelungenen 
Orchcstergaben des Abends. Herr Saint-Satns, dessen im 
letzten Coneert zu Gehör gelangtes Violinconcert keinen sonder- 
lichen Erfolg erzielte, spielte ein Clavierconcert eigener Compo- 
ailioo, Barearolle von Chopin uud Polonaise Op. 89 von Beetho- 
ven. Ersleres lAssl allerdings auch wieder den einheitlichen Cha- 
rakter vermissen, doch intereasirt dar Mittelsatz durah gra- 
ziöse Form und Melodieen. Als ausübender Künstler durfte 



Herr Saiat-beens zu dea hervorragendsten Pianisten der Jetzt- 
zeit zu zAbfan aeln; seine Teebaik, A nach leg and Vortrag sind 
vollendet zu nennen. Auf sturmisches Verlangen dea Publikums 
spielte er noch ein eigenes Arrangement einer Bourree von Bach. 
FrAulein Ritler aus Mönchen sang Reehativ und Arie aus „Ti- 
tus" und eine Arie aus „Mitrane" von Roaai mit verdieotem 
Beifall. 

Magdeburg. Erstes Harmonieeoneert: Sinfonie in Es-dur 
von Haydn, Ouvertüre Op. 124 <C-dur) von Beelhoven, Geaang- 
soll (FrAulein Heese) und Violinconcert von Bruch (Herr Hof- 
concertmelater Lhlrich). 

Mönchen. Im Laufe des Winters soll hier Wagner s „Tri- 
stan uud Isolde" mit FrAulein Seehofer ilsolde) und Herrn 
Bachuann (Tristan ) wieder in Sceoe gehen. 

— Herr Kapellmeister J. Gung'l ist von seiner erfolgrei- 
chen Coneertrelee naeh Genf wieder zurückgekehrt und hat 
am 19. d. hier sein erstes Coneert gegeben. 

P*la«an. Am 8. d. hat die Philharmonische Gesellschaft 
unter Leitung ihres Dirigenten des Herrn Wendel das erste ihrer 
Concerte gegeben. Aus dem Programm sind hervorzuheben: 
Lachners erste Suite, die Ouvertüren zur „Vestalin" und „Ruy 
Blas" von Sponlioi und Mendelssohn, Sonate Op. 109 von Ber- 
thoven (Herr Engelhardt) und Sopran-Arie aus „Titus" von 
Mozart. 

Salcburg Herr Musikdirector Baeh hat die Direction der 
Oper und Operette hier übernommen. 

Heb wert». Herr Hill ist in zwei Rollen als Jacob In Ma- 
nuls „Joseph" und Prinz • Regent im „Nachtlager" von Kreutzer 
aufgetreten und hat die gewichtigsten Proben seiner Befähigung 
fflr die Bühne abgelegt. 

MutUart. Aufführung des Conservalorium für Musik: (Or- 
gelstücke uud GesAnge) Sonate, cumponirt und vorgetragen vou 
Herrn Eichhorn, Arie aus dem „Messias" von HAndel, Duett 
aus dem 42. Psalm von Marcello, PrAludium und Fuge (G-dur) 
von S. Bach, .Motette „Duo Seraphim" von Viltorla, Geistliche 
Lieder von Stark. Lang und Schubert, Sonate No 3 (A-dur) von 
Mendelssohn etc. 

- Herr Costa .hat die Einladung angenommen, sein am 
3. November hier zur Aufführung kommendes Oratorium „Eli" 
zu dirigiren. — Von jetzt ab erseheint hier eine neue Zeilschrift 
fflr Theater und Musik: „Der Freischütz". 

Wien. Die hiesige Singacademie wird, wie im vergangenen 
Jahr, im Laufe des kommenden Winters drei öffentliche Con- 
certe veranstalteu. 

Paria. Die 10 ersten Vorstellungen der „Perichole" von Of- 
fenbach haben die Summe von 43,190 Free, ergeben. - Die Ein- 
nahme der Theater. Concerte etc betrug für den Monat Septem- 
ber 1.066,829 Free. 

Mailand Wagner beiludet sich gegenwArtig in Stresa und 
wird demnAchst hier erwartet, um der Aufführung seines „Rienzi" 
beizuwohnen. 

London. Das zweite Crystallpalast -Coneert eröffnete mit 
Wagner s Marsch der Meistersinger, der eine sehr reservirte Auf- 
nahme fand. Die weiteren Orcbeslerleislungcn boten: Beetho- 
vens Sinfonie eroica. Mendelssohn s Ouvertüre zu „Ruy Blas" 
und Reinecke's Vorspiel zum 6. Act des „König Manfred" in treff- 
licher Ausführung. Der Violinvirtuos Herr Carrodus spielte die 
Othello-Fantasie von Ernst mit bedeutender Technik. Der gesang- 
liche Theil war durch FrAulein Enequlst und Herrn Verley 
vertreten. 
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fit, mmt dm 
aefcrttifeea Ahr eis» tomaaahe Oper: 
iSchlaaa Termto Sode Qetobar d. Jji> 

No. U. Motto: lndividiMÜtM de« Beobachteten 
Natu/wabrbeit. 

Melodie! 

El voluisse juvet 

Willst du immer weiter gehweifen? 
Sieb, das Gute liegt so nah! 
Das Lehen ist der Guter höchstes nicht. 



17. 
18. 
19. 



M 



20. 
». 
82. 



Es ist' ein Tand 1 und wird so hingetfiodeit. 
Das wahrhaft Hellene beruht auf dem e, 
Grund des ewig Wahren. 



NoTasetrdung No. 7 



von 

B. Schotts Sühnen in Mainz. 

TUr. Sfr 

Aceety, VI The Caledonians, Quadrille ecossais ... — 10 

Beethoven. Türkischer Marsch aus „Die Ruinen von Athen" — 7{ 
BlnasealhaJ. J. Fenaees intimes. Petita Moro. Op. 88. 

«o. I Suite« a — 15 

t ramer, H.. Potpourris No. 174. .Auber. „Le premier 

jpur de bouheur" — 15 

Dovernoy, J. B. La Fanchonnettc, Fant, brill. Op. 288—15 

Fontaine, Cb. L'Kscarpoletle (Swing-Song) UlustraL — 10 

La Clochctte bleue tBIue-Helle) Maz. de Salon . . — 10 

«Jodefrold, V. Premier Chagrio. Melodie, Op. 149 . . — 15 

A. Air bohemfen russc, Op. 96 — 10 

B. Elisire dAmore, Souvenirs inelodiqoes. 

Op. 800 - 20 

Lea DraguiiB de Viliara. Fantaiaie brill Op. 834 . - 174 

— — Hjobard Coeur de Um, >ouv. utelod. Op. 235 — 1 

Le Beaa, A. Au Prado, Bolero. Op. 15 — 1S| 

Interlaken (Souvenir de Suisse) Valse brill. Op, 41 — 12| 

Leybaeh, J. Recreations caracter: Op. 118. 

No. 1. Rondino - No. 2. Aubade - Souv. la Roche a - 12| 

*Un*s,A.2MorecBiixdegenre, Op.12. No.l. Danseespagn. — 7J 

dito. dito. - 2. .4 ia Mazourka - 7} 

Pflughaopt B Taranteile. Op. 17 — n\ 

Bai ebner. Carl. Cherivari, grosses Potpourri .... — 22} 

— — Musikaliseher Steckbrief, grosses Potpourri ... — SO 

AraiU. L. L Eslaai, Valse a 4 inaine , - 17} 

Aarker, I. Luerezin Borgi«. Morceau de C. Op. 19 ä 4 nu. - 28} 

Le Pre aux Clercs, Fantaisie. Op. 75 a 4 bis. . . — 20 

Beethoven. Türkischer Marsch aus „Die Ruinen von 

Athen" a 4 ms — 74 

l'oneone, J. Les Fantasques. Valses brill. Op. 49 a 4 ins. — 20 

Tili Iber«. S. Hornel Sweelllome! Airatiglala. Op.72ä4ms. — 174 
Pnugnanat, B. Les Cloches de Geneve. Nocturne de 

Lisit, ponr Piano (ou Harpe) et Violon — 82, 

Touns B. Melodie Retigieuae, Repouse a la Meditation 

deGounod p. P. et Via solo av Volle. etOrgue-Mel. ad lib. — 80 
Urrvolr, J. & Leonard, II. Don Carlos, Duo p. Piano 

ut Violoa (Liv. 33 des Duos» 1 - 

fcrrgolr. J & Hervaia, r'. Les Puritains. Duo p Piano 

et Vlle (Liv. 20 des Duos) 15 

Alard, O. Fantaisie de Concert s. Faust de Gouood, p. 

Vln. avee Piano. Op. 47 15 

Beethoven. Concertn p. Violon av. Orth. Op. 61, er- 
ränge« avec Piano 1 17J 

Itanrla, Mi Variat. brill. sur „Le Carneval de Venise** 

pour Violon av. Pias». Op 180 I |f| 

Hintcele«, J. B, Romeo et Juiwlte de liounod. Fant; p. 

Vln. av. Piano. Op, 118 . 1 - 

— — Ernani, Fautaisie p. Violon av. Piano. Op. 113 . . 1 — 
KorTnrr, J. Repns de l'Etude pour Vln. seul. No. 87. 

Orphee aux Enfera — 74 



Kaffnrr, J. Les Delassements de lEtude p. 8 Violons. 

No. 22. Orphee aux Enrera 

SariboMl, O. Don Carlos, Fantaisie elegante p. Flute 

arte Piano, Op. 92 : . . . . 

Niffaar, i. Repes de l'Etude ponr Flöte aeul. No. 27. 

Orphee aux Enfera 

Les Delass. de I Flu de pour 2 FlÜles. No. 88, Or- 
phee aux Enfers 

Taubert. W. 25 Variationen über ein Originalthema für 

groases Orchester, Op. 161a. Partitur 

Stimmen 

Kammerlander, C. 2Terzelten r 2 Sopr. u. Alt m. Pftebegl. 

No. 1 . FrOhlingslied, Op. 46. — No. 2. Gute NachL Op. 47 a 
Laebner, Fr Zigeunerlied von GOthe för Basssolo und 

Chor mit Piano 

Op. 25.' Haft 8 Sopranatimnien ». P. 

Dieselben Op. 85, Haft 3 

Hallet, C. Lieder für 1 
No. 1. Der Mond . 

- 2. Guf Nacht, ihr Bl . . 

Lyre fraacalse. 

No. 1139. Brooit. P. Op. 11. No. l.La Zlngsresque . 

. U40. Op. 11 No. 8. La Chanson du Page 

Beethoven. 4~Sinfoniep.gr Orch. Op. 60. Part enR«. 

.. ». h •> - 67. „ „ „ n. 
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Ratntao. J. Pb. Gavotte und Variationen .... 
Kirnbergsr, Job. Pbil. Dreistimmige Fuge .... 

— Zweistimmige F'uge . . .■ 

■erparg. Fried. Wils. Caprieeio. Op. 1 .... 
■ibal. EUeaae Baerl. Sonate. Op 1, No. 3 . . 
»Mb. Jebaan Christian Sonate. CsBWfl ... 

Bach, Pb. Eaiaaaal. Aiiegro 

Back, W. Friedenaia. Fuge 

lohaan, Johann Sonate No.. 2 

■artlai, Padre fiiot. Battlsta. Präludium, Fuge u. 

Allegro. E-moll 

Krebs Jobana Ladwig Pariita No. 2 

— Partita No. 6 , . 

■attheson. Jobaaa. Vier Giguen 10 

Obooperia, Fraaeolt. La Bandolhie. Les Agrimcns 7f 

Paradtts, P. Beaienie». Sonate No. 10 194 

Upelt. Soaealoo. Preludio, Corrente. Sarabande 

u " d Gig« 10 

Cbaroblai, Lnigi. Sonate No. 3 15 

Basaler, Joh Wilh. Sonate. A-moll 15 

Wagensril, Christoph. Sonate. Op. 4 10 

Band«. Georg. I.ari;o und Presto 10 
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Ikissiseher und romantischer Zopf. 



„In keiner Gilde kitnn man Kein, 

Man wisse denn zu schultern fein: 

Da», wm sie liabeu, was sie hassen. 

Das inuss man eben {-escheheq lassen; 

Dia, was aie wissen, lAail man gelten. 

U m aie> nicht wisneu, muss man «ohelten. — " 

Man neant im gewöhnlichen Lehen ..Zopfe " die 
Menschen, diu am AHharttebrachUm kleben, sich jeder Neu- 
erung als unUeqiiMU und ordnungsgeiahrlicli enigegtoateni- 
inen. die, wean aicb etwa» Neueres Bahn bricht, gleich über 
Verfall klagen, und die IrOtoten Gedanken kundgeben. Das» 
diese Gattung Menseben sowohl in der Kunst wie in der Politik 
eine grosse Rulle spielen, darf nicht verwundern; sie bil- 
den eine compacte und sichere Pqrthei, und Partheicn 
werden nicht gebildet aus reinen Ueberzeugungs- 
t reuen — diese sind zwar die sichersten und veTftrssHchsten 
Freunde, aber niehf immer Parttveigflnger — sondern 
riiettieiw aus solchen Leute», die ohne selbststflndiges Ur- 
theil eben irgend einer Strömung folge*, sieh «oft ihr mit- 
nehmen lasse*, besonder« wenn sie dorthin fuhrt, wo sich 
Bequemlichkeit oder V»rtheil «rwaru» laset. In der Kunst 
vorzugsweise betrachtet man nun als Zöpfe die Fanatiker 
der sogenannten CLassiiitnt, denen jede Kunstschopfung, die 
Ober eine gewisse Formengränze hinausgeht, schon bedenklich 
erscheint, die sie allenfalls ertragen, wenn sie unter der 
Firma eines schon allgemein akkredltirten Meisters erscheint, 
aber heftig bekämpfen, sobald sie den Namen eines .Jün- 
gern, Lebenden tragt, tinter diesen Köpfen giebt es man- 
cherlei Kathegonen, aoiofce. die nur die drei grossen Heroen 
dieses Jahrhuderts, Haydn, Mozart, Beethoven, gelten lassen, 
andere, die in der allen kiretorjuausik allein das Höchst* 
sehen, was die Tonkunst geleistet, eudlich auch solche, die 
einen Compouisten auein als den grossteu preisen, neben 
welchem die andern nur als Trabanten des Hauptstemes 
erscheinen; sie erblicken in ihm das All der Tonkun-t, ihn 
allein preisen sie. Ober ihn schreiben und sprechen sie, 
meistens behaupten sie auch, dass sie allein ihn ganz ver- 
slanden, in die Tiefen seines Geistes eingedrungen seien. 



So giehl es Handel- Anbeter, Bach-Anbeter, Beethoven-An- 
beter, die nur auf ihren Gott schwören; inwiefern die Sucht, 
den Hohenpriester zu spielen, bei solchem EnUiusiusraus als 
Motiv mitwirkt, ist hier nicht der Ort zu untersuchen: des 
bin* muss jedoch festgestellt werden , dass wer für einen 
Grossen in der Kunst schwärmt, alles Grosse in der Kunst 
zu erfassen und zu würdigen im Stande sein muss, sonst 
ist sein Enthusiasmus für den Einen kein rechte«. Üsnu der 
wahre Kunstkenner wird die eine oder andere Richtung 
weniger billigen, die Schöpfnngon des einen oder andern 
Gomponisten werden seiner Individualität naher stellen, ihn 
in höherem Maasse anregen, als andere; er wird aber ganz 
gewiss seine persönlichen Find fleke nicht den Kunstrich- 
tungen im Allgemeinen gegenüber als maassgebend aufstellen, 
und Ehlen als den Inbegriff des Höchsten In der Kunst hin- 
stellen (wie es jetzt oft genug geschieht!. Einseitigkeit ist 
in der Kunst ebenso wenig ein Zeugniss wahren Verständ- 
nisses und wahrer Begeisterung, wie sie in der Religion 
wahre Frömmigkeit bezeugt. 

Doch um gerecht zu sein, muss man anerken- 
nen, dass nicht bloss das klassische Zopfthum mit 
seiner Einseitigkeit grassirt, sondern auch ein roman- 
tisches einseitiges , welches ebenso schlimm wirkt, 
wie jenes, ja vielleicht noch schlimmer. Wir wollen dies 
naher erklären. Die sogenannten Classicisten halten vor 
Allem an der Form fest, wie sie sich nach und nnch ent- 
wickelt hat, in der Symphonie bis zur achten von Beetho- 
ven (denn nicht alle reihen die 9te ohne Bedingung den 
andern an) und in der Oper die Mozart'sche, höchstens 
noch die Webcr*sche; ja viele unter ihnen stellen die Cheru- 
binischen und Mehul'schen Opern Ober die Weber s ; in der 
Instrumentalmusik gilt die Mendelssohn'sche ihnen als der 
Grenzstein des Erlaubten, was Schumann geleistet, betrach- 
ten sie schon mit Kopfschfitteln; dass Schumann selbst 
allenthalben unter den einffussreichsten Musikern noch 
viele Gegner zAhlt, wird Niemand leugnen, der die inneren Ver- 
hältnisse der Musikkreise kennt; die Gegnerschaft muss jetzt 

44 
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nur etwas behutsam iu Werke gehn, um der allgemeinen 
Sympathie des Publikums nicht tu sehr entgegenzutreten ; 
sie muss sieh begnOgen, bei jeder Gelegenheit der Ausfüh- 
rung der clasaischen Werke besondere Sorgfalt zuzuwenden 
und diese im vollen Glänze erscheinen tu lassen, dagegen 
die andern mil nicht mehr als der unumgänglich notwen- 
digen Aufmerksamkeit iu behandeln, und sich ihnen gegen- 
über dann anerkennend kühl zu verhallen. Nur bei Berlioi 
und Wagner brauchen sie keine Rucksicht walten tu lassen, 
und was geschehen kann, um an diesen beiden kein gules 
Haar in lassen, das wird mit Sorgfalt und Geschick in's 
Werk gesellt. Insofern hat das classische Zopflhum sein 
bestimmtes Programm, seine bestimmte Handlungsweise. 
Was nun den romantischen Zopf betriff) , so ist derselbe 
ebenso leicht tu erkennen, wie der eben beschriebene, und 
hat man sich bisher nicht die Mühe gegeben, ihn genauer 
tu prüfen. Sein Losungswort ist der Fortschritt; nun lässt 
sich aber schwer bestimmen, welche Composition einen 
Forlschrill beteichnet, da über den Gehalt derselben, der 
allein maassgebend ist für den Werth, doch nur das Ur- 
theil der competenlen und unabhlngigsten Künstler zu ent- 
scheiden vermag, und da auch in der Musik eine längere 
Prüfung von Seiten des Publikums nothwendig ist, als in 
andern Künsten, wo das Urlheil sich rascher und entschie- 
dener feststellt. Die natürliche Folge dieses sehr wichtigen 
Umstände» ist, dass bei vielen Parteigängern der roman- 
tischen ^ Schule,^ bei romantischen Zöpfen die Schablone 

ungewöhnlich ist, ihnen schon als originell, geistreich, inte- 
ressant und dergl. erscheint, und dass sie daher gewisse 
Aeusserlichkeiten ebenso hoch stellen, wie die Classioisten 
ihrerseits. Die einfachste Melodie soll mit allen möglichen 
Vorhalten und harmonischen Corabinalionen begleitet sein; 
der Dreiklang und die Dominantenseptime dürfen jetit 
ebenso selten angewendet werden in einem Stücke des Fort- 
schritts, als einst der übermässige oder der verminderte 
Sekondenaccord. Auch die Form muss so viel als möglich, 
formlos sein, und je mehr sie sich entfernt von dem, was 
bisher maassgebend war, um desto mehr hat sie Aussicht, 
die Aufmerksamkeit und Theiluahme der eben beschriebenen 
Parlhei su erregen. 

Wem das su stark aufgetragen dünkt , der nehme 
manche neuere Composilionen in die Haud, oder lese 
nur gewisse Besprechungen, die Commentare zu man- 
chen lostrumentalwerken, b4i denen man sich unwillkürlich 
an den famosen Streit zwischen eioigeu Auslegern des Dante 
erionert: Ob der Engel, der im 8ten Gesänge der „divina 
oommedia" die innere Hölle |Dile| öffnet, ein gewöhnlicher 
oder ein Erzengel war, oder ob damit Mercur oder Aeneas 
gemeint war? Der romantische Zopf grassirt also ebenso 
wie der olassisobe, mit dem Unterschiede, dass dieser als 
Zopf mehr Berechtigung hat als jener Trager. Die des ersteren 
klammern sich an die Tradition und halten fest am Vergange- 
nen, sie bleiben sich auch gleich in der Handlungsweise; 
der Philister der Jetstseil ist nicht um ein Haar unterschie- 
den von dem des verflossenen Jahrhunderls, Tracht und 
äussere Gewohnheilen sind anders, Gefühl- und Denkweise 
sind dieselben; aber die romantische Schule hat doch, wenn 
auch nicht in der Haupttendent, doch in der äusseren We- 
senheit vielfache Wechselungen und Wandlungen erfahren; 
die romantische Musik der dreissiger Jahre ist doch eine 
ganz andere als die beulige und eine symphonische Dich- 
tung von heute ist in der Form so weit verschieden von 
der Symphonie Schumann'», wie diese von einer Spohr'schen. 
Die Schumann'sche Harmonik und Synkopen, die den Klas- 
sicisten seiner Zeit ein Greuel gewesen sind, und heutzu- 
tage von mancheu unter ihnen uur stillschweigend ertragen 
werden, genügen vielen Romantikern neuesten Schlages nicht 
mehr und jede noch so unschuldige, selbst triviale Phrase 



necorue einuerscnreiien , nur soicne scnreio weise enreui 
sich aufrichtigen Antheils des romantischen Zopfes, das 
Klassische lasst man gelten, weil es eben schon da ist; 
bei Beethoven wird eine Ausnahme gemacht, weil er die 
letzten 6 Quartette, das Finale der Qien und die Miss« solemnis 
geschrieben und in dieser Weise gewisse Schöpfungen der 
Neuzeit vorbereitet hat. So unterscheidet sich der roman- 
tische Zopf von dem klassischen dadurch, dass er in 
verschiedenen Perioden verschiedenartig gedreht worden 
isl, und dass in jeder Periode die Träger mil Gering- 
schätzung auf jeden Zopf herabsehen, der nicht nach 
dem neuesten Muster gedreht ist. Es ist eben die Gilde, 
die von den Oberleitern das Losungswort erhält, und wer 
sich demselben nicht fügt, der ist ein Reaclionair und meint 
es nicht aufrichtig mit dem Fortschritte. Zu hoffen, dass 
das Zopfthum jemals aufhören wird, wäre ebenso thörichl, 
als von thätigen Politikern verlangen, sie sollen keiner Par- 
lhei angehören; wenn aber auch keine thörichte Hoffnung 
gehegt werden soll, ist es doch andererseits nicht ohne 
Nutzen, dass die Thatoacben und die Perlbeistellungen klar 
dargelegt werden; denn die Unabhängigen haben doch auch 
schon in allen Momenten Wichtiges zu Stande gebracht, 
und oft in dem Momente, wo die Pariheien so aneinander 
gernlhen waren, dass Über dem Kampfe der Persönlichkei- 
ten das künstlerische Motiv vergessen worden war. 

H. Ehrlich. 

Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus,) Da* Reperloir der Königlichen Oper 
wird leider durch dauernde Uopäaslichkeit der Frau Harri ers- 
Wippern beeinträchtigt. Die geschätzte Sängerin teigte aller- 
dings schon gegen Ende der vorigeu Saisou eine merkbare 
Schwäche in ihren Leistungen, hervorgerufen durch ein Hals- 
leiden (wie man sagt«: einen Aolall der Bräune) welche trotz 
der Ruhe ia den Sommer- Monaten skh noch jetzt ala nicht 
gant gehoben herausstellt. Ganz besonders trat diese slimtnli- 
che Schwäche in der allerdiogs anstrengenden Parthie der Eli* 
sabeth (Tannhäuser) zu Tage; mehrere andere Vorstellungen 
raussten wegen IndwposiUoo der Sängerin unterbleiben. Wir 
wünschen Frau Harriers-Wippern um so mehr eine baldige 
vollaläadige Genesung, als die Zeil herannaht, in welcher Frau 
Lucca uoa durch das Petersburger Gastspiel (vom 16. Novem- 
ber bis 1. Jaouar) entzogen ist. Die für jene Zeit von der In- 
tendanz beabsichtigte Aufführung von Gouood's „Romeo und 
Julie" mit Freu Harriers-Wippern als Julie dürfte nun 
wohl ausfallen. — Am 10. war „Oberon". Am 21. „Stern 
vonTuran" mit Fr. Lucca und Hrn. Niemann begleitet voo dem 
lebhaftesten Beirall für die wirkenden Künstler, wie für das 
Werk, welches sieb nun schon io zweiter Saison durchaus 
lebensfähig zeigt. Seit Jahren ist die Wüerst'sche Oper das ein- 
zige Werk eines jüngeren deutschen Musikers, welches die 
Dsuer einer Saison (und meistens nur weniger Darstellungen! 
mit Glück überschritten hal. Nach dem neuerlichen Erfolge 

es für eine Ehrensache tur Förderung deutscher Künstler halten 
werden, die W Oer st 'sehe Oper aufzuführen. — Am 23. „Stumme 
voo Porlici" mit Herrn Niemann ala Masaniello; am 24. „Lu- 
stige Weiber von Windsor" mil Frau Lucca, Fräulein OrOn, 
den Herren Beiz und Bosl; am 26. „Templer und Jüdin". 

Das Friedrieb- Wilhelmstädlische Theeler hatte am 22. einen 
wahrhaften Festabend, es gab Offenbach'a „Pariser Leben" 
zum sweihundertsten Male) Am 22. Mai 1867 zum ersten 
Male gegeben, erlebte es zweihundert Aufführungen in 
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gerade siebzehn Mnnetsn, sin Erfolg, wie er in dm An- 
nfileo der Tbeatergesebichte noch nicht erlebt worden. Ange- 



als dem Geiste der Tondichtung entsprechend vortrug. Diese 
Fautesie mit Chor und Orcheeter erscheint in 



Ober das Werk selbst nichts mehr tu sagen; ea hat auf Clas- 
siritlt nie Anspruch gemacht, aber es bat seine Aufgabe, das 
Publikum su erheitern, gelöst, wie vor ihm kein anderes Werk . 
Wie sehr das Publikum dies snerksnnt, bewies es in der awei- 
hundertsten Darstellung, es hatte sich su tahlreich eingefun- 
den und applaudirte so enthusiastisch, wie bei der allerersten. 
Der Abend erhielt ein besonderes festliches Geprlge durch die 
Anwesenheit Olfen bach's, welcher jedoch nicht salbst diri- 
girts und twsr sus dem nur su billigenden Grunde, daa durch 
so viele Darstellungen eingeübte Ensemble durch irgend welche 
Aeoderungen im Tempo oder tu der NOaocirung nicht alterirsn so 
wallen. Dennoch hatte das Publikum den beliebten Cooipooi- 

*ld erspäht. Aller Augen richteten 
, in weicher er sich befand und nach dem 
dritten Act, welcher mit einigen auf Offenbach beaüglicheo, von 
Kriulein Lina Mayr gesungeuen Versen schloss, lisss das von 
Beifell dröhnende Maus nicht eher nach, bis Offen bach sich 
wiederholt auf der Bohne getoigt und die Anerkennung des 
Poblikoius selbst eineassirt hatte. Wahrend des Zwischeoacles 
wurde ein von dem gewandten Conrad i nach Offeubach'echen 
»gestelltes Potpourri eufgefübrt; der herab- 
M Vorhang teigte das lorbeerbekrintte Btldnies des po- 
pulären Tondichters Odenbach. Es bleibt uns nur noch Obrig, 
der uuermOdlicheu Darsteller tu gedenken, weiche das heilere 

VI,' ..i, -«.«KmkiIä»! Mal« *np ln«.-tij,uiimr tf*kM#>hl A*r hamaii 
~ "iä z w c-ll IUIJO eil .TJHie IUI A IJ34.IIO uu ll^, geurnnu, uor uaiueii 

Lina Mayr, Clara Ungar, Anna Schramm, Ralthey, Neu- 
mann, der Herren Neumann, Adolf i, Matthias, Leas inaky, 
Treuge, Lultmano; ebenso der Damen Laura Schubert, 
Slevogt, Koch und des Herrn Lipaky, welche froher mit 
Auaseicbnung in der Burleske wirkten, die hiesige Bahne je- 
doch verlesaeti haben. Wie es den Anschein hat, dürfte „Pa- 
riser Leben" auch die dreihundartste VorstaUung 
Dia 2le musikalische Soiree der Berliner Symphooi 
unter der Leitung des Herrn Professor Stern am 24. d. M. 
seicbnete sich eben so sehr durch ein sehr gewähltes Repertoir, 
als durch eine in allen Theden vorzüglich gelungene Ausführung aua. 
Eröffnet wurde dieselbe durch Schubert'« vortreffliche, leider 



unvollendete Symphonie (H-inotl). Darauf folgton 3 Piecen aua 
dem Festspiele „Die Ruine» von Athen" von Beethoven; der 
„ Mersch mit Chor" ( Es-durj, dar höchst originelle, den Charakter dea 
bomirteo Fanatismus auf geoialale Weise ausdrückende „Chor 
der Derwische: „Du haat in deines Aermels Faltan" und der 
ebenso echt nationale türkische Marsch. Der Tondichter hat 
hier in einem seiner spateren Werks (ea ist Op. 114 aua dem 
Jahre 1812) auf das glücklichste dargethan, wie er auch solche 
Aufgeben mit wahrhaft dramslischer Plsstik tu 



schon in seinen Klsviereoocerten darnach gestrebt hatte, das 
Solo-Instrument mit dem Orchester orgeoiseh tu verbinden, 
geht er in dieser Chorfantasie einen bedeutenden Schritt weiter 
und kielet uns hier den Vorläufer der Chorsymphonie in der 
Verschmelzung der orchestralen und vocalen Musikgslfung tu 
einem einheitlichen Ganten, wie sie ihm schon daeaels als die 
höchste Aufgebe vorschwebte und wie er sie vollständig erst in 
der Chorsymphonie löste. Ausserdem erscheint die Chorfsntaaie 
höchst anziehend durch die geniale Art, wie der Componist, 
nachdem er das Piaooforte, weiche« er mit einem brillanten Solo be- 
ginueo isssi, soiori in «■» bicii onsi.iiiiessenoe \jrcuesier orga- 
nisch verwebt hst, also, dsss ea nur noch ein inlegriren 
Theil des I etilen bleibt, auf eines der einfachsten Themen att 
unausgesetzt aufsteigenden Bsu geistreicher Variationen auffuhrt, 
weiche alle den Geist unschuldiger, harmloser Heiterkeit alhmen, 
bis daas tum Schlüsse die Chorstimmen erst fragend und ant- 
wortend sich gruppiren, um dann aich ganz dem Meiodieenstrom 
tu überlassen und mm Presto gesteigert, das gante Werk durch 
innige Verschmelzung orchestraler und vocaler Musik io erhe- 
bender Weise abtuschiiessen. 

am 19teo d. M. brachte in gelungener Ausfahrung 
die besonders in dem ersten Theile mit tiefempfundener Intre- 
duct.on höchst interessante Sonate von S. Bach für Piano und 
Geige (H-rnoilj, vorgetragen von deo Herren Blumoer und 
Concertmeister de A h n a , so wie tum Schlüsse . d*s an fr i- 
schem Lsben so reiche Mendeissohn'sche Klavier-Quartett (Op. 3, 
H- m oll), das wegeu t hei! weise fsst tu sehr gesteigerter Tempi 
an Reinheit Manches tu wQnscbeo Obrig liess. Die Ausfoh- 
rung hatten die Herrn Bluaner, de Ahne, Dr. Bruns und 
Richtsr übernommen. Ausserdem trug Herr Blumuer Beetho- 
vens Variationen mit der Fuge (Op. 35) vor. Bekanntlich Ka- 



der Eroica hervorgerufenen Variationen zwei Themata aus 
letzten Seite jener Symphonie tu Gründe; des erste daa Eh> 
leitamgsmotiv enthaltend, ■ oto. ■ tre, a quattro behandelt, das 
zweite, daa eigentliche Thema in 15 Variationen mit der Fuge 
und einem tum Thema turOcUebreoden Schlusssatte. 




Laune und tiefes Gefühl, letzteres besonders in dem köstlichen 
Minore, sn den Tsg gelegt. Herr Blumner trug dieselben mit 
erleichternden Abänderungen in der 121m, und einigen 
ia der löten gewandt vor. Frau Worgittka 
in 3 Geeangspiecen, einer Arie aua „Wilhelm von Ore- 
von Eckert, en aicb tief 
ala einer Oper angehören 



man 1 



nur eine theatralische Aufführung tu geben. — Herr Barth trug 
sodann twei Ciavierstucke : Nechtalock von R. Schumann und Sab. 
Bach'e Fuge (A-rooll) mit dem Präludium (Listt'schs Bearbeitung ) 
meisterhaft vor und erntete für das eben so klar durchsichtige wie 
durchaus pricise und maaaavolle Spiel den wohlverdienten Beifall. 
Die von Cherubini aus deo „ Abenceragen" vorgeführten Stücke : Ou- 
vertüre, Ballet, Variationen und Bolero, in echt französischem edle- 
rem Geiste gedschl, mussten bei dem sauberen Vortrage ihres an- 
muthigeu Charakters wegeu höchst willkommen erscheinen. Deo 
würdigsten Scbluss bildete, nach nur tu billigender Wsgiassung 
i angekündigten Hornsolos, Beethoven's Fsntssis (Or Klavier, 
Orchester und Chur, (Op. 80) bei welcher Herr Bsrtb die 
klovierparthie in Beziehung auf Technik eben eo vorsogüch, 




Vortrag, d. R. 



Correepondeasen. 

Paris, 88. Hotober. 



diesjährige Coneert populsire, dsssen Programm zum überwie- 
genden Theil In bereits hier öfter gehörten TonstOcken beutend, 
bot in Wagner s Fragmenten aus den „Meistersingern" die ein- 

anziehangskrsft der Produc- 
suf den Unterschied eingeben, 
der sich zwischen den besseren komiseben Opern der Frsnzosen 
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schreitenden komischen Versuchen Wagners gellend macht: 
«la Tbeil der Zuhörer eebieo, um hier einfaeh d*u Erfolg der 
gehörten Fragmente zu eonstatirau. der Ansteht zu »eis, 
das Wesen dee musikalischen Auadrueks und wteklic 
ueuerungcn uieht in eioer gewissen Anzahl von Vorhalten, uu- 
v ermittelter, und der Lösung entgegeuneufzender Ilissouanzen. 
und im Aufgebot to und w vieler oontrapuiüUischer und ur- 

«mUrer Theii der Hörer jedoch, uud «war der überwiegendere, 
lies* «ich von der Gewalt der Hsaieowirkuog, wie vielleicht 

und spaudete raseodcu MNL Wagner 's Muaik aebeuit I 
ken wie gewisse Getränk«, nie berauaoht. betäubt und 
endlich die Nerven abepannea und erschlaffen. Dagegen die 

wie echter Rheinwein, 
Humor erzeugt, der »ieh über 
die Dissonanzen dee Erdenlebene mit philosophischem Sinn« 
Wir awd weit davon entfernt, verkanoan zu wol- 

griu" Gros»«« geschaffen — doch giebt ea im Reiche der Kunst 
und des Schönes gewiaae Graue», die salbet daa Gen*» nicht 
überschreiten darf, Wer sieh Ober aich selbst und ober aain 
ihm von der Natur verliehenes Talent erhebt, verfallt endlich in* 
Absurde. — lind so befindet steh denn Parks wieder gründlich 
in einem Wagner-Ganrunge-Proaeese ; hoffen wir, dass die fwr 

i Aufführung Vv agner'acher Opern, 



i» Pasdeloep, welcher daa Cunoert mit bekanntem 
, wird aueh bei der heute erfolgenden Eroff« 

führen, und somit sein neues Unternehmen 
dem Schutz seiner Concerts populsires atollon. 
Ein Fraulein Bevriee wird die Hauptparthie iu llalevjr's „Val 
d Andorra" aingen. Hoffen wir. daas die populär- Herabwurdt. 
gung der lwntritUpreUe, welche ao weaentlich zu dem Erfolg 
der Concerts populairea beitrug, im umgekehrten Verhältnisse, 
eine Steigerung des auf dieaern Theator zu Bietenden z*r folge 



»ittd au« dem Grunde unter broohaii worden, weil daa Vt'ieder- 
Ezujagement dea Fräulein Siase. die Darstellerin der Titelrolle* 
in, Frage steht. Dia Küaezleete will steh, daa» Varoehene* naoh, 
<lar itoUenisofien Gaaanga-Carriara widmen. — Aus Anlaae dar 
Anwesenheit Elotow a in Paria, von welchem zwei neue Opera 
„l'ombre" und „Lea deux nioateiens" an, der Opera comiewa in 
VorbareihMig sind, hat das Thcatrc italten vorigen Dienstag atee 
brillante Beprise der Oper „Martha" mit Pstli, Grosse, Frae- 
chini, C ia oipi und Agnasi in die Seena gesetzt. — Eint 
Sobraibabriar Rossini a an Dr. FUippi, Hedaotanr dee „Mundo 

genannten Blatte erschien, erregt ean ig e o Aufaeben. Dar greis» 
Maestro, welche sieh in etwas zu weil gehender humoristischer 
Laune „Le singe de Pesaro" unterzeichnet, wendet sich ueuer- 
dlnga gegen die, „ZjikftnlMer", denen, er, auedtyck*- ollere Melodie, 
und grössere Klarheit des Rhythmus empfiehlt, und in der allzu- 
häufigeren Anwendung der „imitativen Kunst" nur den Mangel 
an origineller IviieJhwgegahe erblickt Hei die 
erwähnt, daas in den Soireen Rossini« «n 
wirkten die Album. Nilsaoa, Meeren Faare t V'nnittb u. A» mrU 
wiederholt mit grosstem Beifall von da« Alton i Arte» gesange» 



uabme von tlartnome, Modulation und 
reizenden TonatOcken geformt wurde, — H< 
dnotaur da« MouiUur de l'ürpheon, will an 
Ws.sserstoff-Gasi's. eiu neue» musikalische» 



Melodie, vom Maestro zu 
UI mit Zuhilfenahme dee 



erzengt, dar dem Gebet der Engel und dem Gesang der Sern- 
phinen ähnlich ist. Oer ganze Saal soll sphärenaaft vibrire», 
i! A. v. Ca. 



Wien, den 85. Oetober Itter). 
— W. — Die ante Aufführung der Oper „Mignon" von 
nae hatte Samstag den 21. d. bei übervollem (Jause durch 
deren in allen Theilen vollendete Ausführung einen günstigen 
Erfolg. Dea Textbuch behandelt mit äeht franzöateeher Willkür 
dte herrliebe Epiaode sua Goethe s „Wilhelm 



leider aber des schalen Zeugs soviel aus Eigenem 
Mir um den handelnden Personen Gelegenheit zum Singen 



heim Meister bat nämlich Mignon mit Aufwand einer Handvoll 
Dukaten aue dem Sclavenjoebe des unverschuldeten Zigeuner- 
thums gerettet, um sie gleich darauf Philteen's koketten An- 
sertieben tum Opfer zu bringe». Der wahnsinnige Grete Lotario 
aleekt eine Bohne in Brand, auf welcher Philine ein hochadeliges 
Publik um entsftckte and Wilhelm Meister rettet zum zweiten 
Male seinen Schützling, die wieder in 
Am Her dea Gerdssee» endeten, w 
liebten Miriam eis» Asyl in einem Mamiorpalaste bietet, erwacht 
der die Beiden legleitende Greis Lotario plölztieh naeh langer 

Mignon setn Kind, was natürlich Herrn Wrihehu sehr erwünscht 
kommt, der nun die Grsfcutoohtcr fröhlich beiraUrel, während 
dar leiehtrertigen PhiHne, die ihr aoserwAhrtes Opfer hia naoh 
Italieu verfolgte, ein viel beecheidec 

den wird. Soviel von der Handlung; was die deutschen Re 
betrifft, erlaube man mir die «ctriiebterfie Bemerkung das» Mignon'» 
Med: „Kennet du daa Land, wo die Gitronen Mohn"; Goethes 
Urtext, Iii seiner lyrischen Umgehung beiläufig Hieb ausnahm, 
wie «ine Ananas in einem Krautacker. Die Besetzung der Oper 
war brillant und es wurde alte* Ute; mit ausserordentlicher Lust 
und Lieb« gesungen Fritil. Hb im entfaltete als Mignon den 
reic hen Sefcatr ihrer kilnarferiseheti Vorcfrge nnd es ist schwer 
zu entaeheMeo, ob ete als Sängerin oder als dramatische Künst- 
lerin mehr entzückte. Ueherrsscbend war Frtral. Rabatlnsery 
als Pblliue, deren vortbeHbafte Ereebetauug und treffiehe Colo- 
rwtur bekannt ist; doch der Humor ist sonst eben nicht ihre 
glänzendste Eigenschaft, ars Philine aber war Ihre Leistung mehr 
ata befriedigend und »nsaer Fraul. v. Murska dürfte sie wohl 
keine Rivalin in- dieser schwierigen Pnrthi« zu scheuen haben. 
Herr Walter ah* Wilheim tatst er wer sehr glücklich dtepoirlrt 
und leistete im Gesang, wie im Spiel, gleich Vorzügliches: ins- 
besondere trug er das Liebeslied im letzten Acte mit rrraretsseri- 
der ZnrOrcit vor und ward» mehrfach gerufen. Meteter Beck 



genannten „chinesischen Soela" — bestehend au» folgenden 
sechs ganzen Tönen: o, d, a, •% gis, ais - oomaanirte, und 



lendmg seines seltenen Organs und dte Seene des Wledererken» 
nd Wtederflndens seines Kindes in Mignon 
tn Darsteller ergreifender zu srhifdern. 
May e r hofer in der kleinen Rolle das Laertea war vollkommen 
entsprechend, wie auch die Herren Hrabanek (iarnoi und 
Regenswurg-er (Frledriehl: Die Ausstattung der Oper war 
sehr anständig, und fand besonders die Schrnssdeeoration. 
ein» reitende Gegend am Gärdase«v die beifälligste Anerkennung. 
Fräul. Gtndele sang am 19. d. tut 
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der Margarethe in Gounod s Oper ratt sehr günstigem Erfolg«. 
Dt» migeliMOsteite .Schüchternheit und Anniutb, mit der im das 
Fraulein, weder schoo" lum Ausdruck bracht«, 
übervolle Haus zu ihren GuMlen 
•owi« «k^oMum« de. VorstelKiBg 

hervorgerufen. TroU dieses galustgenen 1 Versuches 
wäre jedoch FrtuL Ginde*» dringend tu tm\ 
syarpethiechen «I« klangvollen Mez: 

Experimente zur unnatürlichen Höhe hinaufzuschrauben; schon 
herrliche Organ ging zu Grunde eben weil man es tu 



hart bis aa> die ertaubte Tiaebarlnte de* Sehreibars dieser Xet- 
len streiften, begann er ein Panlaaieatuok, wüste« OaoetiJMtgepfetfc 
ob*« Takt und Rbythrmw, das Nat»rtn«tr«meiit aber ant grosser 
Virtuosität trebtirend. Wir hatten beide noeb kein Wert i» «u> 
ander gesprochen und Ich begann «ohoo im Stillen mich ober 
den senetaoon zu argern , aia mir der Gedaak* kam, iu gleidwr 




Vertrauen 
i Ghanso- 



liehen Abend and somit gestaltete sieb die Vorstellung Mi einer 
nabaiu vollendeten, da auch die Herreu v. Biguio (Velealint and 
Dr. Schmidt (Mephistos, vortrefflich dieponirt, Aoaeers*wä*a> 
liehe« leistete». — Dia wirklich überraschenden Caaaaerfolge, die 
daa Orpbeum im ehemaligen Uarmonietbealer erzielt, ermuthigea 
waghalsige I ulernebmer zu einer Coucutrenz, die Wieu mit 
Carä chantante. Singspielballen und ähnlichen Mu 
zu überschwemmen droht*. Soeben beginnt im 
Cyclu* von Orchester-, Gesang- uoiT Tauzproduetionen, unter 
dem Titel „Alcazar" und setzt der Unternehmer 
aur die- Ingeewuag-mheM d%r aus Pari 
nettensaogerinnen. Ein anderes Unternehmen der Volksangerin 
Horniseher, dessen Programm das Fremdenblatt bringt, ist 
schon den Titeln der Lieder nach von einer derart en 
Gemeinheit, dass ein Einschreiten der Sittenpolizei zu wünschen 
ist. — Die Hofoperosangerin FVaul. Benza befindet sich in 
Mailand und will das festgesetzte Pönale an die Direcfion der 
Wiener ilofoper einsenden. — Dlrecfor ffeflmesberger beab- 
sichtigt, eine seiner ersteren Quartett-Produetionen zu einem 
Mendelssohn-Abend zu gestalten und dessen Hetnertrlgniss dem 
r ondj Itlr daa in Leipzig tu errichtende Mendelssohn-Denkmal 
zutuwenden. Frau Gomperz-Betlelheim bat hierzu ihre 
Mitwirkung als Pianistiu zugesagt und wird den Ciavierpart im 
C-moll-Tno von Mendtlsaehir überaehthen. — V«d wunderbarer 

Auftrage der österreichischen Begierung für den Kaiser von 
Japan und dem König von Siam angefertigten Cooeertflügel, dm 



den. — Die Ernennung des Organisten und dermaligen Professors 
am Conservalorium Herrn Anton Bruckner tum Heforga nisten i 
bat trotz der 



Feuilleton. 



In d« 
städtische Halle 



zu Berlin, da wo jeUt die Friedeteh- 
allnAchllich Dtm$ anum gentium beherbergt, 
eiistirte vor 46 Jahren die bescheidene- Henkelsohe Restauration, 
aar welcher Studenten ihre frugale Atzung eintunehi 
Dort aaasen eines Abende im VPintkrsemmter ISff zwei Junge 
Minner sieb fremd gegenüber, von denen der Em* doreh den 



durch sein auffallend unstetes Wesen die Beobachtung des An- 
dern herausforderte. J«ner Inhaber BonapartJacher Physiognomie, 
nd anf seinem Stahl allerlei gefährlich ausaefcende 
schien sich aber weiter om die Extetewr 
gar uiebt zu kömmern; naetr einigen' verun- 
gloekten javaseaisehen Mesaerspielea rxnd Brorfkugelwttrfeo 
gegen die nicht sehr hohe Decke, wober die Ricoehet-Rehflsfe 



beb plottlieb mit lauter Stimme 
beliebten' Ecoasaisen wel- 



musikalisebe 
daa ersten Tbeil eine« 
sers. Kaum hatte ieh 

in derselben Tonart und demselben Tempo die bekannten 8 ' 
„Also doch nicht gans unmusikalisch", dachte ich bei orir t 

jene« Walzers. Die Antwort erfolgte sogleich wieder per PmT, 
aber mit einer Variante im 8*en und tlen Takte, leb blickte 
aaainen Gegner an und sang nochmals den zweiten Tbeil n«eh 
de* mir bekannten Lesart; daa Kebo gehorchte aber nicht, denn 
■ein Tisch geselle pfiff seine Melodte wie vorher, legte jedoch 
ekle« besonder* Kaehdruok anf die darin abweichende Steife. 
Ja, ao heust «s wirklieb, «aste er nun tu mir, ate ich ihn- prü- 
ieov anoiicHie, nenn zn inryr stemciie gießt es Keine eimaene 
BegleituAg. — Es thut mir leid, erwiederte ich, Hinen niobt das 
Segeatheil beweisen iu Umitn, d» wir hier» ein mstraotent 
nölbig bitten. - 0, da» steht im Nebeurdmmer de« Wirtnes; ieh bin 
hier Stammgast, fuhr er fort, und wir wollen ohne Umatande 
hiaeiagebn. — So machte ich die wabere Bekanntsehall eines 



«ir ohne Noten daa ereta Final« ans „Don Juan" vierMadig spiel- 
ten, worauf wir denn in gegenseitiger Be*wnndenmg unarer n*u- 
aikalisoben Galligkeiten freundschaftlich von einander Abschied 
August Dohr», ein Dilettant von Talent wie es wenige 
►, wurde nun anf der Universität mein uar-ettrenn- 
ar Geftbrte und ieh begleitete ihn zwei Jahr hinduroh wah- 
rend jeder Ferienzeit 




dachte: Dobra lebt in Fülle der Gesundheit und im Schoo?» des 
Bekhthums, gfueklieber Familienvater, Direetor der grossen 



entoniologischsn Vereins, 
Kammeedeputirter a. D. 



neaireff« 



wir im «mar Restauration der Jagerstrar«*« (1H60 wohnte Mar*» 
8«y in demselben Hause, und M60 die bbhsohe 
Perleberg) und sahen den Blllardapiei fremder 

Kurl, dem matt auf den 
bot* seines Rockes n 
aeraaaUaehe Abkunft anmerken znussto, hatte daa baeeodere Us> 




ireardea Fe 
aber seine Lippen. 
1 am den unberofene 



,. und bei je- 
:t Papagwno'a KnftOniges 
also Au»eepiffene wandle sieh 



Wohnung, bat in sehr 
und spielte nun, nachdem er 



Weise um die i.e. 

regelrecht die Partbie 



deseea uutcrirdkoche Lokale jetzt der Kenigl. OpernaaDaar Krause 
an«ebiieh im seinem Weialager broutit> eine Paukere» Slatt, nach 
deren blutlosem Ende die Dtjellanten nähere Bekanntacbaft mit 
einander machten und Conatantin Holland aue Breslau der 
dritte in nnserm Bunde wurde. Holland, gleichfalls eine durelt 
und durch musikalische Natur, verdankte einen Theil seiner Er- 
lern alten Urban in Blbing. Dort hatte er ii 
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angenehmen tiefen Tenor. Dobra s kautcontrt und mein Bariton ver- 
vollständigten ein Trio, welches regelmAssig, wenn wir 

dlg von A bi« Z verarbeitete. Spohr hat viel von uns leiden 
müssen! Der Faust wurde mit besondrer Vorliebe gesungen und 
ich sau gewöhnlich als Orajieater am Piano, beliebte 
ndern meist auswendig vorge- 
entwickelte Holland grosse Anlage 
tur Aetion und Hess es sieh nie nehmen die Hauptsccncn aus 
dem Barbier zu dramatisiren. Meine beiden Freunde waren in 

lieh der musikalischen, so viele, dass es mir leicht wurde auch 
Fremde dort einzurühren. Aber dies gelang mir nur mit Holland, 

sah ihn an wissenschaftlicher Bildung, einen Frack jedoch an- 
luiiehn machte ihm stets Missbehagen; und nachdem er mich 
ein paar Mal im Stich gelassen hatte, forderte ich ihn auch nicht 

sich Holland sehr rasch aberall 
Es wurde damals in 



Vaterstadt Königsberg, 
Abreise von Berlin (7. Marz 1828) Oberrasehte mich ein ! 
meiner Freunde; Glagow, jetzt Direotor der höheren Töchter- 
schule in Stettin, hatte gedichtet; Holland, der wie ieh die Uni- 



ponist Die Uebersohrift de« feierlich Oberreichleu Maauecripts 
lautete: „Canlate an Heinz D. Mus.-Dir. in Königsberg, als der- 
aelbe mit der Bettlerin (einer von Holtei Zur 
Oper» fertig war, Worte von Ed. Glagow, 
Berlin; Musik von C. Holland, Opernsänger zu COslrin." (In 
Cuetrin sollte nämlich der erste theatralische Versuch gemacht 
werdenl. Der Text schloss mit den Worten „Du schufst ein 
Werk voll Harmonie - nimm unaern Dank für deine MOh'l" 
hatte sich natürlich nicht nehmen lassen, den 
„für deine Muh" in humoristischer Weise in 
: 



el mehr privatim gemeinschaftlich inusizirt wie jetzt. 
Tischchen, auf welchen nur Ein Ciavierauazug liegen 



musikalische Abenduuterbaltuiigen gebrauchlich waren, min- 
destens ein halb Dutzend befanden — diese kleinen Tischchen, 
an denen wir theils als Sol- theils als Chor-isten so oft gesessen 
und ganze Opern oder Oratorien executiren geholten, diese klei- 
nen Tischchen existiren gar nirgends mehr. So oll ich demjetzt 
körperlich etwas heruntergekommenen Deutschen Vaterlande (ich 
meine: Gustav Reichardt) in den Strassen Berlins 
sie mir imoaer wieder ein: die kleinen Tischchen 
uen Abende bei Bloch, Busehing, F. FOrster, FriedUnder, Hilde- 
brand, Köhler, Kuhlmeier. Parthei, Schleiermacher, Stagemaon, /.im- 

das ptrprtuum »orm der musikalische« Unternehmungen; mei- 
stens wurden ganze Opern mit Stumpf und Stiel lohne Regula- 
tive und doch regelrecht) auagerottet; Reiebardt hatte mich und 



tahm kein Ende. Daneben 
nicht, daas man eigentlich Studirens halber naeh der Residenz 
« sei: and durch hauftgen Besuch der Courtage am 



der grossen Friedrichstrasse, unterhielten wir steten Connex mit 
der (Jrüveraktit, zumal mit Holland s Landsleuten — den Polen — 



auch niefit verlassen, nachdem ich die Jurisprudenz vollständig 
mit der Tonkunst vertauscht; und am 26. Juli 1826, am Tage da 
erste Oper „Rolands Knappen" auf der KOnigsUdter Bohne 
Claeque im Parterre nicht eher als bis sie 
uffflhrung vorgerufen hatte. Zwanzig 
Jahr spater, als ich in KOln dem neu angekommenen Regierunga- 
— nachmaligen Ciiltuaminister — v. 



tnerabend auf dem Alexanderplatz, wo er zwischen Holland und 

Dohm eingeklemmt den Enthusiasmus des Berliner Publikums 

Meisterwerk reprisentlren bain Inzwischen 

musikalischen Studien bei Bernhard Klein beendet; 

das Ziel aller Wünsche, ein Operndirectorat zusiehst am Theater 

*) Fetts in seiner Moers»*«« uiumertrll* fuhrt Ihn als FlOten- 
Virtuos aa, welcher später zur Buhne abergegangen sei. Kr 
hatte als Breslauer Student in einem Aulaconcert Solo geblasen 
j d war in den Zeitungen belobt worden; dam 



f> Irl v 



AI« Singer dieser Canlate flgurirten noch 




Dohm, Geppcrl it>, 
Kugler (ff), Lengerich (jetzt Superintendent), Fr. Tielz 
kannte Feuilletonisti. So trennte sich denn nach vier 
rast Uglichem Zusammensein unsre Trias, um ni< 
«findig vereinigt zu werden-, jeder vou uns hat aur seinem spä- 
teren Lebenswege dann und wann einen der beiden Freunde 
getroffen, aber alle drei r«nden sich nicht wieder gleichzeitig 

(Fortsetzung folgt.) • 



1 



Die Leipz. Allg. Muslkztg. beginnt einen Artikel von 

das ellfte Capitel der Ars cantus mensurabilis 



nerschen Ornamentik, sowie eine anerkennende Kritik Ober 
Auber's „Ersten GlOekstag". — Neue Zeitschrift fOr Musik: 
lieber die Znlisslgkeit des Gebrauchs der sogenannten stum- 
men Claviere bei den Clavier-Uebungen von Professor Schmitt, 
Correspondenien aus Leipzig, Königsberg, Wien etc. — Signale: 
Jubiläumsfeier des Wiener Minnergeaang- Vereins; Recension Ober 
das 2le Gewandhaus-Concert. — Die 
schlisset den Lackowitz sehen Artikel 
deutschen MinnergeRangea. 

Die Revue et Gazette fnusieaie bringt den Sten Artikel Ober 




NachrlchteB. 

Frau Harriers-Wippern, die 
hon schon längere Zeit nicht auftrat, bat einen vierteb>hrlichea 
Urlaub erhalten, den sie zu einer Reise nach dem Soden be- 
nutzen will. 

Bre«leu. Die ersten 2 Quartett- Soireen der Herren Schle- 
yer und Gebr. Müller haben unter reger Betheiligung des Pu- 
blikums stattgefunden. 

Erstes Concert der KOuigl. Kapelle: Ouvertüre zu 
von Cherubini, Arie aus „Faust" von Spohr, Concert 
in Es-dur von Beethoven (Fraulein Mehligi, Concert-Arie von 



Digitized by Googl 



353 



|A»-dur| von 



von Sehl 
Mozart 



C-« 



Musik: Ouvertüre iu „Jessonda" von Spohr, Arie au« „Hans 
Helling" von Maraehncr (Herr Keller), Coneert von Bruch 
(Herr Blumeoalengel), Adagio aua dem '•>. Coneert von Spohr, 
Reformations-Sinfonie von Mendelssohn uud Lieder von Schubert 



C öln Die Vorstellung der ersten Novität: „Mignon" von 
Ambroise Thomas fand am 22. d. vor überrolltem Hause statt 
Die 



r>e Befriedigung, namentlich erhielten die Fräuleius Ra- 
deck als Trigerin der Titelroll« und Di ichmann als Philine 
mehrmaU »tOnnischen Applaus. Daa Werk aelbst fand eine nicht 
unfreundliche Aufnahme. (COln. Ztg.) 

Orexdvn. Frani von Holatein'a Oper „Der Haideaehaehl" 
ist nun am 22. d. auf der hiesigen Hofbobne mit Erfolg in i 



. MJ. Unserer thäligen Theaterverwallung ge- 
bohrt das Verdienst, die jüngste Oper des greisen Auber „Der 
erste Gluckstag" nun auch hier zur Auffuhrung gebraoht iu ha- 
beo. Die Oper hat sehr gefällige, ja reitende Melodien, ein ganz 
pikantes Sujet und wird hier sehr gut gegeben. Die Vertreter 
der Hauptrollen, die sieb viele Muhe gaben, das schone Musik- 
werk des berühmten Coinponisten würdig zur Geltung zu brin- 
gen (die Damen Labitzky und Oppenheimer, die Herren 
Carl Baumann und Stolz) wurden stürmisch gerufen. Die 
Oper gefiel und wird sich gewiss dauernd auf dem Repertoir 
erhalten. Drei Wiederholungen haben nun bereits stattgefunden 
und hat sieh der Erfolg nach jeder Vorstellung gesteigert. 

Lelpaig Erstes Coneert des Musikvereins „Euterpe": Ou- 
vertüre zu „Euryanthe" von Weber, Arle aua „Robert der Teu- 
fel" von Meyerbeer (Fraulein Gerl), Violin- Coneert von Beetho- 
ven (Herr Streuss), Vorspiel zu „Tristan und Isolde" von Wag- 
ner, Polacca aus „Mignon" von Thomas, Adagio von Spohr, 
Vorspiel zu „Die Meistersinger" von Wagner. 

— Im 8. Gewandhaus-Conccrt kam als Novität Max Bruch s 
Sinfonie in Es-dur, Op. 28. und zwar mit durchgreifendstem Er- 
folge zur Aufführung. Daa formell trefflich gearbeitete Werk 
bietet tief empfundene, sich durch Originalität auszeichnende 
Gedanken und die Inatnimentation ist eine wirkungsvolle. Das 
Publikum nahm die einzelnen Sitze des Werkes mit lebhaftem 
Beifall auf und lohnte den Componiaten, welcher dasselbe selbst 
dirigirte, zum Schlüsse mH stürmischem Hervorruf. Herr 
Joachim und seine Gemahlin waren die Solisten des Abends. 
Ersterer spielte Recitativ, Adagio und Allegro aua Spobr's 
6. Coneert, sowie Adagio und Fuge C-dur aus der 5. Violin- 
sonale, letztere sang eine von Mozart oachcomponirte Arie zu 

Beider Leistungen standen auf vollendeter Kunsthohe. Die noch 
iu erwähnende Orehestergabe war Beethoven'« 8 Leonoren- 



I Owenberg Dem hiesigen Hof- Kapellmeister Seifriz iat 
vom Könige von Württemberg die grosse goldene Verdienstme- 
daille für Kunat und Wissenschaft verliehen worden. 

Magdetarg. Im ersten Coneert im Logenhause gelangten 
u. a. Mendelssohn'» Reformations-Sinfonie sowie die Cherubini- 
sche Aoaereon-Ouverture zur Aufführung. — Quartett-Soiree des 
TonkOuatler-Vereltw: Quartette von Haydn (B-4ur), Mozart (C-duri 
Beethoven (A-dur). 

Nanabehn. Die hiesige Oper hat die Aufführung der Wag- 



„«.c 01^*1 u««i»iiHi«i um, muri Lachuer'a 
dem Einatudiren rüstig begonnen. 
■ lachen. Auber'a „erster GlOckstag" ist nun zum dritten 
Male vor ausverkauften! Uauae in Seene gegangen. Die Oper 
hat sich durch ihre wirklich aehr graziösen Melodieen in der 
Gunst des Publikums entschieden befestigt, wovon auch diesmal 
der lebhafte Beifall, welcher fast jeder Nummer folgte, 
Kunde gab. 

MsMgart. Coneert der Pianistin Fräulein. Maratrand: Trio 
in B-dur Op. 97 von Beethoven, Sonate D-moll von Weber, Noc- 
turne No. 5 von Field, Valse-Caprice Aa-uur (Soirees de Vieooe) 
von Liszt, Ballade G-moll von Chopin. - Utes Abonnnetnent- 
Concert: Ouvertüre zu „Faust" von Llndpalotner, lutroduetion 
zu „Cortez" von Sponliai, Violin-Concert von Mendelssohn tHerr 
E. Singer), zwei Lieder von Mendelssohn (Fräulein Klettnert 
und 9le Sinfonie von Beethoven. — late Kammermusik - Soiree 
der Herren Goltermann, Pruckner, Singer und Speidel: 
Sonate In A-moll von Schumaun, Wiegenlied von Henseh, Scherzo 
Cis-moll von Chopin. Trio Op. 119 von Spohr ele, 

Paria. Sivori ist nach Genus abgereist. 

— Daa zweite Padeloup'sche Coneert populaire enthält fol- 
gendes Programm: Musik zu „Slruensee" von Meyerbeer, das 
Scherzo „Wallenatein a Lager" au« der Walleustein-Sinfonie von 
Rheinberger, Sinfonie von Mozart, Entr'act aus den „Meister- 
singern" von Wagner und Variationen, Scherzo und Finale au« 
Beethoven s SeptetL 

London Der Cello-Virtuos Herr Piatti ist zum Professor 
des Violoncellspiels an der hiesigen KOnigl. Musik-Academie er- 
nannt worden. 

Petersburg. Wagner'« „Lohengrin" hatte hier bei seiner 
ersten Aufführung grossen Erfolg. 

— Lecocq's „Theebluiue" wird demnächst im Theater Michael 
zur Aufführung gelangen. — Ottenbach 's „Orpheus" und „Helena" 
werden jetzt in die russische Sprache Ob 
in Kleff gegeben zu werden. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

Eingegangene Manuscripte auf das Prelsans- 
sehreiben für eine komiachie Oper: 
(Schlese-Teraia Ende Octeser d. J.) 

No. 23. Motto: Mundus vuH deeipi. 

- 24. „ Diedi quello ch'io poteva. 

- 26. „ Allea wiederholt sich nur im Üben, 

Ewig jung ist nur die Phantasie. 
Was sich nie und nirgend hat 
Das allein veraltet niel 

- 26. „ Es soll der Sänger mit d 

Sie beide wohnen auf de 

- 27. „ Musik mit Humor 



- 28. 

- 29. 

• 30. 

- 31. 

- 38. 

- 88. 

• 34. 



Sin« ira et studio. 
Zwar spät — jedoch 
Ich komme noch. 

Variatio delectat. (Olm, tWer« nmw—f ') 
Wer s Glück hat 
Führt die Braut nach 
Viele sind berufen 
Aber Wenige sind 
Die Musik ist ganz Form und Gehalt und erhöht 
und veredelt Alles, was sie ausspricht (GOthe). 
Jeder Weg zum rechten Zwecke 
Ist auch recht in jeder Strecke. (Gothel. 
Ohne Furcht und Hoffnung. 
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Neue Musikalien. 

Durch jede Buch-, Kuntt- und Munkalienhandlung 
zu beziehen: 

Rhelnberter, JM. Wullen «lein's Lager. Dritter Satt aus 

dem sinfonischen Tongemfllde „Wallenstein", Op. 10. Ciavier- 

aoszug ni 4 HRnden. Preis 25 Sgr. 

Op. 16. Duo tlnA-moill rür 2 Clavierc. Pr. 2 Thlr. 15 Sgr. 

Op. 16. Stabat mater für Chor, Soli und kleine* Of- 

«bester. Partitur. Pr. 2 Thlr. 15 Sgr. Clavieranszug mit Text. 

Fr. 1 Tfclr. 20 Sgr. Siugsljmmeu. p r . 27, Sgr. Orebeste/- 

stiiuiiirn Pr. 2 Thlr. 15 Sgr. 
HvendsfP, JoUsn s. Op. 1. Quartett «in A - mollt für zwei 

Vialinen, Brauche und Violoucell. Stimmen. Pr. 2 Thlr. 
Öp. 4. Sinfonie (inD-dun für Orchester. Part. Pr. 5 Thlr. 

Clavierauszug zu 4 Händen vom Componiston. Preis 3 Thlr. 

15 Sgr. (Die Orchesterstimmen erscheinen noch End« d. J) 
Op. 5. Quintett (in C-dur) für 2 Violinen, 2 Bratschen 

and Violoncell. Stimmen. Pr. 2 Thlr. 15 Sgr. 
Thierint, i>rd Op. 18. Loch Lomond. Sinfonisches Faur 

lasiebild lin H-moll» für Orchester. Partitur. Pr. 1 Thaler 

15 Sgr. Orchesterstinlinen. Pr. 3 Thlr. Clavierauszug zu 4 

Händen vom Cotnponisteu. Pr. 1 Thlr. 
— — Natur- und Lehe ns'bilder. Ciavierstücke. 2. Serie, 

Op. 18. Heft I. und II. Pr. a 15 Sgr. 
Weber. Gustav. Prinz Carneval. Kleine Clavierstücke in 

fanzform für die Jugend. Pr. 20 Sgr. 

Verlag von E. W. Fritzscii in Leipzig, **« 

- des 



Verlag von RÜB. FORBERG in Leipzig. 

Novasendung No. 6. 1868. 

Op. 10. La belle Tyrolienne. Morceau pour Piano. 



Bei Wilhelm 



in Leipzig ist 



allen Buchhandlungen zu haben: 

()ftnÖcf u. 'Söaftefprare. 

Zur Aesthetik der Tonkunst. 
Von 

ti. G. Gervinus. 

gr. 8. 1868. broseh. Preis « Thaler 15. Ngr. 

im 

1. Zar AestheUk der T^pkpnet. Aai der Beschichte. 

Einleitung. Die Ursprünge des Gesanges. Die Tonkunst 
der Griechen. Der poliphone Gesang des Mittelalters. Das 
Volkslied. Die dramatischen Musikgaltungen. Die Instru- 

II. Sur Arsthetlk der Taakaaat Abi der Bftlor der laeateh- 
liehen Seele. 

Rückblick auf die muaikaltacbc Aastbetik früherer Zeiten, 
und Malerei. Die Tonkunst die Sprache der Gefönte. 
Eine Parallele. 



Bei den Unterzeichneton ist soeben erschienen: 

3 Klavierstücke 



Allft 
componirt von 

iiEBiicH umm. 

Op. I. Complet: Preis 1 Thlr. 5 Ngr. 
: No. 1. 17| Ngr. 

- 2. 10 - 

- 3. 12} - 



F. 
10. Sgr. 

(tone*. rUc*. Op. 179. Zdodondel und Cbawepot. Komisen« 
Duett für zwei Hinterlader. (Tenor und 8asB) mit Begleitung 
des Piajiororte. 20 Ngr. 
«atlhard. J. P. Op. 54. V ier Charakterstücke für das Pianoforte. 
No. 1. Notturno. 5 Ngr. 
„ 2. Humoreske. 10 Ngr. 
„ S. Scherzino. 10 Ngr. 
„ 4. Albumblatt. 5 Ngr. 
hr.. K O. Op. 19Ü. Roseoknospen. Leiebte Tonslücke Ober 



für das Piano/orte. 
No. 37. Holzel 
10 Ngr 

38. Neomnaa. Wenn du noch eine Mutter hast 10 N 

39. Prach. Das Alpenhorn. „Vou der Alpe tönt 
Horn." 10 Ngr. 

„ 40. Nicolai. Duett aus den lustigen Weibern 

Wlndsor. „Wie freu 1 icb mich". 10 Ngr. 
„ 41. OamberL Die ThrAne. „Macht 
kaum den ersten Schritt." 10 Ngr 



Mein Liebster ist in* Dorf der Schmid. 



Auf Wie 
10 Ngr. 

Zwei Lieder tür eine Suxgstim«* „a Begleitung 
Pianoforte. No. 2. „Wenn Gott dir lieb« Kinder gab", Ge- 
dicht von W. Kaiisch. 5 Ngr. 
Für All (Bariton) oder Bass. 5 Ngr. 

Oestea, Tb. Op. 406. Italienische Serenade f. d. Pfte. 15 Ngr. 

- - Op. 407. Jägers Lust Klavierstück. 15 Ngr. 
Op. 408 Schlesische Lieder. Fantesie über 

Volkswelsen für das IHanoforte. 16 Ngr. 
Hcbimak, Pfwe). Op. 29. Impromptu-Polka p. Piano. 16 N| 

— w Op. 32. Sonette pour Piano No. 1 et 2. ab Sgr. 
r.A. Of.42. Emma, Nocturna p, Piano, m Ngr, 



und ist In allen Buch- und Mnsikhaudlun- 



Ein« Sammlung vou leicht ausführbaren Molelteu, Hymne.ii, 
Canlaten und anderen geistlichen GesApgen zu allen kirchJichen 
Festen für deutsche Msunerchöre 
herausgegeben vor, F. G. Klaurr 
I. peft. Zweite unveränderte Auflage. 
Geheftet 7) Sgr. 
(Complet in 4 Heften 1 Thaler.) 

Kuliiitvtje Bucbb«ndlung 

(E. GMf»nbanK 



Op. 118. 
- 120. 



188. 



Verlag von Brei I köpf de Hirtel m Leipzig. 

Heue Pianoforte-Werke 



Preludes pour Piano. Gab. I. N. . a 1 Tblr. - Nar». 

Lieder für das Pianoforte 1 - 5 - 

Trois Moreeaus pour Piano .... 1 - 

Valses-Baveriea pow Piano .... 1 - — - 

KeaiHos-volantes pour Piano .... 1 - l*i - 



Verlag von 14 Bete * «. Beek fl H.okl 



Slr."33f."ünd"u.' d. Luiden No. 27.' 



... C. V. Sihmito ,,, Herl... Mal,r d> n Lt*,. Xf. M, 
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Be«tellunicrii nehmen an 

in «ierliD: E Bote A 8 Bock. rrauz6n.Slr.3H*, 
l\ d. Linden No. 27. Posen. Wilhelmstr. No 81 . 

Stettin. KouiRsMrasse No. S und alle 
PoM- Anstalten, Hurh- und Mu*ikhandlung-n 
de« lu- und Auslände*. 
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werden unter der Adre«»e: Hedautiou 
der Neuen Berliner Muaikzeitung durch 
die VerlairohandluuK 

Bd. Bäte & 8. Bock 

In Berlin, Unter den Linden 27, 



PrriH die 

JäbTlick 5 Tblr. . mit Mueik-PrftMie. beate- 
Halbjährlich 3 Thlr. i heud in einem Zusiche- 
rn uga-Sc Ii ein im Betrage von b oder ;i Tblr. 
Ladenpreis zur UDiim«rhrAnktrnWahl au.« 
dem Musik-Verlaize von Ed Bote & r, Berk. 
Jährlich 3 Tklr. i . „ . 

rlleh I Thlr J5 Sgr. I oh " r l>r8n " r 

ln-.ertionspr.is f,,r die Zeile 1J Sgr. 
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R e c e n s i o 

Dr. Frani Hirsch. Die Oper und der Literaturgeist, ein 
Wort zur Operntextreform. Leipzig P. Rohde. 1868. «4 S. 

Wem wAre in unsern Tagen eine Sclirifl wie diese 
nicht willkommen, wo mnn die Misere des üpemtextwe- 
m'ms lebendiger als je empfindet. Alles frihlL, auf dem bis- 
her beschrittenen Pfade könne weder die grosse Oper, noch 
die komische l lyrische Spiel-) Oper fortgehen; jene ist nur 
zu sehr in Gefahr, dem Haschen nach nothwendig immer 
gesteigerten Effecten zu verfallen, sowie dem in exorbitanter 
Weise Ueberhnndnehmen des Blech im Orchester, und dem 
Ballet und Decorationswerk ; eine Richtung, die abgesehn 
von der gründlichen Verderbung alles edleren Musiksinnes, 
ausserhalb der wenigen grossen Residenzen, die Direktionen 
financiell ruinirt. Die komische (lyrische Spiel-) Oper ist 
in Paris «und wir sind ja gewohnt von dort her 
zu holen I bereits unter dem vorangehenden 
Einfluss der Lorettodramen von Dumas d. j. zu einer Art 
musikalischem Ragout herabgesunken, das auf der zum Can- 
canboden gewordenen Ruhne dem nach irnme 
lüsternen Publikum dargeboten wird. 

.Mit Freuden musste daher jeder Musikfreund die 
dings von der Verlagshandlung dieser Musikzeitung ausge- 
gangene Preisausschreibung sowohl für den Text einer, die 
parodistische und burleske Richtung ausschliessenden , einen 
.Abend füllenden, deutschen komischen Oper, als für die 
Compositum der prAmiirten Texte begrüssen. Nach zweien 
Seiten hin erschien dieselbe bedeutsam. Einmal musste 
sie als eine anerkennenswerthe That eines deutschen, künst- 
lerischen Interesses anerkannt werden; dann aber war nichts 
geeigneter, dem vielen Geschrei unsrer Dichter und Compo- 
nisten Ober Mangel an Gelegenheit hervorzutreten, und über 
die ihnen fehlende Anerkennung, ein Ende zu machen! Mo- 
gen uerm m uiese /xrena sicn recni viete nineuiwagen uno 
den Franzosen den Beweis führen, dass es an ebenbürtigen 
Kämpfern rieht lehlt. Vielleicht wird hier für die komische 



e n 



sind in künftiger Zeit auch aur dem Felde dramatischer 
Musik so glücklich, von fremder Nachahmerei uns frei zu 
hatten und als Deutsche uns zu fühlen, wie wir ja auf dem 
politischen Gebiete zu solchem erhebenden Bcwusstsein er- 
wacht sind, und wie ja dieses nur eben, am 16. bis 21. 
Juni d. in der westlichen Hemisphäre in dem grossen 
deutschen Sängerfesl zu Chicago ein lautes erhebendes 
Echo gefunden. — 

Jedenfalls dürfte die kleine Schrift de» Dr. Hirsch, 
welche schon von jedem, der sich für den Gegenstand Ln- 
teressirt, nicht unbeachtet bleiben wird, denen, welche an 
diesem bevorstehenden Wettkampf in dramatischer Poesie 
und Musik Theil zu nehmen gedenken, von Wichtigkeit er- 
scheinen müssen. Nicht darum, weil sie von Seiten eines 
geschulten Musikers in das Detail eines guten Operntextes 
eingehend, eine Art von Rezept für denselben verschriebe ; 
darauf verzichtet der Verfasser, der nicht einmal musikalisch 
ausübend ist, er will nicht gute Lehren in seinem „historisch 
referirenden Resume u geben. Dennoch werden die Leser 
in diesem lebendig geschriebenen Ueberblick über die Ge- 
schieht der Operntexte und -Compositionen seit Hiller und 
Gluck bis auf Richard Wagner, Gounod und OfTenbach, der 
beherzigenswerthen Winke gar manche erhalten. Nach ihm 
„miiss das Opernbuch sich nicht von den Restrebtmgen der 
Gegenwart, von den Wünschen und Hoffnungen der Nation 
abtrennen; vor Allem muss es der literarischen I?! ) Zeit- 
strömung folgen. Das Liberetto muss auf der Hohe des 
poetischen Zeilgeschmacks stehn; es kann unter indischen 
Palmen, oder deutschen Eichen wAldern, in Schottland oder 
am Kaukasus spielen, nur muss es die Formen der Zeitlite- 
ratur (welcher?) tragen. Der Fnctur muss man es anmer- 
ken, dass der Dichter in dramatischen wie lyrischen Mo- 
menten des Buchs mit Erfolg die Eindrücke der Zeitpoesie 
verarbeitet hat. Zu dieser Form muss sich dann ein ent- 
sprechender Inhal« gesellen, der am besten aus dem reichen 
Born nationalen Lebens quillt." „Es ist stets nöthig 
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Ehre (reu tu nein. Die Bühne, die uns ein Mourl uod 
Weber geweiht, darf nicht in banaler Sentimentalität, hoh- 
lem Blechlärm und fieberhaften Tanxrhylhmen verkommen. 
Ob Oper, ob Musikdrama, wer darf das Kind beim rechten 
Namen nennen? So viel ist gewiss, wir gehen trols alledem 
einer, wie menschlich freien, so auch künstlerisch geläuter- 
ten Zeit entgegen . Ton und Wort, Gedanke und Gefühl 
sollen im treuen Bunde uns die Oper der Zukunft schaffen." 
— Wir wollen mit dem Verfasser über so manche Unklar- 
heil in den hervorgehobenen Gedanken nicht rechten, son- 
enthaltene Wahre uns halten, und 
sein Blick in die Zukunft mehr 



kflhne Hoffnung wäre. Wir stimmen ihm bei in der Be- 
hauptung, das* schon jelit die Opernbücher besser iu wer- 
den anfangen, seitdem die Librettisten anfangen sich an 
schon gegebene Dramen von Shakespeare, Gothe, Schiller, 
oder an epische Dichtungen und Sagen wie Thomas Moore, 
Bulwer und die Nibelungen, Tristan und Isolde etc. ansu- 
lehnen. Eben so theilen wir seine Ansicht, dass für die 
komische Oper eine sinnige Behandlung des Liedcrspiels 
eine sehr glückliche Erwerbung sein würde; nur können 
wir dem von ihm mehrfach betonten lilerar-geschichllichen 
Stoffe eioe so hohe Bedeutung nicht beilegen, indem wir 
das Büchelchen zur verdienten Berücksichtigung empfehlen, 
bemerken wir cum Schlüsse nur noch, dass der Verfasser 
die Geschichte des Operuslyls, seitdem die Oper in Deutsch- 
land begonnen, in 4 Perioden (erlegt: 

1. von Hiller bis Spontini (1770 - 1814) Gegenslmid 
der Opern im wesentlichen: Die bürgerlich sentimen 
lale Sphäre.«) 

2. von Bossini: 1814- 1830: Bomantischer Styl der 
ßestauralionsseil. 

3. von 1830— 1848, seit der Juli -Revolution; revolutio- 
näre Neuromanlik. Meyerbeer. 

4. Jelslteit — Richard Wagner — die grosse 
Oper wird tum Musikdrama. 

C. E. R. Alberti. 



MettiMb. Friedr. v , Freiherr. Lebensmittel! deut- 
scher Tonsetter. Ein Beitrag tur Geschichte der Oper. 
Als Manuscript gedruckt. Nürnberg. 1808. Er. Korn'- 
sehe Buchhandlung. 

Ein Heflchen von 30 Oclavseilen, welches sich mit 
Gluck, Weher. Marhoiiiter, Meyerbeer, Spohr und Wagner 
beschäftigt. Nach dem Vorworte hat der Verfasser zur 
Herstellung dieses Bücbelchens umfassende Vorarbeiten ge- 
troffen: er hat eine von Inn selbst verfasste, kurze Ab- 
handlung über die Geschichte der Oper zu Grunde gelegt, 
dann ..die beiden für die Geschichte der Musik raeassgeben- 
deir Werke: A. Schmidt, Gluck und M. M. Weber'* Bio- 
graphie seines Vaters benutzt, endlich vor Ausarbeitung das 
Studium von Opern-Auszügen vorgenommen, „um den histo- 
rischen Zusammenhang der zur Geschichte der Musik gehö- 
rigen Tbalsachen zu erfassen" und lies& sich bei der musi- 
kalischen Analyse durch einen Lehrer der Musik unterstützen. 

Wir bedauern, dass nach so umfassenden (!) Vorberei- 
tungen nicht Besseres zu Stande gekommen ist, denn das 
Bürhekhen bringt weder zur Geschichte der Musik noch 
zur Geschichte der Oper speciell des nllergeringsle Neue. 
Die biographischen Notizen finden wir im ersten besten 
Tonkünsller- oder Conversalionalexicon vollstindiger, und dAs 
anderweitige Raüonnement ist durchaus nichtssagend, denn 
der Verfasser kommt, wie man volkstümlich sagt, aus dein 



*! Wie Spontini, dessen gaotes Streben auf heroisch-drama- 
tischen Ausdruck gerichtet war, dem eher hohles Pathos in sei- 
nen späteren Werken, gewiss aber nieht Empfindet«! vorgewor- 
fen werden kann, wie dieser als der letzte Ausläufer der „bür- 
gerlich sentimentalen Sphäre" gelten soll, ist uns nieht begretlllch. 



Hundertsten in'a Tausendste, würfelt alias bunt durcheinander, 
was schon daraus hervorgebt, dass er nach dem Vorworte 
an die Darstellung älterer Meister auch einige neuere Namen 
reiht, „um den Charakter dar grossen Oper unserer Zeit in 
ihren wesentlichen Umrissen tu zeichnen" — uod nun sehe 
man die abgehandelten Namen an und frage sich, was die 
grosse Oper und diese Zusammenstellung mit einander zu 
tbun haben. 

Originell sind die Analysen. Naohdem z. B. der Ver- 
fasser Seile 10 über die Ouvertüre tum „Freischfllt" eioige 
längere Phrasen verloren hat, fährt er fort: „Das Lied des 
Jägers Caspar in D-moll ist originell gehalten (damit weiss 
man doch wenigstens etwas». Weber hat aber auch im 
lyrischen Theil der Oper sein Genie und tiefes Fühlen be- 
kundet. So ist die bekannte Cavatioe im II Act, Adagio. 
J-Tact, As-dur, ein melodiöses Tongern Aide, eine Seeoe, wie 
ein Melodram, ( Und ohne irgend welche Ueberleitung oder 
sichtbare Veranlassung lautet das Folgende:) Gounod in 
seinem „Faust" ist auch Lyriker (wichtige Entdeckung!» 
und wir kennen (so? merkwürdig!) sein Duo des III. Acts 
von Faust und Greteben, wo Violioe und Viola den Gesang 
und die Seena einleiten. Nun erfahren wir noch, dass der 
„Freischütz" im Theaire lyrique in Paris mit Beifall aufge- 
führt wird, und damit ist die Analyse des „Freischütz" fer- 
tig. — Noch hübscher ist die der „Euryanthe": „Ich erin- 
nere mich (solche Erinnerungen betont der Verfasser auf 
jeder Seite ein paar Mal), dieselbe noch in den vierziger 
Jahren auf der Hofbühne zu München gehört und den hoch- 
tragischen Charakter dieses Werkes wahrgenommnn tu haben. 
Die Oper enthält eine Introduction mit einem Frauenchor 
— eine Scene, die au den Anfang der „Catharinn Cornaro" 
etwas erinnert. Ausserdem sind noch andere Minner- und 
Frauen-Chöre sehr bemerkenswert!). Zu erwähnen kommt 
in der Oper noch Euryauthens erste Cavatine, dann das 
vielfach nachgeahmte Bilornell der Holzbläser nach dem Duett 
zwischen „Lysiart und Eglanlioe". Damit ist „Euryanthe" 
fertig. Das schnorrigste ist aber die auf Seite 29 tu lesende 

Analyse des „Tannbäuser". in welcher es heisst: „ — 

Das Lied des Hirten (F-dur, C-Tact. Möderau») ist eine 
Idylle eigenthümlicher Arl. Dabei ist das Hallen der hal- 
ben Tön« in der Miltelslimme von Wichtigkeil. Der Do- 
minantaecord kommt einige Male tur Anwendung, ausserdem 
(Inden wir die Melodie noch in D-moll und A-dur in Rhyth- 
mus gesettl. — — " Ein blühenderer Unsinn ist uns noch 
nicht vorgekommen, und dabei umfosst die gante Tannhäu- 
ser-Analyse nur 15 (!) Zeilen. 

Wollten wir dem Verfasser ganz gerecht werden, so 
müssten wir eigentlich das ganze Opusculum abdrucken 
und Satz für Salt mit unsern Anmerkungen begleiten. Da 
das aber nicht wohl angeht, so mag es hiermit genug sein 
und geben wir dem Verfasser den freundschaftlichen Rath, 
künftig derartige Geistesproducte — wie er es mit seiner 
Abhandlung Ober die Geschichte der Oper gethan hat — 
auch nur in engeren Kreisen tu verbreiten. Llz. 

Berlin. 

Revue. 

(Konigl. Opernhaus.) 0i7~Mntgliche Oper hat eich die 
Mühe genommen, Verdi's Oper ., Herrn* m" neu emtustudireo, 
eine undankbare Mühe, da das Werk hier — selbst von guten 
italienischen Sängern trefflich ausgeführt — nie besonders an- 
sprechen wollte. Die beiden wirklich effeclvollen Nummern 
der Oper: Elviren's Arie und das Fmat-Eosemble in der Gruft 
thaten auch diesmal (am 31.) wieder ihre Schuldigkeit. Die 
gesangliche Aufführung hat uos, aufrichtig gestanden, nicht 
überall tu gesagt; Verdi's Muaik verlangt einmal, oeben klang- 
voller Stimme, eine bestimmte Manier des Vortrag*, ohne wel- 
che die meisten Motive schaal und malt klingen. Diese Manier 
wir weder bei Frau v. Voggenhuber, noch bei den 
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Herren Woworsky, Bett und Fricke. Der Eindruck der 
Oper war denn auch — die beiden oben beteichneten Stücke 
ausgenommen — ein an gering anregender, dass, troltdero die 
Ausroiirenden sich alle MOhe gaben und Seenerie und Ausstat- 
tung nur Lob verdienen, „Hernant" wohl wieder tu seiner 
Ruhe turöckkehren dürfte. POr Frau v. Voggenhuber bie- 
tet die bekannte Arie grosse Hindernisse; der Technik der 
Singeriii (ehlt es an Correclheil und VolubHitat; das Allegro 
(um einen halben Ton nach der Tiefe transponirt» haben wir 
kaum jemals mangelhafter singen gehört. Selbst Herr Bett 
mit seinen prächtigen Mitteln vermochte erst in dem allerdings 
überall* dankbaren drillen Act tu effecluiren; alle früher eu 
Nummern Wien an Farblosigkeit des Vortrags, an tu geringer 
Geschmeidigkeit in den Figuren; das Phrasiren ist Oberhaupt 
nicht des SHngers starke Seile. Am meisten hat uns noch 
Herr Fricke befriedigt, wahrend Herr Woworsky heute mit 
dem besten Willen nicht die fOr VerdPsehe Parlhieeo nölhigen 
Stimmkräfte mehr besitit. — Die übrigen Vorstellungen der 
Woche waren am 27. „Don Juan" mit Frau Luci a als Zer- 
Ime und den Herren Bett und Salomon (Leporollo); am 26. 
„TannhUuaer" mit Frl. Gr Qu und den Herren Niemann und 
Bett; am 30. „Fra Diavolo" mit Frau Lucca und Herrn 
Niemann; am I. November „Feeosee". 

Im Friedrich- Wilhrlmstldtischen Theater fand tum Beließt 
für Fraulein Lina Mnyr die t weihundertste Wiederho- 
lung von „Pariser Leben" statt. Das gant volle Hau* 
überhäufte die beliebte Soubrette mit Beifall und Blumen. 
Dem Stucke vorher ging ein kleiner scenischir Prolog von 
Ernst Dohm, welcher in humoristischer geschickler Weise 
das Benefli, die Erfolge Odenbachs mit den pnliliarhen Ta- 
ges- Ereignissen verwob und Fraulein Lina Mayr als Hand- 
schuhimcherio, Frl. Ungar als Metella, dann aber auch Herrn 
Adolfi als Prim Paris und Herrn Treuge als Hms Styi 
vorführte, die Couplets wurden natürlich nach Offenbach'schen 
Melodieen gesungen. Der Prolog mit seinen zahlreichen wilti- 
Ken Pointen wnrde höchst beiflllig aufgenommen und auf Ver- 
langen twei Tage »paler noch einmal wiederholt. 

Vor Schluss heutiger Nummer müssen wir, das eingehende 
Referat uns vorbehaltend, noch den grossnrtigen Erfolg Anton 
Rubinstein's in seinem gestern im Saal* der SinKacademie 
gegebenen Cnncarle constatiren. tu welchem das Haus bereits 
vorher ausverkauft war, so dass eine Abendkasse nicht stntlQo- 
den konute. Das» der berühmte Pianist beim Erscheinen leb- 
haft begrOsal, nach jedem vorgetragenen Stücke mit Hervorruf 
und stürmischem Beifall ausgezeichnet wurde, selten unsere 
Leser als selbstverständlich voraus. ErwRhnen wollen wir deshalb 
hier nur. wie sein edler, warmer Ton und seine poetische Vor- 
tragsweise im Notturno von Field und A-moll-Roudu von Mo- 
tart sumeisl hervortrat und jene Kumthöhe erreichte, die dem 
Idealen nahe kornint. d. R. 



C orrespondenien. 

Paris, den 31. Ootober. 
Die Wiedereröffnung des Tbeatre lyrique unter Paadeloop's 
neuer Direclion fand vorigen Samslag bei glücklichen Anspielen 
statt. Die tnr Aufführung gebrachte Oper Halevys „Val d An- 
dorre, welche tum ersten Mal im Jahre im in der Opera co- 
mique, später im alten Theatre lyrique bereits mit vielem Erfolg 
in Scene gegangen, wurde bei der jetzigen sorgfältigen Vorfah- 
rung mit groasem Interesse verfolgt und übten die halb komi- 
sehen halb tragischen Situationen ihre ergreifend« Wirkung auf 
das zahlreiche Auditorium. Chöre und Orchester sind iu ange- 
messener Weise ergänzt und eine gewisse Elegant scheint mit 



der bekannten weinten Cravatle Pasdeloup's, welcher diesmal di- 
rtgirte, in diese in Canrelho s lettten Tagen so sehr vernachläs- 
sigten Räume eingezogen tu »ein. Fräulein Devrie*. eine 
Schwester derselben jungen Sängerin, welebe im vorigen Früh- 
jahre auf diesen Brettern debütirte, aang die Rolle der Rose de 
Mai und Fraulein Revillv als Gast von der Opera comique jene 
der Theresa, welebe sie creilrt hatte. Erstere junge Sängerin 
verspricht eine erfreuliche Zukunft Die Herren Meillet, Mon- 
jaute, Lutz und Fraulein Darum theilten sich mit Erfolg in 
die übrigen Parthieeu. — Im Laufe der Woche wurde zu Ehren 
des anwesenden Componislen Flotow „Martha" aufgeführt, wel- 
che, von Mangin dirigirt, trotz der früheren oftmaligen Repri- 
sen einen neuen Erfolg errang. Wir hoffen, indess, dass diese 

ausgebeutetes und bekanntes Repertoir das Heil des wiederer- 
standenen Theaire lyrique nicht bauen Mast. — Im Theater Po- 
lies-Dramatiques fand der Coinponist des „l'oeil oreve", Herr 
Herve, mit einer neuen Operette „Chilperic", welche an himmel- 
schreienden und die Uallerie befriedigenden Farcen die erstere 
Piece zu überbieten sucht, flucti populären Erfolg. Der Musik 
werden sieh die Leierkasten bemächtigen. Herr Herve spielte 
und sang salbst die Titelrolle, war jedoch in der ersten Vorstel- 
lung etwas befangen. — Im Variete-Theater, welches mit Offen- 
bach's „Perichole" fortwährend triumpbirt, wird denselben „Pont 
des Soupirs" morgen neu einstudirt in Scene gehen. - Das Thea- 
tre Italien wird nicht lange mehr den Schutz seiner beiden Haupt - 
sterne, der Patti und Fraschini's, gemessen. Dieser singt 
heute tum vorteilten Male in der „Lucia" und wird Dienstag in 
Poniatowaky* „Cootesaina" tum letzten Male auftretet!. Neuein- 
atudirt werden daselbst: „Serva padroua" von Paesicllo, ferner 
„Piccolino", Text von Sardou, Musik von Frau de (irandval, in 
welcher die Damen Krauss und Groesi und die Herren Nl- 
eolini. Verger, Agneai undZimelli singen werden. Für die 
demnächst erwartete Ankunft des Tenoristen Tauiberlirk sin- 
nen die Reprisen von „Othello", „Mose" und „Poliulo" ferner 
eine neue italienische Oper bevor. — Offenbaohs „Blaubart". 
„Schöne Helena" und „Grossherzogin" werden demnAeh«! mit 
FrAulein Schneider uarh Egypten auswandern. Der dortige 
Vicekönig lAsst nämlich in Cairo ein neues Theater oonstruiren, 
und wurde bereits FrAulein Sehneider mit 50.000 Frauca Tür 
15 KeprAsentntiouen gewonueu. — Rossini, der joviale BekAmpfer 
der Zukunftsmusik ist seil einigen Tageu ernstlich erkrankt in 
seiner Villa in Pasay. Dr. Nelaton, der berflbmle Arzt, wurde 
zur Consullation herbeigezogen. Gestern schrieben bereits einige 
Pariser Blätter Necrologe auf Hossini — indeasen hat sich im 
Momente, wo wir schreiben, dessen Zustand eher verbessert, 
als verschlimmert, und äusserte derselbe gestern in seiner bekann- 
ten humoristischen Laune, dasa er sieb tum Fensler biuausatär- 
ten würde, wenn sein Zimmer im vierten Stockwerke und nioht 
im ersten wäre. Rossini, welcher eigentlich mir bis zum Jahre 188» 
wo er seine letzte und Meisteroper, den „Teil" schrieb, lebte und 
von seinen Werken schon lauge überlebt wird — kann aus den 
ihm gestern geschriebenen Necrologeu seihst lesen, welch' ein 
Genie er gewesen, und welch" ein Leben er freiwillig verkürzte, 
während der um 10 Jahre Allere Auber noch fortwAhrend Ibltig 
ist. Hoffen wir eine doppelle Recouvalescence Hossini's, — F. in 
kleiner Ausflug nach Nantes gab uns diene Woche Gelegenheil 
einem Concerte beituwobnen, welches von dem mit dem römi- 
schen Preise ausgezeichnelen jungen Pariser Componisteu Bour- 
gaull-Ducaudray tu Gunsten derllilfscasse der philharmoni- 
schen Gesellschaft von Nantes abgehalten wurde. Das Programm 
bestand ausschliesslich aus Chören und Instrumeutalwerken von 
Beethoven, Palestrina, Orlaodo de Lassus, Moiart, HAndel, Haydn 
und Auber und bol die gelungene Ausführung der gemischten 
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Chöre obengenannter Clessiker den Beweis, das* e* mit teetew, 
künstlerischem Willen in den ProvinzsIAdten Frankreichs mög- 
lich «ei - und vielleicht noch leichter ala ia der Hauptstadt — 
executirende Gesangs und loetrumentalkräne aus Dilettanten zur 
Cullur russischer Musik ni vereinen. Zwei Streiefluuartetle Bee- 
thovens wurdeu mit musterhafter Präcision von den Herren 
WeingArtner, Hernard, Pueterle und Alex. Czeke (welcher 
Letztere aus Paris berufeu ward/ zur Aufführung gebracht, und 
hat die- er glänzende Erfolg Anlas« zur Bildung eine« stabilen 
Uuartetlvereins daselbst geboten. Der Violinist WeiugA rtner 
spielte Beelhoven's Romanze in F und eine Fuge von S. Bach 
mit clansischer Ruhe, Heinheil und beseeltem künstlerischen Aus- 
druck und bat sich dieser junge, begabte Künstler «m die Verbrei- 
tung guter Mualk in Nantes nennenswertbe Verdienalc erworben. 
In dem Fräuleiu Marie Nondio lernten wir eine sehr talentvolle 
junge Sängerin kennen. Im Laufe des Winters werden ebenda- 
selbst sechs philharmonische Coueerte im prachtvollen Saale des 
Beaux Art* — wo in den vorigen Jahren aueh Rubinslein, Joa- 
chim, Sivori. Nerudn u A. spielten - stattfinden. A. v. Cz. 



Wien, den 81. Oetober. 

-W.— Der Thomas'achen Oper ^Mignon** tot man durch 
zweckmässige KOrzungen zu Hülfe gekommen'. hoffen wir, 
das« sich dieselbe längere Zeit auf dem Hepertoir erhalten möge, 
um für die allseitig mit vortreffliche Darstellung und Scenirung 
verwendete Muhe und Kosten zu entschädigen. Dae neue Ballet 
„Fiamma d'amore" von St. Leon wird in 14 Tagen in Scene ge- 
hen; man rühmt die von Miukus, eluem in Petersburg lebenden 
(»esterreicher, hierzu coroponirte Musik. Das Ballet wird mit einer 
Operette zugleich gegeben, was eine Ruckkehr zu einer alten Ge- 
pflogenheit im Hofopernlheater iat. 

Wie alljAhrlieh, gaben fast säiumlliehe Theater Wiens am 
1. Novbr. Haupach's Volksdrmna: „Der Muller uud sein Kind". 
So unglaublich «s klingen mag, ist es doch Thataacbe, dass schon 
vor einigen Wochen I ogen und Sperrsitze für fast sämnitliche 
Vorstellungen dieses so berühmten ROhrstüekes vergriffen waren. 
— Weitaus trostreicher fiir die Rettung des guten Geschmackes ist 
der Umstand, dass die Vorliehe eines grossen Iheils des Wienar 
Publikums für die Leistungen der Meldinnen in den diversen 
Siugspielballen sehr im Abnehmen begriffen ist. Im Ortibeuni. 
wo im gesungenen Cancau das Unerhörteste bisher geleistet wurde, 
tauchte plötzlich, von seinem L'nstern an diese profane Statte ge- 
leitet, ein junger Pariser Violinvirtuose, Namens Knill Sauret, 
aur, der von seinem ebenfalls uoch sehr jungen Bruder, einem 
I Uchtigen Pianisten, bvgleitet, daselbst concertirte und zu höchster 
Ueberraschung der dort spArlirh vertretenen Kunstkenner als 
wirklicher Künstler sich documentirte. Der kaum Di Jahre alte, 
unerfahrene Jungling, ein Schüler von Beriet, wurde für dieses 
Institut gewonnen, ohne eine Ahnung zu haben, dass er mit 
Gauklern und BAnkelsAngern rivalisiren muss. Emil Säuret 

ken treten. Die rieaigen Schwierigkeiten der bedeutendsten Ton- 
stücke von Paganini, Emst, Vieuxtemps, Lipinski und Laub be- 
wAHigt er mit spielender Leichtigkeit und lAsst sein Spiel an 
TousOssigkert und Reinheit, Bravour und Correclheit nichts zu 
wünschen übrig; selbst das grösstenteils nur Demoieelle Antoi- 
uette zu Liebe in's Orpheutn gelockte Publikum wurde von der 
Allmacht der wahren Kunst bezaubert, und zur Ehre sei es ihm ge- 
sagt, es jubelte dem echten Kunclier enthusiastisch zu. Wahre 
Kunstfreunde, der Referent' der Wiener Zeitung, Dr Rudolf Hirsch, 
an der Spitze, beeilen sich, den jungen Künstler aeiner unfrei- 
willigen Selaverei zu enlreissen und sein seltenes Talent auf edle, 
seiner würdige Bahnen zu lenken. - Im Jnselslädler 1 beater hatte 



das Lebensbild „Beethoven", von Dr. Hmu.mn Schmidt, einen 
günstigen Erfolg. Der t neblige Schauspieler Jierr Mathes gab 
den von hAuslieben Zerwürfnissen und minutiösen Sorgen ge- 
plagten, mit sich und seiner Umgebung zerfallenen Touberoen mit 
cliaraeleristiseber Treue, den starrsinnigen Trotz Beethovens so- 
wohl, Als seine aulopfernde Liebe fürtiiulietta. Guiccjarde wusste 
der Autor in einer geschickt zusammengefügten Scenenrelhe sehr 
wirksam zu schildern uud bildet der Schluss eine effectvolle Apo- 
theose des Titelhelden. Die aus glücklich gewählten Reininis- 
eeuzen zusammengesetzte Musik war vollkommen entsprechend. — 
Schon heute »tröuieu Tausende nach den Friedboren um die 
Graber Ihrer Lieben zu sehinücken; auf dem Währiuger Orts- 
friedbofe prangen die Gräber Beethovens und Schuberts im 
reichsten Flor zahlloser Blumeuspenden, auch Nestroy's Hügel 
blüht uud duftet einem Frühlingsgarten gleich, während am Wäh- 
riuger allgemeiueu Friedhofe das Grab des Meiatersfiugcr* Wild 
herrlich geschmückt wurde. Auf dem St. Marxer Begräbniss- 
platze erhielt Mozart s Grab den schönsten Schmuck, doch mit 
gerechtem Groll siebt man noch die Spuren das an der Bronce- 
vejzieruug des Grabinooumentea begangenen Frevels, noch ist 
das geraubte Medaillon nicht ersetzt; am Matzleiusdorier Friedhofe 
fesseiu die Grabmäler von Gluck uud SlauzJigl den Blick des 
Besuchers und am proteslautischeu Friedhofe die Ruhestätten des 
Dichters Hebbel und der unvergessiieben Künstler Julia Rettich 
und Fritz Beckmann; auch des Letztgenannten Grab hat ein 
Elender des von Meisterhand geschaffenen wofalgetrotfeuen Haut- 
reiiefbildes beraubt. 

Feuilleton. 
Ans miioem Uta. 

«Erinnerung an einen Verstorbenen.) 
II. 

Während meines dreijährigen Aufenthaltes 18*9-32 in 
Leipzig Idas Theater war zu jener Zeit ein Filiale des Dresdners) 
hatte ich ein paar Mal von Freund Holla u d briefliche Nach- 
richt erhalten. Er war in seiner Vaterstadt Breslau als Roger 
im „Maurer", Georg Dibdin im „Vampyr" uud Ottokar im „Frei- 
schütz" aufgetreten und hatte gefallen; gleichwohl schien er 
mehr Lust zu haben für eine Stellung als Operndirigent. Daun 
aber machte er die nähere Bekanntschan der damals renomrnir- 
ten Coloratursängerin Kainz. Sie wurde nicht nur seine Leh- 
rerin, sondern später auch seiue Frau. In jeuer Qualität erwarb 
aie sich mehr Verdienste um ihn, als in dieser; deun zu Riga. 
Oolober 1*338, wo das Künstlerpaar unter sehr brillanten Bedin- 
gungen engagirt war, fand ich ihn als vortrefflichen Sänger, 
aber als unglücklichen Ehemann wieder. Constanlin Holland 
war damals -der Liebliog des Publikums; und in Wahrheit konnte 
man kaum etwas Graziöseres sehen als seineu Johanu von Pa- 
ria, Fra Diavolo. Figaro im „Barbier*, v. Saldern in der „Braut". 
Don Juan. Sein dunkler hoher Bariton paaslc für diese Rollen 
vortrefflich; aber er sang auch den Licinius, den Othello und 
alle tiefer liegenden Tenorpartbieen mit gleichem Geschick uud 
Erfolg, unterstützt durch schOne Persönlichkeit und theatralische 
Gewandtheit, wodurch kleine Mängel unscheinbar wurden. 

Unser stetes Zusammensein erhielt noch einen neuen Reiz 
durch das Hinzutreten eines uns geistig engverbündeten jun- 
gen Künstlers. Wenige Wochen nach meiner Ankunft in 
Riga erschien der neue Chordirector (im Orchester zugieieh 
erster Violinist), ein Schüler Hauplroann's und Spohr's, iu der 
Person von Carl Friedrieh Weitzinann. Sein erstes Auitretcn 
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mit Vicjiu-Variatioueu H la Pagaiiini (damals noch etwas Funkel- 
nagelneue«) inlroduziren. lo der Probe, welche der Concert- 
meUter Engelien leitete, sass ich im dunkeln Parterre ueben 
Holland und harrte der Dinge, die da kommen sollten. Jetzt 
trat er vor, schwankenden Schrittes, mit seiner halb verlegenen, 
halb verwegenen Miene, "mit 4er mächligeu Hahichtsuase und 
deu grossen erstaunten Auge«; jetzt stimmt er die lieblichen 
Quinten um gleich darauf U eer ««.» piü mt »ento zu intoniren und 
schon nach dem Thema mit einem Bravo seiner künftigen Col- 
legen beehrt zu werden; und jetzt beganu das Brillautreuer der 
Schwärmer und Raketen des dämonischen Italieners durch die 
SufUteu zu rauschen, und nach jeden acht Taclen recken die 
Herren unten im Orchester ihre Hälse länger und gucken nach 
oben — denn solches war noch uicht erhört worden in Israel. 
Aber Weidmann, seiuea Erfolges nunmehr sicher, wird immer 
kühner im Griff und keoker un Kniff und rascher im Maass und 
derber im ipass .... und urplötzlich, nach vollendeter Dur- 
scaJa prtimttmo herab vom dreigeslricbenen bis zum kleinen g 
abwechselnd co/ am und ptuicoto, entspringt der Violinbogen 
»einer kunstfertigen Hechten, saust hoch iu die Lüfte und fallt 
direct durch die vordere Lampenversenkung in den Theaterkel- 
ler, und Weitzmauu macht eiueu vergeblichen Versuch den 
Flüchtling zu erhaschen. Dieser atoment steht mir heute noch 
so lebhaft vor Augen, dass ich ihn uialen könnte. Aber es war 
nicht bloss die durch einen unerwarteten herbeu Verlust plötz- 
lieh zum halllosen Greise metamprphosirte Gestalt des eben noch 
jugendlichen biegtr», welche diesen Eindruck machte; er wurde 
noch verstärkt durch das echt berlinische „Nanu! ', was gleich- 
zeitig aus dem Munde des Virtuosen in einer unbeschreiblichen, 
jedoch laut vernehmlichen Tonart erklang. Holland aber sagte 
iu demselben Augenblick zu mir: Du Heinrich, das ist unser 
Mann! Und er wurde es. Wie schöne Stunden ich schon vor- 
her (Königsberg, Leipzig, Hamburg) und noch nachher iKöln, 
Berlin* im traulichen Kreise von Künstlern und Kunstfreunden 
genossen - sie reichen alle nicht an jene Zeit, die wir drei 
damals iu Riga verlebten. Im jugendlichen Mänuesalter nach 
Russland verschlagen, trugen wir nicht das drückende Gefühl 
in uns, wie so manche altere Collegen nur noch dort zur Gel- 
tung kommen zu können, nachdem wir fttr Deutschland un- 
brauchbar erfunden; vielmehr beseelte uns ein gerechter Stolz, 
dass grade wir berufen waren an einem so reichen und kunst- 
sinnigen Ort, wie Riga, das Evangelium echten Glaubens predi- 
gen und verbreiten zu dürfen. Und keiner vou uns hat die 
Hauptstadt der russischen Ostseeprovinzen verlassen ohue das 
Bewusstsein: nach krflften für das Emporblühen der Tonkunst 
aul so empfänglichem Boden gewirkt zu haben. 

Arbeit gab es vollauf; denn unsere Directorin Krau von 
Tschernjawski (früher als Sängerin Gosler geb. Herbst den 
alteren Theaterfreunden, auch in Berlin, w ohlbekannt i vcrslaud 
das Repertoirmacheu comme il faut Aber das Personal war voll- 
zählig und willig, die resp. Vorstünde jung und eifrig — so ge- 
stalteten sich die dramatischen Darstellungeu zur Zufriedenheit 
aller Theilo. Hier war es zugleich, wo Ilolland seine Begabung 
als Regisseur entwickelte und iu der grossen Oper auf verhAlt- 
nismiiAssig kleinem Raum wirklich grosse Effecte durch Gruppi- 
ruug hervorbrachte, während er mit feinem Tact im Singspiel 
das lebendigste Ensemble zu gestalten wusste — ein Talent, wel- 
ches er unter der Oberleitung des stellvertretenden Directors 
Moller so weit ausbildete, dass ihm später die selbstständige Re- 
gie der deutschen Oper in Petersburg Ruhm und Ehre einbrachte. 

Unter den damals in Riga eugagirten Theatersange ru herrschte 
ein so künstlerisch gebildeler Slun und eine so liebenswürdige 
Collegialität, das» im Verein mit unserm aus Deutschland impor- 



tirtezi Humor die gesellige Verbindung des ganzen Solopersonals 

unser m Privatvergnügen {mittele dictu!) Vocaiquartettkreise, iu 
denen nur Compositioueu der Mitglieder vorgetragen wurden; 
zu ihnen gehörten unter andern auch der Bassist Geisler, der 
ein tüchtiger Musiker WBr, und der jetzige Theaterdirector 
Flasche, damals ein jugendlicher, höchst talentvoller Buffo 
und felsenfester zweiler Tenor. Dieser Verein bildete deu 
Stamm der spater durch mich (und deu verstorbenen Rathsherrn 
Porth) gegründeten ersten deutschen Liedertafel In Russland. 
In dem als Characterspieler engagirteu W. A. Wohlbrück \\i 
gewannen wir noch einen vortrefflichen Gelegenheitsdicbter, 
dessen stets schlagfertiger Witz jede hypochondrische Lauue 
schon im Enlstehn verscheuchen musste. Holland s Geburtstag 
begeisterte diese lebenslustige Schaar zu einem Morgcustäudeheu, 
bei welchem als Festrede nach kurzen einleitenden Worten der 
ganze Artikel „Holland" aus eiuem geographisch-statistischen 
Lehrbuch von A bis Z vorgelesen wurde; jedesnial weuu der 
Lector das Stichwort Holland aussprach, verneigle sieh ehr- 
furchtsvoll die ganze Gemeinde; an den betreifenden Stelleu 
aber Hessen wir den Chor mit iu Musik gesetzten Erläuterungen 
einfallen, z. B. Holland hat die feinste Leinwand, fein're Leinw and hat 
wohl kein Land. - Holland bat auch Tulpenzwiebeln, na! wer 
will ihm das verübeln? — Holland hat famösen KAse, darob 
sind wir gar nicht böse. — Holland hat den fettsten Hering, 
Schwedens ist dagegen gering! etc. (Mau ersieht hieraus, das« 
die Kalauer keine Erfindung der Neuzeit sind.) Dazwischen 
Chokolade und Rheinwein in inßniium.' Aber für dergleichen 
seltene Festivitäten hatten wir nicht viel Zeit übrig. Morgens 
von 8 bis 11 Uhr Lectionen, dann Theaterproben, Nachmittags 
3 bis 6 Uhr Lectionen, dann Theatervorstellung .... Das war 
die gemfllhliche Eintheilung, von der deutsche Musiker auch im 
Vaterlande zu erzählen wissen. Der olftcielle Dienst gestaltete 
sich freilieh nicht Tag fttr Tag in dieser Welae - aber dann 
wurden die dadurch frei gewordenen Stunden wieder durch Un- 
terricht ausgeftillt. Holland war schon bei unsrer Ankunft ein 
besonders in dem kleineu aber reichen Kreise des dortigen lieN 
landischen Adels gesuchter Gesanglehrer; Weitzmauu und ich 
übernahmen die grosse Hinterlassenschaft des so eben nach Pe- 
tersburg abgegangenen Lehnhart'schen Künatlerpaares und eines 
Pianolorte- Virtuosen Hesse, der gleichfalls zur selbigen Stunde 
mit einer vornehmen russischen Dame nach Hallen fortzog. So 
halten wir denn alle drei reichliche Beschäftigung und die übrig 
bleibende freie Zeil wurde um so eifriger zur Erholung benutzt; 
die Devise aber lautete „Frohsinn" uud die Rigaer Kunstfreunde 
stimmten jubelnd mit ein. 

Nur zu rasch verstrich das erste Blütheujabr uusres neu 
gebildeten Trifoliums. Holland hatte einen Ruf als Sänger und 
Opernregisseur nach Petersburg erhalten, und der Moment der 
Trennung nahte. Aber ehe wir auseinandergingen, sollte noch 
eine wunderbare musikalische That verüt I werden". Frau Hol- 
land wollte zu ihrem Benellz Rossini's „Cenerentola" als Novität 
vorführen; die Rollen waren vertheilt, die Singproben mit Hülfe 
des Clavierau»zugs in vollem Gange; man erwartete stündlich 
das Eiutreffeii der Partitur, welche nach der vom KönigsJAdter 
Theater entlehnten in Berlin copirt worden war. Endlich landet 
das bewusste Lübecker Segelschiff - aber ohne Partitur; Capi- 
taiu Wenditz hatte das Paquet zwar in seinem Effeelen-Ver- 
zeiehniss, in natura exislirte es jedoch nicht. Hin- und ller- 
schreiben, recherebiren, vielleicht nochmals copiren lassen . . . 
das allen hätte zur damaligen Zeit Monate lang gedauert. Da 
stürzten wir drei Männer uns fttr die Primadonna, wie Curtius 
für Roma, in den offnen Schlund der Aschenbrödel; der Cla- 
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vierauszug wurde gedrillheilt, unter das Triumvirat vergeben, 
und in zehn Tagen war die Partitur lix und fertig. Welche 
Tollheilen wir in dieser Opera buffa zu Tage gefordert : Iristru - 
inental-Effecte, die bis dahin kein menschliches Ohr jemals 
geahnt, Rhythmen in der Begleitung, welehe unsere Sanger un- 
gewiss Hessen, ob sie im graden oder ungraden Tact accompa- 
gnirt wurden — das ist mir jetzt speciell nicht mehr alleserinnerlich ; 
aber Holland's Malice gegen das Orchester trug sogar den Preis 
davon Ober Weitzmann's Bonhomie für den Tenoristen Don 
Ramiro (Robert Schmidt lebt noch als Inspektor des neuen 
TheatergebAudes in Riga), der als Prinz nie ohne grosse Trom- 
mel und Becken auftreten durtle. Holland hatte neinlich die 
einfachsten Sohlussformeln so complicirt, das» meine Capelle 
immer auf dem vi** sein musste, wenn nicht ein oder das 
andere Instrument ausgelacht zu werden riskiren wollte. So 
z. B. ein hundertmal vorkommender auf dem Dreiklang der To- 
nika lautender Schluss 

„ i R i i f, j i j i i ,i , , i 

o • • • 4m * [ • * « # I t * m '\ m \ *rl 

gestaltete sich nach hollAndischeu Begriffen zu folgendem 




In den Proben waren SAnger und Orchester frohen Muthos 
und bei der ersten Vorstellung ging Alles vortrefflich; da aber 
bekanntlich zu einem Spass immer Zwei gehören: Einer, der 
ihn macht und Einer, der ihn versteht, und da innre Spasse dem 
grossen Publikum doch unverslAndlieh und also auch wirkungs- 
los bleiben mussten, so erlahmte im Verlauf die durchaus nö- 
Üiige gespannte Aufmerksamkeit der Mitwirkenden, und ich hatte 
bei der zweiten Vorstellung mehr Aerger als Y'ergoügeu. — 
Tages darauf setzte sich Holland in den Postwagen und schlug 
den Weg nach Norden ein. (Fortsetzung folgt.) 

Joarnal-Revue. 

Die Lpzg. Allgm. Mus.-Zlg. bringt eine ErklArung des Herrn 
F. Chrysander, der von nun an die Zeitung redigiren wird, einen 
streng wissenschaftlichen Artikel von Bellermanu und Recensio- 
ueu. — Die N. Ztsrhr. f. M. enthAlt einen Artikel: „Die soi i de 
Krage der Künstler und Schriftsteller. - Die Tonhalle beginnt 
einen interessanten Artikel von Hehn: „Die grosse Sonateuui in 
seit Beethoven". — Signale: Referate und Correspondenien — 
Südd. Mus.-Zlg.: Necrolog fflr Schnyder v. Wartensee (aus der 
Euterpe). 

Die französischen Zeitungen enthalteu nur Lorales Die Art 
niusical weist aur die Vorzöge von Halevy's „Val d'Audorre" hin, 
das fast gas- nicht bekannt ist. 

Nachrichten. 

lt. r Ii ii Am 30. October fahrte Herr Schnöpf mit seinem 
Gesangverein Mendelssohn s „Lobgesang" uud „Reformations-Siu- 
rouie" auf. — Der Stem'aehe Gesangverein wird am 7. d. zur 
üedAchtnissfeier Mendelssohn's unter Mitwirkung des Herren Ca- 
pellmeister Reiuecke aus Leipzig und Concertmeister de Sw t ri 
ein Concert veran-taKen. In demselben gelangen u. A Mozart'» 
Requiem, eine Mendelssohn sehe Cello-Sonate und 114. Psalm zur 
Vorführung. 

— Herr Concertmeister Joachim hat Hannover verlassen, 
und hier seinen bleibenden Wohnsitz genommen. 



— Die Gesellschaft für Musikforschung hat soeben das 
Programm der „Monatshefte für Musikgeschichte" veröffentlicht und 
sind In demselben besouder» folgende Punkte in's Auge gefasst 
worden: Biographieen alter Tonküustler, mit besonderer Berück- 
sichtigung der so sehr vernachlässigten Deutsehen — allgemein 
musikgeschiehtliche wissenschaftliche AufsAtze, Abdrücke von Ma- 
nuscripten etc. — Beschreibung seltener Druckwerke — biblio- 
graphische Arbeiten: a. Cataloge von Öffentlichen und privaten 
Bibliotheken; b. Verzeichnisse von neueren und neuen Werken 
über Musik im Anschlüsse an Forkel u. Becker: e. Kritiken Ober 
Werke, welche uur die MuaikgeschiehUforsohuug betreffen. — 
Der Abonnemenlspreis betrAgt für den Jahrgang 2 Thaler und ist 
prAnumerando zu zahlen. Das Heft erscheint am 1. jeden Mo- 
nats im I mfsnge von ein bis zwei Bogen. Die erste Nummer 
wird am 2. Januar 1869 ausgegeben. — Wir empfehlen dns Unter- 
nehmen allen sich fflr Musikgeschichte Interessirendeu auf's An- 
gelegentlichste. 

Ascbereleben. Kircheucoucert der Liedertafel: Toccata von 
S. Bach, Sonate von Ritler, Quintett aus dem 48. Psalm von Men- 
delssohn, Busslied von Beethoven, Fuge Ober den Namen „Bach" 
von Schumann. 

Härmen. Im ersten Abounenientconcert gelangte Mendels- 
sohn's „Paulus" zur Aufführung. 

Coblcng. Concert des CAeilien-Vereins unter Mitwirkung des 
Coocertmeislers Herrn v. KOnigslOw: Sinfonie in G-dur und 
Recitallv und Arie für Sopran aus der „Schöpfung" von Haydn. 
Gesangscene von Spohr, Arie aus „Kidelio": „Abscheulicher" und 
Kreutzer-Sonate vou Beethoven, Ouvertüre zur „Heimkehr" von 
Mendelssohn. 

• olr. 2te* Gürienich-Concert: Symphonie in G-moll von 
Mozart, Arie aus „Alcine" von HAndel (1'rAulein von Faciua», 
Pianoforte-Concert, oomponirt und vorgetragen von Herrn Saint* 
SsAns. Chöre und Soli aus „Der Sieg der Zeit und Wahrheil" 
von HAndel, Ouvertüre zu „Medea" von Cherubini, Lieder vou 
Hiller, Schubert und Schumann, Claviersoli und Ouvertüre „im 
Hochland" von Gade. — In diesem Winter werden hier « Soireen 

bisher von den Herren v. Königslöw, Japha, Derckum und 
Rensberg ausgeführt werden, habeu die Herren Dr. Hiller, 
Gernsheim, Rudorrfund SeissdieClaviervortrage übernommen. 

Dariastadt Vom 1. September 1867 bis 19 Mai 1808 Tan- 
den am hiesigen Hofthealer 148 Vorstellungen statt. Unter die- 
sen Aufführungen waren 79 Opern, 1 Operette und 2 Coneerte. 
Das Repertoir derselben bildeten 42 verschiedene Werke. Zum 
ersten Male gingen in Scene „Romeo und Julie" von Gou- 
nod |7), „Don Carlos" von Verdi (3) und „Das Pensionat" von 
Suppe (1). Neu einstudirt erschienen „Nachtwandlerin", „Lohen- 
grin", „Indra", „Zampa", „Rieuzi", „Entführung" und „Oheron." 

Dresden. 1. Abonnement -Concert der Kgl. Kapelle unter 
Leitung des Herrn Kapellmeister Rietz: Ouvertüre „Euryantbe" 
von Weber, Reforniations-Sinronie von Mendelssohn, Ouvertüre 
„Anacreon" von Cherubini, Sinfonie oroica (No. 8, Ea-dur) von 
Beethoven. — Erste Solree von Marie Wieck und J. W. von 
Wasielcwski: Sonate für Pianoforte und Violine Op.96 (G-dur) 
vou Beethoven, Violinsonale (C-moll) von Biber, Allegro de Con- 
cert (A-durl vou Chopiu etc. — Am 30. October kam das neue 
Oratorium „Gideon" von Ludwig Meinardus hier zur Aufführung. 

Kieleben. Im ersten Concert des hiesigen Musikvereins, welches 
am 8. Octnber stattfand, spielte Herr C. Sc h u I z (Schwerin), Grosah . 
Meeklenburg'scher Hofpianist, das E-moll-Concert von Chopin, die 
Rigoletto- und TannhAuser-Paraphrasen von Liszt und eine Ber- 
ceuse eigener Composition. Der Vortrag genannter Piecen trug so- 
wohl den Stempel des technisch Fertigen, als auch <iie Auffassung 
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Heu gebildeten Musiker verrieih. Das Orchester leiatale in der 
Begleitung de« durch die vielen rubato-SteUen der Principalstimme 
schwierigen Coowrtea, sowie in den Ouvertüren „WasaertrAger" 
und „Henriden" von Cherabini und Mendelssohn unter der todi- 
ligen Leitung das Herrn Mustkdireolor Rein Verdteostliohes. 

H br i Md Das erste Abonnemente-Concerl Tand am 17. in- 
iober unter Leitung des Herrn Musikdirector Schornstein und 
Mitwirkung des Herrn Stockhausen statt Zur Aufführung 
gelangten: Sinfonie in B-dur von Schumann, Arie aus dem 
„Alexanderfest- von Handel, Chor Ober den Choral „Wachet 
auf. ruft uns die Stimme" von S. Bach, 3 Lieder für Bariton und 
Mendelssohn s „Erste Walpurgisnacht". - Der Singvereiu beab- 
sichtigt auch in kommeuder Saison seine Aufführungen in ge- 
wohnter Weise fortzusetzen. In dem 1. Concerte, welches am 
31. October stattfand, kam Haydus „Schöpfung" xu Gehör. 
Für die folgenden Concerte sind unter Anderem iu Aussieht 
genommen: „Geistliches Abendiied" von Heiuecke, Hymne für 
Sopran und 95. Psalm von Mendelssohn, Ostermorgen von 
Hiller, FrOhliugsboteehaft von bade und die Glocke von Romberg. 

Kehrt. Im 2. Coneerte des Musikvereins, welches am 24. Oc- 
tober stattfand, feierte das Joaehim'sche Kunstlerpaar seltene 
Triumphe durch seine vollendeten Leistungen. Das Orchester 
funrte die Kl« Siufoaie voa Beethoven und die Ouvertüre 

zum „Sommernachtetraum" von Mendelssohu sehr geluugen aus. 

t'rookfiirt a. n 8tes M useum - Concert : Sinfonie in D-dur 
von Haydn, Liederkreis von Beethoven (Herr Wallenreiter), 
Ouvertüre „Hebriden" von Mendelssohn, Liederkreis von Schu- 
mann und 4le Sinfonie von Beethoven. - Der CAcilienverein 
reierle am W. October sein öOjAhriges Bestehen durch die Auf- 
führung von Bach s H-moll-Messe. 

— Die Herren Heermsun, Becker, Welcker und Mal- 
ler haben im Vereine mit dem Pianisten Herrn Wallensteiu 
die erste ihrer <• Soireen gegeben. Die Künstler spielten: (Juar- 
tette in F-dur von Haydn und C-dur von Beethoven, sowie das 
nachgelassene Klaviersextett Up. 110 von Mendelssohn in gelun- 
gener Weise. Daa letzter« Werk scheint trotz der hohen Opus- 
zahl eine Jugendarbeit des Meisters zu sein, da sich weuig Spu- 
ren seiner späterhin so deutlich ausgeprägten Individualität .er- 
Hamburg. Steiohart's komische Oper „Hvro und Leander" 

soll demnächst hier am Stadttheater in Sceue gehen. 

— Meyerbeer s „Afrikaoerin" ist hier neueinstudirt mit glAn- 
zendslem Erfolge gegeben worden. 

Hannover. Concert der Pianistin FrAuleiu Marstrnnd: 
Quintett Es-dur von Schumann, Sonate in D-moll von Weber, 
Valse caprice „Soireea de Vienoe" von Liszt • Schubert, Ballade 
in G - moll von Chopin, Stocke TOr Violine und Pianoforte von 
Boll ete 

i ciprit Geistliche Musikauffuhrung der Singakademie: 
Psalm 116 von Leo, Motette vou J. Haydn, Sonate |la Didooe» 
für Violine von Tartini. Psalm 137 von Liaxt, Talismane für 
8 ChOre von Schumann etc. 

— 4 Gewandhaus-Coucert: Ouvertüre Op. 184 von Beetho- 
ven, ReformatioiiH-Sinfonle von Mendelssohn, Scene und Arie aus 
Schuberts „Lazarus" und Gesinge von Seariatti und Mosebele« 
(Herr Wallenreiter), Clavierconcert (Es-dur) von Weber und 
Ciaviersoli von Chopin, Mendelssohn und Moscheies (Fräulein Joel ). 

**Mlebar*:. Concert des Vereins fOr geistl. und weltl. Chor- 
gessng: Abendlied von Hsuptmnnn, Sonate von Mozart, „Die 
Schöpfung" von Haydn etc. * 

Nanrnra Concert zum Vortheile der hiesigen Kindergar- 
ten: Duo für zwei Claviere, Op. 16, von Rheinberger (Herr vou 
Bülow und Frl. Heintz), „Goldschmid's Töehteriein" von /.en- 



ger (Frl. Stehlcl, Notturno, Op. 37 No. 8, von Chopiu und Polo- 
uaise in E-dur vou Liszt (Herr v. BOlow), Ballade und Polo- 
naise von Vieuxlempa (Uerr WalterJ ete. 

Prag. Die Ciavierproben zu Gluck's neu aufgefundener ein- 
artigen komischen Oper „Der Zauberbaum" haben bereitsbegonnen, 

Stettin, den 89. October. Das Kirchen-Concert des Herrn 
Musikdirector A. Todt fand am 87. October unter Mitwirkung 
des Arlillerie-Musikeorps statt. Die Ausführung, bei welcher 
der Concertgeber in allen acht Nummern des sorgfältig gewähl- 
ten Programms selbst mitwirkte, war eine io allen Tbeilen wohl- 
gelungene. Aus dem Programm sind hervorzuheben: Orgei-Cou- 
certe von S. Bach und Vogel, grosse Toccata und Fuge In F-dur 
von S. Bach, sowie das Quartett „Es kommt der Herr" von Men- 

Wtea. Das Quartett Laub-Röver etc. wird am 18. d. sein 
erstes Concert geben; u. A. wird Beethoven s C-dur-Quartett 
mit der Fuge zu Gehör gebracht. 

WOnbar«. Herr Alexis Ritter hat am G. October sein Ab- 
schieds-Coucert gegeben; derselbe vcrlässt die hiesige Stadt, um 
sich in Berlin niederzulassen. Herr Ritter spielte eine llee- 
tboven'sehe Violin • Romanze sowie die irische Fantasie vou 
Spohr. Aus dem Programm des Concert es sind ferner noch zu 
erwähnen: Beethovens A-dur-Sinfouie, Vorspiel zu den „Meister- 
singern" vou Wagner und Fest-Musik von Ritter. 

Parte. 3tes Concert populaire: Ouvertüre zu „Loreley" von 
Wallace, Suite Op. 101 von Raff, Allegretto von Mendelssohn, 
Hymne von Hsydn und öle Sinfonie (C-moll| von Beelhoveu. — 
Hossini hat eine Fanfare fOr Militairmusik coroponirt, welche er 
dem Minister Broglio ühersaodt hat. Dieselbe wird demnächst 
in Florenz im Palast Pltti vor dem Könige aufgerührt werden. - 
In Arezzo habeu die Arbelten fOr das Denkmal des „Guido d'A- 
rezzo" bereits begonnen. Die Ortsbehörde hat ihrerseits 350,000 
Lire lür diesen Zweck gezeichnet 

Landaa. Das 3. der Cristall-Palast-Concerle halte durch 
die Aufführung der Schubert sehen unvollendeten Sinfonie, welche 
hier noch nicht gehört war, besonderes Interesse. Dieselbe fand 
durch ihre reizvollen Melodieen warme Aufnahme. Der Chor 
von Sullivan, „Part song", kam in Folge der wenig gelungenen 
Ausführung nicht zur Geltung. Von den weiteren Nummern de» 
Programms sind zu erwähnen: Die Ouvertüre zu „Coriolsu" von 
Beethoven, Ouvertüre zu „Melusine" und aus der unvollendeten 
Oper „Loreley": Ave Maria, Winzerchor und Finale des ersten 
Actes von Mendelssohn. Das 4 Concert bot als erwähnen« Werth: Die 
Ouvertüre zu „Figaro" von Mozart uud „Stumme" von Auber, 
Arie aus „Robert" von Meyerbeer, Variationen aus dem Kaiser- 
quartett von Haydn und Schumann'« 3te Sinfonie in Es - dur. 
Letztgenanntes Werk wurde mit allgemeinem Beifalle aufgenom- 
men, der sich namentlich noch dem Scherzo lebhaft Äusserte — 
Das erste der Monday-Popular-Concerts lindet am 16. d , unter 
Mitwirkung der Herren Pauer, Strauss uud Piatti statt. 

— F'rAulein Miua Hauck ist als Amins in der „Somnam- 
hui«" im Covent • Garden • Theater zum ersten Male aufgetreteu 
und hat sehr gefallen. 

Rotterdam. Das riorentiner Quartett hat am 8. Octbr. unter 
Mitwirkung des Herrn Lange jun. (Planororte) ein Concert gc- 
gebeu und reiche Lorbeeren geerntet Die Künstler spielten: 
Quartette von Haydn (D-dur), Beethoven (C-dun, Mozart (A-<lurl 
und das Quintett vonSehumaun - Der Muaikvareia „Symphonia" 
veranstaltete am lti. October ein Concert, aus dem als bemer- 
ken s werth zu erwAhnen ist: Ouvertüre zu „Don Juan" von Mo- 
zart, Arie aus „MHrane" von Rosai, Sinfonie C-moll von Beelhe- 
ven und Ouvertüre „Meeresstille" von Me ndelssohn. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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No. 345. 

- 37. 

- 98. 



Eingegangene Maniigeripte aäf das Preisaus- 
schreiben fnr eirte koalfeche Oper: 

Beschlossen am 31. October. 

Motto: Viele Wege röhren zum Ziel. 

„ Kunst bringt Gunst. 

Erat der Gesang 

Kann Schwingen mir verleihen. 

„ Den Dichter rromme Tadel nicht noch Lob im 

Schwung, 

Die Blume reift im Sonnenschein und Sturm 

tur Frucht. 

„ An* Vaterland, ans theure, schliess' Dich an. 

Das halte fest mit Deinem ganzen Herzen ! 
„ Dem Millingen gehört die Welt. 
„ Gut Heil! Adolph. 

Deutscher Wein und deutscher Saug 
Sollen in der Well behalten 
Ihreu alten guten Klang! 
Verum gaudium res est severe I 
Ich habe mehr Heitel» als andere Menschen und 
also auch mehr Schwachheit. (Falstaffl 

Herr Componist, 
ich habe meine Pflicht gcthan, thun Sie die Ihre 



41. 
42. 
43. 



44. 
45. 

4«. 



No. 47. Motto: Greift nur 



4* 
49. 



50. 
51. 

52. 

53. 

54 



in's volle Menschenleben, 



Und wo Ihr » paekt, da ist «• interessant. 

(Goethe I 

Wer Vieles bringt, wird manchem etwa« bringen 

Genug hab' Ich Dir heut' gegeben, 

Und. werfe Bug« die Feder fort, 

Musik dazu schafft Lust und Leben: 

Drum, Richter, sprich Dein ehrlich Wort' 

Frisch gewagt, Ist halb gewonnen ! 

Mftbrchen noch so wunderbar, 

Dicbtcrkunste machen s wahr. 

Ich sei, gewährt mir die Bitte, 

Zum mindesten doch noch der Dritte' 

Wer sich einmal der Kunst geweiht. 

Der ist verdammt för alle Zeit. 

Singe, wem Gesang gegeben 

In dem deutschen Dichlerwald! 

Das ist Freude, das ist Leben, 

Wenn's von allen Zweigen schallt. (Unland.) 

— — — — sapiens flu in- memento 

Tristitiam vitaeque labores (Hör. Od. I. 7), 



1 & 

- 26 

- 224 
1 - 

1 10 
1 " t 



Neuer Verlag von Brellkopf * Hirtel in Leipzig. 

Die hohe Schule des Violiiispiels. 

Werke berühmter Meister des 17. und 18. Jahrhunderts, für 
Violine und Pianoforte bearbeitet von 

Ferdinand David. rur. m«t 

No. 1. Mfcer, Sonate. Cmoll 15 

• 9. t'oreIH, Folios d'Espagtie. 

- 8. Purpur«, Sonate. G-dur . . . 

- 4. Vlvaldl, Sonate. A-dur . . . 

- 5. Leelalr, Sonate. (Le Tombeau) 

-6. Sonate. G-dur .... 

■ 7. Vi rd im Sonate. D-dur . . . 

- 8. Veracial, Sonate. C-moll 1 10 

• 9. J. ». Baca. Sonate. E-moll I — 

- 10. Sonate. C-moll 1 7J 

- 11. Handel, Sonate A-dur - 25 

- 12. Tartlal, Sonate. D-dur 1 - 

. 13. Vilall. Ciaeoooa. G-moll 16 

• 14. l.ocaleIH, Sonate. G-moll — 25 

- 15. Gemlnlani, Sonate. C-moll 17} 

.16. Sonate. A-moll \ . 1 — 

- 17. Sonate. F.s-dur J ohne Autornamen 1 - 

- 18. Sonate. C-moll ) • - 27 i 

• 18. Fr. Bends, Ucwtrlno. Stamlt«, Localelli, Capri- 

cen. U-dur, C-dur, C-moll, C-dur, D-dur 1 ü-'J 

- 20. W. A. Mozart, Andante Menuett und Rondo . . 1 16 

Eine Sammlung von hohem Werthe, welche nicht genug em- 
pfohlen werden kann, kein Geiger ohne Belang, oder der es wer- 
den will, wird auf das Studium dieser Werke verzichten wollen 
oder können, und der Wichtigkeit für das Studium steht ihr 
1 d Salon-Vortrag gleich, wofür sie durch 



Neue Musikalien 

aus dem Verlage von 

Breitkopf and Hirtel in Leipzig. 



Beethoven, L. « 

des Pianoforte. 



Thlr Sar. 

Ausgewählt* Lieder mit Begleitung 
Neue revldirte Ausgabe. 8. Roth carl. 1 — 



1 — 
1 10 



3 16 

I 71 
1 121 
" 171 

- 15 



Bei Himmel, in Berlin erschienen soeben: 



JOHANNES BRAAMS. • 
Lieder und Gesänge 

für eil« Stimme mit Begleitung des Pianoforte. 

4 Hefte: Op. 46, 47, 48 und 49. » 25 Sgr. 
Verlag von I«. lote * 6. Boek (L Back), Konigl. Hofmusikhandlung in Berlin. Französische Str. 38». und V. d. Linde« No. 27 

" Ornat tu C. V Hi.k»i4l .» B.H.*. Ort« 4.n UuU* N.. Z*. 



8. Roth cart. 
Cbaplo. r. 

noforte. Neue Ausgabe. 8. Roth eart. 
ttassek, J. I.. ftoaatea IQr das Pii 
gäbe. Zweiter Band. (No. 21 bis 32 

Roth cart 

G6tx, H. Drei leichte Stücke f. Pianoforte und Violine. 

(Erste Lage) Op. 2 

Heller, Htepben. FeilIWs volan tes p. Piano. Op. 123 
Heyblom, Alex W. A. Polk* Baioarka p. Piano. Op. 12 

— — Galop pour Piano. Op. 13 

Talae brillante pour Piano Op. 14 

Jaaaphaoa, J. A. Drtl Daette fOr Sopran und Bass mit 

Begleitung des Pianof. Op. 16 

Nabu, V. Die Staigs la Israel. Oratorium für Solo- 
stimmen, Chor und Orchester. Vollständiger Klavier- 

auszug vom Componisten 

Dasselbe, GaorttimaeB 

Reobke, Otto, rolaaaite für das Pianof. Op. 1 . . . 
Richter. Krast, Frledr. Zwei Bediente fOr Frauenstim- 
men, Soli und Chor, mit Begleitung des Pfle. Op. 35. 
Schubert. Frans. Lieder und (resÄige- Neue revldirte 
Ausgabe. Zweiler Band. „Die schön <• Malierin". Ein 
Cyklus von Liedern von W. Malier. Ausgabe für eine 

tiefere Stimme. 8. Roth csrt, 

Rondo Op. 138, fflr das Pianoforte zu 4 Uanilea . 

Taurxrt. W Der Slnrm tan Sinke spesre Op. 134. Cia- 
vierauszug vom Componisten. Daraus einzeln : 
Sehlummerlied No. 1 u. 2 für das Pfte. allein . 
Wektr, C. H. r. OaaaerUtaek für das Pianoforte >a 

iwei Händen. Op. 7» 

lalt Pieets pour le Piano a 4 malus. Op. 60. 

Heft 1 18 Ngr. Heft 2 15 Ngr. 
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ftiMloriT. E. Ouvertüre zu „Otlo der Schutz". Op. 12. 
Leipzig, R. Seitz. 

Vor einer* Idngeren Reihe von Jahren lernte ich als 
Erstlingswerk RudorfTs eine Ouvertüre, wenn ich nicht irre, 
ztun „blonden Egbert" kenneu. Dies Werk war so frisch, 
melodiös, talentvoll coneipirt und reizvoll in der Insiruinen- 
tirung. dass man erfreuliche Erwartungen an spätere, reifere 
(Kompositionen des damals noch ganz jungen Musikers knüpfte. 
Kin in der Folge zu Gehör gebrachtes Quintett entsprach 
ihnen uur theilweis. Die vorliegende Ouvertüre bleibt weit 
hinter denselben zurück. Der Autor ist allerdings vorge- 
schritten in Kezug auf das Vermögen, ein Tonstuck formell 
abzurunden ; er ist kühner geworden in der Modulation ; auch 
entbehrt das vorliegende W erk nicht eines gewissen Schwun- 
ges, sowie auch der tnuaikahsohe Hubs sich nirgend 
vermissen lässl. Die thematische und melodische Er 
jedooh ist dürftig, und der eigentliche Nerv eines grössereu 
Musikstückes, die l'olyphoni«, läsit sich ganz und gar ver- 
missen. Durch interessante contranuneüsche Verarbeitung 
hätte sich der Mangel an thematischem und melodischem 
liehalt doch einig>rmnssen verdecken lassen, während er 
jetzt unverhüllt zu Tage tritt. Am meisten Interesse er- 
weckt die breit ausgeführte Einleitung, welche in wirksamer 
Steigerung zu dem Allegro hinüberführt. Die ersten zwölf 
Tacte desselben sind so zu sagen die Herolde des Haupt- 
theraas. .AHein je prunkvoller sie ' 
Tinger ist der Eindruck 
im dreizehnten Tacte. 




Vno. II. 
Via. 

Cello. 

Diese vier Tacte werden von denselben Instrumenten 
mit einer Ausweichung nach D-moll wiederholt; nach eini- 
ger Henutzung des rhythmischen Motivs der ersten beiden 
Tacte kehrt endlich im Fortissimo das Thema unverändert 
wieder. Trotz der Armuth desselben wäre es doch leicht 
gewesen, die einzelnen Theile contrapunetisch interessant 
zu verarbeiten Anstatt dessen tritt uns schon nach 1« Tacten 
freier Fortführung das 2te Thema, zwar etwas weniger kurz- 
athmig, als das erste, entgegen, aber doch ohne zu recht 
eindringlich melodischer Wirkung gelangen zu können. 
Fl. ' 

vni. . » i.^va. 



• 1 1 • i 

i 



Fl. in «vn. / 
Ob. 

Vno. IL j 
Cello. 




1 . 












•s 1 










-U 4- h I i 



etc. 
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Auch dieses Thema wird wiederholt mit einer Schluss- 
wendung nach C-dur und darauf beginnt die * J " ' 

4ö 
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des ersten Theiles. wobei unter Anderein der dritte, abstei- 
gende Tact des Hauptthemas als .Motiv benutzt ist. Der 
Mittelsatz bringt anstatt wirklicher Polyphonie nur eine Ab- 
wechselung der Oberstimmen und Bässe bei viermaligem, in 
der Modulation fortschreitendem Vortrage des Themas. 
Nach kurzem Zwischensatze sind wir abermals genöthigt, 
die nun schon mehr, als genügend bekannten vier Tacte 
fortissimo erst in Ges dur, dann in Ces-dur zu 
Dabei ist nur die beide Male beliebte, fOr mein Ohr 
Iragliche Dissonanz ./; get und b, cet auffällig. 



•lc. 



Endlich bequemt sich der Autor dazu, nur theilweis 
das Thema vorzuführen, was wahrhaft «• quiekend nach dem 
ewigen Einerlei der vier Thematacte wirkt. Auf der Ober- 
dominante findet sich dann ein ruhiger, den Eintritt des 
Hauptthemas vorbereitender Salz, der mich am meisten aus 
der ganzen Ouverture anmuthet. Durch die Verlängerung 
und Erweiterung des ersten Theumlactes hat der Autor ein 
breites, melodische!» Motiv gewoonen, welches er mit vielem 
üeftchtnnck anspinnt, bis auf F. dem Orgelpunkt der Brat- 
schen, zu dem Accorde ff, b, de», e das tiefe 27- Horn da» 
Thema in der ursprüglichen Gellung gewisserinaassen an- 
mi-Jdel. welches dann auch sofort von den Blasern auf dem 
Quartsexlaccorde iutonirl wird. Ueber den mit dem ersten 
parallelen dritten Theil kann ich ohne Weiteres hinweg- 
gehen, da er nichts Neues bringt. Auch die ziemlich »eil 
ausgeführte, stark modulirende Coda verzichtet auf die Vor- 
fö! tung wirklich neuer Motive; i>ie behilft »ich mit dem 
Bekannten, modelt es etwas um und stürzt -ich bald in ein 
Presto, dessen Anfang durch zehnmalige Wiederholung die- 

















m 




i— * 





etc. 



in aufsteigender Stufenfolge und sich Magernder Harmonie 
fast an Wagner'» berfichligl« ViolinGgur aus der Tannhäu- 
ser-Ouverlure erinnert. — Ich kann dem vorliegenden Werke 
meine Achtung nicht versagen; Befriedigung jedoch vermag 
ich daraus, trotz der offenbar gilt Ml Oroheslerwirkung, nicht 
ui schöpfen. Richard W Oer st. 



(Königliches Opernhaus.) Oat Rcpertoie der verflossenen 
Woche brachte meben Opernabende mit Werken verschieden- 
»ler Gattung; am 2. „Stern von Türen"; not 3. „Fidebo"; am 
4. ,, Hot hielt des Figaro"; am 5. ..Joseph in Egypten"; am 6. 
, .Margarethe"; am 7. „Rieozi"; am 8. „Zauberftöle". Um bei 
der fortdauernden Krankheit (der ligliche Zettel sagt: Heiser- 
keit! der Frau Harriers* Wippern die Vorstellung von 
„Hochzeit des Figaro" tu ermöglichen, hatte die loleudanz für 
die Parlhis der Susanaa Kraulern Wolczek vom Theater su 
Cassel kommen lassen. Da die anscheinend noch sehr junge 
Sängerin nur als Nolhbehell diente, mögen wir nicht den ge- 
wöhnlichen Gastrollen • Maassstab anlegen; die Stimme hatte 
für die grossen Räume uoseres Opernhauses viel tu wenig 
Tongehall. ohne das« der Vortrag durch Grazie 
ersetzte; im übrigen sing Fraulein Welczek 
•ig. Krau Lucca (Cherubim) musste, wie immer, die zweit* 
Romanze repeliren. Als Margarethe (Gnuood) und als Königin der 
Nacht (Zauneraölr) trat Frl. Sessi in die Reihe unserer heimi- 



Opernmitglieder; wir heiesen die talenttolle junge Sän- 
gerin, welche besonders in technischer Hinsicht so Aoniuthiges 
und heut' zu Tage auch Ungewöhnliches bietet, willkommen. 
Bride genannte Parthieen sind von uns bei Gelegenheit des 
im Frohjahr stattgehabten Gastspiels besprochen, wir werden 
bei neuen Leistungen specieller zu referiren haben. Fraulein 
Sessi fand aehr freundliche Aufnahme. — In „Rienzi" hatte 
Fraulein GrOn die bisher voo Frau Harriers <• Wippern gesun- 
gene Parthie der Irene übernommen uud fahrte sie in gewohn- 
ter Weise Reissig und höchst beifällig durch; auch Fraulein 
Brandt als Adriauo verdient lobende Anerkennung; Herr Nie- 
mann faud fOr seinen Rienzi — eine der vollendetsten Lei- 
stungen dea KOnatlers — das dankbarste Publikum. Ebenso 
als Joseph in MehuTs prächtiger Oper, welche ein gam volles 
Haus sah. Herr Niemann wie Friulein GrOn als Benjamin 
und Herr Fr icke als Jacob saugen zu den Herten des an- 
dächtigen Auditoriums; dem Simeon des Herrn Schaffgans 
fehlt es an edlem Stimankleuge, an Styl im Vortrage. 

Der Name Antun Rubiustein hat einen ao guten Klang, 
dass der Eifer, mit dem sich das Publikum datu drängle, den 
Triger dessrlben zu hören, nicht Wunder nehmen kann. Wenn 
nun in vielen Fallen zwar die Kritik in die Aeclamalion dea 
Publikums nicht einstimmen kann, ao ist sie doch diesmal in 
der angenehmen Lage, warme und freudige Anerkennung aus- 
sprechen zu können. Das erste Cancer! Rubinstein's eröffnete 
die von der Berliner Sinfoniekapelle unter Roberl Radecke'x 
Leitung schwungvoll ausgeführte Ouvertüre tu „Figaro's Hoch- 
teil". Daran schloss sich ein Concert von Rubinslein in D-moll. 
Dies Werk ist durchweg im sinfonischen Style gehalten, so 
dass es eher eine Sinfonie für Clavtar und Orchester, als ein 
Clavierconcert genannt tu werden verdient. So glänzend dea 
Soloioslrumen! darin auch hervortritt, es bleibt doch stets der 
•nmaassenden Virtuosenstellutig lern, welch« das Orchester tum 
gehorsamen Diener herabwürdigt, und gerirl eich vielmehr nur 
als prtmut mier pure«. Das ganze kunstvolle Gefügc, die feine, 



mg und eine vortreffliche loslrumenlirung voll 
zender aperes'« würden allein schon dem Werke das Interesse 
dea kuastgebildeten Hörers zuwenden. Dnch ist überdies auch 
der thematische und melodische Inhalt von Bedeutung, so das« 
es einen fesselnden, anregenden Tnlaleindruck erzielt. Freilich 
stehen die drei Sötte mihi aul gleicher Höhe. Wir wurden dem 
ersten Allegrn stets den Vorzug geben, da es am abgerundet- 
sten in der Foim. am raicbalan dem Inhalte nach ist. Das Andante 
machte uns etwas den Eindruck des Zerflossenen; es klingt fast 
wie eine Fantasie, bietet jedoch auch schöne Momente uod enthalt ein 
weichmetodischM Hauptthema. Der letzt« Satt ist originell erfun- 
den uod ausgeführt, streift jedoch nicht selten an s Barocke und 
athmel eine Wildheit, welche sich nicht leicht dem elastischen 
Schouheitsmaastr bequemt Das ist aber eben Rubinstein's 
Eigentümlichkeit, dass er sowohl als Componist, wie als Pia- 
uist häufig sich von seinem feurigen, uugebandigten Naturell 
hioreisaen lasat. In solchen Momenten stürmt der Componist 
wild uod rücksichtslos dahin, der Spieler aber mulhet dem In- 
strumente Unmögliches tu; des Forte wird tum Gelöst, die 



und die mimense Technik vermag Fehlgriffe nicht zu vermei- 
den. Sind aber die tobenden Leidenschaften nicht entfesselt, 
so bietet Rubinstein's Spiel den reinsten Genuas, nicht nur einen 
sinnlichen, sondern auch einen geistigen. Denn eine Jede Gat- 
tung, jeder Meister (ludet in Hubenstein eisen vollkommenen 
Interpreten. Er erkannt alle Feinheiten, sowohl die musikali- 
schen, als die ideellen und ihm stehen, wie Kein 
een das Vortrages tu Gebole. Wir 
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tnen, die langt Reib« dar TonttOcke auftutahlen, welche er 
feit ohne Unterbrechung dem gespannt lauschenden Auditorium 
vorführte, doch stehen wir Dicht an, unter deo gewählten 
Stocken einigen den unbedingten Preis tu ertheilen. Wir mei- 
nen das Field'sche und Chopin'scbe Notluroo uod das Motart'- 
sche A-ro©U-Rondo. Mag Rubiostein bewunderungswürdig sein 10 
Auadauer und in Überwindung der grötaleo Schwierigkeiten, 
eis Malodiker steht er eiotig und unerreicht da. Ein duftigeres 
piano vernahmen wir nie von einem Pianisten. Und wie weiss 
er es tu gebrauchen! Wahrend er in deo Nottür neu es tu 
leise klagender Canlileua verwendet, acheint »s in dam türki- 
schen Marsch aus den „Ruinen von Alben" ihm Glockchen, so 
die Fingerspitien tu taubern. Dies leichte piano bedurfte 
wthrlieh nicht des düsteren Schattens übergewalligen Tobens. 
um tu voller Geltung tu gelangen. — 

Am 6. d. M. fand die erste Quartelt-Soiree der Herren 
Kammermusikerde Ahna. F. Espenhaho, 0. Richter und 
Dr. Bruns im Arnim'sclien Saale statt. Wir treuen uns der 
Eröffnung dieser Soireen auch in diesem Winter, um so mehr 
als es unsres Wissen» gegenwartig noch die Eintigen sind, 
welche nicht durch die tahlreichan Orchester - Coocerte ver- 
drangt worden. Mag auch daa grossere Publikum rauschende 
Tarn- und ahnliche Musik vortiehen, au einem Orte, wie Berlin, 
sollten wir meinen, müssle ein stehendes Streichquartett von 
solcher Tüchtigkeit, wie dieses, immer noch einen twar ausge- 
wählten, aber doch ausreichenden Kreis von Zuhörern flndeo, 
die den Werth der dargebotenen Gaben tu wOrdigeo wissen. 
Diese Gaben erwiesen aich denn auch diesmal, sowohl was 
ihren künstlerischen Werth, als die meist durchaus tüchtige 
Ausführung anlangt, ala sehr anerkennenswert». Am meisten 
gelang Haydn's treffliches Quartett D-dur, Call. 12, No. 2. lo 
dem folgenden Quartett von Mendelssohn, Ea-dur 0p. 44 No. 3 
fehlte lür uns im (etilen Satt die grade hier in dem molta 
AUegro ron fuoco unerlAssliche Kraft. Wir würden ea für sehr 

lieh nicht leicht auatufübreoden Quartette Motart'a bei der Aus- 
wahl berücksichtigt würden. Freilich muas das grossere Publi- 
kum an ihnen erst herangebildet werden. Beethoven'* jedenfalls 
schwierigstes, aber in tri nur Tiere wuoderbar wirkendes A-nioll- 
Quartett Op- 132 gab ein Zeugoiss von dem ernsleo Streben 
der Vortragenden, wenn gleich im Einsamen nicht Alles gant 
gelang. — Ein pracises Anfangen tur festgeseUlen Zeit (diesmal 
wurde erat 7) Uhr begonnen) und kuriere Pausen mochten 
wir den Herren Unternehmern dringend an's Hert legeo, jenes 
um das noch immer spätere Kommen der Spillinge tu besei- 
tigen, das in demselben Maasse tunimrol, als dar Anfang ver- 
zögert wird. Die Spieler ehren damit nicht nur sich salbst, 
sondern auch die Zuhörer. Der Schluss aber um 9 Uhr dürfte 
Jedem nur willkommen sein. 

Am 7ten d. M. fand in dem bis auf den (etilen Platt ge> 
fOlllen Saale der Singacademie durch den Stern'schen Ge- 
sangverein mit der Berliner Symphonie-Kapelle unter der vor- 
trefflichen Leitung seines bewahrten Dirigenten die seit Jahren 

diese, in gerechter Anerkennung der grosseo Verdienale des 
nur tu fr Oh da hingeschiedenen Componisten, in pietätvollem 
Geiste veranstaltete Feier und freuen uns der uneusgeseltt bei 
ihr sich kundgebenden allgemeinen Theilnahme. Auch das 
diesmalige Programm, daa in seinem ersten Theile uns Mo- 
laris unvergängliche! Requiem, mit Rücksicht auf die Bedeu- 
tung der Feier, in seinem tweilen Theile dagegen Compoeitionen 
Mendelssohns selbst vorführte, können wir im Allgemeinen nur 
als sehr angemessen erachten. Dennoch hatten wir, nach dem 



Eindrucke, den wir, und gewiss mit uns die meisten niosik- 
versiandigen Zuhörer bei dieser Anordnung empfangen, ge- 
wünscht , Motart'» Requiem, das io allen seinen, sowohl den 
gewaltig erschütternden, als in den aus tiefster, von eigner To- 
desahnung erfüllter Seele liervorströmandvn wuoderbar ergrei- 
fenden melodiösen Satten unwiderstehlich hinreisst, hatte den 
Scbluss des Concerts gebildet. Denn so erhaben und unnach- 
ahmlich schön ist dieses Werk, io weit überragt es all«« auf 
diesem Gebiete Geschaffene, dais es absolut unmöglich ist. 
nach Anhörung solchen Meislerwerks, das in Wahrheit «er* 
ptreunim ist, noch anderer Musik, und wäre es auch die des 
Componisten, dem die Feier galt, gerecht tu werden. — Die 
AuffDhruog war eine fast durchgängig vortOglicbe. Die Soli 
wurden von Fräulein M. Strahl, Frau Muaikdir, WO erst, 
Herrn Domtloger Ollo und dem König!. Opernsänger Herrn 
Krause im Geiste des Werks mustergültig uod in der wün- 
achenswerlheslen Zusammenstimmung Aller tu eiaem einheil- 
vollen Ganten vorgetragen. Sollen wir einige Bemerkungen 
una ertauben, so würden wir sunachat die nicht gant ö berein - 
atimmtode Tempoauffassung twischen dem Bsss und Tenor 
tu Aufaug des „säen aiirass s/r." hervorheben. Wenn gleich 
dieselbe una nicht neu war, so heben wir doch weder in dem 
Text (denn gegenüber der „ertönenden Weltgerichtsposaune" 
dOrfte der „staunende Tod" keine Berechtigung tur Tempobe- 
schleunigung darbieleo) noch in der in allen vier Soli gleich- 
massig fortgehenden, ruhig getragenen Bewegung der Muaik, 
die durch das Forte auf dem / des Tenor beim Einsatte nicht 
nolhweudig unterbrochen wird, einen Grund (Qr eine solche, 
doch nur momentane Alleraiion der Bewegung (der Alt lenkte 
mit Recht wieder in das vorige Tempo ein) finden können. 
Was die Chorsaite anlangt, so liest die Ausführung sowohl in 
Betreff des Gesangs alt auch des Orchesters kaum etwas tu 
wünschen. Ueberall offenbarte sich ein pracises, sicheres Ein- 
selten und eine glücklich* Uebereinslimraung in der Tonstärke 
und im Ausdruck, die von der seltenen Begabung dei Diri- 
genten und seiner Energie im Einitudiren ein ebenso entschie- 
denes Zeuguiss ablegen, als von der nicht gewöhnliehen Lei- 
stungsfähigkeit der Ausführenden. Im tweiten Theile trugen 
die Herren Kapellmeister Rai necke aus Leiptig uod Concert- 
meister de Swert: Meudelssobns Sonate lür Piano und Cello 
(D-dur, Op. 58|, sowie dessen Variationen (D-dur, Op. 17) 
trefflich vor. Herr de Swert teichnele sich durch sein vortOgliches 
Piaao aus. Endlich wurden von dem Chor twei Choriieder, 
„Nachllied" von Eichendorff und „Deutschland" von Geibel vorge- 
tragen. Den Schluss bildete der ll4te Psalm für «eh (stimmigen 
Chor und Orchester in aoerkeoneDswerther Weise ausgeführt. 

d. R. 

I' orreapondensen. 

MOnchen, 6. November. 
Ich bebe bisher gesäumt. Ihnen die langst versprochenen 
Nachrichten Ober die musikalischen Zustande Münchens tu ge- 
ben, weil ich tugleicb Ober den Erfolg berichten wollte, den 
Richard Wogner's neustes Bühnenwerk, nachdem es mit Ab- 
lauf des Sommers vom Reperloir verschwunden war, bei seiner 
Wiederaufnahme mit theil weise neuer Beseitung sich erringen 
würde. Dies ist mir jedoch erst jtltt möglich geworden, indem 
die ursprünglich für den II. Oclober anberaumte Darstellung 
der „Metaterainger", io Folge unterschiedlicher Hindernisse erst 
im 3. November tu Steode kam. Das Werk bewahrte auch 
diesmal seine Zugkrall, denn Irott des aufgehobenen Abonne- 
ment« und der sehr erhöhten Preiae teigle.aich das Haus gut 
besetzt und der Beifall steigerte lieh von Act tu Act. Die fa> 
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na tischen Gegner Wagncr's «erden die* nllerdings unbe- 
greiflich finden, keineswegs aber jene, die es Ober lieh gewinnen, 
mit ruhigerem Blute tu prüfen. Denn mögen sie auch Ober die 
dem Style Wagner's eigenlhOmtiche Behandlung der Sing- 
slimme, der Harmonie und der formalen Elemente noch so olt 
die Köpfe schütteln — immerhin werden die Aufrichtigen unter 
ihnen zugeben müssen, da» sich allenthalbea ein Blick van 
seltner SchArfe fOr alle» Scenisch - Wirksame und der leben- 
digte Sinn für dramatische Wahrheit kund giebt. So erscheint 
denn jede Figur, jede Situation klar und anschaulich indivi- 
dualtsirt, und schon hieraus allein erkllrt sich das Ueberzeu« 
gende, bis zum Schlüsse Fesselnde mehr als hinreichend, zu- 
mal da sich die Tondichtung von Act zu Act steigert. 

Eiu erhöhten Iiiirresse bot die jOugsle Aufführung wich 
dadurch, dass die beiden Hauptrollen, „Hans Sachs" und 
„Beckmesser" diesmal durch die Herren Kindermann und 
Sigl besetzt waren. Bride lOslen ihre schwierigen Aulgsbrn 
aufs Glücklichste, insnlern der musikalische Vortrag nicht 
minder von eingehendem Studium zeugte als die Ausführung 
des rein dramatischen Theils; dabei erschien Alles so fein und 
•icher abgewogen, dass die darzustellenden Chnractere bis in 
des Einzelnn durch Wahrheit und Lebendigkeit erfreuten. Na- 
türlich kann bei solcher Sachlage ein Vergleich mit den Vor- 
gängern, Betz und Holzel, nur zu günstigen Resultaten 
führen. Zwar hat der „Sachs" des Herrn Betz in jeder Be- 
ziehung als eine Musterleistung zu gelten und wird namentlich 
hinsichtlich der Darstellung schwer zu übertreffen sein, allein 
was den Gesang anlangt, befindet sich hinwieder Kmderinann 
im Vorlheil, denn seiner ebenso mlrhligen als ausdauernden 
Stimme gelang es, mehrere bisher ungekauute Wirkungen zu 
er. *len. Die« gilt namentlich vom Schusterhed fAcl II.) und 
dem Schlussgesang „Verachtet mir die Meisler nicht" (Act Uli 
Doch lassen wir das undankbare GeschHft, die Vorzüge gleich 
grosser Künstler mit kritischem Messer zu aeciren und wenden 
uns zu den Darstellern des „Beckmesser", Höb>| und Sigl. 
Dass dem Letztgenannten weitaus der erste Rang gebührt, kann 
keinem Zweifel unterlieg"!. . denn wahrend es Herrn Holzel ge- 
nügte, die Rolle in weltbekannter Buffn-Manier in geben und 
— als Surrogat für tieferes Eingehen — nach jeder Richtung 
hin zu ehargiren, hat Sigl die Intentionen Wagners zu vidier 
Gellung gebracht und schuf so einen »chartgezeiehueleii nnd 
dennoch maassvoll gehnllnen Character. — Die übrige Besetzung 
war dm von den früheren Vorstellungen her bekannte. 

Dna sonstige Reperloir der Oper, die nach Ablauf der 
Ferien am 25. August ihre ThAtigkeit wieder auluahm, enthielt 
bisher an grossen Opern. Teil, Ruy Blas. Freischütz, Obe- 
ren (neu einstudirl), Hugenotten, Roberl, Jüdin, Jessondn und 
Armida; an komischen Opern: Maurer und Schlosser (neu 
einsludirt), der erste Glürkslag, die weisse Dame, Rnlhkftpp- 
chen, Slradtlle, und PostiHon von Lonjumeau. Aus der erstge- 
nannten Kaiegoria ist Amisda oervorzirhebesi, insofern aie zum 
ersten Mal« in einer von Hans von Bülnw (unter Zugrund- 
leguug der Spnntini'schen Instrumenlirungt besorgten Ueber» 
nrbeiluug drs instrumeulalen Theils gegeben wurde. Die hieb« 
maassgebende Idee erwies sich in glOcMteheter Werse reclieirt, 
denn die Oper hat an Frische das Golorits wesentlich gewonnen, 
ohne auch nnr eiu Atom ihrer ehrwürdige« Palm« veiloren tu 
haben. Als Novit*» erschien Anders Erste r Glückslag". Die 
Oper halte den besten Krlidg und zwar mit Recht, denn die 
Vorzüge de« Auber'achen Slyls zeigen sich in SO grosser Ma- 
jorilil, dass man die wenigen, als schwarz« Puncto erschei- 
nenden Kummeleieu immerhin mit voller Gemfi Unruhe 10 den 
Kauf nehmen kann. Die melodische Erfindung erfreut ebenso 



sehr durch Lebendigkeit und Charakteristik wie dorch elegante 
Wendungen und pikant graziöse Rhythmen, der Conversalioos- 
ton ist anmuthig und leicht . wfthrend die orchestralen Mittel 
allenthalben mit Geist und Feinheil verwendet sind. Zum 
Schönsten gehOrt unstreitig „Indra, nnser Herr und Gemahl" 
(Romanze aus der Introduction ), die beiden Entr'-Acle, Djel- 
ma'a Lied (Horch, durch die Schatten lOn« verlockender Klang"* 
No. 9, Das Duetlitio „0 Seligkeit, o schöne Stunde" tNo. I ii 
das Duett No. 17 und Chor und Nocturne zu Anfang des drit- 
ten Actes (No. 15). Die letztgenannte Composiliou ist nicht 
nur alt die Perle des Werks zu betrachten, sondern Oberhaupt 
als eine der schönsten BlOlheti der französischen Spieloper. 
Erfindung, fein empfundene Stimmung und Klangzauber verei- 
nigen sich in einer so bestrickenden Weise, dass die stürmi- 
schen Dacapo-Rufe, die am Schluss der Piere das Haus durch- 
lönten, gewieeermaasrn als psychologische Notwendigkeit zu 
betrachten waren. — Die zweite Aufführung der zierlichen 
Tondichtung halle sich eine* noch enUchiedneren Erlobjs zu 
erfreue« : denn das schon Irüher mit Wohlgefallen aufgenom- 
mene erhielt .sieh in der allgemeinen Gunst, und Nummern, 
welche das erste Mal spurlos vorOber gegangen waren, landen 
reichen Applaus. Was deu TolaleiiidrucJt der Oper bei erster 
und Iheilweise euch bei zweiter Aufführung vinigermassrn beein- 
trächtigte, war der geeprochne Dioleg, insofern er hie und da an 
Breite und eugar an Geschmacklosigkeit laborirl». Durch eine auf 
gedrungene Kürze abzielende Ueberarbeitung der Prosa ist nun 
dieser Uebeletand beseitigt, und da überdies auch im musika- 
lischen T heile einige »ehr zweckmässige Kürzungen vorgenom- 
men wurden |in der ersten Arie Helenen«, »nwi* im ersten 
und zweiten Finale)*), so braucht man keineswegs ein Pro- 
phet zu »cm, um dem Werke eine schön« Zukunll voraussaget» 
■u können. Auch dio treffliche Besetzung der HauptinUen. 
„Helene", „Ojalma" und „Gaston", durch die Damen Stehle, 
Ritter und Herrn Nachbaur bOrgl hierfür im vollen Masse. 
Bisher ging die Oper dreimal und immer mit gleichgültigem 
Erfolge über die Bühne. Morgan wird dl« vierte Vorstellung 
«lall Und eo. 

Die für die nächste Zeit in Aussicht gestellten Reperloir- 
Bereirherungen solle« in ,. Euryanlhe „Katharina Cornaro", 
„Iphigenie in Aull«" |in der Wagnar'schen Bearbeitung). Mersch- 
Ufr s „Vatnpyr" u. Dittersdorfs „Rolhes Kippelten" bnetefaen und 
nach diesen gedenkt man zwei neue Opern, „Der Rothenanlel" von 
Krempel selzer (Text von Paul Heys«) und „Die sieben Rabeu" 
von Rheinberger in Angriff zu nehmen. Wenn jedoch das Schick- 
sal dieser nur lotonswerlhen Regsamkeil kein freundlicheres Ge- 
sicht zeigt, als bisher, sn wird wohl so manche« der ebengenennUn 
Projeele ad culrndoa groeeoa verlagt werden müssen: denn zwei 
unserer ersten Sängerinnen, Fräulein Mallinger und Friulein 
Therese Se e ho ler sind krank. Erst er e glaubte, nachdemdie Inten- 
danz »in 2. November «We weitem Engagements-Unterhandlungen 
mit ihr abgebrochen hatte, em X (als Eva in den „Meistersin- 
gern") nur nuirkiren au dürfen, meldete eich am 4. krank und 
verlangte gleichzeitig einen mehrwochenlhchen Urlaub, um sich 
in »üdbehem Klwia erholen zu können. Letztere wurde, 
nachdem aie als Rezia mit vielem Glücke zum erstenmal 
(am 4. Oclobcr) die Bühne betreten heile, wenige Tage dar- 
auf allen Ernstes leidend, und immerhin wird noch tinige 
Zeil verstreichen, ehe sich die vielversprechend« Singeria wie- 
der an eine gröeaere Parlhie wagen kann. Zu alledem 
kommt noch eine aelir lOhlbare Baiilniiislen-Noth, denn Km 



♦| Die Arie LiHlepof's (No. 16), wohl das Schwächste der 
ganzen Oper, war schon von vornherein gestrichen. 
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d ermann ist — da auch Herr Carl Fischrr »chon seil 
mehreren Wochen aul der Krankenliste sieht — gegenwär- 
tig der einzige, den die Intendanz mit ersten Parlhieen betrauen 
kann. Um meinen Bericht Ober den Personalstand der Oper zu 
vervolhllodigen, erwähne ich noch die Engagements des Herrn 
Haas Richter als Musikdirector und des Herrn Hr. Hall wachs 
als Regisseur. Richltr erwarb sich in der kurien Zeit seiner 
Thiligkeit durch l'niiiclil, Ruh« und glückliche Teinpuuahrne 
nicht nur das volle Vertrauen des Publikums, sondern auch 
da* der SAoger und des Orchesters. Or. Hellwach* IQhrte 
sich durch die Ireffliclie Scenirung der „Meistersinger" ein. 

Was die Pflege der Cunccrt-Musik anlangt, so werde ich, 
da die Saison erst mit Ende Oclober begann, hierober in mei- 
nem nflehsten Briele berichten- F. G— . 



. 7. 

Bei stattgehabtem Wiederbeginn unserer akademischen Win- 
tereoncerte (9. November» eröffnete den Reigen Motart's ewig 
junge C-dur-Sinfonie mit der Sebluss-Fuge („Jupiter-Sinronre"!. 
Eine Oberaus glückliche Wahl! Wie balsamische Frühliugsluft 
von dem classisehen Görterolymp herab wehet ea einem aus die- 
•am Werke entgegen, vortflglich wenn man einmal dem unver- 
meidlichen draekenden Dunstkreise so vieler unserer heurigen 
Neuromaotiker entronnen ist. — Obgleich im Allgemeinen recht 
wacker tu Gehör gebracht. Mite doch eine Aoiahl von Gruppen 
und Stellen des Ganzen eine feinere Nüanclrung, eine zartere, 
gcistiitere Behandlung, eine bestimmter hervortretende Färbung 
vertragen, namentlich das unbeschreiblich reitende Menuetto, das 
leichter beschwingt, elastischer bAtte tum Vorschein kommen 
mögen, um den Zauber seines vollen Eindrucks auf die Zuhörer 
— die sich freilieh bei dem ganzen Orchesterstaeke ziemlich lau 
verhielten, wahrend die nachfolgenden Solovortrage enthusiastisch 
beklatscht wurden — hervorzubringen. Es Ist war: Mozart 
spielt sich in mancher Hinsieht weit leichter, als die Neueren, 
man meint das wenigstens vielfach, andererseits aber auch um 
es schwerer, als eine Menge von ihnen, auch die mit den 



complicirtesten Rechnungen Umspringenden. — Mehr ausg 
let gah das Orchester das ehe 
lieh durchgeführte, auch meisterlieh instrumentirte Stadesehe 
Allegro appassiooato (Mscpt). dessen elegische Stellen nament- 
lich von ergreifender Wirkung sind. 

Als ConeertsAugerin führte sieh uns zum ersten Mal vor 
Kraul Anna Strauss aus Basel. Die »och sehr jugendliche SAn- 
gerin berindet sieb im Besitz einer durch und durch gesunden, 
hereils gut ausgebildeten, leieht ansprechenden und raodulations- 
fähigen Stimme, die auch der Coloralnr ganz wobl mächtig ist, 
wie die Ausführung der Halevy'schen Arie aus: „Die Musketlere 
der Kölnern" bewies. Als sehr gelungen durfte der Vortrag der 
grossen Spootini'schen Scene der Julia in der „Vestalin" gelten. 
Bei fortgesetztem Flekwe berechtigt Frl. Strauss, die mit tiefem, mu- 
sikalischen Gefohl begabt, zu Bedeutendem. Wollte die geschätzte 
Sängerin sich (Or die Zukunft einer deutlicheren Ausspräche des 
Textes befleisaigen, -o würden ihre Gaben um so Interessanter 
sieh ausnehmen. Den beiden letzteren Liedern zum Ciavier: ..Mit 
Myrthen und Rosen" von Schumann, und „Abschied* 4 von 
Schubert, von Frl. Anna Mehlig charakteristisch begleitet, 

Iii ein etwss bewegtere« iempo zu statten gekommen sein, 
wohlerworbenen Ruf ah) Pianistin rechtfertigte Frl. Mehlig 
auch diesmal wieder durch ihre Leistung in Beethoven s Ciavier- 
eoneert G-dur, Nr. 4., dae 1 



von Liazt, und Ballade (As-dur) von Chopin bewAhrte 
sie ihre künstlerische Tüchtigkeit. In letzterer Nummer excellirle 
Frl. Mehlig ganz besonders. Ea Ist dies sinnige, originelle Werk 
gewiss aber auch eine der dankbarsten 
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Paria, 7. 

Die bisher stattgehabten drei Concerte populaires, deren Pro- 
gramm au anderer Steile in diesen BMtteru mitgetheilt wurde. 



erheischende Novität. Die wiederholte Vorrührung der Fragmente 
aus Wagner s „Meistersingern" warf eine Brandfaokel in'a Publi- 
kum. Die Einen, seeundirt von _e wissen Blättern, finden diese 
Musik geradezu schrecklich, ohne Plan, ohne Logik, ohne Melo- 
die, und in Kmuingeiung der Ideen von einer ExecntritAI mr 
andern jagend, ohreuzerreissend, wahnsinnig, sehleeht und lang- 
weilig u. dgl mehr-, aie halten es geradezu als ein Sacriiegium. 

aufgeführt zu hören; sie behaupteu endlieh, dies sei dl« aWge- 
meine, eiuzig richtige Meinung der Franzosen über Wagner; — 
Theil sehwArml uud thul entzückt über die verhör- 
erst durch öftere Aufführungen recht ztf Tage tretenden 
ad tiefen Combinationen dieser Musik, den Schwung 
der Melodieeu, der Kraft der Instrumentation, der Neuheit der 
Harmonie u. a. w. Da gilt wohl dss cla**ische Proverbe: Jn- 
tcr duos ligitantes, tertius gaudet" und dieser dritte, darüber 
sieh freueud und daraus Vortheil ziehende, ist Niemand anders, 
als Wagner selbst. — Doch treten wir auf einen andern Schau- 
platz. Im Theaire lyrique, wo Waguer'a „Rienzi", als die an- 
geblich dem Geacbmacke und dem VerstAndnies der Franzosen 
zugänglichste Oper dieses Componiaten, zur Aufführung vorbe- 
reitet wird, gingen indessen, in Erwartung dieses ueuen ErU- 
Apfels, die Opern „Val dAudorre" von Halevy. „Martha" von 
Flotow und Rossini s „Barbier" iu die Scene. In Bezug aur Ha- 
levy ist noch manches frühere Unrecht gut zu machen, und wir 
danken dem neuen Director dieser Bühne aufrichtig für obi- 




voo der Anfängerin, FrAulein Devries, mit mehr Talent 
Stimme gesungen, sehien uns für die neuen Inauguration 
dieaer Bühne nicht unpassend. — Rossinis frischer, 
perlender „Barbier" lflsst sich immer wieder hören. AI« die be- 
deutsamsten KrAfte haben aich bis jetzt FrAulein Daram, welche 
die Georgette im „Val d'Andorre" sang, und der Tenor Bus- 
quin, als Lyonel, erwiesen. Auch Maillet, als 
jeu», verdient ErwAhnung. Wir behalten una ein« 
Besprechung für die verheisaeuen Vorstellungen von Mozart's 
„Don Juan" und Gluck s „Ipbigeuie" bevor. — In der Opera de- 
butirte der junge Bariton Devoyed als Wilhelm Teil; seine 
stimmlichen (JualilAteu errangen ihm Beifall, ea mangelt jedoch 
der künstlerische Schliff, auch ist es schwierig mit Faure in 
dieser Parthie zu coueurriren. — Die längere Zeit in Aussieht 
gestellte glAnzcnde und neurestaurirte Reprise der „Hugenotten" 
Undet nAchsten Freitag statt Indessen ist Ambroise Thomas 
„Hamlet" noch immer der Erfolg des Tages, Dank der muster- 
haften Vorführung dea FrAulein Nilason, der Frau Gueymard 
und des Herrn Faure. — Auch Gounod's „Faust" wird dem- 
nAchst in der Opera in Scene gehen, wAhrend „Romeo und 
Julia", nebst anderen Werken Gounod's, in dem F.igenthuui des 
früheren Directois des TheAtre lyrique, Herrn Carvalho, ver- 
bleibt, weleber ernstlich die Absieht hat sein TheAtre de la Renais- 
Ventadour) mit Neujahr wieder zu eröffnen, zu 
die KrAfte, Frau Miolau-Carvalho und der Tenor 
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Mazzuzini. bereit gewonnen sind. Herr Carvalho erwartet nur 
die Abreise der Adelina Patti nach St Petersburg, um die Con- 
curreaz im Theatee ilalicn aufnehmen zu können. Bis dahiu 
wird Frau Miolan iu eiuigen Provinzslädlen Frankreichs u. a. in 
Nantes gasliren, allwo soeben ein bekanntes Mitglied der vor- 
jährigen italienischen Saison, Fräulein Harris, grosae Erfolge 
feiert. In dem Beiluden Rossiui'a hat sich, laut dem letzten 
Bulletin der Doctoren Nelslon und Barltie, in Folge einer not- 
wendig gewordenen Operation, eine wesentliche Besserung kund 
gegeben. Er leidet an eiuer Brust-Fluxion. Seine Kralle dürften 
nur sehr laugssm zurückkehren, dazu zählt er auch 77 Jahre. — 
Das« auf den in Frankreich im Allgemeinen erwachenden Ge- 
schmack an classiacher Musik hier schon manches gewagt wer- 
den darr, bezeugt auch der Umstand, dass der bekannte Quar- 
tett-Verein „Lamoareux - Poencet" soeben eine Kunstreise durch 

um daselbst Quartett - Productionen zu veranstalten. Als Merk- 
würdigkeit kann icb, zufolge selbst geschöpfter Erfahrung mit- 
theilen, dass iu einigeu mit philharmonischen Gesellschaften do» 
tirten Proviuzslädlen Frankreichs - Schumann s Quartette von 
Dilettuilen mit Leidenschaft gespielt werden. SoIHe dies der 
geheimnissvolle, allgemeiii-ineuschlicbe Drang nach dem Unbe- 
kannten und — Tnerfassbareu sein? A. v. Cz. 



Wien, 7. November. 
-W.— Eioeu hohen Kunslgenuss bot die jüngste Vorstel- 
lung von Rossini's „Teil", in welcher Herr von Bignio in der 
Titelrolle seinem erhabenen Vorbilde, Meister Beck, so tuichlig 
nachstrebte, dass das Publikum nicht müde wurde rauschenden 
H ,11 zu spenden. Auch Herr Rokitansky entfaltete als Wal- 
ter FOrst sein herrliches Organ und im Terzett mit Melchthal 
l Mayerhoferl und Arnold (Adams), trat seine imposante 
Kraft so in den Vordergrund, dass diese Glanznummer wirk- 
samer als je sich bewährte. Herr Adams, von solcher Umgebung 
begeistert, sang feurig und mit überraschender Wirme, nicht 
minder ausgezeichnet war FrAulein Rabatinsky's Mathilde und 
da der Part des Landvogte Gessler von jeher zu den besten Lei- 
stungen Hrahanek's gehört. zAhlt der brillante Erfolg zu den 
ehrenvollsten Inden Annalen unserer Hofbnhne. — FrAulein Ka- 
roHne Teil heim trat nach ihrer Unpasslichkelt als X.erline iu 
Mozart'« „Dou Juan" wieder auf und wurde vom übervollen 
Hause beifälligst ausgezeichnet; vortrefflich wie immer sangen 
die Damen Dustmann und Wilt und auch die Herren v. Big- 
nio. Rokitansky. Draxler und Adams brachten durch ge- 
diegene Leistungen die Meisleroper zur vollen Geltung. — Laub be- 
iludet sich bereite in Wien und giebt drei Quartett • Soireen, am 
18.. 19. und 26., unter Mitwirkung der H erren KAssmayer, 
Hilbert und Rover. — Die verschiedenen KOnstlervereine gaben 
bereits ihre trostlichen Lebenszeichen; die „grüue Insel" versam- 
melte die Elite der hiesigen KOnsllerschaft. Daselbst bewährte 
der in unserem jOngsteu Brief erwähnte Violinvirtuose Emil 
Sauret aeiue Meisterschaft, sowohl in der Technik als durch 
seelenvollen Vortrag klassischer Musik. - Im Theater an der 
Wien treten wieder Ottenbach'« Operelten: „Schöne Helena". 
„Grossherzogin" nnd „Blaubart" in ihre alten Rechte - Kapell- 
meister Hopps Operelte: „Morilla". soll noch im Laufe dieses 
Monate in Scene gehen: man verspricht sich von dieser melo- 
dieenreichen Novität, deren Textbuch Berg verbessert haben soll, 
den besten Ertollt. - 



Feuilleton. 

Aas meinem Leben. 

(Erinnerung an einen Verstorbenen.) 
Iii. 

Nach seinen drei ersteu Rollen auf dem Petersburger deut- 
schen ilofoperntheater im Herbst 1833 wurde das Engagement 
meines Freundes Holland durch die Intendanz sanetionirt und er 
verblieb daselbst bis zum Mai 1868. Von den mit ihm gteichzei- 
tig fungirenden SAngerinneu sind die bekanntesten.- Frau Knu. 
ner-Pohlmann , FrAulein Neureuther. FrAulein Bothe, FrAulein 
Reithrasier, FrAulein Carl (die Berlinerin aus dem Jahr 18%) und 
Frau Hoffmann-Greis; von Sangern: die Herren Vio, Langenhaun 
und Hoffinaiin. Später Hess msu die grosse Oper ganz eiugehn 
und es verblieb nur noch Vaudeville und deutsches Schauspiel, 
dessen Regie bereits 1838 meinem Freunde übertragen worden 
war, der sein vielseitiges Talent nuu auch in Bonvivanls. Cheva- 
liers und Naturburschen bewährte. Aus den ersten brieflichen 
Berichten an mich bebe icb zur Characteriairung des prAeisen 
Urtbeils folgenden heraus, den er mir nach seiueu glücklichen 
Debute iFigaro im „Barbier", Johann von Paria und Fra Diavoloi 
Qbersandte: 

„Bei dem hiesigen Theater ist es nicht so schlimm als ich 
dachte, sobald man nur ruhig, ohne Leidenschaft und Vorur- 
theil die Sache ansieht. Freilich herrseht noch eine gewaltige 
Unordnuug, aber ieh hoffe, dass diesem Uebel nach und nsrh 
abgeholfen werde. Die Petersburger Kabaleu, welche einen so 
ausgezeiehneteu Ruf haben, sind nicht grosser als bei irgend 
einein andern Hoftheater: die Leute applaudiren alch gegensei- 
tig und stelleu einer dem andern ein Beiu - der Gegner stol- 
pert gewöhnlich, kommt aber höchst selten zu Falle — da es 
hier zu schwierig ist, auf das Publikum, und unmöglich auf 
die Intendanz, den Herrn Forsten Gagariu zu wirken. Der telz- 
lere ist ein kalter stolzer .Mann, aber felaenfest au f seinem 
Worte beharrend und in jeder Hinsicht gerecht; der Director 
Herr von Helmersen ist ein seelenguter freundlicher und ge- 
müthlicher Mensch: der Regisseur Herr Barlow, Sir John Fal- 
staff, ein Talgklimipen, stete mit dem Auaruf „Glas Sekt, Schur- 
ke!" fertig, aber gutmütbig. Die übrigen sind Blindschleichen, 
die sich iu ihrer eignen Galle verzehren, und daher unschädlich " 
Eine Haupteorge Hollands, sobald er nur festen Fuss gefassi 
hatte, war: die ihm befreundeten brauchbar scheinenden Kräfte 
Kleichralls nach Petersburg zu ziebn. Meine Person anlangend 
schrieb er mir darüber: 
„Der erste Kapellmeister Cavos lAsst es sich nicht uehmeu, alle 
Opern von einiger Bedeutung seibal zu dirigireu; er ist zwar 
ein alter Mann, aber rüstig, behende, thAtig und gilt bei der 
Generaldirrction viel; er ist eiu Italiener, färbt sich sein graues 
Haar ganz schwarz und Irigt bereite russische Verdienstorden; 
dem Ansehn nach würdest Du ihn für einen Vierziger halten, t» 
etrtii aber soll er mindestens 80 Jahre sein ; man ist mit ihm 
sehr zufrieden — hier wäre also höchsten« sein vorgerücktes 
Alter hinreichend, in uns Hoffnuugeu zu erwecken. Kellers, 
des zweiten Kapellmeisters, Stellung hingegen ist sehr subaltern 
und daher nicht für Dich. Sein GeschAft: die primitiven Pro- 
ben mit Sängern abzuhalten, die ihre Parthieen nicht ohne 
fremde Hülfe einsludireu können — bei „Fra Diavolo" im Fi- 
nale des letzten Actes die Glocke, iu der „Vestalin" den Tam- 
tam zu schlsgen, im „Othello" Wind, Regen, Hut; und das ganz« 
Donnerwetter zu kommandiren — und eußm dam «n tu pte* 
ftttonhlt „Den Sohiffscapitain", „Das Ehepaar aus der alten 
Zeit" und Ähnlich« Meisterwerke zu leiten, wAre Tür Dich 
unpassend. Aber nur Geduld! ich bin nieht ganz ohne KiunW 
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und es kann doch, vielleicht auf andere Weise, gemacht wer- 
den, dass wir wieder gemeinschaftlich arbeiten." 
Zu Ostern 1834 kam Holland auf einige Tage nach Riga, um vor 
einem Rechts-Consulenten die Trennung von «einer Frau auf 
gütlichem Wege zu bewerkstelligen, denn da beide Theile ka- 
tholisch waren, konnte die Fhe kirchlich nicht gelost werden. 
Der Versuch gelang vollkommen. Die (erst vor einigen Jahren 
verstorbene! Krau wurde sofort Gefährtin des damals in Litthauen 
und Holen agirenden Theaterdircctors Kesteloot, und bildete in 
der Folge ihre zweite Tochter Mascha Holland ijetzl in Mainz) zu 
einer tüchtigen ColoralursAngcrin aus; Holland aber hatte spater 
das Gluck in der reizenden Soubrette Gerstel eine treue Freundin 
zu linden, welche das Theater quittirte und ihm die Hausfrau 
ersetzte. Vorher vtusste er sich duich den intimen Umgang mit 
gieicbgesiiinten Freunden zu entschädigen, denn fast zu gleicher 
Zeit erhielten durch ihn Weitzmann uud der Kigaer FlOtenvirtuos 
Wangenheim lein auch in Literatur wohlbewanderter und geistig 
hochbegabter Maun) im Juli 1836 Anstellung bei der kaiserlichen 
Kapelle. Dies Trio hatte sich ««ms dt g-trre zugelegt: Holland 
hiesa Meister Murr, Weitzmann Carlo dolce auch Kreisler, Wau- 
genheim wurde Meisler Abraham genannt. Die Briefe, welche ich 
damals erhielt, waren n In Kater Murr durch sogenannte Maku- 
lalurblattcr ausgezeichnet und hatten immer mindestens zwei, oft 
auch drei diverse Handschriften aufzuweisen. Sehr ergötzlich 
schildert Holland auf einem solchen Makulalurblalt, welches dem 
Weitzinannschen «riefe vom November 188fi einverleibt war, die 
Ankunft seines arten Freundes und neuen Hausgenossen, wolctur 
so eben seine Tbeaterkapellmeister-Slellc in Hevsl aufgegeben hatte: 
„In der verderblichen Wechselwirkung der vernchiedenttiehsteu, 
im steten Widerstreit begriffenen Naturen untergeht)? denn 
konnte nun dieser leichtfertige Haselnut nicht eben so gut im 
vorige« Jahr meiner wohlgemeinten Einladung zufolge sieh hie- 
her begeben, statt in dem langweilige« Reval, wo er beiläufig 
gesagt die Kapellmeisterslelle sich zu Nutz nnd Frommen und 
seirton Freunden zu Freud' und Ehre verwaltet haben soll — 
statt, sage ich, in Reval ein ganzes Jahr herumzuhaselirefl '? Nun 
Ist er endlich da, und für das Weitere werden wohl Apo« und 
die neun Mnsen Sorge tragen. Aber welen' eine Introductioa, 
toll und wHd, ganz seiner würdig! Rr kommt an — sucht seinen 
Meister auf, der zur Zelt grade m seinem Laboratorium beschäf- 
tigt, und findet ihn natürlicher Wetee nicht daheim. Es 
winoket ihm freundlich eine Weinbandlung, gegenüber des 
Meisters Wohnung gelegen, nnd er gebt Mnetn. Dort sieh 
ein erkleckliches in Positur werfend, um den Kleinstädter zu 
mnskiren, ruft er mit dem ihm so eignen scurilen Lächeln „eine 
Portion Heafsleak!" Wie?! klang Krage und Antwort zugleich. 
„Mit Kartoffeln" entgegnete unser Haselaut im Vorgefühl des 
kommenden Genusses, anmuthig mit der Zunge schnalzen«! 
Herr, das finde ich sonderbar! sagte der Aufwartende. — Wie 
so? speist man hier vielleicht Beefsteak mit Kastanien? fragte 
unser Hnselant und setzte seinen Weg ruhig fort in einen an- 
liegenden Raum, wo er sich plötzlich in eine Gesellschaft von 
Tonnen, Trichtern , Eimern u. s. w. versetzt fand. Aengstlieh 
trippelte der AufwArter Htm nach nnd rief: Herr, wenn hie 
spioniren wollen, so suchen Sie sich eiue andre Handlung aus ; 
hier werden Sie keinen Denunziauten-Autheil verdienen. — 
Auf Kreisler's Gesicht sammelten sich schon Wolken, gewöhn- 
lich Vorboten eines herannahenden ironischen Gewitters; doch 
bedenkend, dass hier zu Lande Vorsicht keinem Menschen — 
w*re er auch WeinhAndler — zu verargen ist, sagte er: Sie 
irren «ich — ich bitte nur uni ein Beefsteak, gleichviel womit, 
um ein Glas Wein, uad dann . . . So? ales ein Gins Wein auch? 
wissen Sie denu nicht, wo Sic sind? - Ei freilich, Vortrefflichster, 



in einer Weinhandlung Und da verlangen Sie ein Glas 

Wein? das ist doch sonderbar! - Bei'm Zeus, das finde ich 
noch sonderbarer . . . mit diesen Worten rannte Kreisler, wäh- 
nend in ein Totlhaus gerathen zu Bein, von dannen und schnur- 
stracks In de« Meisters Wohnung. Auf der Treppe begegnete 
ihm ein Mensch, der in sorglosester Unbefangenheit eine Phrase 
aus KatzemOrrski*« *) Fantasie trällerte, dieselbe mit wunderba- 
ren Melistnen verbrämend. Ein Blick, ein Gegenblick, eine Um- 
denhalsfallerel, eine Gegcndito- und die Erkennungsscene M 
fertig. Ks war der Meister. Aber um des heiligen Bacchus 
willen, erkläret Meister mir den Vorfall — schrie gellend Kreis- 
ler — und erzahlte obige Avcntüre mit humoristischen Seiten- 
sprüngen. 0 Haselant und kein Ende, sagte der Meister, weiset 
du denn nicht, süsser Herumtreibler, dass es hier bei schwerer 
Pön untersagt ist, in Weinhandlungen Wein in Glasern zu ver- 
abfolgen? solches gehört in die Restauration u. s w. u. s. w.» 
Ueber Meister Murr's flusserlichc Existenz, schrieb Weitzmann 
gleich in seinem ersten Briefe: „Kreuud Holland lebt hier fürst- 
lich eingerichtet in einem Logis von 7 Stuben, vollgepfropft mit 
Magahonlmeubles, TrÜmeaus. Tesrhner'srhcn Flügeln, nnd Bil- 
dern aller Arten. Er besitzt jetzt mit meiner Hülfe eine vollstän- 
dige Sammlung Beethoven sclter Sinfonieen und Ouvertüren * 4 
uiains und alle Clavier-Contpositionen Mendelssohn s und Schn- 
mann's." Msn ersieht hieraus, welche Art von UnterhaHung diese 
echte Künstlernatur bevorzugte; und das Bedürfnis« dsmach 
steigerte sich noch, als der gleichgesinnte Kreis durch zwei junge 
Virtuosen, Clarioettist Wagner uud Pianist Vollweiler, erweitert 
wurde. Beide waren aus dem südlichen Deutschland naeh dem 
hohen Norden gegangen, um Concerte zu geben, lieasen sich 
dann aber bleibend in Petersburg nieder. Dass bei alledem wie 
früher dem heitern Scherz aueh in dieser neu gebildeten Com- 
mune Rechnung getragen wurde, ist sefltsrrerstandlich. Wunder- 
dinge berichtete man mir Ober den Effekt der von Wangeuheim. 
Weitzmann und Holland gemeinschaftlich romponirten Trio'« für 
FlOte, Violine und Bratsche; ich habe sie leider nie gehört, wohl 
aber die Ueberschriflcn einzelner Nummern erfahren: dtntt Mm 
tatre, ckenl dtt Sirtntt. fttt 4tt Sytpkldtt. u. s. w. und als Probt 
der von solchen orthographischen und etymologischen Raritäten 
strotzenden Sammlung wurde mir einmal als Curiosuin mitgetheilt: 

I 




Das war Im Jahr 1836 . . . hafte Ben Akiba nicht Hecht? 



Holland s Einnahmen steigerten sich bei seiner im Publikum 
stets wachsenden Beliebtheit und den dadurch überMllten all • 
jährlichen Benehmen in solchem Mnasse, das« er nnter allen Um- 
standcu — selbst bei seiner splendiden Gastfreundschaft — 
nach zwanzigjährigem AulenthaR in Petersburg als wohlhabender 
Mann aus Busslnnd hatte scheiden können; aber eine dort erst 

*) Casimirski war ein Pole und Musiker in Petersburg, von 
dessen Comoosition uns in Higa zufällig eine Clavierfantaaie be- 
knunt geworden war, welche so vollendeten BlOdsinn enÜYclt, 
das« sein nenea proprium sofort zum Gattungsnamen erhoben 
wurde, und „ein echter Casimirski" das Losungswort für jeden 
musikalischen Schund abgab. Holland und ich hatten bei dieser 
Gelegenheit noch eine saeae Erinnerung au unare Studentenzeit, 
wahrend welcher in tserlln ein typographisches Noten-Ungeheuer 
erschien mit der Inschrift: Petit rtniaisit pour lt Ciavrria. eompoti 
tl didii d so MM*r «er A. PhtmUkvUr. iludi—i rm medtein üb 
war ein echter KatzemOmki, und das Exemplar eiistirt noch in 
meiner BH.liothek; lUa, «f. /Wr.»/ 
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Neiguug Iii kostbaren 
Theil die grossen Einnahmen wieder. Hatte er gleich anfangs 
die wohnlichen Räume „mit Bildern aller Arten" geschmückt 



Noten Collection angelegt, so begann er spater eine schönwissen- 
schädliche Bibliothek tuaammeuiustellen , deren prachtvolle Ein- 
bände Kchou allein Tausende von Kübeln (zu jener Zeit tciiietl 
Papier) koateteu, uud die er dann bei seinein Abgange tnr einen 
Spottpreis losschlagen musste, wenn ihm die Fracht nach Deutsch- 
land und das Lagergeld für einige zwanzig schwere Kisten nicht 
wieder eine uuverhAltnissmAssig grosse Ausgabe verursachen 
sollte. Kaum war dieses bibiiopoll mische Glutverlangen einiger- 
masseo gestillt, so bemächtigte sich seiner die neue Begier naeh 
Portrait* bedeutender Personlichkeilen. Dutzendweise wurden 
alle in dies Fach schlagenden Blatter und BlAUchen - wenn sie 
nur MenschenantliU trugen — aus hundert Ecken uud Enden 
der Residenz aufgestöbert, mit schwerem Gelde heimgeführt uud 
nach Geschlecht, Zeit uud Stand klassiüzirt und eingeiuappt. 
Aber auch hier hiesa es wie so oft: pri»cipü$ ob$m Die An- 
klufe nahmen kein Ende,*) und uuu gesellte sich dazu der sehr 
zu entschuldigende Trieb nach genauen bibliographischen Notizen 
Ober apokryphe Inhaber der oder jener zweifelhaften 9u*ge, waa 
natürlich wieder neue Anschaffungen und Ausgabeu veranlasste. 
Mit vielem Geschick benutzte Holland die nach und nach sehr 
bedeutend gewordene Sammlung zugleich als Quellenstudium für 
neue Tbealercostoms, und erfüllte auch in dieser Hinsicht seine 
Rcgisseurpflicht gewissenhaft. Lieberhaupt zeichnete sich der ver- 
storbene Freund durch eiuc seltene Ordnungsliebe aus. So hatte 
er seit Beginn der theatralischen Laufbahn alle seine Parthieen 
in kalligraphischer Vollendung eigenhändig abgeschrieben, und 
auf der Rückseite genau angegeben, an welchem Tage und wo 
er dieselben gesungen, mit welchen Gasidarstellern , wie oft er 
darin gerufeu u. s. w. Waa gäbe ich darum, wenn ich jetzt die 
Zettel aller von mir seit 40 Jahren dlrigirten Opern und Concerte 
besAssel Man verlAsst sich in der Jugend nur zu leicht aufsein 
gutes GedAchtniss; aber auch die frischeste Gegenwart wird in 
nicht ferner Zukunft zur grauen Vergangenheit - und das mögen 
sich alle jüngeren Kunstgenüssen gesagt sein lassen. - 

Die Verdienste des tüchtigen Manuea blieben nicht unbelohnt. 
Wie es die damals in Petersburg gültigen Gesetze vorschrieben, 
war der Ausländer nach lOjAbrigetn Engagement pensionsberech- 
tigt, muffte aber aur Verlangen der Intendanz noch zwei soge- 
nannte „dankbare" Jahre dienen, d. h. er bezog neben der ihm 
zustehenden Pension noch seine frühere Gage. Natürlich wurde 
dieser Modus auch für unsern Freund belebt, aein Contrakt aber 
naeh Ablauf der 12 Jahre wieder auf vier und hierauf nochmals 
auf 4 Jahre verlängert, ao dass Holland zehn Jahre hindurch 
gleichzeitig vollen Gehalt und volle Pension bezog. Dann aber 
litt es ihn nicht lAuger in Petersburg. Durch den Tod hatte er 
seine treue Freundin verloren — das Klima sagte seiner ge- 
schwächten Gesundheit auch nicht mehr zu — Wangeoheijn und 
Vollweiler waren gestorben, Wagner und Weitzmann hatten lAngst 
schon die Newa mit Isar und Spree vertauscht — und so ver- 
er im Mai 1853 die bisherige' Stellung, um in 
Wohnsitz und Wirkungskreis zu 



In der 



"l Auf einer eiligen Geschäftsreise nach Deutschland 
hier in Berlin bei Haase alle dort vorrAlhigen Portrails 
damaligen Abgeordneten zweiter Kammer, Stück für St 
a 10 Sgr.t 

*•) Ebe die Oper gegeben war, schrieb mir Holland: ..au combl, 
ist die Stumme erlaubt; doch soll sie mit 
werden, z B. soll der N«m« 



des 4 teil Actes „besser als Dein Degen schützt das Gastrecht 
Dich vor Gefahr" hat die Situation einem Petersburger Maler, 
Julius KlOnder, Veranlaaaung zu dem bekannten Bilde gegeben, 
worauf Holland sie Masaniello und die schöne Tinzerin Nowiczksja 
als Fenells sprechend Ahnlich dargestellt aiod; dasselbe ist auch 
auf Stein gezeichnet und im Buchhandel erschienen. Als Opern- 
regisseur verschaffte er namentlich durch Inscenirung und Aua. 
stattung der Jüdin von Halevy dem Petersburger deutschen Hof- 
Rur, der weit über die Newski-Perspective hinaus- 
(Schluss folgt.) 
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Die Leipzg. Allgm. Mus -Ztg. beginnt einen Artikel über J. N. 
Scbelble, den Gründer des CAcilien-Vereins in Frankfurt a. M. 
und schliesst die Kritik über Mendelssohn s Reformations-Sinfo- 
nie. - Die Neue Ztschr. f. Mus. enthalt Rezensionen und Cor- 
respondenzen. — Die Signale besprechen Gumprechfs „Musikali- 
sche Charakterbilder" und bieten ferner viele Notizen. - Südd. 



Der Menestrel beginnt einen Aufsatz von Gevaert: „Die Ur- 
sprünge der modernen Tonkunst". — Di' andern französischen 



Nachrichten. 

Her lin Der Violinvirtuose Gaetauo Campo, aus Neapel, 
durch seine künstlerischen Leistungen in Italien und Paria vor- 
thellhart bekannt, ist hier eingetroffen. 

Barm*». Concert des Violinvirtuosen Besekirsky: Trio, 
Op. 70 (D-dur), von Beethoven, Teufelss 
rie und Bsrearole von Vieuxtemps etc. 



Concertannsik" unter Mitwirkung des Florentiner Quartetts: Quar- 
tett (U-durt und Serenade von Haydn, Canzonetta von Mendels- 
sohn. Quartett (Cis-moll) von Beethoven und Lieder von Schu- 
bert, Sehumauti und Sieber. 

Brune». Die Wiedereröffnung der „Privatconosrte" fand 
am 8. d. in einer dem Rufe des Instituts durchaus entsprechen- 
den Weise statt. Frau Clara Schumann spielte Beethovens 
C-moll-Coneert und zwei Schubert'sche Impromptus aus Op. 90 
uud 148 mit gewohnter VortreOlichkeit Herr Wallenroiler 
sang Scene und Arie aus Schubert s „Lazarus" und B Nummern 
aus dem Schumann sehen „Liederkreis" von Eichendorff. Die 
Orchestersacfaen waren Mozarts Es-dur-Symphonie und die Ou- 
vertüren zu „Egmont" und „Genoveva" von Beethoven uud Schu- 
mann — Am 7. d. wird Job. Brehms hier in der Quartett- 
Sniree der Herren Jacobsohn, Weingardt etc. als Pianist 
mitwirken. 

Bielefeld Coneert dea Florentiner Quartett-Vereina: Quar- 
tette in G-moll von Haydn, D-moll von Schubert und A-moll von 



— 3. Soiree der Frau Hahn und des Hof - Kapellmeisters 
Bargheer: Ciavier - Qartett (G-moll) von Mozart, „Die Forelle" 
von Heller, Violin-Conoert von Mendelssohn, Trio B-dur (Op. 11) 
von Beethoven und Lieder von Franz und Taubert. 

niello — als geschiebtllch — nicht stehn bleiben. Ich habe 
bereits drei andere t* ptito, ueinlich Ltpartlle, Trufaidmo 
und T»re«/«Uo. letzleren mit Bezug auf seine Bnserei, als 
hAtte ihn die Tarautel gestochen 0 der superklugen Weis- 
heit!" — Der Name Masaniello wurde übrigens deeh beibe- 
halten. Noch in diesem Sommer versicherte mich ein alter 
Petersburger Tbeaterkenner dass der Fanatismus, welchen 
Holland damals durch diese Darstellung im Publikum her- 
vorg«braeht,_lhm lebhaft wieder bei den grossartigen Erfol- 

bwebt 
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Mrr«lr.n 2. Orchestervereins -Concert: Ouvertüre zu „Ana- 
ereon" von Cberubini, Concert für 2 Violinen, Cello und Streich- 
instrumente von HAnriel, Leonoren-Ouverture No. 8 von Beelho- 
ven, Sebeno aus dem „Sominernaehtatraum" von Mendelaaohn 
uod 2te Sinfonie (B - dur) von Volkmann. 

— Das Sie dleaer Concerte Tand am 10. d. unter Mitwir- 
kung der Frau Clara Schumann »tatt; dieselbe spielte Beetho- 
ven'» G-dur-Concert, Arabeske (üp. 18) von Schümann und B- 
moIl-Scherzo von Chopin. Daa Orchester fahrte die erste Ou- 
vertüre iu „Leonore" von Beethoven, Entr'acles aus „Rosamunde'< 
von Schubert uod 4te Sinfonie (D-nioll) von Schumann aus. — 
Die Singaeademie brachte am 3. d. Mendelssohn'« „Ellas* 4 iu Gebor. 

- Anton Rubinstein hst hier in seiner ersten staltgehab- 
ten Soiree allgemeinen Enthusiasmus erregt. Einen gleich gün- 
stigen Erfolg erzielte der hochbedentende Kunstler in Posen. — 
Am 17. d. kommt Thoma's Oratorium „Moses" zur Auffuhrung. 

< »-»»l In Anerkennung seiner grossen Verdienste um die 
hiesigen AbonnemenU-Coneertc hat die Königl. Holtheater-Inten- 
dant Herrn Hof - Kapellmeister Reiss ein Benenz bewilligt und 
bat derselbe dazu das Meisterwerk Haydu's „Die Schöpfung" ge- 
wählt Es soll die Aufführung derselben am Freitag der näch- 
sten Woche stattlinden. Die Solopartbicen sind In den 
HAnden der Frau Söltens und der Herren Denner, Dr. 
KrOckl und Lindemann. — Der Casseler Gesangverein un- 
ter Direction des Herrn Hempel Iral in dieser Saison zum 
zweiten Male mit einer grosseren Aufführung und zwar mit 
Haydu's „Jahreszeilen" vor das Publikum und verdient für 
die tüchtige Execution ein entschiedenes Lob. In erster Reihe 
gebührt der Wiedergabe der Chöre Anerkennung, die sich durch 
richtige Nuancirung nnd musikalische Sicherheil auszeichneten. 
Die Soli waren in den besten HAnden. Friulein Weleieck 
sang die Sopran-, Herr Denner die Tenor- und Herr Blaue die 
Bassparthie und wurde den SAngern for die gelungene Ausfah- 
rung der volle Dank des Auditoriums. — Erste Soiree für Kam- 
mermusik des Herrn Concerlmeister Wipplinger: Quartette 
iG-dur) von Ha) du und Es - dur von Mozart und Septett von 

CrefeM. Der Componist Alex. Dorn ist zum Königlichen 
Muaikdirector ernauut worden. 

Dreadea. Herr Kapellmeister Rietz ist zum Dirigenten des 
kommenden rheinischen Musikrestes gewählt worden ; es wird dies 
nun das 9te Mal sein, das« derselbe In dieser Eigenschaft fungirt. 

Frankfurt a. M. Concert des Theater - Orchesters zum Be- 
ueBz seines Wittwen- und Waiaenfond* unter Mitwirkung von 
Herrn und Frau Joachim, Generalmusikdirector F. Lachner etc.: 
Ouvertüre zu „Anacreon" vou Cherubini, Cantate von Marcello, 
Violinconcert von Bruch, Arie aus „Orpheus" von Gluck, Ro- 
manze von Beethoven, Abendlied von Schumann und 5te Suite 
(Manuscripti von Lachner. 

Hamburg Erstes philharmonisches Privat -Concert (in Er- 
iuoerung an das 40jAhrige Bestehen der Concerte): Ouvertüre 
(D-moll von Grund, Arie aus „Lazarus" von Schubert (Herr 
Wallenreiter), Clavierconeert (G-molli von Mendelssohn (Herr 
Tsusig), Toccata (Op. 7) von Schumann, Rhapsodie espagnole 
von Liazt, Lieder von Schumann und 5te Symphonie iC-moll| 
von Beethoven. 

Königsberg Die musikalische Acadcmie bringt in ihrem 
am 12. d. stattfindenden geistlichen Concerte nachstehende Werke 
zu Gehör: Choral von S. Bach, Hymnus von V. Lachoer, Hymne 
von Spohr, „Domine salvum" von Sobolewski, 2 geistliche Gesinge 
von Reineck. uod Fragmente aus dem unvollendeten Oratorium 
„Christus" von Mendelssohn. Im darauf folgenden Concert am 
21. d. kommt Mozart's „Requiem" zur Aufführung. 



Idptig In diesen Tagen geht Auber's,, Erster Glückstag" hier 
io Seene. - lste Abeudunterhaltung für Kammermusik unter Mit- 
wirkung des Herrn Saint-Saens: Quartette (A-dur) von Schu- 
mann und iD-moll) von Schubert, Trio Op. 18 (F-dur) von Saint- 
Saens und Fantasie Op. 28 (Fis-moll) von Mendelssohn. — Das 
öte Gewandbaus-Concert brachte in seinem 1. Theile zur Erin- 
nerung an Mendelssohn (t den 4. November 1847) nur Compo- 
sitlonen desselben zur AuffObrung uud »wsr : Ouvertüre zu „Me- 
lusine", Hymne Mr Sopran und Chor und bub der unvollendeten 
Oper „Lorelei" den Winzerchor, Ave Maria und das Finale des 
ersten Actes. Frau Peachke-Leutner sang die Soli und eleetri- 
sirte wiederum das Publikum durch ihren vollendeten Vortrag. 

— Zweites Concert der „Euterpe": 8te Symphonie (F-duri 
von Beethoven, Arie aus dem „Paulus" von Mendelssohn (Herr 
llcntsehel), Pianoforte-Coneert (A-moll) von Schumann, Ouver- 
türe zu „Sakuntala" von Goldmark (unter Leitung des Cnmpo- 
nisteu, Gesang und Claviersoli. 

Magdeburg. Istes Concert der Gesellschaft „Vereinigung": 
Sinfonie B • dur von Haydn, Hec. und Cavatioe aus „Linda di 
Cbamounlx" von Donizetti (Fraul. Kelschau), Violoncelle- Con- 
cert von Lindner (Herr Slahlknecht), Ouvertüren zum „Was- 
serträger " von Cherubini und „ Stummen von Portiei " von 
Auber etc. 

Mannheim, lste musikalische Academie: Jagd - Ouvertüre 
von Mehul, Coneertarie von Mendelssohn, Vloloncell-Concert (H- 
moll) von Goltermann. Mignon von Liszt und lste Sinfonie (C- 
moll) von Gsde. 

Manchen. Die vielbesprochenen Verhandlungen, welche 
zwischen der Kgl. Hoflhealer-Inteiidanz und der HofopcrnsAnge- 
rin FrAulein Mallinger wegen eines neuen Engagements gepflo- 
gen wurden, sind nun zum Abachluss in der Weise gelangt, 
dass die Künstlerin dauernd an unsere HofbOhne gefesselt bleibt. 
Frl. Mallinger hat sich ganz den AntrAgen der Intendanz gefugt, 
welche folgende sind: Eine Jahresgage von 7000 II., ein fünf 
Mal im Monate garantirtes Spielhonorar von 85 fl. für jedes Auf- 
treten, ein dreimonatlicher Urlaub und Anspruch auf Pension - 

Halxaurg Herr Kapellmeister Dr. Bach hat hier Haydn V 
„Jahreszeiten" aufgeführt. 

•Mralsama). Im ersten Concerte des Herrn Muaikdirector 
Bratfisch spielte der berahmte Violinvirtnos Herr Concerlmei- 
ster Laub Mendelssohn's Vlollnconeert, eigene Compoaitionen 
und Werke von Beethoven, Schumann, Vieiixtemps und Emst in 
xanz vorzüglicher Weise. FrAulein Lubwina aus Moaeau, im 
Besitz einer klangvollen sympathischen Stimme, sang die Arie 
„Wie nahte mir der Schlummer" aus dem „Freischütz" und Lie- 
der von Mendelssohn, Mozart und Gourileff und gab schliesslich 
auf stürmisches Verlangen einen Walzer von Ardiii zu. 

Stuttgart. Bei Gelegenheit der Aufführung de« Oratoriunis 
„Eli" von Coata sind dem Componislen, der hier weilte, zahl- 
reiche Ovationen gebracht worden. 

Pari». In dieser Saison werden von auawArtigen Künstlern 
ersten Ranges die Herren Ant Rubinstein. Tansig. Wil- 
helm), sowie Frau Neruda zu Concerten erwartet 

— 4tes Concert populaire: Symphonie (C-dur) von Mozart, 
Adagio aus der Ocean - Symphonie von Rubinstein, Coneert - Ou- 
vertüre von Rietz, PrAludium aus der „Afrikanerin" von Meyer- 
beer und Musik zum „Sommernachtstraum" von Mendelaaohn. 

London. Aus dem ProgrammdesMenCrislall-Palaal-Concertei- 
sind hervorzuheben: Ouvertüre zum „Freischütz" von Weber, 
Coneertarie von Mendelssohn (FrAulein Sternberg), Arie aus 
„Orpheus" von Gluck, G - dur • Symphonie von Haydn und Cou- 
cert-Ouverture No. 2 von Hiller. 
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Leide«, lstes Concert der „Scrupre Crescendo": Ouvertüre staltete der Cavaliere Hociotti Liszt zu Ehren im Doria-Paiasle 

von Nicolai, Violioconcert Nu 9 von Spobr, Polonaise von Cbo- mit den ausgezeichnetsten MusikkrAAeo eine glinzcude Akademie, 

pia, Ouvertüren „Ossiaus Nachklinge" und „Rosamuude" von bei welcher Liszt den Ciavierpart übcniommen hatte. Nachruit- 

Gad« und Schubert. tags um fünf Uhr sah Liszt seine Freunde und Verehrer bei sich, 

Horn Franz Liszt s Geburtstagsfeier wurde am 28. October und wurden bei dieser Gelegenheit verschiedene Werke von Liszt 

sehr feierlich begangen. Früh Morgens war eine Andacht in der und Chopin aufgeführt. 

Kirche San Andrea delle Fratte. Vormittags um cilf Uhr veran- Unter Verantwortlichkeit von ET Bock. 



Nova-Sendung No. 7. 

KD.BOTE& G.BOCK 



<h Bock), h'önigl. Hor-Musikhandlung in 
Berlin und Posen. 
V. Up. 2 Echo-Quadrille Cur Pianoforte . . 

Op. 26. Irena - Polka • Mazurka. Leutner, Alb. 

Op. 60. Bajazzo-Polka f. Orchester 

— Op. 26. Irena-Polka-Mazurka für Pianoforte . . 

— Op. 29. Amazonen-Polka fnr Pianoforte . . . . 

Op. 32. DornrOschcn-RheinlAndcr für Pianoforte . 

Böhm, O. Jubel-Marsch for Pianoforte 

Hole. H. Op. 14. Du bist die Rah'. Lied for AU oder 
Baryton 

— — Op. 19. 4 Lieder für eine Singslimme ■ . . 
Conradl. A. Op. 108 No 1. Galopp aus J. Ottenbachs 

Urlaub nach dem Zapfenstreich. liciasdorlT, <•. Op. 96. 

Elschen-RhcinlAnder für Orchester 

Op. 108. No. 2. Polka-Mazurka aus J. Ohenhach's 

Urlaub nach dem Zapfenstreich. lUlnadortT, G. Op. 98. 

Rebenduft, Rheinländer für Orchester 

- Op. m. Oftenbachlaaa. Potpourri Ober Melodleen 

aus Oücnbaeh'scheti Opern f. Orchester 

Dasselbe für Pianoforte 

i...i.=: i Jm Op. 287. Plaudermaulohen, f Pianoforte 
Op. 830. Tafelrunde. Walzer filr Orchester . . 

— — Op. 231. Sylvcstertriume, Walzer für Orchester . 
tlelnudorir, O. Op. 96. KUchen-Rheinlander f. Pianof. 

— — Op 98. Rebenduft, Rheinländer für Pianoforte 
llrrraan, Ad. Op. 101. Le premier jour de bon' cur, 

Fanlaisic pour Violon et Piano 
Hundt Alb. Op. 15. La 

Pianoforte 

Leatner, Alb. Op. 60. Bajazzo-Polka ror 
Lleder-Albu«. Auswahl beliebter Lieder f. eine Sing* 

stimme mit Begleitung des Pianoforte n. 

II. leb denke d'ran, Ciavierstück . . . . 
■, Tb. Up. 2. Helene, Nocturne für Piauoforte 
Rummel, J. Le premier jour de bonheur, Divertissement 

pour le Piano a 4 ms 

Haro, U. Up. 63. DeBlir-Marsch Ober Motive aus J. Of- 
fenbaeh's „Grosaherzogin von Gerolstein". I.eotner, 
Alb. Op. 56. .Staberle Polka f. Orchester . . 

Wagner, Fr. Op. 64. Sachsen-Lieder. Marsch f. Pianof. 

Op. 65. Dresdener Gewerbevereiaa-Marseh f. Plle. 

Op. 66. Herzhabchen, Polka für Pianoforte . . . 

Coiiectton dem oeuvrem dammique» ei 
Beethaven, I.. v Op 70. No. 1. Trio ftr Pianoforte 

Violine und Violoncello. D-dur 

Up. 70. No. 8. Tiio für Pianoforte, Violine und 

Violoncello. Es-dur 

— — Op. 71. Sextett für Streichinstrumente, für Piano- 
forte zu 4 HAnden arrangirt von Ii. Ulrich .... 
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Op. 81b. Sextett f. Streichinstrumente Ii. 2 Hor- 
ner, für Ptanof. zu 4 Händen arrangirt von H. Ulrich 

Ouvertüre zu „Prometheus" für Pianoforte zu 4 

Binden arrangirt von II. Ulrich •. . 

Belliul, V. Ouvertüre zu „Norma" für Pianoforte zu 4 
HAnden arrangirt . 

Block, ( Ii. v. Ouvertüre zu „Orpheus" dito 

Haydn, Joa. Streichquartelte, för Violine und Pianof 
arrangirt von H. Ulrich. 

Heft VI. (Op. 55. No. 3, Op. 64 No. 1, 2.) ... . 

- VIII. (Op. 71. No 1, 2, 3.) 

Schubert. Fr. Op. 54. Divertissement A la hongrotse 
pour Piano A 4 tnaina 
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Wohlfeil«» Pracht- Ausgabe in Octnv. 

John Field, IS Nocturne*. Neue Edition, revidirt 
und Klauscr. Mit Stahlslich-Portrait. Elegant geheftet 1 Thlr. 
netto. In Prachlband ij Thlr. netto. 
Ueber diese Perlen lyrischer Dichtung sagt Liszt: Field's 
Nocturne« bleiben neu. 50 Jahre sind seit ihrem ersten Erschei- 
nen verstrichen und noch weht aus ihnen balsamische Frische. 
Niemand naeh ihm vermochte sich wieder in solcher Herzens- 
spräche auszudrücken. 

H. Aehumann, Jugend- Albani. 43 Ciavierstücke. Nene revl- 
dirte progressiv iccordiietc und mit Fingersatz versehene Auf- 
lage. Mit SUhlaticb-Portrait. Elegant geheftet 1, Thlr. 
In Prachlband 2 Thlr. netto. 
Der Werth dieser MeisterstQckchen hat sich al 

lieh für den Unterricht und zur Unterhaltung erwiesen, es ist 

daher jede Empfehlung überflüssig. 
J. Schuberth f Co. Leipzig und New York. 
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Verlag von Breitkopf dt Hirtel in Leipzig. 



König Manfred 



o u 



Partitar 18 Thlr. - Vollständiger Klavierauszug 8 Thlr. 
Klavleraaasus zu 2 HAnden ohne Worte 4 Thlr. 80 Ngr. 

Einzeln daraus: 
Ouvertüre. Partitur 2 Thlr. Stimmen 3 Thlr. 10 Ngr. Für 

Pianoforte 2hAndig 15 Ngr., vierhändig 25 Ngr. 
Vorspiel /.um fünften Arte. Partitur 5 Ngr. Stimmen 20 Ngr. 
Einzelne Geiangsmitumern (No. 5. 7. 11. 17, 20. 29. 38. 34.» 

74-171 Sgr. 

Potpourri für Pianoforte zu 2 Hindcn 80 Ngr., zn 4 HAnden 
85 Ngr. 

Die Oper ist in Leipzig und Wiesbaden, die Ouvertüre in 
Basel, Leipzig (Gewandhaus!, New-York, Prag, Sondersbausen, 
Wiesbaden, das Vorspiel zum 5ten Acte iKntr'Act) in Hasel, 
Berlin, Braunscbweig, Elberfeld, Frankfurt a. M , Leipzig, Lon- 
don, Prag, Soridershausen zu gleich Bielefeld. Saarbrücken, Wies- 
baden, mit grossem Beifall aufgeführt worden. 



Verlag von Ii Sole 4 6. Bock <E. Boaki, konigl. Hofmusikhandlung in Berlin, Französische Str. 33*. und V. d. Linden No. 27. 

Iiruok »on C. K S-SmiJi i« H»rlio. l'iitrr d.n l.mcf»« !»•. »n 
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BERLNEI MISIKZEITLV« 



gegrflndel von 

unter Mitwirkung iheoretisehw 



> «nstav Bork 




und praktischer Musiker. 



.., Berlin: E. Bete h 6 B,»ek, r ram0s.Str.3Jc. 
I . d. Linden No. 27, Poseu, Wilhelmstr. No.21 . 
- Slettiu. köuiK"stras«! No. 3 und alle 
Pom- Anstalten. Buch- und 

de» In- und Auslandes 



Nuniiner f> Se,t 



«riefe und Pakete 

werden unter der Adresse: Rcdactinn 
der Neuen Berliner Musik/eitunj? durch 
die Verlagshandlunir, derselben: 
Bd. Bete * 6. Bock 
in Herlin. Unter den Linden 27, erbeten. 



Preis des Abonnements. 

Jährlich 5 Thlr. . mit Musik-Prämie, 

Halbjährlich 3 Thlr. • hend iu einem Zusiche- 
runns-Sehein im Betrage von h oder :l Thlr. 
Ladenpreis iur iuitim«rhrAiiktrn Wahl aus 
dem Musik-Verlaite von Ed Bott 4 6 Bock. 

Jährlich 3 Thlr i . 

Halbjährlich l Thlr. 25 S 8 r. 1 c 

Insertionspreis für die Zeile 1} Bgr. 



Prämie. 
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Mtfflt. Ntebriir M RaMiui. - 


HK.n.ion.11. — B.rlin, R.tn.. — i:»rTM|M«d«Bs.n mii Hr- < 

Joarn*l-R..iir. — Ktd.ri.klwi. — Inmrttt 


«In. Pari. »d Wte.. - 





Roaelai Ist todt. — Nach vierzehntftgigem, schmerzvollem Krankenlager verlieas er 
diese Welt, auf der ihn weder die Kunst der Aerzte, noch die treue Pflege seiner vortrefflichen 
Gattin, noch die heissen WOnsche seiner vielen Freunde und Verehrer zurückhalten konnten. 

Heute stehen sie, vereint mit den Tausenden, die freudig und andachtsvoll den Melodieen 
des „Barbier", „Wilhelm Teil", „Othello" und des „Stabat Mater*' gelauscht, trauernd an seinem 
frischen Grabe und selbst die Natur schien um seinen Verlust zu klagen, denn an jenem Abend 
des 13. November, als die grosse Seele sich ihrer Wischen Hölle entrang, brauste ein erstarren- 
der Wind seine Trauerlieder durch die Strassen der französischen Metropole. 

Seit seinem siebenunddreissigsten Jahre musikalisch fast verstummt, blieben die Melodieen 
des grossen Meisters frisch und ungeschwAcht bis zu seinem Todestage und sie werden noch nach 
demselben forttönen und die spflteren Geschlechter erfreuen, so lange es Oberhaupt noch Bewun- 
fnr das Reich der Töne giebt — 

Friede sei seiner Asche und Dankbarkeit begleite stets sein Angedenken. 
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R e c e ii t» i o n e n. 

Tapperl. Wilhelm. Musikalische Studien. Berlin, 1866, 
J. Guttentag. 

Facht», Carl. Ungleiche Verwandle unter den Neudeut- 
schen. Ein kritischer Essay zu W. Tappert's musikali- 
schen Studien. Berlin, 1868, F. Kiessüng. 

Ein Bererent, der jetzt noch über No. 1 zu berichten 
hat, befindet sich in misslicher Lage. Vor etwa einem 
Jahre ist die Tappert'sche Schrift erschienen; und kam» 
hat sie, nebe» andern mehr oder minder günstigen Beur- 
thcilungen, in der Neuen l eipziger Mu-ik Zeitung No. 21 
eine Becension. 0. B. unterzeichnet, erfahren, die, eingehend 
auf die Sache, mancherlei Bedenkliches und Unzutreffendes 
in derselben, bei einer immer noch humanen Haltung, nach- 
zuweisen sucht, so wird diese Becension auch schon der 
Gegenstand eines besonders heftigen, leidenschaftlichen An- 
griffs in der Schrift No. 2, welche im Tone zweifelloser 
Sicherheit und Unfehlbarkeit den Becensenten nicht bloss 
„der absichtlichen Böswilligkeit" beschuldigt, sondern ihm 
auch zur l ast legt, dass er ..unter der Maske retensenten- 
hafter Wohlgencigtheit gegen den Angegriffenen hinterlistig 
eine I- alle eignen Unsinns zu Tage fördere". Um den mu- 
sikalischen Fachjoumalismus in seiner Blösse erscheinen zu 
lasset», erklart der Verfasser diesen einen Fall hervorgeho- 
ben zu haben; |<iott bewahre uns vor noch mehreren'.) und 
schliefst mit dem bekannten, willkflhrlich und nicht eben 
in anständiger Weise erweiterten: 

ex ungut leonem, »ive ex avre arinum. 

Welch' Schicksal steht da noch einem Becensenten be- 
vor, der die Schrift No. I nicht unbedingt loben und mit 
Herrn Fuchs bekennen will, „sie sei vortrefflich, bis jetzt 
viti zu wenig mit Aufmerksamkeit gelesen und daher iu 
ihrer Tragweite viel zu wenig gewürdigt", (Vorwort | oder: 
„von Tappert's Leistungen hätten wir «Her W ahrscheinlich- 
keit nach die erste gründliche Beform der sogenannten 
Theorie der Musik zu erwarten". |S. 76.) Dennoch wol- 
len wir. eingedenk jenes bekannten: „ich gehe Gott ergehen 
in mein Geschick hinein", unbekümmert um die auch uns 
drohende Gefahr eines moralischen Todlschlages, es wagen, 
unsere bescheidene Ansicht über die Tapperfsche Schrift 
fllr diejenigen aussprechen, welche etwa noch keine Kennt- 
nis« von derselben genommen haben sollten. Dass aber 
der denkende Musiker mit derselben sich bekannt mache, 
verdient die Schrift unbedingt, um des ernsten Strebens 
nach Wahrheit sowohl, als um der grossen Belesenheit 
willen, die der Verfasser in der Geschichte der Theorie der 
.Musik von Bernhard Schmid, in seinem Orgeltabulaturbucha 
(1575) bis auf die neueste Zeit darlegt; daher denn in der- 
selben sich des Interessanten, wenn auch in seinen» Werth 
oft Ueberschfitzten, nicht wenig darbielel. 

Dabei wollen wir es von vornherein nicht verschwei- 
gen, dass es uns sehr misslich erscheint, wenn es in einer 
derartigen Schrift, wie in der vorliegenden, so entschieden 
auf das Neu- und Geistreichsein abgesehn ist, weil dadurch 
der Schriftsteller nur zu leicht sich verleiten bisst, einen in einer 
gewissen Beschränkung allerdings richtigen, aber keineswegs 
neuen Gedanken durch die einseilige Consequenz, mit der 
«r ihn verfolgt, zu einem neuen, alle bisherige Auffassung 
umgestaltenden zu machen; ein Verfahren, das unver- 
meidlich zu mancherlei Irrthümern führen muss. Dafür 
dient zum Beweise die den beiden ersten Abschnitten der 
Schrift zu Grunde liegende Idee, der rothe Faden, der durch 
dieselbe hindurch geht. Bekanntlich hat Darwin in den 
Naturwissenschaften die seitdem viel besprochene, aber 
noch keineswegs zu unbedingter allgemeiner Anerkennung 
siegreich durchgedrungene Hypothese aufgestellt, „dass alle 
Thier- und Ptlanzenformen nur von wenigen Organismen 
abstammen und ->ieh inr Laufe der Zeit auf natürlichem 



Wege entwickelt haben". Diese Um- und Fortbildungslehre 
scheint dem Verfasser bereits der leitende Stern für so 
manche Kritiker auf dem Gebiete der Cultur und Kunstge- 
schichte geworden zu sein: er glaubt annehmen zu dürfen, 
dass über kurz oder lang der Fabelschein der neuen Theo- 
rie in alle Fächer menschlichen Wissens dringen wird; 
und hat daher nichts eiligeres zu thun, als „trotz des Or- 
katis, der sich von den Anhängern der bisherigen, wie er 
sie nennt, Erschaffungshypothese gegen den Neuerer erhe- 
ben werde, seine Im- und Fortbildungslehre jener entge- 
gen zu stellen' 4 . Dies geschiebt nun in den beiden ersten 
Abschnitten („wandernde Melodien" S. 1-66 und „ein 
Umbildungsproze^s" S. 67—114). Der Verfasser sucht 
nämlich hier darzulhun, dass es in dem bisher üblichen 
Sinne des Worts keinen Volksgesang gebe; dass das Volk 
durchaus nicht befähigt sei derartiges zu schaffen, sondern 
dass Alles, was als ursprünglicher Volksgesang betrachtet 
werde, nur von dem Volk aus dem ihm Entgegengebrach- 
ten angeeignet und etwa nach seinem Geschmack verändert 
sei. Dass eine M»lche Umbildung zuweilen stattfinde, wie 
der Verfasser sie an 25 Bespielen |S. 9—35) auf eine 
t neilweise sehr interessante Art darthut, hat wohl Niemand 
bisher in Abrede gestellt. Der Verfasser leugnet aber alles 
ursprüngliche Schaffen aus der Mitte des Volkes heraus, 
worunter Niemand ein Schaffen vom ganzen Volke, sondern 
immer nur von Einzelnen aus dem Volke verstanden hat ; 
er negirl nicht minder jeden nationalen Charakter der Volks- 
lieder, daher denn auch gar nicht davon die Bede sein 
könne, dass ein Volkslied dem Volke angehöre, aus dessen 
Munde es ertöne. Aber nicht bloss dem Volke spricht er 
die Schaffenskraft ab, sondern auch die Componisten lässt 
er ihre Themen nicht erfinden, sondern meist nur nach 
Darwinscher Um- und Fortbildungslehre umwandeln und 
rnmeerh-en. Darnach soll z. E. Beethoven sein Gnindthemn 
zum ersten Satze der „Eroica" „einem Dudelsackmotiv* 
Mozart's in der Enlrale zu „Baslien und Bestimme" ent- 
nommen haben, weil er ein besonderes Wohlgefallen daran 
gefunden habe. Gegen solcherlei Behauptungen müssen 
wir, freilich als Anhänger des durch den Verfasser auf den 
Aussterbe-Etat gesetzten schöpferischen Genius, der aber, 
unserer Ueberzeugung nach, sehr wohl zu verschiedenen 
Zeilen und an verschiedenen Orten in verwandter, aber 
immer noch eigentümlicher Weise erfindend sich kund 
gehen kann, so lange prolestiren, bis der Verfasser nicht 
an den, einen echten, unzweifelhaften Volkscharakter aus- 
drückenden Nalionalliedern der Ungarn u. a. Völker, ihre 
Entstehung durch Darwinsche Umbildung und bei Compo- 
nisten, wie Beelhoven u. A.. die bewussle Entstehung nach- 
gewiesen hat. Hier ist es die einseitige Consequenz der 
an sich richtigen Ansicht, die den Verfasser so weit gehen 
lässt um eroer geistreich scheinenden Idee willen, der su 
Liebe derselbe die ermüdendsten Sammelsludien nicht ge- 
scheut hat, das ursprüngliche musikalische Schaffen fast 
ganz und gar aus dem Lexikon auszustreichen. 

Noch mehr gilt dies vom zweiten Abschnitte „ein 
Umbildungsprozess" (S. 67 — 1141, wo der Verfasser an 
dem jonischen Tetrachord zu demselben Zwecke eine zahl- 
lose Menge, zuweilen aber recht gewaltsam herbeigezoge- 
ner Umbildungen vorführt, die den Beweis für das Ober 
das Volkslied Gesagte verstärken sollen. Wir können uns 
als Anhänger der geschmähten Erschaffungslheorie durch 
das hier massenhaft aufgehäufte Material nicht für über- 
wunden erachten, da man, nach unserer Ueberzeugung. 
sehr wohl eine häufige Umbildung zugeben kann, ohne 
das ureigne Schaffen des Genius Preis geben zu dürfen, 
und ohne zu verkennen, welch' ein Feld zahlloser Modifi- 
kationen, und beständen sie ofl nur in scheinbar gering- 
fügiger rhythmischer Aenderung, dem schaffenden Genius 
die einfachsten Tonreiheti darbieten. 
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In dem drillen Abschoitte „der übermässige Dreiklang" 
(S. 115— 144), dessen Gegenstand vielfach bis in die neueste 
Zeit von abweichenden Standpunkten aus besprochen wor- 
den ist, im. vgl. Weitzoiann's Monographie), giebt der Ver- 
fasser eine Geschichte dieses Accords von 1620 — 1858, 
die wir unbefangenen Musiksludirenden, um des reichen 
Apparates willen, sur selbständigen Feststeilung ihrer An- 
sicht empfehlen. — Weniger vermögen wir dies in Betreff des 
vierten, -ehr pomphaft eingeleiteten Abschnittes, „die eite- 
rigen Accorde' |S. 145 — 178), im Gegensatze zu den lei- 
tereigenen. Denn wir sehen dieselben, (der Verfasser möge 
es uns vergeben!) mit Richter für Bildungen an, die durch 
Nebentöne (Durchgangstöne) entstanden sind, aber keine 
harmonische Geltung haben. Wir können aber auch der 
von dem Verfasser aufgewendeten Mühe, uns 7 alterirte 
DreiklAnge, 10 alterirte Septimen und 2 alterirte Nonenac- 
corde vorgelührt zu haben, um so weniger deu Werth 
beilegen, den er ihnen beimisst, da die ihnen in den gegebe- 
nen Beispielen folgenden Auflösungen uns nicht eine Wider- 
legung unsrer Ansicht, am «eiligsten aber ein« Nöthigung 
zu enthalten scheinen, ihnen eine Selbstständigkeit zu 
vindiiiren. — 

Sehr interessant ist der fünfte Abschnitt, „ein Dogma" 
tS. 179- 208). Der Verfasser zeigt in demselben, wie im 
Laufe der Zeit für uniimstösslich gehaltene Lehren ihr An- 
sehn verloren, und, von anerkannten Componislen übertre- 
ten, allmflhlig in Vergessenheit gekommen sind. Er macht 
den Theoretikern den Vorwurf, dass sie aus einer Utopi- 
schen Vogelperspeclive sich alles besehen und am liebsten 
jedem Einzelnen die Reiseroute halten einhAndigen mögen; 
wie z. E noch ein Pretorias im 17. Jahrhundert ausruft: 
„es solle keiner so vorschnappig seyn und so klug sich 
dünken, dass er es besser als Ptolemäus. Boethius, Eukli- 
des und andere fürlreffliche Musici wissen wollte". An 
einer Reihe meist mitgewählter Beispiele zeigt der Verfas- 
ser, wie nicht bloss das Verbot des Anfangs mit der Terz, 
als einer Dissonanz und des Seitensprunges seine Bedeu- 
tung verloren, sondern welche Mnnnichfalligkeit in der An- 
wendung fast aller Accorde zum Anfange sich eingebürgert; 
und wie nicht bloss der Sexteuaccord, sondern selbst der 
Hauptseptimenaccord von R. Schumann zum Schlüsse (frei- 
lich an sehr geeigneter Stelle, und nur 2 Mal!) benutzt 
worden ist. — Den Schluss bildet der Abschnitt : „Zoopla- 
stik in Tönen" (S. 209-252). Zur Rechtfertigung der 
neuesten Componislen, welche wie R. Wagner in derarti- 
ger musikalischer Malerei, viel säuberlicher verfahren, weiss! 
der Verfasser nach, wie allgemein früher und bis auf die 
neuere Zeit die Nachahmung der Thiere, ihrer Stimmen 
und Bewegungen uoler den Componislen verbreitet gewe- 
sen. Vermögen wir auch unter den reichlich aus der gan- 
zen Zoologie mitgetheilten Beispielen, unter denen von Haydn 
allein 25 aufgeführt werden, nicht überall wirkliche Ton- 
malerei zu finden, wie z. E. bei dem Rochen S. 247, so 
erscheint die Sammlung immer interessant, wenn auch der 
Mehrzahl der Beispiele nach (ra. vgl. S. 244 die Amphi- 
bien) mehr als Warnungstafel. — 

Indem wir die Tappert'sch« Schrift denen empfehlen, 
die über die bereglen Gegenstände sich informiren wollen, 
liegt für uns keine weitere Veranlassung vor, auf die mit 
wahrer Mikrologie und einer ermüdenden Breite ahgefasste, 
in ihrem bei weitem grftssten Theila mit der Begründung 
der Tappert'schcn Ansichten über die alterirten Aocorde 
sich beschäftigende Schrift von Fuchs, No. 2. ausführlicher 
einsugehn. Wir bemerken nur. dass der Verfasser dersel« 
ben, nach unserer Ansicht im Irrlhum ist, wenn er meint 
seinen Protest gegen die Kritik des 0. B. „im Namen dos 
literarischen Anstände*" erhoben zu haben. Wir wenig- 
stens finden nach dem, was wir unter literarischem An- 
stand bis dahin verslanden haben, diesen nach den Ein- 



gangs citirten Stellen zu uuserm Bedauern entschieden 
verletzt. ' C. E. R. AI her Ii. 



Döring, C. H. Suite in A-moll für Streichinstrumente. 
Op. 16. Dresden, L Hoffarlh. 

Das Werk besieht aus vier verschiedenen Sätzen, als : 

1) Präludium, welchem ein lebhafter Salz J-Taot von zwei 
Thailen folgt aus dessen Zweitem sich ein Choral mit 
freien, imitatorisch behandelten Gegensätzen, die theil weise 
auf Figuren des vorgehenden Allegro basiren, anschliassl. 

2) Air, }-Tact, D-moll, welches wir für das beste Stück 
des Werkes hallen. 3) Gigue, F-dur, }-Tact, das formell 
ausgedehnteste Stuck in rhythmisch lebendiger Weise ge- 
halten, dem nur dadurch etwas Eintrag geschieliet, dass 
das Hauptmotiv etwas zu viel Aehnlichkeit mit dein des 
ersten Allegro hat. 4) Fantasie und Fuge, welche Letz- 
tere allen Ansprüchen genügt, die an ein derartiges Musik- 
stück zu stellen sind. Wenn wir auch im Allgemeinen 
und besonders in den lebhaften Sätzen flussreiche Fortfüh- 
rung und umsichtlich gewählte Harmonisirung sehr hervor 
zu heben haben und das ganze Werk als eine musikalisch 
sehr ehrenwerthe Arbeil bezeichnen müssen, so können wir 
dennoch nicht in Abrede stellen, dass uns die streng for- 
melle Auffassung nicht ganz zusagen will. Es ist, wie 
beknnnl, in neuerer Zeit von verschiedenen Componislen, 
für sinfonische Tondichtungen die uralte Form der soge- 
nannten Suiten wieder hervorgesuebt worden, so z. B. von 
Lachner u. a. ro. Indessen ist dies bei allen uns bekannten 
derartigen Werken eben nur auf formeile Einteilung des 
Ganten und speciell nur auf Nachbildung der Altesien rhyth- 
mischen Formen, als Gigue, Gavolte, Bourrea etc. abgesehen 
gewesen. Inhalt, Erfindung der Motive und innere Aus- 
führung habeu sich aber nicht am Veralteten gehalten, 
sondern. wi» besonders die Suiten von Lachner ergeben, 
auch der moderneren Richtung du bei Rechnung getragen. 
Nicht so finden wir es hier; sAinmtlich« Sälze bewegen sich 
nur im alten Styl und es macht sich dadurch ein Mangel 
au melodischer WArme der Empfindung fühlbar, deren wir 
bei aller Verehrung für das gute Alle, dennoch heute zu 
Tage nicht entbehren können, auch wenn übrigens, wie 
hier, die' technische Behandlung unladelhafl zu nennen ist. 
Möglicherweise mögen Andere diese uns r - Ansicht nicht 
ganz theilen; stellen wir uns aber, abgesehen hiervon, 
gleich mit der Intention des Componislen, so können wir 
sein Werk nur rühmend anerkennen. 

Buch, O. Adagio und Fuge in A-moll für zwei Violinen, 
Viola und Violoncello. Op. 8. Weimar, T. F. A. Kühn. 
Nach einem einleitenden, freigehaltenen Adagio finden 
wir eine sehr ausgeführte Fug>\ welch« in regelrechter 
Form eines ersten Satzes gehalten, von der gewöhnlichen Fuge 
bedeutend abweicht und eigentlich mehr Doppelfuge heiss«ii 
könnte. Der Componisl giebt nämlich drei Theile, führt 
den Ersten zur Paralleltonart C-dur, auf welcher als zwei- 
tes Hauptmotiv ein sehr kräftiges Gegenthema eintritt, 
welches im weiteren Vorlauf des Mittelsalzes und des dritten 
Theiles mit dem Haupllhema in verschiedenster und interes- 
santer Weise zusammen verwebt wird. Diese Behand- 
lung, sowie überhaupt die schwungvolle Durchführung 
des ganzen Stückes, sind sehr gelungen zn nennen, nur 
dürften der periodischen Zwisohonsätze, die oft auf et- 
was gewöhnliche Fi«uren basiren, 

zu viel und diese selbst Sehr oft überlang ausgesponnen 
sein. Allerdings ist Alles dem an sich etwas langen (8Tacle) 
Hauptthema entnommen, jedoch nicht ergiebig ge.ug, um 
so oft und so detaillirt benutzt zu werden, als es hier der 

47' 
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Kall ist. Wie oben erwähnt, ist das Werk in technischer 
und schwunghafter Behandlung höchst anerkennenswert!»; 
nur will es uns scheinen, das« im Ganzen mehr orchestra- 
liache Wirkung darin liegt, da das bloss» Quartett, um es 
durchweg sur Gellung tu bringen, für du- vier Spieler tu 
grosser Kraftanslrengung bedarf, daher eine mehrfache Be- 
setzung der Stimmen nölhig ist. Ebenso würde eine be- 
sondere Contrabasaslimnie, die nur hier und da bei einzelnen 
Kraflstellen mit eingreift, sehr nflttlioh sein, da bei die- 
sen oft die blossen Violoncelles nicht durchdringend ge- 
nug sein durften. — 

Hüi Mit. F. Leichte Serenade für 2 Violinen, Viola und 
Violoncello. Op. 12. Offenbart), J. Andre. 

Ums Werkciieu ist einem dilellireuden brüderlichen 
Vierblall gewidmet und besieht aus fiinf einzelneii Stücken 
verschiedenen Inhalts, als: No. I) Einleitung, No. 2) Not- 
turno, No. 3) Frühlh.gslied und Tanz, No. 4) Schlummer- 
lied. No. 5) Marsch. Diese Stücke sind leicht ausführbar, 
melodiOs und auch musikalisch hübsch und werden von 
quarlellirendeu Dilettanten mit Befriedigung gespielt werden. 

C. Böhmer. 

Berlin. 

H e u u e. 

i k «l Opernhaus.) Am 0. oahm Frau Lucca als Se- 
llin in der ,, Afrikaneriu" einen überaus gleitenden Abschied 
vor ihrer Urtaubsreiae nach Petersburg. Dieser Umstand und 
die Oper selbst, welche noch immer die ungeschwächle An- 
ziehungskraft einer Novität ausübt, hatten des Usus bis auf 
den letzten Platz gelullt, so dass nicht einmal eine Abendkasse 
.stattfand. Krau Lucca war in wunderbarer Weise disponirt 
und hat die Parthie vielleicht niemals schöner gesungen und 
vollendeter dargestellt. Reichster Beifall, welchen die Herren 
Niemann als Vssco und Beiz als Nelusko Iheilten, durch- 
dröhntc das Haus. Wir wünschen der Künstlerin wie auch uu», 
üass sie aus dem rauhen Klima Petersburgs in gewohnter Fri- 
sche zu uns zurückkehren möge. — Am 10. gab Frl. Sessi 
die Marie iu „Tochter des Regiments" sehr beifällig; die Vor- 
stellung rnusxle am 12. für die „Hugenotten" (Herr Niemann 
erkrankte im Laufe des Tages) wiederholt werden. — Am 14. 
in italienischer Sprache Verdis „Violetla" mit FrSuleiu Marie 
Calisto aus New-York in der Tilelparthie. Seit der allerersten 
und allerbesten Violetla, die wir gehört, Sgra. Piccolomini, 
sind uns Adelioa Patti, Mad. La Urauge als bevorzugte 
Sängerinnen der Parthie erschienen. Fräulein Calisto gab, 
wie uns schien, eine Cnpie der Patti, freilich ohne deren 
wunderbare Technik und ohne deren makellose musikalische 
Corrcklheil. Fräulein Calisto, deren Stimme besonders im 
Piano ganz angenehm klingt, besitzt keinen gewöhnlichen 
Grad von Fertigkeit, welcher nur oft der feine Geschmack und 
die letzte Feile abgehen. So wurde die Arie im I. Act (durch- 
weg um einen halben Ton nach der Tiefe transponirt) ganz 
volubil gegeben uud wenn sie diesmal weniger Effect als bei 
anderen Sängerinnen machte, so lag es weuiger am Gessnge 
wie an dem Spiel des Fraulein Calisto, welchem eine ele- 
gantere Tournüre und weniger burschikose Bewegungen tu 
wünschen wären. Die Herren Woworaky und Beiz unter- 
totsten deo Gast wAcker. — Am 15. „Rienzi" mit Herrn Niemaoo. 

Die »weite Siofouiesoiree der K. Kapelle brachte nächst 
den Smfonieen von Haydn D-dur und von Beethoven F-dur 
eine Wiederholung zweier oeuerer Werke, welche im vorigen 
Jahro zuerst aufgeführt wurden, und zwar 1) 25 Variationen 
von Tnuberl. ats Festgabe für die im vorigen Jahre stallgehabte 



fünfundzwanzigjährige Feier des Bestehens der Sinfoniesoireen 
compAnirt. Wir können auf UDsere Beurtheilung nach der 
obgenannteo ersten Aufführung (iu No. 16 des vorigen Jahr- 
ganges dieser Zeitung ) zurückweisen und haben nur zu be- 
merken, dass auch diesmal das sinnig gedachte und höchst 
sauber durchgeführte Werk sich des lebhaftesten Beifalls zu 
erfreuen helle. 2) Zweite Concert-Ouverlure vou Ferdinand 
Hiller. Auch hierüber finden wir unser früheres Urlheil beslä- 
ligt. Wenn wir das Werk auch nicht zu den hervorragend- 
sten des Componislen zahlen könneo, so zeichnet es sich aber 
doch durch sehr lebendige Durchführung und eben so effeel- 
volle instrumentimng besonders aus. Dio Ausführung beider 
Werke, so wie der Sinfonie von Beethoven war sehr lobenswerlli. 

Das 2te Concert Anton Rubin stein'*, welches am 
13. d. im Saale der Singacademie stattfand, halte ein noch 
zahlreicheres Auditorium wie das des ersten, versammelt. 
Der geniale Künstler hatte auch diesmal von jeder Mitwirkung 
abgesehen und fesselte du* Publikum während zweier Standen 
durch seine emineulen Leistungen. Der Abend eröffnete mit 
Bcethuveu's Egtuonl-Ouverlure, die durch Rubinstein's nuan- 
cenreichen Anschlag ein wahres Orchestercolorit gewann. Ihr 
folgte desselben Meisters grossartige C-moll-Souale Op. III. 
In derselben sowie in Schumanns anschliessenden „Etudes syro- 
phoniques" machten sich seiue schou früher angedeuteten 
Eigenschalten am glänzendsten gellend und war es in jener 
die zarte, lief empfundene Wiedergabe der Varialiooen so 
zeigte sich in diesen die imposante nie ermüdende Kraft- Von 
den 4 eigenen Composilionen heben wir besonders die Barca- 
rolle in G-dur sowie die reitende Capricu hervor. Die weite- 
ren Nummern waren Schubert'» Moment musical As-dur, Noc- 
turne (G-moll) und Berceuse von Chopin und der Huchzeils- 
marsch von Mendelssohn. Das Publikum zeichnete Herrn Ru- 
hinslein mit enthusiastischem Beifalle uud Hervorruf aus. 

Die dritte musikalische Soiree der Berliner Symphonie- 
Kapelle unter Leitung des Herrn Prof. Stern am 14. d. M. 
brachte zunächst R. Wagner's Fnusl-Ouverlure in präciser uml 
kräftiger Ausführung. Diese Ouvertüre ist eigentlich weuiger 
eine musikalische Illustration des in den, ihr zum Motlo vor- 
angesetzten Worten enthaltenen Lebensüberdrusses; sie schil- 
dert vielmehr, wie jede andere Faust-Ouvcrture, das rastlose 
Ringen und Kämpfen des Helden, dem es au Lichtblicken in 
das Leben mebt fehlt, welche der Componist durch das melo- 
diöse zweite Thema aosdrückl. Den Schluss des Concerls 
bildete eine Symphonie in C-dur von U. Virrling, von dem Com- 
ponisten selbst dirigirt. Das Werk, bisher noch ungedrucki, 
interessirte am meisten durch sein frisches, rhythmisch anzie- 
hendes Scherzo. — Von Gcaangspieren hörten wir Recilaiiv 
und Arie aus „Orpheus" von Gluck: „ach, ich habe sie ver- 
loren" von Frl. .Meineber mit schonen Miltein versländnissvoll 
vorgetragen; und Liszt's Mignon-Lied: „kennst du das Land", 
das bei weitem mehr aus dem Streben den Text zu paraphra- 
siren, als aus lieler, wahrer Empfindung, (wir erinnern an das 
einfache, aber unübertroffene von Beethoven) hervorgegangen 
ist. Endlich bol uns die diesmalige Soiree Gelegenheil einen 
bisher uns unbekannten Hol - Pianisten Ratzonberger durch 
den Vortrag des Beelhoveo'schen Es - dur - Concerts uud der 
Liszt'schen Rhapsodie hongroise (No. 2) kennen zu lernen. 
Der Vortragend* wird wohl selbst gefühlt haben, dass in die- 
sen Tagen, wo Rubinsteio mit seinem unvergleichlichen 
Spiel Altes hinreisst, es auch bei viel grösserer Virlunsilät 
elwas sehr Bedenkliches haben müsse, zum Vergleiche mit 
demselben herauszufordern. d. R. 
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Corres p o n d e n ■ *> n. 

Bremen, Anfangs November 1868. 
Da« erste Privatconcert am 4len November wurde durch 
Mozart 'a Es-dur-Sympbonie würdig eröffnet; nAchstdem lag die 
Hauptaufgabe des Abends in den bewahrten HAndeu der Frau 
Clara Schumann, unserer stete enthusiastisch aufgenommenen 
Üaatin; dieselbe trug Piauoforle-Concert (C-moll) von Beethoven 
und zwei Impromptus von Frauz Schubert, No. 1 aus Op. 90 
und No. 4 aus Op. 142 mit gewohnter Meisterschaft vor und er- 
rang stürmischen Beifall. Für die Gesangsvortrage war Herr 
Carl Walle urfite r aus Stuttgart gewonnen; zur ernten Einfüh- 
rung war die aua einer Catitate von Frauz Schubert „Aufer- 
weckung des Lazarus" vorgeführte Nummer nicht ganz glücklich 
gewählt, da sie weniger, als dies bei anderen Alteren Sachen 
der Fall ist, eine willkürliche Lostrennung von dem dramatischen 
Verlauf der Handlung vertragt, um dennoch zum vollen Ver- 
stAndniss zu gelangen, oder einfacher gesagt, da Franz Schubert 
bei der Composilion dieser Arie mit vorangehendem Hecitativ 
wohl eher, an wer weiss was, als an einen weissbehandschubten 
einsamen Coucertsinger gedacht hat. Die vollstAndige Aufführung 
der Schubcrtschen Toudichtuug würdeu wir mit Freuden begos- 
sen, der Vortrag einzelner Episoden bat dagegen nur in dein 
Falle wirkliche Berechtigung, wenn dadurch im Publikum das 
Interesse für das ganze Werk angefacht werden soll. Letzleres 
möchte Herrn Wallenreiter in der bezeichneten Nummer schwer- 
lich gelungen »ein; dagegeu erfreute er sieh eines anständigen 
Erfolges in dem Scbumann'scnen Licderkranze " von Eichen - 
dorff: lj In der Fremde, 8) Intermezzo, 3) WaldesgesprAch» 
4) Die Stille. 6| Mondnacht . S| Frühlingsiiacht. Unser grosses 
Concertorchester, zuverlässig und brav, wie immer, brachte ausser- 
dem noch Sehumann's Uuverture zu Genoveva, unterstützt durch 
die noch frischen Erinnerungen der letztverflossenen Saison, und 
Beethoven's unvergleichliche Egmont-Ouverture unter Reinthaler's 
Leitung wirkungsvoll zur Gellung. H K. 

Cöln, den 7. November 1868. 
— M.— Sonst waren es meistens kleinere VorlAufer, Con- 
cert-Unternehmuugen hiesiger Vereine oder reisender Virtuosen, 
durch welche die musikalische Saison eingeleitet wurde, Die 
„heilige Stadt" setzt aber seil letzter Zeil solchen Attaquen einen 
ziemlich tAheu Widerstand eutgegen, aus Gründen, die leiehter 
zu begreifen, als den betreffenden Herrn Künstlern begreiflich zu 
machen sind. Vielleicht ist es uns in der Folge einmal vergönnt, 
ein Wort darüber zu reden. Einstweilen haben wir die Hände 
voll mit dem, waa bereits von grösseren und kleineren Instituten 
in Scene gesetzt worden isl. Im Ganzen kann man nach den 
einigermaasseu eutmuthigeuden Erfahrungen des vorigen Winters 
einen erfreulichen Aufschwung der Dinge nicht verkennen. Das 
wichtigste und bedeutendste uuserer Institute, die grossen Gür- 
zeuich-Concerte, haben mit zwei Aufführungen am 20. October 
und am 3. November einen recht glücklichen und befriedigenden 
Anfang gemacht. Man mag im Publikum eine gewisse Einseitig- 
keit und ExcIusivitAt des Repertoire und ein starkes Heranzie- 
hen gewisser neuerer Componialeu übel vermerken, aber darüber 
sollte Niemand verkennen, dass die geistige Bedeutsamkeit und 
Genialität des Dirigenten diesen Concerten einen künstlerischen 
Gehalt verleibt, mit dem nicht viele Ähnliche Kunstinstitute der 
gebildeten Weit in die Sehranken treten durften. Die Programme 
der beiden ersten Concertc waren gemischten Inhalts, das Orchester 
producirte zwei Sinfonien, Beethoven's siebente und Mozarts 
in G-moll, und drei Ouvertüren, Meeresstille und glückliche 
Fahrt", von Mendelssohn, die zu „Medea" von Cberuhini und 



die „Hochland-Ouvertüre" von Gade mit aftbewAhrter Trefflich- 
keit, aber verschiedenem Erfolge, von dem Mozart's herrliehe 
Schöpfung leider den kleinsten Tbeil davon trug, wie wir glau- 
ben, durch ihre Stellung zu Anfang des sehr langen Programms. 
Etwas mehr Blech und scbArfere Acceute und rhythmische Wür- 
zen sind schon nöthig, um das Eis der Tagesstimmung zu bre- 
chen, und wir hoffen, dasa die Direotion sich die Erfahrung zu 
Nutze machen wird. Solo-VortrAge hörten wir von Herrn Ca- 
uiille Saint-Satns aus Paris auf dem Ciavier und von Herrn 
G. Besekirsky aus Moskau auf der Violine. Beide befriedigten 
das anspruchvolle hiesige Publikum in hohem Masse und verstanden 
es durch die glAnzenden Eigenschaften ihres Vortrags den von 
ihnen coraponirtenConcertstöcken eine recht freundliche Aufnahme 
zu verschaffen Beides sind recht achlungswerthe Compositionen, 
obwohl wir bei dem ersten die Geschlossenheil der Form, bei 
dem zweiten PrAgnanz und Tiefe der melodischen Gestaltung 
vennissten. Zwei Gesangeskünstler, Herr Walleoreiter aus 
London und FrAulein Valeska von F'acius aua Berlin errangen 
einen nur durch die thells ungünstige, theils unkünstlerische Wahl 
der Vortragslücke etwas behinderten Erfolg; ungeteilten Beifall 
hatten nur die von der SAngerin vorgetragenen Hiller'schen und 
Schumann scheu Lieder, „Volkslied" und „Frühlingsgrusa". Der 
Coucertchor Tand in zwei Nummern, „Eine Propbezeihung des 
Jesaja" und Bruchstücke aus dem HAndct'sehen Oratorium „Der 
Sieg der Zeit und der Wahrbeil" Gelegenheit zur Entfaltung sei- 
ner immerhin achtenswerthen KrAfte. Ohne die Höhe seiner 
früheren Glanzperiode zu erreichen, weist er doch uoch immer 
namentlich im Sopran und All eine Menge frischer Stimmen und 
williger Sangesfreuuile aur. Durch die erstere Composilion hat 
der neue musikalische Ehrendoctor bewiesen, dass er das ..■*«« 
diu im* fm*e" noch immer beizubehalten gedenkt; er ist eifriger 
in der musikalischen Productiou als je, und das, noch aus dem 
Manuscript vorgetragene Werk beweist, dass die QualitAt des 
Gebotenen mit der QuantiUt in glücklichem VerhAltnisae steht. 
Der schwache Erfolg des HAndel'schtm Bruchstückes aber legt 
der Direction die unabweisbare PietAtspflicht auf, das schöne 
Werk, das so lange in unverdienter Vergessenheil moderte, durch 
eine vollstAndige Aufführung glAnzend zu rehabililiren. — Zwei 
kleinere musikalische Unternehmungen sind es, welche den 
grossen Gürzenich - Aufführungen ergantend zur Seile treten. 
Das eine sind die vom „Kölner MAnnergesang -Verein" und der 
„Philharmonischen Gesellschaft" veranstalteten Abendunterbaltun- 
gen", deren Hauplverdienst es wohl ist, dass durch aie das Ge- 
biet und die ThAfigkeit des MAnnergesanges in angemessener 
Weise eultivirt und rege gehalten 'wird, wAbrend der dilettanti- 
sche Charakter ihrer Orchester-Aufführungen jeden Vergleich mit 
unseren grossen Concerten ausscbllesst; das andere die von Herrn 
Zerbe Im grossen Saale des Getrudenbofes wöchentlich einmal 
abgehaltenen „Sinfonie - Concerte", die an Reichhaltigkeit des 
Repertoirs und Sauberkeit der Ausführung allen billigen An- 
sprüchen icenflgeu. Von künstlerischem Standpunkte aus dürfte 
nur ein zeilwelliges Uebernvhtnen des Tempos zu rügen sein. 

Unsere Oper macht inzwischen (bissig lu NovitAten, und die 
unvermeidliche „Mignon" hat bereits zum vierten Mal unsere 
Bretter beschritten. Wir wollen dem Ästhetischen Frostschauer, 
der uds fast jedesmal beim Gedanken an dies Werk überlallt, 
hier weiter keinen Ausdruck geben. Der Erfolg aber, dieser grosse 
Götze, dem man diesmal die lieblichste Gestalt des Göthe'schen 
Werkes zum Opfer gebracht, ist hier gaoz von der Virtuosität 
der Darsteller anhängig; in dieser Beziehung haben sich FrAulein 
Badecke als Mignon und FrAulein Deichmanu als Philine 
anerkenneriKwerthc Verdienste erworben. Dass aber dieser 
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SpAtliug der Thomas'seheu Muse wirkliche Lebenskraft besitze 
uud die S>Ulk eiues Zug- uod Kasaenstüekes einnehmen werde, 
darüber dürfle. wie Sir Jobo sagt, ein veretAudiger Mann wohl 
«Wien Gra« von «in. n Scrupel, ja einen Scrupel selbst hegen. 

m i 

Paria, 14. November. 
|u der Oper« Tand gestern die bereits längere Zeit vorberei- 
tete Iii [Ii im: der il . ii..ttcn u statt i sollt» damit zugleich das 
weitere Debüt des Irauluin Hiason ala Valentine, welche ihre 
ersten Lorhecrn in der Mper „Troubadour* pflückte, iu Verbindung 
gabracht werden; indessen wurde von der Direction der Opera, nach 
der am vorigen Sonntag stattgehabten Generalprobe, anders be- 
schlossen, und die Holle der Valentine der kunstgeöbtvreu und 
verUsslicheren Kraft des KrAulein Saas zurückerstattet. Eiu in 
öffentlichen BIAUero erschienener längerer Briet des Director 
Perrin an einen bekannten Musikkritiker giebt Ober diesen Um- 
slaod nAhere Aufklärung und ersehen wir daraus, dass die Di- 
rection der Opera in Berücksichtigung der Zukunft der jungen 
SAngerin, welche vou der Natur mit den glänzendsten dramatisch- 
musikalischen Aulagen ausgestaltet sei, aber ihr- Mittel noch 
nicht künstlerisch zu beherrschen, uichl zu schonen wisse, eine 
längere Pause im öffentlichen Auftreten und weitere Vorstudien abs 
aolbwendig erachte. Dieser mit vieler Kunsteinsicht geschriebene 
Brief möge jenen Direclorcn als Muster dieoen, die uichts Eilige- 
res zu Ibuu haben, als junge, noch unentwickelte Kralic, an de- 
neu das Publikum Wohlgefallen gefunden, im Interesse ihrer 
Kasse, nicht aber in dem der Kunst, vozeitig auszubeuten, unbe- 
kümmert um den nachfolgenden desto schnelleren Ruin eben 
derselben jungen Kraft. Solcher Theater- Tyrannen gieht es leider 
nur zu viele, Leber die gestrige „Hugenolten"-R«prise vorläufig 
nur so viel, dass dieselbe. Dank den glänzend historisch -treuen 
neuen Costüioen, und Dank der Bereicherung der Oper durch 
mehrere, in bisherigen Aufführungen gestrichenen Musiknummcrn, 
wie auch Dank der musterhaften Exemtion einen bedeutenden 
Erfolg erzielte. Die vom Balletmeisler Justanient geleiteten 
choreographischen Beigaben entzückten insbesondere die anwe- 
senden Mitglieder des Jokey-Clubhs. — Das« Auftreten der Patt i in 
dem TheAtre ilalien naht seinem Ende — damr trifft Ende dieses 
Monats die junge Amerikanerin Fräulein Uauk »us London hier 
ein. um ihre daselb I errungenen Erfolge fortzusetzen. Die letz- 
ten elf Vorstellungen mit Adeliue Palli gabeu einen Ertrag von 
148,000 Eres., somit beilfiuüg 13,ÖOu Eres, für jede Vorstellung. Die 
Marquisc de Caux hat vorige Woehe zum ersten Male ihre Sa- 
lons ihren intimen Freundet) eröffnet, und hei dieser Gelegenheit 
ihre Gesangskunst „gratis" leuchten lassen. Schwager Slra- 
kosch scheiut nicht bei der Gesellschaft gewesen zu sein. — 
Künstlerische Erfolge erzielte auch das Auftreten des FrAglein 
Krauss, welche von der französischen Kritik die „Kachel* 4 des 
dramatischen Gesanges genannt wird, und welche intelligente 
Künstlerin, die am Wiener llofopernlheater nicht mit gleichem 
Hespert beurlheilt wurde, in der Thal so mancher berühmten 
Sängerin, was dramatische Auffassung betriff., als Muster dieneu 
kann. Ihr Auftreten im TheAtre ilalien ala Leonore im „Trouba- 
dour* und als „Lucrezia" erwarb ihr vielen Beifall. — Im 
TheAtre lyrique steht Rossini s „Barbier von Sevilla" mit KrAulein 
Jeanue Devries als Rosine und Herrn Blum als Almaviva dem 
Erfolge von Halevy's „Val d'Andorre' , welche letztere Oper bereits 
zehnmal den Saal füllte, in Nichts nach, und sind die Vorberei- 
tungen zu Gluck'* „Iphigenie in Tauris" im besten Gange — 
Die Symphonie „La Jeunesse de Shakespeare" von Alfred Holmes 
wird dcmnAchst in den Pasdeloup'schen Coucerts populaires zur 
Aufführung gelangen. Lemmens, Professor der Orgel an dem 
Conservaloire zu Brüssel uud London, ist hier eingetroffen, und 



wird auf den von uns erwlhnlen electrtsehen Orgeln, Cavaille- 
Coll's der Nptce-Dame und Trinitato-Kircben Orgel-Concerte ver- 
anstalten. — Zwei historische Werke, soeben bei Denlu neu er- 
schienen: „Deux siecles a TOpera" von Neree Desarbres, früheren 
Secretair der Opern und „les Orfgines de l'Opera " vou Ludwig 
Celler, dürften unseren deutschen Quellenforschern willkommen 
sein. — Als Revanche, dass uns die Chinesen im vorigen Jahre gele- 
gentlich der Weltausstellung mit ihrer Musik bekannt gemacht, 
haben es der Flötist HAmusat uud der ungarische Pianist Ja- 
chimek unternommen, in China und Japan europfiische Musik 
zu verbreiten. Die französischen BiAtter enthalten Ausführlicheres 
über ihre daselbst errungenen Erfolge, und betonen hauptsAchlich 
die Aufführung von Rossinis „Slabat mater" in „Shang-Hai". 

A. v. Cz. 



Wien, 14. November. 

W. — Die Philharmoniker eröffneten die Cnnrertsaison 
wie gewöhnlich in würdigster Weise; die Produktionen dieser 
Künstler in des Wortes vollster Bedeutung erfreuen sich seit 
einer Inngen Reihe von Jahren solcher Beliebtheit, dass es sehr 
schwer hAlt tu einem ihrer Coneerle einen Sitz tu erhalten. 
Dil übervollen RAutne des Hofoperrilhealrrs beherbergten auch 
diesmal, vorzugsweise im Parterre und in den Logen, das alte, 
kunstiiunige Stammpublikum dieser Cnncerte, welches lür das 
ehrenvolle Streben der Künstler von jeher die freundlichsten 
Sympathieen hegte. Den Zuwachs des Violinisten Grün, 
Cellisten Popper uud zweier Contrabnssisten ausgenommen, 
ist das Orchcsterpersnnal unverändert geblieben und was das 
Programm des zu besprechenden ersten Concertes anlangt, bie- 
tet selbiges durchaus gediegene, aber alle Meisterwerke. Beet- 
hoven's H-dur-Simphnnie, vortrefflich executirt eröffnete den Reigen, 
es folgte derselben nicht minder exacl und schwungvoll durch- 
geführt Mendelssohns Ouvertüre: „Meeresstille und glückliche 
Fahrt" und das Scherzo: „Fee Mab" von Berliot. welches iu- 
ineist zündend wirkte und auf stürmisches Verlangen wieder- 
holt werden musste. Manchem der Zuhörer dOrfle die Schluss- 
oummer: Zwischcnaclsmusik xur „Medea" von Cherubini minder 
bekannt gewesen sein; auch dieses prachtvolle Tonbdd, mit 
Meislerschaft wiedergegeben, wurdo mit vielem Beifall aulge- 
nomroen. Der Geaammleindruck des Concertes wer ein sehr 
freundlicher. — Meisler Laub hat vorgenlern im flbervolloo 
Musikvereinssaale den Cyklua seiner Quartetlproduklionen be- 
gonnen. Im G-dur-Quarlelt von Haydn war dem Künstler Ge- 
legenheit geboten, sein seelenvolles Spiel im Adagio und die 
geschmackvollste Nuancirung der Fiorituren im Allegro geltend 
zu machen ; im hierauf folgenden Ks-dur-Trio von Schuberl halte 
der ausgezeichnete Pianist, Professor Epstein, den Clavier- 
part Übernommen und führte denselben mit unendlicher Zartheit 
und VirtuosilAt durch; wetteifernd mit ihm verliehen Laub's 
Violine und Röver'a Cello diesem reizenden Tonslücke 
grossen Liebreiz; vorzugsweise das Scherzo, im welchem die 
Künstler das neckische llaschespiel der Töne mit uovergleich- 
lieber Grazie und Anmuth wiedergaben, entzuckte das \udito- 
rium, welches am Schluss dieses Klfenreigens in einen wahren 
Beifallssturm ausbrach. Beethoven's herrliches C-dur-Quartelt, 
bildete den würdigsten Schluss der Soiree. 

Am 13. d. wurde zum Benefiz des Komikers Friese im 
Theater an der Wien Kapellmeister Hopp's dreiaklige koroische 
Oper „Morilla" gegeben, und vom übervollen Hause freund- 
lichst aufgenommen. Hopp hat sich den Text zu dieser eben 
nicht alliukumischen Oper nach einem MAhrchen von Wie- 
land selbst geschrieben und seiue Musik bietet namentlich 
in den mehrstimmigen Nummern manche anmulhige und 
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originelle Melodie, nur verlftllt der Autor MWetlrO io 
•ein« alle Sünde, durchaus mit Meyerbeer uod Wagner 
wetteifern tu wollen, ein Beelreben, welche*, so «del selbes 
auch sein mag, dem Charakter der komischen Oper entschieden 
tum Nachlheile gereicht. Der kurte Inhalt des Librettos ist 
folgender: Morilla, eine spanische Ziegenliirlin, im Begriffe das 
Land ihrer Ahnen tu verlassen, weil sie daselbst kaum den 
'dürftigsten Lobeosunterhall findet, erhalt von einer wnhlthAli- 
gen Fee, dj-r es im neuen Spanien auch nicht mehr gefallt, 
einen Zauberring. der, ohne das» es die glückliche, aber »ehr 
alberne Beschenkte ahul, jeden ihrer Wunsche erfüllt. Sie 
begegnet dem Printen von Andorra; der eben eine Printessin 
von Mslorca heiralheu soll. M«iDa vyliebt sich io den Prin- 
ten und mit Hülle des ihr Schönheit und eine Armee verleihen- 
den Zsubcrringe.H und des treuen Beistandes von Amarin, dem 
klugen Milchbruder des Printen, werden die plAffischen Tyran- 
nen, welche das Land unglücklich machten, verjagt und Mo- 
rilla. die sich schliesslich glücklicherweise auch Verstand wünscht, 
wird FOrslin von Andorra. Gespielt wurde allseilig vortrefflich, 
HerrStika als Print Leim wetteiferte mit Fräulein Geislmger, 
der Trägerin der Titelrolle, im Vortrage der beiden Liebes- 
duetle, uudSwnboda ( Amarin | bewahrte in Spiel uod Gesang 
seinen Ruhm als der talentvollste aller Gesangskomiker. Für 
unsere Hnfopernbüune wAre dessen Acquisitinn von unschAtt- 
barem Werlhe, indem dadurch der Grundpfeiler lOr die neu tu 
organitirende Spieloper gewoooen würde. Der Benefltianl Herr 
Friese gab den Vormund des Printen den Don Pablo, io 
köstlicher Maske und mit allem Aufwände seiner drasiitcheii 
Komik. Die Ausstattung war brillant; namentlich am Schluss 
des 2. Actes, wo die herbeigetauberle Heeresmacht vor Morilla 
manövrirt, gewahrte das buolc Farbenspiel der ttieila iwerg- 
haften, Iheds riesigen Krieger eiuen iroposauten Anblick uud 
die herrliche Schlussgruppe mus.ie wiederhol! dein Publikum 
sieb teigen. Hopp wurde uach jedem Actschlusae, wie am 
Schlüsse der Oper mehrfach hervorgerufen; jedenfalls dürfte 
Monlln einige Zeit als Zugstück wirken. 



£^r- Mangel an Raum nölhigt uns, den Schluss des Feuille- 
ton-Artikels „Erinnerung au einen VerRtorbeneu" fiir lischst« 
Nummer zurückzustellen. 

•Jnarual-Revue. 

Die Allg. Musikztg. beginnt einen Aufsatz „Aufführungen an- 
tiker griechischer Tragödien mit moderner Musik" uud enthalt 
weiter den i*ten Artikel Ober: J. N. Schelble. — Neue Zeitschrift 
r. Mus.: Einige Noliien ober Meyerbeer's Entwickclungsgang von 
Dr. Schucht, Corresponrienzen. — Die Signale besprechen Kö- 
cbel a Hueh „Die Kaiserliche Hof-Musikkapelle iu Wien" und ent- 
halten zahlreiche Notizen. — Süddeutsche Musikteilung: Das 
SOjAbrige Jubiläum des CAcilien-Vereins. — Die französischen 
Zeitungen enthalten Nachrufe an Hossini. — Der Meuustrel setzt 
den Artikel von Gevaert „Die Ursprung« der Tonkunst" fort. 



Kachrichten. 

Barium 2tes Abonuementeconcert unter Directiou des Herrn 
Mueikdircctor Krause und Mitwirkung des Herrn uud Frau 
Joachim: Sinfonie iu D-dur vou Hindu. Recitativ und Arie aus 
„Theodora" von HAndel, Gesangsacene von Spohr, Frübliugshot- 
schaft von Gade, Violinconcert von Bruch, Ouvertüren zu „Abcn- 
cerageo und „Genoveva" von Cherubini und Schumann etc. 

Bonn. Inte Soiree für Kammermusik der Herren v. Königs- 



löw etc.: Quartette iF-dur> von Haydn, (A-dur) von Schumann, 
C-dur mit der Fuge von Beethoven 

Breslau Coocert der Singacademie : iTodtenfeierl Motette 
von Gallus, Arte „Ich weiss" aus HAndel's „Messias", Motette 
Ober deuselbeu Text von J. M. Uaeb und Requiem von Kiel. — 
3te Soiree dee Vereins Tür Kammermusik unter Mitwirkung dir 
Frau Clara Schumann: Kreulzer-Sonale von Beethoven, Quin- 
tett von Schumann, Claviersoli von Chopin, Kirchner und Schu- 
mann und Lieder von Beethoven, Mozart, Schumann uud Bruch 

Colli. 3tes Görzenirh-Concerl : Ouvertüre tu „Iphigenie in 
Anlis" von liluok, 5le Suite von F. Lachuer unter Direction des 
Componlstenl und Gluek's Oper „Orpheus". Die Soli in letzte- 
rem Werke sind iu den Händen der Datneu Joachim, Scheuer- 
lein und Beckmann. 

ÜerniBtnelt. Gounod's „Königin von Saba" ist am 15. d. hier 
ueu einstudlrt iu Scciic gegangen. 

Orendeu. Coucert des Herrn Lauterbach: Violin- »onate 
von Bult, Gesangs- Sceue vou Spohr, Schön Hedwig und der 
Haideknahe von Schumann, Violin-PrAludium i.E-dur) von S. Uach, 
Coucert für 4 Viol neu von Maurer etc. — Concert des FrAulein 
spindler: Ouvertüre zu „Prometheus" vou lleetboveo, Piauolor- 
te-Concert iD-molli von .Mozart, Sonate in C-dur (Op- 63) von 
beelhoveu, Polonaise lOp. 32) von Chopin, Lieder von Schuberl, 
Schumann, Radeeke etc. — Zweite Soiree des FrAulein Wieck 
und Herrn v Wasielew ski: Sonate (Es-dur) Op. 27 und „Ade- 
laide" von Beethoven. Lieder von Kirchner und Tauhert, Adagio 
für Violine von Tartini, Duelt aus dem 95. I'salm von Mendels- 
sohn, Trio Op. 63 (D-tuoli) vou' ?chumanu etc. — Erste Kam- 
inennusik-soiree der Herren Lauterbach, li'rutzmacber etc. 
unter Mitwirkung der F'rau Sara lleinze: Quartett fC-dur) von 
Haydn, Trio B-dur (Op. 97) von Beethoven und Quintett (D-duri 
von Mozart. 

— In der ersten Trio -Soiree der Herren Rollfuss, Seel- 
miuu und Bönbl kam ein Trio Op 1 von Götze zur Auffüh- 
rung, welches, obwohl sichtlich unter Mendelsffohu'schem K.in- 
ftusse entstanden, doch eigene originelle Gedanken cutbAlt und 
trefflich gearbeitet ist. Herr Hollfuss spielte Weber s Dmoll-So- 
uale in gelungener Weise und FrAulein Wigand sang Lieder 
von Schubert, Franz und Jensen. Ausserdem wurde noch das 
Es-dur-Trio von Beelhoven »Op. 1, No 1| zu Gehör gebracht. 

Elberfeld 8. Abonnement-Concerl unter Mitwirkuug des 
Herrn und Frau Joachim: 2 SAIze aus der uuvollendeten Sin- 
fonie ttl-moll) von Schubert, uachcotupnnirte Arie zu „Figaro's 
Hochzeil" von Mozart, 9. Violinconcert von Spohr, Ouvertüre zur 
„schöuen Melusine" von Mendelssohn, „Juhilate" vou HAndel etc. 

Halle a. d. S. Herr Musikdireclor I Ii lerne führte am 
19. October mit der Volksliodertafel Max Bruch's ;, Salamis" uud 
Otlo Braunes Cantale: „Gott in der Natur" unter Hinzuziehung 
des stAdliscben Musik Chorea auf. Beide Werke, obgleich fast 
entgegengesetzter Richtung, erwarben sich in guter Ausführung 
den allgemeinen Beifall. 

lUlberatadl Am 86. Oelober eröffnete Herr Musikdirector 
Braune den Cyclus seiuer 6 Abonnement Coueerte mit Beetho- 
ven's erster Sinlooie uud Mendelssohns Musik ziim„Summernachls- 
traum". Herr Arthur Hansel, Pianist aus Dresden, spielte die 
Liszt sche Transcriplion der TannhAuaer - Ouvertüre und Fi au 
Otter-Anstensen aus Rraunschweig errang durch deu Vor- 
trag der Cavatiue aus Boasini's „Barbier", des Veutano'scöeii 
Gesang • Walzers uud Schumann- und Schubert'scher Lieder 
wohlverdienten BeifalL - Eiu von Hrn. Hensel zwei Tage darauf 
gegebenes Concert war leider nur apArlicb besucht; der Concert- 
geber dokumentirte sich als tüchtiger Pianist, und hoffen wir, 
das» sein zweites Concert thu für den gehabteu Ausfall ecitscb«- 
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digen wird. — Am 31. October hatte Musikdirector Braune mit 
seinen PrivatschOlem im hiesigen Dorna vor eingeladenen Zu- 
hörern geistlich« GesangvortrAge gegeben, die der Öffentlichen 
Kritik eotiogen, eine solche jedoch nicht zu scheuen brauchten. 
Wir horten Solostüeke von Braune, Cherubim, Graun, Grell, 
Handel und Mendelssohn in gelungener Ausführung. 

Hamburg. Die erste Aufführung von Thomas Oper „Mignon" 
bat nun hiesigenorts stattgefunden und war der Erfolg kein be- 
deutsamer. — Ute Quartett - Unterhaltung der Herren Lee und 
Böle: Quartette in B-dur (Op. 18» von Beethoven und F-moll 
von Volkmaun und Quintett (C-dun vou Schubert. 

— Soiree musicale der Herren Brahma und Stoekhau- 
sen: Recitativ und Lied aus „Susanne" vou Handel, Präludium 
von Bach, Sonate (C-moll) 0|>. 111 von Beethoven, Duette dir Alt 
uud Bariton Op. SW von Brahma. „Die Löwenbraut" von Schu- 
mann, Adagio (ungedruckti von Schubert, Ungarische Weisen 
von Brahma etc. — Utes Abonnement-Concert des CAeilieu-Ver- 
eins: Requiem von Cherubiui, Symphonie D-dur von Haydn, 
Chorlieder von Dowland, Brahma, Radecke, Schumaun und Men- 
delssohn 

- Coucert des Herrn Kapellmeister Reinecke: Trio B-dur 
(Op. 97) von Beethoven, Notturno von Chopin. Impromptu von 
Gurlilt, „Am Springbrunneu" und Fantasiestücke ftlr Pianoforte 
uud Violine von Schumaun, Variationen Ober ein Tbvma von 
. Bach und Ballade von Reinecke, und Saltarello von Heller — 
Coucert der Bachgesellscbart: Cantate „Für jede Zeit" von Bach , 
Fuge ül>er „Bach" von Schumann, Chor „Ehre sei Dir Christ«" 
von Schütz, Adventslied von StobAus und PrAludium und Fuge 
in F-moll von Handel. 

Königsberg. 2te Kammermusiksoiree der Herren Seh leb - 
müller, Jensen etc.: Trio Op. ■> von Bargicl. Sonate von Rust, 
Variationen nir Ciavier und Cello und B-dur-Trio (Op. 97) von 
Beethoven. 

l.elptlK GeisUiche Miisiknufführung des Riedel achen Ver- 
eins: Werke Tür Cborgesang a capella, für Sologesang uud für 
Orgel solo von VHioria, Clarl, Durante, Melch. Frank, WoHg. 
Frnuck, Mendelssohu, Schumaun, Seb. Bach D. A. i 

— Concert des Herrn T ausig: Sonate Op. 101 von Beetho- 
ven, Präludium, Fuge und Allegro in Fs-dur von Bach, Toccata 
und DavidsbundlertAnze von Schumann, Nocturne, Etudo und 
Scherzo von Chopin und Hhapsodie espagnole von Matt. 

— Das 6le Gewandhaus • Concert wurde mit Grimm s in- 
teressanten Suite in Caaonform fir Streichorchester eröffnet, 
welche sich einer lebhaften Aufnahme erfreute. Herr Bese- 
kirsky spielte ein Violioroneert vou Paganini und eine Polo- 
naise eigener Compositum und erwies sich im Besitze eines 
schönen Tones und glänzender Technik. Frfiulein Sophie För- 
ster hatte den gesanglichen Part des Concerta fibernommeu 
und erwarb aich durch den Vortrag der Arie aus Spontini's „Ve- 
stalin": „Göttin des Horzeus", sowie zweier Lieder von Gluck 
und Schumann reiche Anerkennung. Der Glanzpunkt des Abends 
aber war unstreitig Schumann s grandiose zweite Sinfonie in C- 
dur, welche in vortrefflicher Ausführung durch ihre erhabeneu 
Gedaakeu einen nachhaltigen tiefen Eindruck hervorbracht«. 

— Am 11 d ging Auber's komische Oper „Der erste Glücks- 
tag - mit grossem Beifall in Seene. Die D. All«. Zeitung schreibt 
darüber: „Auber's schwungvolle, moussirende und geistreiche 
Compositionsweise ist sich auch in diesem seinem neuesten 
Werke treu geblieben. Wer die Biographie des liebenswürdigen 
alten Herrn nicht im Gedächtnis hat, würde wohl darauf schwö- 
ren , dass diese Oper unmöglich die Schöpfung eines Achtzigers 
sein köune; denn so intensive Jugendlichkeit und Frische, soviel 
Feuer und Leben wie in diesem „ersten GlOckstag" ist ander- 



Wirts in den Produrlinoen viel jüngerer Compouisten kaum zu 
linden. Leider gehört der Text nicht zu den glocklichsten. Doch 
wir können uns ja an die Musik halten und finden dabei Ent- 
schädigung in vollem Maasse". — Von diu Nummern, die sieh 
besonders durch Melodieenreichthum auszeichnen, sind zu er- 
wAhnen, die Ouvertüre, das Madrigal und die Romanze Gaston s, 
die Polaecn II oleneu*, die Melodie Djelma's „indra, unser Gott und 
Gemahl", das Terzett für MAnnerstimmen und die 3 Duette zwi- 
schen Gasion und Helenen. Die reizvollste Nummer der Oper 
aber ist unbedingt die den dritten Act beginnende lutroduetion 
mit dem sich anschliessenden Notturno Djelma's und der Baja- 
deren. Mit geringen Mitteln hat der Coniponist hier höchst ori- 
ginelle Effecte hervorgerufen. Die Ausführung des Werkes war mit 
Ausuahine der Frau Pesrhka-t.eutner, welche in der Rolle der 
Heieue sowohl in Gesang als Spiel Treffliches hol. keine beson- 
ders gelungene und dürfte erst nach einigen Wiederholungen den 
Intentionen des Autors gerecht werden. 

ttagdeburg. Concert des Tonküustler- Vereins: Quartett 
(Op. Vi) von Mendelssohn, Sonata von Hilst, Quartett D-moll von 
Schubert. — 2. Concert im Logenhause: Sinfonie C-moll vou 
Beethoven, Concertstilck von Weber (FrAulein Mehlig), Arie von 
Mercodnute (Fräulein Ketsehaui, Ouvertüre zu .Olympia" von 
Spoulini etc. 

Mannheim. Ute Kammermusik-Aufführung der Herreu Na- 
rel-Koniug, Mertke elc: Quartett iF-moll) von Haydn. Cla- 
»Her -Trio < D • moll ) von Schumann und Quartelt ( G - dur l von 
Beethoven. 

Hänchen, lste Quartelt - Soiree der Herren Walter etc : 
Quartette D - moll von Haydn, B - dur von Mozart und Es • dur 
von Beethoven. 

1IOn*ter. Der hiesige CAcillcn- Verein wird am 23. d. Hflu- 
del's „Samson" zur Aufführung bringen. 

Nornhcrg Concert zum Besten des Haus Sachs-Denkmals 
unter Mitwirkung des Herrn v. Bülow: Ouvertüre zu „Oheron" 
von Weber, 6. Clavierconcerl lEs-durt von Beethoven , Präludium 
und Fuge in A-moll von Bach, Fantasie iu C-moll von Mozart, 
Römischer Triumphgesang von Bruch, Polonaise in Kdur von 
Lisit, Marsch und Chor aus „TannhAuser" von Wagner. 

Mnttgart. Hier wird eine neue 3arlige Oper: „Elsa oder 
das Lied der Mutter", Text von Ernst i'asque. Musik von Felix 
HoehstAlter. demiiAchsl in Scene gehen 

Wismar. Am 6. d. fand hier zur lUnfzigjAhrigeu Stiftungs- 
feier des Musikvereins unter der Dircclion des Herrn Organisten 
Mecherl, und unter Mitwirkung des Herrn Holknpelliueislers 
\. Schmitt, sowie der Herren Hill und Bohlig ein grosses 
Concert Stull Dasselbe wurde mit einem Choräle eröffnet. Das 
C-moll-Concerl von Beethoven, in vortrefflicher Wiedergabe durch 
Herrn Schmitt, folgte. Den Haupltheil des Abends nahm die Vor- 
führung des Hnydn'srhen Oratoriums „Die Schöpfung" von 
sAmmllicben Mitgliedern des Vereins, unterstützt von den oben 
genannten Schweriner Solisten, ein. Die Ausführung desselben 
war in Anbetracht der hier dem Dirigenten entgegenstehenden 
Schwierigkeiten zu loben Einzelne Chöre sind sogar trefflich 
zu nennen und waltete überhaupt Qtier dein Ganzen ein wohl- 
tuender Hauch der Hingebung an diu Musik. 

Brüssel. Auber's „Erster Glückslag" ist hier im TheAlrc 
de la monnaie mit günstigstem Erfolg in Scene gegangen. 

Rotterdam Am 3. d. Tand das erste Coucert der „Gesell- 
schaft zur Beförderung der Tonkunst" statt und wurde in dem- 
selben Schumann s „Fawstmusik" zu Gehör gebracht Die Soli 
sangen die Herren Stockhausen, Schneider u Bletzacker 
sowie die Damen Weyringer und Gryps. 

Deventer. Am 16. und 17. October feierte der hiesige Musikver- 
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ein die Feier seine« 75jahrigeu Bestehens durch 2 grosse Con- 
rerte. Dm Florentiner Quartett betbeiligte sieb sn der Mitwir- 
kung. Au» dem Programm der zur Aufführung gebrachten Werke 
»uid hervorzuheben: Gesangscene von Spohr, Ouvertüre zu „Ham- 
let" und „Anacreon" von Gade und Cherubini, Quartett Op. 74 
von Beethoven und Lobgesaog von Mendelssohn. 

Antwerpen. Das Orchester des hiesigen Conservatoriums 
hat den Beschluss gefa»»t, regelmässige Coneerle zu geben. Es 
colten in jeder Wintersaison deren vier stattfinden, in welche» 
»yniphouiecn, Chöre etc., sowohl von den clasai- 
Meistern als auch von Compouisten der Neuzeit zur Auf- 
kommen sollen. Ebenso werden Solisten verschiedener 
Berücksichtigung linden. 
Pari». Carlotta Patti Wird Herrn Lllmann verlassen, da sie 
ein Engagement des Herrn Strakosch Tür Amerika angenommen 
hat; sie erhalt von demselben pro Monat die Summe von 
80.000 Franc». 

- Das erste Conceit des Conservatoriums wird am 13. De- 
cember staltlinden. — otes Concert populairc: Symphonie von 
II») du. Ouvertüre zu „CorieUn" von Beethoven, 1. Symphonie |B> 



dur) von Schumann, l.arghelto aus dem Clarinetteu-Qtiintett von 
Mozart und Tannhauser-Ouverture von Wagner. 

— Die ersten 30 Vorstellungen der Offenbach «eben Buffb- 
oper „La Pericbole" haben die Summe von 131,98m Francs erge- 
ben. — Die Einnahmen der Theater, Conrerte etc. 



im Monat October auf 1,776.029 Francs. 

London. 1. Monday-Popular-Concert unter Mitwirkung des 
Herrn Pauer: Quartelt Op. 44 No. 1 von Mendelssohn, Sonate 
für Violoncello von Boccherini, Quintett mit Claritiette von Mo. 
zart, Sonate Op 7 Es-dur von Be clhovtn etc. 

Pete r- hu rn. Der Kaiser bat dem hiesigen Muiikhandler M. 
lieruard das Prädikat eines Hof-Lieferanten verliehen. 

Moskau Fraulein Artöt hat hier in den „Hugauottcn" 
grosse Triumphe gereiert. Sie wurde nicht weniger denn 37 Male 
gerufen. — Herru Kapellmeister Duponl wurden bei Gelegenheit 
seines Benelizes i Stumme von Porlici) vom Publikum zahlreiche 
Ovationen gebracht, so erhielt derselbe von den Abonnenten eine 
kostbare Uhr im Werth« von 2000 Frcs 

Unter Verantwortlichkeit von K. Bock. 



Musikalien-Nova No. 19. 

aus dem V erlage von 

PRAEGER & MEIER in Bremen. 



Neue Musikalien 



Abt, Frans. Op. 359. Drei Lieder l Mezzo-Sopran, 
Bariton, mit Piano. 

No. L Es muss ja also sein H* 

No. 2. Ein alter Baum steht drüben 10 

No. 3. MarzlOftcheu 10 

HluucMbal, J. Kleine Potpourris aus beliebten Opern, für 
Violin« und Piano. 

No. 14. Robert der Teufel, von Meyerbeer .... 16 
No. 16. Romeo und Julie, von Bellioi ..... 16 



14| 
18, 



"1 



Perlen. Tranaeriplionen in Fantasie- 



17. 

r. J». 

form, für Piano 

No. 11. Das lltiltehen nm See .... 

franke, H. Op. 82. Polka gracieuse, für Piano 

Hcnnes, Aloye. Saloncompositionen lür Piano 

Op 130. Am Emma-See 

Op 181. Alpenröschcn 17, 

Op. 132. Sonnlagsfeier 17) 

1 • " W. Up. 93. „Wenn du noch eine Mutter hast". Ge- 
dicht vou Trftger, lur Sopran, oder Tenor, mit Pianoforte 12} 

— — Dasselbe für Mezzo-Sopran, oder Bariton 18} 

Oeslee), Tb. Op. 408. Salon -Fantasie über das Tyroler- 
lied: „Von meineu Bergen muss ich scheiden", für Pia- 
noforte 15 

Op. 403. Wiegenlied: „Schlaf in guter Ruh", von 

Taubert, für das Pianoforte transerihirt 15 

Op. 404. Im Rosenhain. Idylle für Pianoforte ... 16 

Op. 406. Aelpler's Fruhlingslien. Scbweizerweisc f. 

Pfte. transcr 15 

Nehabert, F. I.. Adelaide, von Beethoven, für Pianoforte 
übertragen , mit Berücksichtigung kleiner Hände und 
beigefügtem Fingersati lEinzelabdruck aus: Der kleine 
Beelhovenspieleri 10 

Op. 67. Musikalischer HausscbaU. Potpourri« in Fanta- 



No. 15. Die lustigen Weiber, vou Nicolai .... 15 
Nrhuls Welda. J. Op. 134. Zwei Uedertranscriptionen für 
Piauoforte. 

No. 1. Morgenslandcheu: „Horch, horch!", von Franz 

Schubert 18} 

No. 2. Das Veilchen, von Mozart 10 

Welett, II. Op. 83. Friihlingsgruss. Duett für Bariton und 
Bas«, mit Planof. 10 



aus dem Verlage von 

Breitkopf and Hirtel in Leipzig. 

Beethoven, L. *., Zweite Sjuphonle. D-dur. Op. 36. Arrange- 
ment Tür das Pianoforte zu 4 Händen von Fr. II ockwitz Neue 
Ausgabe. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Ente Ijoapbaal«. C-dur Op. 21. Arrangement f. zwei Pia- 
noforte« zu 8 Händen von Aug. Horn. 2 Thlr. 16 Ngr. 

Chopin, F., PreMades, Scbeno«, Impromptu« für das Pianoforte. 
Neue Ausgabe. 8». Roth cartonnirt. 2 Thlr. 

Haydn, lo« Sympbeaie Nr. 13. G-dur. Arrangement für das 
Piauoforte zu 2 Händen. 25 Ngr. 

dieselbe. Arraugemeut f. das Pfte. zu 4 Händen. 1 Thlr. 

Sutten für Pianoforte und Violine. Neue Ausgabe. 2 Bde 

R oth ca rtonuirl. 2 Thlr. 15 Ngr, 

Knie;, I»., Xwel Sonaten für das Pianoforte in mittelscbwerem 
Style, zum Gebrauch beim Unterrieht. Op. 848. No. 1 u. No. 2 
a 80 Ngr. 

I le.leikrel». Sammlung vorzüglicher Lieder un 

eine Stimme mit Begleitung de* Pianoforte. 
No. 139. Heinecke, C, Hinein in das blähende Land. Aua 
Op. 81, No. 1. 5 Ngr. 
Mozart, W. A., Sie Katführeag aas de« Serail. Oper lo drei 

Acten. Partitur 9 Thfr. 
Plaldy, 1... Tecbaisch« 8Udi«a für da« Piauofortaef iel. Dritte 

v. Verfasser umgearbeitete u. vermehrte Ausgabe. 8 Thlr. 15 Ngr. 
Hrhubrrl. Frans, Drei grosse Sonnten für das Pianoforte zu 

2 Händen. (Letzte Komposition.) No. 1 21 Ngr. No. 2. 

84 Ngr. Nr. 3 24 Ngr. 
Weber, C 1». v«a>, Sept Variation« sur Vien qua Dorlna hell» 

Op. 7, pour le Piano a 2 mains 12 Ngr. 
- - 8 Plecee facitee pour le Piano a 4 mains. Op. 10. 18 Ngr, 



Verlag von Breitkopf <V Härtel in Leipzig. 

Neue Sonaten für Pianoforte. 

Barttlel, W. Op. 34. Sonate (C-duri 1 lo 

t eferlan, A. Sonate Op. 1 i 15 

Gries:, F.d. Op. 7. Sonate (F.-molll 15 

Ii ur litt V. Op. 3t. Am eignen Heerde. 2 Tonstücke 

in Sonaleuform. leichteren Stils. Hell l. 8 ... a — 80 
Krause. A. Op. 19. 2 instruetive Sonaten für das Pia- 

No. L 15 Ngr. No. 8. 25 Ngr 1 10 
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NoTasendong No. 7 kl » 

von 

B. Schott 's Höhnen in Mainz. 

Thlr 8gr. 

Bellet*?, Jnlea de. Idylle — 15 

Bi-lljens, Jon. Premier Nocturne, üp. 46 — 15 

Romauza, Op. 48 . . * — 10 

Caecal, « harles La Legere, üalop - 18» 

Plaiole et Espoir, Rornsnce Sflns paroles . . . - 12| 

€ rose, Perd. de. Üouce Souvenance, Chanson fran- 

cais. Up. HS - 12. 

Drnirur, C- 6 nouv Danges, 4me. Serie. No. 1—6 i 5 u. — 12J 

Uupola, J. Tyrolienne, Morceau de Salon, Op. 11 . . — 17» 

Lamento, Morceau de Salon, Op. 12 — 15 

Korbe*. U Marche et Finale brillant Up. 7 — 12| 

Oobbaerfa, L. Le Ruisseau, Capricc — 15 

3 Dauses de Salon. No. 1. Julia, Valae . ... — 12] 

No. 2. Aglae. Polka-Maz. No. 3. La Clochelte, Valse a - 12» 

fir«ver, n. J. Allegro giocoso, Caprice — 12J 

Komance »ans paroles — 10 

— - Grand Caprice de Concert — 15 

Lange jr , N. de. Polonaise, Op. 1 — 12) 

Lorcas, F. Souveuir de Weiskirchen, Valse, Op. 11 — 10 

Neastedt, < b Grande Val»e brillante, Op. 46 . . . . — 20 
Htreahogg, I- Lea Eloiles d'or, 6 Danses faeiles pour 

les petites maios et doigtees. No. 1-6 . . a 5 und — 10 

Les Suoce* de Salon, 6 Morc. faeiles. No. 1— 6 a — 7» 

Zinnen, J. A. 2 Polkas No. 1. Higolo. No.2. LaPizzigato a — 5 

Friedrichs. F.d. Rondo militaire, Op. 5 a 4 iuh.ii« . . — 20 
StreaboKg, L. Les Etoiles d'or, 6 Danges faeiles pour 

lea petites malns et doigtees. No. 1-6 a 4 ms. a 7{ u. - 15 

Aeeolay, J. B. Berceuae pour Violon avec Piano . . — 20 
4'olyns, J. H. Varialions sur „God save tbe Queen". 

Op. 4 p. Violon avee Piano — 17» 

Paque, u Souvenir de Curis. Melodie p. 4 Violoncellea — 17» 
U..-..I ii ■ II Mose in Egitto. „Mi manca la voce" (Mir 

hüll kein Bemühen) Arie für Sopran — 7» 

hveraert». F. L'Avslanche, Operette de Salon eu 1 acte 

Partition pour Chant et Piano 1 17» 



In der Araaldi'searn Buchhandlung iu Leipzig ist 
erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 



Zopff, 



jj r ii Grundlage einer Theorieder Oper. 



Ein theoretisch- practisches Handbuch für 
Künstle! und Kunstfreunde. Dichter und Componisten, 
Sänger, Kapellmeister, Regisseure und Direktoren, basirt 
aur die Anforderungen der Gegenwart und auf lahlräche 
in den Text verwebte Aussprüche hervorragender Geister. 
Krster Theil. Die Produclion 8. broch. I Thlr. 10 Ngr. 

GegenQber dera stets wachsenden Interesse für das umfas- 
sende Gebiet der dramatischen Musik, gegenüber den immer bren- 
nender entbrannten Streitfragen Ober endgültige Gestaltung und 
Bestimmung der Oper fehlte es bisher noch immer gänz- 
lich an einem Werke, welches diese Kragen energisch zu- 
sammenfegst und auf ihre begriffliche Ursprunglichkeil zuruck- 
luhrt, welches dem fortwAhrend wachsenden Verlangen nach 
gründlicher practisclicr wie theoretischer Belehruug über dieses 
Kunstgehiet befriedigend Rcchuung trAgt. 

Diese bedeutende Lücke auszufallen ist Aufgabe 
des vorliegenden Werkes. Jedem, der sich irgendwie Tür 
die Oper interessirt, sei es als Künstler oder Kunstfreund, 
als Dichter, Componist, Darsteller oder Leiter, soll es möglichst 
klar und practlseh belehrenden Aufschluss geben über das ihn 



Angehende, ausserdem aber zugleich in anregender Weise hin- 
leiten zu ihrer höheren sittlichen und socialen Best immun;;. 

Nach letzterer Seite hin hat der Verfasser für die Bestim- 
mung der Oper eineu neuen aui 
wart hergeleiteten Gesichtapunkt 



Neuer Verlag von ßreitkopf & Härtel in Leipzig. 

Hauptmann, Moritz, Die Lehre von der 

Harmonik. Mit beigefügten Notenbeispielen. Nachgelassenes 
Werk. Herausgegeben von Dr. Oicer faul. gr. ü. geh. 25 Ngr. 



Verlag von Kd. Bete * tl. 



(E. Bock», Königliche 



Sammlung beliebter Lieder für Sopran oder Tenor 

mit Begleitung des Pianoforte von 

Beethoven, Mozart, Schubert, Schumann, 
Abt, Gumbert. Kacken, Stern, Taubert, 
TlehMen. Voss etc. 

Frei» 1 Thlr. aetto. 

Montag, den 23. November 1863. Abends 7» Ihr. 

In der Singacademie. 

ERSTE SOIREE 

des 

ittzoir 8Cben Gesangvereins 

unter gütiger Mitwirkung 

des Fräulein Antonie Kotiolt und des Pianisten 
Herrn Hugo Schwantscr. 

K r s t e A b t h e i I u n g. 

1. Chorlied von Joh. Eceard. aus dem Jahre 1608. 

2. Chorlied («stimm , von dem EnglAuder Thomas Weel- 
kea (1600). 

a) Altdeutsches Lied aus dem Jahre 1560, frei bear- 
beitet von Wilhelm Tapperl. 

b) „0 süss« Mutler", Lied von Carl Loewe. 
Beide gesungen von FrAulein Antonie Kotsalt. 
Canon a 4, Chorlied von Mozart. 
Die Harmonie in der Ehe, Chorlied von Haydn. 

Zweite A b t h e i I u n g. 
Trilogie von Heine, 3 Volkslieder von Mendelssohn. 
Sonate in Es - dur (Op. 27) von Beethoven, vorgetra- 
gen von Herrn Hilft« SrbwnnUer. 
ai Das MAdnhen im das erste Schneeglöckchen, Lied 
von C. M. v. Weber. 
\ b) Norwegisches Schalerlied von Lindblad. 
Beide gesungen von FrAulein Antonie Kolsall. 
Chorlied von Loewe. 

Brautgesnug, Chorlied von* Roberl Schumann, 
merirte Abonnement-Bidets zu den drei Soireen a 2 Thlr., 
a 1 Thaler zur ersten Soiree, sind in der KOnigl. 
Hor-Miisikhandlung von Kd. Bote Ar O. Bork, Französische 
Strasse 33e und unter den Linden 27, zu haben 



4. 

6. 

6. 
7. 

8. 



9. 
10. 



Verlag von Erl Bot« a 6. Bork iE. Bock), KOnigl. Hofi 



Hierbei eine 



g in Berlin, FrauzOsische Str. 33*. und ü. d. Linden No. 27. 

Hr. voo n. f. S-hn.i*l HoHi». IW V» U«««ii V» M 

Schott'* Sthaea l n Kala.. 
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XXII. Jahrgang M 48. 



Von dif.tr Zt.iinr «r*.kf<*l ».i. k.mlith 
MM Sa»«i.r 



25. November 1868^ 4% 

- RO 



Zu beziehen durch: 
Spin». Hmlnt(«r. 
PiRlS Mr.. du.. Hur giekatt... 
UBjj. Ifanh t«( r * Co Huamvi tt ßt. 
St PETERSBURG nr,n.r. 
ITOOf BBL1 A. i. no <jc|u.pi 



NEUE 



i 6. üdwair. 
< Jordes» dl M.rl.M. 
BlftGlLOIt. Aa<lr«a VMd. 
WAHSC8AÜ U«b.tbtxr * WouT. 

4MSTEKD KU .S.yff.rdfMhr BwkkM4l.ni. 

Mailand j, K^ni. p. i»«» 



KI:KIJ\KR MISIKZEiTIIM 



gegründet von 



unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bork 



und practischer Musiker. 



Hr-Iellunurii nehmen ■■ 
in Berlin: E Bote 4 8. Book. Krflntfla.Str.33f, 
V. d. Linden No. 27, Posen, Wilhclmstr. No.81 , 

Stettin, KönigHstraase No. 3 und «He 
Post- Ansialten, liueh- und MusikhandluDfcen 
de« In- und Auslandes. 



Briefe and Pakete 

werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Mu«ikzeituQg durch 
die Veriagshandlung derselben: 
Ed. Bote 4 6. Bock 
in Berlin, Unter den Linden 27, erbeten, 



Preis der einzelnen Nummer 5 Sur 



Prela den Abonnement«. 

Jährlich S Thlr , mit Musik-Pramie, be*te- 

Balbjahrlloh I Tklr. * hend in einem Zusiche- 
rung-Schein im Betrag« von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik-Verlage von Id. Bote St S Back. 

Jihrlirh 3 Thlr. i 

Balbj&hrliek I Thlr SS SgrJ 

lnsertiouxprcui für die Zeile 1} Sgr. 



ohne Prämie. 



Iah« It. R*ee»*lsa. — Bwka. Re»oe. — C.ii i> »ntww. om hm, Ptt«fsb<rg und Wim. - P«aill*tcs: Aas mtiatm L*b*a »ob B. Our* (Schis**). 

Joaiul'llnlt. — N«dwi'lMMi — ln.«r«. 



Reco 

AloHiunch Je- AUfteiueinea Deutsche« Musikvcr» 
«in». I. Jahrgang. Leipzig. 1868. C F. Kahnt, in 
kl. 8°. IX. und 834 Seiten 

Die extremen Pariheien leiden in allen KÄchern der 
Kunst, Wissenschaft und Politik stets an demselben Fehler: 
sie halten «ich so selten an die Sache, sondern meist an 
einzelne Personen, sie bringen es nie Ober sich, wenn sie 
den Einen in den Himmel erheben, einen Anderen in den 
tiefsten Abgrund zu schleudern, und daher gerathen sie so 
oft aus Parthejinteresse in l'arthetlichkeit, was fast gleich- 
bedeutend mit Verblendung ist. Der allgemeine Deutsche 
Musikverein, sonst gewöhnlich der neudeulscbe Tonkünatler- 
verein genannt, zählt unter sein« eifrigsten Anhänger unsere 
ersten und besten Virtuosen, und seine musikalischen Auf- 
führungen zeichnen sich vor vielen anderen Concerten durch 
eine ganz vortreffliche Wiedergabe der Werke aus, so dass 
wir mit einiger Spannung den ersten langerwarteten Almanach 
destvelbeu in die Hand nahmen. Wir können wohl mit 
Sicherheit annehmen, daas der Vorstand des Vereines mit 
kritischer Schaffe nur d«s Beste ausgewählt, was ihm 
zu Gebote gesunden hat und können somit gleichzeitig 
diesen Almanach als Prüfstein der literarischen Kräfte des 
Vereins betrachten. 

Den Heigen eröffnet ein historischer Kalender von 
A. W. Gottschalg. Da derselbe nur 36 Seiten umfassl, 
so mus-te ihm jedenfalls ein bestimmter leitender Gedanke 
untergelegt werden: entweder konnte der Herr Verfasser 
sieh nur auf die Künstler beschranken, welche durch ihre 
Werke einen wesentlichen Fortschritt in der musikalischen 
Kunst hervorgerufen haben oder er musste den von C. f. 
Becker ..Die Tonkunstler des XIX. Jahrhunderts" nur bis 
zum Jahre 1848 reichenden Kalender bis zur Neuzeit ver- 
vollständigen; so aber können wir beim besten WUlen kei- 
nen Plan erkennen, welcher den Verfasser geleitet haben 
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konnte au» den letzten vier Jahrhunderten irgend einen 
Künstler herauszugreifen und dabei dasBecker'schejBuch stark 
zu benützen Die unschuldigsten und unbedeutendsten Com- 
|n «nisten wechseln beliebig mit den grossten Koryphäen ab, 
und wir werden in den vier Jahrhunderten hin und her ge- 
worfen. Auf diesen Kalender folgt eine hübsch geschrie- 
bene, wahrscheinlich für die Frauen der Vereinsmitglieder 
berechnete Novelle „Ein Concertabend" von Adolf Stern. 
Wir können durchaus keinen anderen Grund ausßndig 
machen, welchem diese belletristische Kalender - Novelle 
seine Aufnahme hier verdankt. Nach diesem Intermezzo 
werden wir in die Geheimnisse des Vereins eingeführt : 
..Der Allgemeine Deutsche Musikverein, die Organisation, 
bisherige Thäligkeit und Weite entwickelting desselben". 
Von F. Brendel. — „Die heilige FJisabeth" von Franz 
Liszt „Erinnerung an die Gedachlnissfeier der Wartburg". 
Von Peter Cornelius. — „Der Biedel'sche Verein", spe- 
cial! dem (iründer und Dirigenten des Vereins gewidmet, 
dessen Verdienste in den Augen eines jeden Künstlers nicht 
hoch genug tu veranschlagen sind und in dessen l.ob wir 
mit voller Anerkennung einstimmen. — „Chronik der Er- 
eignisse des Jahres 1867", natürlich mit besonderer Rück- 
sichl auf die Aufführungen von Werken der ueudeulschen 
Schule; doch müssen wir der Wahrheit gemäss zugestehen, 
dass auch die Leistungen anderer ihre Berücksichtigung 
finden, wenn auch erst in zweiler Linie, und dann nur • 
ganz vorübergehend. So wird t. B. Berlin mit seinen 
immensen Leistungen kaum erwähnt, viel weniger dieselben 
besprochen. — „Prolog von Oswnld Marbach, gesprochen 
bei der Eröffnung der Tonkunstler- Versammlung in Mei- 
ningen, am 22. August 1867". — „Das Fest des Allge- 
mein«) Deutschen Münk Vereins". Von Peter Cornelius. . 
Ein Abdruck aus der Augsburger Allgemeinen Zeitung. 
Hierauf folgt ein Loblied in Prosa auf den verstorbenen 
Sanger Ludwig Schnorr von Carolsfeld und dann, wunder- 
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barer Weise, eine Biographie Morili Hauptmann'». 
Noch einmal kommt ein Abdruck aus der neuen Zeilschrift 
für Musik „Franz Listf* Krönungamesse", und tum Schluss 
erhalten wir ein Verzeichnis* der Literatur der neudeulschen 
Schule. Das Verteichniss ist fflr den stillen Beobachter iu 
interessant, um nicht etwas nfttur beleuchtet tu werden. 
Das Vrrseichniss enthilt 68 Nummern. (Das hierauf fol- 
gende Verzeichnis« von Zeitungsartikeln lasse ich unbe- 
rücksichtigt, sondern halte mich nur an die im Buchhandel 
erschienenen Werke und Brochuren ) 

Unter den 68 Nummern befinden sich fünf sehr frag- 
liche neudeutsche Autoren: A. W. Ambro» mit zwei 
Werken, A. B. Marx, Eduard Schelle, E. Sobolewaki 
und Friedr. Hinriehs mit je einem Werke; ferner 2 Num- 
mern, welche nur in der Brendel'schen Musikzeilung abge- 
druckt sind, also unter die spAtere Rubrik gehören; fünf 
Brochflreo. weleh« nur Separat- Abdrucke aus Zeitschriften 
sind; 5 Nummern Opernitxte; 5 Nummern, welche doppelt 
angezeigt sind, einmal frauiösisch und einmal deutsch, und 
ein« Nummer: Rob. Schumann'» französische L'euersetzung 
seiner Haus- und Lebensn-gelu. Summa 24 Werke, und 
es bleiben daher nur 44 Nummern übrig Von diesen 44 
Nummern komen auf 

Richard Wagner 6 Werke 



Franz Linst 5 ., 

Fram Brendel 4 

Hector Berlioz 4 „ 

Franz Müller 4 



Summa 23 Werke " 
Demnach bleiben für die übrigen ncudeulschrn Schriftsteller 
nur 21 Nummern übrig, welche sich auf den Zeilraum 
von 1847 bis 186? verlheilen und eine Seilenzahl von nur 
15 57 Seiten reprAsenliren. Betrachten wir den Inhalt der 
Werke, so kommen aur 

Polemik 6 Nummern. 

Ueber Rieh. Wagner und seine Werke 17 „ 
lieber Frs. List! und seine Werke 5 ,. 

Theoretische Werke • „ 

Geschichte und Biographie .... 6 ., 
Geschichte, speciell die neudeutsche 

Schule betreffend I 

Biographien über Männer der ueudeut- 

schfrn Schult* ■ ■ , • • • » » 0 y 

Summa 41 Nummern. 
Die drei Übrig bleibenden Werke sind allgemeinen Inhalts. 

Die hierauf folgenden Journalartikel sind in der Bren- 
del'schen Musikzeiiung und iu den Anregungen für Kunst, 
Leben und Wissenschaft erschienen. 

Fassen wir tum Schluß ein Gesammtbild des Alma- 
nach» zusammen, so müssen wir gestehen, das« wir etwas 
enttäuscht sind über die literarische Leistungsfähigkeit des 
Vereines, und dass wir lieber aeinen musikalischen Auffuh- 
rungen beiwohnen, als mit Verlangen einem zweiten Alma- 
nach em gegen sehen. Rob. Fiterer. 




(Königl. Opernheus.) Nachdem am 18. „Die Zauberflöte" 
mit den Damen Grün und Sessi als Pamiua und Königin ge- 
geben war, gelangte am 10. tum ersten Male in der Saison 
Meyerbecr's ., Hugenotten" tur Aufführung. Das Haus war gant 
gefüllt. Unter deo Darstellenden verdient diesmal Frl. Seesi 
jds Margarethe die erste und anerkennendste ErwAhnuug. Frau- 
lein Sessi sang die Parthie so volubil und technisch-pikant, 
wie wir sie lange nicht gehört. In untrer Zeit der Gesangs- 
Verwilderung, in welcher die wenigsten Stöger im Stande sind. 



eine Tunleiter iu raschem Tempo correct zu gebe«, begrüssen 
wir eine Sangeriii, welche sichtlich ernst und floissig sludirt 
hat und welcher die Freude am Gesänge überall herausblickl, 
doppelt gern. FrAulein Sessi fand für ihre Leistung verdienten 
stürmischen Beifall und Hervorruf. Möge die Saugeria noch 
grössere Sorgfalt auf den Triller verwenden, dessen beide Töne 
olt nicht genau genommen werden; wöge sie ferner darauf 
achten, dass bei dem Werfen von rapiden Tonleitern abwArts 
der rrsto hohe Ton nicht tu hoch wird, daas die Cadanten 
noch ruhiger und bewussler hingelegt werden, uod wir sind 
überzeugt, dass FrAulein Sessi eine bedeutende Zukunft haben 
und sehr bald zu deo bevorzugtesten Lieblingen unseres Publi- 
kums gehören wird. — Der Raoul ist — wie wir dies schon 
früher eingehender an dieser Stelle ausführten — eine der 
schwächsten Parlhieen des Herrn Niemann; es widerstrebt 
uns, den Künstler, welcher auf anderem Felde, dem heroisch- 
dedamalorisehon. so Bedeutendes leistet, dafür verantwortlich 
tu machen. Wenn Herr Nie mann, um die Aufführung der 
Oper tu ermöglichen, die ihm wegen der darin herrschenden 
weichen Lyrik und der uoabweislich geforderten hohen Sl imm- 
in derselben selbst unbehaglich, dass wir ihm nicht noch hin- 
terher alles Mangelhalte auftAhlen mögen. — Eine ebenfalls 
nicht günstige Stellung hatte Frau Voggenhuber, welche 
die Valentine geben mussle. Frau Lucca tAhlt bekanntlich 
die Valentine tu ihren vollendetsten Schöpfungen, sie (hat mit 
derselben einen um so grösseren Wurf, als »ie die bis dahin 
mustergültige Auffaasung der Schröder-Devrient io deo Hinter- 
grund drAugle, und die ihrige — welche ihr von ihrer Persön- 
lichkeit geboten wsr uod den bis dahin als Heroine behandei- 
len Charakter in die zarteste hingehendste Mldchengeslall ver- 
wandelte — zur herrschenden machte. Frau Lucca traf da. 
so tu sagen, den Nagel aul den Kopf und die Valentine der 
Schröder - Devrient würde uns heute siemlich befremdend vor- 
kommen. Frau Voggenhuber ist nun, vermöge der ihr 
mangelnden Höhe und durch ihr breites Pathos getwungeu, 
die Parthie wiederum tu der Art und Weise der Schröder-Devrient 
zurückzuführen; ausserdem vermag sie dieselbe gesanglich nur 
mit der grössten physischen Anstrengung auszuführen. Na- 
mentlich bietet der Stngerin das Duett mit Marcel unüberwind- 
liche Hindernisse, das Allegro war denn auch kaum noch Ge- 
sang tu nennen. Im vierten Acte gab Frau Voggenhuber 
manche wnhlgelungene Stelle. Die Herren Fricke, Salo- 
mnn und Schaffganz als Marcel, Sl. Bris und Nevers, so- 
wie FrAulein Börner als Page, waren hibenswerlh. — Am 
20. seng FrAulein Calisto die Amina io der „Nachtwandle- 
rn)" ohne im Ganzen ein günstigeres Resultat, als bei ihrer 
ersten Parthie, zu liefern. Im Gesänge gelingt manches Tech- 
nische ganz wnhl, das Dramatische aber bleibt um so wirkungs- 
loser als die Stimme in der Anspannung deo Klangreis ver- 
liert. — Am 21. war „Prophet" mit Herrn Niemann, den 
Damen Börner und Brandl. 

Im Friedrich-WdhelmslAdtischen Theater wurde die wieder 
einstudirte TannhAuser-Parodie mit der Musik von Binder 
brilAlhg aufgenommen; FrAulein Mayr und Herr Adolfi 
als Elisabeth und TauuhAuser, Herr Neu mann als Laudgraf, 
FrAulein Preuss »Is Venus, »o wie die Herren Lestinsky, 
Mathias, Griebel, Luttmann waren drastische Vertreter 
ihrer Parlhieen. — Frl. Julie Koch ist nach kurter Abwesen- 
heit wieder in deo Verband dieser Bühne getreten uod in 
„Urlaub nach Zapfenstreich" sehr freundlich empfangen worden. 

Am 15. November fand die erste Trio- Soiree der Herreu 
Barth, de Ah na Swert unter leider nicht tahlrei- 
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eher Beteiligung des Publikums statt. Di« crete Nummer des 
Abend« war Beethoven'« Trio, Op. II (Es-dur), welche« rxert 
und schwungvoll wiedergegeben wurde. Hierauf folgte eine 
neue Sooate für Piano und Violioe Op. 51 (E-moll) von Kiol. 
Du Werk io grocsem Style gehalteo, interessirte nametitlich 
durch sein reisende« Scheren. Herr de Swerl spielte eine 
Arie und iwei Gavotteo au« der Suite in D-dur von S. Bach und 
wurd« für «eine vortrefflich« Leistung vom Publikum mit vie- 
lem Beifall ausgereicht»!. Schubert'« köstliches melodienrei- 
cbee Trio Op. 100 ( Es-dur ) beschluss in würdiger AuafOhrung 
da« Coocert. 

In dem am 16. d. M im Saale der Siogacademie von 
Herrn Blumner gegebenen «weilen Montags - Concert fOr 
dänische Kammermusik und Gesang kamen tur Aufführung: 
Beethoven'« Sonate rOr Piaoo und Violine Op. 90 tG-dur), die 
Frülihngssonate genaunl, und Schuinanu'a Trio (l)-moll» Op 63. 
Den Ciavierpart hatte Frl. Marie Wieck aus Dresden, den 
der Geige Herr CniKerlmeüjler Hvckmauu aua Leipzig Ober 
ooromeo und an Stelle de« Herrn de Swerl war Herr Dr. Bruns 
für da« Olto eingetreten. Frl. Marie Wieck spielte sauber 
und mit Verständnis*, Herr Heckmann liea« uns, besonders im 
ersten Theil der an aich «war sehr lieblichen, aber doch rOr 
einen grossen Saal weniger geeigneten Sonate energischen, 
grossen Tun vermissen, wahrend derselbe in dem Praeludium 
und Fuge für Violine (Solo) G-moll von S Bach sich als einen 
tüchtigen Geiger erwies, der das recht schwierige TouslOck tu 
vollem Ausdruck tu bringen wusste. Die Wahl des Schu- 
msnn'schen Trios halten wir bei der Verschwommenheit des- 
selben und dem Mangel au melodiöser Erfindung für keine 
glückliche. — Von Vocalaachen wurden lünf Lieder von 
0. Lessinann — (warum denn alle von einem und demselben 
Cnmponisten — ) und swar twei von Frau A. Worgitzka 
und drei von Herrn Putsch durchaus befriedigend vorgetragen, 
wahrend nur einige derselben in ihrem musikalischen Gehsllr 
ansprechend erschienen. 

Die von Herrn 0. Kapler am 18. November in der Geor- 
genkirche veranstaltete Musikaufführuug brachte ausser Chören 
von Bellermann, Kapler und E. Rohdc, Arien von Mendelssohn 
und Haydn und Orgelpiecen von S. Bach und Kapler. Von 
den Chorsachen kam die Motette „Furchtet euch nicht" (von 
Ki Rohde» am gelungensten tur Gellung. In den Vortrag der 
Arien halten aich Frau Dr. Plonski und Fraulein Bianca 
Lessing gelhedl. Die erster« Dame ( „Höre Israel" aus dein 
„Elias") gebietet Ober ein schattenswerthes Sliminorgan. welches 
indess in den höheren Regionen noch der Pflege bedarf. KOnsl- 
lerisrh vollendet waren die Leistungen des Frfiulein Bianca 
Lessing ( „Nun beut die Flur" aus der „Schöpfung" und „Jeru- 
salem" aus dein „Paulus"). Herr Kapler, welcher die Chöre 
dirigirt» und die Arien begleitete, teigle sich im Vortrage der 
Fuge in A-moll und Toccata in F-dur von S. Bach und Chn- 
ralvorapiel von Kapier, nU lOchtiger Organist. 

Zur Sacularfeier Schleiermacher's wurde am IV. d. M. von 
den beiden Abiheilungen des Frauenvereius (Or die Gustav 
Adolph-Stillung im Saale der Singakademie tum Besten der 
Guatav Adolph's Zwecke und der Jonasslirtung unter zahlreich- 
ster Belbeiligung von Seiten des Publikums ein Coocert gege- 
ben. Die Leitung der Orchesterwerke, durch die Berliner 
Symphonie-Kapelle ausgeführt (Ouvertüre tu Paulus von Men- 
delssohn, Enlr'acl aus König Manfred von Reinecke, und A-dur- 
Symphouie von Beethoven) halle Herr Prof. Stern übernommen, 
und war dieselbe in jeder Beziehung eine sehr gelungene. 
Einen besoudern Reis eehiell du* Coocert durch die von Frnu 
Jach mann vorgetragenen Gesangapüeen, („Die Hunroel rüh- 



men des Ewigen Ehre" von Beethoven, „0 du, die Wonne 
verkündet in Zioa" von Handel, und „Allmacht" von Schuberl,) 
unter denen besnnder« die erele durch Ton uud Vortrag er- 
greifend wirkte. FrSulein Malv. Strahl trug in gewohnter, 
aoerkentienawerther Weise Mendelssohn's Hymne vor, bei wel- 
cher der Domchor sie unterstützte. Letzterer aber führte selbal- 
standig ans: das Mendelssohn'sche Lied: „Es ist bestimmt in 
Gottes Rath", welches die tiefste Wirkung äusserte; ausserdem 
eine Metelte von Michael Bach „Ich weiss, dass mein Erlöser 
lebl" und ein „Sanctua" von v. Redern, in Verbindung mit 
dem üsannah, plmi «mir totti und dem bmedictui, das uns 
gerade wegen dieser Vereinigung mehrerer, ihrem Textinhalte 
nach sehr verschiedenen Satze in einen, von dem einem Sanctua 
entsprechenden ernst feierlichen Charakter, weniger glücklich 
in der musikalischen Conceplion erschien. 

Das Concert des Herrn Cnrl Tauaig fand am 21. d. in 
der Singacademie statt und hatte einen alle Räume füllenden 
Zuhörerkreis versammelt, welcher die eminenten Leistungen des 
Künstlers mit Beifallsbezeigungen wahrhaft Überschüttete. Man 
kann sagen, jeder Virtuose isl eiu Kind des Augenblicks, Tausig 
ist es nicht. Seine Technik ist in ihrer Unfehlbarkeit staunen- 
erregeod und macht stellenweise sogar schwindeln. Tausig's 
Anschlag im Forte ist von colossaler Kraft und dabei doch 
wohlklingend, sein Piamssimo selbst an der ausserslen Grenze 
noch klar. Die Beethovcn'echo Sonate Op. 101 , welche das 
Concert eröffnete, hörten wir nie so meisterhaft durchdacht 
spielen; wie ein Analom weiss Tausig die Perioden dem Zuhö- 
rer klar zu machen. Die Stücke von Buch und Scarlalti ur mi- 
sten wie ein Sturmwind vorüber. Die enormen Schwierigkeilen 
in Schumann'« Toccata, sowie der Chopin'schen Terzenelude 
wurden apielend Oberwunden. Weniger gefiel uns der Mittel- 
•atz des Chnpin'schen Nocturne G-dur. Hier muss das Tempn 
rubalo angewandt werden, indem bei genauem Tacteinhallen 
das sich oit wiederholende Thema trivial wird. Schumann's 
„Davidsbündler" erluhren eine charakleristische Wiedergabe. 
Den Schiusa bildete Liszt's Don Juan-Fantasie in einer wohl 
nicht zu übertreffenden Ausführung. d. R. 

Corres p o n d e o ■ * n. 

Paris, 90. November. 
Als das bedeutsamste musikalische Ereignise der letzten Tage 
tat der Tod Rossini'« zu bezeichnen Es ist, als ob mit ihm 
ein System, eine ganze musikalische Epoche, das Zeitalter der 
süssen, italienischen Musik, des Coloratur- und Florilur-Geaanges, 
zu Grabe getragen worden wäre. Und doch wieder, wie Vieles 
wAre in unseren hochdramatischen Tsgen von dieser Zeit zurück- 
zuwünsehen; die Kenntnis« des menschlichen Organa, die Kunst 
de« Vortrages, der Wohllaut der Melodieen u. s. w. Nicht ohne 
Ostentaüon hat Rossini in seinem ebeu bekannt gewordenen Te- 
stamente dem „Institut de France" ein Legat hinterlassen, worin 
er einen jährlichen Preis von sechstausend Franken, in gleichen 
Theilen ftr die Autoren der Poems und der Musik neuer Werke 
aussetzt, mit der ausdrücklichen Bestimmung, dass der Compo- 
nist des mit dem Preise zu krönenden Opus sich der in letzterer 
Zeit so sehr vernachlässigten „Melodie" zu bcfleisaJgen habe. 
BezOglich der modernen Opernlexte äusserte sich Rossiui gele- 
gentlich einer Unterredung mit der Sängerin Borghi-Mano. 
dass dieselben heutzutage den Componisten die Arbeit verderben. 
Dean wAbrend er selbst vor vierzig Jahren an Desdemona, Semi- 
ramis u. s. w. poetische Anregung fand, müsse Verdi, welcher 
das meiste Talent unter den jetzigen italienischen Componisten 
habe, eine Acuzena in Musik Selzen, und «ehe «ich der Gefahr 
ausgesetzt, einen Test zu erhalten, wo eine Mutter unter Musik- 
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begleilung lebendig ihre eigeneu Kinder rösteL - Der eiubalsa- 
roirte Leichnam Rosainl's wurde ror einige Tage dieser Woehe 
in den GrOften der Madeleine-Kirche beigeaetit, gestern jedoch in 
die neue Triftitats-Kirehe ubertragen, allwo heute die feierlichen 
Obaequien, unter ungeheuren Menaebenxudrang ataltfanden. Ca 
wurde eine einlache Messe mit Orgelbegleilung, ferner das „Gebet 
Mose* ■ aus Rossinis Oper, unter Theilnahme der ersten Konstier 
der Oper aufgeführt. — fiir welchen Ausnahmfall der Erzbl- 
fchof von Paris auch die weiblichen Stimmen bewilligte. Da 
Roaalni far die Functionen seines Leichenbegängnisses in seinem 
Testamente nur die Summe von 2000 Franca aussetzte, wahrend 
er ein Vermögen von drttlhalb Millionen, und somit seiner Frau 
eine Rente von mehr denn hunderttausend Franken hinterliess, 
letztere aber, durch ihre Oekonomie uur allzu aehr bekannt, aus 
der ihr vermachten Bagatelle zu den Leichen • Kosten nichts bei- 
tragen will, so erbot sich die Italienische Regierung die 
übrigen Kosten zu bestreiten, unter der Bedingung, dasa 
die Reste Roaaiui's nach Italien oberfuhrt würden. Laut 
Teatamentsbestimmung jedoch wird Rosaini aur dem Pere Lachalae 
bestattet werden, wohin diese Woche, einige Tage vor ihm, ein 
Miceuaa der Künste, Baron James Rothschild, vorausgegangen. 

— Rosaini, welcher im Ganzen 67 Werke, meistens Opern, ge- 
schrieben, welche in die Zeit seiner Jugend bis zu seinem 
38sleu Jahre, allwo er Bich zur Ruhe setzte, fallen, hinterlAsst, 
nach der Behauptung derjenigen, welche zu seinen Soireen Zu- 
gang hatteu, eine neue Messe, ein Requiem mit Alto-Solo (eigens 
for die Alboui coiiiponlrt», viele Gesangs- und Ciavierstücke 

— aus denen ohne Zweifel die Witlwe bald Vortheil ziehen wird. 

— Im Thesit <- (lallen wird heute, als dem Bestattungstage Ros- 
sinis, dessen „Stabal mater" zur Aufführung gelangen. — Die 
übrigen lyrischeu Theater Frankreichs haben schon diese Wo- 
che Rossini-Huldigungs-VorMellungen, mit Krönung der Büste 
des Veratorbenen abgehalten, Es wurde vielleicht noch kein 
Componist mehr wie Rossini in Frankreich gefeiert, der Rosaini- 
Cultua dalirt nicht erst von dessen Tode her und man fragt sieb, 
waa nach dem Hingauge Halevy's. Meyerbeer's und Rossini's von 
grossen Operneomponistan noch Obrig bleibt? — Die im Thefilre 
lyrique vor einigen Tagen zur Wiederaufführung gebrachte alte 
Mehul'sche Oper „Irato", welche eine Parodie der damaligen 
italienischen Musik darstellt, wurde vom Publikum, dem diese 
nähere Bedeutung fremd war. mit Hohn und Zischen aufgenom- 
men. Man warf Sousstftcke auf die Bohne - zum Zeichen, dass 
man den Werth dieser Musik auf einen Sous schätze. Armer 
Mehul, der Du in deiner erhabenen Einfachheit aur Unsterblich- 
keit und auf die Gunst des Publikums gebaut. Die brandenden 
Wogen der Zukunftsmnsik drohen auch Dich zu verschlingen. — 
Wenn die SOOete Reprise der „Hugenotten** in der Opera, w ei- 
gnerer Aufführungen stand, so wäre es doch ungerecht, die 
künstlerischen Erfolge des Kranlein Sasa und der Herren t au re 
und des jungen Tenoristen Colin, weleher die Parthle des 
Raoul plötzlich an der Stelle dea erkraukten Vfllaret über- 
nahm, verkennen zu wolten. Die neuen Decorationen vonCam- 
bon sind meisterhaft, ebenso excetlirte Fräulein Beaugrand 
in den neu arrangirten Batletseenen. — Man spricht von einem 
zweijährigen Engagement der Frau Mirrian-Carvalho io der 
Opera, da das Renaissance-Unternehmen Carvalho's nun doch 
nicht zu Stande kommen dürfte. — Offertnach hat soeben die 
Oper „Vert-Verf fOr die Opera comique vollendet, und findet 
heute daselbst die erste Probe statt. — Roger, der berühmte 
Tenor, welcher sieh nach dem Mteserfolg seines dramatischen 
Versuchs im Portc-TSaltrt-Martrn-Theater von letzterer Bohne zu- 
rückgezogen, ist zum Profeaaor dea Gesanges am i'ariaer Con- 



aervatorium eben ernannt. Endlieh ein Gvssngsprofessor daselbst, 
in dem man Vertrauen haben darf. Der 'Componist Julea Co- 
hen wurde zum Professor des Ensemble-Oesanges ebendaselbst 
ernannt. — Der Dlrectk>n de« Tbeatre rjrtque wurde eine neoe 
dreiaettge Oper von Boulanger, Teit von Carr* und Barbier ein- 
gereicht, die den Titel „Don Quliote** fahrt. Uns wundert nur. 
dass der spanische Liebesritter nieht schon (fingst die Opern- 
bOhne ' in Gesellschaft seines Ssneno Nasa und seiner Duktus« 
betreten. — Eine Parodie der „Grosaberzogin von Gerolstein" i 
„Le Grand -duc de Malapa** Musik von Debillemont, ging 
im Thefitre des Menua-Plaisirs unter grossem Erfolg, d. I. nicht 
enden wollendem Geliebter, in die Scene. - Das Thefitre de l'Athe- 
nee bereitet eine neue Opera buffa vor, die den angefeindeten 
Titel fahrt: ,Les Horreura de la guerre". — Zum Cficllienfeste 
wird am 24. d. M. in der Eustacbe-Kirche eine Messe von Am- 
broise Thomas, unter der Mitwirkung von 500 Künstlern und 
unter der Leitung Georg Hainel'fi, aufgerührt werden. Die So- 
loparthien haben KrAulein MIsBon und die Herren Kaure und 
Batsille übernommen. — Am 18. December findet das erste 
Conservatoire-Concert atatt A. v. Cz. 



Petersburg, Anfang November. 

Die Russisch-musikalische Geaellachaft unter deu hohen Au- 
spielen I. K. Hoheit der GrossfOrslln Helene, hat Ihre öffentliche 
ThAligkeit mit 4 Quartcttabenden eröffnet und wird nunmehr zu 
ihren Symphonieconcerten Obergehen, die Herr Balaklrew, ein 
talentvoller, junger, russischer Musiker, dirlgiren wird, an der 
Stelle, die im vorigen Winter Hektor Berlioz einnahm. Erlauben 
sie mir bei dem 2. Quartettabende der Gesellschaft zu verweilen, 
weil derselbe eines von den 5 letzten Beethoven'schen Quartetten 
brachte, deren wir nur selten theilhartig werden. Das Pro- 
gramm war Im Ganzen ein ungewöhnlich interessante«. Man 
begann mit dem bei uns selten gehörten Quartelt von Fr. Schu- 
bert, in D-moll, und schloss mit dem grossen B-dur-Quartett von 
Beethoven, dem Sten der dem Forsten Galitzin gewidmeten, deren 
Schwierigkeilen in der Ausführung einstmal für unüberwindlich 
galten. Die Herren Auer. Pickel, Weikaman und Davidoff 
gaben das Werk in einer Meisterschaft, die keinen Augenblick 
fühlen iiess, es handele sich hier um eine Heldenthat auf dem 
Quartetlgebiet. Wir hörten nie ein besseres Eusemble, ein geisti- 
geres Zusammenwirken. Der neu angestellte Professor der 
Violinklasse unseres Conservaloriums, Herr Auer, ist ein aus 
der besten Schule hervorgegangener, noch junger, dennoch be- 
reits jeder Aufgabe in der Quarteltleistung gewachsener, vor 
Allem solider Vioftnspieler, der in der Interpretation des viel- 
seitigen Beethoven'schen Werkes nichts zu wünschen übrig lies». 
Einrach und bescheiden auftretend, strebt er nieht nach Effekt, 
vielmehr nur darnach, das Werk zur Geltung zubringen. Herr Auer 
hat einen grossen, schonen Ton, eine breite, edle Führung des 
Bogens und die eingehendste Auffassung in so weit von einander 
verschiedenen Meistern, wie Schubert und Beethoven. Somit 
ist Herr Auer eine bedeutsame Errungenschaft für die Cultur un- 
serer hohen Kammermusik. Wir hatten uicht erwartet in so 
vornehmer musikalischer Gesellschaft einem so inhaltlosen Cla- 
vier-Trio, wie dem von Franc k in f'ia-moll, zu begegnen. 
Die von Frau Skordulli vorgetragenen russischen Romanzen 
waren ala Abwechselung und Erholung an Ihrem Platz. — Der 
4te und letzte Quartutlabend brachte das A-dur-Quartett von 
Schumann und das grosse F-dur-Qusrtett vou Beelhoven, das 
im Finale auf einem russischen Nationalmoliv beruht. 

Am 16. November soll unsere italienische Oper mit Fr.ni 
Luoea eröffnet werden. Das ganze grosse Haus ist « usalio li- 
tt Irt, so daaa die Reisenden, die der Winter aus dem Innern de« 
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Heid» in die Hauptsladl fuhrt, das Nachsehen haben werden 
•griff von dem Andrang tu geben, fahre ich an, dest 
im Mai alle Platte vergehen waren und »eil 3 
ein Anerbieten die Reis« dnrch alle unsere Matter macht: 
Bel-Etage-Loge (welche 300 R. für einen einzigen Tag in der 
Woehe koatet) mit 600 M beiahleu iu wollen". Dennoch 
hat der Nachsuchende nicht die xtrw$rtt Hoffnung auf Erfolg. — 
Der rrsntOsisehen Tanterin Dorr wurde neulich bei ihrem Be- 
neli ein Diadem in Diamanten, im Werth von 7000 H. überreicht. 
Was wird nicht erst in der italienischen Oper vorfal 
Fee und Liebling Krau Lucea iat. W. -I. 




Wien. 80. Novemeer. 
— W.— Director Hellmesberger'« erste Quartett- Produo- 
liou fällte, wie gewöhnlich, den Mustkvereinsssal mit der K. litt 
der Wiener Kunstwelt. Geistreiche Anflassnug kennteichnete 
den Vorirag von Haydn<s G-Quartelt, In dessen Menuett-Trio der 
Cellist Popper seine brillante und correcte Technik leigte. 
halt durehgelObrt wurde Beethoven'» D-dur-Trio lOp. 70), dessen 
Ciavierpart Herr Sehenner mit Praeision wiedergab: das» Hell- 
mesberger namenuieh im Adagio sein Instrument rur vollsten 
Geltung brachte, versteht ajeu vm selbst. Im C-dur-Quintett von 
Beethoven, welches den Schiusa bildete, halte Herr Nlgg, ein 
noch sehr junger Mann, Mitglied de« Hofbpcrpecehesters, dx- 
xweite Viola übernommen und machte sieh durch vollen, scho- 
nen Ton und so diskrete als exaete Behandlung seines Instru- 
mente» vortheilhaft bemerkbar. .— Per sechtehiijshrige Sayn;! 
spielte im ersten Damauaberxl de» liOnsHerverrios „Hesperoa" 
und erregte Sensation. Der anwesende Herr Laub äusserte 
seine Anerkennung durch den Auaruf: das iat ein schönes Ta- 
lsn|l Neeh dem Vorirag von Paganini's Slreghe, Wlnlawskyfc 
Polonsjse, Reverie von Vleiutemp*. spielte er aur allseitige» Ver- 
langen Ernsls Karneval mit wahr*»« blendender Virtuosität. Zu 
einem demnicbsl von ihm selbständig xu gebenden Coneert, 
haben die eminentesten Kuuslkraftc ihm ihre Mitwirkung freund- 
liehst xugesiehert. <w Im ilofopernibealer gftalirte ein Frflelein 
Pollak als Fides in Meyerbeer» „Prophet" mit massigem Er- 
folge. Die noch immer sebOne Altstimme xeigt lieklageuswtrthe 
BeechldigBngen, wohl vpn uqbenifenen Gesaogsmeisjern dem 
Organ xiigeAlgt. Wir liefen, das» die fatalen Mangel der S, hui- 
bildungnicbtinkurabrlsitMl.socidsrnFleiasuDdSorgralt dieselben ab- 
schwächen, wenn auch nicht radikal heile« werden. Fr. Will sang 
tum ersten Mal die Parsbie der Hertha und exaoUirte im Gesang«. - 
Der xweite Quart ««abend Laub s erfreut 
«weh gesteigerten TbeNnahaie des Publik* 
derselbe mit Motert's Streichquartett in F • dur, dessen variirtes 
Andante die küustl.r mit brillsntem Vortrage nuasoirteo. Da» 
isj welchem Laub «W voll« Kraft seine» mächtigen Tons 
lies», begeisterte das Publikum tu einem Beifsll. der 
rm nur selb» UnsUera xu Theil wird. Herr HCver 
neuester Zeit einen so vollen und markigen Ton, 
icberheit, dass aaaa dem schon früher schAtxcns- 
i Cellist«« «im vollem Herten Aneekeanuug spenden raus*. 
Schumann* D-iuoll-Sonate, von Laub und dem tüchtigen Pia- 
nisten Herrn Brüll meisterlich vorgetragen, wurde 
«pplaudirt. Auch Schubert s D - moll - Quartrtl wurde 
aufgenommen, nur gelangen dar erat* Satx und da* Variationen 
unstreitig beaaer als das ziemlich unklar tum Vortrag gekom- 
men« Seherxo und das sllxti überstürat gespielte Finale; im Akt- 
gemeinee aber wurde dem xweüen QeerteUabeud Laubs fast 
noch mehr Beifall gexollt als dem ersten, was gewiss viel sagen 
will. — Der Journalislemerein „Oncordia" veranstaltet im Laufe 
dieser Saison «ine Reibe von Damenabenden, in welchen ausser 



Vortragen, such sogenaaut« 

xur Aufführung kommen, deren Lösung dem Seharf- 
des Publikums anheaau gestellt und mit einem entsprecht u 

lieber Bohnen belbeiligen sich sn diesem gei*treicheu Spiels, man 
nennt unter Anderen die Herren Swobode, Blassl und Mai 

ras und die Damen Geistin ger und Gallmeyer, welche mit- 



Feuilleton. 
Aas meinem L'teo. 

(Erinnerung an einen Verstorbenen.! 
IV. 

l n,l nun beginnt inr den schon alternden Mann ein 




da er oft und hsrtiiAckig von körperlichen Leiden 
wurde. Zunächst begab er sieb nach Sluttgardt, 
wo er In der Familie des Hobchauepielers Gerstel freundliche 
Aufnehme fand. Bei seiner Durchreise durch Berlio stellte ich 
ihn dem Herrn General-Intendanten vor, auf welchen er Kttn artigen 
Eindrueb tu machen sehten, »o das» ich bei Stawinaki's schon 
hinfälligem Zustande wa^en durite, meinen Freund für eine künf- 
tig eintretende Vakant in Vorsehlag tu bringen. Ale nach Sta- 
winski's Peneiouirung die erledigte Opernregie interimistisch 
durch Manliu* beaettt wurde, begannen die Unterbandlungen mit 



genominen und die Uper Troubadour als erster Prillstein festge- 
stellt wa/ — vielleicht tu einem für Alle gleich erfreulichem Re- 
sultat geführt , wenn sie)) nicht plottlich das Engagement von 
Herrn Wagner, dem Vater der berühmten SAngerin, als anab- 
wendbar erwiesen. Den Hergang dieaes Varsuch» „in Ber- 
lin festen Fuss tu fassen" habe ich iwar nur als vorübergehend 
dargestellt, weil es für mich nicht passend erscheint, Nähere* 
tu «erOffenehcten; aber in W«hrh«it haue Holland schon von 
Petersburg aus saine KüblbOrner nach dieser Richtung ausge- 
streckt, und wohin er auch spater versetxj wurde — immer wie- 
der kam er darauf turuek. und wurde nicht müde, neue Ver- 
suche tu m sehen, um diese seine Uehliugeidee tu realisiren. In 
jedem seiner an mich gerichteten Briefe vom Jahr 1860 ab bia 
1867 Anden sieh darauf hexuglicbc Anfragen. Leider bat er nicht 
erreicht was er wslreblel Dagegen fand er bald von Stattgardt 
aus ein ehrenvolles Eugagemwit in Mannheim. Hierüber schrieb 
er mir d* doiv b. August lrJ65: 
„Des* ich an den hiesigen Hof- und Nalionaltheeter ala He- 
gisseur angestellt werde« würde, babe ich Dir schon gemeldet; 
meine Stellung ist in so fern eine sehr angenehme, da es mir 
io kurxer Zeit gelungen iat, die volle Zufriedenheit dar Vor- 
stande, unbedingtes Vertrauen euer Mitglieder und den ent- 
«chieoenateu Beifsll de» Publikums tu erringe«. Kapellmeister 
Lachner schwärmt förmlich ulr mich und fühlt sieb glücklich 
einen sattejfe»! mu»ik«lu>ehen Opern-Regisseur xur Sajte w 
wer« schon gut und schon .... aber die 
bei Entwickelung weiner kürurtlerisehep 
ThAtigkeJt tu Geb«! atehn, sind nur gering und unxureicbeud; 
ich denke au da» zurück . was mir in dieser Hinsieht tu Pe- 
tersburg geboten wurde und fohle mich nur tu oft eingeengt 
und behindert. Ich hoffe immer noch dnrch Deine Vermiueluixg 
nach Media xu hemmen, weiss aber recht gut, daas sich ho 
etwas nicht erxwiogan. sondern nur in Geduld abwarten leawrt. 
Düringer bat hier einige Opernvoralellungen geeehn und über- 
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darauf mit grossen Lobsprüchen; ich hör«, 
oieht verschwenderisch damit umgeht. Nach 
dem TeanhAuser, für dessen luscenirung ich gerufen wurde, 
bog er sich aus der Loge heraus und applaudirte au» Leibes- 
kräften. Er und Dein Bruder, Kapellmeister Scbindelmeii-eer 
in Darmsladt, welcher gleichfalls auweaeod und Ober die mut 
M tcint ganz entlüekt war. konnten auf höheres Verlangen 
nähere Auskunft geben". 
WAhrend Holland in Mannheim uoch in voller ThAUgkeit 
ch des alten Helmersen's Tode einen verlok- 
kendeo Ruf als Director des deutschen Hoftheaters in Peters- 
burg; einen Hur, den er leider annahm, denn diese Stellung 
wurde für ihn Quelle manniehfacber Leiden. Nur ungern er- 
blickten die College» den früheren Mimen und Regisseur auf 
einem höheren Standpunkt, und legten ihm Hindernisse uud 
Cbikanen aller Art io den Weg. Die nichtswürdige Behauptung 
eines ambulanten Schauspiel-Virtuosen, der schon damals gar zu 



dort sich hAtle Dinge zu Schulden kommen lassen, die nicht mit 
den Pflichten eines Ehrenmannes vertrAglich seien, diese Be- 
hauptung wurde von Allen, die jemals mit dem Verstorbenen in 
i, als verleumderische ErMudung er- 
iemals besUligt. Im Sommer 
1862 hatte er wieder Kissiogen besuchen müssen; seine Rück- 
kehr meldet er mir in einem Briefe vom 7. Juli noch in der 
Weise. 



Herr von Freudenreich! 



ge - be - ten. 



ieh bin erschienen! Das beisei, noch nicht aber bald ! 
.fen aa leetmr! ptiit fanlahi» tn I seit. Donnerstag, tt 7ten Juli, 
Stiel. Abends zwischen 9 und 10 Uhr mtrr änut) ver- 
ich Kissingen, um gegen Berlin zu zlehn, wo ich am 
Freitag •«»•«< d. h It 8ten Juli, m*me Stiel, ap*t Abends eulre 
9 tl 10 (oder Irente ti ««eroere! einzutreffen gedenke. Q»..., 

DU '■■»* ttriani! Mein Contrakt in Petersburg dauert 

noch bis zum JJ. September 1868, ich könnte ihn aber schon 
im Mai oder Juni lösen Dass man mich dort nicht gern ver- 
lieren möchte, ist gewiss; doch habe ich, enirt »««* nil dil. 
die russische Wirthschafl herzlieh satt und würde sie gegen 
eine preussischc. wenn sie auch in pekuniArer Hinsiebt nicht 
so lucraliv wAre, mit leichtem Herzen vertauseheu." 
Holland war froh als sein Contrart im Herbst 186a zu Ende 
ging und kehrte sbermals nach Deutschland zurück. Alljährlich 
schon seit einem Dezennium war er stAndiger Badegast in Kis- 
aingen gewesen; die russischen Winter verdarben wieder gründ- 
lich, was die bayrischen Sommer gut zu machen gesucht hatteo, 
und ich aah den alten Freund sehr verAndart wieder. An ThA- 
ligkert gewöhnt, nahm er dennoch für die Saison |f die Opern- 
regle in Hamburg an, fnhlte sich aber darauf so angegriffen, 
dass er — wie die öberbeschAftlgten SAnger zu sagen pflegen — 
„ausspanucn" muaate Er suchle und fand Erholung in Rostock, 
wo seine jüngere Tochter Maseha engagirt war, und wo er nun 
mit erneuter Lust sich auf Completirung und Speeialisining seiner 
Portraltssammlung warf, das einzig Werlhvolle, was er von seiner 
vormetfgeu brillanten Einrichtung aus Petersburg mitgebracht. 



wahrend er alles Dobrigs zu baarem Gelde gemacht 
aain altes Leiden trieb ihn 1866 wieder nsch Kissingen und von 
dort abgereist erkrankte er in Augsburg so ernstlieh, daaa er 
hier Halt machen muaate. In dem Hause eioer einfachen Bürger- 
familie fand er die liebevollste Pflege; und da inzwischen seizie 
Gattin lunter dem Namen: Frau vob Kaaleloot) das Zeitliche ge- 
segnet hatte, machte er kurzen Prozess und reichte aus Dankbar- 
ktit der Tochter des Hauses seine Hand. Er war damals 63 . 
alt, ataud verlasseo, da auch seine Allere Tochter Toni, 
bei dar Familie /« Ucvutr i u Brünn, plötzlich 



war, sah ohne alle Stütze einer schweren einsamen Zukuuft ent- 
gegen und so mochte ihm Niemand diesen Schritt vordenken. 
Aur seine mir gemachte Verbindungsanzeige antwortete ich ihm durch 
beifolgendes musikalische RAthsel, dessen riehlige Aullösung er 
mir umgehend einschickte, wie es die geehrten Leser dieser 
Zeitung in deren oAchster Nummer erfahret! sollen. 

Mozart s erster Entwurf iu einem beliebten Duett, 
gegenwärtig aus vergängliches 

von II. D. 

Andanlino. 




♦ psr- 1 *— a >— * — 




Im August 1*67 erhielt ich plötzlieh die Nachricht , daaa . . . 
aber hören wir ihn selbst: 
„Noch eine grosse Neuigkeit, die Dieb gewiss überraschen 
dürfte, habe ich Dir. mein alter Freood, mitzuteilen Neab- 
dem ich von meinem Fussübel. aa den ich beinahe l t Jahr 
unsAglich gelitten, mich endlich für vollkommen genesen halten 
durfte, habe ich beschlossen, wieder in ThAUgkeit zu treten 



thester zu Breslau, als Opernregisseur unter der neuen Direction 
des Herrn Theodor Lobe, früheren Mitgliedes der Petersburger 
Hofbühne't Der Conlract ist bereits vor einem Monat unter- 
zeichnet und ich bin verpflichtet . am 16. Septbr. daselbet ein- 
zutreffen. So mag es alr vi eil eicht beseaiedea sela. »las 
theatralische Uafkaha dort sa beschlossen, wo leb als aar 
beinahe vierzig Jabraa begonnen habet" 
Anfangs September Inf Hollaad in Berlin ein; wahrend der kur- 
zen Zeit seines hiesigen Aufenthaltes waren Er, Weitzmann und 
ieh lAglieh beisammen, und am 12. September habe ich ihn zum 
letzten Mal in meinem Hause gesehn in einem kleinen Kreiae 
früherer UniveraitAtsfreunde und Kunstgenosaen. Aber seine Krall 
war schon gebrochen; es war nicht mehr der alte geiateafriache 

*t Der neue Unternehmer würde sich wohi gebötet haben einen 
für sein Institut zu gewinnen! 
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lebensvolle Constantin. Selbst Gotbe'a: „Zierlich Denken und 
«üs« Erinnnera ist da« Leben im tiefsten Innern" wollte bei ihm 
nicht mehr recht anschlagen, und mit Wehmuth sab ich ihn von 
un» scheiden. — Von Breslau erhielt ich durch meinen Freund 
mitunter brieflichen Bericht Ober seine Thatigkeit, welche auch 
von der dortigen Kritik, wie wir aus den Zeitungen wissen, ge- 
bOhrend anerkannt wurde. Sehr dringend war sein Verlangen 
uarh dem hiesigen Regiebuch der Alnkaneriu, welches ich ihm 
m m.vimo abschreiben uud vermehrt mit meinen eignen Raud- 
glosKi-ii über die miit eu teeme zukommen lies«. Dagegen erwies 
er sich mir wieder gefällig als ich das Engagement einer anse- 
henden Künstlerin bei der Breslauer Buhne befürwortete. Aber 
weder die Meyerbeer'sche Oper noch die Dorn'ache Operusängo- 
rin hat er unter siinr Obhut nehmen können! Sein letzter Brief 
an mich ist dalirt vom 18 November 67. uud schliessl mit den 
Worten „Die freundlichsten Gnlssc. lieber Heinrich, au die Dci- 
nigen und au Weidmann. Tu«, r/ ttmptr idem Vom>tamtin*i Hol 
laudut". Damit bat er zugleich Abschied vou mir genommen; 
denn am 4. April l>8. erhielt ich die Trauerbotschaft , dass mein 
lieber Freund am 2. April in früher Morgenstunde sanft entschla- 
fen sei So bat er deaa wirklich leise thea>trajiske Laufbahn, 
dert beachlassea. wo er sie vor 4t Jahren begoaoea. Mit ihm 
giug ein reichbegabtes Lebeu zu Knde. und für mich ist wieder 
Einer vou den Wenigen geschieden, mit deneu gleiches Aller, 
gleiche Neigungen und Gesinnungen mich seil deu Jüugliugsjah- 
ren eng verbündet hatten. Friede «einer Asche und Ehre seinem 
Andenken! Heinrich Dorn. 

.1 » u r n n I - II c v u f, 

Die Allgem Musik-Zlg. sehlieRsl den Artikel .Aufführungen 
echiseher Tragödien mit moderner Musik". - Die Neue 
r. f. Mus. beginnt einen Auraatz „Notizen Ober Meyerbeer'» 
EntwickeluDgsgang" von Dr. Schucht und bietet weiter Correspon- 
denzeo. — Die Slguale beaprechen Devrient's I.Eriuuerungen an 



— Die franzOs. Zeitungen enthalten 



Wae bricht« n. 



Bremen 



Im Steo Privateoncert 

: Beethoven's Symphonie In F-dur No. 8. Ouver- 
türen tum ..Wasserträger" and zu „Oberon". Frau Vilm« vou 
Balaa-Bognar, vom Honheater zu Hannover, erntete sowohl 

Arie aus dem ersten Acte der „Zauberflöle" : ,0 zittre nicht, 
lieber Sohn", wie in Verdi'a Sceue und Arie aus „La Tra- 
viata", verdieotermassen ungeteilten Beifall. Herr Besekirsky, 
aus Moskau, trug ein vou ihm selbst componirtea Concert für 
die Violine und Iranscriptionen zweier russischen Lieder: 
„Krasny .Sarafan" und „Osedlaju Konia" gleichfalls mit namhaf- 
tein Erfolge vor. Im nächsten Privateooeerl wird Max Brueh'a 



teresse war die durch Herru Joseph Risse veranstaltete Soirte, 
in welcher derselbe die Composllionen von L. Leus zu Hoffuiaun 
Fallersleben'« Liedercyclus: „Der deutsche Landsknecht", 
rstützt von Herru Winkeini aun, Hofscbauspieler 
»vor, der deu dctlanistoriaehen Tbeil des Vortrags 
umen hatte. — Für die nächste Woche sieht die Auffüh- 
von Handel"« „Josua" durch die Singacademie, unter Mit- 
wirkung auswärtiger und hiesiger Kriifte für die Solosatze, bevor. 

Rrrxlau. Thomas' Oratorium „Moses" ist nun am 17. d. 
hier unter des Compouislen Leitung zu GehOr gekommen Die 



Ausführung war eine Wohlgelungene. Talen! ist <!"" Autor 
njeht abzusprechen, doch müsste er vor Allem darauf bedacht 
sein, mehr Styleinheit in seiu Werk zu bringen, such wird die 
Aufmerksamkeit des Zuhörers durch die vielen Hecilative ermü- 
det, so dass der Totaleindruek, trotz einzelner Schönheiten, kein 



— 4tes Concert des Orchestervereins unter Mitwirkung des 
Fraulein v. Bailiodz: Ouvertüre zu den „Hebrideo" von Men- 
delssohn. Arie aus „Hinaldo" von Handel, Preludes von Liszt. 
Arie aus „Semiramis" von Hossini und Sinfonie |A - dur) von 
Beelhoveu. 

CtTn. lte Soiree lür Kammermusik der Herren KOnigslOw, 
Japba etc.: Mreichqunrtelte A - moll von Schumann und C - dur 
von Beethoven, Clavierquartetl von Hitler (neu) und Claviersoli 
— Coueert des COlner Mannergesangvereins: Psalm vou Schu- 
bert, Violin-Honianze von Oeelhoven, Bourree vou Bach, Lied der 
(neu) von Bruch, Naebthelle von Schubert, „Sicgesgesani. 
nach der Herrmaunssrhlaeht" von Franz Lachncr elc. 

— Coueert der musikalischen Gesellschaft: Ouvertüre zu 
„Egmont" von Beelhoven, Concert für Violoncello von Moliquc 
tHerr Krumb holz), Ouvertüre zu „Fanisca" von Cherubini und 
Pianoforte-Concert (D-molli vou Mendelssohn. 

Hamburg. Zweite« philharmonisches Concert: Symphonie 
in D-dur von llaydn, Ouvertüre und Balletntusik zu „Hosamunde" 
von Schubert und Symphonie Op 38 (B-dur) von Schumann. 

KAiiignberg. lies Concert des neuen Gesangvereins unter 
Leitung des Herrn Musikdireetor Hamma: Ouvertüre zu „Eg- 
moul" von Beethoven, Violinconcert von Bruch, Mlrjam's Sieges- 
gesang vou Schubert, Clavier-Coucert (Fis-niolli von Hiller (Herr 
Musikdireetor Rakemaum, Mendclssobu's Ave Maria aus der 
Oper „Loreley", Claviersoli und „Erlkönigs Tochter" von Gade. Im 
Steil Concert kommt Liszt's Oratorium „Die hellige Elisabeth" und 
im ilteu Schumann'« „Paradies und Peri" zur Aufführuug. 

I.elasia;. 2. Abendunlerhaltung Tür Kammermusik: Quartett 
(D-durl von llaydn, Sonate lür FlOle uud Pianoforie von Handel 
l bearbeitet von David), Duo Tür Violine und Viola von Mozart 
und Quintett |C dun von Beethoven. — 43. Aufführung des Di- 
leltanlen-Orchestervereins : Ouvertüre zu „Figaro s Hochzeit" von 
Mozart, Heeilaliv und Arie aus „Orpheus" von Gluck. Adagio und 
Finale aua dem Fagott-Coneert F-dur von Weber, Lieder von Hu- 
blnstein und Meudelssobn, Symphonie (B-durj vou Gade 

Magdeburg. 3. Abonuementscoucert: 4te Sinfonie <D-rooll) 
von Schumann, Arie aua ..Aknin" von Handel i Fräulein v. Fa- 
cius), Pianoforte-Coucert in C-moll von Beethoveu i Herr Kapell- 

Beinecke i, Ouvertüre und Entr'acl aus „KOnig 
fred" von Reinecke, Claviersoli vou Chopin, Hiller und 
mann uud Lieder vou Schubert, Heinecke und GordigianL 

— Der Heblmg sehe Kircliengesangverein brachte am 22 d. 
Mendelssohn'« „Paulus" zur Aufführung. Die Soli waren durch 
Fiau Worgitzka und die Herren Hebling und Sabbath ver- 
treten. Der Ertrag des Concertes ist für das dem Meister tu 
setzende Denkmal hestimmt. — ätes Coueert im Logenbause: 
Sinfonie in D-dur von Romberg, Ouvertüren zu „Coriolan" von 
Beethoveu und „Euryanthe" von Weber, Violinaoli: Herr Con- 
eertmeUter Beck, Geaangvortrage: Frau Worgitzka. 

HalHz. 1. Concert des Varel«« ftr Kunst und Literatur: 
Trio U-dur (Op. »7» von Beelhoven, 28. Psalm vou Liszt, 1. Satz 
aus dem Violinconcert vou Mendelssohn, Sarabande für Cello 
von Bach elc. 

Porwdnm. Am IV. d. fand das erste der Aboiinenieulscoii- 
certe des Herru Musikdireetor Fr. Voigt statt. Von Seiten des 
Orchesters kam Beethoven's *le Siufonie (F - dur , Entr'-Act 
No. 1 aus „Kosiiinunde" vou Schubert und Ouvertüre zu „Ge- 
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noveva" vm Schumann in pr* eiser Ausführung iu Gehör. Herr 
de Ab na spielte die Teufelssonate von Tartlni sowie eine Arie 
von S. Bach in könallerlseher Weise und erwarb sich reiche» 
Beifall. Fraulein Manschinger hatte die Gesangsvortrage über- 
nommen und erwies sieh im Vortrage der Arie „Umsonst mein 
Hoffen" au« „Robert" und Liederu von Fesea und Mcyerbecr 
ata eine mit schöner wohlgebildeler Stimme begabte Sängerin. 

Paria. Der Sultan hat Herrn Strakosch deu Medjcdie- 
Orden verliehen. — 6. Concert populaire: Ouvertüre zu „Eury- 
anthe" von Weber, Sinfonie eroica von fleethoven, Ouvertüre iu 
„Teil" von Rosaini, Andante religioao von Mendelssohn und un- 
irariaehcr Marsch von Berlioz. 

sira««hur« Das Orchester des Conservatoriums hat zur 
Feier seines Sjsbrigen Zusammenwirkens ein Coucert gegebeu, 
in dem u. A. die Eroica von Beethoven, die Ouvertüre zu „Ruy 
Blas" von Mendelssohn und das Vorspiel zu „Lohengrin" zur 
Aufführung kamen. Frau Viardot betheiligte sich durch den 
Vortrag einiger Gesänge am Concert. 

f Floren*. Am 15. d. ist eine Abordnung der Stadt Pesaro 
nach Paria gereist, um dort die sterbliche Mulle Rossini'« zu 
reclamlren 

— Die Ankunft Bazzini's wird erwarte«. - Am 8. d. 
wurde hier zum ersten Male von den Militair-Muslkehören Rot- 
aini'a neue Fanfare „la Corona d'ltalia" aufgeführt 

Horn. Meyerbecra „Dlnorah" gefallt hier ausserordentlich. 

AaaMerdam Concert der Gesellschaft „Cacilia*-: Reforraa- 
lions-Sinfouie von Mendelssohn, Ouvertüren zu Leonore" (No. 1 
und 9t, 3 Sülze aus Schubert'a H-moll-Siofonie, Sinfonie in C- 
moll von Haydn und Ouvertüre zu „Euryaulhe" von Weber. 

Grevenhagen. Historisches Concert: Suite in D-dur von 
Bach, Symphonie in Ea-dur von Haydn, Clavier-Coneert von Mo- 
zart, Ouvertüre zu „Fidelio" von Beethoven, Capriccio Op. 88 von 
Mendelssohn, Ouvertüre zu „Genoveva" von Schumann und 
Liazt a „Preludea". 

Rotterdam. Concert der Gesellschaft „Voorzorg": Ouver- 
türe zum „Wasserträger" von Cherubini, 4te Symphonie (A-durt 



Bei rr. Wlllt firm* in Lei pal* erschien und ist durch 

A. von Dommer, 

Handbuch der Musikgeschichte 
ton den »raten Anflogen bis mm Tode Beethoven'« 
in gemeinfantlcher Darstellung. S Tbtr. 

Das Werk hat den Zweck, der Kennlolss von den Tbatsachen 
der Mneikgeachichte eine weitere und altgemeinere Verbreitung 
zu geben nnd bestrebt sich hlnsichts der Form, diesen Gegen- 
stand sowohl dem gebildeten Musikfreunde zugänglich zu machen, 



Am 80. November erscheint ,in meinem Verlaga mit Eigen- 
tumsrecht für alle Länder: 

MAX BHÖOla 
Sjrmplioiilo iSlav-clux*) 

Mir groaaes Orchester, Op. 88. 
Parti U r ■. Orths R te rill ra ms l. 
Alle MoaikaHan- und Buchhandlungen nehmen Bestellungen an . 

A*§. Fr. Cranz. . 



von Mendelaaoho, Ouvertüre zu „König Stephan" von Beethoven, 
und Sinfonie in C-dur mit der Fuge von Mozart. 

Brüssel. Ulimann hal hier wieder ein Patti-Conoert gege- 
ben. Von den zu Gehör gebrachten Compoaitionen iat nur Bee- 
Ihoven's Kreutzer-Sooate zu erwähnen. — Daa Programm des 
zweiten Concert populaire ist folgendes: Symphonie No. 8 von 
Mozart. 5. Claviereoneert (Es dur) von Beethoven, Ouvertüre zur 
„Heimkehr" von Mendelssohn, Fantasie für Ciavier und Orehester 
in C-dur von Schubert-Liszt, Variationen aus dem Septetl von 
Beethoven und Ouvertüre zu „König Manfred" von Reineeke. 
Der Ciavierpart wurde von Herrn Pianist Louis Brass in ausgeführt. 

— Der „Cercle artistique et litteraire" veranstaltet in diesem 
Monat einige Concerte. Das erste hat am 19. d. atatf gefunden, bot 
aber nichts besonders Erwahnenawerthea. Im zweiten am 88. wird 
der Pianist Mortier de Fontaine Allere und neuere Ciavier- 
musik in historischer Reihenfolge zu Gehör bringen. Im dritten 
Concert am 8ft. spielt Herr Kapellmeister Hill er. 

London 3. Monday-Popular-Concert: Septett in D-moll von 
Hummel, Violin-Sonale von Porpora, Pianoforte-Sonate in F-dur 
No. 18 von Mozart, Andante und Scherzo für Streichquartett von 
Mendelssohn, D-dur-Trio von Beethoven Op. 70 etc. — Das vor- 
letzte Crystall-Palaal-Concert bot ala erwShnenswerth: 4te Sym- 
phonie B-dur von Beethoven. Fuge G-moll von S. Bach, Ouver- 
türe zur „Fingalshöhle" und Arie aus „Paulus von Mendelssohn. 
Im letzten wurden u. A. zu Gehör gebracht: Ouvertüre zu „Eu- 
ryanthe" von Weber. Symphonie von Mozart, Fantaale Op. 80 für 
Ciavier, Chor und Orchester von Beelhoven (Herr Pauer), Mir- 
jam's Siegesgesang von Schubert und Clavleraoli von Henselt 
und Heller. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

Druckfchlerberlrhflj^ng. 

Seite 374, 8le Spalte, Zeile b von oben lies: Fackelschein 
statt Fabelachein. 

Seite 374. 8|e Spalte, Zeile 48 von oben liea: Entlehnung 
statt Entstehung. 



Neuer Verlag von Brrlfkopf 4k Härtel iu Leipzig. 

Thierse!., Otto, System und Methode der 

Harmonielehre, gegründet auf fremde und eigene Beob- 
achtungen, mit besonderer Berücksichtigung der neuesten 
physikalisch - physiologischen Untersuchungen aber Tonern« 
ptlndiuigen. Für ■asiklasMUte aal um lelbstoaUrrtebt. 

gr. 8. geb. 8 Thlr. 



Di« Pianoforte-Fabrik v 0D 

Breitkopf 4 Hirtel In Leipzig 

ist für die Wintersaison iu allen Gattungen assortlrt und em- 
pfiehlt besondere ihre Flflgel in grossem und kleinem Format, 
so wte ihre PmniaoB. 

(PmMMdjfilWnjr Berlin, Dr***», Lnytk^ London, fifetft.li > 
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Ver^limgene Aooorde, 

neue musikaliache Msrcheo und Kunstlernovellen, 
lal soeben in einer neuen reizenden Pracht - Aaegabe 
In elegantem Helief- Einband, a 1 Tblr. 
10 Sgr., in allen Buch- u. Musikalienhandlungen vorratbig 
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Verlag von £<t Bote 4 6 Bock iE. Bock), Königl. Hofmusikhandlung In Berlin, Französiache Str. 83r. und U. d. Linden No. 87. 

Ilniek >•■« O. 9 S-'imidi >i> hVrlin. fnlrr 4<a LiaOa Na. U 
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und nractisHier Musiker. 
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in Berlin: 1. Bole 4i 6 B. < K. i niu/.ü.<..Slr.3;;», 
I . d. I.iudiu No 27, Posen, Wilhelmslr. No.21 , 

Stettin, Könii;sslrasse No. 3 und alle 
Posl- Anstalten. Ilm Ii- und MusikhnndluiiKen 
des In- ütid A .»lande*. 

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgl». 



Briefe nnd l'akel* 

werden unter der Adresse: Redaction 



H Jihrllch 5 Thlr. , mit Musik-Pramie. bestc- 
Hilbjihrlich 3 Thtr. ihend in einem Zustehe - 



«er Neuen Berliner Musikzeituun dureh II rungs-Seheln Im Betraue von ^ oder 3 Thlr 
die Verlmi«hMtdl«intt derselben: i |-«denor.iB tur unumM'hrftnkleuWahl •«* 

dem Musik-Verlage von Ed Bote & 6 Boen. 
Ed Bot* i G. Bork Jährlich 3 Thlr. , . „ ' . 

In Berlin. toter den Linden 27. erbeten, "»'»jährlich l Thlr 25 S K r. I ohuB PrA «»" 
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R c r r Ii !• i <» n, 

«•umpi «will Oflo. Musikalische Uiarrtkterbihler. Leip- 
zig M Adorf Gitmpreettt. rUnfl. I ~<* : ■ 

l»as wrir B egBOdb Werk de* durch seine geistvollen 
Tageskrttikiii in den weitesten kreisen bekannten und mW 
Recht imciiKern iniuttii v.M'Uwift enlMil die biograuhiatbmi 
>ci*zeD Kz-nria Schubert'». Mendelssohns, karl Muri« von 
Weber'», Rossini'». Auber's und Mv.vi-rbewfe, Her Autor 
Hiebt in dem Vurworle selbst nn, dnss es sic|i für seinen 
Zweck bei der Charakteristik der einzelnen Tondichter vor 
Mlcm durum handelte, „aus den Werken die Persönlich- 
keit des l'rhebers zu überzeugender Anschauung zu bringen, 
in der Weise jedoch, d.iss nn die Stelle der eingehenden 
technischen Zergliederung ein Verhiillniss zum Gegenstand 
treten musste, welches ihn mehr in seinem Cesammtwesen 
zur Kcscheinung komme« hesse Der l,«ser möge daher 
kein kritisch exegetisches tieloit duroli die vor ihm nus«e- 
breitelen Pnrlituren erwarten, iiur nn dcu KindrQcken solle 
«r Tbcil nehmen, welche diu uuinittelbar lebendige Dnrbie- 
tung des Kunstwerks im KaipfiinKenden weckt". I ml in 
Husnezeichneler Weise ist es ihm gelungen, „die Künstler- 
UeslflKen in eine Irnulichere Nnhe zu rflcken" und nus dem 
besonderen Lebens- und Bildungsgänge derselben Material 
für die Wm-diuunK ihres Schnffens zu gewftmen. DlM Bio* 
«rnphische und Slnlfstisfhe ist ihm nur Mittel zum Zweck. 
Wir lernen durch (»umoreeht s W erk Knnxe Mensohen ken- 
neu. wir lebeti mit ihnen, wir erkeiwect duuüicii, wie sie 
das ftewordun. wns sie sind, wie ihr SchnlTen in linhoen 
gelenkt wurde, nul die unser Aukc mit Bewunderung b|ickjt. 
Ktppliuden wir -jchon durch dw Getjenkeprcichthum und 
ilie ElMMU der Schreilmrt das angenehme GefOhl. welches 
das Hewussl>ein. sich in guier Gesellschart zu befinden, ge- 
währt, so gewinnen wir den Autor und sein Werk lieb 
durch die ruhige Kritik, welche er flbt. eine Kritik, die 
gleich fern ist von l'lrnseitfgkeit tmd Vertun 
MeAigkeit und 
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sein l'rtheil jedoeh keinosweus der SoliArfo: es ist 
überdieH ein durch Kruthrunu uernil'le^ und durch Cciueg 
Liiapliuden so «ebililetes, dass vir uns difiuselben List durch- 
s;e||en«St mihchii<w>seu können. Nur über die l'erht'rrcsrirung 

der SVeberSi ben flpern Ouvertüren ffir «lie Atuulheang Im 
l.oucerlsnnl sind wir abweieheinler Ansicht. Kreilich schöpft 



Weber seine Themen aus der Oper. Aber er Verarbeitet 
sie zu einem organischen Ganzen, das nicht allein als Vor 
bereilung zur Aufführung der betreffenden Oper angemessen 
sondern auoh ohne Kennlniss derselben und getrennt davon 
als Kunstwerk zu betrachten ist. Nach unserer Meinung 
wäre Weber ein Meister, auch wenn er niemals deu Krei- 
schau, den Oberon und die Kurvanlhe, sondern nur die 
Ouvertüren zu diesen Opern geschrieben hatte. — Diu 
Guraprecht'schcn Charakterbilder sind jedenfalls eine flerei- 
oheranj der musikalisrh-kritisch-biogn-vluscheii Literatur, 
deren W erth wir um so höher anschlagen, als sie ihrer 
Natur nach nicht allein den Fnchmusikern, sondern dem 
grossen Publikum IBgangDCfi und verständlich sind. 

Richard Wüerst. 



Ilerlfii. 

H t r u ' e. 



(Koniittiebes Open.baUs.> Wir 
L«>bp bekenuen. du«, (rnlzdein im Personal die beiden ersten 
Santjerinnen fehlen (ds Frau Lnecn in Pelersbur« unstirt, 
Freu Hnrriers- Wippern durch Krankheil der Buhne enlzo- 
s:en Istf. das Repertoir denrrocli nach allen flicbtunnen hin 
snitebaut wiH. So erschien, voltslflndi^ neu fin-ludirt und sce- 
nirl, »m 23. Riehard Wagners „ Flieirender HiHlünder". Vor 
mehr als iwsniiK Jahren worde das Werk im Schauspielhaus« 
Idas Opernhaus wer nach dem Brande ttatli nirht wieder er- 
baut) voriremhrt; wit hatten es mil der S rhröder-Oevrie nl 
als Setils. dem verstnrbeiien Bö I lieber als H^llAnder. Ri- 
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die Oper entfernte »ich in ihre* Art und Weise so sehr von 
den» Gewohnten, dass der Eindruck nur ein vollständig befrem- 
dender genannt »erden konote. Oatu kam, daas die Schrö- 
der-Devrieot, welche damals schon ihre Stimme xum gross- 
ten Theil eingebOast hatte, unmöglich dem gesanglich Unge- 
heuren, was der Componist (ordert, gerecht werden konnte 
und deshalb in der Darstellung hernusgeklügelte und oft über- 
triebene NIMM bot, um den Mangel an Stimme su verdek- 
ken. So x, B. stand di« KOnsllerin, als aie den Holländer er- 
blickt, leslgew urielt mit einem Fuss, den anderen vorgestreckt; 
wahrend der Hollander nun in einiger Entfernung um sie her- 
umging, um die andere Seile der Buhne tu erreichen, verfolgte 
die Schröder-Devrient mit starrendem Auge jene Gesielt, 
indem sie sich langsam in der Art drehte, daas ihr vorgestreck- 
ter Fuss dem Zeiger der Uhr nachahmte. Diese Nuance wirkte 
auf die Lange so gaot anders, als beabsichtigt war, so das» 
lautes ironisches Lachen im Publikum ausbrach. Die Oper 
verschwand nach wenigen Wiederholungen; seit jener Zeil hat 
sich viel geändert, das Publikum konnte sich mit Wagoer'a 
„Rienti", „Tannhäusi-r", „Loheogrin" befreunden und es hat 
neben des Componisten Sonderbarkeilen doch auch sein unbe- 
streitbares Talent, seine Phantasie, seine glanteude Instruuien- 
lirung, seine Geschicklichkeit im Treffen des musikalischen Aus- 
drucks, seine wohlbereehnete Bühnentechnik schatten gelernt 
und es bringt heulo dem „Hollander" als Ausgangspunkt der 
Wagner'schen Wirksamkeit ein wohlwollendes luterrase entgegen. 
Wagner selbst, wie seine Anhänger und Geguer, haben über alle 
seine Werke so viel geschrieben, dass gerade unsere Leser es 
uns danken werden, wenn wir Ober den „Hollander" als Oper 
nichts Erklärendes mehr bringen, besonders schon deshalb, weil 
sie» von den eben genannten Vorxögen Wagner'a im „Hol- 
linder" weniger vorfindet, als in seinen spateren Werken. Dia 
Figur des Holländer, welcher die ar(ue Senta bestrickt, nicht 
um sie glücklich tu machen, sundern nur damit sein Geschick 
sich erfülle, nöthigl uns keine warme Theilnahme, eher das 
Gegentheil ab. Auch müssen wir immer wieder bedauern, 
dass Wagner die SingBtimmeo durch schroffe Uebergänge, 
schwer gesangliche Intervalle, durch die hohe, nur durch 
Schreien erreichbare Stimmlage missbraucht, dass ihm die 
schöne, edle Missioo der menschlichen Stimme vollständig 
fremd ist. Solleo wir daher die Wirkung achildern, welche 
der „Hollander" heute auf unser Publikum susOble, so können 
wir kurz sagen: der xweite Act hat wirklich gefallen, wahrend 
der erste und dritte Act kalt Hessen. Die Aufführung war 
eine sehr sorgfältige; Herr Taubert leitete das Werk ge- 
schickt und umsichtig, Herr Hein hatte es mit bekanntem 
Talent vortrefflich scenirf . Unter den Darstellenden verdient tuersl 
Herr Belx (Holländer! grosse Anerkennung; liegt ihm die Par- 
Ihie auch im Ganxen tief (der verstorbene Bö t lieber mit 
seinem klangvollen markigen Bass wussle das Dämouische 
leichler tu treffen), so gab er doch, namentlich im Duett des 
»weilen Acts, so viel Seelisch-AusdrucksvoUes, dass der Ein- 
druck ein grosser sein uiusste. Frau Voggenbuber (Senta) 
gab »ich die grössle Mühe und leistete uach der dramatischen 
Seile hin sehr Bcfried.gendes; doch liegt ihr die Parthie oft 
so sehr tu hoch, dass i. B. im Finale des xweiteo Acts das 
Geleistete nicht mehr Gesang genannt werdeu konnte. Vor- 
tOglich war Herr Niemann in der an sich kleinen Parthie 
des Erik, vollendet im Ausdruck, edel in der Darstellung. 
Herr Fricke als Daland, wie Herr KrOger für seiu sicher 
gesungenes Lied, sind nur tu loben. Chöre und Orchester 
leisteten wirklieb Ausserordentliches. Die Oper wurde am 25. 
und 29. wiederholt; am 29. sang Herr Woworsky die Perthie 



des Erik. Ob der „Holländer" sich auf dem Reperloir erhal- 
len wird, muia die Zukunft lehren. — Die sonstigen Vorstel- 
lungen der Woche waren: am 24. „FreieehOfx"; am 20. 
„Nachtlager in Grenada"; am 27. „Hugenotten" io der in vo- 
riger Nummer besprochenen Beeetsung; Herr Niemann gab 
den Reoul als leiste Rolle vor seinem Urlaube. 

Die erste diesjährige Soiree des Kot toi fachen Gesangver- 
eins, im Saale der Singakademie am 23teu Nov. gegeben, 
teirhnete sich durch ein sehr gewähltes Programm und eine 
vortugliche Wiedergabe der Chorlieder aus, bei welchen beson- 
ders das tarleste Pieniiaimo bei durchaus reiner Intonation 
und ausdrucksvollem Vortrag hervorgehoben tu werden ver- 
dient. Unter den altern Chorhedern liess das von Joh. Eccard 
aus dem Jahre 1008 „Kein* Freud" ohn' Dich ich habeo mag" 
so wie die Heioeeche Trilogie von Mendelssohn und das Chor- 
iied von Löwe einen liefen Eindruck surock, wahrend der 
4slimraige Canon von Moiarl „nascoso el min sol", bisher 
uns unbekannt, durch meisterhafte Arbeit und »ehr saubere 
Aus(Qhrung nicht geringes Interesse der Kenner erwecken 
mussle. Unter den von Fräulein Antonie Kotioll sehr ge- 
schmarkvoll uod rein vorgetragenen Sololiedern heben wir da> 
io seinen harmonischen Wendungen, so wie in aeinem ganten 
Charakter bedeutsame alldeutsche Lied aus dem Jahre Iä50 
und Löwe'a unüberlr. fluche» „0 »össe Multer" hervor. Herr 
Hugo Schwan txer trug Beethoven's Sonate Es-dur 0p. 27 
tart und mit Versländniss vor, wenn gleich wir in dem leisten 
Theile ein etwas schärleres Hervortreten des Themas gewünscht 
hätten. Die tahlreiche Betheihgung des Publikums an diesen 
Soireen ist eine wohlverdiente Anerkennung der unausgeseltten 
erfolgreichen Fortschritte, welche der Chorgesang unter der 
tüchtigen Leitung seines Dirigenten macht. 

Am 26stco Nov. eröffnete der Holläuder 'sehe Gesang- 
verein seine diesjährigem Conccrle mit Handels „Acts und Ga- 
lalea" unter tahlrricher Betheiligung in würdigster Weise. 
Wenn es nur derartigen Vereinen, die mit der Pflege allerer 
klassischer Musik sich eben so einsichtig als eifrig beschäfti- 
gen, möglich ist, das die ernstere Musik liebende Publikum 
mit solchen, meisl unbekannten und dennoch so werlhvollen 
Werken bekannt tu marheo, so ist darum die auf dieselbe 
verwendete Mühe, die nur in der pietätvollen Hingabe an .irr- 
artige Schöpfungen ihren Grund haben kann , nicht weniger 
anerkenneaewerth. Dies gilt denn auch von der diesmaligen 
Aufführung im vollsten Maasse. Das Schaferspiel „Acis und 
Galatea" ist gleichseitig mit der „Esther" dem Vorläufer der 
viel späteren Oratorien im Jahre 1720 componirt, tur Zeit als 
Händel in Cannon beim Hvrxog von Chandns sich aulhieJl. 
Dennoch steht das Pastoral im entschiedensten GegensaU tur 
„Esther", denn es bildel den Abschluss einer mit dem Leben 
der Zeitgenossen ionig verwachsenen Kunstart, weicht; auch 
den Nameu „Masken" führte, während „Esther" eine neue 
Bahn lange vorher prophetisch eröffnete, ehe Händel als Schöp- 
fer der Oratorien, die ihu unsterblich machen stdllen, sicher 
auf ihr einherschrilt. Wenn dies Pastural, dessen Sujet ganx 
musiknliach ist (daa Gedicht ist von Gay|. noch jettt in Eng- 
land in grossen Ehren steht und in Clavieraustügen weit ver- 
breitet ist, so begreifen wir das sehr wohl, nachdem wir es 
so vortüglich, mit so vielem eindringenden Versländniss und 
so vielem Geschmack aufführen gehört haben. Von jugendli- 
cher Frische erfüllt, echt charakteristisch und wahrhaft musi- 
kalisch plastisch isl es in seiner Art eines der vollendetsten 
Werke des grossen Meisters. Dadurch erklärt sich der allge- 
meine, lebhafte Beifall, den es fand, ohne dass wir dabei ver- 
gessen wollen, wie viel von dem Eindruck, den es hervorrief. 
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auf Rechnung '«» in jeder Betiehqug vortügiichen Ausführung 
■u eersen ist Dean nicht bloss, dnes der Dirigent Herr Hol- 
länder am Ciavier daa gerne Werk im echten Geiste Handel'» 
begleitete, ao wurden auch die Chöre charaklrristiseh lebendig 
und prleie vorgetragen. Inabeaondre aber errangen die Solo- 
parthirn die lebhafteste wohlverdiente Anerkennung. Gilt diea 
Khon von Fraulein Prien al* Dämon und dem Oomslnger 
Herrn Geyer ala Aei», so gebohrt doch der Preis dea Abend» 
entschiede der Frau Anna Hollinder ata Galalea und dem 
Herrn Hofnpemalnger Krauae ala Poryphem Anmuthiger 
und saubrer ala Frau Hotlinder die Arien: „Fort, du süsser 
Singerchor" und: „So wie die Taube im ernannten Laube" 
vortrug, mit mehr Geachmack und Zartheit, dOrflen aie kaum 
wiedergegebeu werden können. Herr Krauae entwickele da- 
gegen in seiner Arie: „0 rosig, wie die Pfirsiche ' r.ebon dem 
vouenueien vortrage uer ganten rannte, einen so Kustitiucn 
HunKir, daaa in der Thal nicht* tu wOnachen Ohr ig blieb, als 
daaa die ganie Aufführung recht hak! eine Wiederholung erfahre. 

Die t weile Quartett-Soiree der Herren de Ahne. Bep en- 
tlehn. Richter und Dr. Brune am 27. Nov. im Amim'schan 
Saale brachte rn gewohnter trefflicher Auarahrung: 1, Quartett 
von Haydn D-dur Cah. 17 No. 2; 2, Ouartell von F. Schubert 
A-moll Op. 29; und 3. Quartett von Beethoven G-dur 0p. 18. 
No. 2. Daa tahlreich vrraammelte Publikum apendele den 
Künstlern wohlverdienten Beirall, waa um ao erfreulicher er- 
scheinen muasle, da gleichseitig daa dritte Concert von A. 
R u bin a lein ataltfand und wohl an manchen von diesen an- 
spruchsloseren Leistungen fern «ehalten haben mochte. 

In seinem dritten Concert * trug Antnn Rubinetein 
Beethoven'» G-dur- und Schumann'* A-moll-Concert vor und 
können wir dieser Leiatung nur mit wlrmatem Lobe und hoher 
Anerkennung gedenken. Hier kam es nicht nicht allein auf 
eine vollkommene Bewilligung der Krausen, in beiden Cancer- 
ten enthaltenen technischen Schwierigkeiten, aondern vielmehr 
noch auf die geialige Reproduction an tmd auf ein prlciaes 
Einfügen der Prineipalstimme in den kunstvollen Rahmen des 
Orrheslera. Rubinatein entledigte sich dieser Aulgabe ala achter 
Künstler und statlete aeinen Vortrag de* Beelhoven'schen Coo- 
cerlee mit twei Cadenten au», die ebensowohl dem Techniker, 
wie dem Mualker tur Ehre gereichten, wenngleich dieselben 
etwaa Ober die Beelhoven'ache Spielart, und die erate einiger- 
roasscn auch Ober den Styl, in welchem der erste Satt ge- 
schrieben ist, hinausgingen. Mannigfache kleinere Gaben, dar- 
unter von besonderem Inlerease ein Pasaepied, eine Conranfe und 
eine Caprice ruaaa von des Concerlgeber« eigener Compnsilion, bot 
derselbe ausserdem dem Oberaus tahlreich versninmetteu Auditorium 
dar und erntete so reichen Beilall, dnss er sich veranlasst sah 
noch den türkischen Mararh aus den „Ruinen von Alben" nun- 
geben. — Frau Jachmann-Wagner trug « wischen den in- 
strumentalen Piecen Löwe'» meisterhafte Ballade „Edward" und 
drei Schuberfach« Gealuge „Irrlicht". „Eralarrung" und „Der 
Tod und das Midchen" vor. Wlhrend wir der Auffassung 
und Wiedergabe der drei eralgenannten Sloeke tusthmnefl 
können, müssen wir den Vortrag dea letaleren ala verfehlt he- 
teichneo. Dadurch, dasa die Singerin da* Mädchen letse und 
sanft bitten, den Tod aber laut in liefen Tönen antworten lieaa, 
ward den Intentionen des Componisteo nicht entsprochen. 

Die am 28. November im Saale der Singarademie unter Lei- 
tung de» Herrn Prof. Slern gegebene vierte musikaliache 
Soiree der Berliner Symphonie-Kapelle war unter den bisher 
stall gefundenen entschieden die vortüglichste. Wenn sich 
schon die Leistungen der Kapelle in der frischen, fast möchten 
wir sagen, unwillkürlich fortreitenden : Ouvertüre tu „Roy 



Blas" von Mandehvohn als sehr tüchtige bewthrleo, so war 
diaa m noch höherem Grade in R. Schumann'» döaier gefärbten, 
•bar den Kampf eines Manfred - Faust charakteristisch ab- 
druckenden „Manfred-Ouvertüre" der Fall, was um ao höher 
ansuechiagen iat, ala die Schwierigkeiten für die einzelnen 
Instrumente sehr bedeutende, an manchen Stellen eugar t. E. 
för die Hörner fast unObarwindlicha aind. Mit dam Schlüsse 
derselben, der daa alünllige Erlügen, aeiu Hinscheiden, 
achilderl, können wir, wie »chön derselbe musikalisch betrach- 
tet auch iat, uns darum nicht einverstanden erkllren, weil 
dieaa Auflassung der Byron'eebeo in der Tragödie widerspricht. 
Denn nach Byron erhebt sich Manfred, der skeptische Reprl- 
aenlanl des Wellschuieraes , der ala anlcber mit der Macht 
rechtet, welche den Sterblichen schuldig werden llssl, am 
Schlüsse tu tilanischej Kran, indem er die Macht der Hölle 
durch die setbalbawussle Grösse dea Menschengeistes siegea- 
gewiaa überwindet. — Zwischen diesen beiden Ouvertüren 
trug Frau Fraosiska WO erat, die mit Recht beliebte Cavatine 
aus der Oper „Der Stern von Türen" von WOersl: „Ach war 
in seines Hertens Frieden" mit liefen) Gefühl und eindringen- 
dem Verstlndnias vor. — Den tweilen Theil bildete Beetho- 
ven'« 9te Symphonie mit Chören. Die sehr schwierigen 
Soloparlhreo, gegen deren Sangbarkeit schon im Jahre 1824 
vor dem Meisler selbst die Singerinnen Sonntag und Unger, 
wenn auch nur vergeblich Prolest eingelegt, waren den besteu 
Gesangeskrlften. Frluleio M. Strahl, Frau WOeral, Herren 
Geyer und Krause, anvertraut. Von Allen wurde da» Tüch- 
tigste geleistet, insbesondre verdient Friulein Slrabl wegen 
ihres leicht ansprachenden nnd klangvollen Tones in den hoch- 
liegenden Passagen und Herr Krause wegen »eines durchaua 
kunslgerechlen und achönen Vortrage dea ao schwierigen Re- 
cilativs die dankbarste Anerkennung. Der Chor nicht minder 
als das Orchester In eilen einteluen Stimmen bewies durch 
seine Prlcision im Detail und das Fener, daa in dem jubeln- 
den Hymnus „Seid umschlungen etc." laat Oberwilligend tum 
Ausdrucke kam, wie er einer Aufgabe, wie die, welche dieses 
Riesenwerk an die Ausführenden stellt, unter der Leitung eines 
aolchen Dirigenten durchaua gewachsen war. — Möge e* 
demselben gefallen in dieser Saison auch noch Beethoven'» 
„Misaa solemnis" tur Aufführung tu bringen. D. R. 

CorrtipondtaiPii. 

— ». Brüssel, 29. November. 

Der Carneval, die Saison der Bllle und Diners hat noch 
nicht begonnen und die Concert- und Dpern-Sile bilden aomil 
das einnge Reprrloir der Winlerfreuden. In den Ttuumel- 
plAlien und Heiligthüraern der ar» musica linden wir denn 
auch Alle, welche die Penaten nicht fesseln, vrrsammell und 
wunderbar genug in den beiden extremen Heerlagern der Göl- 
lin sehen wir fast dieselbe Menge gelangweilt, oder froh ge- 
stimmt Beifall spenden. Im Theaire royal de la Monnaie, der 
sogenannten grossen Oper hierorts, finden wir uun allerdings 
die erstgenannte Stimmung vorwaltend, die Obrigena dein Dia- 
pason der Bühne, das nie Ober das Millelmlssige hinsosgeht, 
und nur hier und dn durch das Erseheinen von Glsleri unter- 
brochen wird, entspricht. In dem Vaudeville-Thedlre hinge- 
gen, wo Odenbach der Held des Ta«es, als unbestrittener 
Autocral thront, sind Scene und Saal in gehobener fröhlicher 
Eintracht, und mag man von künstlerischer Seile viel gerechte 
Einrede haben, von rein menschlirher ist es wnlillhueud einer 
lachenden Menge .tu begegnen. Und wir dürfen wohl um 
desto eher diese allerdings unkrilische. aber mild» p r »xn wal- 
ten lassen, da wir ja auch den eben harmlos sich Vergnflgen- 

4«* 
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den in den Rinmeo de« Theaire da Cirque «Mei entreßen, 
wo er mit ernster Miene, den» Abgiso» eiaer inneren Genug- 
thuung, den innen BeethovWs. MMart'e und ihrer Jünger und 
Nachhditei lauarhl. Wir hnbrn allerdings jene vielgestaltige 
Emptaiiglirhkeils-Gabe der modernen Gesellschaft vielfach an- 
preisen, sogar behaupten böreu, dass durch die Masse der Ge- 
nüsse der Geuuss verloren gegangen sei, dnas das ksleiuoseo- 
pisch-mnsiknlisebc Gewürfel die Musik selbst, jeue Kunst, die 
den Mriisrhrn gleichzeitig erfreuen und erheben aol', lödta . . . 
aber wir »vollen die««« philosophiseh-elhischen Betrachtungen 
hier nicht Plate geben, sondern einlach die Tbsisaehe be.UMi- 
fftn, dass in Brüssel, wie Oberall, Beethoven und Ottenbach 
friedlich neben- und beieinander haussu, und dm Zahl, dis 
sieh um ersterrn schasreo, eine lAghch grossere und eruslers 
wird. Und so erfreuen sich auch denn die Ceoeerts populnires, 
die Zufluchtsstätte jener Heroen der Musik, wo Beethoven, 
Hirydii. Mozart, Mendelssohn, Schaber! wechselnd das Pro- 
gramm füllen, einer immer grösseren Tlieiloetooje und die gros- 
sen Räume des Theaire du Cuquo reichen ksuui mehr für den 
immer steigenden Anfang aus. Und der Meister würdig, ist 
auch die Ausführung unter der lüdiligen Leitung des unermüd- 
lichen Dirigenten Herrn Samuel, der alljährlich sichtliche Pro. 
ben des FnMacliritles zeigt. Au die Stelle des anlfinghch unruhig 
bewegten, das gsnse orchestrale Gelriebe in sich und den 
Tactalab auch ausserlich vereinigenden oder doch vereinigeu- 
wollendeu Dirigenten, ist der ruhige, das Game mit sicherem 
Ijebciblicke leitende und deshalb doch nicht minder energisch 
und warm begeisterte Führer getreten und Führer und Heer 
und Zuhörer befinden sich dabei wobt Herr Samuel lühri 
eurh in seine Coucerie die geschalstcslen Künstler der Gegen- 
wart vor, und hier hören wir mit dem wohlgeschuiteo Orchester 
wetteifernd: Rubioslem, Joachim, Brna»io und Clara Schuinouu 
ala Dolmetscher jener unsterblichen Meisler. Heuer hat Louis 
lirasam den Reigen eröffnet und Kenner und Dilettanten spen- 
deten dem ausgezeichneten Künstler den rckhuchsteo wohlver- 
dientesten Beifall, Wir heben Gelegenheit gehabt, Herrn Louis 
Brassin specieller in seiner küiisllrrischeu Lnulbahn zu folge* 
uiid wio wir ststs, um es mit einem Worte zu engen, eine 
c lassist he VirtuusilAt ui ihm faudeti, so war doch audrerseits 
sein Spiel luweih-n eine iu objecliv« Wiedergabe des Meisters; 
eine wenn auch plastische Ruhe, begleitete das Ganze und bei 
ihm wie bei anderen Künstlern, die dieser antiken Plnslik all- 
tusehr huldigen, erreichte die Wirkung nicht deu Höhepunkt, 
die Spiel und Werk zu erzielen berechtigt waren. Herr Brassin 
hat Wtsl den richtigeren Weg de» Individunlisirens betreten, er 
tritt mit aeiuem ganzen Ich lür das Werk ein, es erhält Leben 
und Wanne uuter seinen Fingern, und der Hörer fühlt mit ihm 
und erfreut »ich iu gesteigert erhabener Stimmung der dargebote- 
nen Gahe. In Beelhoveiis fünftem Conccrle <Ks-dur) wie m der 
Schuberi'»chen Phantasie lür Piano und Orchester, die Brassin tum 
eralen Male den Brüsselern vorführte, und so gleichzeitig eine 
ge»ia«P, hier grassireiide Eingenommenheit gegen Schubert 
überwinden half, hat »ich jenes warme, das Werk heilig hal- 
tende, aber eben duch iudiv idurlle um! desshalb in seinen fein- 
lleu M Heuchlingen gestaltende Spiel glänzend bewahrt, wie der 
rauschende Beifall des Auditorium* dem Künstler bewies. 
VuftOaJirh erlreule uns das bald seelenvoll klagende, bald tief 
iuiiK trohlockeude Piano, dieser hellste Spiegel wahrer Herzens-" 
Ljrk, es erinnerte uus iu seiner Reinheit und Klarheil au Rur 
buistein, den unübertrefflichen Meister dieser Spielweise. Km 
»«rttsjlktnr Flügel Erard's schmiegte sich gehorsam, wie 
immer, deu feinsten Srhatlirungen des Spieles an. — Ich wollte 
noch über einige Andere, wenn euch Du mmorum gentium be- 



richten, dach über dieee, wie über Hiller, der heule mit Brassin 
ein« Oper ohne Worte und andere Werke eigner Comnesitiou 
im ,, Gerde artistiquo et liUersiee" spielt, das uichsle Mal, 

I •■ • i. • I I -,. . ,1 1 

- I Parte* 8s). November. 
Der Monat November hielt unter deu Uerühuitbeitefl aus ver- 
schiedenen Iweigcn menschlicher G eistest hfitigkcil eine erscbreeV 
liebe Ernte. Rossini, Rothschild, llavin, Berry er; heisses 
seine Opfer. houiviu aber dürfte die allgemeine .hympatnie in so 
uuivereellem Grade mit In die GruR gefolgt sein, als ErMgenann- 
tem. dem Jupiter der Musik, wie ihn Meyerbeer in beschtenswer. 
Iber äelbstverleugttuuK usunle. GötlJichs (iewalt der Musik, die 
du zwar die Musiker selbst unter sieh häutig entzweist und sie 
in Disharuionieen snaJtcst, die du aber dem übrigen Wwifihisjp. 
schlechte in deiner allgeiuein verständlichen Weltsprache Liclic 
und Versöhnung predigst! Lud so wsrnu auch alle an dem tri- 
scheu Umho Hossim's, im Pere Lachais«, in dem Lobe des hinge- 
schiedenen grossen Meisters einig, — sieben Wrsbeereden wurden 
gehalten vou Ambruise Themas uud G. Douoet liuNnmeu des 
Institut de France, von Ancona, einem Abgeesudteu Italien» 
von Perrin. dem Direetor der grossen Uper, von Ssint-Geor- 
ges, im Namen der Soeiete der Compouisteti und Autoren, von 
Barou Taylor, iu Vertretung der Uusellscliaft dramatischer Künst- 
ler, von Arthur Pouginj, für die Association der Musiken und 
A. El w art, im Namen des Gonservatoüims. Rossini h/UU. wenn 
er iu himmlischen Kegionen sich überhaupt noch um irdische 
Dinge kümmert, hören können, wie msn ihn mit Raphael ver- 
glich, Mozart an die Seite stellte. Und selbst iu dem Acte seines 
vierzigjährigen Stillschweigens eine Thal suuveraiuer Grösse er- 
bückt. Es ist doch noch gar nicht längs her, dass. ihn französi- 
sche hialtcr einer unverzeihliche!! Faulheit beschuldigten. Doch 
es morlmi, ml tun »rar. Hat doch das Publikum der ItaupLstadl 
dem unfreiwilligen iliuscheideu Rossini - »1s einen der schlech- 
testen Witze dieses grossen Humoristen — einen unverhofften 
Kuueigenuss zu verdanken. Die musikalische Produetiou — doch 
Pardon» soll heisseu: „die Messe", welche zur TodUufeicr Kossi- 
ui'e am vorigen Samstag in der TrinUatekircbn abgehalten und 
wozu die Billele unter reisesudtiu Absatz ZU unerhörten Preises 
versteigert worden — brachte uns die berühmte Altistin Alboni 
wieder, welche im Verein mit Adelioe Pstli das „Quis est houio" aus 
dem Rossini sehen „blähst" sang. Die tieferen Töne der Alb wn 
sind noch immer von wundeibarer Wirkung. Die fernere Mit- 
wirkung bestand aus den Densen Nilssou, Bloch, kraus». 
Gross i, und den Herren Faure, Nieolini, Tamburiui, Ronn- 
c h e e uud Obin, welche die Soli und Euscmbles der Todten- 
uiesse von Jomelli, für welche Koasini eine besondere Verehrung 
hegte, ferner das „Mater dolorosa" und „Pro poccalis" und „Quaudo 
corpus" aus dem „Stabat", das „Lacryinosa" aus dem Requiem vou 
Mozart, das „Vidi! suuui" aus dem „Slabal'' von Pergolose uud da» 
Gebet Moses von Rossini mit höchster kuustvoBcmlung rcpxodu- 
cirten. Das Quartett der ümiopbooisten von Sa* spielte den Tr»u- 
«rmarsoh vou Beethoven und der Urganiel Ghauvet pialudirU 
Ober die Tenebrea aus dem Rossini seben „Uolse*'. — tnter deui 
massenhaften Andrang des Publikum« folgte um 2 thr der Lei- 
ehenzug die Linie der Cnwwse d Antin uud der Boulevards zum 
Piro Lachaiae. Die .Spitzen des Bahrtuches abwechselnd ge- 
tragen vou dem Gesandten italieus Nigra, ferner Auber, Doucet. 
Baron Taylor, Thomas, Prinz Ponislowsky. Bazin. Saiul-üeorges 
und Anderen. — Luler den zahlreichen Hossini-Aneedoten, welche 
sf dieser Woche sammlliche Blatter füllten, beben wir die- 
jenige hervor, womit der Schwan von Pesaro seiu langjähriges 
Verstummen zu entschuldigen suchte. Auf die diesbezügliche Frsgt 
einer seiner Frcuudn setzte er sich an s Ciavier uud spielte das Sextett 
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aua dam Mozart sehen „Don JuMt ". Wm,, so rief dw grwse Mozart- 
Verehrer wt, wm kenn iwch nach diesem eoatpouirt werden?! 
pi-, Gelinget»» bat Hossiui iu seiueut Nachlasse «in« .kleine Messe", 
vor einigen Jahren vou ihm coinpooirt, welche nach dem Irlbeil 
derjenige«, welohe sie in privater Aufführung hörten, an Schön- 
aeUcn dein SUUr »atar glai«batoli«a «oU. Verdi macht soeben 
in öffinlluben BUUern d«n Vorschlag, daas »ich slniiullicbe ita- 
lienische Componieten vereinen mögen, uro zur nächsten Jahresfeier 
dea Todestage« Hossluis zur Aufführung in Bologna eine Messe 
zu componiren. Er oteiol zwar die ,, musikalische Einheit"' werde 
in dieser Coiuposiuou leiden müssen, aber sie werde von der 
Verehrung der italienischen Musiker rar den grossen. Meister 
Zeugnis» gehen. — So eben wird «uob eine Subscription zur Er- 
richtung eine« Denkmale« eröffnet. Der Bflsle FUavsiui'« an der 
neuen grossen Oper in Paris wurde der fehlende Todestag hin- 
zugefügt; in dieser Beziehung habe« jetzt nur noch die daselbst 
bcnudliehen Büsten Aubcr«. V erdi « und CarauV» LQckeu «ufiu- 
wetaen. — In der Opera ilaiieu kam gestern mit grossem Erfolge 
Kossini's „Seunrsniis" unter Mitwirkung dea Eräulein Krauss zur 
Wiederaufführung. Gleichfalls gestern brachte das Theatre lyrique 
uluck •* „Iphigenia «uf Touris" mit Krau Laeaze iu der Titelrolle. 
Au dieser Auffuhrung, wie an bisherigen früheren der neuen 
Uirecliou wurde mehr aul die Abruudung der Eusembiea, 
als «ui brillante Eiuzellcisluogeu Gewicht gelegt, — und 
durfte in dieser Beziehung das Vorgehen der Direetion 
Nachahmung verdienen. Wir werden auf diese Vorstellung 
nach wiederholter Aufführung uoch zurückkommen. - Frau 
Minlan-Garvalho, welche nunmehr aul zwei Jahre fnr die 
„grosse Oper" gewonnen ist, trat diene Wocbc daselbst zum ersten 
Male ab> Königin in den „Hugenotten" auf uud fnud enthusiastische 
Aufnahme. Frl. Nilsson, für welche die Directiou der Opera, 
die Holle der Margarethe in dem ebendaselbst zur Aufführung 
vorbereiteten Gounod'schen „Faust" bestimmt halte, erklärte aus 
Anlass des Engagements der Miolan in 1 einem Bricr an die 
Direellou, dass sie diese Holle dieser ««celleuten kui»tlerin zu- 
rückstellen wolle, von weicher sie in so bewunderungswürdiger 
Weise ereirt wurde. Diese colkgiale Artigkeit, welche aul deut- 
schen Bübnen und unter geringeren Kdustlehuneu schwerlich so 
leicht zu (luden sein durfte, wurde von Frau Mioisn-Car- 
valbo dadurch erwiedert, dass sie in einem Briet die Direction 
bittet, die Holle dem Kraulern Nilssou tu lassen, denn Taloul 
sie verehre u. s. w. Bei dem letzteren wird es nun wohl auch 
sein Verbleiben habet!. Die» Oper Oaunod'i wird durch eine 
grosse Scene, helitelt „die Walpurgisnacht", ausgestattet, mit «Hern 
Wunder decorativer Kunst und allen Heizen eines Pariser Hallet- 
Personals, eine Bereicherung erhallen, die mit den Kräften der 
ersten Dpernbühne Frankreichs im Einklauge siebt. A. v. Ez. 

Wien, den 28. Nov. 1866. 
-W - Das zweite philharmonische Concert brachte, als 
erste Nummer Goldmark's Ouvertüre „Sacuutnla", welche, obgleich 
Wiederboll hier gebort, den Erfolg einer ausgezeichneten Novität 
halle und dem Verfasser die seltene Ehre eines mehrfachen Her- 
vorrules verschaffte. Frau Schumann, die einer UnpAsslichkeit 
Laub's wegen eine Programmiiummer freundlich übernommen 
halle, spielte Meudelssohu's G-uioll-Concert mit <>rcheSterb,CKlci- 
lung. Obgleich durch Kürze der Zeil verhindert, zuvor eine 
Probe abzuhalten, war gerade diese Produclioii eine Glanz- 
nummer des Concertes; das Irelfliche Spiel der berühmten 
Künstlerin wirkte eleclrisirend auf die Zuhörer, die des Beilall- 
spendens und Hervorrufens uicht müde wurden, bis Frau schu- 
mann noch das origiuelle Fautasieslück ihres Gallen „Traumes- 
wirren" mit gleicher Virtuosität vortrug. Schubert'« G-Symphouie 
vom Orchester mit bekannter Meisterschaft exccuiirt, bildete den 



Scbluss des Concertes, wurde jedoc^i durch dj? etwas ermüdende 
Lange der einzelnen Salze im Erfolg abgeschwächt. — In einem 
von Herrn r> r i pi BmelBirtei r,i. nrerte |(r©ducjrten siotl die Ge- 
brüder Sauret vor einwti «ehr kieäteb. aber höchst gewAblten 
Publikum im Mipikveranseaaie. Emile Sauret spielte ausser 
einem, ihm von seinem Meister JJeriol gewidmelen, noeb nicht 
vi rölTenlhi bleu Concerte, Wicniawekj's brillante Polonaise, Pa- 
ganini s Strcghc uud endlich die Variationen über ein Thema aus 
Norma von Viruxtcmps sulp C. SA iiamthche von Schwierigkeiten 
slrolzende liravourstücke bewältigte der junge Mann mit vol- 
lendeter Tonreinheit uud entzückte durch das Blendende seiner 
Technik die auwesendeu Künstler. Director Hellmesberger, 
der in erster Reihe des Cercle sass, wurde in seiner bekannten 
Liebenswürdigkeit nicht müde, dem jungen kuustiivalen stür- 
mtschou Beifall zu zollen und intcressirt sieb auch privatim sehr 
lebhaft für dessen nächste Zukunft. Bcriol* Cuncerluinnuscripl 
enthält ausser einer Masse von ScbwierigkeiU-n wenig Anziehen- 
des, um so mehr gab Vicuxlemps dem jungen kunstler Gelegen- 
heit lieben Bravour seineu seelenvollen Ton im Adagio gellend 
zu machen. August Sauret sein allerer Bruder, ein scbf.lzeus- 
wcrlhcr Pianist spielte mit klarer Technik uud künstlerischem 
\ erMJUidnis.se einige Pieceu vou Chopin und Mendelssohn. Das 
selbslslAndigc Concert beider Brüder wird Anfang» Dereuiber 
stattfinden. — Das erste Concert der Frau Clara Schumann ver- 
sammelte das gewählteste Publikum, welches diese Künstlerin stets 
ehreuvoll auszeichnet. Iu den „Etudes syniphoniques" eniraltele sie 
den Schatz ihrer gediegeueu Technik uud ihres Euipuudcns. 
Nach diesem Tonwerke schienen Mendelssohn s harmlos schöne 
Lieder ohne Worte, obwohl meisterhaft vorgetragen, fast in 
den Schallen geslelll. Im Es-Trio von Hecthoveu wurde die 
Concertgeherlu von den Herren Hellmesberg er uud Popper 
würdigst utilerstülzt. Die Zwischenuumnieru füllten Liedcrvor- 
IrAge des I rl. Helene Magnus, welche obgleich mit allem Auf- 
wände ihres Organs vorgetragen, doch bekundeten, da.»s der 
Stern dieser Dame sieh bereits stark dem l niergange uflhert. — 
lu Laub's zweitem Ijuartellahende war unslreilig die D-moll- 
Souale, von Schumann, die er mit unübertrefflicher Kunstfertig- 
keit und Seeleuliefe zum Vortrag brachte, der Brennpunkt. Herr 
Iguaz Brüll, der mit Discreuon und Fleiss den Ciavierpart 
spielte, war sichtlich durch die imposante Kraft des Geigers in 
den Hintergrund gedrängt. Mozarts K-(juartetl bildete den An- 
fang uud Schuberts D-moll-IJuarlelt den Scbluss der Soiree. 
Der Saal war wie gewöhnlich übervoll. — Frl. Pollak trat als 
Nancy iu Hotow's Martha zum zweiten Male als Gast auT, ohne 
einen güusligeren Erlulg als jüngst im Pari der Fides. Ein einge- 
legtes Andante vou Flolow misslang total und ihr Forciren bei 
jeder nur halbwegs geliagenen Gesangsslelle, klingt nicht seilen 
uuschöu uud verfehlt die beabsichtigte Wirkung: dabei ist das 
Spiel der Dame sehr manierirt. Frl. Rabaliusky als Martha 
sang i«nd spielte vortrelflich. Herr Müller als Lionel war sehr 
gut dispouirt uud fand vielen Beilall. Meyerhol'er's Plumket 
bekanntlieh eiue Forcerolle dieses Künstlers lies» auch diesmal 
nichts zu w ünschen übrig. — Im Thealer an der Wien isl Lccocq * 
Operelle „Theehlülhe" zur Aufführung reir und wird mit deu 
Damen Fischer uud Fiuali und den Herrn Swoboda, Hott. 
Friese und Jiiger noch Ende dieser Woche gegeben. — Auch 
Kapellmeister Zajtz hat seine neueste «iperelle „Des Teufels Vcr- 
guüuungsrahrl", der Direcliou des Theater an der Wien einge- 
reicht. — Im ersten Gescllscfaafls-Concerte, welches Morgen Sonn- 
tags im Hcdoulensaale slaltllndet, kommen Mendelssohn's 48. Psalm 
uud Ouvertüre und Introduclioo zu „König Mau fred" von Heiuecke 
zur Aufführung; die drille Abtheilung bildet „Faust's Verklärung" 
vou Schumann. Herbeck dirigirt, Frau Will und die Herren 
v, Blgnio, Panzer und Hellmesberger Qbernabmeu die Soli. 
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Feuilleton. 

Anselm Hfltteobraoiier Uber Beethoren'a Utlte 
LebensBtaDde. 

Die Grazer „Tageepost" veröffentlicht in No. 844 d. Jahrg. 
iteressanten Brief Hflttenbrenner'a an den Consul 
d.r Vereinigten Staaten von Nordamerika, Alexander W. Thaye r. 
die letzten Lebensmomeote van Beethoven'« 
Hallerschlosa tu Grai, am i 
Euer Wohlgeboren! 
Sehr lieber und geehrter Freund! 
Ihr werthes Schreiben aus Wien vom 17. Juli d. J. hat mich 
sehr erfreut. Obacbon mir das Correapondiren nicht mehr ad 
leicht von Statten geht, wie vor 90 Jahren, und leb mich ungerne 
an traurige Begebenheiten erinnere, iu die ich einat mitverflochten 
war, so will Ich doch Ihrem Wunsche nachkommen, und Ober 
d's lelile Momente als Augenzeuge so viel zu Papier 
als mir nach 83 Jahren in noch ziemlich deutlicher Er- 
innerung verblieben iaL Oft wollte ich Aber diesen Gegenstand 
einen Aufsalz in irgend ein Blatt liefern, kam aber nie zur Aus- 
führung dieses Vorhabens, weil ich mir selbst so viel als 
möglich ausweiche, und höchst ungern von mir und meinen 
Erlebnissen eine Erwähnung mache. 

Als ich am SM. Mlrz IH27 gegen 3 Uhr Nachmittag in 
Beethoven's Schlafzimmer trat, fand ich da den Herrn Hofrath 
Breuniug, dessen Sohn und die Frau von Beethoven, Gattin des 
Johanu von Beethoven, Gutsbesitzer- und Apothekers aus Linz, 
dann meinen Freund Josef Teltschcr, Portraitmaler. 

Ich glaube, da«s auch Herr Proreaaor Schindler anwesend 
war Genannte Herren vcrlieaacn nach einer Weile den mit dem 
Tode ringenden Tondichter und hegten wenig Hoffnung, ihn bei 
ihrer Wiederkehr noch lebend anzutreffen. 

in den letzten Lebensaugenblicken Beethoven'a war ausser 
der Frau von Beethoven und mir — Niemand im Sterbezimmer 
anwesend. Nachdem Beethoven von 3 Uhr Nachmittag an, da 
ich zu ihm kam, bis nach 6 Uhr röchelnd im Todeskampfe be- 
wusstlos clargele-gen war, fuhr ein von einem heftigen Donner- 
schlage begleiteter Blitz hernieder und erleuchtete grell das 
Sterbezimmer (vor Beethoveu's Wohuhause lag Schnee). Nach 
diesem unerwarteten Naturereignisse, das mich gewaltig frappirlv, 
Öffnete Beethoven die Augen, erhob die rechte Hand, und blickt« 
starr mit geballter Faust mehrere Seciiuden lang In die Hohe 
mit sehr ernster, drohender Miene, als wollte er sagen: „Ich 
trotze euch, ihr feindlichen Machte! Weichet vou mir! Gott ist 
mit mir!'' Auch hatte es den Anschein, als wollte er wie ein 
kuhner Feldherr seinen zagenden Truppen zurufen: „Muth. 
Soldaten! Vorwärts! Vertrauet auf mich! Der Sieg ist uns 
gewiss !•' 

Als er die erhobene Hand wieder aufs Bett niedersinken 
liess. schlössen sich seine Augen zur Hälfte. Meine rechte 
Hand lag unter seinem Haupte; meine Linke ruhte auf seiner 
Brust. Kein Athemzug, kein Herzschlag mehr! Des grossen 
Tonmeisters Genius entfloh aus dieser Trugwelt in s Reich der 
Wahrheit. Ich drückte dem Entschlafenen die halbgeöffneten 
Augen zu, küssle dieselben, dann auch Stinte, Mund und Hände. 
Frau von Beethoven schnitt auf mriu Ersuchen eine Haarlocke 
vom Haupte des Dahingeschiedenen, und Obergab aie mir zum 
heiligeu Angedenken an Beethoven's letzte Stunde. 

Darauf eilte ich tief bewegt in die Stadt, theilte dem Herrn 
Tobias Haslinger die Nachrieht vou Beethoven's Tode mit, und 
kehrte nach eiuigen Stunden in meine Heimatb Steiermark zurück. 

Beethovens Persönlichkeit war mehr abslossend, als anzie- 
hend, doch der hohe Geist, der in seinen wunderherrliehen 



Tonsehöpfungen weht, macht auf das Getnflth jedes hober ge- 
bildeten Musikfreundes einen gewaltigen, nowiederslehliehen, 



und bewundern! 

Ea ist nicht wahr, dam ieh Beethoven gebeten haben soH«, 
sieh mit den Sterbsacramenlen versehen z» lassen; wohl aber 
veranlasste ich auf Ersuchen der Gattin des Veratorbenen Musik- 
Verlegers Herrn Tobias Haslinger, dasa Berthoven von Jenger 
und von der Gutsbesitzerin Frau von Beethoven auf die zarteate 
Weise gebeten wurde. Sieh durch den Genuas des h. Abend muh ■ 
les zu starken. Das* Beethoven zu mir (der ieh bei dem Aus- 
spenden der Sterbsacramente am 84. Marz 1H27 Vormittag gar 
nicht zugegen war) die Worte: ..Plaadilt amieit CvmSdia Jimita 
tut- gesprochen haben solle, ist eine reine Erßndung. Aneh zu 
Anderen hat Beelhoven sicherlich keine solche, seinem biedereu 
Charakter zuwiderlaufende Aeu&serung gethan. Wohl aber er- 
zählte mir Frau von Beethoven am Todestage ihres Schwagers, 
er narh dem Empfange der Sterbsacramente zum Pfarrer 
abe: „Geistlieber Herr! Ich danke Ihnen! Sie haben 
mir Trost gebracht!" 

Das niuss ich übrigens dem Herrn Johann von Beethoven 



rühmen, das» sie gegen mich sehr freundlich und gefällig waren. 

In der Anhoflnung, Sie geehrteater Freund! vor Ihrer Rück- 
reise nach Amerika noch einmal in Gratz zu sehen und zu um- 
armen, verbleihe ich mit vorzüglicher Hochachtung Ihr treu er- 
gebenster Freund Anselm Huttenbrenner- a». ». 

Nachschrift. Wollen Sic nun, verehrter Freund t sich mit 
dem begnügen, was ich Ihnen — und nur Ihnen — Ober Bee- 
in diesem Briefe miltheile. Es sind wahrscheinlich die 
ie ich in musikalischer Beziehung schreibe. 



e v u e. 



•Journal- 

Die Leipzg. Allgm. Mus -Ztg. bringt den 
„Schclble", sodann einen Berteht Ober Holstein'» Oper „Der 
Haideachacht". — N. Ztschr. f Mus : Nachruf an Dr. Franz 
Brendel; Fortsetzung de« Schucht'sehen Artikels „Aber Meyer- 
beer « Entwiekelungs S ang" - Die Signale setzen ihr Adressbuch 
(Baach fort. - Sudd. Mus.-Ztg.: Cm 

enthalten sammtlich Artikel Ober Rossini. 



Nachrichten. 

Berlin. Die Geschwister Sandow gabeu am 24. Nov. im 
Meser'schen Saale ein Concert und legten darin vorteilhafte 
Proben ihrer künstlerischen Befähigung ab 

Barinen. 3tes Ahonnemeuts-Concert: Ouvertüre zu „Meeres- 
stille und glückliche Fahrt" von Mendelssohn, Ea-dur-Concert 
von Beethoven (Herr Tausigi, Zigeunerleben von Schumann, 
Clavier-Soli und C-moll-Sinfonie von Beethoven. 

Bon* Concert der Frau Ritter-Bondy: Sonate von Bee- 
thoven (Lea Adieuxt, Lied ohne Worte von Mendelssohn, Schlum- 
merlied und Traumeawirren von Schümann, Scherzo von Chopin, 
Rhapsodie hongroise No. 3 von Liazt, Arie aus dem „Barbier" 
von Rossini, Fautaaie für Cello von Grützmarher etc. 

Brralan. Am 28. Nov. ging Offcnbach'a „Pariser Lehen" 
auf dem hiesigen Sladltheater zum ersten Male (das Stück wurde 



im Juni i-'ir im Sommertheater aufgeführt! bei ausverkauften! 
Hause mit grossem Beifall in Sceue. Mehrere Nummern als das 
Duett zwischen Gabriele und Frick, die Brief-Arie und das Bra- 
ailianer-Duetl mussten da cepo gesungen werden. Von deo Dar- 
stellern zeichneten sieb besonders aus: die Damen Mündt (Ga- 
briele), Frl. Pichler (Melella) und Frau Bremer (Paulinei, die 
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i Desaoir <B«ron). Bremer (BoWcet). Die 
da« Orehesier leisteten verdieuatlicbea. Die In 
stettung lies« nichts iu wünschen übrig. 

t «In 4tea Gürzenich - Coacert: Ouvertüre tu „Manfred" 
von S< huui*uii. Ciavier - Coneert <Es-dnr) von Beethoven (Herr 
Tsusig). Sopranarie uad Cbor aua Rossinis „Siebet mater", 
4te Sinfonie (A-dur) von Maodelaaabn. Zigeunerlaben von Sotou- 
von Laut, Arie der «Königin der Nacht« 
von Mozart und Ouvertüre zu „übaroo" 
von Weber. 

- Am 7. und 8. d. findet bier ein groeaea SAngerfeet, ver- 
bunden mit einem Geaaags-Coucure Matt» an dem sieh 7-800 
belgische und deutsche Sanger betheiligen werden. 

Dresden. Am SO. November brachte die Dresdner Slng- 
Akademie mm Beaten dea Mendelssohn in Leipzig tu errichten- 
den Denkmale dessen ..Paulus" tur Aufführung. Die Soli 
sangen die Damao lUuisob und Naniti und die Herren 
Schild und Staegemaau. 

Klbinfr Herr Musikdirector Rakemann bat hier eein er* 
sie« grosses Coneert gegeben, in dem er seibat auch durch den 
Vortrag des Hiiler'achen Fis-moll-Coneertee 
ala feinfühliger Clavierspieler erwies. 



In dem am 24. November sUltgefUndenen Coucerte 
en u. A. zur Aufführung: Fest • Uuverture vou V olkmann, 
Römischer Triumpbgessng von Brueb, „Der Morgen" von Hu- 



Hanabnrft. Anton Hubinstein 
Erfolge concertirL 

— lste Trio-Soiree des Herrn v. Holten: Trio in Es-dur 
von Haydn. Trio in Es-dur Op. 35, von Grädencr, Sonate, Op. 
164, von Schubert und Trio Op 11 von Beethoven. 

— Im lten Coneert der Altooncr Siug-Akademie, unter Lei- 
tung dea Herrn v. Bernuth, kamen Haydn s „Jahreszeiten" zur 
Aufführung. Die Soli sangen Frau Otto- Alvsleben und die 
Herren Wtedemann und Bietzacher. 

— Am 1. d. führte die hiesige Singacademie unter Leitung 
dea Herrn v. Bernuth Glucke „Orpheus" auf Die Soli sangen 
die Damen Otto-Alvsleben und Joachim. 

— 3. Philharmonisches Coneert: Ouvertüre zu „Anacreon" 
von Cherubini, Arie aua Mozart's „Entfflhnwg" (Prau Otto-Ahrs- 
leben). Violineoneert (E-moll) von Spohr (Herr Concertmcleter 
Schradiecki, Arie aus Wintere „u 
Othello - Fantasie von Ernat und D-our-s 
thoven. 

Kiel. Herr Kapellmeister Bei necke hat hier 
gegeben und vermöge seiner kOi 
Erfolge erzielt. 

Königsberg. Coneert des Sangervereius: 
„Preciosa" von Weber, Violineoneert vou Mendelssohn, Vorspiel 
zu „Konig Manfred" (6. Act) von Reinecke, „Zur Weinlese" von 
Vierimg, „Nachtgeaang im Walde" von Schubert, Winzerchor aua 
„Loreley" vou Mendelssohn. „Oer Landsknecht" von Herbeck ete. 

I.ripsig. Das 3le Coneert der „Eutcrpe" Tand am 24. Nov. 
statt Die Ouvertüre zu „Teil" von Rossini und Liszl's sinfonische 
Dichtung „Lea Prellides" wurden Seitens des Orchesters prAcis 
wiedergegeben. Herr Concertmeister Heckmann machte im 
Vortrage dea Bruch'achen Violineoneert, sowie des Präludium und 
Fuge (<i-moll| von S. Baeb. die Vortag« eeinee aolidea tüchti- 
gen Spiel» geltend. FrAulein SeherOel. aus Breslau, sang die 
Cavatine „Glocklein im Thale" aua Weber s „Euryanlhe" und drei 
Lieder ve* Taubert, Mendelssohn und Henscbei und erntete na- 
mentlich mit den Liedervortragen Beifall. 

— Am 86. November starb hier Herr Dr. Frant Brendel, 



Lehrer der Geeehiebte der Musik am hiesigen Conaervatorium, 
im Alter von 57 Jahren. Als musikalischer ScbriRateller war 
er bekannt durch aeine Schrines „Geacbicbte der Musik" und 
„Musik der Gegenwart", sowie durch die langjährige Führung 
der Hedaction der „Neuen Zeitschrift Hur Musik". 

— Auber'a „erster Glockslag" ist uuu schon vier Mal hier 
in Scene gegangen und hat sich der Erfolg bei jeder Aufführung 
ao das« daa Werk eine dauernde Repcrtoir - Oper zu 



Mannheim. Coneert dea Violoncellisten Diem: Trio in G- 
dur von Beethoven, Cello • Coneert No. 8 (D-moU| von Colter- 
maun. Tanzmelodie aua dem 16. Jahrhundert. Fantaaie von Ser- 
vals, Lieder von Sehubert etc. 

— In der zweiten musikalischen Academie gelangle Men- 
delssohn a „Paulus" zur Aufführung. 

Xaedebor«. Am 7. d. wird die hiesige Singakademie Han- 
dele Oratorium „Semele" zur Aufführung bringen. — 4tea Har- 
raonie-Concert: Sinfonie (C-molH von A. G. Ritter,, Ouvertüre zu 
„Teil" von Rossini, Clavierconcert in G-dur von Beethoven (Fräu- 
lein Mehlig» etc. 

Hänchen Coneert des Herrn StorkhAusen unter Mit- 
wirkung dea Herrn Hofkapellmeister Dr. v. Ho low: Trio Op 70 
No. 1 von Beethoven, Arie aus „Hothkappchen" von Boieldicu. 
Präludium und Fuge Op. 35 No. 1 von Mendelsaohn, Toccata 
Op. 18, von Rheinberger, Rondo Op. 70, vou Schubert und Lle- 



Die Pianistin Fraulein Joel hat sieh hier im Theater 
mit Glück hören lassen; sie spielte Weber's Coneert (Es-dur) und 
Clavier-Soli von Liszt, Mendelssohn und Reinecke und fand für 
ihr graeiöses Spiel allgemeine Anerkennung. 

Haltburg, ltes Mozarteums - Coneert unter Leitung dea 
Herrn Dr. Bacb: Ouvertüre zu ..Albalia" von Mendelaaohn, Arie 
aus „Titus" von Mozart, Violin-Conecrt von Mendelssohn, zwei 
Satze aus der H-moll-Siofonie vou Schubert, Chöre von Schu- 
mann und Hauptmann. 

Hölingen, lies Abonnements-Concert: Sinfonie (D-dur) von 
Haydn, „Das Madchen von Kola" von Reiuthaler. Clavierconcert 



von Weber (Herr Tausch), Ouvertüre von Tausch, Chor-Fan- 
laaie (Op. 80) von Beethoven, mehrstimmige Lieder von Schu- 
mann etc. - ' 

Torgaa. Am 88. November führte der hiesige Gesangver- 
ein, unter Leitung des Herrn Dr. Taubert, Loewe's Oratoriuni 
„Die- Auferweekung des Lazarus" auf. 

Harle Offenbach's „Perichole" ist in Lille mit grossem Er- 
folge gegeben worden. 

— 7. Coneert populaire: Reformatlona-Sinfonic von Men- 
delssohn, Adagio aus dem Septctl von Beethoven, Es-dur-Sym- 
phonle von Mozart, Andante und Variationen von Haydn und 
Ouvertüre zum „fliegenden Hollander" von Wagner. — Der Pia- 
nist Bonewitt wird am 5. d. ein Coneert geben iu dem u. A. 
das Septctl von Hummel zur Aufführung kommen wird. 

Brlaael. Dem berühmten Violoncellisten Servaia wird in 
seiuer Geburtsstadt Hai eine Marmor-Statue errichtet 

— Jaeil hat sich mit seiner Gemahlin nach Holland be- 
gehen, um seinen Coneert • Engagemcnla nachzukommen. Im 
4ten hiesigen Coneert populaire wird der Künstler das Srhu- 
manti sche A-moll-Concert spielen. 

I.endou. Slca Monday-Popuiar-Concert: Octett, Op. 116, von 
Schubert, Sonate, Op. 39 (Aa-dur), von Weber, Andante und 
Roudo für Cello von Molique, Quartett in C-dur von Haydn etc. 

I umhin Meyerbeer's „Dinorah" ist in Covent-Garden mit 
Fraulein von Murska in der Titelrolle 
Beifall wiederholt gegeben worden. 
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- W* «Saered Hermonic-Boclely erömiete m» 80. N<<\<iiihcr 
neoe Saison dnreh die Aufführung des Costa »ehen Ornto- 
„Ninmun 1 ' in Exeter Hell unter Leitung des ConrponlBten. 
Kronprinr. und die Kronpriniessin von Preusscn beehrten die 



im'.: durch ihre Anwesenheit. Der Erfolg wer «in glaa- 
„Israel in Egypten" bildete da* 4»ognimm de« zweiten 
Coneerte». 

Hören*. Am 15. d. beging die hiesige Quartett-'GescIlschaft' die 
Feier ihres SjAhrigen Bestehens mit einem grossen Ooncert, 
welchem Sivori Theil nahm. Dem berühmten Virto.WMi wur- 
den tahllose Ovationen gebracht. ' " • 

Petersburg. Die ilaiienlsche (»per M mit r lotow * .iMMlna« 
eröffnet worden 

Itoskna. hraufein Artöt singt hier unti 
losen Enthusiasmus; jede VortteMung, in welcher sie mitwirkt, 
etgleht eine Einnahme von tft.uOO Eres. 



MeW'Vork. Hier traben die Herren t; «i 7 n i ir« umi Hon*! 
ro«l eine neue Art Muslkschole tmtor dem Namen „MwnVUnt- 

versitft" elnblirt. Im ^ i . 

Huvnns. 4 x ri*>< DM 25ete Coneert der Deutschen Statraca- 
demie hat am 9. netober «tetlgonimfen »ml bot fahre**** treffe 
bebe Programm: Ovverture 1 tu .,(>.. i, Jn.ni" ton Moiart. 
nnd Pilgermarseh ans den „Kreu «fahre rn'' von Gada, B 
für gemischten Cbor von Mendolsnohn, Waiacbtaeb« Serenade 
von Braga, „Seh*n Ellen" von Hruc*. 1. TteeH de* „KUaa« von 
Mendelssohn. i •■" « /•' • > ' 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bork. 
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de» aiUHikalixrhen Kuthnels in No f 48 
dieser Zeitung. 

..Hei Mannern, welche Liehe fühlen." 

H. D 







In der HeinrirhstlotenVhen Musikalien-Hnnd- 
Inng in Magd «hurt; erschien: 

I hwalal np 183. \\ cihnachts-Syniphonic f. Pftc. tu 4 Händen 
mit Miulerinstrumentcn. Preis l Thlr. 5 Sgr. Preis der Instru- 
mente G Thlr 4} Sgr. . 

— Op 193. Eine heitere Sehlittenparthic f. Pfte. zu 4 Händen mit 
Kinderinstrtimculcu. Pr. 1 Thlr. 10 Sur. Pr. der Instrumente 
6 Thlr. 51 Sgr. 

Ger-tenb. rcer dp. 70. r rOhlingsgiockcu - Kestmnrsch, f. Plle. 

tu 4 Händen mit kinderinslrumenlen. l'r. 15 Sgr. Pr. der 

Insu-nmeote 4 Thlr. 2| Sgr. 
Auth liefern wir sAuuutlicho Instrumente tu Hnj dn'j Kinder- 
Symphonie. 

f bwalal Iiistoriseher Notizkalender für Musiker und .Musik- 
freunde. 2te vermehrte Ausgabe. Pr. 14 Sgr. 
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Die gefhrtea Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir, den nichsten Jahrgang rechtzeitig ver- 
langen zu wollen, um eine llnlerbrccliung in der Zusendung zu vermeiden. 

Wir IBgen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nichsten Jahre wiederum in 52 Num- 
mern, und zwar Jeden Mittwoch, erscheinen wird, 



lieber Tenipobc^timiiiaiiti;. 



Die Tempobezeichnung ist eine von denjenigen practi- 
schen Kragen, deren definitive Entscheidung der Theorie 
zusteht. Es ist nun längst nachgewiesen, dnss die Bezeich- 
nung durch Tempowörter viel zu allgemein und un- 
sicher ist»), um ausreichend sein zu können, und dasa 
nur die Beziehung auf das Pendel, — sei e» auf die Länge 
desselben oder auf die Anzahl seiner Schwingungen in einer 
bestimmten Zeit, — eino ganz genaue Tempobestiminung 
mOglich macht. Eine solche aber ist für minder gebildete 
Musikliebhaber eben so noth wendig, wie es die Angabe der 
Tactbezeichnungen, der Tactstriche und der dynamischen 
etc. Zeichen nur sein kann. Wer Gelegenheit hat, in Di- 
lettHntenkreisen Musikübungen beizuwohnen, wird zugeben 
müssen, dass entsprechende MissgrilTu selbst in der bessern 
Gesellschaft noch immer häufig genug vorkommen. Weichen 
doch selbst Mosikdirigeuteo und ausführende Künstler in 
Bezug auf das Tempo eines Satzes oft nicht 
von einander ab, wie darf man sich dam 
von DiUeltanlen ein und derselbe Tonsatz in verschiedenem 
Tempo vorgetragen wird. Und doch wäre diesem Uebel- 
standc sehr leicht abzuhelfen, wenn die Compon'tstcn das 
Tempo statt durch Tempowörter durch Angabo der Mäl- 
zel'schen Grade bestimmen wollten, und wenn bei solchen 
Tonsätzen, bei denen eine Bestimmung durch den Curnpo- 
nich» mehr möglich ist. der Grad der Bewegung 



Vielen würde damit sicher 



würde. Wem dann diese 



*) Sieh« „Hummet> 

Tabelle. 



die «5 



konnte sie immerhin ignoriren; 
ein Dienst geleistet sein. 

Wenn nun auch in neurer Zeit der Forderung einer 
Tempobezeichnung nach Mälzel'schen Graden häufiger genügt 
wird, so ist die Erfüllung derselben doch keineswegs allge- 
mein gebräuchlich, und daher wird diese Bezeichnung oft 
Auuh da noch selten genug beachtet, wo sie sich findet. 
Viele und selbst gebildete Dilettanten verstehen sie kaum 
und sie haben ein Metronom niemals im Gebrauche gehabt, 
ja vielleicht noch nicht einmal gesehen. Daran mag zum 
grossen Theil die Thatsache 
Malzet in Wien construirte Apparat zu complicirt nnd 
zu theuer ist. Es Mast sich aber für diese Vorrichtung, auf 
höchst einfache Weise genügender Ersatz bieten. 

Wenn es hauptsächlich auf die Bestimmung des Bewe- 
gungsgrndes nur für den Anfang eines Tonsntzes ankommt, — 
und meist ist dieses der Fall, — so genügt ein einfaches 
welches die Mälzei schen Grade nach Pen- 
ind. Gottfried Weber hat diese letz- 
Bheiniache Zolle berechnet. Bei der jetzt bevor- 
stehenden Maassveränderung dürfte eine Uebertragung in 
(Zentimeter am Drte sein, um so mehr, als dieselbe noch 
einfacher und genauer ist. 

Ein Meter (443 Pariser Linienl hat nahezu die Länge 
eines Secundenpeudels mach Bossel für Berlin 456 P. LI 
welches in einer Minute 60 Schläge macht. Die andern 
Mälzel'schen Metronom stehenden Zahlen 50—180- geben 
bekanntlich an, wieviel Schwingungen das Pendel auf eine 
dieser Zahlen gestellt, in der Minute macht. Der Mälzel'- 
schen Zahl 60 entspricht also ziemlich genau die Pendellänge 
1 Meter = 100 Gentimeter. 

50 
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Die Dauer der einzelnen Schwingungen ist abhangig 
nur von der Linge des Pendels, und zwar verhalten sich 
die Pendellängen zu einander umgekehrt wie die Quadrate 
der Schwingungszahlen, d. h. der Zahlen, welche angeben, 
wie viel Schwingungen auf eine bestimmte Zeit kommen. 
Der Generalnenner für die Umwandlung der Milzel'schen 
Zahlen in PendellAngen nach Zentimetern ist also 

= 60.60.100 - 360000. 
Dividiren wir nach einander mit den Quadraten aller Mil- 
diese Zahl, so erhalten wir folgende 
für die Bruchzahlen zur grosseren Be- 
einzusetzen sind. 





Pendelisngen 


MAIzel'sehe Grade. 


in Ce ii ti meiern. 


in ni Irin tat utjii Mim Ii 
■ich Uudtrird Vrbtr 


Mi 


H4.U. 


90. 




I3J.IOB. 


MI 


54. 


IQ« iA 


47. 


IL n 

DO. 


1 1 A fiO 

1 14.9a. 


44. 


Ml 

58. 


IU/.UJ. 


41. 


DU 


1 AA A 
IUU.U. 


an 

JB. 


03. 


Hu. Iva, 


tA 
J4. 


68. 


QO. &*IS. 


1 1 




75 Bi t 


29 

mW, 




60.444 


26 


7«. 


62.341. 


24. 


80. 


5625 


21. 


64. 


51.02. 


19. 


88. 


46.488. 


18. 


Ml 


42.533. 


16. 


96. 


39.243 


15 


100. 


36.0. 


14. 


104 


33.203 


13. 


108. 


30,864. 


12. 


112 


28.699 


II. 


116 


26.754 


»0. 


120. 


25.0. 


9. 


126. 


22 676. 


8 


132 


20.661. 




138. 


18.903. 


?* 


144. 


17.361. 




152. 


15.583. 




160. 


14.063. 


5. 



Nolirt man sich diese Scala so, dass man sie immer bei 
der Hand hat, so ersetzt folgende einfache Vorrichtung ein 
Metronom vollkommen. — Am Anfange eines biegsamen 
CentimelermaaSNt's aus Band, wie es jetzt bei jedem Buch- 
binder für 1 — 2£ Sgr. zu haben ist. befestigt man irgend 
einen schweren Gegenstand — etwa eine Bleikugel — so, 
dass der Schwerpunkt dieses Gegenstandes in den Anfangs- 
strich des ersten Centimelers fällt. Man darf dann nur 
das so hergestellte Pendel*) in einer der Centi meterlangen 
der obigen Scale festhalten und schwingen lassen, so er- 
bilt man den entsprechenden Schwingungsgrad des Milse!'- 
sehen Melronom ziemlich genau.**) Da hie und da wohl 
eine Tempobestimrouog mit Beziehung auf die mindergenaue 
Gottfried Weber'sche Scala gebräuchlich ist, so haben wir 
auch diese gegeben. 

Eine minder primitive aber noch praclisehere Vorrich- 
tung, nach meiner eigenen Angabe construirl. hat ausser 
Gebrauch mit Scala und Etui etwa die Grosse einer Ta- 
sich bei netler und dauerhafter Ausfüh- 



belrefTenden Stellen aul 



selbst mit der Feder 
aebon die letzte Haltte der Seals von 



rung wohl für 7| Sgr. liefern. Gera bin ich erbölig, einen 
Industriellen mit der Einrichtung dieses kleinen Apparates 
genauer bekannt zu machen. Bei der Billigkeit. Brauchbar- 
keit und Bequemlichkeit desselben Hesse sich gewiss bald 
ein grosser Absatz erzielen, und zugleich w6rde dadurch 
der Kunst ein wesentlicher Dienst geleistet werden, indem 
manche absichtslose Versündigung gegen unsere Tonmeister 
sich verhüten Hasse. Otto Tierseh. 

— - — ^vit^f, — k — Mr. 



m m 9 u e. 

(König!. Opernhaus.) Da» Reperloir der 
Woche war, da Herr Wach lel Krankheita halber nicht ein- 
traf, ein au* Reserve-Opern bestellendes; man gab am 2. 
„Lucreeia Borgia"; am 3. „Feenaee"; am 4. ., Wessertriger". 
Inzwischen tiod Herr Wachtel und auch Fräulein Orgeni 
angelangt; Letztere, welche bekanntlich ihre ersten DebuU 
unter unseren Augen gemacht, wird zeigen, welchen Grad 
der Künallerachafl sie erreicht hat. — Dass die Moncheoer 
Hofsingerin FrAulein Mall in gar bei uns eogagirt ist, beati- 
ligt sich. Fräulein Mallinger wird nach Ablauf ihres j -lu- 
gen Contraclea (November 1869) hier sechs Mal gastiren und 
tritt bei günstigem Erdige als Mitglied unsrer Kölliglichen Oper eis. 

Das Friedrich- Wilhelmsladtische Theater gab am 4. zum 
ersten Male Bazin's reizende komische Oper „Die Reise nach 
China". Unsre Leser werden sich erinnern, dass die Oper im 
Juli 1867 im Wallner -Theater bei Gelegenheit des Gastspiels 
der Wiener KOustler Rott, Albin Swoboda und Fraulein 
Friederike Fi scher wahrhaftes Aufsehen erregte, jedoch in 



M | Zur N'olh genügt schon die letile HAIfte der Scale vot 
80-66.» ab. da man z/B. frtr f=s U. M. 60. und Tür * = M. II, 76 
f= ILM. ISO, resp. ^M.M.loS. 



weil der Urlaub jener Künstler abgelaufen war. Nichts ist na- 
türlicher, als dass Herr Coroissinnsrath Deichmann die unter- 
haltende Oper, deren Zugkraft zum Bedauern des Publikums 
damals gehemmt war, für seine dem Genre so günstige Bühne 
erwarb. Wenn nun aber der Erfolg hier ein weniger glänzen- 
der war, so kann der Grund diesmal nur io der weniger wirk- 
samen Darstellung gesucht werden. Die Oper selbst ist in der 
Thal ein so heileres Werk im Libretto wie io der Musik, dass 
ihr Erfolg nicht ausbleiben wird, sobald sie mit dem nöthigen 
Talent rasch und humoristisch gegeben werden kann. Der 
Schritt von der an dieser Bühne heimischen modert 
bis zur komischen Oper ist allerdings kein so geringer, als 
zuerst glauben msg. In der komischen Oper nimmt der 
kaiische Theil den ersten Platz ein; die komische Oper verlangt 
darstellende SAnger, wAhrend die Operette sich unt 
Darstellern begnüg). Die SAnger der komischen Oper 
wohlklingende Stimmen besitzen und mit Volubililil. Empllo- 
dung und Geschmack zu singen verstehen ; die Singer der Ope- 
rette bedürfen nur des pointirlen, humoristisch nuancirleti Vor- 
trages. Mit diesen Andeutungen haben wir suglrich gesagt, 
was der diesmaligen Aufführung mangelte. Man könnte uns 
allerdings einwerfen, dass die Herren Swoboda und Rott ja 
auch keine kunstgerechten OpernsAnger seien und das ist ge- 
wiss wahr; aber wie gewandt verstehen jeoe Herren ihre Stimmen 
tu verwerlheo, wie rapid und drastisch ist ihr Vortrag! sie 
reissrn durch die scharf* Charakteristik, durch die reizende 
Nuaoctrung so mit fort, dass man ihre stimmlichen M Angel 
gern Obersieht. Di« Herren Adolfi und Griebel, obgleich 
an Stimme gegen jeoe Künstler im Vortheil, eolbehren des 
höheren schauspielerischen Talentes, ihre Charaktere waren 
unfertig, ihr Vortrag ohne den erforderlichen Humor. Ausser- 
dem erschien Herr Adolfi (wie leider bei ersten Auffahrungen 
öfter) im Musikalischen nicht sicher uod so wurde durch die 
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baiden Hauptpersonen das Tempo im Ganzen «in viel tu 
schleppende», *o disi das „Moussaux" verraucht«. So ging 
i. B. das reitend« Duett im tweiten Act, welches früher Bei- 
lallsstarme erregte, ohne Wirkung vorüber. Herr Griebel, 
•lassen DarsUlluug nicht ansprach, begiog noch dazu den 
Fehler, ins letzteu Act ain sentimentales Lied (welches Herr 
Rott wohlweislich lortlieas) mit grossem Stimm- Aufwand tu 
»iugeu und dadurch das Publikum tu verstimmen. Herr 
Adolfi gab im Uebrigen daa (Qr ihn Erreichbare und sang, 
bis auf manchen furcirlen hoheoToo, Vieles gani hübsch und wirk- 
sam. Friulein Koch hatte wie immer fleissig studirl und stellte 
ihre Vorgängerin durch ihre liebliche Stimme und voiubilen 
Uesang oft io Schallen. Auch Friulein Preuss verdient für 
ihren corrrcten Gesang Lob. Den ersten Preis aber müssen 
wir Herrn Mathias tuerkeoneo, welcher trotz der glänze uden 
Erinnerung an Herrn Reuse he's treffliche Darstellung, den 
slotterden und lulettt seekranken Roseuville so vortüglich sang 
und spielte, dass er mehrere Male bei offener Scene gerufen wurde; 
auch «eine Arie, in welcher er seine Kur mit Kieselsteinen 
beschreibt, machte den komischsten Eindruck. Die weniger 
hervortretenden Parthien wurden von Herro und Frau Neu- 
mann und Herrn Lessinsky gsnt wacker gegeben. Daa 
musikaltsche Ensemble wie die Scenerie müssen anerkannt 
werdeu. Wenn nun die „Reise nach China" trott der von 
uns besprochenen Mangel in der Aufführung (deren Erwähnung 
wir dem Werke schuldig wereo) dennoch ansprach, so zeigt 
das unwiderleglich den guten Kern das Libretto wie der Musik, 
so müssen Vorzüge vorhanden sein, die selbst bei weniger ge- 
lungener Interpretation auffallen, die aber bei guter Aufführung 
den grossen Erfolges »icher sein dürfen. Die Oper wurde an 
den folgenden vier Abenden in bei weitem befriedigenderer 
Ausführung, sehr beifällig wiederholt. 

Die dritte Sinfonie-Soiree der König!. Kapelle brachte in 
ihrem Programm ala erste Nummer ein hier noch nicht gehör« 
tes Werk, Sinfonie No. 2. (C-dur) von Robert Schumann, 
welche uns aber in ihrem Tolaleindruck bedeutend weniger 
belriedigte, ala dessen früher hier aufgerührten Sinfonieen D-moll 
und B-dur und wohl auch gegen diese beiden zurückstehet. 
Besonders trifft dies den ersten und letiten Salz, und zwar 
hauptsächlich in Bezug auf Erfindung. Das Haupllhema des 
ersten Sattes ist nicht ergiebig genug; es Hast, Irotzdem der 
Compnnist dasselbe nach Möglichkeit benutzt dennoch Mangel 
ao melodischen Combmationen fühlen. Was hie und da davon 
erscheint ist nicht bedeutend geoug um den Zuhörer tu fesseln und 
kann dies durch die sonstige, meist sehr energische Durchfüh- 
rung des Hauptmotive« doch nicl\t gant verdeckt werden. 
Oasselb« ist mit dem letzten Salt der Fall, welcher wohl in 
flüssiger, rapider Weise durchgeführt ist, jenen Mangel aber 
nocli fühlbarer macht, da er durch eine fast durchgingig sehr 
starke Instrumenlirungsfülle und namentlich durch Gedehntheit 
«egen den Schluss hin monoton wirkt. Die Glanzpunkte des 
Werkes sind dagegen I.) das sehr lebendige und originelle 
Scherzo, dessen Wirkung durch di« meisterhafte Ausführung 
des für das Ensemble sehr schwierigen Stückes bedeutend 
erhöht wurde und dem zufolge den lebhaftesten Beifall 
fand. 2) Das sinnige und sehr melodiöse Adagio, welchea 
durch ruhiges, («rt und eepressives Colorit sehr wohlthuend 
anspricht; von vorzüglicher Wirkung ist im Mitlelsalz ein fu- 
girles S*tzchen in den Streichinstrumenten. Auch dieses Stück 
erwarb sich verdienten Beifall Die Aufnahme des ersten 
Sattes war allerdings nur lau, indessen kommt dies bei neuen 
Wetken dieser Art, bcso.,d,rs wenn sie die erste Nummer des 
Aben.ls bilden, bei erstmaligem Hören wohl öfter vor und 



dürfte bei einer tu hoffenden Wiederholung des Werkes wohl 
eioe lebhaftere sein. Hierauf folgten: Furienlant und Reigen 
seliger Geisler aus Gluck's „Orpheus", ferner Beethoven's Sin- 
fonie No. 1 uod schliesslich Weber's Ouvertüre tur „Euryanthe", 
welche semmtlieh von der K. Kapelle in virtuosester Weiae 
gegeben wurden. — 

Das von Frfiulein Frantiska Frieae am 3. d. M. im Ar- 
nira'scheo Saale gegebene Concert gab uns Gelegenheil, uns 
voo den nicht geringen Fortschritten tu Oberteugen, welche 
die Concertgeberin seil ihrer letzten Anwesenheit hier in Berlin 
gemacht, und wir gesteheu gerne, dass dieselben tu den grösa- 
ten Hoffnungen berechtigen. Für uns war die voriüglichste 
Leistung ein Adagio von Spohr, io dem der grosse Tod und 
seelenvolle Ausdruck ihr den allgemeinsten Beifall eintrug. Io 
dem „Molo perpetuo" von Paganini entwickelte sie nicht geringe 
Ausdauer; in der Sonate,, La trilledudiable" vonTartini vermisslen 
wir bei sonst grosser Sicherheit die gerade hier unerlfisslich« 
Kraft. In den beiden Trios von Haydn (E-dur No. 4) und 
Mendelssohn (D-mofl Op. 49), in welchen die Künstlerin von 
den Herren Kapellmeister Scholz und Dr. Bruns unterstützt 
wurde, bewahrte sie eine richtige Auffassung und eine dem 
Geiste der Tonstücke entsprechende Ausführung. — An Ge- 
sangspiecen trug Fräulein Katharina Baum Beethoven's tiefem- 
pfundene, schwermüthige Ariette „in questa tomba oscura" 
würdig und mit tiefer Empfindung vor, so wie vor dem Schlüsse 
noch 2 Schumannsche Lieder „in der Fremde" und „Wid- 
mung", bei deren letzterem es ihr jedoch an dem hioreissenden 
Feuer fehlte, was dieses Lied unbedingt fordert. d. R. 

Corres p o n d « n i • d. 

Jena, 20. November. 
Als Novitäten für uns bot das zweite akademische Concert 
(19. November) das Brueh'sche Violin - Concert (Op. 26) und W. 
Bargiel's Ouvertüre zu ,.Medea". Den Genuas des ersten Stückes 
verdankten wir dem Herrn Coneertmeister Kö mpel aus Weimar, 
der es mit einer Meisterschaft vorführte, die unsere Achtung vor 
den Leistungen dieses vorzüglichen Virtuosen nur noch erhöhte. 
Es reicht aber auch der Inhalt des Werkes dem Spieler alles 
dar, wodurch er seine Achte KQustlerschaft, tiefe Empfindung 
und herrlichen Vortrag bewahren kann. Wir fanden daa alles 
wieder in Kömpel's Spiel, der die Intentionen des Componlsten 
zur vollen Geltung brachte VerrSth doch auch das Tonstück, 
dem sein Gehalt alle Ansprüche auf bleibenden Werth verleiht, 
den wahren Genius, der Geist und Herz mit unwiderstehlicher 
Gewalt fesselt und alle Zauber der Melodik und musterhafter 
Hormonieführung über sein Gebilde auszubreiten weiss, ein Er- 
wibller unter Vielen! — Der Ouvertüre von Barglel sind Leben, 
Kraft und Feuer, so wie wohlgelungene Steigerung des Effects, 
neben gründlicher, bestberechueter Instrumentation, nicht abzu- 
sprechen; nur dürfte dem appasaionato und furioso mehrfach 
denn doch zu weit gehende Rechte eingeräumt sein! Eine sehr 
gebildete Singerin, Frau M. Repuschinaka aus Wien, trat auf 
mit den Vortragen : Beethoven's Scene und Arie: „Ah, perfldo" 
(Op. 65) und Proeha Variationen für eine Singstimme mit Be- 
gleitung des Orchesters (Op. 164). Treffliche Beherrschung ihrer 
bedeutenden Mittel und natürliche Warme des Gefühls, vermöge 
derer sie vorzüglich die grossen dramatischen Momente, inglei- 
chen die lyrischen Stelleu in der Beelhoven'schen Scene heraus- 
zuheben wusste, zeichnen die anspruchlos-auftretende Künstlerin 
aus. Sie versteht geschmackvoll und fein zu nuanciren, was ihr 
namentlich durch die gutvermiltelte Verbindung des sotto voce 
mit dem ihr zu Gebote stehenden kraftvollen, nie unschönen 
Sllmmklauge gelingt In den Proch'schen. allerding? ganz dnnk- 
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baren, Variationen gab sie dabei eine anerkennenswert»« Fertig- 
keit im Coloraturvortrag tu erkennen. — Alle Zartheit und aller 
Sebmrli, welche dem Adagio aua Spohr's 9. Concerte eigen, 
legte Kompel in diese reitende Nummer seines grossen Lehrer«. 
Ehre und Dank den Leistungen des Orchesters, das durchgängig, 
vorzugsweise in der D-dur-Slnfonle von Beethoven und in der 
Barglersehen Ouvertüre, unter Leitung seines tüchtigen Dirigen- 
ten, Dr. Naumann, sich wacker erwies. Dr. M M. 



Paris, den 6 December. 
In der Opera fand zum Andenken Rossini s eine Vorstellung 
des „Wilhelm Teil" statt, und wurde dabei dem kitten Chor des 
zweiten Actes einige auf Hossini bezügliche Huldigungsverse mit 
einer von innre vorgetragenen Strophe unterlegt, hei welchem 
Anlasa sämnilliche Künstler der Büste des Meisters unter enthu- 
siastischer Acclamalion des Publikums ihre Ovalion darbrach- 
ten. — In gleich demonstrativer Weise wurde auch im vorletzten 
Pasdeloup'schen Concert populaire die Ouvertüre zu „Wilhelm 
Teil" aufgenommen. — Frau Carvalho ist für die Opera auf 
drei Jahre engagirt, und wird mit ihr demnächst „Robert der 
Teufel" neu in Scene gehen. — Das Engagement der Nilason 
ist dieser Tage auf ein Jahr verlängert worden. — In der Opera 
comique Ist an die Stelle des krankliehen Tilmont, welcher vom 
1. Januar au in Pcusiousalaud tritt, der frühere Kapellmeister 
de« Thealre lyrique, Herr Delolfre, engagirt worden. Daselbst 
ging eine neue komische Oper: „Corricolo" von Poise mit Erfolg 
in Scene. — Um auf die erwähnte erste Aufführung der GlucV- 
sefaen „Iphigenie aur Tauris" im Thealre lyrique zurückzukom- 
men, so ist vor Allem die Sorgfalt der Mise en scene und der 
Chor- und Orchester-Ensemble« hervorzuheben. — Der Gesammt- 
Eindruck war sehr befriedigend. Eine mächtige Wirkung erzielte 
die Sturmseene, wie nicht minder das Traum-Rocilaliv Iphige- 
nien« und die folgende Arie „0 loi, qui prolongeas nies joura" 
Die Arie des Thoas behauptete die alte hochdramatische Wir- 
kung. Der prächtige Scytheucbor, wo die Schlaginstrumente 
in Verbindung mit der kleinen Flöte so ausdrucksvoll die wilde 
Freude dieser Barbaren schildert, wurde zur Wiederholung ver- 
langt; deSgleiclen das Schlussballet des ersten Acte«. Ein wei- 
lerer Glauzinoment der Aufführung war der Chor der Frlesle- 
rinnen der Diana. Wenn wir diesmal den Chören ausnahms- 
weise Lob spenden, so ist es nur relativ, und in Anerkennung 
der Bestrebungen, welche der Üirector Herr Pasdeloup an den 
Tag legt, um diesen in Frankreich im Allgemeinen so sehr »er- 
nachlAsaigteu Theil der Opern-Aufführungen, mindestens in sei- 
nem Institute einem gedeihlicheren Puukte entgegen tu führen 
Wir wissen sehr wohl, dass die franzö. iscben Opernbühuen, selbst 
die grosse Oper, sich in dieser Hinsicht mit unseren deutschen 
Kunstanstalten nicht messen können. War der erste Act, ver- 
möge der darin angehäuften buchdramatischen Momente von er- 
schütterndster Wirkung, so boten doch auch die folgenden in 
der Arie de« Pyladea, in der Traumscene des Orestes, in dem in- 
fernalischen Chor der Eumeniden und iu der grossen Beatal- 
tungsscene hinreichenden Stoff, um die in ihrer Einfachheit so 
machtige Gewalt der GUick'schen Mufcik neuerdiugs tu bewun- 
dern. Heben wir noch hervor, die Arie „0 malheureuse Iphige- 
nie", da« Duo des Orestes und Pylade«, endlich die Opfcracene 
und die Hymue: „Cbaste fille de Latour". Krau Lacaze in der 
schwierigen Rolle der Iphigenie verfügt zwar nicht über jene Summe 
musikalisch • dramatischer Eigenschaften, welche eine vollendete 
Kunstleisluug möglich macheu, doch hat ihr voluminöses Organ, ihre 
noble und einfache Action und das dramatische Eingeben in den 
Geist der Musik der Hoffnung Raum gegeben, dass dieser KQnsl- 
rin noch eine bedeutende Zukunft bevorstehe. Der Sanger Dos- 



qin ah. Pylades war der Held der Aufführung; ««Im Arie: „Itelft 
des la plus tehdre enfanee" wurde stürmisch lur Wiederholung 
verlangt Die übrigen Parthieen breiten steh In den Schranken 
der Mtttelstraese. Wh- entbehren gerne das Virtuosenthum, wenn 
uns Pasdeloup jederzeit ao wohlgerundete Gesammt-AufMtrruh- 
gen dafür bittet L. Im Thietre Italien ist dl« AuMhrung der 
Roesini'echen „Semii-amia" zu er« Ihnen, altwo dl« Frtaleltts 
Krtuss «1« Semlranits und Gross I al« Arsaee einen legHtaen 
Erfolg erratigen. Agnes) als Assur - welche Rolle In Tambu- 
rin! im vorigen Jahre ehien so trefflichen Interpreten fand — 
atand aetnem Vorgänger kaum nach. Er ist einer der voilendet- 

Der Dilettantismus regt wiedeT seine Schwingen. Bei Graf Nieu- 
we rkerke wurde eine Oper „La Tilleule dea anges" bei Plano- 
forte bejubelt; die unermüdliche Mme. de Grandval Hess vori- 
gen Sonntag in der Pantheon-Kirche eine ihrer Messen unter 
Pasdeloup's Leitung auffuhren, nnd bedroht uns aneh für dem- 
nächst eine ihrer Opern Im ThMtre Italien. — Herr Bonewitt 
bekannt von «einen alljährlichen Kammermusik - Productionen, 
hatte die glückliche Idee, die Kammermusik nach Art der Syin- 
phonie-Concerte Pasdefoup's, zu popularislren und wird Im Saale 
Bert zu bedeutend redueirten Preisen allsoiiirtaglicb Soireen ver- 
anstalten. Wir begegnen in dem Programm der ersten Soiree 
am 5. December Composltioncn von Hummel, Mozart, Mendels- 
sohn, Beethoven, einem Psalm von Martin Luther, einem Duo von 
Kalkbrenner, einem Trio vonBonewitz und Liedern von Beethoven 
und Schubert. Glück aufl a. v. Cz. 



Petersburg, den I. December. 
Die italienische Oper ist swar seit drei Wochen in vollem 
Gange, mit * Vorstellungen in der Woche, aber leider nicht 
unter Mitwirkung von Frau Lucca. Die gross« Künstlerin 
erkrankte gleich tiach ihrer Ankunft, an einer leichten fialsent- 
iDodung, die durchaus nichts Beunruhigendes nette, sich aber 
durch einen ROcklall steigerte, der durch zu frühzeitiges Aus« 
fahren unseres verehrten Gasten erzeugt wurde. Da jeder Tag 
bei dem kurzem Urlaub der Künstlerin Verluste brachte, und 
das täglich ersehnte Aultreten der Sängerin, da« sich immer 
wieder verzögerte, die Regia in Verlegenheil seltte, so ist, 
nur au» diesem Grunde, und niclrt etwa, weil die' Krankheit 
einen gefährlichen Characler angenommen, eine Behandlung 
durch 5 Aerzte eingetreten, unter denen sich auch der Urbarst 
l. M. der Kaiserin, befindet. Wie bei berühmten Persön- 
lichkeiten su geschehen pflegl, sind beunruhigende Gerüchte 
verbreitet. Die Möglichkeit des Auftretens der KOustlerin 
wurde ganz in Abrede gestellt, ja! ihre Stimmmittel sollten so 
gelitten haben, dass Überhaupt «ine Fortsetzung ihrer ruhmrei- 
chen KOnsllerbatm, in Frage gestellt wäre! — Diesen ganz 
unbegründeten Gerüchten zu begegnen, ist der Zweck dieser 
Zeilen. Das HälsObel ial gehoben, das aonstige Befinden der 
Künstlerin befriedigend, deren Debüt in Ausaichl gestellt und 
nur der Zeitpunkt unbestimmt, da selbstverständlich die grünste 
Vorsicht geboten ML Gestern i.t die Künstlerin aus dem 
Hotel d'Anglelerre in das Hotel Deraulh geto gen, unter Beglei- 
tung eines Arztes, was abermals tu den verschiedensten Ge- 
rüchten Veranlassung gegeben, doch our darin seinen Grund 
halle, das« das Rötel, in welchem Frau Lucca abgestiegen, 
im Amossoff'scheii System durch erwärmte Luit geheizt 
wird und die so erzeugte trockene Wirme zur Beseitigung ei- 
nes Halsübel» minder indicirt erscheint, als wenn die Defen 
nach dem allen System aus dem Zimmer geheizt werden,, wo- 
durch ein Luftwechsel entsteht, welcher Trockenheit aus- 
schliesst. Gerade diese Uebrrsiedeluiig sollte hitireicheo, die 
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Krankheit der Künstlerin als ungefährlich heraus tu sleUcn. 
Frau Lucca wird in ihrer rnivergletehliehen Lcislung der Zar- 
line, debuliten. I» dem Feuereifer der Könsllerio gedenkt säe 
die» am 3. Dreetnber tu thun. Di« geboten« Vorekht dürfte 
indes« di« Verstcflumj um eine Woch« vertogero, - Es ist 
hier tu bemerken, da«« nicht etwa der Roaaiacb« 
Winter, Ober den »an eich die Obertriebendalen Vor« 
Stellungen in Deutachland macht , di« Schuld an der 
Erkrankung der geierarten Singerin tragt. AI« Frau 
Lucca, am 18- November (31. October a. 8t.) hier eintraf, 
herrachte eine milde WmlerkJlfe von einigen Graden Reaumor, 
mit einer hinreichenden Schneemaaee um die Luit wohllhMig 
von jeder in grossen Schärft tu befreien. Nicht, wie gewöhn- 
lich der Fall, wechselte diesmal di« Temperatur twieche« 
Feuchtigkeit und plöltheher Kitte, bevor der Winter (eat stand; 
der Utbergang war in den 2 leisten Tagen unseres Octuber* 
geschehen; Frau Luec« war den ersten Schneefelderii , hinter 
der Preusaiachen Landetgrent« begegnet, um in Petersburg 
einen völlig eingerichteten, aber milden Winter, tu ttadwi, der 
•ich als solcher, bisher erhatten hat. Unter diesen VerhMtaie» 
sen, liest »ich im Norden kein gesünderer Winlereufeotberl 
denkeu und gewiss ist man in Berlin , tu dieser i«h ras aast, 
leichter Erkaltungen «tjsgesettt als in Petrmbueg, wo in Ein- 
richtung der Wobnungen, der Equipagen, in Zuschnitt und 
Qualilll der Peltkleidungen, Alle« geschieht um den WmUr 
aur besten uud gesundesten Jahresteil tu gestatten. — Die 
Unptsshchkert von Frao Lucca, ist soweit einer leicht ver- 
schuldeten Erklllong wtusebremen, wie sie überall startfloeeo 
können. Die berühmtesten Sängerinnen uod Singer, haben 
es ausgesprochen, wie sie akh m Petersburg, am BesWn hei 
Stimme befanden; wie ihr Getundheitstuttend nie beiraer 
gewesen, als hier, kh hörte selbst diese Aeueserungen «est 
dem Munde der Viardol, Gcisi. Rubmi** uod Tambuhm's Em- 
n lind liehe mid dann allerdings, für delikate StiemnorgBue , ge- 
llhrlich« Kille, von 20 Grad Beaunvur, tntt schon rang« nicht 
mehr alljährlich ein, anl nur gegen Ende December, Anlaut,'« 
Januar. Da habe ich Inn hm einmal gesehen daaa man Rei- 
bini in eine Art, mit wärmsten Felle« ansgefOlleelea Futteral 
schob, so in den mit Fett werk gepolsterten Wogen hob, «*•( 
Hlnden bis fo aeiue toge trug, und erst hier der Welt wieder- 
gab! — Luft alhtnete bei diesem eigenthOintichen Transport 
Rubini, auf ungehinderte, durch eine ingeniöse Vorrichtung, 
vollkommen geachOttle Weise. Ich habe ihm selbst einmal 
in seinem Wagen Gesellschalt geleistet. Rubini sagte immer 
Our von Petersburg: et «te bene, ei tta ieninime. 

Welch' ein Bedauern, welche Theilnohme , die Krankheit 
von Frao Lueea erweekl, ist schwer tu schildern. Dia Naob- 
richlen ober die Zustande der Künstlerin, gehen durch alle 
Kreise, wobei sie denn tilt gefälscht werden, weshalb ich für 
Pflicht hie«, Ihnen einen tuverttaigen Bericht su «sehen uod 
Berlin Ober seinen Liebling su ibertmrgen. W. -«. 



Wien. 5- Deceiriber. 
— W — Hrllmesberger'a tweifer Quarleltabend erhielt durch 
die Mitwirkung des Herrn Kapellmeisters Reinecke aus Leip- 
zig ein gesteigertes Interesse. Derselbe spielte tunlchsl den 
Ciavierpart seines A-dur-Quinletls, welches für Wien eine No- 
vität war und sehr beifällig aufgenommen wurde; ausaerdem 
noch als Solist Variationen Ober ein Tin um von Bach mit 
trefflicher Technik und ainniger Auffassung. Die Compo- 
silion selbst schien aber das Publikum nicht erwlrmen tu 
können und nur der Gaat wurde am Schluaae beifälligst aus- 
geteichnel. Mosarta A-rooll-Quartell als lulroduction des Con- 



cerlea so schwungvoll «b prjeia vorragen fa*d nicht minder 
dankbare Anerkennung ala das am Schlüsse gebotene B-dur- 
Quartelf von Beelhoveo. — Laub nahm mit seiner 3. Quartett- 
Production vorliuflg Abachied von Wien, doch wird er erst 
nach aeiner Ruckkehr von Peat am 10. d. aein eigenlliches 
Abachiedeconccrt ala Virtuose seines Instrumentes geben. 
Beethovens B-dur-Qusrtett 0p. 130 eröffnete die Soiree uud 
wurde besonders im 3leo Salt« durch Laub's prachtvolles 
Spiel tur »ollsten Gellung gebracht. Frluleiu Maria Geissler, 
eine unserer gediegensten Pianiatinen , apieile ala wOrdige 
Partuerio die CltvierstimoM von Bach a A - dur - Souata 
mit «cht k malerischer Weibe; Laub's Spiel im Mit- 
telsatte, ftbte einen mächtigen Zauber auf die Zuhörer 
aus und rsuschender Beifall lohnte die beiden KOneller. Am 
Schluaae kam Mendelssohn« D-dur-Quertetl tur AuffÄhnwg 
Und wahrheh die Künstler hüten keine wirksamere Schluss- 
nummer finden können. Der Obervolle Saal wiederhallte vom 
donnernden, nicht enden wollenden Applauae. — Das erste tSe- 

Epoche in der hiesigen Kun«lwett und der Erfolg rechtfertigte 
dies auch vollkommen. Meodelsaobo'a 42. Psalm, obwohl «Bit 
etaonenswrrther ftaewioo wiedergegeben, etimrnl« das Audi- 
torium twar feierlich, vermochte aber wicht den eieet nsireiiiteei 
Eindruck tu Oben, den Schumann« Faoafverktlrung (8. Ttwst> 
hervorbrachte. In dieser herrlichen Tonseböptirag wirkten 
Chöre und Orchester wahre Wunder der AoefOhrung, wie auch 
die Solisten Frau Will und L«eder, Fräulein Sehmidller 
und die Herren Panter, Prihoda und Bignie, Vorsftg- 
liehet leisteten, besooders Letttgenanolar hatte mit seinem 
Part de« Msrianua einen schwerere» Stand, da Slockhausen 
selben hier gesungen, und Mimet vnHe Ursache sich daa ihm an 
rekh geepeudeten Beifalle tu erfreuen. Reinecke's Ouverlwie 

selbst dirtgirt, fauden sehr warme Aufnahme, die HMr'm tnim- 
aik fast noch mehr als dir Ouvertüre, obwohl dieselbe «in rühm- 
liches Zeugoiss von der Berufathltigkeit des Autors giebt. — 
Das Coticert der Frau Glara Schumann erfreute eich 111108 
gllntendru Erfolges. Die beliebteste KOnsllerm spielt« die 
G • meifl - Sonate ihres verstorbenen Gallen; der sweile Süt 
brachte einen BeifeHtesiurni hervor. ScfnnruiMi's bekannt« 
Variationen für « Ctevtere spielte Frau Schumann mit 
Herrn Brehms, diesmal in Begleitung tweier Geht uod >•('• 
nes Waldhorns, laut Programm dt« Original besetsuog «ha? 
Cnmpnsitirm. Das brillante Spiet der beiden Hsuptsolisteo liuni 
die drei Begleitung - Instrumente sehr überflüssig erscheinen 
und es scheint, als hatte auch Schümann dies gefühlt -und 
daher die reitenden Variirlienen nur lOr 2 'Pianos «rran«>ict. 
Frau Schumann spielte ooch überdies ein Andante voo 
Kirchner, einen Weher von 'Brahma, ein Presto von <Sonrlntti 
und twei Schuberl'ache Impromptus mK vollendeter Meister- 
schaft. Frau Will unterslOttle die Cnnrrrtgeherin durch den 
herrlichen Vortrag einiger Lieder, von weichen Schubert'« <Su- 
leika tumeist beifällig aufgenommen wurde. — Im Theater *n«i 
der Wien beeilt sich die Drreclkin die Aufführung derOper-lie 
„Theeblflthe" müglirhst nahe tu rOcken. — Dr. Schmid, dar jwm 
bereita bekannt, daa UnglOck hatte auf der Jagd das Ziel eines 
ungeschickten Schütten geworden tu «ein. befindet sich Gott- 
lob besser als der erste diessflliige Bericht ahnen lies»; nach 
Beseitigung der in den Schenkel befindlich 'gewesenen groben 
Schrotkörner hart er daa Wundfieber glücklich überstanden 
und wird in längste, drei Wnchen die Bühne wieder 'betrafen 

• 
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Joarnal-Revne. 

Die Alle. Musik-Ztg. ist uns nicht zugekommen. — Die Nene 
Zeitschrift für Musik beginnt einen \rtikel „Carl Taugig und sein 
ElnOuss" und euthalt weiter Corregpondenzen. - Die süddeut- 
sche Musikztg. bespricht Gumprecbts musikalische Charakterbil- 
der sowie Köchel's Buch über die „Kais. Hof-Musikkapelle", -p 
Die Signale haben ihren Jahrgang bereits geschlossen. 

Die französischen Zeitungen enthalten nur 



H a c h rj_c Uten. 

Berlin Per Geh. Rath C. H. Bitter bat für sein neues in 
Wüh. Maliers Musikalien - Verlagshaudlung erschienenes Werk : 
„Ernannel und Frledenisnu Bach" von Ihrer Maj. der Königin die 
goldene Medaille nebet einem anerkennenden Schreiben erhalten. 

■raunachwelR. Viertes Abonnement - Coocsrt des Vereins 
für Concert-Musik unter Mitwirkung des Fraulein von Facius: 
Sinfonie von Alfred Bercht, Arie aus „Aleina" von Handel, Ein- 
leitung tu „Loreley" von Broch, 2 Lieder von Schumann and 
Siufonie No. 13 von Hindu . 

Brealea. 5. Concert des Orchester-Vereins unter Mitwirkung 
der Freu Jachmann-Wagner: Sinfonie (C-duri von Schubert, 
Soene und Arie aus „Orpheus" von Gluck, Vorspiele zu „Lohen- 
grin" von Wagner und „König Manfred" von Keinecke und Lie- 
der von Schubert und Schumann. — Soiree des Bohn'schen Ge- 
sangvereins: Introduelion aus „Jessonda" von Spobr, „Erlkönigs 
Tochter" vou Gade, mehrstimmige Gesänge von Mendelssohn, 
und Bohn. 

Drittes Abonaemeots- Concert der Königl. Kapelle 
Mitwirkung von Herrn und Frau Joachim: Suite Op. 101 
von Ralf, Violin-Concert liu ungarischer Weise) von Joachim, 
Cantate von Marcello, Andante von Spobr, Abendlied von Schu- 
mann, zwei Lieder von Schubert, TeufcU-Sonalc von Tartini. 

— Herr Kapellmeister Reis« bat mit dem hiesigen Gesaug- 
verein Haydu« „Schöpfung" »n würdiger Weise aufgeführt. 

Webers „Freischütz" Ist hier zum lOOsten Male 



4 AI.. Der Kölner-Sangerbund wird am 13. d. unter Leitung 
des Herrn Gernsheim ein Concert geben. Herr Kapellmeister 
Hill er hat seine Mitwirkung für dasselbe zugesagt und wird im 
lit Herrn Gernsheim sein neues Duo für 2 ' laviert 
— Der Kölner MAnnergeaaugverein giebt im Verein 
mit der Philharmonischen Gesellschaft am 12. d. ein Concert 
und gelangen u A. nachsuchende Werke zur Aufführung: Ouver- 
türe, Marsch und die beiden Chöre „0 Isis" aus der „Zauber- 
nöte" von Mozart. Triple-Concert von Beethoven und „Salamis" 
von Gernsheim. 

Dresden. Das 2le Abonnemenls-Concert der Königlieben 
Kapelle brachte als Novität Rudorfs Ouvertüre zu „Otto der 
Schott", welche jedoch wegen Mangel an Erfindung wenig In- 
teresse erwecken konnte. Von altereu Werken wurden Spontl- 
nUe Ouvertüre zur „Veatalin", die Ea-dur-Symphonie von Haydn 
und B-dur-Symphonie von Beethoven trefflich execulirt, — Tau- 
sig'e Concert wird mit Unterstützung des Cellovirtuosen de 
S wert in diesem Monat stattlindeu 

Elberfeld. Im nächsten hiesigen Abonnementsroncert wer- 
den die „Jehreeterteu" von Haydn zur Aufführung kommen. 
Für die Uebernabme der Soli ist Frl. Strauaa sowie die Herren 
Otto und SlAgemann, gewonnen. — Die durch den Tod des 
Herrn J van Eycken erledigte Organisten Stelle an de 
Kirche, hat Herr Musikdirektor Schornstein 



KrauLTun a. .«. Die Direclioo des hiesigen ötadttbeelers 
veröffentlicht soeben den Bericht Ober ihre Thäligkeit im Zeit- 
räume vom 1. November 1867 bis 31. Oclober 1868. Es fanden 
nach demselben 386 Vorstellungen statt, wo runler sich 138 Opern 
im 1 1 (K) Operetten befanden. Neu davon waren 1 Oper und 
1 Operette. Von classischen Componiaten waren vertreten: Bee- 
thoven (1), Gluck (2t, Mozart (21) und Weber <8i. 

Freibar«. Eine Oper von Ehrlich „König Georg" ist hier 
mit Erfolg in Seene gegangen. 

Hamborg. Herr Kubinstein hat hier zweimal im Theater 
mit enormen Beifall gespielt. Im ersten Concert trug er sein 
4tee Concert (D-moll) vor. - lsle Soiree für Kammermusik der 
Herren R. Niemann ete.: Trio, Op. 70 (D-dur) von Beethoveo, 
VioRa-Sonate von Ruat und Trio, Op. 5 (B-molli von Volkmanu. 
— Privat-AuffOhrung des Musik-Vereina von 1868: 95. Psalm vou 
Mendelssohn. Polonaise (Ea-durj Op. 22 von Chopin, „Dom- 
röschen" vou Tottmann und Lieder von Mendelssohn, Lammers 
und Taubert. 

Hannover. Concert der Königl. Kapelle unler Mitwirkung 
des Herrn und Frau Joachim: Ouvertüre Op. 124 io C - dur. 
Violin-Komanze G-dur. vier schottische Lieder, Violin-Concert, 
Wonne der Wehmulb, Mignon, Violln-Romanze (F-dur) und Ou- 



Königaberg. Soiree der musikalischen Akademie: Trios Op. 
70 (D»dur| von Beethoven, Op. 6 von Bargiel und Op. 100 |Es- 
dnrl von Schubert. 

Leipzig. Das 7 Gewandbaua-Cooeert brachte Schubert e zwei 
Eatr acte zu ..Rosamunde", von denen namentlich der erste (B- 
dur) durch seine reizenden Melodien ansprach. Das Thema des- 
selben scheint dem Componiaten besonders lieh gewesen zu sein, 
da es sich sowohl im A-moll-Quartell (Op. 29) wie auch im 
Impromptu (Op. 142 No. 3) wieder vorfiodet. Beethoveu's zweite 
Symphonie |D-dar) sowie die glanzvolle Euryauthen-Ouverture 
von Weber kamen iu sorgfältiger Ausführung zn Gehör. Herr 
Kammervirtuos Fr. Grütziuacber trug Schumanns Cello-Con- 
cert trefflieb vor. Die Schwierigkeiten dieses Werkes, wel- 
ches in die letzte Periode von Schumann'« Schaffen fallt und 
nur hin und wieder durch einige geniale Stellen interessirt. 
sind so enormer Art. das« eben nur ein Meister seines Instrumen- 
tes, wie Herr Grützmacher, dieselben -siegreich überwältigen kann. 
Einige Stocke für Cello solo von S. Bach, welche der erwAhute 
Künstler noch spielte, kamen durch die Schönheit seines Tons 
und die vollendete Technik zar vollen Geltung Der Piauisl Herr 
Co wen aus London spielte ein Wiegenlied von llonsell und 
Chopin's As-dur- Polonaise unter dem Einflüsse offenbarer Be- 
fangenheit, so des* seine Leistungen mehr den Eindruck eines 
Schülers ab den de« selhslstandigeu KOnstlers machten. 

I.owenberg. An Stelle des Herrn Violoncellisten Popper, 
welcher bekanntlich einem Rufe als Kammermusiker nach Wien 
Folge gegeben, ist Herr Ludwig Peer in die hiesige Fürstliehe 
Kapelle eingetreten. Der noch jugendliche Künstler soll zu schö- 
nen Hoffnungen berechtigen. 

nonrben. Erste Solree der Königl. Voealkapelle: Motette 
„Tu es Petrus" von Palestrina, „Wach auf" von Eccard, Psalm 
von Marcello, zwei allcnglische Madrigale von Bennet und Vor- 
ley, „Ave Maria" van Mendelssohn, drei vierstimmige Lieder von 
Hauptmann, Standchen von Schuberl, Motette „Singet dem Herrn" 
von S. Bach etc. — Erstes Abonnemcnt-Concert der musikali- 
schen Acadrmic unter Mitwirkung des Herrn Sloekhaueen: 
Drille Sinfonie A-moll (Op. 15) von Gade, Scene und Arie des 
Agamemnon aus „Iphigenie ia Aulls" von Gluck, Clavierconcert 
von Liszt (FrAulein Menter), Lieder von Schubert, Schumann 
und Beethoven und lsle Sinfonie (B-dur) von Schumann. — 
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Zweites Abonnement -Coneert der musikalischen Academic unter 
Mitwirkung des Herrn Stockhausen: Suite Op. 101 von Raff, 
Arie aua „Johann von Paria" von Boieldieu. Andante c«n moto 
aus dem Violoucell-Coneert (A-moil) von Hu hinstein, Arie aus 
„Giulio Cesare" von Handel, Ouvertüre zu „Helena und Paria" 
von Gluck. Paatoral-Slnfonie von Beethoven. — Zweite Quartelt- 
Soiree des Herrn Concertmeisters Walter etc.: Quartette G-dur 
von Mozart und A-moh von Mendelssohn und Fug« in B-dur 
(Op. 1S3) von Beethoven. 

■Münch, ii Die letzthin verschobene l'eberreichung einer 
Adresse und eines Ehrengeschenkes an Franz Lachner von Sei- 
len seiner hiesigen Verehrer hat nunmehr am 30. November 
durch eioe Deputation stattgefunden. Daa Geschenk besteht in 
einem silbernen Tafelaufsatz; in der Adresse wird der bisherigen 
Wirksamkeit Lachtier 's auf musikalischem Gebiete die verdiente 
Anerkennung gezollt und dabei die Hoffbung ausgesprochen, dass 
seine schöpferische Kraft sich auch fortan bewahren werde. 

Put-, dam Stes Abonnements-Coneert des Herrn Musikdirek- 
tors Fr. Voigt: Sinfonie iB-dur) von Gade, Clavierconcert iG-moll) 
von Mendelssohn und Clavlersoll von Chopin und Raff (Herr Er- 
ler), Lieder von Nicolai, Schubert und Jensen (Herr Kraze» und 
Ouvertüre zum .Jersten Glücketag* von Aubcr. — Di« zweit« 
Trio-Soiree der Herren Barth, de Ahna und de Swert bot in 
trefflicher Auslührung Schumann's D-nioll-1'rio, die neue Cello- 
Sonate von Kiel und das D-dur-Trlo (Op. 70) von Beethoven, 
Fräulein Meineber unterstützte das Couccrt durch wohlgelun- 
gene Gesangsvortrage. 

Regeitaburfc. Der hiesige Oratorien-Verein gab am 21. No- 
vember eine Production. Daa Programm lautete: late Abtheilung: 
Zweiler Act aus „Orpheus" von Gluck, Suleika von Mendels- 
sohn, Madrigal (Tanzlied) von Morley, Volkslied von silcher, drei 
Nummern aua dem „blabat mater" von Rossini : Tenor-Arie, Uass- 
Arie, Uaaa-Recltativ mit Chor; 8te Abtheiluog: Chor aua der Gan- 
tete „Ich hatte viel Hekoninierniss* von S. Bach, Gebet aus „Mo- 
ses" von Hossini und Chor der Meerweiber von Gade ifQr drei 
Dameustimmeui, Bass-Arie aus dem „Alexanderfest" von Handel 
und der 43. Psalm >on Mendelssohn. So ergreifend der erste, so 
lieblich der letzte Chor aus Gluck s „Orpheus" war, so erwärmte 
sich das Publikum doch nicht dafür. Es geschalt erst beim „Ma- 
drigal". Herr InstiluUinhaber Renner ist es, der dies« Perlen 
der Gesaogsmusik in die Programme des Oratorienvereins gebracht 
hat und bringt, die immer den grOssten Beifall ernten. Das darauf 
folgende Volkslied von Silcher, ao hübsch es ist, konnte mit der 
inneren Glutb und Bewegung der füiif Stimmen des Madrigals 
nicht coueurriren; das letztere ist geradezu zeillos und vou einer 
unvergleichlichen Frische in seinen Imitationen. Die Bassarien 
ttalen aus wegeu plötzlicher Heiserkeit des Herrn Acc. Birkl, ei- 
nes mit trefflichen Slimnimiiteln begabten Schülers Direcior Hfir- 
tiuger» in München. Rossini, Gada und Bach fanden keine Wie- 
dergabe, die den Beifall erregen konnte. Besser gelang Mendels- 
sohns Psalm, dessen eindringliches Motiv „Ehre sei Gott" jedem 
HOrer eich leicht einpr«gl und wirksam verarbeitet Ist. Derselbe 
wurde übrigens bloss mit Ciavierbegleitung, die wehrend der 
gamen Production so wünschen übrig lies«, vorgetragen. Möge 
der Verein sein ganzes Interesse der beabsichtigten Aufführung des 
„Paulua" zuwenden. Eine weitere Cacilien-Feier fand nicht statt. 
In den Kirchen wurden Miss« „In virtute tua" von Palestrina (Dom) 
und „Trahenie" bstimmig von Vittoria (St. Emmeram) geaungen. 
- Di« Oper ist eifriger und bat bisher „Weisse Frau", „Don Juan". 
„Fidelio", B W«ff«n»chznied", „Undine", „Czaar und Zimmermann". 
„Faust" von Gounod, „Barbier* von Hossini, dazu einige OOenha- 
baehiad«n u. A. gebracht Die Ausführung ist im Uenzen rüb- 
menswerthund sind Herr Strobl, M«y.r und Frlulein Sabatzky 



besondern Lobes wetth. Kapellmeister ist Max Zenger, der una 
auch einige Slnfonie-Coneerte vorführen will. 

m« im, Das stattgehabte Coneert daa Lorenx'seh«« Gesang- 
verein brachte in gelungener Ausführung Schumann's „Requiem 
für Mignon", ein „Salve regma" von Kosmaly, Gade's „Erlkönigs 
Tochter" und Wagners Vorspiel zu den „Meistersingern" tu Ge- 
bor. Letzteres Werk fand wenig Anklang. - Daa Conserrato- 
rium der Musik gab am 30. November aeine erste musikalische 
Abendunterhaltung. Vor einem zahlreichen Publikum führte die 
Direction des Conservatoriume die ersten Früchte ihrer Thatigkeit 
vor: Stücke für Pianoforie, Streichquartette. Gesangstüske 
für eine einzelne Stimme und für mehrstimmigen Gesang. Die 
Abendunterhaitung nahm durch dies Arrangement den Charakter 

sieh auaweisen sollte. Die Ergebnisse waren für die kurze Zeit 
des Bestehens recht zufriedenstellend. Rühmend Ist die Auswahl 
der Stücke zu erwähnen, dieselbe zeigte durchweg die ernste 
und gediegene Richtung, welche eingeschlagen ist 

Brüssel Hiller, der im „Cercle artistique et litleraire" ge- 
spielt hat, ist sowohl als Componist wie ala ausführender Künst- 
ler gefeiert worden. Besonderen Beifalles hatte sich eine 4han- 
dige Operette ohne Text zu erfreuen. — Drittes Coucert poputaire 
unter Mitwirkung des Fraulein von Edelsberg: Sinfonie in 
C-dur von Schubert, Ouvertüre zu „KOnlg Stephan" von Beeliio- 
ven, Arie von Handel, Suite von Salnt-Saens, Arie aus „Titus" 
von Mozart und Ouvertüre von Franz Lachner. 

Leiden. Coneert der „Sempre Crescendo": Sie Symphonie 
(C-dur) von Schumann, Ouvertüre zu „Hamlet" von Gade, Ro- 
manze (F-dur) von Beethoven, Violinconcert No. 22 vonVioltiete. 

lUttrrdant. Bruch's „Lorelei" ist hier am 14. November 
zum ersten Mal an der deutschen Oper in Sceue gegangeu, hat 
jedoch wenig Erfolg gehabt — Die erste Kammermusik - Soiree 
der Herren Lange jun.. Wirth etc. hat am 19. November statt- 
gefunden und bot folgende Werke; Haydn's D-moll-Qnartett, 
Ciavierquartett von Schumann, die Handel'acbe Violissonate in 
A-dur, Impromptus von Lange ele. 

l [rieht. Erstes Coneert dea Orcbeatervereins: Symphonie 
C-dur von Haydn, Clavierconcert G-moll von Mendelssohn, Er- 
klärung (Orchesterstück nach Heiue's Gedicht) von Hol, Chroma- 
tische Fantasie und Fuge von Bach, Ouvertüre zu Oberon etc. 

Pari«. Offenbaeh's neue Oper „La Pericbole" hat nun schon 
50 Vorstellungen erlebt und in denselben die Einnahme von nicht 
weniger denn 206,390 Francs ergeben. Die Oper macht die 
Runde darch ganz Frankreich und wird demnächst auch m 
Brüssel gegeben werden. — 8tes Coneert populaire: Ouvertüre 
zu „Athalia" von Mendelssohn, Hl« Symphonie in F-dur von Bee- 
thoven, 8 Salze aus Schubert'« H-moll-Sinfonie, 8tes Violincon- 
eert von Rode, Einleitung zu „Lohengrin" von Wagner und Auf- 
forderung zum Tanz von Weber. — Der deutsche Gesangvei ein 
„Liederkranz" hat unter Leitung des Herrn Ehmant die Musik 
zu „Alhalia" von Mendelssohn aufgeführt. Kraulern Schröder 
unterstützte das Coneert dureh Gesangsvortrlge. Stockhausen 
wird in dieser Saison erwartet — Verdi componirt eine Oper 
„Romeo und Julia", welche bestimmt «ein «oll, in der Saison 
69—70 in Petersburg zur Aufführung zu kommen. 

Petersbar«;. Oie Direction der Concerte der „russischen 
Musikgesellscbafl" wird Herr Balakireff übernehmen. In dem- 
selben werden u. A. zur Aufführung gelangen: Symphonien von 
Rimaki-Korsakoff und Bordin, Fantasie von Dargomigsky, Frag- 
mente aus den „Troj«n«rn" von Berlioz, Faust- Sinfonie von 
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Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir, den nächsten Jahrgang rechtzeitig ver- 
langen zu wollen, um eine Unterbrechung in der Zusendung zu vermeiden. 
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Geistliche Musik. 
Putsch, II. Oer 42. Psalm für 8 Stimmen. Partitur und 
Singstiramcn in 8. 36 Seiten. Neu Puppin, Rud. Petrenz. 
Der Componist dieses Psalmens giebt ein glänzendes 
Beispiel, was das Studium der alten Meister Itlr eine vor- 
treffliche Schule ist unsere musikalisch überreizten Nerven 
wiederherzustellen, und wie es gar nicht nöthig ist, sich infiber- 
spannto ßeflexionsgriibeleien einiulassen, um etwas Neues 
und Schönes schaffen zu wollen. Ebenso giebt H. Putsch den 
Beweis, dass es auf die Mittel und auf die Form gar nicht 
ankommt, sondern lediglich auf den Inhalt und auf die Art 
und Weise, wie die vorhandenen Mittel verwendet werden. 
Der Componist hat eine Form zu seinem Psalmen gewählt, 
wie sie bereits vor 300 Jahren gebräuchlich war, und noch 
heuligen Tages, Kraft ihres geistigen Gehaltes, ebenso wir- 
kungsvoll sich zeigt, wie damals. Acht Stimmen, in zwei 
ChOre getheilt, bilden den musikalischen Apparat. Der erste 
Chor: Wie der Hirsch schreit nach frischem Wasser, ist 
ganz frei contra p unk tisch gehalten; ich verstehe darunter 
eine selbsLstAndig melodische Slimmenführung ohne Durch- 
führung eines bestimmten Motives. Unseren meisten moder- 
neo Componisten geht grade diese Fertigkeit so sehr ab, 
welche sich Herr Putsch in hohem Grade erworben hat. 
Wie einfach schreitet seine Musik daher und welche herr- 
liche Wirkung macht sie, und diese erreicht er lediglich 
durch seine melodische Stimmcnffihrung. Der zweite Salz: 
Was betrfibst du dich meine Seele, für 8 Solostimmen, 
zeichnet sich durch seine elegische Stimmung und durch- 
sichtige Stimmenrnhrung aus. Wenn der Satz ebenso klingt, 
wie er aussieht, so erkläre ich ihn für ein kleines Meister- 
stück. Der 3te Satz: Deine Fluthen rauschen daher, tritt 
in compacter Massenwirkung auf, er ist homophoner gehal- 
ten wie die anderen Sätze, doch weiss der Componist durch 
Rhythmik und eine geschickte Abwechselung der Chore, 
welche sich wie zwei streitende Massei 



das Interesse auf neue Weise zu steigern. Der vierte- und 
Schlusssatz beginnt mit dem Thema des zweiten Satzes, 
doch wird es hier in veränderter Weise verwerthet und tritt 
als Vorbereitung zum eigentlichen Schlusssatze auf, welcher 
mit einem kräftigen vierstimmig gesetzten Thema beginnt 
und sich dann in eine vierstimmige Fuge auflöst. Wir 
sind ganz einverstanden, dass der Componist davon Abstand 
genommen hat alle acht Stimmen fugirt eintreten zu las- 
sen, denn bei der nur knapp gehaltenen Form würde das 
schöne Ebenmaass, welches der Componist bis dahin einge- 
halten hat, völlig gestört werden. Die musikalischen For- 
men sollen nur Mittel zum Zweck sein, nicht durch eine 
einseilige Auffassung derselben dem Componisten Fesseln 
anlegen. Wir wünschten wohl, dass den Psalm eines der 
vielen Gesanginslitute Berlins recht bald zu Gehör brächte, 
damit der Componist Anerkennung fände und den betretenen 
Weg mit Erfolg weiter fortsetzen könnte. 
ThoniN, H. Der 28. Psalm für Sopran-Solo, Chor und 
Orchester. Op. 20. Ciavier - Auszug. Fol. 19 
Breslau, C. F. Hicntzsch. 

Das Werk nimmt von Anfang an durch seine zi 
liehe Anlehnung an Mendelssohn sehe Phrasen gegen sich 
ein. Die Musik Mendelssohn"« ist schon an und für sich 
durch bestimmte Motive, welche fast überall wiederkehren, 
gekennzeichnet, unerträglich wird es aber, wenn sich auch 
noch Andere dieser Phrasen bedienen. Wir kennen von 
Herrn Thoma mehrere kleine Clavierslücke, welche eine hüb- 
sche Begabung für kleine Formen zeigen; wenn wir nach 
dem Psalmen urlheilen sollen, so reicht dieselbe Tür grös- 
ser» Werke, welche eines grossartigen geistigen Aufschwungs 
bedürfen, nicht aus. Das Fugenthema zu No. 3 klingt eher 
wie ein» conlrapunklische Milteistimme, als wie die Trägerin 
eines ganzen Salzes. Mit kurzen Worten: der Psalm macht 
•inen trockenen, unbedeutenden Eindruck und lässt weder 
begabten noch fein durchgebildeten Musiker erkennen. 

Bob. Eilner. 
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Berlin. 

It • 9 U 0. 

(König). Opernhaus.) Hr. Theodor Wachiel, der in 
so sellener Weise stimnibegabte Tenor, trat sin 8. in einer 
»einer beliebteste« Porthiten als „Poslilloo von Lonjumenu" 
wieder auf und wurde von dem vollen Hauso ebenso freund- 
lich bewillkomrnt als im Verlauft) des Abends durch reichen 
Beifall ausgezeichnet. Hr. Wachtel war prachtig disponirt 
und die Vorstellung, treulich in Enseiiibio durch die Unter- 
stützung des Frl. GrQu als Madclaino, der Herren Bost und 
Solomon als Byu und Marquis, rundete sich zu einer über- 
aus gefälligen ab. — Fil. Orgeni welche im September 1S65 
vor uns mit so grossem Beifall ihre ersten theatralischen Ver- 
suche machte, ihr Engagement aber narh dem Kriege 1800 
löste und seit dieser Zeit an verschiedenen Bühnen als Gast 
fungirte, erschien am II. als Lucia in Donizetli's „Lucia von 
Lnmmermor" wieder vor uns. üie wenigen Jahre der theatra- 
lischen Wiiksamkeit haben bei der Sängerin manche Verände- 
rung, und wie wir leider sagen müssen, zum grüsslen TlttH 
nicht vorlhcilhufle, hervorgerufen. Die Stimme namentlich, 
schon früher nicht grade schön und sympathisch, hat an Wohl- 
klang verloren taid zwnr hauptsächlich in den Tönin, welche 
den liebergang vom Bruslregislcr zu der Kopfstimme (also D, 
E«, E, Fj vermitteln. Das Ansprechendste, was Frl. Orgeni 
uns heulo giebl, isl unstreitig das Coloiirle im Pinno; hier 
hörten wir viel wahrhaft Reizendes. Der dramatische Aus- 
druck linl auch oii Sicheihcil und Bewusstsein gewonnen, der 
Ton in den klagenden Lauten dünkt uns ober oft etwas 
krnnkhall. Die Technik, schon beim ersten Auftreten als 
„Nachtwandlerin" in hervortretender Weise entwickelt, ist noch 
freier und glänzender geworden; aber die Verzierungen und 
Cadpnzrn leiden noch viel mehr wie damals an einem Ucber- 
mnss des Suchens nach barocken Effekten. So fnnden wir die 
variirten Takle bei der Wiederholung des Aliegro der ersten 
Aiie keineswegs geschmackvoll; ebenso wenig die Tiiller in 
dem berühmten Sextett. Das Gelungendslc gab Frl. Orgeni 
in der Wahnsinns-Seeno. Das Publikum liess es nicht an Bei- 
fall und Hervorrufen mangeln. Die Pnrlhio des Edgardo 
gehüll, wio wir das an dieser Stelle schon öfter molivir- 
ten, nicht zu den besten des Herrn Wachtel; der Künst- 
ler singt sie bis auf einig« geschmacklose Mordente ganz brav, 
die schöne Stimme hilft oft siegreich durch, nber der drama- 
tische Choraclcr bleibt auf der ObcrOäche, eine Thcolerligur 
ohne wahrhafte* Leben. Für die Ensembles hallen wir eine 
umgehendere Ver*lüedigiing der Genannten gewünscht; so hör- 
ten wir in dem Duett des ersten Akts beim Sehluss des An- 
dante G-dur beido Stimmen die Oberstimmen singen, wahrend 
die Terzen fehlten; ebenso hallen sirh beide Sänger über den 
Sehluss des Sexlells nicht recht geeinigt. — Die Hrn. Beiz 
(obgleich ihm die Parlhie de» Aslhnn keine günstige) Bost 
und Krüger leisteten Lobenswerte». Die sonstigen Vor- 
stellungen der Woche waren am 7. „Fliegende Holländer" und 
am 13. „Po»lillon" mit Hrn. Wachtel. 

Im Friedrich-Wdhelmslädiischcn Theater wurde allabendlich 
Bazin» „Reise nach China" gegeben. Wio zu erwarten stand, 
sind die einzelnen Darsteller in Gesang und Spiel sicherer ge- 
worden; das Ensemble hat sich in angenehmer Weise abge- 
rundet, so dass die Vorstellung mit Recht sich des allgemeinen 
Beilnlls erfreut. Wenn wir die Schwächen der ersten Aufführung 
der Wahrheit gemäss nicht verschwiegen , so dürfen wir auch 
jetzt den Herren Adolli, Mathias, Griebel, Leszinsky, 



Neumann, sowie den Damen Koch, Preuss, Naumann 
unser Lob nicht vorenthalten. 

Im III. Montags-Canccrte, am 7. d. M. kam das Trio Op. I. 
No. I. von Beethoveu zur Aufführung, gespielt von den Hrn. 
Blumner, Dr. Bruns und E. Röntgen (Violine). Diese Concert« 
geben uns immer Gelegenheit, fremde Gäste zu hören; als 
solcher war der lutztcro Herr, Concerlraeister an dem Ge- 
wondhnuse in Leipzig, anwesend. Wio weit seine virtuosen 
Leistungen reichen, war weder nach jenem Trio, onch nach 
dem Forellen-Quintett tOp. 114) von Schubert, zu welchem 
noch die Herren Richter und Franz traten, zu beurlhcilen, auch 
nicht nach der Sonato für Violine von Händel, bearbeitet von 
David. In allen zeichnete sich Herr Röntgen ober durch den 
vollen, saftigen Ton aus, wie er nicht vielen Conc erlisten eigen 
und doch so nnlhwendig isl, wenn die Violine zum Herzen 
sprechen soll. Wir freuen uns, einmal einen so ausgezeichne- 
ten Geiger der Leipziger Schule hier gehört zu haben, das 
giebt Gelegenheit zu Vergleichen, die wahrlich nicht zu seinem 
Nachthcilo ausfallen dürften. Das Ensemble in den genannten 
Kammerslücken war nnerkennenswerth. Frl. Heine m a u n (Mezzo- 
sopran) sang eine Arie aus Glucks „Orpheus" und Lie- 
der von Schubeil und M. Blummer. Diu ausserordentlich 
dunklu Tonbildung, die verwischt» Aussprache, verbunden mit 
bedenklichen Schwankungen der Intonation, dessen diu Sän- 
geiin nicht so recht zur Gellung kommen. 

Am S. d. Fand Rubins! ein's 41« s Concert unter so lebhafter 
Butheitigutig des Publikums stall, ddss der Saal in allen Räumen bis 
auf den letzten Platz besetzt war. Den Abend eröffnete des Con- 
cerlgibirs 3les Trio B-dur (Op. 52), welches von ihm im Ver- 
eine mit den Heireu Coucerlmcistcrn de Ah na und Stahl- 
kncchl, trelTlich ausgeführt wurde. Das Weik ist unstreitig 
eine der bedeutendsten Erscheinungen der Neuzeit auf dem Gebiete 
der Kammermusik. Bei vollendet-formeller Abrundung sind die 
Themen sehr glücklich erfunden und wirken durch Originalität 
und melodischen Reiz. Das Publikum nahm jeden der vier 
Sätze mit grossem Beifall auf. Herr Ruhinslein spielte ferner 
noch in seltener Vollendung Bach's chromatischo Fantasie, 
Chnpin's Etn Je in Cis-moll, die Kalzenfuge von Scnrlalli, Gigue 
von Handel und 3 Nummern aus der „Kreisleriana" von Schu- 
mann. Weniger wollt« uns der Vortrag des H-rnoll-Scherzos 
von Chopin zu-agen, hingegen wurde Schumann'* reizendes 
Stück „Vogel als Prophet" ganz wunderbar wiedergegeben. 
Den Sehluss des Conccrlcs bildete das „Album do dnnses po- 
pulaires" von Rubinstein, welches 0 Täuze verschiedener Na- 
tionalitäten, in charakteristischer Weise gehalten, darbot und 
einen nicht endenvvullcnden Beifallssturm hervorrief. 

Der Frauen- Verein für die Gu^tav-Adolfs-Stiftung veran- 
staltet in diesem J;ihre einen Cyclus von 4 Concertcn. 
Das crsl« derselben fand am t). d. M. im Sanlo der Singn- 
endetnid stall. Die Leitung des Chorgusongcs halte Herr 
Direclor Kotzolt übernommen, welcher durch seinen Gesang- 
verein vier bereits in seinem eignen ersten Concert vorgeführte 
Chorlicder: I, Chorlied von Eccord: „Kein Freud' ohn' Dich 
ich haben mag," 2, von Loewc: „Ball wenn die Biene hier 
summt um die Rose", 3, Trdngio von Heine, drei Volkslieder 
von Mendelssohn, und 4. Die Harmonie in der Ehe von Haydn 
in der von uns damals schon gerühmten trefflichen Weise zur 
Aufführung brachto. Von Sologcsangsp i-cen hörten wir drei 
von Frl. Hedwig Hciuke vortragen: 1. Arie aus „Semelc 
von Ilaendel," 2. „Irma" von E. Naumann und 3. „Heimweh" 
von WüersL Die mit einer vorzüglichen Altstimme von be- 
deutender Höhe begable Sängerin leislelo besonders durch den 
echt dramatischen Vortrag in der Arie von Händel Vorzügliches. 
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Ausserdem bewies Herr Conecrlmeister de Ahnn seine nner- 
kannte Triclili^keil, was Technik und Ausdruck anlangt, in dem 
Allegrn von Baziini; die von demselben mit Herrn Musik« 
direclor Alex. Dum vorgetragene Sonale von Beethoven, 
Op. 12 Nr. 3, Es-dur, für Pianoforte und Geige bewies Ein- 
sicht und Verständnis! von Seiten beider Ausführenden. Das 
letztere galt nicht minder von Frl. Lichterfeld in dem von 
ihr gespielten Italienischen Concerl von J. S. Bach, sowie in 
einem Nocturne (Dcs-dur) von Chopin und einer Valsc-Caprico 
von Schubert» Liszl. In diesen Stücken Hess die Pianistin bei 
klarem und glücklich nüancirlrm Anschlag uns sinnige Auf- 
fassung überall erkennen, wenn gleich das Baeh'ache Concerl 
fast zu entschieden von einer männlichen Hand ausgeführt sein 
will um den Intentionen des Componislen ganz zu genügen. 

Die erbte Soiree des Frl. Alma Holländer fand am 10. 
d. M, im Saale des Engtischen Hauses statt. Wir ennstaliren. 
dass die junge Damo seil der Zeil, als wir sie zum letzten 
Male hörten, ganz bedeutende Fortschritte gemacht hat. Ihre 
Technik ist (refllirb entwitkelt, der Anschlag sympathisch und 
der Vortrag durchdacht. Am besten gelang ihr die Wieder- 
gabe der Berceuso und Polonaise iu Cis-moll von Chopin, 
wAhrend zu dem Schluss der E-moll-Fuge von Mendelssohn 
und der Ungarischen Rnpsodic Cis-moll von Liszt doch wohl 
eine männlichere gewaltigem Kraft nolhwendig sein dürfte. 
Ganz besonder« aber ist das schöne Maasshaltcu in dem Es- 
dur-Quinlclt (Op. 44) von Schumann hervorzuheben, in welchem 
die Streichinstrumente von den Herren de Alma, Richter, 
Espenh.nl i und Dr. Brun» gespielt wurden. Hier vermied 
Frl. HollOndcr den Kehler, in welchen so viele Pianisten ver- 
fallen, dass sie nämlich meinen, den Clavierparl besonders her- 
vorheben zu müssen, als seien die andern Instrumente nur so 
nebenher zur Begleitung du. Dadurch aber entstand eine Zu- 
sammenwirkung, die den Intentionen des Coruponistcn entsprach 
und der Eindruck war desshalb auch ein liefer und gewiss auch 
nachhaltiger. F.uio Arie aus Handels Josua: „0 hilf ich Ju- 
hal's Hart' und Mirjam's süssen Ton", sowie Lieder von Schu- 
mann sang Krfluleiu Malwinn Strahl mit der an ihr bekann- 
ten Roollnl und dem gewohnten Erfolge. 

Der Berliner Tonkünstlervcrein veranstaltete am II. De- 
cember sein erstes Concert. Zur Aufführung gelangten nur 
Compositionen von Mitgliedern, welche das Programm Concur- 
renz • Compo-itionen nannte. (Ein Titel den wir nicht recht 
begreifen und welcher jedenfalls an Doppeldeutigkeil leidet). 
Der Verein hat sich unter der Leitung des Herrn Dr. Als le- 
ben ganz bedeutend emporgeschwungen und auch die musi- 
kalischen L'istungen desselben können, nach dem ersten Con- 
cert zu urlheilen, Anspruch auf Ueachlung erheben, wenn auch 
weniger vom virtuosen als vom künstlerischen Standpunkte 
aus. Das Quinlill von II. Link für 2 Violinen, Viola und 
2 Celli, isl eine ganz gediegene Arbeil und kann unter die 
besseren Arbeiten der Neuzeit gerechnet werden. Wir wollen 
die concertirende Behandlung der ersten Violine und des er- 
sten Cello beim Srhuberl'schcn C - dur - Quintett nicht als 
Musirr aufstellen, doch aber glauben wir, der Componist hAlto 
der Wahl dieser Zusammenstellung etwas mehr Rechnung tra- 
gen müssen. Das Quintett machl weit mehr den Eindruck eines 
Quartetts. Die Lieder von II. Ed. Rohde gehören der Schu- 
mann'schcn Richtung im besten Sinne des Wortes an, es sind 
edle Erzeugnisse einer künstlerischen Seele. Die drei Bear- 
beitungen von Meh.dieen aus dem XV. oder XVI. Jahrhundert 
von H. Wilhelm Tappert compoofrl (?) I.AIten weit mehr an- 
gesprochen, weno das Publikum gewussl hülle, was es hörte, 



so aber sah es sich etwas verwundert an und konnte den al- 
ten, einfachen Weisen nicht recht beikommen. Wir geben 
auf die im Druck erschienenen Bearbeitungen nächstens einmal 
genauer ein. Sieben charakteristische ClavierslQcko von H. 0 
Eichberg beschlossen das Concerl und zeigten uns in dem 
Componistcn ein ganz bedeutendes Talent, doch möchten wir 
ihm vorschlagen, den Zuhörern ein nnderrnnl statt sieben 
Nummern, nur zwei oder drei vorzuspielen, dann wird er weit 
grösseren Erfolg erreichen. 

Das Concert des Cacilien - Vereins am IL d. hol fol- 
gendes Programm: „Requiem" von Bernhard Scholz, Concert 
für 2 Violinen von Joh. S. Bach und „Salve Regiua" von Frauz 
Wüllner. Dem Scholz'schen Requiem haben wir einen sehr be- 
friedigenden, Ibeil weise wirklieh erhebenden Kunsleindruck zu 
verdanken. Dasselbe scheint uns iu Stunden glücklichster Inspi- 
ration und unter lebhafter lietheiligung nicht nur der Verstandes- 
sondern auch der Seelenkrlfte des Autors geschaffen zu seio. — 
Auf die F.lnzelnheiten der musikalischen Kactur einzugehen, würde 
uns hier, selbst wenn wir gewissenlos sein wollten, dies nach 
einmaligem Hören zu unternehmen, zu weit rühren, deshalb be- 
schränken wir uns darauf, die Stellen, welche den grOsslen Ein- 
druck auf uns gemacht, hervorzuheben und im Gaozen den gün- 
stigen Erfolg des Werkes zu constntircu. — Die Orcheslcreinlei- 
tung versetzte sehr glücklich in die ernste, weihevolle Stimmung 
und ihre Wiederkehr am Schlüsse des Werkes isl Ästhetisch mo- 
tivirt und macht einen vvohltbuend einheitlich abschliessenden 
Eiudruek. Das Dies Irac ist ein ganz gewaltiges Stück, in grossen 
Zügen gezeichnet; sehr charakteristisch in den Motiven, zeichnet 
es sich noch besonders durch fcstgeschlosseuen, breiten Perio- 
denbnu und wirkungsvolle Declamation aus. Zu den poesic- 
vollslen Eingebungen des Componislen zahlen wir aber das Con- 
futatis, bei dem das ..roca me cam btntdiciif durch eine Solostim- 
me wunderbar ergreifend dazwischen klingt. Auch das Sanclus, 
mit dem sehr hübschen Dciicdictus für Soloqirartelt und Chor 
und schliesslich das Agnus dei sind schöne poetisch empfanden« 
Compositionen. Die Soli wurden von den Damen Adler und Voss 
und den Herren Geyer uud Siebert befriedigend vorgetragen. 
Chor uud Orchester waren schwunglos, zuweilen geradezu iueor- 
rccL Das ilach'sche Concert wurde von den Herren von Sal- 
dern und dcGraan ganz prfichtig gespielt und machte grossen 
Eindruck auf das Publikum. Die Wüllucr'srhe Composition wa- 
ren wir verhindert zu hören. 

Die 5te (letzte des ersten Cyelus) musikalische Soire« der 
Berliner Symphonie-Kapelle fand unter der stellvertretenden ein- 
sichtsvollen Lcilunir des Herrn Musikdirector Wüerst am 12. 
d. M. im Saale der Singnrademie statt. Von Orcheslersnchon 
brachte dieselbe ausser der den Schiusa bildenden Haydn'scheti 
Symphonie in einer dem Geiste des Werkes entsprechenden Aus- 
führung, noch Beethoven 's Leonoren-Ouverture (No. .3, C-dur) 
energisch durchgeführt, bei der nur eine grössere Anzahl Gei- 
gen wünschenswert!) erschien, um dem Tone beim beginnenden 
letzten Allegn» mehr Fülle zu geben, w Ahrend er jetzt in den Geigen 
durch das möglichst energische Spiel etwas zu Scharfes be- 
kam. Den Gesang vertrat an diesem Abende Frl. Auguste 
Götze, Grossherzogl. Sächsische Kaminersingerin aus Weimar. 
Von ihr hörten wir eine Arie von Rnssi aus: Milrnna „ah 
rendnni" und Roberl Schumann's „Dichtcrlfebe" von Heine 
No, 1—4. Die Künstlerin, mit einer umfangreichen ausgie- 
bigen Mezznsopransliinme ausgerüstet, erwies sich in der 
Arie tüchtig im ernstpalhelischen Vortrage, bei sehr deutlicher 
Aussprache. In den Scliurnniin'schen Liedern erwarb sie sich 
mit Recht allgemeinen Beilall durch den durchaus einfachen 
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seelenvollen Ausdruck. Das (etile dieser Lieder sang sie auf 
ungemeines Verlangen da capo. — Auch die beiden von Herrn 
CoDcerlmeisler de Ahne vorgetragenen Solopieceo auf der 
Geige: I. Violincoocert in ungarischer Weise von Joachim und 
2. Aria für Violine voo Bach, fanden die beifälligste Aufnahme ; 
«releres wegen seines originellen, Iheilweue echt nationalen 
Chnreclers und seiner dOstern Färbung, sowie wegen der 
schwungvollen Auflassung und der Sicherheit, mit welcher der 
Künstler die grössten Schwierigkeiten Oberwand. Die Bach'- 
sehe Arie wirkte wegen ihrer seelenvollen Tiefe bei so zarter 
Ausfuhrung unwiderstehlich. 

- Die am 13. d. M im Saale der Singakademie stattge- 
habte Prüfungsaufführung der höheren Abtheilungen des Wen- 
delt'schen Instituts gab dem Leiter desselben Gelegenheit dar- 
zulhun, wie das Institut eben so tüchtig in seinen Erfolgen 
fortschreitet, als es sich in dem Vertrauen des Publikums be- 
festigt. Zeugnise dafür war besonders der ehrende Besuch 
Ihrer K. H. der Frau Prinzessin Friedrich Carl mit den jungen 
Prinzessinnen, welche Schülerinnen des Instituts sind. Von den 
mehrfach besetzt ausgeführten Piken lieben wir besonders 
Beethovens Cis-rooll-Sonale als im ersten und iweiteu Satie 
sehr gelungen hervor; sodann Mozarts A-moll-Sooale, bei der 
uns aber die AuslOhrung des Trillers im Adagio su lang- 
sam erschien; das Spinncrlied von Dreyschock, sehr tarl und 
charakteristisch vorgetragen; Belhoven's Sonate op. 7. (zweiter 
Satz) und das Spinnerlied aus dem „fliegenden Holländer" von 
Spindler, alle 5- bis fifaeh besetzt. Kommt es bei derartigen 
PrOfungs-Aufführungen besonders darauf an, reehl viele dabei 
thatig sein zu lassen, so würden wir ein wiederholtes Hervor- 
treten Einzelner wie es hier geschah, vermieden zu sehn 
wünschen, daher uns auch das dreimalige Auftreten des Herrn 
Becker aus Warschau eis einziger Solist nicht gerechtfertigt 
erschien, wie sehr derselbe auch in Weber's F-moU-Concerl, 
io der Ballade von Chopin, der Novellelle von Schumann, 
dem Capriccio von HalT, sich als Spieler von nicht geringer 
Technik und characteriacher Auffassung bei freiem aus- 
drucksvollem Vortrage auszeichnete. d. R. 

Correspondenaen. 

Bremen, den 6. December. 
Handel e Oratorium „Josus 44 wurde durch die Siogaoademie 
unter Reinthaler's Leitung in vortrefflicher Weise aufgerührt 
und mit allgemeinem BellaHe aufgenommen. Die Soloparlhien 
waren durchgehend« durch namhafte Kräfte vertreten: Acbsa — 
FrauOtto-AIvsleben aus Dresden, Olhnlcl - Fraulein Sobreek 
aus colli, Josua — Herr Otto vom Kouigl. Domchor in Berlin, 
Caleb — Herr Franz Krolop vom hiesigen Stadltheater; Orche- 
ster, Chor und Orgel (letztere Herr Organist Biermann von St. 
Ansgaril in Bremen) waren von befriedigender Wirkung, so dass 
sich die samnitlichen Leistungen zu einem ebenso imposanten als 
wahrhaft genussreichen Ganzen abrundeten, welches selbst durch 
die fast zu gewagte Dauer von beinahe 3 Stundeo in seinem In- 
teresse kaum beeinträchtigt wurde. Freilich Wsst sich dem U8n- 
del'schen Josua 44 , was interessante Abwechselung der Situatio- 
nen, Knappheit der Form uud eigenthü milchen Reiz der Instru- 
mentation betriff!, kaum ein anderes geistliches Oratorium an die 
Seite stellen, so dass hier wohl eine längere Ausdehnung aus- 
nahmsweise gestattet sein dürfte; leider aber dehnen sich fast 

gelangeu vorzugsweise aus diesem Grunde nicht zu der allgemei- 
nen Betheiligung, welche zur Bestreitung des grossartigen Ko- 
stenaufwandes erforderlich Ist. — In der Oper gastirte Friuleiu 
Aglaja Orgenl, leider nicht ganz günstig disponirt, dennoch 



schon durch die Vorzüglichkeit ihrer Schule, stets mit Sicherheit 
zahlen dürfen. (Lucia von Lammermoor, Barbier von Sevilla, 
und Hugenotten.) — Gleichzeitig veranstaltete Herr Rnbinsteln 
ein Coneert im grossen Ssale der Union, und versetzte durch 
seine eminenten Leistungen die Zuhörer in wahrhaft enthusiasti- 
sche Stimmung; dieser Erfolg ist um so hoher zu verensehlagen 
als Herr Rubinstein die gen ze Last des Programms auf sieh 
genommen hatte, eo dass somit das Auditorium auf jede Ab- 
wechslung verziehten musste. Von unvergesslicher Wirkung wird 
uns seine Vorführung des Schubert'schen „Erlkönig 44 in der 
Liszfsehen Besrbeitung bleiben. - Im dritten Privatconcert war 
es Max Bruch vergönnt, seine neue Symphonie (Es-dur) person- 
lich vorzuführen. Obgleich dieselbe nicht zum vollen Verstand- 
niss gelangen konnte, so erwies sie sich doch im Allgemeinen 
als ein lebensfähige* interessantes Werk von gleicher Polonz wie 
die übrigen besten Tondichtungen des jugendlichen Autors, der 
besonders in Bremen bisher ein dankbares Feld für seine Arbei- 
ten gefunden het; Indem wir uns eine umständlichere Bespre- 
chung des vorliegenden Werkes vorbehalten, heben wir vorläu- 
fig den zweiten und dritten Satz, ersteren (Scherzo) als beson- 
ders animirt, letzteren (Grave) zwar kurz, doch recht charakte- 
ristisch, besonders hervor. Fraulein Orgeni, welche in dem 
Coneert mitwirkte, erfreute sich der ehrendsten Thcilnshme. (Re- 
citetiv und Arie der Gräfin in Mozart'a „Figaro 44 , zwei Mazurken 
von Chopin, für eine Singsiimme eingerichtet von Madame Viar- 
dot; ausserdem noch zwei Lieder von Franz Schubert und Men- 
delssohn: „Nur wer die Sehnsucht kennt" und Frühlingslied „Durch 
den Wald 44 .) Den reiebeu Genuss dieses Abends vervollständigte 
Fraulein Sophie Mentor aus München, welche Beethoven'« Ee- 
dur-Conc«rt und Franz Liszt's Phautasie aus Auber's „Die Stumme 
von Portici" mit namhaftem Erfolge vortrug. II. K. 



— M.— CO In, 12. December. 

Die hBulig vernommene Klage Ober die Theiluahmlosigkeit 
des grossen Publikums an den Unternehmungen auf dem Ge- 
biete der Kemmermusik verwandeln sich, wenn man genauer 
zusieht, unter der Hand häufig genug zu einer Anklage gegen 
die Unternehmer selbst. Man braucht nur einen Blick auf die 
hiesigen „Soireen für Kammermusik" su werfen. Seil einer 
langen Reihe von Jahren werden in ihnen einer Gesellschaft, 
die in dieser Zeit weder ihre Physiognomie verändert, noch 
einen irgeod wio bedeutenden Zuwachs erfshren hat, in jahr- 
lich sechs Aufführungen wahre Cabinotsstßckc der ersten Mei- 
sterwerke dieser Gattung vorgeführt. Unter diesem Publikum 
befinden eich, wenn wir von den Schülern des Conservsloriums , 
Fechmannerti u. dgl. absehen, meistens Leute, die durch per- 
sönlichen Umgang mit den Künstlern und eigene KunstQbung 
mit diesen Sachen innig vertraut sind und hauptsächlich durch 
die Mschl der Gewohnheit und das BedQrfuiss, langst bekannte 
Genüsse wieder aufzufrischen, zusammengehalten, eiu exeluaives 
Patriziat, einen stehenden Stamm von Zuhörern bilden. Da- 
gegen sind die Anforderungen, welche diese Aufführungen an 
die Kunslbildung und an die Börse des Musiklustigen stellen, 
su hoch, als dass von der grossen Menge der Musikfreunde, 
wio man sie unter allen Standen uud Kangklasaen der Gesell- 
schaft Andel, mehr als sehr vereinzelte Repräsentanten sich bei 
ihnen einfinden könnten. Zu einer „Bildungsschule des Ge- 
schmacks" könnte eio solches Institut nur dann werden, ein 
breites Terrain unter dem grossen Publikum nur dann gewin- 
nen, wenn die Zahl der Aufführungen vermehrt, auf eine pas- 
sende Zeit verlegt und durch billiges Kntree und einen stufen- 
missigen Forlschritt vom Leichteren zum Schwereren auch 
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dem Unerfahrenem uod minder günstig Siluirlen tuginglich 
gemacht würden. Ein Opiu 135 von Beethoven iu erfassen, 
ist nicht Jedermann» Sache, aber ein Trio von Haydn kann 
auch der ungebildetsle Laie verstehen, und wenn ein vernünfli* 
gea System in die Sache kirne, durfte ein erfreulicher Fort* 
schritt des allgemeinen Verständnisses nicht ausbleiben. Ist 
doch durch die so populeiren Siofonie-Coneerle die Bahn deut- 
lich vorgeteichnel, durch welche auch die reinste und edelste 
BlOthe der Kunst sum Gemeingut Vieler werden kann. Frei* 
lieh würde ein aolchea Unternehmen immerhin ein Experiment 
sein, und rxperimentiren ist nicht Sache des Künstlers, dessen 
Zeit durch die Sorge um den Lebensunterhalt meistens Ober- 
missig in Anspruch genommen isl. Wo aber, wie in Köln, 
ein Comil* kunslliebcnder und wohlhabender Leute die Ober- 
leitung und Garaolie eines aolchen Institut» übernommen hat, 
da hallen wir es (Or unsere Pflicht, auf da» Bedürfnis» solcher 
Reformen hioiuweisen. — Die erste Soiree fand den 23. Novbr. 
im Casinoaaal« statt und brachte twei Streichquartette Op. 41. 
No. 3 von R. Scbumaou und Op. 59 No. 3 von Beethoven in 
exakter uud schwungvoller Aufführung. Ausserdem Irug Hil- 
ler seroe Fantasie fOr Pianoforte, Op. 110, und mit den Her- 
ren v. KonigslOw, Japha uod Rendsburg, ein neues Cla- 
vierquartelt eigener Compoaition vor, dessen beide Mitlelsatze, 
Adagio uod lnlermezio, lebhaften Beifall -erhielten. Als aus- 
übender Künstler geuieast Udler ein Unbegründetes und wohl- 
verdiente» Anaehen, uod es ist recht sehr iu bedauern, dass 
(Or ihn wie für andere hiesige Künstler so selten die Gelegen- 
heil wahrgenommen wird, ihr Licht hier, in ihrem eigenen 
Wirkungskreise, leuchleo su Uesen. - Das grosse Institut 
der Gürzenich - Concerte hat uns mit swri grosurligen uod 
künstlerisch • bedeutenden Spenden beschenkt. Die erste war 
die vollsliodige Aufführung des Gluck'schcn „Orpheus", welche 
durch das Auftreten der Frau Joachim eine gant besonder« 
künstlerische Weiho und einen Reu erhielt, der sSmmlliche 
Fraktionen des vielköpfigen Publikums in beslindiger Spannung 
erhielt uod dem (Or unser verwühnlea Ohr fast tu zart inst/u- 
mentirlen Werke einen vollaliodigen Triumph bere.lele. Di« 
andere war der Vortrag des Beethoven'schen Claviercoocerle» 
in E»-dur von Tausig, dessen technische Vollendung auch 
denjenigen Bewunderung einflösste, welch« bei dein Vortrage 
einen gewissen Mangel aubjecliver GelOhlswärm» tu vermissen 
glaubten. Die Lisil'sche Don Juan - Phantasie rief dagegeu 
einen enthusiastischen Beifall hervor. Grossen Erfolg errang 
auch im drillen Concerte die jüngste der F. Lachner'schen 
Suiten und im vierten die herrlich« Snpranslimme und techni- 
sche Fertigkeit des Friulein Anna Strnuss aus Basel, obwohl 
io ihren Leulungen uoch manches Unreife und Unfertige tu Tage 
trat. — Unsere Böhne hat, nachdem die Thoroas'sche „Mignon" 
ihr« Zugkraft rasch terloren hat, sich beeilt eine neue Novität 
in Scene tu selten. Es ist Auber's „Erster GlOckslag". Fräu- 
lein Deich mnnn nls Helene errang durch gewandtes Erfassen 
und sichere Zeichnung dieses Charakters, sowie durch glück- 
liche Besiegung der nicht geringen gesanglichen Schwierigkei- 
ten, grosse Anerkennung; auch die Obrigcn Darsteller leisteten 
nach dem Maasse ihrer Krifle recht Befriedigendes und nur 
der stimmlichen Indisposition des Tenoristen, Herrn Garso, 
ist e» tutuschreibeo, dass die musikalische Wirkung des Werks 
nicht den berechtigten durchgreifenden Erfolg ertklle. 



Paris, den 13. Deeember. 
Die Concerls populaires im Cirque Napoleon unter Paede- 



Programms. So hörten wir im siebenten Concerte Mendelssohn s 
Reformations-Symphonie wieder, deren anmuthiger Soberto-Selz 
zur Wiederholung verlangt wurde. Mit dem fugirten lutherischen 
Choral im Final -Satte schien sich das Auditorium weniger be- 
freunden tu wollen. — Im letzt -sonntäglichen achten Concerte 
gab es wieder tur Abwechselung einen „Wagner "-Tumult Es 
wurde die Einleitung tu „Lobengrin" aufgeführt. Ein Theil des 
Publikums verlangte die Wiederholung dieses Präludiums, der 
andere Theil widersetzte sieh durch energisches Pfeifen, und 
störte das Orchester jedesmal, so oft es mit dem angefeindeten 
Stücke begonnen hatte, so dass kein Ton zu unterscheiden war. 
Der Dirigent, Herr Pasdeloup, lies» nach mehreren vergeblichen 
Versuchen, sieh hörbar tu mschen, inne halten, und gab ein Zei- 
chen, dass er znm Publikum sprechen wollte. Er sagte beiläufig: 
Das Benehmen eines Tbeils des Publikums sei keine Freiheit 
mehr, sondern WUlkühr. Er erlaube sieb, seine persönliche 
Meinung in die Wagscbaale zu legen, indem er, dem Wunsehe 
der Majorität gemäss, das Stück wiederholen lassen werde. Da 
jedoch unter dem herrschenden Tumult dies sogleich nicht mög- 
lich sei, so würde er zuerst die Berlioz'sche Orchestration von 
Webers „Aufforderung zum Tanze" exceutiren und am Schlüsse 
des Co ucertes das Wagocr'sche Präludium aufführen, wo dann 
Jedermann sich entfernen könne, der es nicht zum zweiten Male 
mit anhören wolle. — Diese practisehe, aber etwas zu sehr im 
selbstgefälligen Style der Zukunftsmusiker nbgefasste Ansprache 
war zum TheUe vom Erfolge gekrönt, Indem noch vor der ange- 
drohten Aufführung zum Schlüsse des Concertes sich ein grosser 
Theil des Publikums entfernte, und der andere Theil, etwas we- 
niger gestört von denjenigen, die sich nicht rasch genug entfer- 
nen konnten, sich dem Genus*« hingeben durfte. — Man sieht, 
wohin der allzugrosse Eifer der Partheien führt, so dass selbst 
eine der besseren und kunstgerechteren Eingebungen der Wag- 
ner sehen Muse, wie die, die Handlung so charakteristisch vor- 
bereitende „Lohengrin"-Einleilung, als Opfer wechselseitiger 
Uebertreibuugen feilen wuas. Andererseits aber scheinen uns 
diese Vorgänge in dem Concert-Saale Pasdeloup's eine treffliche 
Reclame für den „Director" Pasdeloup, welcher im Theälre lyri- 
quo soeben Wagner s Oper „Rienzi" zur nächsten Aufführung 
vorbereitet. Pariser Feuilletonisten wollen wissen, dass sich je- 
desmsl nach den Aufführungen Wagner'scbcr Orchester-Werke in 
den Concerls populaires einige der Zuhörer gegenseitig zum 
Duell herausfordern, — was wird erst bei den Opern-Auffubrun- 
gen geschehen. Vielleicht läset die Regierung zur Vorsicht einen 
Theil der Militair- Macht aufbieten, — denn die revolutiouaire 
Musik Wagner s verdient doch wenigstens dieselbe Ueberwachung, 
wie die weil ruhigeren Friedhöfe von Paris. — l'cberdies werden 
im Theälre lyrique, das mit Gluck s „Iphigenie in Tauris" und 
Halevy's „Val d'Andorre" kürzlich einen so guten Wurt gethan, 
uoch folgende Opern neueinstudirt: „Le Drasseur de Preston" 
von Adam und die von uns erwähnte neue Oper „Don Quixote". 
Von „Don Juan" dürfte es sein Abkommen finden, nachdem 
dieselbe Oper in der „grossen Oper" als zweites Auftreten der 
Miolan-Carvalho als Zerline daselbst dieser Tage zur Auffüh- 
rung gelangt. — Gounod, welcher für den Zeitraum des Monats 
Deeember nach Rom reiste, hat dem Copir-Bureau der „Opera" 
vor seiner Abreise die neue Musik zu seiner „Walpurgisnacht- 
übergeben, welche grosse Scene der in der Opera für nächsten 
Monat vorbereiteten Aufführung des „Faust" (Margarethe) als inte- 
ressante Bereicherung dienen wird. Gounod wird die Haupt- 
proben selbst leiten. — Die neue Opera-Bouffe „Horreura de la 
Guerre", welche vorgestern im Athenee- Theater zur Aufführuug 
gelangte, enielte einen bedeutenden Erfolg. Insbesondere zündete 
der „Chor der Chasscpol-Gewebre" als Finale des ersten Ades 
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Ein Avis für die „Componistcn der Zukunft". Die nAchsle pas- 
sende Steigerung wAre: Ein Chor von gezogenen Hundert-Pfün- 
dcr-Kanonen. Dio Oper konnte den Titel: „Horrems!" beibehal- 
ten, _ Adolioe Pntti, welche von einein Kehlleiden wieder her- 
gestellt ist, wird heute wieder im TheAter Italien als Hosine im 
„Barbier" auftreten, und begiebt sich am SOstcn d. für drei Vor- 
stellungen nach Drossel und von da, Anfangs Januar, nach Pe- 
tersburg. Minna Uauk, dio junge amerikanische Sängerin, ist 
hier eingetroffen, um die Patli-Erfolgc alsdann für sich in An- 
spruch zu nehmen. Vedcrcmo. — An die Stelle des jungen Te- 
nors Nicot, welcher den Fnutaisies-Parisienncs von der Optra 
cominue streitig gemacht wurde, istimerstcren Theater HcrrLcopold 
Kctton engagirt worden. — Camille Saiul-Saens, der begabte 
Pianist-Compositeur, ist von seinen Conccrt-Erlblgcn in Deutsch- 
land hierher zurückgekehrt und wird am 20. d. ein eigenes Con- 
cert veranstalten. Man erwartet auch das Eintreffen des berühm- 
ten Liedersängers Stock hausen. A. v. Cz. 

Wien, 12. December. 
— W.— Herr Albert Niemann (rat am 10. d. als Gast 
in Wayner's „TannhAuser" auf, vermochte aber die allerdings 
sehr hoch gespannten Erwartungen der Wiener nicht zu er- 
füllen, welche aucli durch die Erscheinung des gesrhAlzlen 
Gastes in um so höherem Maasse auf dio nussergcwöhnlichslen 
Mittel den Schluss zogen. Gerade Wagner"* Opern, in wel- 
chen der Künstler seil geraumer Zeit mit Vorliehe sing», schei- 
nen die Klippen gewesen zu sein, an denen selbst der Tänzer 
einer Niemann'schcn Stimme Schaden leiden mussle; sein Or- 
gan in der Barilonlage stark und klangvoll, erlahmt an Kraft, 
sobald er das noch zirmlicli hell und rein klingende 0 über- 
schreitet. Der Thcil unseres Publikums, der sich einen Te- 
noristen ohne hohes C gar nicht denken kann, war entschieden 
verstimmt. Das gemüßigt* Publikum wollte kluger Weise die 
spAlcren Acte ab» arten. Die KrzMilung im drillen Acte, in welcher 
der verstorbene Ander jpilem Kunstfreunde den höchsten unver- 
ges-lichen Genuss zu schaffen wussle, erhielt durch Niemann's 
Vortrag eine ungewohnte, tost unheimliche FArbung. Trotz 
alledem wurde der Gast \on der besseren Mehrzahl des Publikum« 
gebührend ausgezeichnet und man (teilt mit lebhaftem Interesse 
dessen nächster Gastrolle im „Propheten" von Meyerbeer ent- 
gegen. Herr v. Bignio als Wolfram v. Eschinbach stand trotz 
der riesigen Erscheinung des Gastes demselben ebenbürtig zur 
Seite und wurde vom Publikum mehrfach höchst ehrenvoll 
ausgezeichnet. Die Frau Venus fand in Frau Duslmann eine 
moralisch genügende, «eun auch physisch zu starke Vertretung, 
ebenso war Frau Wildt als Elisabeth vollkommen entsprechend. 
Herr Mayerhufer, der den Part des Landgrafen sang, beland 
sich merklich unwohl und nur der Aussrrsten Anstrengung 
dieses tüchtigen Sängers gelang es bis zum Schlüsse der Oper 
mindestens nicht störend auszuhallen. — Das erste Concert 
des Wiener Müunergesangvereins füllte alle Riluine des grossen 
Redoulensaales, vermnchle aber trotz des reichhaltigen Pro- 
gramms da» zahlreiche Publikum nicht über den gemässigten 
Grad in erwflrmen. Der SchubeH'sche Chor „Grab und Mond" 
halto ausnahmsweise trotz seiner düsleren Stimmung rauschen- 
den Applaus und Hervorruf zur Folge, doch Vnlkmann's „Mnr- 
gengesang," Gade's „Reh" und „Gondellahrl", Hessen ziemlich 
kalt ; auch Billeter's „Sonnenuntergang" eine Tenorarie mit 
Chor schien den Zuhörern nur wenig zu gefallen und Hoven'* 
„Schifferlied" ging ganz spurlos vorüber. „Treue Liebe" ein 
neuer Chor von Herbrck land eine freundlichere Aufnahme 
und halle gewiss verdienter Maassen stürmischen Beifall ge- 
ernlet, wenn nicht die vorausgegangenen Nummern die Auf^ 



merksamkeil des Publikums so sehr abgeschwächt halten. Im 
Ganzen gingen die Chöre unter Herbecks und Weimwurms 
Leitung vortrefflich zusammen und nur die minder glückliche 
Wahl der Novitäten lies« den tonst diesen Concerten so reich 
als gerecht gespendeten Beifall nicht recht zum Durchbruch 
kommen. — Im Musikvereinsnale gab eine hier in Wien noch 
bisher unbekaunt gewesene Sängerin Frau Collin Tobiseh 
ein ziemlich besuchtes Concert. Die Dame, eine ehemalige 
Schülerin des Wiener Conservaloriums entfallet ein schlicht 
bürgerliches Tnleul, welches weder nul Bohnenberühmtheit 
noch auf berechtigte Verwendung im Coucerlsanle den ge- 
ringsten Anspruch zu machen hat und somit dieses Concert 
wohl lediglich ihren Freunden und Verwandten, wohl auch sich 
selbst zu Gefallen gegeben hat. Der Violinvirtuose, Emil S au ret 
unterstützte die Concertgeberin und riss begreiflicherweise deu 
Löwenanlheil des Beifalls An sich. — Im Sslun Bösendorfer 
gab die Pianistin Frl. Leopoldme Pfuhl, eine Schülerin des 
Professors Schmitt das erste ihrer angekündigten 4 Abonne- 
menlsconcerle. Belhnvens B-Trio litt durch die anlänglich vor- 
herrschende Befangenheit der jungen Dame, die aber in ihren 
späteren Solovorlragen als tüchtig geschulte Pianistin sich er- 
wies und beifälligst ausgezeichnet wurde. Frl. Vlnss, eine 
schAtzenswrrlhc Schülerin der Frau Passi-Cornel sang mit 
schöner Stimme und seelenvollem Vorlrago eioe italienische 
Arie und schliesslich ein Allerliebstes Lied: „Warnung vor dem 
Mai" mit Text von Weilen. — Im Salon Ehrbnr producirlc sich 
in einer Akademie zum Besten des Jnseph-Kiiider-Spitnl* ein 
einjähriges FrAulein Ida Heeger, eine vortreffliche Schülerin 
des tüchtigen Pianisten Eduard Kremser. Die Kleine spielte 
Mozart'« G-Quailett und SoloslQcke von Schuberl, Liszt und 
Mendelssohn mit staunen Kraft und Sicherheil und er- 

hielt ausser stürmischen Beilallsbezeugungen noch ein Werth- 
volles Armband vom Bezirksvorstände zur freundlichen Erinne- 
rung. — Laub gab am II. d. ein brillantes Abschicdsconccrt 
im überlülllen Musikvereinssaale. Der Künstler erhielt nach 
jeder Nummer seiner glänzenden Vorträge die eclalantesten 
Beweise der Wertschätzung Seilens des Wiener Publikums. 
Ernst's Elegie und des Coucertgebcrs reizende Polonaise er- 
regten einen wahren Beilallsorkan und Laub mussle am Schlüsse 
des Concertes wohl ein Dutzend Mal erscheinen. Der gefeierte 
Künstler geht von hier nach Prag und dürfte wohl 
nach Jahresfrist wiederkehren. — Ein Damennbend, welchen 
der Journalistenverein Conrordia in den BlumensAlen gab, ver- 
einte die glänzendste Gesellschaft unserer Residenz. Ausser dra- 
matischen Productionen erlreuten Fr. Will, Frl. Rabaliniky 
und Hr. v. Bignio durch Licdervnrtrlge. Herr Popper spielte 
ein Cellosolo und in den Prograinmspausen spielte die Strouss- 
sche Kapelle. 

Journal-nevue. 

Dio Allgctu. Mus.-Zlg. setzt den Artikel „Pietro della Valle" 
von thrysander fort. - Die Neue ZeiUchr T. Mus. schliessl die 
Aufsätze Ober „Carl Tausig" von DrOnowolf uud „Meyerbeer" 
von Dr. Sehuchl. — Die Sildd. Musikztg. bespricht Devrient's 
„Erinnerungen an Mendelssohn". 

Der Meuestrcl beginnt die Biographie Schumanns von Wa- 
sielcwsky in der L'ebersclzuiig vou Herzog. 

Nachrichten. 

Berlin. Der Stern'sche üessngverein Werte am 6. d. sein 
Sljähriges Stiftungsfest durch ein Concert, an dem sich die Sin- 
foniekapelle beteiligte. Zur Aufführung gelaugten Mendelssohn s 
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„Da Urael aus Egypten zog", Ouvertüre, Introduction, 
Variationen und Bolero aus den „ Abenccragen" von Cheruhini, 
Stücke aus den „Kuinen von Athen" von Beethoven, Chorlieder 
von Mendelssohn und Chorfantasie von Beethoven. (Der Ciavierpart 
von Herrn Barth gespielt'. Die Ausführung sämmtlicher Num- 
mern war eine ganz vorzügliche. Aus den noch zu erwähnen- 
den l.icdcrvorlrftgen der Frau Wüerst und des Fräulein St rahl 
ist die treffliche Wiedergabe de« Donfschen Liedes „Das Mäd- 
chen an den Mond", durch erstgenannte Dame hervorzuheben, 
welches stürmisch da capo verlangt wurde. 

Bcuthen. Der hiesige Musikvereiii feierte am 18. d. sein 
drittes Stillung-sfrst mit der Aufführung von Mendelssohns „Paulus". 

Breslau. 5te Soiree des Vereins Tür Kammermusik unter 
Mitwirkung de« Herrn Robinson: Quartett (Up. 74| von Beetho- 
ven, „König Harald Harlagnr" Ballade von Damrosch, Scherzo 
für Quartelt von Mendelssohn, l.iedcr von Rubiuslein und Schu- 
mann, Kalserquartelt vou Haydn, und Uarcarole aus „Zainpa" von 
Herold. — Frau Jaclimnnn- Wagner bat im fünften Conccrt 
de« Owfcwl erverei ns gesungen und wurde für ihre vorzüglichen 
Leistungen durch rauschenden Beifall und Hervorruf ausgezeichnet. 

Cttln. Aubcrs jüngstes Werk „Der erste GlückMag", komi- 
sche Oper iu drei Acten, ist am 8. d. als zweite Novität dieser 
Saison zur Aufführung gelangt. Inscenirung, Ausstattung und 
F.nsemblo waren recht befriedigend. Unter den Darstellern trug 
diesmal Fräulein Deich mann als Helene den Löwenanteil de» 
Erfolges davon. Frau Brühl als Djelma stand ihr würdig zur 
Seite und die Herren Winkel mann, Höfel und Borkowsky 
wirkten recht wacker im Knsenible mit, wahrend Herr Garso 
stark indisponirt erschien. Der Beifall steigerte sich bis zum 
Schluss, der einen wiederholten Hervorrur brachte. 

— Im 6. GOrzcnich-Concert kommt Hoydn'a „Schöpfung" 
zur Aufführung. Die Soli werden von Frau Pcschka- Leutncr 
und den Herren Vogl und Stagcmann gesungen. — Concert 
des Cölner Sängerbund unter Dircction des Herrn Gernsheim: 
Ouveituren zur „Zauberflöte und „Kuy Blas", Andante und Rondo 
aus Mozart s Sonnte für 2 Claviere, „Nachtgesang im Walde" 
von Schubert, Variationen über „Lützows wilde Jagd" für 2 Cla- 
viere von Hitler, Bacchuschor aus „Autigonc" von Mendelssohn. 

Dresden. Am 4. d. gab der Kammcrmusikus Franko ein 
Concert, in welchem er das Mcndelssohnsche Violinconconccrt 
sowie eine Phantasie von Vieuxtemps technisch sehr fertig 
spielte. Besondere Anziehungskraft 1 Halte das Concert durrh die 
Mitwirkung des Herrn Kapellmeister Rein ecke, der sein Cla- 
vierconcert in Fis-moll, ein feines, geistreiches Werk, zur vollen 
Geltung brachte. 

— Der Hofoperusänger Schild hat zum Besten der durch 
die Ueberschwemmung beschädigten Schweizer ein Concert ge- 
geben, in dem u. A. Schumann'» herrliches „Spanisches Lieder- 
spiel" zu Gehör gebracht wurde. 

GöttiiiKcn. Concert unter Mitwirkung des Hern) Rubin- 
stein: Ouvertüre zu „Egmonl" von Beelhoven, Arie und Varia- 
tionen D-moll von Händel, Ave Maria aus der unvollendeten Oper 
„Loreley" von Mendelssohn, „Erlkönig" von Liszt, Nocturne (De«- 
dur) von Chopin, „Die Nixo" für Altsolo und Frauenchor und 
Claviersoli von Rubinstein etc. 

II ,i inbare;. Couccrt de« Herrn Horkapollincisler Fr. Abt: 
Arie aus der „Entführung" von Mozart, Arie für Sopran aus He- 
rold« „Zweikampf", Allegrelto von Schubert, Seherzo von J. 
Brahms Op. 4, Ciaconna von S. Bach (Herr Schradieck) und 
Compositionen von Abt. — 2tc Quartett-Unterhaltung der Herren 
Lee, Bote etc.: Quartette C-dur von Haydn, B-dur von Gräde- 



nover. Concert des Musikdirector Lange: Pianoforte- 



Qulntelt von Mozart, Psalm von Schubert, 
Rietz, Früblingglieder von Mendelssohn, „Die rothe 
Schumann etc. 

Leipzig. Das 8. Gewandhaus-Concert eröffnete mit Wag- 
ners poesievollem Vorspiel zu „Lohengrin". Der „Pauliner 
Männeige«angvorein" trug Gernsheim'« Siegesgesang „Salomis" 
und die Lachncr'scho „Stunnesmylhe" vor. Wir ziehen dem or- 
sleren Werke Bruchs Composition desselben Textes vor, da 
dieselbe ungleich schwungvoller gehalten ist. Fräulein Hollän- 
der aus Berlin trug das Beelhoven 'scho C-moll-Concert, MWfg 
eine Liszl'scho Rhapsodie (Cis-moll) vor und erwies eich als 
talentvolle Künstlerin, die bei fortgesetzten Studien dereinst Vol- 
lendetes leisten kann. Den 2lcn Theil bildete die Ouvertüre, 
Scherzo, Allogro apassionato, Nocturne und llochzeltsmarsch aus 
der Musik zum „Sommcriiachtslraum" von Mendelssohn. Die 
Wiedergabe dieser Pieccn Seitens des Orchesters war eine vor- 
zugliche. — 43 Kammermusik-Unterhaltung des Riedel'srhen Ver- 
eins: Planofotte-Quartctl von Mozart, Violinsolo von S. Bach. 
Sologesang und Pianoforte-Quaitctt von BrAhms. — 44. Aufführung 
des Dileltanten-Orchcstcrvcreins; Triumphmnrsch aus „Tarpcja" 
von Beethoven, „Ave Marin" aus der Oper „Loreley" von Mendels- 
sohn, „Gondelfahror" vuu Schubert und „Der Frühling" aus den 
„Jahreszeiten" von Haydn. 

Int Ott-n Gewandhaus-Concert wurden zur Gedächtnissfuier für 
Rossini nur Campositionen dieses Meislers aufgeführt und waren 
dies folgende: Ouvertüre, Recitaliv und Arie a.is „Toll", das 
„Stabat mater", Duett „I marinari" aus den Soirces musicalcs und 
„die Liebe" für Sopran-Solo und weiblichen Chor. Sämmtlichc 
genannte Piecen erfuhren eine treffl ehe Wiedergabo. Den Haupt- 
erfolg des Abends trug wiederum Frau Pesch ka-Letitner 
durch ihren ächt dramatischen Vortrag und herrliche Stimm - 
mittel davon, doch auch der Frau Bcllingrath-Wngner ist 
Ofr ihre gelungenen Leistungen rühmlich zu gedenken. 

— Das 4tc Eulcrpe-Conccrt fand am 8. d. statt und bot 
an Orchestcrsachcn die Freischütz-Ouvertüre und die zweite Sin- 
Tonie (A-dur) von Jadnssohn, ein glücklich erfundenes, frisches 
Werk, welches sich gönsligster Aufriahmu erfreute. Herr Con- 
rertmeisler Krumbholz aus Stuttgart spielte den ersten Satz 
des Molique'schen Cello-Concerles sowie ein von ihm tianscri- 
blrte« Nocturne (Op 9 No. 2) von Chopin und Melodie vou Hu- 
tier. Der Künstler, aus seiner früheren hiesigen Thätigkeit am 
Gewandhaus-Orchester und Conservnlorium vortheilhaft bekannt 
bewährte aufs Neue sein vorzügliches Spiel. Der acad. Gesang- 
verein „Arion" brachte Schuberts liefernslcu „Gesang der Geister 
über den W : a»sern" und Quartette von Liszt, Schumann, Haupt- 
mann und Kreutzer in gelungener Weise zur Aufführung. 

viaxdeliur«. Das erste Concert zum Besten eines Orchcsler- 
Pensionsfonds llndct am 10. d. unter Directum des Herrn Musik- 
director Behling stall. Das Programm bietet Mendelssohns 
Ouvertüre zum „Paulus", 2 Entr'actes zu „Rosamundc" von Schu- 
bert. „Der Morgen" von Rublnstcin, „Das Licbesmahl der Apostel" 
von Wagner und Schumann s Oltverturc. Scherzo und Finale. 

— 4. Concert im Logenhause: Sluronio F'-dur von Beetho- 
ven, Arie aus „Robert" von Meycrticer iFrftulein Eggelingt, 
Concert für Violoncell von Molique (Herr Krumbholz), Ouver- 
türe zum „Sommcrnachlstrauin" von Mendelssohn, Melodie von 
Huber, Nocturne von Chopin für Violoncell und Ouvertüre zu 
„Robespierre" von Litolff. 

Mains. Cäeilieuconocrt der vereinigten Liedertafel und Da- 
mengesangverein: Clavierconcert (G-moll) von Mendelssohn, 
3 ausländische Volkslieder für gemischten Chor von Maier, Bee- 
tu den „Ruinen von Athen". 
Lachner"« Oper „Katharina Cornaro" ist hic- 
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sigenorta wieder gegebea wordea. Die 
mit seltener Pietit elnsludirt, war eine 

Oklan. Techireh's trenliebe Preiacomposition „Eine Nacht 
auf dem Meere" bat bei ihrer Vorführung in dem Coneerte dea 
hiesigen Minnergesangvereins auaserordetitUeh angesprocben. 

Peet. Frau Gundy, Gemahlin 
deutschen Theaters ist am 9. d. II. 
treffliche CoocerUSngerin. 

— Aubera „erster GlOckslag" wird nächste Woche hier in 
Seena geben. — Die Ofener Singacademie hat Schumann s „Der 
Rose Pilgerfahrt" vorgeführt. 

Saltbarg. Hofconcert unter Direction de« Herrn Dr. Bach: 
Clavierquartett von Mozart, Adagio und Variationen aus Beetho- 
vens Septett, Variationen aus dem Kaiser-Quartett von Haydn 
und Romante in F-dur fOr Violine von Beelhoven. 

Stettin. 3. Concert unter Leitung des Herrn Kapellmei- 
sters Koaamaly: Ouvertüre tu „Manfred" von Schumann, Arie 
aus „Elias" von Mendelssohn (Herr Bolle), Sinfonie -dl-moll, 
3 Salze) von Schubert, Sinfonie triomphale von Ulrich etc. 

Waldenburg I. Schi. Der hiesige Gesangverein brachte 
am 9. d. LOwe's Oratorium „Die sieben Schilfer" mit Beifall zu 



Wien. Dem Kaiserlichen Befehle zufolge, jede Verzögerung 
für den Beginn der Vorstellungen im „neuen Hofopernlheater" 
zu vermeiden, hat eine Commlssion sich mit der Untersuchung 
desseu bescbllligt, waa noch geseheben kann, um die Eröffnung des 
neuen Hauses zu beschleunigen. Hiernach ist die Aussicht ziem- 
lich sicher, das« die erste Vorstellung in den letzten Tagen des 
Mirz 1869 atatlünden werde. Am ersten Abend kommt die „Zauber- 
flOtc von Mozart zur Auffahrung, jene Oper, die In decoraliver 
Hinaicht zum neuen Hause in besonderer Beziehung steht. 

— Am 22. und 23. findet im Burgtheater die Academio des 



des Herrn Hofkapellmeister Esser statt Zur Auffahrung komm * 
die „ScbOpfung" von Heyda unter Mitwirkung der Frau Witt 
und der Herren Walter und Mayerhofer. — Das zweite Ge- 
scllschaftseoncert fand am 13. d. Halt. Das Programm war fol- 
gendes: Ouvertüre zu „Alladin" von Hornemann, lostrumeotalsatz 
und Duett aus dem Kragnicut „Adrast" von Franz Schuberl ibeide 
Nummern Manuscript, zum ersten Male), Litanei von Schubert, 



en'a 7te Sinfonie (A-durl. 
— Conocrt der Frau Auspitz-Kolar: Cello-Sonate von 
Op. 12, Präludium und Fuge (A-mnlli von Bach-Liszl, 
Cis-moll-Sonale von Beethoven, StQeke aus den „DavidsbOndleru" 
von Schumann etc. 

Paria. Die Einnahmen der Theater, Coneerte etc. erreichte Im 
Mona! November die Summe von 1,788,161 Free. - Das erste 
Conservatoriums-Concert Tand am 18. d. unter Direction von 
Ilaial statt und enthielt folgendes Programm: Sinfonie von 
Gouvy, 98. Psalm von Mendelssohn, Adagio aus dem Septett von 



Symphonie iD-dur) von Beethoven. — 9. Concert populaire : Dritte 
Sinfonie (A-moll) von Mendelssohn, Adagio aus dem 36. Quar- 
tett von Haydn, dritte Leonoren-Ouverture von Beethoven, Ciavier- 
concert von Saint-Saens (ausgeführt vom Componiaten) und Ou- 
vertüre zu „Oberon" von Weber. 

Die Wiederherstellung von „Her Majesty s Tbeatre" 
am 6. Deccmber v. J. niederbrannte, geht ihrer Vollen- 
dung entgegen, und falla nicht unvorhergesehene 



eintreten, wird daa Haue, dem Cootracte gemäss, Im 
menden Jahre* zur Wiederaufnahme der Musen bereit sein. 

— Concert im Crystall-Palast: Schottische Sinfonie (No. 8) 
von Mendelssohn, Ouvertüre zum „Beherrscher der Geister" von 
Weber elo. — Die „Saered-Harmonic-Socjely" wird am 21. d. 

rang bringen. — Letztes Monday-Popular-Concert: Quartett Op. 161 
von Schubert, Sonate Op. 6 für Piano von Mendelaaohn, Cello- 
Sonate Op. 69 und Septett von Beethoven etc. 

■roeacl. Odenbach 's „Periehole" iat hier mit grossem Er- 
folg in Seeno gegangen. 

Antwerpen, tonte: t der Muaikgesellschall: Trio in B-dur 
(Op, 97) von Beelhoven, „*ve verum" von Mozart, „Zigeunerte- 
den von Schumann, Quartett von Mendelssohn eto. 

«rn» e nhac.rn. Am 22. d. wird die hiesige Abtheilung der 
Gesellschaft „zur Beförderung der Tonkunst" Gade's „Kreuzfahrer" 
und Beethovens Musik zu den „Ruinen von Athen" zur Auffüh- 
rung bringen. 

Floren». Der hiesige Quarteltverein begann am 15. Novem- 
ber den achten Jahrgang seines Matineen-Cyclua. Das erste Con- 
eert brachte Mendelaaobn'a E-moll-Qiiartett in sehr guter Ausfüh- 
rung (Violino primo: Sivori), die Kreutzer-Sonate von Beetho- 
ven, meisterhaft gespielt von Sivori, ferner die Variatio- 
nen von Schumann, Op. 46. fOr 8 Claviere, vorgetragen von 
Fraulein Piatonorr. einer Schülerin Anton Rubinatein's. und 
Sgr. Ducci. Den Schluss bildete das D-niollQunrtelt von Schu- 
bert. Sammtlicbe Nuramern fanden den ungeteiltesten Beifall 
des zahlreichen, kunstverständigen Publikums. Im zweiten Con- 
cert, das am 29. November stattfand, wurde vorgetragen: Mozart 
Quartett in C, Mendelssohn s Clariereonoert in G-moll mit Beglei- 
tung von doppeltem Quartett und Quintett Op. 163 von F. Schu- 
bert. - In der Kirche S. Croee fand am 14. d. M. eine Gedieht- 
niaafeier für Rosaini statt; zur Aufführung kern Mozarte Re- 
quiem—Wie in vielen StAdten Italiens finden auch hier Theater- 
Vorstellungen und Coneerte statt, deren Ertrag zu einem Denk- 
mal Rossini'« verwendet werden soll. 

Am 18. d. wird in der Scale zum Gedlehtniaa 
lusiKsiiscnc Acaaemie siattunuen, dci welcner 1.0m- 
poailionen dea verstorbenen Meisters zur Auffahrung gelangen. 

— Der Vorschlag Verdi'a betreffs der Composition einer 
Messe zur Erinnerung an Rossini seitens der italienischen Com- 
ponislen ist mit allgemeiner Zustimmung von denselben aufge- 
nommen worden und hat sieh bereits ein ComiU für diesen Zweok 
gebildet. 

Raa. Wlhrend seines neulichen Aufenthaltes in Grottaaare 
wurde dem Abbe Franz Liszt ein Knabe zugeführt, der ein mu- 
sikalisches Wunderkind sein sollte. Liszt lieas ihn auf verschie- 
denen Instrumenten apielen und erstaunte. Guglieliuo Adolfi, ao 
heisat er, kam aua San Giuliano, seinem Geburtsorte in der Mark 
Aneona, hierher, um sich, wenn möglich, bei der Aoademla di 
Santa Cecllia die höchste Ehre eines italienischen 
zu erwerben, daa beisst, na 

und Titel eines Professore oder Maestro di musiea. Er 
geprüft und erhielt ohne Einspruch beides. 

Rlg«. Meyerbeer's „Arrikanerin" hat bei Ihrer soeben 
gehabten ersten 




grossartigem 
gegeben. 



Bock. 
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n. 



Meinard u*, L. 

nach Worten 
Auszug. Fol. 



Geistliche Musik. 
iL 

Konig Snlorao. Dramatisches Oratorium 
der heiligen Schritt. Op. 25. Clavier- 
155 Seiten. Bremen. Aug. Fr. Crnm. 
Der Stoff zum Text ist au* dem II. Kap. des 1. Bu- 
ches der Konige entnommen und der sehr magre Vorwurf 
mit ßibelverseu und einigen Zusätzen zu einem ziemlich 
umfangreichen Textbuch" angewachsen. Der erste Theil 
(14 Nummern mit 41 Seilen im Clavicrauszuge ) stellt die 
Eitiwcihungsfeier des neuerbaulen Tempels zu Jerusalem 
dar. Salotno wird als der von Gott Begünstigte gepriesen. 
Der zweite Theil zerfällt in 2 Handlungen (wie sie der 
Componist nennt). I. Handlung. Salomo verliebt sich in 
Sulamith und feiert mit ihr die Brantnacht (7 Nummern). 
2. Handlung. Salomo wendet sich dem Götzendienst zu 
und opfert dem Götzen Moloch einen Menschen. Die Wen- 
dung Snlotno's zum Heidenthum ist so wenig begrflndet 
und kommt so plötzlich, dass man sich erst durch HOlfe 
des Spateren den Zwischcnverlauf erklaren kann. Dritter 
Theil. 4. Handlung: Zeruja die Muller des geopferten 
Menschen fluch» Salomo und prophezei» ihm seinen Unter- 
gang durch einen seiner Knechte. (8 Nummern.) 5. Hand- 
lang. Salomo lassl den Götzen Moloch durch die Moloch- 
diener um Bath fragen; Salomo soll einen Todlen rufen, 
er ruft den KOnig David, darob zersprengt der brennende 
Altar und vernichtet die Friesler. hierauf wendet sich Sa- 
lomo auf Anralhen Nathan** zu Gol» und Nathan soll von 
Gott die Losung der Weissagung des Weibes Zeruja brin- 
gen. Nathan geht und bringt die Antwort: „Weil du ver- 
lassen meinen Bund und nicht gehalten die Gebote, die Ich 
dir geboten habe; so will dein Königreich Ich geben deinem 
Knecht. Doch will Ich es bei deiner Zeit nicht thun um 



Davids willen; von deines Sohnes Hand will Ich es reisseti. 
Auch will Ich nicht das ganze Reich abrissen. Einen 
Stamm will deinem Sohn Ich geben um Davids willen, 
meines Knechts und um Jerusalem, die Ich erwählet habe." 
Nach dieser speciaüsirlen und motivirlen Antwort kehrt 
Salomo schleunig wieder zu Golt zurück und grosser Jubel 
ist darob im Königreiche Israel. — Der Charakter Salomo's 
ist hier anr eine Weise dargestellt, welcher seino geröhmte 
Grosse und Weisheit vollkommen vernichtet. Duroh Wei- 
berlflndelei lÄsst er sich zur Abtrünnigkeit verleiten und 
huldigt einem aus Menschenhänden gemachten Götzenbild«, 
und aus Furcht, sein Königreich zu verlieren, bekehrt er sich 
wieder zu Gott. Er Mssl sich durch Weiber und Priester 
wie ein schwacher Mensch hin und herwerfeo. Woher 
Herr Meinardus Einzelnes bei seinem Texte geschöpft liai. 
weiss ich nicht« ans der Bibel scheint Manches aber 
schwerlich zu sein. So ist z. B die Stelle, wo er sich den 
Genossen der Welt hingeben will, eher für einen Don Juan 
passend, als für einen Salomo. Sie heissl (Seile 60) „Wer 
weiss, ob der Geist des Menschen aufwärts fahre? Wer 
will ihn dahin bringen, dass er sehe, was ihm geschehen 
wird? So isl nun nichts Besseres denn fröhlich sein, so ist 
nun nichts Besseres, denn fröhlich sein, denn fröhlich sein, 
so ist nun nichts Besseres, denn fröhlich, fröhlich sein, 
und sich in seinem Lehen gütlich thun; Nichts isl Bessres 
denn fröhlich sein, sich gütlich Ihun. fröhlich sein, fröhlich, 
fröhlich sein! Und sich in seinem Leben güllich Ihun und 
fröhlich sein, sich güllich thun und fröhlich, fröhlich sein, 
nichts Bessres denn fröhlich sein, nichts denn fröhlich sein'-. 
Ich habe diese Stelle absichtlich in allen ihren Wiederho- 
lungen wiedergegeben, um zu zeigen, wie Herr Meinardus 
seinen Text behandelt und wie wenig er von den Fort« 
schrillen der neueren Zeil in der dramatischen Kunst berührt 
worden ist. Herr Meinardus ist als Componist so allgemein 
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bekannt, dnss wir über seine Leistungen kaum chvns Neue« 
hinzuzufügen haben. Der ernste religiöse Orntorieuton ist 
recht gut getroffen, die welllichen Liebesscencn im zweiten 
Theil hoben ihn nicht verleitet, den Charakter des Oratori- 
ums zu überschreiten, ob zum Vortheil der Situation, wagen 
«vir nicht zu entscheiden. Uebeihaupt ist es schwierig, ein 
endgültiges Urtheil Ober ein so umfangreiches Werk füllen zu 
wollen, welches man nur im Clavicr-Auszugo vor sich hat. 
Wir wollen uns daher auch nur damit begnOgp», den all- 
gemeinen Eindruck zu schildern, und der ist, so weit ich 
he url heilen kann, filr das Werk nicht günstig. Ich habe 
nicht einzige Stelle gefunden, welche mich mus kalisch h> 
tcressirl, angeregt oder für das Werk eingenommen lifltle. 
Man sieht das ernste Streben, den Fleiss, die guten Studien, 
doch zu einem genialen Wurf kmn sich der Componist 
nicht emporschwingen. Er bewegt sich in den herkömmlich 
erlaubten und manchmal auch verbrauchten Ausdruckswei- 
sen und weiss den Hörer wettig zu fesseln. Vielleicht ruft 
eine Aufführung ein besseres Urtheil hervor, doch dann 
müssle besonders im ersten Theile manches gestrichen werden. 

Roh. Eilner. 

Berlin. 

H e e n e. 

(Köuigl. Opernhaus.) FrAulrin Orgini setzte ihr Gast- 
spiel fort und zwar am 14. in „Violella", um 15. Wiederho- 
lung von „Lucia von Lammermoor", am 20. Gounnd's „Mar- 
garethe". Wir haben Fräulein Orgeni und ihre künsllcrischo 
Leitlungs-FAhigkeit in voriger Nummer so detaillirt besprochen, 
dnss uns für die einzelnen Parthieen — bisher alle uns von 
früher her schon bekannt — weuig zu sageu übrig bleibt. 
FrAulein Orgeni hat offenbar die besten Intentinnen, oliue 
sie erreichen zu können; der dramatische Theil behftlt IroU 
sehr hübscher NOancen etwas Kalles, Einsludirtes, es fehlt an 
unmittelbarer Empfindung und au der wirksamen Ausdrucks- 
weiso; der technische Theil — die Gesangferligkeit — hat 
trotz reizender Einzelnhcilen nicht die Ruhe erreicht, um die 
Schwierigkeilen mit vollkommener Freiheit und Sicherheit aus- 
zuführen, das Meiste klingt noch muhevoll und erinnert an die 
Weisungen der Lehrerin — wir vermissen noch die künstle- 
rische Selbstständigkeit. Dazu kommt das Krankhafte des 
Organs, eioe gewisse Trockenheit, die sich in anslrengendeu 
Scerieu bemerkbar muchl. Jedenfalls drängt sich uns die 
Wahrnehmung auf, d/iss Fräulein Orgeni die Hoffnungen, 
welche sich on ihr glänzendes Debüt (29. September 1605) 
knüpften, nicht erfüllt haben. — Herr Theodor Wachtel gab 
mit dem gewohnten Erfolge den Edgardo („Lucia"), am 17. 
Manrico („Troubadour"), am 19. Arnold Melchthal m „Teil" 
im Verein mit Herrn Reiz alt Teil und FrAulein Grün als 
Malhilde. 

Im Friedrich - WillieliustAdlitchen Thealer behauptet sich 
Bazin's „Reise nach China" als erfreulicher Kassen - Magnet. 
Am 12. beehrten S. Maj. der König, sowie die Königl. Hohei- 
ten Prinz Cnrl und Prinz Albrecht die Vorstellung der reizen- 
den Oper mit ihrer Gegenwart und sprachen gegen Herrn 
Commissionsrath Deichmanu ihre volle Zufriedenheit mit dem 
Werke wie der DaraMlung aus. Trolz der deu Thealern so 
ungünstigen Weihnachtszeit waren di« (bisher 15) Wiederho- 
lungen der „Reise nach China" sehr besucht. 

Das vierte R tum oer* sehe Moutagiconcerl führte uns als 
fremde GAsle Frau Emma Wernicke-Rridgeman aus Lon- 
don und den Köuigl. Würlembergischen Solo-Cellisten Herrn 
Tli. Krumbholz aus Stuttgart zu. Die Dame erzielte mit 
einer Arie aus „Torquato Tasso", einer wenig geluugenen Cotu- 



posilion Donizelti's, durch ihre bedeutende, wenn euch nicht 
ganz correclo, Coloralurfertigkeil grossen Beifall, welcher sich 
nach 3 englischen Liedern von Jns.Haydn steigerte. Dio Wirkung 
dieser letzteren Compositionen war eine so durchschlagende, 
dnss eines der Lieder da cnpo gesungen werden mussle. Herr 
Krumbholz documenlirte sich in dem Vortrage der Sonate lür 
Piano und Cello (Op. 60) von Reethoven, einer Arie aus der 
D-dur-Orchestcrsuile von Heb. Räch und einer Melodie von Hu- 
ber als ganz bedeutender Künstler. Seine Technik ist vor- 
züglich entwickelt, sein Tou gross und schön, der Vor- 
trag wann empfunden. Itefremdcn muss es, wenn ein sol- 
cher Künstler seinem Programm eine so schwache Com- 
posilion wie die sogcnaniilo „Melodie" von Huber einver- 
leibt. Wir haben selten etwas Geschmackloseres gehört. Das 
Septell (Op. 74) von Hummel, zu dessen Ausfuhrung noch 
dio Herren Kammermusiker Gantenberg (Flöte), P. Wjc- 
prechl (Oboe), Grasemann (Hon»), Richler (Bratsche), 
und Franz (Confrabass) traten, fand beifällige Aufnahme. 

Die letzte Quarletlsoiice des ersten Cyclus der Herren de 
Alma, F. Espcnhahu, G. Richler und Dr. Rruns am 
18. d. im Arnim'schen Saale, brachte Quartett von W. A. 
Mozart (Op. 10, F-dur), Quartett von Richard Wüerst (Op. 33 
No. 1, A-moll) und Quartelt von Heclhoven (Op. 59 No. 1, F- 
dur). Der Unterschied zwischen dem überaus klaren, bei allem 
Schwung und Feuer doch immer leicht und heiter bleibenden 
Mozart und dem gewaltigen, in die Tiefen des Gefühls hinab- 
steigenden Reethoven kann wohl nicht leicht besser eingesehen, 
wir möchten sogeu von Jedermann herausgefühlt werden, als 
durch die Gegenüberstellung zweier solcher Quartette, natürlich 
in so wohlgelungcrier Ausführung. Dass es der Compnsiliou 
von Richard Wüerst gelang, sich zwischen beiden Werken 
einen so bedeutenden Erfolg zu erringen, zeugt /im besten von 
ihrer VortrefTlichkeit und überhebt uns jedes weitercu Urlheilt. 

d. R. 

Correspoudenzen. 

Jona, den 11. December. 
Dem dritten «endemischen Coneerte (8. December) verdan- 
ken wir die Vorführung der Ouvertüre zu den „llcbriden" von 
Meudelssobn, cino Gabe ganz in der Manier dieses Componislen. 
Die Arbeit kennzeichnet nicht minder den musikalischen Dichter 
wie Denker. Das Orchester brachte das Opus wacker zu Gehör. 
Die Arie„Nunbeutdier lurclc." aus Ha) das „Schöpfung" sang Kraul. 
Louise M ey e r ausDarmslndt ganz angeinesseu und ausdrucksvoll.Dio 
Stimme der jungen Dame ist geschmeidig und angenehm, weniger 
in der Höhe als in der Millellage. Ihre Coloraturfcrtigkeil wird 
sich bei fortgesetzten Solfeggienübungen mehr und mehr fosti- 
geu und ruuden. Uuter den drei Liedern am Clavler („Liebes- 
feier 44 von E. Kronach, „Mein Alles" von A. Horn und „Früh- 
ling 44 von F. Bachner, die sie anspruehlos, einfach und herzlich 
noch vortrug, gelang ihr das letztere am besten. Der Ausspra- 
che der Texleswortc möchte eine grössere Sorgfalt zu widmen 
sein. Den Künsllcrpreis des Abends Irug Kammermusikus U seh- 
nt an ii aus Weimar davou. Vollkommen Herr »eines Instru- 
ments, der Oboe, zfihlt er zu den Wenigen, die es mehr uud 
mehr zum beliebten Solo-lnslrumeutc erhoben haben. Der Künst- 
ler kennt genau die Grenzen desselbeu und überschreitet sio uie -, 
er versteht es, ihm die volle Seele einzuhauchen, deren es em- 
pfanglieh ist. Der Ton erscheint ebenso voll, rund und kräftig, 
als zart und welch. Dabei steht Herrn Uschinann eine Tech- 
nik zu Gebote, die spielend alle Schwierigkeiten nberwin- 
det. Für alles Ober Iba Ausgesagte sprachen dio VortrAge 
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einer sehr hübschen Fantasio für Oboo mit Orchester von 
Dunkler; ferner zweier Romanzen für Oboe mit Klavierheglei- 
tung von Schumann, deren Wiedergabe nichts zu wünschen 
übrig Hess. — Desselben Componistcn wuchtige, grandiose Sinfonie 
No.3 (Es-dur, Op. 97), fünf Satze, wovon der vorletzte wohl der 
durchgearheitetste, bildete den würdigen Schluss des Abends, 
wobei auch das Orchester seine ihm gestellte schwierige Auf- 
gabe anerkrnnenswerth löste. Hfinecke's Vorspiel zum 5. Act 
von „König Manfred" bietet Schönheiten, die allerdings nicht auf 
der Oberfläche liegen. — Sangeslust und -Leben florirt hier 
wie irgendwo. Ausser dem aeademischen besteht noch ein bür- 
gerlicher Gesangverein, Liedertafel, auch ein Liederkrauz, wenn 
wir nicht irren; ferner: gemischter Kirchenchor, ein musikali- 
scher Diletlantenvcroin u. s. W. — Mitgenannler „bürgerlicher Ge- 
sangverein" gab unter der vcrslfindniKSvollen, eifrigen und ge- 
wandten Leitung seines Dirigenten, des Lehrers Stiohritz, in 
einem am 6. d. M. im Saale des Hölels zum „deutschen Hause" 
von ihm veranstalteten Coiiccrte ciu erfreuliches Lebenszeichen 
von sich. Gut gewählte, sicher ciustiidirtc und cxacl wiederge- 
sehene GesJlnge von Becker, Abt, Hiller, Schubert, Hermes, Will, 
Mozart, Spohr, Gumbert, Mendelssohn und Ktinlzc legten achtba- 
res Zcugniss für die Lust und Liebe ab, womit der zahlreiche, 
aus Herren und Damen bestehende Chor sich seiner Aufgabe 
unterzieht Einzelne Soli wurden ebenfalls ansprechend gesun- 
gen. — Wir wünschen dem Vereine fort und fort bestes Ge- 
deiben. Dr. M M. 



München, am 17. Deceinher. 

Der bisherige Verlaul der hiesigen Concertsnison hal kei- 
neswegs eine grosso Anzahl von Conccrlen aulzuweisen, denn 
es landen deren nicht mehr als elf slntt. Dieses kleine Con- 
tingent jedoch zeichnete sich sowohl hinsichtlich des Repertoirs, 
wie auch des Vortrag» »o vorlheilhaft aus, dnss man din Quan- 
Ittlt der Üualililt sehr gerne zum Opfer brachte. Obenan 
sind die unter der Direction Haus v. Bülow's stehenden Coii- 
ccrte der musikalischen Akademie, deren bisher vier ge- 
geben wurden, zu nennen. 

Das Reperloir bestand am erslen Abend ausschliesslich 
aus Beclhoven'schcn Werken : der ersten Lennnren-Ouverlüre, 
dem Terzelt „Trematc empj", dem von H. v, Bülow mit bekann- 
ter Meisterschalt vorgetragenen fünften Clavierconcerl in Es- 
dur, der Romanze für Violino lop. 50), dem originellen Marsch 
lür Miliiarmusik in D-dur — in München zum erslen Male zur 
Aufführung gebracht — und der siebenten Symphonie. Das 
zweite Conccrt begann mit Gade'a dritter Symphonie (A-moll) 
und schloss mit Schumann'« B-dur-Symphunir. Zwischen bei- 
den Weikcn sang Slnckhausen die Arie AgAmemnons aus 
„Iphigenie in Aulis" und drei Lieder, und Frl. Sophie Monter 
spielte Liszt's Es-dur-Coocert. Mit Ausnahme der Gade'schen 
Symphonie, einer Novilül für München, halle sich Alles eines 
schönen Erfolges zu erfreuen, diese aber vermochte sich mit 
ihrem ersten Satte auch nicht ein einziges Zeichen des Beifalls 
zu erringen, und die folgenden Sfltze halten nur Äusserst tnfissi- 
gen Erfolg. Die Ursache für dieses abweisende Verhallen 
wird sich um so schwerer ergründen lassen, als die Ton- 
dichtung selbst in keiner Weise dafür verantwortlich gemacht 
werden kann. Ist auch nicht zu läugnen, dass das Werk auf 
Mendelssohn'schcui Grund und Boden gediehen ist, so zeigt es 
doch in Allem, was Ober die hier einschlägigen Aeusserlich- 
keiten hinausgeht, ein so selbslslAndiges Gepräge und erfreut 
durch schwungvolle Haltung und reizende Inslrumenlirung in 
so hohem Grade, dass man es unbedenklich dem Boslen bei- 
zeiten darf, womit die Epigonen Beethovcn's die symphonischo 



Literatur bereichert haben. Ooch vielleicht wird auch der Sym- 
phonie Gade's in München noch die gleiche Genugthuung zu 
Theil, welche an diesem Abend die B-dur-Symphonie Schu- 
mann** erlebte. Als nämlich diese zum erstenmale im Odcon 
aufgeführt wurde — es mögen etwa 20 Jahre her sein — Del 
sie gründlich durch ; jetzt aber ist sie bei Jung und Alt will- 
kommen, und macht sich auch sporadisch noch der eine oder 
andere Kopf- und Zopf-Schüttler bemerkbar, so wirkt er höch- 
stens wie dio komische Figur im Drama. 

Das drille Concerl wurde mit Joachim Raffe geistreicher, 
doch nicht immer und Oberall auf gleicher Höhe sich haltenden 
Orchestersuitc in C-dur (Op. 101 ) eröffnet. Die folgenden In- 
strumcntalilücke waren ein Salz aus Rubinslcins Violoncell- 
concerl, der von Herrn Hofmusiker Bennnl, was Schönheit des 
Tons und Reinheit der Intonation anlangt, nicht minder treff- 
lich vorgetragen wurde, als hinsichtlich melodischer Phrasirung 
und geistigen Ausdrucks, und Gluck's Ouvertüre zu „Paris und 
Helena''. Die Relouchen, welche H. v. Bülow hinsichllich der 
Inslrumentation vornahm, gereichten dem Orchcstcr-Colorit zu 
wesentlichem Vorlheil und sind überdies« der Eigcnnrligkeit des 
Werkes so vollkommen entsprechend, dass sich die Empfindung 
einer Zulhat von fremder Hand auch nicht im Entferntesten 
gellend machen konnte. Den vocil-n Theil des Concerles 
hallo Slnckhausen übernommen und bewährte wie immer so 
auch bei dieser Gelegenheit seine liltgst anerkannten, nicht 
minder grossen als seltenen Künsllertugenden. Diu mit unge- 
teiltem Beifall aufgenommenen Vortrage bestanden aus der 
Arie des Seneschnlls aus „Johann von Paris", einer Arie aus 
Handels „Giulio Cesare" und drei Liedern nus Schubert'* 
„schöner Müllerin". Den Scbluss bildete dio Paslural-Syin- 
phnnie. Das vierte Concerl endlich eulhiell ausschliesslich 
mehrsälzige Ofchcslerwcrke; sio waren chronologisch geordnet 
und bestanden aus J. S. Bachs Orcheslersuilo in D-dur (für 
Strcichinslrumeule, Oboen, Trompeten und Pauken, aus llnydn's 
der Königin Maric-Anfoinelle gcwidmelcn B-dur-Symphonie, 
aus Mozart's Es-dur- und Beethovens F-dur-Symphonio (No. 8.) 

Ein gleich unbedingtes Loh wie dem obengenannten Con- 
cerl-Inslitute ist auch den vom Hofkapellmeisler Franz Wüll- 
ner in's Leben gerufenen Soireen der K. Yocalcapelle 
zu zollen. L'eberdiess gebührt dem Unternehmen unsere An- 
erkennung in um so höherem Grade, als hierdurch in der mu- 
sikalischen Thätigkeil Münchens durchaus eine sehr fühlbare Lücko 
ausgefüllt wird; denn bisher konnte nur in Ausnahmslälleu das 
Eine oder Andere aus der hier einschlägigen, ebenso umfassen- 
den als werthvollen Literatur zur AulTülirung gebracht tverden. 
Die zwei bisher abgehaltenen Soiröm — sio finden im Saale 
der K. Musikschule slalt — brachten je drei Compoaitiooen 
von Beelhoven und Palästina, jo 2 von L. Villoria und Schu- 
mann, 4 von Hauptmann und von Gr. Aichinger, dem 1643 zu 
Arnstadt gebornen Job. Christoph Bach, J. S. Bach, John 
Bennel, Caldara, Joh. Eccard, Händel, B. Marcello, Mendels- 
sohn, Th. Morley, Perti, Mich. Präloritis, Heinr. Schütz und 
Franz Schubert je I. Hier ist auch der unter der Lciluog 
Rheinbergers stehende Ornloricn-Vcrcin zu erwähnen, der 
iu seinem ersten Concerl» Handels „Belsazar" in sehr gelun- 
gener Weise zur AulTülirung brachte. 

Den vorgenannten Concerlen sind die von Herrn Conccrt- 
meisler Joseph Waller und den ILdmusikern Closncr, 
Thnms und Hippolyt Müller gegebenen Quarletl-Soirccn 
anzureihen, die sich in Allem, wns Zirsommenspicl und Vor- 
sländuiss anlangt, durch schöne Vollendung auszeichnen. In 
den zwei bisher nbgehallenen Soireen kamen zur Aufführung 
jo 1 Quartell von Havdn und Mendelssohn, 2 von Mozart und 
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2 von Beelhoven, darunter die Fuge Op. 133; den Cnncerl- 
gebera gebohrt der Ruhm, dieses seilen gespielle-Werk in München 
zum erslen Male und zwar mit ladelloser Correclheit vorge- 
tragen tu haben. — Concerle, wobei — im Gegensalle zu deu vor- 
genauuten MusikaufTülirungen — die Einzelleislung in erster 
Linie erscheint, fanden nur zwei stall: dn- eine, wobei die 
Sängerinnen Diez und Stehle, die llofpianistir. Frln. Kk.ii.> 
Heintz und die Herren von ÜOlow, Nachbaur, Strauss, 
Tombo und Jos. Walter mitwirkten, wurde zum Besten der 
Kindergarien veranstaltet, das andere gab Stock hause n. 
Beide Contcrte waren — wie dies* mit Rücksicht nuf die 
hiebei betheiligtcn Kralle nicht anders zu erwarten stand — 
von glänzendem Erfolg begleitet. — Für die nichsle Zeil haben 
wir noch zu erwurlcu eine dritte Quartett-Soiree, ein Concert 
der äusserst talentvollen Vi.dinspielerin, Frl. Therese Liebe 
aus Paris, das fünfte Coucert der musikalischen Akademie uud 
eines der Pianistin Fräulein Sophie Mcnter. Nach Neujahr 
wird alsdann Herr v. Bülow, zum Besten des unter der 
Protection des Königs stehenden Tonküustlcr-UnlcrslQtzimgs- 
Vereins, im Saale der Königlichen Musikschule, sechs Soireen 
lür Kammermusik veranstalten. 

Dio Oper konule, in Folge mehrfacher Unpäßlichkeiten 
von Sangern und Sängerinnen, bisher nur drei der in Angriff 
genommenen Werke zur AulTührung bringeo: Franz Lachncr's 
„Katharina Cornaro", die sich unter H. v. Böhm 's Direclion 
einer ganz vnrzQghchcn Ausführung zu erfreuen halle, Hilters- 
dorr« „rothes Köppcheu" und Georg Kremplsetzer's dreiaclige 
komische Oper „Oer Rotlimantel", die am 12- Oecernber zum 
ersten Male Qbcr die. Bühne des Residenztheaters ging und 
eine recht freundliche Auluahme fand. Oas von Pnul Heyse 
verfasste Libretlo, entlehnt seinen SlofT einer iu den Volks- 
tuitchen von Musüus enlhahcueu Erzählung („Stumme Liebe"/, 
wobei ein gespenstiger Barbier, der Rothmaulel, das melha- 
physischo Element reprftsentirt, und entspricht nach Aulage 
und Furm allen Anforderungen, welche an die Dichtung zu 
einer anspruchlnscn Operette gestellt werden können. Dnbei 
ist das Ganze mit lebendiger Staffage ausgestaltet und das 
titenisch Wirksame allenthalben mit sicherem Tacte getroffen. 
Wos nun die Musik aulangl, so ist nicht zu leuguen, dass 
deren formaler Theil hie und da an übergroßer Kuappheit 
leidet, dass dem Orchestercolurit ciu grösserer Reichlhum an 
feineren Millellöuen zu wünschen wäre, und hinsichtlich der 
Dctlamation so Manches einer Verbesserung bedürftig er- 
scheint; dennoch gewehrt die ungcauchle Natürlichkeit vieler 
Melodicen immerhin einen ganz hübschen Ersatz für die eben- 
genannten Schattenseiten. Die AulTührung war in allen Thci- 
ten eine vollkommen gelungene. 

Schliesslich möchte ich Sie noch nuf eine Erfindung auf 
dem Gebiete des Inslrumenlenbiiues aufmerksam machen, der 
wohl mit ziemlicher Sicherheit eine schöne Zukunft zu pro- 
phezeiten ist. Oer in jüngster Zeit von Augsburg nach Mün- 
chen übersiedelte Clnvier- und Hnrmonium-Fabrikaul V. Schramm, 
hal uindich ein Instrument gebaut — er nennt es „Piauiuo- 
Acolodicon" — das Clnvier und Harmonium verbindet und 
zwar in einer so vollkommenen Weise, dass man unbedenklich 
behaupten darf, diese schon mehrfach versuchte, bisher jedoch 
nicht entsprechend gelöste Aufgabe, sei nun in zufriedenstel- 
lendster Weise erledigt worden. Das Instrument gleicht einem 
eleganten Pianino und hat nur ein Manual; dennoch kann der 
Spieler nach Belieben Ciavier und Harmouium koppeln (bitte* 
res sogar nur zu einzelnen Accor Jen verwenden) oder auch zur Ober- 
stimme Harmonium nehmen und zur Begleitung Clavicr, wie 
iuch umgekehrt. Ausser den Registern für die Koppelung, hal 



das Instrument noch zwei Forte-ZOge, ein Expressions-, eio 
Flöten-, ein Clarinelt-, ein englisch Horn- und ein Bourdon- 
Register. Ueber Ton- uud Spielort ist nur das Beste zu sa- 
gen. Ein weiterer sehr grosser Vortheil der Erfindung ist 
endlich darin zu erkennen, dass Herr Schramm jede Gattung 
von daueren mit Harmonium verschen kann. Dabei sind die 
Preise Äusserst billig gestellt: ein neues Instrument kostet 
600 H, die Einfügung des Harmoniums in ein Ciavier nur 
100 tl. F. G. 



Paris, deu 19. Dec einher. 
Während die Kriegesbefurchtung wie ein Demorles-Schwert 
seit Jahren über dem Haupte Europas droht - ergötzen sieb die 
Pariser an den „Sehrecken des Krieges". Die neue Opera bouffe 
des Athcnee-Theaters, betitelt „Les horreurs de la guerre", Text 
von Gille, Musik von Jules toste, ist eines der anziehendsten Producte 
der friedliehen Muse, und beweist der anhaltende Erfolg, wie der 
Krieg, in Theaterräume gebannt, auch seine reizende Seite haben 
kann. Vielleicht dass derartige theatralische Persiflagen mit der 
Zeit dazu beitrageu, der grössteu menschlichen Verirning, ge- 
nannt Kr.-.. Schranken zu setzen. — Wenn es Krieg giebt, so 
müssen die Deutschen dazu herhalten, — denn wo drei Deutsche 
beisammen sind, giebt es bekanntlich Streit. Der französische 
Libreltist obiger Opera boufle, von diesem Gesichtspunkte ausgehend, 
versetzt uns in zwei kleine deutsche Fürsteuthümer, wovon dem ei- 
nen Fürst cineSlreitmacht von lSGManu, dem anderen 137 kriegafähige 
Individuen zu Gebole stehen. Dieses eclatante Liebergew icht erregt na- 
türlich die Eifersucht der benachbarten Fürsten Cederic und Ernst, und 
erzeugt zwischen denselben Krieg, zudem ist auch der Erstge- 
nannte im Besitz einer schonen Frau, der Audere ledig. Die 
streitbaren Machte brechen gegenseitig ins feindliehe Territorium 
ein, ohne sich jemals auf dem Wege zu begegnen, indem sie mit 
weiser, nachahmungewertber Tactik ganz verschiedene Wege 
wühlen. Der sich siegreich vvAhnendo Fürst nimmt als Lohn 
seiner llcldenthalen die Gattin des Andern mit heim — und nach 
verschiedenen zertrümmerten llausmöbeln erfolgt dann gegenseitiger 
glorreicher Kriedensschluss unter der Bedingung, dass die entrührte 
Proserpina an den rechtmässigen Gatten wieder ausgeliefert 
werde. Nach einer charmanten Inlroductionsscene, wo die Be- 
wohner der beiden Fürstenlhümer die Seguungcn des Friedens 
feiern und hei Bier gemeinschaftlich mit ihren Fürsten auf die Ewigkeit 
ihrer Eintracht trinken, erscheint der erste streitbare Punkt in Ge- 
stalt der Fürstin von Nihilburg, von Fräulein Van-G he II mit kric- 
gerischer Verve iulerpretirt, und lebhaft unterstützt von den 
übrigen Weibern des 1 ürslenlhums. Als aber erst das Stich- 
wort unseres humaucn Zeitalters ertöul: ..(Vom ose»« rfe» /"»«'» 
te ckorgeauls pac la erlauf, da ist die Begeisterung auf voller 
Höhe, uud da die streitbaren Männer beider uachlar-freundli- 
chen F'ürstenthflnier triumphirend singen, dass sie Chasscpot-Ge- 
wehro haben, so bleibt deu anwesenden Weibern nichts mehr 
Übrig, als ein Chorgebet zum glücklichen Triumph dieser huma- 
ucn Erfindung mitzusingen. Wir beglückwünschen den Compo- 
nisten zu der eines grossen Humoristen würdigen musikalischen 
Behandlung dieser au komischen Coutraston so reichen See- 
neu. Herr Coste vereint mit leichler EHIndungsgabe das Geschick 
situalionsgemäss zu charaklerisircn, durch Conlraste zu beleben, 
— und vor Allem das Talent: nie langweilig zu worden. Kein 
Wunder also, dass man diesem Erstlingswerke eines Dilcttauten 
eine freundliche Aufnahme bereitete. — Morgen Sonulag findet 
daa letzte Auftreten der Adelina Patti im Thttlre Italien vor 
deren Abreise nach Brüssel und St. Petersburg statt. — Gele- 
gentlich der diese Woche stattgehabten hundertsten Vorstellung 
von Auber"s „Premier jour de bonheur" in der Opera comique 
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wurde von Seiten der Orchestermltglieder dem greisen Compo- 
nisten in der Kue St. Georges ein Stündchen dargebracht. In 
derselben Nacht feierte auch Cap oul, der Hauptdarsteller die- 
ser Oper, dieseu seinen hundertsten Triumph durch eine Fest- 
Soiree - wobei sich aueb zahlreiche Verehrerinneu des Cuni- 
ponisten sowohl wie des Tenoristen einfanden — und wo- 
bei, wie die Chronik erzMilt, zur Feier der Tonkunst des Guten 
su viel gethan wurde. Doch: Comtorn amoni ««more» - Das 
erste Auftreten des Fräulein Minna Ilauck findet heuto aber acht 
Tage in der italienischen Oper statt Kbcudaselbst wird im Laufe 
nächster Woche Tainbcrlick, der berühmte Tenor, als Othello 
zum ersten Male auftreten. — Das erste Couservatoire - Concerl 
unter George Hainl's Leitung fand vorigen Sonntag statt. 
Eine Symphonie in F von Gouvy, welche das Conccrt eröffnete, 
halt sich in bekannten Formen, und von deu Tieft» und Hohen 
modernen leidenschaftlichen Ausdrucks ziemlich glcichniassig 
entfernt. Der Doppelchor des 98. Psalms von Mendelssohn liess 
nichts zu wünschen übrig als einen — doppellen Chor. — Das 
viel abgespielte Adagio aus dein Septelt vou Beethoven, ausge- 
rührt von zwei Clariucttcn, zwei Hörnern, zwei Fagott und deu 
Streichinstrumcnlalisten , erzielte den Erfolg einer Virtuosenlei- 
stung. Der Pllgerehor aus Wagner s „TannhAuscr" scheint der 
Direellou der Conservatoireconcertc , welche so lauge und uner- 
schütterlich iu den Bahnen Haydn's uud der alleren Symphonie- 
ker wandelte, dazu zu dienen, den Hilgerpfad zu dem Mekka der 
Zukunftsmusik zu finden. Eine kleine revolutionäre Emotion 
kann den alten Herren nicht schaden — doch sind Wagner- 
Scandale wie im Cirque Napoleon sihon aus dem Grunde nicht 
zu befürchten, weil nur langjährig Privilegirte den engen Raum 
des Couservatoire - Saales occupiren. Beethoven's C-dur-Sym- 
phonie bildete den Schluss, in bekannter meisterhafter Ausführung. 

A. v. Cz. 



St. Petersburg, den 10. Ueceuibcr. 
Gestern debulirle mit dem grössten Erfolg in der „Zerliue" 
Frau Lucca au unserer italienische» Oper. Bei ihrem Erschei- 
nen war der Beifallssturm so anhallend, dass das Orchester 
schweigen mussle und erst nach langer Unterbrechung konnte der 
Chor wieder anluugen. Nach dem Duett mit Dou Juan flogen 
die Bouqucls auf die Bühne, ein ganzer Blumenkorb wurde 
der Künstlerin dargebracht. Wir haben Frau Lucca nie mehr 
bei Stimme gehört, ihr Organ schien uns nach so langer Ent- 
behrung noch gewonnen zu haben, besonders in der Arie „Batli, 
Balti". Noch Beendigung der in ewiger Jugend sirahlenden 
Oper wuido Fiau Lutea acht Male gerulcn, erschien aber nie 
allein, sondern immer die audrreu Mitwirkenden an der Hand. 
Frau Lucca war in Erscheinung wie Leistung, reizender denn 
je. Schreiber dieser Zeilen halle das Glück, die Malibrnn 
als Zerliue, neben der Sonntag als Donna Auna' zu hö- 
ren. Die Vi II rd ol sang in Petersburg die Zertmo mit Vor- 
liebe. Der vom liöchsleu Verständnis* Mozart'scheii Geistes 
eingegebenen Leistung der Visrdol stellt sich Zerline-Lucca, 
eigenartig, ebenbürtig zur Seile. Iu Erscheinung und Eindruck, 
im Ganten der Rolle, stellt sich Frau Lucca über die beiden 
grössten Sängerinnen, welche di« Geschichte der Op r ver- 
zeichnet, Ober das Geschwisterpaar Malibran-Viardol. 
In seinen Phantasieslücken führt E. T. A. HolTmann den Be- 
weis, dass Donna Anna deo Dou Juan lieble; ihre Triebfeder 
rächende Liebe ist. Lieble Donna Anna den Don Juan, so 
lieble Mozart gewiss Zerline. Perlen, nicht Noten, schallet 
er ihr in den Sehnnsa. Die Viardol legi« eio» gewaltige, ge- 
spielte Kukellerie in die Rolle; Frau Lucca ist die Nntur der 
Sache, sie ist die Kokellerie, sie ist die Herausforderung, sie 



braucht sie nicht zu spieleo. Frau Lucca ist ein Chamäleon, 
Stimme und SAngerin sind jedesmal die Rolle; sie ist nicht 
nur die Sängerin* in der Rolle und deshalb überragte sie die 
anderen Mitwirkenden, obgleich diese sämmtlich ersten Ranges 
sind. Graziani (Don Juan) ist ein trefflicher Baryton, aber 
linkischen, schwerfälligen Wesens. Er ist kein ritterlicher Don 
Juan, er ist nicht die Entschuldigung des Characters durch 
die Persönlichkeit. Er verschleppt die Bewegung im Ducti „La ci 
darein la msuo", bis ihn die warme Gegenströmung der Zer- 
line berührt, wo er nolhgedrungi n mitgehen muss. Das 
Champagncrlicd hätte eben so gut ein Bierlied sein könneu. 
Calzolari (Don Ollavio) ist ein charmanter Trillerer, eiu per- 
maneuler lenore di grazia; es ist als ob er immer mezza voce 
sönge. Rubini machte in Petersburg, mit grossem Effect, 
ein Kunststück in der Arie „il min lesoro in tanlo" des Dou 
Ollavio. Bei der letzten Reprise, des den schwächlichen Dou 
zeichnenden Themas, hat dio Violine einen Triller auf dem 
hoheo A, der nach C auslauft. Diesen Triller machte Rubiui, 
verweilte als Cadenz auf demselben, liess sich's wohl werden 
auf der lulligen Höhe, uud flulheto io gewaltiger, voller Stimm- 
Strömung dann auf das C hinauf — su schluss ein Rubini Aua 
Apotheose znhmer Don-Liebe. Calzolari trillert die ganze Ge- 
schichte hinweg, wie mau Staub von einem Tisch wischt. 
Zucchini, deo man für den besten Bass-Buffu iu Europa 
hilt, ist der beste Leporello, den wir nach dem unerreicht ge- 
bliebenen Lablachc erlebt haben. Gewöhnlich ist es immer 
eine von den drei Primadonnen, welche der Don Juan in An- 
spruch nimmt, welche vou deu anderen absticht, und gewöhn- 
est dies die Elvira, aber gerade diese hackhge. Unbequem lie- 
gende Parlhie, findet bei uns eine vorzügliche Vertretung in 
Signora Volpiui. Sie spielt die Rolle gerade nicht all zu viel, 
giebl aber jede Note rein uud klar, was in der Aulrillsoro: 
nxht leicht ist. Signora Votpini singt die hohen Noten, sie 
schreit sie nicht heraus. Diu Donna Anna (Friccij erschien 
uns wie eine Spanierin, die in den grossen Bau Mozart'* 
eingetreten, wie eine Spanierin dio Kathedrale in Sevilla und 
Toledo besucht- zum Gebet zwar, aber ohne Ahnung von der 
Archilectur des Hauses, ohno Ahnung von dessen symbolischer 
Bedeutung, ohne Ahnung, dass die Kirche zufällig das schönste 
golliische Gedicht von Stein io der Well isL Signora Fricci 
hat eine grosse, starke Stimme, einen gewaltigen Soprano fogalu. 
Auch Slyl und Routine hat die nicht mehr junge Künstlerin; 
Spiel, Eingehen in den Sinn der Rollen, hat sie nicht. Sie 
hörten wir bereits in der Norms, in der Leonora des Trouba- 
dour, im Ballo in maschera. Sie Alle, Alle, überragt Frau 
Lucca dermassen in Genie und Kunst-Beruf von Gottes Gnaden, 
dass von den Anderen gar nicht die Rede sein kann, es sei 
denn von Zucchini, dem Bass-Buffn. Die Chöre sind vor- 
trefflich, die Leistung des Orchesters, unter Cavalicre Via- 
nesi, tat eine genügende, nur haben die Sailen Instrumente 
lange nicht den Accent des Berliner Orchesters, und dessen Brio. 

Rossini hörlea wir von ,,Don Juan" sagen: „Das sei die 
musikalisch cBibcl, und alle Compunistcn seien Schulbuben 
(dea ecoliersl diesem Mozart gegenüber; wolle er (Rossioi) 
sich einmal bis zu Thronen rühren, dann lese er das Sextett 
aus dem Don Juan; das sei der Tarpeische Felsen, von dem 
man slmmtlichc Componislen und ihn zuerst herunterstürze ; 
einen solchen Koloss habe Niemand geträumt! Ich schlicsse 
mit dem Glückwunsch für Berlin, dass dio Fee aeiues Opern- 
hauses, hergestellt ist. Wir geben mit Ungeduld dem Faust, 
den Hugenotten entgegen. 

Ii. Deccmber. Die Ruasischo Musikgesellschafl eröffnete 
den Cyklus ihrer 10 Winterconcerte mit der Symphonie von 
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Berlioi: Romeo und Julieita. Der Kulminationspunkt des In- 
teresses war indcss der Vortrag des Violincnncerlcs von L 
Spohr in D-moil, durch S. Auer, der die Aufgabe in vollen- 
deter Meisterschaft löste. Das eingehendste, innigste Vcrsländ- 
niss der Coropnsition, die abgerundete Technik, ein schöner 
grosser Ton und eine Ruhe in der Haltung, die ihre Sicherheit 
nuf die Zuhörer übertrügt, sind die seltenen Eigenschaften Hrn. 
Auers, unseres besten Violinisten. Hr. K n os s war der Wiedergabe 
der pompösen Polacca von Weber in E-dur, in der genialen Bear- 
beitung für prinzipales Pinnoforle und Orchester von Uni, nicht 
gewachsen. Der Schwung, der Geist, die liefer liegende In- 
tention, lehllen; die Noten, die Passagen, machen'* nicht. 
Die Introduction will phantasiert, itnprovisirt. geträumt will sie 
sein, im Zauber- Walde Oberoiü», nicht nur Instirt, sit venia 
verbo, an einem dürren Klavier. Daiu gehört mehr als man 
glaubt, mehr als ein tüchtiger Pianist, daiu gehört ein Poet. 

W.-z. 



Wien, 19. Dccember. 
— W.— Eine Reprise des „Tnnnhäuser" mit Herrn Nio- 
maOD fand in dieser Woche statt und erwartet man mit 
Spannung dessen zunächst angekündigtes Gastspiel in Meyer- 
bcpr's „Prophet". — Kraulein Stella, diu auch in Berlin 
gnslirle, sollte am 16. d. als Isabclla im „Robert" aullreten, 
wurde aber unwohl und mu&sle durch Fraulein Rabatinsky 
vertreten werden. H>rr Müller gab tum ersten Male den 
Robert und zwar mit Oberaus günstigem Erfolge; der junge 
Sänger war vortrefflich clisponirt und erschien auch im Spiel 
gewandter als bisher; Herr Rokitansky als Bertram wor 
missergewölmlieh glücklich im Gesangsvurlrag wie im Spiel. — 
Laub hat dem Ansuchen seiner Freunde entsprechend ein zweites 
Abschieds-Conccrt im überfüllten klcineu Redoulensaalo gegeben. 
Der Künsller spieltet in einem Qunrlctl von Hayiln, dessen Scherzo 
unübertrefflich wiedergegeben, wiederholt werden musste, die Vio- 
lino primo. Im Solovortrag der Spohr'schen Gesnngsscone, die- 
sem schwierigen Tnnslflckp, noch mehr aber in der Othello- 
Fantasie von Ernst, entfallet« er den blendenden Apparat sei- 
ner eminenleu Technik. Ausserdem spielt« er noch die A-dur- 
Sonate von Beethoven mit Herrn Epstein, der sich dem 
gewaltigen Pnrluer vollkommen ebenbürlig erwies. Frau 
Pasay-Cornet unterstützte das Concert durch den Vortrag 
von drei Arien und wurdo dafür beifälligst ausgezeichnet. — 
Das zweite Gesellschalls-Conccrt brachte als NovilAt eine Ou- 
vertüre zu „Aladin" von Hornemanu, ein nn Effecten ziem- 
lich reiches Tonslück, welches mit gesteigerter Aufmerk- 
samkeil gehört und sehr beifällig aufgenommen wurde. 
Die Fragmente aus Schubert'* „Adrasl", zwei Tonstücke 
von ansp ruchloser Einfachheit, fanden achtungsvolle Auf- 
nahme, doch drängte sich dem Zuhörer unwillkürlich der Ge- 
danke auf. dass Schubert selbe wohl kaum für solch' imposanten 
Orcheslerkörper berechnet habe; am wirksamsten erwies sich 
noch das Duett für Soprsn und Bariton, von Herrn v. Bignio 
und Frau Dustmnnn vortrefflich gesungen. Mit der Litanei 
desselben Autors und Schumann'* Gänsebubenlied erregle der 
Singverein einen wahren Beifallssturm, der sich nach der 
schwungvollen Aufführung der A-dur-Symphonic von Beelho- 
ven wiederholte. Holkapcllmeisler Herbeck, der wio immer 
auch dieses Mal mit unvergleichlicher Sicherheil und Energie 
dirigirle, erhielt zahllose Beweise der ehrenvollsten Anerken- 
nung. — In der dritten Qusflelt-Pfoduclion Hellracsberger's 
bekamen wir RafTs neues Trio zu hören, welches die Herren 
Dachs, Popper und H ellmesberger mit ihren bewährleu 
KOnsllerkrAlton zum Vortrug brachten und reichliehen Beifall 



ernteten. Das Trio, eine der schwächsten Arbeiten des 
Autors, ist überreich an Effekthascherei; auch an dem, 
dem Allegrosalze eines Csardas frappant ähnlichen Finale fand 
dns Wiener Publikum ebensowenig Behagen, als an den an- 
dern Sätzen und nur das vollendete Zusammenwirken der drei 
Künstler erweckte lebhaften Beifall. Mendelssohn's Es- 
Quartctt und das in A-dur von Beethoven, mustergültig vorge- 
tragen, waren die anderen Nummern des Abends. — Die Fest- 
woche beginnt und nur wenige Virtuosen werden den Muth 
hnhen in diesen Togen Goncerle zu geben. 

Journal - Revue. 

Die Leipziger Allg. Musikztg. setz» den Artikel Crysanders 
„Pielro delln Valle" fort und bielct weiter Recensionen. - Die 
Neue Zisch, für Musik enthält eine Biographie ihres verstorbenen 
Kedactciirs Dr Frz. Brendel sowie Recensionen. — Südd. Mükztg : 
Recensionen. — Der Menestrel setzt die Biographie Schuroann's 
fort — Die Musical World bringt eine l'eherselzutig des in un- 
serer Ztg. enthaltenen Dorii schcn Artikels „Aus meinem Leben". 

Nachrichten. 

Berlin. Unserem Mitarbeiter dem Pianisten Hrn. 11. Ehrlich 
ist bei Gclcgcuheil suioer Anwesenheit iu Bukarest, woselbst 
er ein Concert mit glänzendem Erfolge gegeben, vom Fürsten 
Carl von Ruiuäuien die goldene Verdienstmedaille persönlich über- 
reicht worden. 

— Am 19. d. Mts. wurdeu im Concerlhausc von der 
Bilsu'schen Kapelle neue Variationen für Orchester von Richard 
Wücrst gespielt. Ein von dem Orchester unisono vorgetragenes 
Originalthcma wird in interessanter Weise variirt, und es 
zeigt sieh darin der Meisler in der Inslrumcnlnlionskunst. Ganz 
besonders Vtirksnni ist eine Pizzicntovnrintinn, und wir dürfen 
diese neue Gabe des bewährten Compoiiislvu als eine höchst 
willkommene Bereicherung der Orrhesterconcert-Programnic bc- 
grüssen. Die Ausrührung Seitens der liilse sehen Capelle w ar 
wie immer eine vorzügliche. 

Rannen. Concert der Herren F. und J. Sciss: Sonate 
|0p. 30| von Beethoven, 3 Claviersoli von Seiss. Ungarische Wei- 
sen von Ernst, Polonaise (As-dur) von Chopiu etc. 

Bielefeld. 6. Abonnement- Concert des Musik-Vereins unter 
Mitwirkung des Herrn de Sw-erl: Orchesterstücke aus Gluck's 
„Orpheus", Phantasie von Scrvais. Symphonie G-moll von Mo- 
zart, Arie für Cello von Bach. 

Bonn. Zweite Soiree für Kammermusik der Herren Japha, 
Königslöw etc.: Quartett in n-dur (No. 9) von Mozart, Es-dur 
von Cherubini und G-dur (Op. 18 No. 2) von Beethoven. 

Brannschweig. Fünftes Abonnemcnts-Conccrt des Vereins 
für Concertmusik unter Mitwirkung von Fräulein Friese: lste 
Sinfonie Op. 38 (B-dur) von Schumann, Violin-Conccrt und Trom- 
peten-Ouvertüre Op. 101 von Mendelssohu, Atidanlc und Scherzo 
copriccioso von David und Jubel-Ouverture von Weber. 

— Verdi s „Maskenball" ging als Novität in Scene und fand 
eine sehr beifällige Aufnahme, die um so höher anzusehlagen 
ist, als Auber's gleichnamige Oper sich hier grosser Popularität 
und Beliebtheit erfreut. Die Hauplparthiccn waren durch Fräu- 
lein Pappenheim (Amalie), Fräulein M uze II (Page), Herr Wol- 
ters (Gral) und Herr Weiss iRene) vortrefflich besetzt. — Guter 
den gängigen Repertoimpern sind es besonders „Die lustigen 
Weiber", mit Fräulein F.ggeling als Frau Flulb, und „Das 
GUJckchcn des Ercmiton" mit Fräulein M uze II als Rose Friquet, 
welche ihre alte Anzieluingskr.in bewähren. 

Bremen. Abert's „Aslorga" ist hier in Scene gegangeu, obne 
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gerade besonder«» Erfolg erzielt zu haben. — Frau Peschka- 
Leulner gastirt an hiesiger Bühne und ist bereits zweimal als 
Marie in der „Regimcnlstochter" und Lconore im „Troubadour" 
mit ausserordentlichem Beifall aufgetreten. — 4lcs Privat-Concert 
unter Mitwirkung des Herrn de Swert: fluverlure zu „Joseph" 
von Mchul, Violoncello - Concert von Schumann, Ario für Cello 
von Bach, 2to Suite in K-moll von I. achner, Fest-Ouverluro Op. 
121 von Beethoven. — L Kammcrmusiksoiree der Herren Engel, 
Cabisius etc.: Trio in B-dur (Op. 52} von Rubiusleln, Septett 
üp. 112 von Spohr und Trio in D-dur (Op. 70». 

Breslau. Thoma'a Oper „Migoon" ist hier zur Aufführung 
gelangt, hat aber auch hier, wie anderwärts sehr geringen Erfolg 
gehabt, so das« das Werk wohl nur wenige Vorstellungen erle- 
ben wird. 

Cassel. Drilles Abonncmcnls-Conccit der KOnigl. Theater- 
Kapelle: Vorspiel zu „Die Meistersinger von Nürnberg" von Wag- 
ner, Becitativ und Duett aus „Kaust" von Spohr, Conrerlstflck 
für Flöte, Oboe, Clariucltc, Fagott und Horn mit Orchesterbcglcl- 
tuog von Rietz tzum ersten Male», „Schon Eilen" von Bruch und 
Reformations-Sinlonie von Mendelssohn. 

l'oblens. Viertes Abonnemcuts-Coticert des Musik-Instituts: 
8te Symphonie (K-dur) von Beethoven, Ouvertüre und Tenorarie 
aus „Messias" und der lOOste Psalm von Händel. 

Cöln. Concert der „Musikalischen Gesellschaft" : Sinfonie in 
Ü-moll von Schumann, Violinconcert von Bruch (Herr Concert- 
meister Heck mann) und Ouvertüre zu „Anarreon" von Chcrubini. 

Dresden. Lortzing's „t'ndinc" ist hier nach einer Pause 
von 24 Jahren neu einsludlrt mit Erfolg in Sccne gegangen. — 
Im 3len Abonnemeiilgconcert der KOnigl. Kapelle kam als Novi- 
tät Lachuer'a 4lo Suite zur Aufführung. Dieselbe geflcl durch 
melodischen Fluss bei feiner Harmouisirung und glAnzender In- 
strumentation. Die anderen Nummern des Programms waren: 
Ouvertüren Op. li& von Beethoven und „Meeresstille und glück- 
liche Fahrt" von Mendelssohn und die Schumann'sche B-dur- 
Sinfonie. 

— 2, Soiree für Kammermusik der Herren Lnuterbach, 
Grützmac her etc.: Quartette Es-dur von Mozart, D-moll von 
Raff und C-dur iOp. fia No. 8j von Beethoven. 

Elberfeld. Concert des Singvereins: Hymne von Mendels- 
sohn, geistliches Aboudlied von Heinecko, Hlo Sinfonio (F-dur) 
von Beethoven, iliL Psalm von Mendelssohn etc. 

Erfurt Offenbach's „Pariser Leben" hat bei seiner ersten 
hiesigen Aufführung einen grossen Succcs errungen. 

Halle. SL Concert der Singacadcmic: Symphonie in G-dur 
von Haydn, Chorlieder von Richter und Reiuecke, Duette von 
Schumann und Rubinsleiu und Musik zu „Die Ruinen von Athen" 
von Beelhoven. 

Königsberg. Der „Neue Gesangvereiu" brachte am JJL d. 
unter Leitung des Herrn Musikdlrector Hemma Liszfs „Heilige 
Elisabeth" zur Aufführuug. Herr Sabbatb aus Berlin sang die 
Parthie des Senescball und Landgrafen. 

— Rubinslein 's Spiel hat hier fabelhaften Enthusiasmus 
erregt 

Leipzig. Das 5te guterpe - Coucert brachte Mozart's ewig 
schone Es-dur-Syrophonle (Scbwaneagetangl sowio Ouvertüre zu 
„Aladin" von Horucmann. Letzteres Werk, in einem der Gewand- 
hauscoDcerlc voriger Saison mit Erfolg aufgerührt, interessirte 
auch bei der diesmaligen Vorführung durch seinen originellen 
Inhalt und treffliche Arbeit Herr Hofoianist Ralienberger 
spielte Beethoven s Es-dur-Concert und die Liszt'scbe Rhapsodie 
m Cis-moll und zeigte sich als fertigen Spieler. Herr Goldberg, 
ein Bariton!« mit angenehmer Stimme, sang die Kirchenaric von 
Stradclla sowie zwei Lieder von Schubert und Schumann in ge- 



lungener Weise. — Die 4te Abcndunterhaltung für Kammermusik 
wurde mit dem Sireichquartett in D-moll aus Op. Iii von Haydn 
eröffnet, durch die Herren David, ROntgen, Hermann und 
Hegar vorzüglich wiedergegeben. Herr Kapellmeister Reinecke 
spielte hierauf die Beethoven'sche Pastoral-Sonale (Op. 28| mit 
der ihm cigcnlhOmlieben Feinheit. Den Schluss des Concertes 
bildete das herrliche G-moll-Quartett von Mozart. 

— Die im lü. Gewandhauscoucerl zur Aufführung gebrachten 
Orchesterwerke waren Bcethoven's 4te Sinfonie (B-dur) und Schu- 
mann's Ouvertüre, Scherzo und Finale, welch' letzleres Werk 
wohl eigentlich erst von dem Componisten als Sinfonie gedacht 
war, spfitrr aber doch in ' der gegenwärtigen Gestalt erschien. 
D'.o Atislühruu); beider Compositionen war eine tadellose. Der 
FlOtcmirtuos Herr de Vroyo aus Paris trug ein Concert von 
Dcmesseman und Larghelto von Spohr vor. Obgleich das In- 
teresse für die FlOte als Soloinstrument gegen früher sehr ab- 
geschwächt ist, so wusste sich doch der genannte KOnstler 
durch seinen vollendeten Vortrag und schOnen Ton reichen Bei- 
fall zu erringen. Die llofopernssngerin Fräulein Hanisch aus 
Dresden saug Sceno und Arie aus Weber s „Freischütz" und Lie- 
der von Mendelssohn und Taubert. Die geschützte Singerin hat 
zwar uieht über bedeutende Stimmmillel zu verfügen, der Gcsammt- 
Kindrutk ihrer Leistungen war aber durch die gute Bildung 
der Stimme und verstAndnissvollen Vortrag ein wohltbuender. 

Ntuttgart. Zweite Soiree für Kammermusik der Herren 
Goltermann, Singer etc.: Quartett A-dur von Mozart, Trio 
Op. Ifl (Es-dur) von Beethoven und Quartett Op. 41 No. 2. (F-dur) 
von Schumann. — Soiree musicale des Herrn Sloekhausen: 
Trio Op. 4il ( D-moll) von Mendelssohn, Arie aus „Johann von 
Paris" von Boieldlcii, Barcarolle und Scherzo von L. Spohr und 
Lieder von Schubert uud Schumann. 

Wien. 8te» philharmonisches Concert: Ouvertüre von Kass- 
mayer, Clavicreonccrt (A-moll> von Schumann, Präludium und 
F'uge für Streichinstrumente von Mozart, 8te Symphonie von 
Beethoven etc. 

— Frau Clara Schumann hat ihr letztes Concert am 2£L 
d. gegeben. — Da Hofopernkapelimeistcr Esser, glücklicherweise 
nicht bedenklich, erkrankt ist, so hat sein College Dessoff die 
Leitung der „Schöpfung", welche am 22. und 22. d. aufgeführt 
wird, übernommen. 

fest, lfi. December. Aubcr's „Erster Glackstag" Ist gestern 
im ungarischen Nationaltheater zum ersten Male und mit sehr 
gunstigem Erfolge gegeben worden. Die Musik ist ganz im alten 
Auber sehen Geiste gehalten, frisch, pikaul und meisterhaft instru- 
mentirl. Der zweite Act hat am meisten gefallen, dann die bei- 
den letzten Piecen des dritten. Die Ausführung war eine vor- 
zügliche, besouders Frau Pauli (Sopran) und Fräulein Draulch- 
ncr (Altistin) excellirlen; auch der Tenorist Herr Pauli halte 
glückliche Momente. Ihre Majestät die Königin und der Erzher- 
zog Joseph beehrten die Vorstellung mit ihrer Gegenwart. Wenn 
höchste Herrschaften anwesend sind, wird im Nationaltheater 
nicht applaudirt; doch wurden die Darstellenden alle gerufen. — Un- 
ser musikalisches Leben hier ist durch die vielen politischen 
Ent- und Verwickluugen der letzten Zeit in den Hintergrund ge- 
treten, doch haben künstlerische Genüsse uns nicht gefehlt. 
Clara Schumann hat zwei ziemlich besuchte Concerte gegebeu. 
— In dem letzten philharmonischen Concerte ist Goldmark's 
höchst interessante Ouvertüre zu „Sakontala" und Bcrlioz' genia- 
les Scherzo „Fee Mab" in ausgezeichneter Weise zu GebOr ge- 
bracht worden. 

Amsterdam. Herr Kapellmeister Keler-Bela hat hiesigen- 
orts 4 Concerte mit grossem Sucres gegeben, in denen mehrere 
seiner Tanz-Coiupositionen, darunter „Die Sprudler" und „Am 
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schönen Rhein" sehr beifällig aufgenommen wurden. — Am 12. 
d. brachle die Gesellschaft „zur Beorderung der Tonkunst" II, In- 
ders „Judas Maccalaus" unter Direclion des Herrn Verhulst 
tur Aufführung. Die Soli sangen die Damen Bellingrath- Wag- 
ner, Dannemanu, sowie die Herren Raff und Hill. 

Leiden. Coneerl der „Seuiprc crescendo": Ouvertüren zu 
„Die Heimkehr" von Mendelssohn, „Egmont" von Beethoven und 
„Lustigen Weiber" von Nicolai, Arien aus der „Schöpfung" von 
Haydn und „Zauberflote" von Mozart etc. — Concert zum Besten 
der Armen: 5lc Symphonie von Gade, Clavicrcoueert (Fis-nioll) 
von Reioecke, Ouvertüre zu „Die Heimkehr" uud Hiauoforle-Alle- 
gro zu 4 Hinden von Mendelssohn-, italienische Ouvertüre von 
Schubert ete. 

Rotterdam. Wagners „Loheugrin" ist hier so mangelhaft 
gegeben worden, dass man die Vorstellung als Parodie bezeich- 
nen könnte. — Das erste Concert der „Beförderung der Ton- 
kunst" hat am 3. d. stattgefunden. Das Programm war folgen- 
des: 7te Symphonie (F-dur) von Gadc, Arie aus „Idomcneo" von 
Mozart, Clavier-Conccrl (Fis-moll) von Reiueekc, Ouvertüre zu 
„Maria Stuart" von Vierling, Andante und Variationen für 2 
Claviere und Lieder von Schumann, Claviersoli von Handel und 
Jnell und Ouvertüre zum „Freischütz" von Weber. Jaell liehst 
Frau, welche die ClaviervortrAge übernommen hatten, feierten 
ausserordentliche Triumphe. — Die zweite Kamroertuusik-Soiree 
der Herren Lange jun., Wirth etc. bot Beethovens Quartett in 
F-moll |0p. 95) Cello-Sonate von Chopin, Ciaviersonate D-dur 
(Op. öS) von Schubert und C-moll Trio von Mendelssohn. 

Virecht. Concert des Orchestervereins: Trauermarsch aus 
der „Eroica" von Beelhoven, Compositionen von Craeyvanger, 
„Hansken" für Solo, Chor uud Orchester von Gade etc. 

Brüssel. Das Thcatrc royal de la Monnaie hat Meyerbeer's 
„Afrikaucrin" und „Dlnorah" mit vielem Erfolge wiederholt — 
Die „Association des artislcs musiciens" hat unter Leitung des 
Herru Hanssens ihr erstes Concert gegeben. Die Orchester- 
leisluugen waren dio Ouvertüren zu „Leonore" und der „Zsu- 
berftöto". Der Pianist Mortier de Fontaine spielte Mozart's D-moll- 
Concert mit massigem Erfolge. Dagegen erzielte Herr Sarrasatc 
mit dem Vortrage cksBruchschcnViolincoueertes grossen Beifall. — 



Neuer Verlag von Breilkopf 4c lUrlel in Leipzig. 

J. S. Back's Klavierwerke. 

Mit Fingersatz uud Vortragszeichen zum Gebrauch im 
Conservalorium der Musik in Leipzig versehen von 
Carl Reinerkc. 

firster Bund. No. 1. 12 kleine Präludien. 12 Ngr. No. 2. 15 
zweistimmige Invcntionen. 15 Ngr. No. 3. 15 dreistimmige lu- 
vcnlioncn. 18 Ngr. No. 4, Capriccio über die Abreise eines 
Freundes. 6 Ngr. No. 5. Die 6 kleinen (französischen) Suiten. 
1 Thlr. 8 Ngr. 

Zweiter Baad. Sechs englische Suiten. No. 1. A-dur. 12 Ngr. 

No. 2. A-moll. 12 Ngr. No. 3. G-moll. 12 Ngr. No. 4. E-dur. 

12 Ngr. No. 5. G-moll. 12 Ngr. No. G. D-moll. 15 Ngr. 
Dritter Hund. Der „Klavierühung" erster Theil. Sechs Partiten. 

No. 1. B-dur. 9 Ngr- No. 2 C-moll. 12 Ngr. No. 3. A-moll- 

12 Ngr. No. 4. D-dur. 18 Ngr. No. 5 G-dur. 12 Ngr. No. 6. 

E-moll. 18 Ngr. 

Vierter Band. Der „Klavierühung" zweiler Theil. No. 1. Italie- 
nisches Concert. 12 Ngr. No. 2. Die Partita oder französische 
Ouvertüre. 15 Ngr. No. 3. 4 Duette. 12 Ngr. No. 4. Arle mit 
30 Veränderungen (Goldberg'sche Variationen). 1 Thlr. 8 Ngr. 



lstes Cooservatoriumsconccrt: Ouvertüre zu „Coriolan" von Bee- 
thoven, Sextett aus „Figaros Hochzeit" von Mozart, Pianoforle- 
concort (A-moll) von Schumann, 2te Concert-Oiiverture von Fetis, 
C-moll-Symphonie von Beelhoven und Claviersoli. 

Paris. Rieei's Oper „La Paliasse" wird im Titel eine Ver- 
änderung erleiden und als „Une Folie ä Roma" aufgeführt wer- 
den. — 10. Concert populaire: Ouvertüre zu „Semiramis" von 
Rossini, 4te Symphonie (D-moll) von Schumann, Air do Ballet 
aus „Prometheus" von Beethoven, Fragment aus „Romeo und 
Julie" von Berlioz, Lnrgo und Finale von Haydn. 

London. Das C. Monday - Populär- Concert mit Joachim 
(indet am 4. Januar k. J. statt und bietet folgendes Programm: 
Quartelt In C-dur von Mozart, Souate in D-dur (Op. 53) von 
Schubert, Sonate Op. % (G-dur) für Piano und Violine von Bee- 
thoven, Quartett in B-dur von Haydn etc. 

Moskau. Das Bcnellz des Fräulein Artöt fand am 5. d. 
stutl und wurden ihr die reichsten Ehrenbezeugungen tu Theil. 
Die Einnahme des Ahcnds war nicht weniger denn 20,000 Frcs. 

\\ .r-, -l.»u. Der Pianist Wieniawski hat am 2. d. hier ein 
Concert gegeben, in dem er besonderen Beifall durch den Vor- 
trag des C-moll-Conccrlos von Beethoven erregte. — Die sehnlich 
erwarteten Gebr. Müller sind in diesen Tagen hier eingetroffen 
und haben das kunstverständige Publikum bereits einmal durch 
den trefflichen Vortrag mehrerer Quartelte aurdas Höchste entzückt. 
Mehrere Soireen sollen noch folgen. - Das Musik-Institut hat, 
durch Kaiserliche Munilirenz mit einem Subsidiuni von 7i!00 S.- 
Rubel pr. anno ausgestattet, seine Wirksamkeit seit einigen Mo- 
naten wieder aufgenommen. Ob es den in dasselbe gesetzten 
Hoffnungen in der Zukunft besser entsprechen wird, wie in dir 
abgelaufenen «jährigen Periode seines Bestehens, muss der wei- 
tere Verlauf lehren. 

Montevideo. Am 10. November hnl hier im „Teatra Soli«" 
ein grosses Festival staltgefunden, bei welchem unter Leitung des 
Pianisten Gotlschalk ein Orchester von 300 Musikern mitwirkte. 
Gottschalk hatte für diesen Zweck eine grosse Sinfonie componirt, 
welche den Titel „Montevideo" (!) führt. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Neuer Verlag von Preilkopf * Härtel iu Leipzig. 

Musikalische Fcstgeschenke. 

Elegante rolhc Sarsenct-Binde mit Golddruck. 

Beelhoven, I,. v. ClavIerSonatea. 2 Bande . 4 Thlr. 5 Ngr. 

Weber. C. M. v. Clavler-Sooaten 1 ,. 10 „ 

Schobert, Fr Die sehine Malierin, Liedercyelus 1 ., — „ 

Dasselbe für eine tiefere Stimme .... 1 „ — „ 

— — Wlnterrelae 1 „ 5 „ 

Sehwaaeageaa.Bg 1 „ - ,. 

Neuer Verlag von Breilkopf dl Härtel in Leipzig. 

Chopin, Fr., Sonates, Allegro, Fantaisie, 

Variation» el Rondo pour Pinno. 8. [ a roth earto- 
nlrtem Bande. Preis 2 Thaler. 

Die Pianoforte-Fabrik von 

Breitkopf & Härtel in Leipiig 

ist für die Feslteit in allen Gattungen assortirt und enipliehlt 
besonders ihre Flügel in grossem und kleinem Formal, so wie 
ihre Piauinos. 

(Preismedaillen: Berlin, Dresden. Leipzig, London. Stettin.) 
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Die geehrten Abonnenten uuserer Zeitung ersuchen wir, den nächsten Jahrgang rechtzeitig ver- 
langeu zu wollen, um eine Unterbrechung in der Zusendung zu vermeiden. 

friedenheil mit den Ausseren Lebensverhältnissen gelähmt; ihm 
fehlte die Lust am Dasein, der liebenswürdige, heiter« Lortting 
ist gern gestorben, er rulil wohl auf dem Friedhofe vor dem 
Hamburger Thor. Herr Cominissionsralh Doiclimanu, wel- 
cher seinem Kapellmeister Lortzing stets ein freundlicher uod 
hOlfreicher Uirector gewesen (freilich ohne mit dein besleu 
Willen ihm die Zufriedenheit schenken tu können) verdient unseren 
Daok, dass er die„Opernprobe" — die am Friedrich- Wilhelmstidti- 
schen Theater zuerst aufgeführt wurde — wiederbelebte. Die 
Aufführung war eine sehr ansprechende und verschaffte dem 
anspruchslosen Werkchen lebhaften Beifall. Besondors geQel 
FrSulein Koch, ein in Gesang und Spiel reifendes Kammer- 
mädchen; die Herren Mathias, Leszinsky, Griebel bilde- 
ten mit ihr ein lobenswertes, musikalisches Ensemble. — Frl. 
Scewald von München trat als Friuke (Flotte Bursche), Ganj- 
rned (Galathee) und Boulotte (Blaubart) auf und gefiel, kann aber 
keinesfalls als Ersatz für Fräulein Lina Mayr gelten. Fraulein 
Seewnld hat neben angenehmer Persönlichkeit ein lebendi- 
ges Spiel und humoristisch pointirlen Vortrag; die Stimme 
klingt jedoch dumpf und körperlos in den Tönen der Mittel- 
Inge und die Höhe erreicht sie nur mühsam. Für eine Stel- 
lung in zweiter Reihe mag Fräulein See Wild vielleicht eine 



R « _e_ u e. 

ihünigl. Opernhaus.) In Meyerbeer's „Roberl der Teufel" 
trat am 25. Fraulein Orgeni als Isabclla auf. Die Parlhie, 
welche im 2. Ad der Oper einen ebenso hervorragenden Grad 
von Technik beansprucht, als im 4. Act dramatisch-eflectvollen 
Vortrag, sagt der Künstlerin wohl zu und wussle sie der- 
selben auch die notwendige Wirkung zu verleihen. Fräulein 
Orgeni befindet sich trotz dreijähriger buhnheher ThAtigkeit 
noch im Schwanken zwischen der Coloratursangerin und der 
Intcrprelin hochdramalischer Parlhieeo; unserer Meinung nach 
sollte sie die letzteren ganz fallen lassen, da für eino Donna 
Anna, Valentine u. s. w. ihre Mittel nicht ausreichen und da- 
durch jedenfalls die Stimme frühzeitig zu Schaden kommt, so dnss 
dann auch die nöthige Kraft für Parlhieen der italienischen 
Opern (Lucia, Amina, Violette) nicht mehr vorhanden sein 
durfte. — In „Roberl" erwarben sich neben Fraulein Orgini 
ganz besonders Fraulein Grün als Alice, deren frische Slimmo 
sehr wohllhuend wirkte, sowie die Herren Woworsky, 
Frickc, Kröger, Beilall. — Am 21. war „Postillon" mit 
Herrn Wachtel und FrSulein Grün; am 27. mussle die an- 
gesetzte Oper „Templer und Jüdin" wegen Erkrankung des 
Herrn Betz durch „Fidclio" mit Frau Voggenhuber, Fräu- 
lein Börner, den Herren Salomon, Fricke, Krüger, Ko- 
ser, Bosl ersetzt werden. 

Im Friedricb-Wilhelmstndlischen Thealer wurde, neu ein- 
eludirl. Lorlzing's Operelle „Die Opernprobe" recht beifallig 
aufgenommen. Die Operelle war, soviel uns bekannt , das 
letzte Bühnenwerk des Componisten; der Referent, welcher 
nach Lorlziug's Tode im Aultrage der Witlwe den mu^ikali- 
tischen Nachlas» ordnete, fand wenigstens keine Spuren einer 
beabsichtigten Oper; Lorlzing's Thatkrafl war durch die Uuzu- 



annehrnbare Acquisil 



In „Blnubnr(" hat uns Herr 



Ad olh in der Titelparlhie ganz besonders gefallen, sowohl im 
Gesänge wie in der Darstellung. Vorzüglich gewinnt das et- 
was breit gehaltene erste Finale durch Herrn Adolfi's hu- 
moristische Vortragsweise an Lebendigkeit und so auch an 
Wirkung. 

In der vierteil Siufoniesoiree der Königl. Kapelle hörten 
wir zuerst ein hier noch nicht aufgeführtes Älteres Werk: Sin- 
fonie D-moll von Onslow. Dieselbe gehört zu den hervorra- 
genden Arbeiten des Cocnponisten , die es verdient, uicht der 
Vergessenheil anlieim zu fallen. Sie zeichnet «ich durch wobt- 
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thuende Frische, Klarheit der Conception, sowie »ehr lebendige 
Durchführung aus und (relen diese Eigenschaften im Isten und 
leisten Sali, und gans besonders im Scherzo hervor, welches 
wohl der Glanxpuncl des Werkes isl. Weniger befriedigte uns 
da* Andante, dessen Hauptmotiv im Ganten nicht bedeutend 
genug i»t. Die Aufnahme des Werkes war eine sehr beifällige. 
Die übrigen Nummern des Abends waren: Adagio aus Mozart'* 
Quintett G-moll von siimmllifhen Saiteninstrumenten ganz vor- 
trefflich vorgetragen, ferner Gade's duftige Hochlands-Ouverture 
und Beethoven's Sinfonie A-dur, welche beide ebenfalls in voll- 
kommenster Weise execulirt wurden. Ihre Majestät die Köni- 
gin beehrte die Soiree mit Ihrer Gegeuwart. d. R. 

Correspondenzen. 

Braunschweig, 26. Deceniber. 
Mit dem 5tcu AbonnemenUconcerte des „Concerlvereins", 
am 15. December, machte die Herzogt Hofkapelle den würdi- 
gen Schluss ihrer Belheiligung an den Concerlen lör diese 
Saison; die zweite Hälfte der Coucerte wird wieder, wie im 
vorigen Jahre, von der Hannüver'scbeo Hofkapellc gespielt 
werden. Diese etwas befremdende Einrichtung stammt von 
einem Cunflicto her, den die hiesige Hofkaprlle vor 3 Jahren 
mit dem Concertverein hatte, in Folge dessen sich der letzlere 
mit der Hofkapelle zu Hannover wegen Ausführung dflf samml- 
liehen Orcheslerconcerte verständigte. Seil zwei Jahren ist 
dieser ConDict dahin ausgeglichen, dass dio erste Hälfte der 
Concerle jeJer Saison von der hiesigen Hofkapelle, die zweite 
von den Hannoveranern übernommen wird. Ueber die vorzüg- 
liche Ausführung und die treffliche Zusammenstellung der Pro- 
gramme der ersten HftMe, unter Leitung des Hofkapelhneister 
Abi, herrscht im Publikum nur eine Stimme des Lobes und 
der Anerkennung. Es wurdeu folgende Orchesterwerke zu 
Gehör gebracht: Reformation» - Symphonie von Mendelssohn- 
Bnrlholdy, zweite Symphonie von Beethoven, Symphonie von 
Alfred Bercht, die 13le von Haydn, die B-dur-Symphonie von 
Schumann; dio Ouvertüren zu „Jessonda" von Spohr, ,,Ana- 
creon" von Cherubini, die Trompeten-Ouvertüre von Mendels- 
sohn und Weber'« Jubel - Ouvertüre, sowie die Entr'acts zu 
„Loreley" von Bruch und „König Manfred" von Hunecke 
Es ist nicht zu verkenoen, dass die hiesige Hofkapelle einen 
bedeutenden Fortschritt gemacht hal, seitdem sie ihre Ver- 
stärkung nicht mehr aus dem Militairmusikchore bezieht, son- 
dern 50 ausübende fest angestellte Mitglieder zlhll. Das Zu- 
sammenspiel ist vortrefflich, subtile Genauigkeit mit schwung- 
vollem Vorfrage geeinigt und nur Weniges Ifisst sich noch in 
Bezug auf Reinheit in den Blasinstrumenten aussetzen, jeden- 
falls in Folge der erst kürzlich eingeführten Normalslimmung. 
Als Cuiicerlmeister steht an der Spitze des Streichquartetts 
noch immer in jugendlicher Kraft der Veteran Carl Müller, 
ihm zur Seite Herr Blumenstengel, der im ersten Concerle 
durch den Vortrag des Bruch'schen Violinconcerles und eine« 
Adagio von Spohr sich als tüchtigen Geiger documenlirte. Die 
hervorragendste Leistung unter den Solisten war ohne Zweifel 
im drillen Concerte die der Pianistin Fräulein Agnes Zimmer- 
mann aus London, welche mit dem Schumann'achen A-moll-Con- 
certe das Auditorium wahrhaft entbuaiasmirle und sich durch 
ihre wahre KOusllerschaft hier ein dauerndes Andenken gesi- 
chert hat. Im 5ten Concerte spielte Fräulein Friese da« 
Mendelsaohn'scbe Violin -Concert und ein ConcerUtück von 
David ebenfalls mit grossem Erfolge. Der Gesaog war nur in 
3 Coocerlen vertreten durch den Hofopernsinger Keller aus 
Hannover, Frlulein v. Faciu« aus Berlin und die frühere 



Opernsangerin Frau Ansiensen- Otter, deren Vortrage saramt- 
lich sehr beifallig aufgenommen wurden. Im zweiten Concerte 
hatten wir wiederum Gelegenheit, -das Florentiner Quartett zu 
bewundern, welches hier bereits zum vierten Male auftrat und 
jedesmal durch seine vorzüglichen Leistungen Enthusiasmus 




Paris, den 36. December. 
Wahrend einerseits von den Theater-Habitues der AdeJiua 
Patti, welche vorgestern Paris Verliese, um sieb nach Brüssel 
und Petersburg zu verfügen, sentimentale Abschiedsblicke nach- 
gesendet wurden, bereiten sieb ebendieselben bereits zu dem 
Empfang eines neuen Kunstslernes vor, — nach dem alten fran- 
zösischen Satze: „Le roi est mort, vive le roil" Ueber die ame- 
rikanische Sangeriu Fräulein Minnie (Mignou) Uauk, welche 
nächster Tage im Thealre Italien debütiren wird, erzählt man 
sieh folgende romantische Geschichte. Dieselbe wurde am 
16. November 1851 in New- York geboren. Ihr Vater ist ein Deut- 
scher, welcher im Jahre 1848 als ein au der badiseben Revolu- 
tion Beteiligter und von den Preusaen zum Tode Verurteilter 
es vorzog, seinem Gefängnisse zu entspringen und nach Ame- 
rika zu entfliehen. Als ein Verehrer Göthen und als Deutscher 
schon von Hause aus eine poetische Natur, gab er seiner ueuge- 
bornen Tochter den Namen Mignon. Dieselbe sang mit aebt Jahren 
in einer katholischen Kapello New- Yorks geistliche Lieder und er- 
langte schou in dienern Alter daselbst eine gewisse Berühmtheit durch 
Talent und Stimme. Ihre musikalische Erziehung wurde sofort 
einer amerikanischen Celel ritfit, Namens A. Errani, anvertraut 
In Folge unerwarteter Ereignisse sah sich die Familie Hauk ver- 
anlasst, ihren Wohnsitz zu verändern und nach Kansas im We- 
sten zu übersiedeln. Dies war gerade im schrecklichsten Mo- 
mente des grossen Krieges im Jahre IM. Die WohosUtte 
Hauk's befand sich in unmittelbarer Nahe eines indianischen 
Landstriches. Neben derselben war ein grosses Besitzthum ei- 
nes sehr reichen New-Yorkers, Namens Geröme, welcher es mit 
dem Norden hielt. Eines Tages befand sich Mignon allein Im 
Hause, als sie benachrichtigt wird, dass ihr Nachbar Geröme von 
den Indianern überfallen worden sei und massacrirl werden soll. 
Sie eilte hinaus und fand das Opfer von den Indianern an eine 
Eisenbahnschiene festgebunden, worüber in den nächsten Minu- 
ten ein Eisenhahnzug sausen sollte. Schon horte sie den Pfiff 
der nahenden Loconiolive, als sie rasch mit einem Messer die 
Baude desGeüiugenen entzweischnitt und ihn so dem sicherem Tode 
enlriss. Dieser reiche Geröme konnte aus Dankbarkeit nicht 
weniger thun, als seine Retterin mit zu seiner Familie nacb 
New-York zu nehmen und aus ihr eine grosse Künstlerin bilden 
zu lassen. Er baulo für sie ein eigenes Theater, damit sie ihre 
Studien gründlich und pracllsch betreibe. An dem Tage, als 
Minnie Hauk in der Academie der Musik zum ersten Male auf- 
trat, wurde ihr von ihrem Gönner eine Donation von 100,000 Dol- 
lars übereicht. Ihr Debüt selbst in der „Sonnambula" (welche 
Oper sie auch zu ihrem Pariser Debüt wühlen wird) war ein 
überaus erfolgreiches, und die Künstlerin bereiste sodann die 
amerikanischen Bundesstaaten unter einer Reihe von Triumphen. 
In London debütirte sie vor Kurzem ellm.il in den Opern „Son- 
nambula", „Don Juan", „Barbier" '.und „Faust" mit grossem 
Erfolge und wird nach ihrer Pariser Campagne im nächsten 
Frühjahre dahin zurückkehren. Ob sie auch des Valerien- 
des Götlie's, ihrer eigenen indirecten Heimalh, der GeburtssUtte 
eo vieler grosser Künstler, Deutschlands, gedenken wird — das 
muas dem speculativen Ermessen des Herrn Strakoseh überlas- 
sen bleiben. - Rosaini hat wieder einen Witz gemacht. Nach 
seinem Tode ist derselbe um so überraschender. Der soeben 
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veröffentlichte Index seiner nachgelassenen Compositionen mit 
4er Ueberecbrift „AllerMOnden des G. Rossini" onthAlt u. A. fol- 
gende von dem jovialeu Meister selbst erfundene und geschrie- 
bene Titelbeieicbnungen: Miscellanees, enthaltend die neue kleine 
Messe und 84 andere Stucke, deren eines den Titel fuhrt: Anti- 
gelehrter Canon, gewidmet den Türken vom „Affen von Pesaro"; 
ein Album Italien mit 18 Stocken: ein Album francais, Text von 
Pacini, mit einer gleicheu Anzahl; ein Album Olla polrida, da- 
runter der im Conservatoire Aufgeführte Chant des Titans. Der 
zweite Theil des Cataloges enthalt Miscellen von 16 Stocken; 
ferner: les quatre MendianU et les quatre Hors-d'oeuvre, nebt 
Stücke, welche die Titel ron Gemüsen und Früchten führen, 
wie Feigen, Rettichwurzeln otc; ein Album für jugendliche Kin- 
der; ein Album für manierliche Kinder; ein Strohhotten-Album; 
ein Pallast- Album; jedes derselben enthalt 12 Stücke, mit Bezeich- 
nungen wie folgt: Oufl les petits pois, eine Farre, geschrieben 
nach einem schlecht verdaulcu Gemüse; Bolero tartsre, via Stück 
voll teuflischer Schwierigkeil; Seitensprung-Etüden für Piano- 
fort«; romantische Hachis; asthmatische Etüde; 1 Huile de ricin, 
ein kleiner Walzer; ein Valse anti-dansante u. s. w. — Für die 
kleine Messe aollen der Wittwe nicht weniger als 200,000 Frcs. 
geboten worden sein. Rossini selbst soll bereits vor 2 Jahren 
einen von Strakosch gebotenen viel höheren Preis ausgeschlagen 
haben. Die Wittwe des Meisters scheint sich ebenfalls mehr 
und mehr der materiellen Gedanken zu entfiussern und an Ihr 
Heil nach dem Tode zu denken ; so zum mindesten erklArte sie 
sich auf die Aufforderung der italienischen Regierung damit ein- 
verstanden, dass die Ueberreste ihres Gatten vom Pere Laohaiae 
nach der Santa Croce-Kirche zu Florenz überführt werden, un- 
ter der ausdrücklichen Bedingung jedoch, dass auch sie dereinst 
an der Seite der Unsterblichen Italiens bestattet werden solle. 
Man wird ihr eine Äussere Parthie der Gruft einrAumcn. — In be- 
nannter Kirche, wohin demnächst der Leichnam Rossinis Über- 
führt wird, fanden vor einigen Tagen unter grossem Pomp die 
Obscquien des Dahingeschiedenen statt. — Gestern trat Tamber- 
lik mit eclatantem Krfolge als Othello auf. A. v. Cz. 



— W.— Wien, 26. Deccmber. 

Die Festlage drängten das Kunstleben begreiflicherweise 
in den Hintergrund, und obwohl die früher verschlossen gehal- 
tenen Plurlen der Thealer jelit geöffnet bleiben, machte den 
Publikum doch nur wenig Gebrauch von dieser Neuerung. Be- 
sonders fühlbar wurde die geringe Theilnahme des Publikums 
den Vertretern des Haydo-Uoterstützungsfonds für Willweii und 
Waisen von TonkQusllern. Des unsterblichen Meisters „Schö- 
pfung" wurde mit gewohnter PietAl geboten, aber nur eine 
sehr kleine Schaar der zahlreichen Verehrer Hnydn's Inuschto 
diesmal den oft gehörten Klängen, und es wurde klar, dass 
nur das Privilegium, an solch* hohem Festlage eine Musikpro- 
duetion im Thealer geben zu dürfen, dem Haydn-Vereine bisher 
die rege Theilnahme des Publikums gesichert hatte. Mit dem 
Beginnen der Concurrenz anderer Kunsl - Institute scheint hier 
die Lebenskraft der Haydn • Oratorien ihr Ende erreicht zu ha- 
ben. Die alljAhrlich abwechselnde Wiedergabe der „Schöpfung" 
und „Jahreszeiten" vermag die Vereinskasae nicht mehr zu 
füllen. Unter Hof ■ Kapellmeister DesoM's Directinn thaten 
Orchester und Chöre redlieh wie immer ihre Schuldigkeit, Frau 
Wilt und die Herren Adams und Mayerhofer eangeu die 
Soli mit gewohnter Virtuosilll, und Frau Passy-Cornet, 
die bei der zweiten Aufführung den Sopranpart Obernahm, sang 
die schöne Arie „Nun beut die Flur" mit bekwnler Volleo- 
dung, doch alles das füllte die Casse kaum zum drillen Theile 
und das Cornife des Vereins muss für die Zukunft wirksamere 



Reizmittel ersinnen, um das Interesse des Publikums zu steigern. 
Herr N lerne od helle mit Meyerbeer's „Prophet" ei Den nicht 
gOoiligereo Erfolg ala mit Wagner'e „TannhAueer". Des sei. 
Anders unvergleichliche Leistung blieb dem Wiener Publikum 
noch zu lebhaft im GedArhlnisse, als dass es an Niemann's 
verstAndigeren, abrr nicht ausreichende Gefühlsliefe bekundenden 
Auffassung dieser Rolle sich hatte erwlrmeo können; die erschot- 
ternden Momente der Domseeos wusste der SAnger allerdings 
vortrefflich zu gestalten und durch sein Spiel so glucklichen 
Ersatz zu bielen, dass das Publikum tu geräuschvollen Bei- 
fallsbezeugungcn für den Mimen sich hingab. Fraulein Gin« 
dele gab die Fides mit tiefem Verständnis» und wohltuender 
WSrme, Frau Wilt sang mit allem Aufwände ihres pracht- 
vollen Organs und brachte namentlich das Duelt im vierten 
Acte zur vollsten Geltung; die Schlusskadenz fand stürmischen 
Beifall. 

Nach r 1 c hleo. 

Berlin. Se. Maj. der König hat zur Aufbesserung der als 
unzulAnglich erkannten Besoldungen im Bereich der hiesigen 
Königl. Theater- Verwaltung eine Summe von gegen 16,600 Thlr. 
bewilligt. 

— Die vielbesprochenen Veränderungen in der musikali- 
schen Direction unserer Horoper. treten am 1. Januar in Wirk- 
samkeit. Herr Kapellmeister Carl Eckert wird uuter dem Bei- 
stande des Herrn Musikdirector Radecke die Leitung der Oper 
abernehmen, wAhrend Herr Taubert mit dem Charakter „Ober- 
Kapellmeister", die Hof- und Sinfboieconcerte diriglren wird. 
Herrn Kapellmeister Dorn ist die Prüfung und Ausbildung jün- 
gerer KrAfte für die Oper übertragen worden. 

— Im Verlage von B. Rehr'* Buchhandlung (E. Bock) in Berlin 
erscheint von dem Hofkirchenmusikdirector, Dr. Emil Naumann: 
„Die Tonkunst in der Culturgeschichle", welches Werk zwei 
Ganz- oder vier HalbbAnde umfassen wird. Der erste Halbband 
des interessanten Buches erscheint Ende Jaouar k. J. 

Harmeu. 4. Abonnements -Concert unter Mitwirkung des 
FrAulein Scheuerlein sowie des Herrn SIAgemann: Ouvertüre 
zu „Euryanthe" von Weber, Suite in Canonform von Grimm, 
Vorspiel zu „Hans Heiliug" von Marschner, Ouvertüre und Vor- 
spiel zum „König Manfred" von Reinecke, „Schön Ellen" von 
Bruch etc. 

Bielefeld. Im 5ten Abonnements-Concert des Musikvereins 
kam Mendelssohn'» „Elias" zu Gehör. Die Soll waren In den 
HAnden der Damen Dannemauu und Freund sowie einiger 
Dilettanten. 

Bonn. Am 13 d. starb hier der Chef der N. Slmrock'schen 
Musikalien- Verlagshaudlung Herr J. P. Slmrock. 

Bremen. Geistliches Concert der Singacademie: „Adoramus 
te Cbriste" von Paleslrina, „Madre di verlüde" von Reinthaler, 
„Ave Maria" von Areadelt. Adagio Tür Violine von Bach, Arie für 
Tenor aus „Elias" von Mendelssohn, Duett und Quartett aus 
Rossini's „Stabat mater", „Ave Maria" von Mendelssohn etc. 

Elblag. Die hiesige Liedertafel hat unter Leitung ihres Di- 
rigenten Herrn Rakemann eine neue Bedeutung für unser sonst 

zeichnet sich durch sorgfAltige Auswahl guter Compositionen 
aus. Eine ioteressante Abwechselung sind die Claviervortr&ge 
des Herrn Rakemann. In dem letzt stattgofundenen Concert waren 
es zunAehst 8 neue Hamma'sche Quartelte, welche einen durotv- 
schlagenden Erfolg hatten. Herr Rakemann spielte in ganx treff- 
licher Welse die Beethoven'sche Sonate Op. 17 mit HornbetJle»- 
tung, die Rigoletto-Parephraee von Liszt und Stücke von He n sei*- 
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und Rubinstein. - Herr Rubi na t ein hat mit «einen grossar- 
tigen Leistungen auch hier allgemeine Bewunderung gerunden. 

Königsberg. Rubinstein s Stes Concert hat vor Ober- 
fülltem «aus« stattgefunden. Der Concertgeber erzielte mit sei- 
nen grossartigen Leistungen (Beethovens Sonate Op. 67, Carneval 
von Schumann, 4tea CoDcert (D-muli) von Rubinstein etc.) den 
stürmischsten Beirall des ontbasiaamirten Publikums. 

— Anton Rabinstein war bekanntlich von der hiesigen 
„musikalischen Academie" aus Veranlassung der Feier ihres 
25jährigen Besiehens tu ihrem Ebrendireetor eruanut worden, 
worauf er unterm 3. November achrieb, daas „von allen Ehren- 
bezeugungen, deren er sieb bis heutigen Tages tu erfreuen 
hatte, ihm dies« am schmeichelhaftesten erseheine". Bei seiner 
teilten hiesigen Anwesenheit nun besuchte er eine Hebung der 
Academie. Von dem Obervorsteher mit einer kurzen Ansprache, 
von den Mitgliedern durch Erhebung von den Plauen und mu- 
sikalischen Grusa empfangen, horte er zuerst einen Chor seines 
Oratoriums „Das verlorene Paradies 1 * an; darauf abernahm er, 
von dem Obervorsteher dazu aufgefordert und mit einem zu die- 
sem Tage neu angefertigten Dirigenlenslabe versehen, als Ehren- 
direclor selbst die Leitung eines zweiten Chores aus demselben 
Werke, wahrend der Dirigent der Academie die Begleitung spielte. 
Hierauf nahm Rubinslein am Ciavier Platz und trug den Mitglie- 
dern die Beelhoven'sche Sonate Op. 109 vor. Indem auf seinen 
Wunsch zu dem gegenwartig gewöhnlichen CebungsslotT iMen- 
delssohn's „Elias") übergegangen wurde, verlangte er, dass Herr 
Musikdirector Laudleu jetzt drrigire, während er selbst die Be- 
gleitung am Pianoforte übernahm. Ehe er sich entfernte, dankte 
er dem Obervorsteher und der Versammlung und veisprach, den 
Dauk durch eino eigens für die Academie geschriebene Compo- 
ailion zu bethatigen. Dieser L'ebuugsabend wird den Mitgliedern 
der Academie unvergesslich bleiben. 

LQbecV Auf hiesigem SladUhcater hat das erste theatrali- 
sche Debüt des Fräulein Mila Roeder in Uellini's „Sonnainbula" 
mit glänzendem Erfolge slattgefunden. Die junge Dame ist im 
Besitze prachtiger StimnituüleJ, die duroh den Unterricht der 
Frau v.ardot- Garcia eine vorzügliche Bildung erfahren haben. 
Fräulein Roeder bewährte sich gleichzeitig bei ihrem zweiten Auf- 
treten iu Rossini s „Barbier" iu einer Einlage als treffliche Har- 
fenspielerin. 

Hänchen. Dritte Quartctlsoiree der Herren Waller, Clos- 
nor etc.: Quartette in C-dur (Op. 90) von Haydn und D-dur von 
Mozart und Quintelt in C-dur Op. 163 von Schubert. — Concert der 
Violinvirtuoain Therese Liebe: Trio Op. 11 von Beethoven, „Schon 
Hedwig" von Schumann, Fantaisie-Caprice von Vicuxtcmps, Not- 
turno Op. 27 No. 3 von Chopin, Soirees de Vienne No. 6 von 
Schuberl — Liszt (Herr von Bulow), „Leonore" von Liszt, Va- 
riationen aus der Kreutzer-Sonate von Beelhoven, „Nechlgcsang" 
von Menter etc. 

- Wagners „fliegender Holländer" kommt nach Neujahr 
wieder zur Aufführung und zwar wird in der Parlhie der Santa 
Fräulein Gung'l (Tochter des berühmten Tanzeomponisten Jos. 
Gung l) debutiren. Dieselbe hat ihre Studien bei Herrn Gesang- 
lebrer Schmitt gemacht und soll ein bedeutendes Talent verrathen. 

Htattgart. Drille Soiree für Kammermusik der Herren Gol- 
ternann, Singer ele. unter Mitwirkung des Herrn Slockhau - 
aen: Violin-Sonalo D-moil Op 121 von Schumann, Polonaise 
Op. 21 von Weber, Trio Es-dur Op. 100 von Schubert und Ge- 
sänge von Pergolcse, Speidel, Schumaun und Brahma. 

Toraao. Musikalische Auffuhrung im Gymnasium unter Lei- 



tung des Harra Musikdirector Dr. Taubart: Vorspiel zuaa 5. 
Acte der Oper „KOnig Manfred" von Reiueoke, der 150. Psalm 
von Fr. Lachner, Fest-Ouvcrture tum Orat „Gutanberg" von 
Uewe, Festgesang an die Künstler von Mendelssohn, Winzer- 
Chor aus „Loreley" von Mendelssohn und „Salamis" von Gernsheim. 

Wien. In einem ausserordentlichen Gesellschaftsconeerte 
gelang! Liszl's „Heilige Elisabeth" xur Aufführung. Man glaubt, 
dass der Componiat zur Direclion seines Werkes hier eintreffen 
wird. 4. Uuartettsoiree das Harra Hellmesberger: Oclett von 
H.Gridener jun., Concert In C-moJI Mr zwei Claviare von S.Bach 
UDd Quartett in Cis-moll von Bectboveu. 

- In dieaer Woche starb hiar in Folge eines Schlaganralls 
der Musikalienhändler Herr Carl Haslinger. 

Heiland. Die Saison der Scala hat am 2f.. d. begonnen 
und wird am 30. April k. J. geschlossen werden. Zur Auffüh- 
rung gelangen „Don Carlos" und „la rorza del Destino" von 
Vardi, „Moses" von Rossini, „Fieschi" von Monluoro und „Ruys 
Blaa" von MarchottL 

Brüssel. Das 4. Concert populaire hat am 27. d. unler Mit- 
wirkung des Herrn und Frau Ja eil stattgefunden. Das Programm 
war folgendes: 9te Sinfonie von Beelhoven idie ersten 3 Sätze), 
Concertouveriure (A-dur) von Rietz, Clavierconcert von Schumann, 
Andante aus der H-moll-Slnronle von Schubert, Impromptu fttr 2 
Claviire von Reinecke und Ouvertüre tum „Lehen für den Ctaar" 
von Glinka. 

Pari». Utes Concert populaire: Ouvertüre zu „Medea" von 
Bargiel, Symphonie pastorale von Beethoven, Ouvertüre tur 
„Fingalshöhle" von Mendelssohn, Adagio aus dem G-moll-Quin- 
tett von Mozart und lste Suite von Lachncr. 

I.andnn. Ein neues Oratorium, behielt „Messiah' von Halle 
wurde am 23. Deoemher in Leeda unler Leituog des Componi- 
sten und Mitwirkung der namhaftesten Kräfte zur Aufführung 
gebracht. CeDcr den Erfolg werden wir spater bertcluen. 

- Die Pall-Mall-Gazette meldet, dass der Witlwe Rossinis 
7 Millionen Franca für die posthumen Werke ihres Mannes an- 
geboten worden sind. — Warum nieht gleich sagen 70 Millionen, 
— eins ist ebenso unwahrscheinlich wie das andere. 

— Das zwölfte Cryelall-Pallast-Concert schloss den ersten 
Cyelus dieaer Concerte und bot u. A.: Ouvertüre zu „Prometheus" 
von Beethoven, Musik zum „Sturm" von Sullivann, Arie aus 
„Samson" von Händel, Ouvertüre zum „Tannhäuser". Das erste 
Concert des zweiten Cyelus ündet am 16. Januar statt und wird 
darin Mendelssohn s Retbrmaiions-Sinfonio wiederholt und Herr 
Joachim das Becthoven'ache Violin-Conoert spielen. 

— In der nächsten Saison, so heisst es wieder, soll nur eine 
Oper mit den combinirtea Kräften der beiden Häuser vor das 
Publikum treten. 

MoHcaa. Eine neue Oper „Hogneda" von Seroff ist hiar 
mit Beifall in Scene gegangen. — Die Concerte der russischen 
Musikgcscllschalt haben unter Nicolas Rubinstein s Direclion 
wieder ihren Anfang genommen. Das Programm des soeben 
stattgehabten 2ten Concerlea war: Sinfonie A-dur von Mendelssohn, 
Fragmente aus „Saul" und eine Ouvertüre von Dupont; letztere, 
unter des Compoulstcn persönlicher Leitung, fand eine günstig« 
Aufnahme. 

New-York. An Bord des auf dem Ohio verunglückten Dam- 
pfers „America" befand sich Ole Bull mit seiner CoDcert-Gesell- 
schaft; sie wurden sämmilich gerettet. 
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